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Sejus foll im neuen Jahr 
Wieder unfre Lofung bleiben! 
Unjrer teuren Rinderfdar 
Seinen Nam’ ins Herz ju febreiben, 
Das fei unjre befte Kunft, 
Sonſt ijt unfer Thun umfonft. 


Er hat am Beſchneidungstag 
Tröpflein ſchon des Bluts vergoſſen, 
Das zur Tilgung unſrer Plag 
Strömend iſt am Kreuz gefloſſen. 
Unter das Geſetz gethan, 
Nahm Er von uns Fluch und Bann. 


Seine Lieb’ it unſer Schild, 
Seine Gnade unjer Leben, 
Er, de3 Vaters Ehenbild, 
Hat uns ſchon als jarte Reben 
In Sic Selber eingejentt 
Und mit Seinem Geift befchentt. 


Anſer iſt, was Er verdient, 
Unſer und auch unſrer Kinder! 
Daß Er uns am Kreuz verſühnt 
Als des Todes Ueberwinder, 
Das iſts, was uns fröhlich macht, 
Daß uns Leib und Seele lacht. 


Sei denn, liebſter JEſus Chriſt, 
Unſre Hilfe und Erbarmen 
Auch in dieſes Jahres Friſt! 
Trag' auf Deinen Hirtenarmen 
Uns und unſre Lämmerſchar 
Bis zum ſelgen Jubeljahr! 
(K.) 
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Anjprade an die Addijoner Abiturienten vom Jahre 1881, 
bet ihrer Entlaffung ins Sdulamt. 





Geliebte Freunde und Briider in Chrifto! 

Cine egyptiſche Königstochter legte einſt in die Hande eines ebraifden 
Weibes ein Knablein mit den Worten: „Nimm hin das Kindlein und 
fauge mirs; id) will dir lobnen.” Die königliche Jungfrau war die Todter 
Pharaos, des Drangers Israels; das ebraifde Weib war Yochebed, des 
Knableins leibliche Mutter; das Kindlein war Mofes, nadmals unter: 
richtet in aller Weisheit der Egypter, nod) mehr aber vom Geiſte GOttes 
felbjt untertwiefen in der Weisheit von oben her, der von GOtt erforene 
Befreier und Führer Seines auserwählten Volkes. 

Aud an Sie, geliebte Freunde, tritt heute das Wort heran: „Nimm 
bin das Rindlein und ſäuge mirs; ic will dir [ohnen.” Es tritt an Sie 
beran, als gefproden von Chriſto Selbjt, dem Rinig aller Könige, durch 
den Mtund Seiner aus dem Geijt gezeugten Todter, der dhriftliden Kirde. 
Diefe wendet fid im Namen ihres himmlifden Königs, ja thres Bräu— 
tigams, mit ihren bereits Chrifto angehörigen Rindlein an Sie, als die 
aud dem neuteftamentliden Volf GOttes angehiren, mit der Bitte: „Neh— 
met bin diefe KRindlein und ſäuget fie mir; id) wills euch lohnen.“ — 

Und diefes Bitt-, Befehls- und Verheifungswort, als von Chrijto und 
Seiner lieben Rirde zu Ihnen gefproden, laffen Sie mic in der Stunde, 
in welder Sie von diefem Haufe und feinen Lehrern gu ſcheiden und zur 
Weide ber Lammer Chrifti in Ihre Arbeitsfelder hinaus yu gehen im Be— 
griffe fteben, Ihnen nod als Abſchiedswort ins Herz gu pragen fuden. Ich 
ftelle Ihnen gu diejem Ende vor Wugen 

erftens im Anſchluß an die Worte: „Nimm hin das Kindlein!” den 

teuren Schatz, der Ihnen vertraut wird; 

fodann, mit Beziebung auf die Worte: ,, Und ſäuge mirs“, die felige, 

obfdon aud miibfelige Arbeit an der Ihnen tibergebenen Jugend; 
endlid den Lohn diefer Arbeit, angeseigt burd die Worte: „Ich 
will dir lohnen.“ 


1. 

Es ift ja ein teurer Schab, geliebte Freunde, den Ihnen die Kirche an— 
vertraut, indem fie ihre Kleinen zu Ihnen bringt und ſagt: Nehmt hin diefe 
Rindlein. 

Von einer im heidnifden Mom einft hochangeſehenen Dame, Cornelia, 
erzählt Cicero in feinem , Brutus”, daß fie thr Vermögen nidt beffer an— 
wenden zu finnen geglaubt, alg indem fie ibren betden Söhnen, Cajus und 
Viberius Sempronius Gracdus, eine fo ausgezeichnete Erziehung gab, als 
fie im damaligen Rom nur immer möglich war. Cinft twurde Cornelia 
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bon vornehmen rimifden Frauen befudt. Das Gefprad fam auf Kleino- 
dien und Roftbarfeiten, und jede der Frauen zählte mit Befriedigung auf, 
wie viel fie an folden aufzuweiſen hatte. Wud) Cornelia foll die ibrigen 
aufjeigen. Sie thut e8, indem fie ibre beiden Söhne eintreten heißt. „Das 
find meine Edelſteine“, fagte fie, bie Hande auf der Söhne Sdhultern legend, 
„ſie find bas Koſtbarſte und Teuerſte, was ich beſitze.“ 

Das war wobl gefproden. Hat dod) GOtt aud in ber Heiden Herzen 
eine folde Liebe gum eigenen Fleijd und Blut eingepflangt, dak fie, wo fie 
nidt anders alle natiirlide Liebe verleugnen, ibre Sohne und Tichter fiir 
thren höchſten und beften Scag auf Erden halten müſſen. Daber denn 
aud in der Heideniwelt das Beftreben, den Kindern cinen geadteten Namen 
und anderes Gut gu binterlaffen, ibnen eine gliidlide Zukunft möglichſt yu 
fidern und ihrethalben zu Opfern aller Art fich bereit finden gu laffen. — 
Wenn aber ſchon Weltfindern, fo ift nocd viel mehr wahren Gottesfindern 
por allem an dem Wohl ibrer Kinder gelegen, die ihr höchſtes irdiſches 
Gut ausmaden. 

Müſſen Sie es nun nicht als eine ausbiindige Ehre anfehen, dah gerade 
das Teuerfte Ihnen vertrauet wird? Wber, und dag ijt das beſte hierbei, 
e3 find nicht allein ber Menfden, es find aud) GOttes Augen, vor denen 
bie Ihnen iibergebenen Kinder teuer geadtet find! Unausſprechlich teuer, 
fo jebr, daß GOtt Sein eigen eingeboren Rind fiir diefe Kinder, wie fiir 
bie Alten in den Tod dahingegeben hat, auf daß fie dadurch Gewalt be- 
famen, gleidfalls GOttes Kinder yu werden. 

Befommen Sie eS nun, geliebte Freunde, mit Kindern zu thun, denen, 
wie ja freilich leider nicht gu leugnen tft, die Erbfiinde und die böſe Luft, 
die 3u allerhand GOtt miffalligen Werfen treibt, angeboren ift, fo find 
dod) bintwiederum aud) eben diefe Kinder einft wiedergeboren worden durch 
bas Wafjerbad der heiligen Taufe. Der Heilige Geift hat in ihnen Woh— 
nung gemadt und treibt nod) fort und fort in allen, die thn nicht durch 
mutiwillige Sinden von fid) weggetrieben baben, fein ſegens- und gnaden— 
reiches Werf. 

Cin Menſch, der Pferde und Hunde gu ziehen und zu dreffieren hat, mag 
feinen Beruf gang refpeftabel finden; aber was ijt fein Beruf gegen den 
Ihrigen, welder Sie zu Erziehern derer beftimmt, twelden der große und 
majeftatijde GOtt Selbft Sein Ehenbild urſprünglich aufgepragt und da 
fie eS Durd) die Sünde verloren batten, in der Taufe abermals aufjupragen 
angefangen bat? 

Ja, nidt nur wer ein Biſchofsamt, aud) twer ein Schulamt begebrt, 
der begebret ein köſtlich Werk, ſchon darum, tweil es ein Werf an Seelen ift, 
die durch Chrifti Blut teuer erfauft und ertworben find, auf dag fie Sein 
eigen feien. Darum fpridt 

Dr. Luther: „Und id, wenn id vom Predigtamt und anderen Saden 
ablafjen finnte und miifte, fo wollte id) fein Umt Lieber haben, denn Schul— 
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meifter oder Rnabenlebrer fein. Denn ich weiß, dak dies Werk nad dem 
Predigtamt das allerniislidjte, größeſte und befte ift, und weif dazu nod 
nidt, welches unter beiden das befte ijt. Denn ed ift ſchwer, alte Hunde 
bandig und alte Scalfe fromm zu maden. Aber die jungen Baumlein 
fann man befjer biegen und ziehen, obgleid) aud) etliche zerbrechen. Lieber, 
laß es dod) der höchſten Tugenden eine fein auf Erden, frembden Leuten ibre 
Kinder treulich zieben, welded gar wenige und fdier niemand thut an feinen 
eigenen.” 

Sp danfen Sie denn, teure Freunde und Briider in Chriſto, dem 
Vater aller Barmberzigfeit, dag Cr Ihr Begebren nach einem fo köſtlichen 
Amte, wie ed heut am Tage ift, erfiillt hat! — Was Menfchen, was Chri- 
ften teuer adjten, ja twas GOtt Selbft aufs teuerfte geadtet bat und nod 
adtet, dad lafjen Ste auc) in Dhren Augen teuer geadtet fein, fo dak Sie 
fic) nicht blog auf das allerbichfte ſcheuen, eines diefer Rleinften gu ver— 
adten oder gar 3u „ärgern“, fondern daß aud) in den Stunden, in welchen 
Sie bei den Ihnen befoblenen Kindern die Siinde madtig finden und die 
Frucht Ihrer Mühe zertreten glauben, ftets der Gedanke Ihre Seele be: 
berrfde: Du, HErr JEſu, haſt mir aud dies und das Kind übergeben; 
aus Deiner Hand hab ichs empfangen; richte auf meinen gejunfenen Mut 
und laß mid) das Werk Deiner Hande gu Dir zu weiſen und Dir Dein Cigen- 
tum ju erhalten nimmerimebr miide werden. 

Dod) damit twendet fic) unfere VBetradtung dem ten Teile des Wortes 
qu, welded Sie heute, als von Chrifto und Seiner lieben Kirche gu Ihnen 
gefproden, yu Herzen faffen follen, namlic gu den Worten: 
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Und ſäuge mirs!“ welde Worte Ihnen vorhalten die felige, ob— 
wobl aud mühſelige Arbeit an der Ihnen ibergebenen 
Jugend. 

Man hört nicht ſelten den Beruf eines rechtſchaffenen evangeliſchen 
Lehrers dem eines Gärtners oder auch dem eines Hirten vergleichen. Und 
das mit Recht. Bedient ſich doch die heilige Schrift ſelbſt dieſer Gleichniſſe. 
Mit dem gleichen Rechte aber können wir heute von unſerem Textworte Ver— 
anlaſſung nehmen, den Stand und Beruf, in welchen GOtt Sie nunmehr 
geſetzt hat, mit dem Beruf und Werk einer Säugamme zu vergleichen. Oder 
ſollte folder Vergleich verächtlich in Ihren Ohren klingen? Ich hoffe nicht. 
Sie müßten ſehr dünkelhaft und aufgeblaſen ſein, wenn Sie eine höhere 
Ehre beanſpruchen wollten, als gottſelige Fürſten und Könige, welche ja 
aud von der heiligen Schrift ſelbſt Säugammen der Kirche genannt werden, 
weil fie al8 wabre Kinder GOttes in dem hohen Stand, in den fie GHtt 
gefest bat, Jeruſalems nicht vergefjen wollen und können. — Nichts Ent- 
ehrendes alfo, vielmebr viel Erweckliches liegt in dem genannten Vergleide 
fiir Sie, meine lieben Freunde! Laffen Sie uns ibm ein wenig nachdenken. 
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Soll fir ein Königskind, deſſen Mutter es felbjt gu ftillen nicht im 
Stande ijt, eine Saugamme gefudt werden, fo fieht man dabei nicht allein 
auf einen unbejfdoltenen und rechtſchaffenen Wandel und auf leiblide Ge- 
jundbeit, um zu verbiiten, daß dem Kindlein mit verderbten Säften der 
Hang ju allerlei Schanbde und Lafter eingeflößt werde, fondern aud) auf die 
rechte Gemiitsbefchajfenheit, auf die Gefundbheit ber Seele. — So ſucht die 
Kirche unferes HErrn JEſu Chrifti fiir die Kinder des himmliſchen Königs 
zu geiftliden Saugammen aud) folde Perfonen, die nidt allein das Beug- 
nis eines biirgerlid) unbefdoltenen Wandels haben, fondern aud) geiftlid 
gejund find, geſund im Glauben und in der Lebre, damit nidt durch das 
Beifpiel eines undriftliden Wandels ein unheilvoller Cinflug auf dasjenige 
Alter ausgeübt werde, das fid) mehr nach) Crempeln als nad) Lebren richtet, 
und damit nidt falfde Lehre gar der Kinder Seele verderbe und vergifte. 

Nun, meine lieben Freunde, die Anſtalt, die Sie heute verlafjen, bat 
ja feinen anderen Zweck, als eben ſolche „Säugammen“, wie die Rirde 
@GHttes fie fiir die Kleinen bedarf, heranzubilden. Sie dazu tüchtig gu 
maden, Das war unfere, Ihrer Lehrer, Abſicht. Darum hat es Ihnen bier 
weder am Unterridte in unferem allerbeiligiten, chriſtlichen Glauben, nod 
an Vermabnung zu gottfeligem Wandel, aud) nicht an alle dem gefeblt, was 
fonft zur Vorbereitung auf Ihren bheiligen Beruf erforderlich ijt. — Wenn 
wir Sie nun heute mit dem Zeugnis entlafjen, daß wir Sie fiir tauglid 
zu foldem Amte halten, fo fonnen wir das gwar nicht bet Ihnen allen mit 
gleicher Freudigfeit, aber, GOtt Lob! bei allen mit der Gewißheit thun, 
bap die nbtigite Grundlage fiir eine gefegnete Wirkſamkeit gelegt ijt, und 
mit der juberfidtlidben Hoffnung, dap fic) aud) Shr Wandel als ein Leben 
in der Furdht GHttes erweifen werbde. 

Soll diefe unjere Arbeit nidt vergeblic) getwefen fein, foll unfere Hoff- 
nung nicht triigen, jo ijt fretlich von Ihrer Seite not, daß Sie aud) fiirder- 
bin Ybrerfeits thun, was Ihres Amtes ijt. Nur einige Stiide laſſen Sie 
mid) bervorbeben: 

Wie eine Saugamme ihrem Pflegefinde nicht etwas bietet, was aufer 
thr, was andersivo hergeholt ijt, jondern was in thr, twas ihr weſentliches 
Eigentum geworden ijt, fo bietet ein rechtſchaffener evangelijder Lehrer 
feiner lieben Gchuljugend dasjenige, was fein eigener Beſitz geworden, 
twas bei thm felbjt fogujagen in Fleifd) und Blut iibergegangen ijt. Wer 
empfindet nidt das äußerſte Mißbehagen, wenn er einen Lehrer etwa beim 
Rechen- oder Geographie-Unterridte in dem, was er lehren foll, fo unſicher 
und unflar umbertajten und umberirren fiebt, Daf man fofort merft: da- 
pon bat er ſelbſt feine ordentlide, griindlide Renntnis; es ijt nur leicht— 
fertig zuſammengerafftes, duperlid) angeflebtes Diaterial, deſſen er fid) jest 
entledigt! — Können aber ſelbſtverſtändlich Kinder unter folden Umjtanden 
unmöglich fiir Das, was fie lernen follen, gewonnen, tnterefftert und be- 
getftert werden, fo iſt vollends ein fo erteilter Religtonsunterridt 
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ber Tod einer dhriftliden Schule. Wem felbft nicht das Feuer des Glau- 
bend und der JEſusliebe im Herzen brennt und lodert, der ijt untüchtig, 
ein ſolches Feuer anzuzünden in den Herzen der Kinder. 

Wie aber ein Feuer, das jetzt brennt, dod) fort und fort genabrt und 
unterhalten werden mug, damit es nicht erldfde; wie eine Amme aus der 
einmal vollen Bruſt nidt Jahre lang tranfen fann, fondern fic alle Tage 
mit Speife und Tranf jtarfen mug, auf dak fie etwas darjureiden habe 
ibrem Rindlein, fo muß aud der rechte Lebrer alle Tage geijtlide und 
getftige Nahrung ju ſich nehmen, damit er feines Wmtes mit Segen twarten 
finne. Wd), was werden aus den Leuten, Die Da meinen, mit ihren im 
Seminare ein fiir allemal erworbenen Kenntnijjen und Fertigfeiten nun 
geitlebens auszuretden, davon jabraus jabrein zehren gu fonnen, twas wer— 
ben dod) aus ihnen fdon nad etliden Jahren fiir hölzerne, ftroberne, 
lederne Menfden; eine Pein der Schule und Gemeinde, welder fie auf dem 
Halfe liegen; ein Cfel derer, die Beugen threr geiftlidhen Faulbeit fein und 
darunter leiden miiffen! — © meine teuren Freunde, wollen Sie nidt 
geijtlicdy und geiftig banfrott werden, und das ift ja unvermeidlid, wenn 
man immerdar ausgibt und nimmermebr einnimmt, fo adten Sie ſich nidt 
fiir die, „die es ſchon ergriffen haben oder ſchon vollfommen fein”, thiin 
Sie vielmebr Fleip, immer zuzunehmen in dem Werf des HErrn! Seien 
Sie nicht allein treu in der Vorbereitung auf dasjenige, twas Sie jeden Tag 
zunächſt zu treiben baben, fondern fammeln Sie ſich aud taglid) neue 
Schätze, damit Ihr Geift frifd) bleibe, und Sie Wltes und Neues aus 
Ihrem Schatze hervorlangen können. „Werdet immer völliger!“ das ijt 
ja auch Ihnen geſagt. 

Wie es aber nicht genug iſt, daß eine Säugamme überhaupt täglich 
Speiſe und Trank zu ſich nehme, ſondern auch auf rechte und paſſende 
Nahrung von thr Bedacht genommen werden muß, fo iſt auch unaus— 
ſprechlich viel daran gelegen, wie und womit der evangeliſche Lehrer ſeinen 
Geiſt nähre. Es iſt auf das Kind nicht ohne Einfluß, wenn die Amme 
etwa eine Branntweinſäuferin iſt. Es gibt auch einen geiſtigen Fuſel, der 
eben ſo offen feilgeboten wird, und von dem zu trinken den alten Menſchen 
unaufhörlich gelüſtet. Ich meine die oft ſchön aufgeputzte, entweder offen— 
bar gottloſe oder doch fiir das geiſtliche und geiſtige Wachsſtum gang frudt- 
lofe Yitteratur. „Hütet eud), daß eure Herzen” damit „nicht befdweret 
werden”; denn die Friidjte folcher Leftiire bleiben nicht aus. Cr gebet 
glatt ein, diefer fchingeiftige Wein; aber darnach beift er wie eine Schlange 
und ftidjt twie eine Otter. Wers nicht glauben will, der mags erfabren! 
— Mein, meine lieben Briider, nidt damit, fattiget vielmebr eure Seele 
taiglid) mit dem bejten Weizen, mit dem teuren Worte GOttes! Dasfelbe 
werdet bei Tag zu lefen nicht müde, bet Nacht nicht müde! — Und aud 
fonft gibt ja GOtt Lob! der guten Bücher viel, die reidhe Nahrung bieten, 
bie uns firbdern, anregen und luſtig machen zu dem, twas twtr thun follen, 
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deren Lektüre nicht dem Genuß eines ſchwelgeriſchen Gajtmabhls gleidt, das 
nad flüchtigem Gaumenfigel einen wüſten Kopf zurückläßt, fondern dem 
Genus eines platonijden Mahls, von welchem die Teilnehmer zu fagen 
pflegten, daß es den Tag darauf die meifte Freude bereite. So lefet denny 
lefet; ftubdieret, ftudieret, Daf Ihr babet 3u geben! — 

Mild gibt die Amme dem Kind, nicht ſtarke Speife. Nicht alles, 
twas fie ertragen fann, ijt fiir Das Rind, das nur allmablid an feftere 
Nahrung fid) gewöhnen läßt. So halten Sie fic, geliebte Freunde, aud 
ferne von der Thorheit derer, die einen Ruhm darin fucen, ihren Schul— 
findern Dinge beigubringen, mit denen fie nachher vor den Leuten glanjen. 
Nur Narren fann man damit blenden. Der Verſtändige weiß, dak die 
obenauf gelegten vergoldeten Cier nur die untenliegenden faulen, dah das 
Prunfen mit dem Unnötigen in der Regel nur die ſchmähliche Verfaumnis 
des Notigen, ja Nötigſten bededen foll. Nehmen Sie denn ſelbſt Mild 
und ftarfe Speife; Ihren Kindern aber geben Sie Mild! — 

Aber nidt nur daß und was, auch wie gegeben wird, iſt von höch— 
jter Wichtigfeit. Reine verftandige Säugamme legt das Kind an die Bruft, 
unmittelbar nachdem jie fid) vorher leidenſchaftlich erregt bat; fie wartet, 
bis fie wieder rubig geworden ijt, bis der Unmut dem Ladeln auf ibren 
Biigen Blas gemadt hat, bis fie fic) wieder in ber Verfafjung befindet, in 
der fie aud) ded Kindes Launen tragen fann. Weld) eine ernfte Mabnung 
liegt bierin fiir einen chriſtlichen Lehrer! Nicht nur, dap er ſich auf das 
ernjtejte vor aller Leidenfdaftlicfeit, die oft Durd) der Kinder Laune, Unz 
art, ja Bosheit fo leidt erweckt wird, hüte, fie nicht an fic) fommen laſſe; 
denn fo wenig als ein anderer Menſch thut der Lehrer im Born, twas vor * 
GOtt recht ijt, — fondern auc, daß er innebalte, wo er fid) ja einmal von 
feiner Leidenſchaft bat iibereilen laſſen, dap er fich auf fitch felbjt und dar: 
auf befinne, daß ibm von GHtt befoblen ijt nicht bloß gu lehren, jondern 
aud geduldig gu fein; nicht bloß 3u ftrafen, aud) zu tragen. 

O, eS ijt ja, meine lieben Freunde, felbft wenn man nur die wenigen, 
nur benannten Stiice in’s Auge faßt, cin miibfelig Ding um die geift- 
lide und geijtige Saugammenarbeit, die einem Lehrer aufgetragen ijt. 
Aber aud cin feliges Ding, darum felig, weil eine Arbeit fiir Chriftum 
Selbjt. „Säuge mirs“, ſpricht Er durd) Seine liebe Kirche zu Ihnen. 
Während nämlich ein weltlich, ein irdiſch geſinnter Schulmeiſter ſeine 
Schulkinder unterweiſt, entweder nur, damit er fein Brod fiir ſeine Mühen— 
waltung erlange, oder, wenn er eine etwas noblere Gefinnung bat, damit 
bie Zöglinge durch died jeitliche Leben mit Ehren und Gewinn fommen und 
ibren Cltern Freude machen, werden einem driftliden Lehrer, der da 
arbeitet nidjt mit Dienft allein vor Augen, als den Menfden gu gefallen, 
alle feine Schulmiiben durd) den Cinen Gedanfen verſüßt: Ich bin ein 
Knecht Chri fti. 

Chrifto zu allem Gefallen lebrt er feine lieben Rleinen im 
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RKatedhismusunterridte den Weg zur ewigen Seligfeit, [ehrt fie in der 
Bibliſchen und in der Weltgefdidte, wie GOtt von der Schipfung der 
Welt her gehandelt, und tweldes Heil Er durd JEſum Chriftum aller 
Welt bereitet hat. Chrifto gu allem Gefallen lapt er fie Gein Lob 
und Seine Ehre fingend und betend verfiindigen, lehrt fie Eltern und Dbrig- 
Feit ebren, dem Nächſten dienen und bringt thnen yu dem Ende aud aller: 
band gottgefallige Renntnis bei. — Chrifto gu allem Gefallen lernt 
er und lebrt er, ftraft er bie Boshaftigen, troftet die Kleinmiitigen, tragt 
die Schiwaden, tragt aud) den Unverjtand thörichter Cltern, und, während 
fein unglaubiger College das ganze Jahr bei befferer Befolbung nidt aus 
bem Murren herausfommt, fühlt er fic) bet 200 Dollars Gebalt und freier 
Feuerung zufrieden und glidlic), glücklich, weil er ein Knecht Chrijti ift, 
der bet Seinem Lehramte auf Erden bekanntlich fein Firum bezogen, ja 
nidt einmal allenthalben freie Wohnung gebabt bat. — Diefem JEſu 
Chrifto, alg feinem und der ihm befoblenen Kinder einigen Heiland und 
Seligmader, will er feine Ziglinge zuführen, und das ift ibm eine felige 
Arbeit, fo mühſelig ſie iſt. Weiß ev doch dDaneben, dap iiber und yu dem 
Lohne, der thm hier auf Crden dargereidt wird, von JEſu Chrifto nod ein 
anberer bereitet ift. Derfelbe hat, ba Er ihm die Kindlein mit dem Befebl 
iibergab, ,,du follft fie Mir ſäugen“, aud die Verheißung beigefiigt: „Ich 
will dirs lohnen.“ Und diefe Verheipung, als von Chrifto und Seiner 
lieben Kirche aud) gu Ihnen gefproden, liebe Freunde, lafjen Sie fid 
ſchließlich nocd) fur; vor Wugen ftellen: 
3. 

Es hat ein yu Ausgang des L5ten Jahrhunderts in Cijenad lebender 
Magifter, Johann Trebonius, die Gewohnheit gehabt, jein Barett ab- 
gunehmen, wenn er in fein Schulzimmer trat, und fid) nicht eber wieder 
gu bededen, als bis er fid) auf feinem Sitze niedergelafjen. „Denn“, pflegte 
er zu fagen, „es ſitzt auf dieſen Banfen nod) mander, da GOtt aus dem 
einen einen ebrliden Biirgermeijter, aus dem andern einen Kangler, hod- 
gelehrten Doftoren oder Regenten machen fann, ob wir fie gleich jetzo nicht 
fennen. WDenfelbigen foll man billig Chre erzeigen.“ — Nun diefer Tre- 
bonius hat dazumal aud nod) nicht gewußt, was aus bem Knaben Martin 
Luther, der in des Trebonius Schule ſaß und diefe Worte aufbetwabrt hat, 
nod) fiir ein hochgelehrter, berühmter und zum Segen gefester Doftor wer- 
ben würde. Indeſſen ehrt es ibn, den Trebonius, dak er die Dugend fo 
hod) geehrt und allezeit in dem Glauben gearbettet hat, dak ſich die Mühe 
und Arbeit, die er auf fie verwende, gewiß nod) lohnen würde. 

Sa, ein Lohn wartet des Lebrers, der im Dienjte ſeines HErrn JEſu 
Chrifti treulich feine Schularbeit verridtet. Die Welt freilich lobnt thm 
oft genug mit Undank, und unverftindige Chriften ftellen fid nur allju 
haufig auch in diefem Stück der Welt gleid. Cie halten und verforgen 
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den Lehrer ihrer Kinder oft kümmerlich, ſo daß er kaum hat, was er zu 
ſeines Leibes Nahrung und Notdurft bedarf. Das iſt aber ein Verfahren, 
deſſen fie ſich billig fcbhamen ſollten, zumal aud ein Heide, Ariſtoteles, 
den Ausſpruch thut: ,,Cinen fleifigen, rechtſchaffenen Schulmeiſter, oder 
Magijter, oder wer eS ift, der. Knaben treulich ziehet und lebret, den fann 
man nimmermehr genug [ohnen und mit feinem Gelde bezahlen.“ Wndere, 
die eS vielleidt nicht am Darreiden der Mittel feblen laſſen, feben ſcheel 
ju jeder Unftrengung, die der Lehrer ibrem Kinde zumutet, ju jeder Ver— 
mabnung und Strafe, die eS verdient und erhalten bat. Da mug der 
Lebrer ein unevangelifdher, gang gefeblider Menſch heifen, dem der Blick 
feble fiir die guten Unlagen und Cigen{daften des Mtutterfindes. Da bat 
es der Lehrer bald durch feine Mtilde, bald durd) feine Strenge mit ihrem 
Rinde und mit ibnen felbjt verdorben. Und wer fann die vielfaden Be- 
tweife, Die Den Lehrer unablaffig daran erinnern, daß Undank der Welt Lohn 
ift, alle aufzählen? 

So febr fid) aber ein Lebrer an diefen Undanf bei Zeiten gewibnen 
muf, fo bat er doch feine Urjache, fich darüber allju viel gu gramen. Denn 
er weiß ja: id) bleibe dod nidjt ohne Lohn. Dient er ja aud) nicht der 
Welt; darum fann er aud) nidt ertwarten, dak fie yu ibm fprede: ich 
will dir lohnen. — Gr ertwarte folchen Lobn von dem, welder ihn verheißen 
bat, von Chriſto, in deſſen Dienft er ja ftebt. Der wird mit feinem Lohn 
ja nicht zurückbleiben. — Und zwar fängt GOtt mit dem Lohnen fdon in 
diefem Leben an. Da wirkt Er etwa im Herjen eines bisher jabrelang unz 
dankbaren Schülers die Erfenntnis, wie viel er dem Lehrer zu danfen habe. 
Und entſchädigt dann nidt der betwegte Dank oder Handedrud Cines 
folden Danfbaren fiir den jabrelangen Undanf von Meunen? Ferner, 
wenn ein Lehrer einen ebemaligen Schüler im Gehorſam gegen feine 
Eltern, etne frühere Schülerin in der Unterthanigfeit gegen ibren Che- 
gatten wandeln fiebt, fann er fic) dann nicht allemal fagen: Gott Lob! 
bag ift aud) eine Frucht meiner Arbeit mit, die Du, o HErr, gefegnet hajt! 
— Solche Stunden aber gebdren ohne Zweifel zu dem Lohn, den der HErr 
ſchon auf Erden giebt. — Aber das ijt ja nur ein ſchwacher Vorſchmack des 
Lohnes, den der HErr eigentlid) gu geben gedenft. Was find folde 
Stunden gegen den ſeligen Tag, da der Erzhirte feine treuen Unterbirten, 
bie viele zur Geredtigfeit haben weiſen belfen, in die ewige Freude ein— 
führen und ihnen eine ſchöne Krone der Chren aufs Haupt fesen wird, in- 
def die von ihnen zum eigen Leben Unterwiejenen fie mit Jubel, Dank 
und Freude begriipen. Solchem Lobne, geliebte, teure Freunde, feben auch 
Sie entgegen, wenn Sie treu im HErrn erfunden werden. 

Sie wifjen, die chriftliche Rirde thut in ihrem allſonntäglichen Gebet 
aud Fürbitte fiir die Kinder und Saugerinnen. Diefem in die 4te Bitte 
gehörigen Gebete bat fie aber bereits ein anderes, in die 1te und 2te Bitte 
gebdriges fiir die geiftliden Saugammen in der Schule vorausgefdidt, 
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indem fie betet: „Segne aud) in Gnaden die Auferziehung und Unter- 
weifung unferer lieben Qugend, dap fie aufwachſe in Deiner Furdt zum 
Preife Deines Namens.” — Damit wird, und das foll Sie getroft und 
febr freudig machen, allfonntaiglid dad Werk, das JEſus Chriftus jest in 
Ihre Hand gelegt hat, vor das Vaterherze GOttes getragen. So zweifeln 
Sie denn nicht, ſolche Bitten find dem Vater im Himmel angenebm und 
erhöret! — 

Nun, teurer HErr JEſu, Der Du diefe lieben Diinglinge Dir felbjt 
gubereitet baft zu Lehrern der Qugend, die Dein teuer erfauftes und er- 
worbenes Cigentum ijt, wir bitten Dic, mache fie recht treu und ſetze fie 
gum Segen fiir und fiir! Segne ibren Ausgang von diefem Haus und ibren 
Eingang in ihren Beruf; fegne thy Thun und Lafjen! Thue, 0 HErr, nad 
unferem Begehr um der unausfpredliden Liebe willen, die Dich fiir Deine 
Lammer in ben Tod getrieben bat! Amen. Wmen. — (K.) 
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Voriviegend nad Kellner. 





Cs ift etwas Cigenes um eine gute Schule. Man fann fie nicht ver- 
fennen, und fie offenbart fic), wie ein tiidtiger und edler Menſch anerfannt 
wird, auc wenn er nicht von fid) redet, fondern nur fein Leben und Wirken 
fpreden [apt. Wo eine ſchlechte Schule ijt, ba predigen es die Kinder auf 
der Gaſſe; aber aud) eine gute Schule läßt fic) dem Blide nidt entziehen 
und ift cin Licht, welches in die niedrigfte Hütte hineinftrablt. 

Wir treten am frühen Morgen unvermutet und nod) ehe der Unter- 
richt begonnen bat, in fie hinein, und [don finden wir den Lehrer, fauber 
und reinlid) gefleidet, tie er mit einigen größern Schülern oder Schiiler- 
innen befdhaftigt ijt, alles firs Tagewerk vorzubereiten, und jedem fpateren 
Aufenthalte, jeder Stirung umfidtig vorgubeugen. Wir atmen eine frifde, 
reine Luft; denn nod) find einige Fenjter gedffnet, und ber Fubboden ift 
fauber gefehrt und bietet nichts, was Dem Wuge widrig fein und die Luft 
verunreinigen finnte. Wir haben nod Zeit, uns priifend im Zimmer um— 
guidauen. Es ijt durd und durd) alliiberall eine Schulftube ; alles erinnert 
an den Unterridt, und das Auge entdedt nidts, twas diefem Zwecke fremd 
oder ſtörend ware, 

Yn den Wanden hangen Wandtafeln und Landfarten ebenmapig ge- 
ordnet, und iiber dem Sige ded Lehrers leugtet uns ein Krujifir entgegen 
oder cin Bild des göttlichen RKinderfreundes, fauber in Glas und Rabmen 
gefaßt. 

Zufällig öffnet jetzt einer der Helfer den in einer Ecke des Zimmers 
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ftebenden Schulſchrank, und unfer Blick begegnet aud) bier erfreulichfter 
Ordnung. Ym oberjten Face, nur dem Lebrer erreidbar, liegen die Ver- 
faumnislifte, das Schultagebuch und andere zunächſt den Lehrer angebende 
Papiere; im mittleren Raume befinden fic) die Sdreibhefte, Fibeln und 
Lefebiicher der Kinder, alle fauber und ordentlic) aufgefdidtet oder neben 
einander geftellt. Sm unterften Raume des Schrankes haben der Schul— 
ſchwamm und cin Handbefen zum Abſtäuben der Schulbänke ihren ange- 
mefjenen Plas gefunden. 

Auf dem Lebrertifce erbliden wir feine Rute, feinen Stod oder ein 
anbderes Strafwerkzeug, und da unſer fpabender Blid aud im Schranke 
nidts der Art entdeden fonnte, fo möchten wir vermuten, dah in diefer 
Soule tirperliche Züchtigungen gar nicht oder höchſt felten vorfommen. *) 
Allmählich fillt fic das Zimmer. Mit Vergniigen bemerfen wir, dag jedes 
eintretende Rind mit freundlidem Gefidte fommt, mit einem Gefidt und 
Gruße, denen man es anmerft, daß ihm die Schule fein Jammerort ijt. 
Die Kinder find alle reinlich, jauber gewafden und gefammt, und fie geben 
ftill und fittfam auf ibre Plage, naddem fie Mützen und Mantel an die 
dazu bejtimmten, m geniigender Anjabl vorhandenen Wandhaken gebangt 
baben. 

Die Wandubr an der Schulftube ſchlägt voll, und mit dem letzten 
Schlage tritt der Lebrer vor die Kinder, welche fic alle einmiitig erheben. 
Gr jpridt mit lauter, aber ernſtwürdiger Stimme das Gebet, welded alle 
Kinder mit gefalteten Händen leife mitfpreden, und gibt algdann einen 
Wink, daß ſich alle fegen. 

Der Unterricht beginnt. 

Was unjerer Beobadtung zuerſt nidt entgehen fann, ift die anſtän— 
bige, gerade Haltung der Kinder. Die meiften derfelben, wenn nidt alle, 
baben die Hande auf dem Pulte; ihre Augen aber find unverwandt dem 
Lebrer zugetwendet, der in rubiger Haltung vor ihnen auf feinem Plage 
ftebet, wo er fie alle iiberfdauen, wo fie wieder alle ihm ins Wuge ſehen 
fonnen, und er diefe Stelle nur notgedrungen verläßt, nidt aber in etviger 
Unrube hin und her lauft. Er beobadtet bei feinen Fragen feine irgend 
beftimmte Reihenfolge: wie ein Blitz ſchlagen fie ein bald bier, bald da, 
aber dod) weiß er e3 fo einzurichten, dah fajt alle Kinder gefragt werden. 
Er ſpricht nicht itberlaut, aber fein Wort ift deutlich, feine Ausdrudswerfe 
einfad, und man hört es flar beraus, dab fein Herz mitfpridt, und dap er 
mit inniger Hingabe unterrichtet. 

Den Kindern aber merft man die Freude recht an, twenn fie gefragt 
twerden. Munter erbeben fie fic von ihrem Plage, und wenn fie antiwor- 
ten, fo gefdiebt died allemal chne Aengjtlicdfeit, mit vernehmlider Stimme 


*) Da fie aber doch zuweilen vonndten find, warum foll er nist im Schrank 
gu finden fein? Vergl. aud Lindemann, Schulpraris S. 274. D. R. 
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und in vollftandigem, die Frage wieder aufnehmendem Sage. Wirres 
Durdeinanderantiworten findet nicdt ftatt, nur die Gefragten antworten, 
und wenn bie und da eine Hand emportaudt, um anjudeuten, dak man ja 
ebenfalls zu den Wiffenden gehöre und zu antworten wünſche, fo gefdieht 
e3 mit Beſcheidenheit und Rube. 

Jetzt tritt, da die erfte Schulſtunde verflofjen ijt, eine Pauſe von fünf 
Minuten ein. Auf einen Wink des Lehrers ftehen die Madden, welche die 
eine Halfte des Schuljimmers einnehmen, banfweije auf, um fittfam und 
jtill hinausjugeben. Nad) furjer Frijt treten fie eben jo ebrbar wieder ein; 
eine Bank löſ't die andere ab; nad) den Madden folgen die Rnaben, und 
Die alteften jind aud) die letzten, welche binausgeben. 

Abermals beginnt der Unterricht. Während die oberjte Wbteilung 
etwa mit einer fpradlebrliden, auf das Lefebud geſtützten Wufgabe be- 
ſchäftigt ift, mendet der Lehrer feine eigene Thatigfeit der mittleren Ab— 
tetlung ju. Wud) diefe lieft unter feiner Leitung eine fleine Erzählung aus 
dem RKinderfreunde. Er lieſt vor, einjelne leſen nad, algsdann aber fniipft 
fich der fpradlebrlide und orthograpbhijde Unterridt an, und e3 fann uns 
nidt entgeben, daß die Kinder nicht bloß aufmerfjam und nachdenklich find, 
fondern auc bald und ficer das begriffen baben, tworauf es dem Lebrer 
gerade anfommt. Nad) balbjtiindigem Unterricht erbalten fie eine Uebungs- 
aufgabe, twelche der durchgenommenen Leftion entipridt; und nunmebr 
wendet fic) der Lehrer felbft zu den Kleinjten. Deutlid) fiebt man, daß ſich 
dieſe darüber freuen; aber der Lehrer tritt aud) mit fo freundlidem, Zu— 
trauen ertvedenden Wefen vor fie bin, feine Miene atmet eine fo liebevolle 
Hingabe, dap es gar nicht anders möglich ijt, die Kleinen miifjen ibm ihr 
Herz entgegenbringen. Und iiberall ijt Leben im Unterricte. Der Lebrer 
erfennt jeden Fortſchritt ermunternd an, wiederbolt und übt mit Geduld 
und Ausdauer, bis aud) die Schwächeren ihre Aufgabe gefaßt haben, und 
weif Durch allerlei angeregte Erinnerungen, durch ſcherzhafte Vergleichungen 
und Bilder den Unterricht flar und die trodene Lefelehre angenebm zu 
maden. 

Wieder verfiindet die Ubr den Ablauf einer Stunde, und nunmebr tritt 
bie grofe Pauſe von fünfzehn Mtinuten ein. Wlle Kinder verlajjen bank: 
weife nach dem Rommandoworte griferer Sciiler das Zimmer, und nur 
einige Helfer bleiben einftweilen noch zurück, um durch Deffnen der Fenjter 
der friſchen Morgenluft wieder freien Zutritt ju geben und um alle diejent- 
gen Vorkehrungen gu treffen, welche dev tweitere Unterricht erfordert. Died 
ijt bald gejdeben, und dann ſchließen aud) fie fich den iibrigen an. Treten 
aud) wir binaus auf den Schulbof, jo erblicen wir unferen waderen Lehrer 
fdon mitten unter den Kindern. Den Madden giebt er ein heiteres Spiel 
an, Die alteren Knaben läßt er ererzieren, und den Rleinften ijt es geftattet, 
munter berumjulaufen und fid) unter Laden und fröhlichem Jubel zu haſchen 
oder ungezwungen fic) fonft 3u vergniigen. Dem findliden Frohſinn ſteht 
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nidts entgegen, auc) der Lehrer Lacht freundlidh mit, und nur der Robeit 
würde er ernft und nachdrücklich wehren. 

Jetzt giebt der Lehrer einem der Helfer einen leifen Wink, und mitten 
in ben Dubel “hinein erſchallt plötzlich die Schulglode mit wenigen furjen 
Sdlagen. Aber ſiehe da! Mit einem Male wird’s rubig, Madden und 
Knaben ordnen fic in froher Cile paarweiſe in langen Reihen, der Lehrer 
klatſcht in die Hände und mit heiterem Gefange ziehen alle cin paarmal im | 
Hofe berum, dann ſchweigt das Lied, und alle geben in ſchönſter Ordnung 
ins Sduljimmer zurück. 

Abermals beginnt der Unterricht und wird obne Unterbrechung mit 
Vienenfleif und Emfigfeit bis sum Schluſſe der Schule fortgefest. 

Wir bemerfen zunächſt zweierlei: Immer bleibt fid) unjer Lehrer gleich : 
immer ijt e3 Derfelbe beitere Ernſt; immer Ddiefelbe flare Sprade, und tir 
hören nie aus feinem Munde irgend ein Wort, weldes das Zartgefiihl be- 
leidigte, eingelne Kinder dem Geladter preisgäbe oder Zorn und Rache— 
gefiibl verriethe. Selbſt wenn er tadeln muß, bleibt er im ernften, vater- 
liden Tone, und wenn er zürnt, fo gefdieht fein Zürnen tm HErrn. 
Darum feblt aud) der tiefere Cindrud nidt und nidt jener Schmerz, der 
in Liebe und Achtung wurzelt und zur Frudt die Befferung hat. 

Wir getwabren ferner, dak unfer Lehrer auper bem Leſebuche und eini- 
gen Rechentafeln fein Bud) zur Hand nimmt, und weil er fich mit Sorgfalt 
vorbereitet bat, obne jede Rriide, ohne irgend ein Hilfsmittel ftets frei 
unterricdtet. Dafiir ijt auc fein Blid immer ungehemmt und fret! Ueber: 
all fann er das Auge haben, iiberall felbft ſehen und beberrfden, und die 
Rinder wiffen wohl, dak diefem Blid nicht leicht ein Febltritt oder eine 
Unaufmerffamfeit entgeben wiirden. Wber fie fehen eS ja aud), daß ihr 
Lebrer alles, was fie wiſſen und können follen, felbft gang volljtandig weiß 
und fann, und ibre Achtung gegen ihn wird dadurd) wefentlich gejteigert. 
Sonjt atmet der Unterricht eine gewifje Gleidhfirmigfeit, diefes Wort im 
guten Sinne genommen. Wir mögen namlid den Lehrer in den verſchie— 
denen Gegenjtanden und Ubteilungen unterridten hören, tmmer bemerfen 
wir den gleiden Cifer, die gleiche ganz unverfennbare Liebe zur Sade, und 
es wird uns ſchwer werden, die Frage nad dem Lieblingsgegenftande des 
Lehrers entfdieden zu beantiworten. Nur wenn er fic mit den Kleinjten 
beſchäftigt oder in der Religion und bibliſchen Geſchichte unterridtet, be- 
merfen wir gefteigertes Leben und erhöhten Crnft. 

Ueberall gewahren wir aber, dak unfer Lehrer aud) tm kleinſten treu 
ift und deshalb nidt das Wort, nidt das bloße Nachfpreden feines Unter- 
tidtes, fondern nur die That, das Können als Beweis für's Verftandnis 
gelten lapt. Wo er diefe That nicht fofort firdern fann, da weiß er durch 
geididte Fragen und Cintwiirfe fic möglichſte Gewißheit yu verſchaffen; 
aber er benutzt aud) wieder alle Mittel der Schulmeifterfunft, um feinen 
Schülern jede Lehre anſchaulich und greifbar zu maden und ein wabres 
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Verſtändnis ju firdern. Er ift daber aud) fein Freund vom blofen Vor— 
maden und Borfpreden, fondern wo der Unterridtsftoff von der Art ift, 
bak das Rind durch eigenes Nachdenfen finden und fortfdreiten fann, da 
perfaumt er es nie, Durd enttwicelnde Fragen ibm bebilflich gu fein, es an— 
guregen, ihm Fingerzeige gu geben und es jum Selbſtdenken und Selbjft- 
finden anjuleiten. Dagegen vermeidet er jedes unnütze Fragenfpiel, weldes 
mebr nad) Worten hafdt, den Lebrftoff zerfplittert und in völliger Unfennt- 
nis der kindlichen Anſchauungsweiſe da fcheinbar zu entwideln bemiibt tft, 
wo bie Natur der Sade ein gemiitlides Darlegen und Wusbreiten des 
Stoffed erfordert. Cr ijt iberhaupt fein mundfertiger Schwager, der da 
glaubt, was Rechtes gethan gu haben, wenn er nur recht viel und recht laut 
auf die Kinder [03 geredet hat, fondern er ijt fparfam mit feinen Worten 
und Fragen, gleid als wenn er fic ftets erinnerte, daß wir über jedes un— 
nütze Wort Rechenſchaft ablegen miiffen, und er birt Lieber die Kinder 
fpreden, als fic felbft. Wher auch da ift er genau; er ſchneidet jede un- 
nütze Redensart ab und halt darauf, dah ſchon das Kind die Sprache mit 
Reſpekt betrachte und fid) mit befonnener Ueberlegung in ibr betwege. Nad 
ber letzten großen Pauſe findet feine Unterbredhung des Unterridtes mehr 
ftatt, und wir bemerfen, daß nur diejenigen Kinder aus dem Schulzimmer 
gelafjen werden, welche ausdriidlid) darum bitten. Wber folde Gefuche 
fommen febr felten, fajt nur bet den fleinften vor, und ed überraſcht und 
angenehm, ju bemerfen, wie fdnell alsdann felbft diefe wieder zurück— 
fommen. 

Mit befonderem Vergniigen gewahren wir, wie der Lehrer bisiveilen 
ber eintretenden Erſchlaffung feiner grdferen und fleineren Schüler yu bes 
gegnen pflegt. Plötzlich läßt er die letzteren auffteben, wieder niederfigen, 
jebt die rechte, nun die linfe Hand emporbeben, alles raſch nad furzem 
Kommando, und wenn das Manöver fertig ijt, bann ſchauen die Kleinen 
wieder mit fo munteren, ja berausfordernden Augen drein, dak man ibnen 
anfieht, alle Miidigfeit ſei überwunden und die frühere Lebens- und Arbeits- 
luft wiedergefebrt. Die größeren [apt er Dagegen ein munteres Lied beim 
Wechſel der Leftion fingen, unverfennbar, dak fie dadurch erfrifdt und fiir 
bas Rommando neu geſtärkt werden. 

Wir fehen uns ihre Schreibbücher an und begegnen da einer über— 
raſchenden Gauberfeit. Die gleichförmig blauen Umfdlage tragen nur die 
Namen der Sdhiiler und find reinlid, wie das Ynnere, in tweldem das 
Auge nur felten einem beleidigenden Fleden begegnet. Selbſt die Linien 
in dieſen Büchern find mit Wufmerffamfeit und nett gezogen, und aus dem 
Umftande, daß fie niemals ju nabe an den oberen und unteren Rand 
reichen, fdliefen wir wieder, dak unfer Lebrer aud) dem anfdeinend Ge- 
ringfiigigen Wufmerffamfeit widmet und iiberall aud) im fleinen treu ift 
und darin die erjieblide Kraft erfennt. Darum feben wir auc, daß 
{chon die Kleinſten reinliche Schiefertafeln haben, die fie mit Gorgfalt 
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und Vorſicht behandeln und an denen felten ein Schwämmchen zur Reini- 
gung feblt. 

Endlich ſchlägt die Uhr und verfiindet den Schluß des Unterrichtes. 
Aber fie gibt nidt das Zeichen gur wilden Auflofung und Fludt, und fein 
Kind unterbricht feine Urbeit oder Aufmerkſamkeit, bid der Lehrer aufflopft 
und fomit das Zeiden jum wirfliden Schluſſe gibt. 

Wieder tritt er vor die Kinder hin, welche fittfam aufftehen. Mit 
einem furjen, aber herzlichen Gebete ſchließt er Den Unterricht. Noch aber 
bleiben alle in ihren Banfen und legen geräuſchlos ihre Bücher zurecht. 
Dann treten Helfer hervor, welche diejenigen Hefte einfammeln, die wieder 
in den Schulfdranf wandern follen, und alsdann den fleinften Mitſchülern 
ibre Mützen oder Mantel hinreiden. 

wit aud) dies geſchehen, dann erfdballt das Rommandowort: ,, Auf!” 
Wile erheben fid) mit einem Schlage, und banfiweife, die Fleinften und die 
Madchen zuerſt, fdreiten alle in rubiger Ordnung und mit fittfamem, 
freundliden Grupe zur Schule binaus. Und der Weg nach Haufe bildet 
feinen Gegenſatz ju der Haltung in der Schule. — Cin Frembder, der in 
diefem Augenblide die Straße daber fame, würde wahrlich nidt ndthig 
haben, toh ſchreienden, fic) balgenden Kindern aus dem Wege ju treten. 

Das Tagewerk ift vollendet! Mit heiterem Blick fieht unfer Lehrer fei- 
nen Rindern nad; aber ed ijt ein Blid der Liebe und Bufriedenbheit, aus 
welchem man deutlid) den Wunſch lefen fann: 


„Kommet nur bald wieder!” 
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Auf der Stadtbibliothel zu Ulm befinbdet fic) ein raves Pamphlet, be- 
titelt: „Der Papiften Handbiiedlein, fleiffig zumercken, und heymlich ju 
lefen, damit es die Leyen, denen der Bapſt die heilige Schrifft zuleſen ver- 
botten, nicht erfabren. Anno MDLXIII.“ — 15 Blatt in 4°. Diefes 
Schriftchen ijt, wie ſchon aus dem Titel gu erfeben, eine Satire wider dads 
Papjttum, fpeciell das Mindstum, eine Satire, ſcharf, fdneidig und voll 
Wahrheit. Wir wollen unſern Lefern ein Stück derfelben mittetlen. Das— 
felbe unter bem überſchriftlich genannten Titel lautet: 

1. Das feind die beilgen zehn Gebott, die Franciscus, der Minden 
Gott, Hat geben in feiner Regel neu, durchs Teufels Lift und triegerey. 
Girieleyon. ; 

2. Gott foll nit allein fein dein Herr, fondern folg du aud) Francis- 
cus lebr; Dem foltu gang vertrauen dic), fo twirftu feelid) hinderſich. 
Cirieleyon. 
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3. Du folt Franciscus Namen ehrn gleid) dem Namen Gotts deines 
Herrn, Geloben bey feim Namen milt, das du fein Regel halten wilt. 
Girieleyon. 

4. Du folt heylgen Franciscus tag, dargu ein graue Rutten trag, 
Trag hols ſchuch, mit eim ſtrick did giirt, das heyßt ein geiftlid) leben ge- 
fiirt. Cirieleyon. 

5. Du folt nidt ebren noc) gehorjam fein dem Batter und der Mutter 
dein: Dhu twas did) heift der Guardian, fo wirftus helliſch leben ban. 
Girieleyon. ' 

6. Du folt verdammen zorniglich, die dein Orden haſſen und aud 
did); Du folt lieben mit janfftem mut, die deinen Briidern wiinfden gut. 
Cirieleyon. 

7. Den Cheftand halt du ftets unrein: ob ſchon dein hers ein ander 
mein, Halt did) fromm als ein fcdald im fdein, jens thu nur, wann du 
bijt allein. Cirieleyon. 

8. Gelt anriiren acht nit fiir gut, verzehr der armen ſchweyß und blut, 
Laf fie auffthun jr milte hand, ſetz ja dafiir ein Meh gu pfand. Cirieleyon. 

9. Du thuft Gotts falfdher Zeuge fein, verfauff dein werd und Ablaß 
fein, Das Fegfeuer folteft lefden du, mit faften, beten deden zu. Cirieleyon. 

10. Ob du deins nechſten weib oder hauß begerft, und wird dir etwas 
drauß, Daran du fein getwifjen bab, dein Regel weſcht dirs alles ab, 
Cirieleyon. 

11. Die Gebott den Mönchen geben feind, das fie als Antichriſtes 
find Grfennen nidt nod) lebren wol, wie mani'vor Gott leben fol. 
Girieleyon. 

12. Bor jn behüt uns herr Jeſus Chrift, der unfer mitler worden ift. 
Denn Mönchiſch thun ift gar verlorn, all RKegerey verdient Gottes Zorn. 
Girieleyon. 


Amtseinfihrangen. 





Am Iten Sonntag nad) Trinitatis (14. Wug. v. J.) wurde der Scul- 
amtscanbdidat, Herr Paul Gommer, als Lehrer an der evang.-lutheri- 
ſchen St. Petri-Gemeinde gu Huntington, Ind., vom Unterjzeidneten in 
fein Amt eingefithrt. St. Haffold. 

Adreſſe: Mr. Paul Sommer, Box 530, Huntington, Ind. 

Herr Lehrer H. C. Meier, feither in Dayton, Obio, ift am 16ten 

Sonntag nad) Trinitati3 lesthin in Farmers’ Retreat, Ind., feterlid) ein- 


geführt worden. 
Adreſſe: Mr. H. C. Meier, Farmers Retreat, Dearborn Co., Ind. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


17. Jahrgang. Februar 1882. Ho, 2. 




















Was die heilige Schrift über Muſik mitteilt. 


I. 


Vom Erfinder der Inſtrumentalmuſik. 

1 Moſ. 3, 21. Und fein Bruder hieß Jubal, von dem find herkom— 
fommen die Geiger und Pfeifer. (Unter Geigern find folde gu ver- 
jteben, welde mit Saiteninftrumenten fprelten, und unter Pfeifern find 
Diejenigen sufammengefapt, welde mit Blasinftrumenten umgingen.) 


Die Mufif von Jakobs bis Mofis eit. 

1 Mof. 31, 26. 27. Da fprad Laban ju Jakob: ..., und haſt mirs 
nicht angefagt, daß id) dich hatte geleitet mit Freuden, mit Singen, 
mit Pauken und Harfen. (Gejang mit Begleitung von Ynftrumenten.) 

Hiob 21, 12. Sie (die Gottlofen) jauchzen mit Pauken und 
Harfen und find frohlid mit Pfeifen. (Freudenmuſik.) 

Hiob 30, 31. Meine Harfe ift eine Klage worden, und meine 
Pfeife ein Weinen. (Trauermuſik.) 

Hiob 39, 24. 25. C8 (das Streitroß) zittert und tobet, und fdarret 
in Die Erde, und achtet nicht der Trommeten Hall. Wenn die Trom: 
mete faft Elinget, fpridt e3: Hui! (Gebraud der Trommete im 
Rriege.) 


Die Muſik von Mofis bis zu der Könige Zeit. 

1 Mof. 15, 1. Da fang Mofe und die Kinder Jsrael dies Lied 
dem HErrn und fpradhen: Ich will dem HErrn fingen. (Gemeinfdaft- 
lider Gefang.) 

1 Mof. 15, 20. 21. Unb Mirjam, die Prophetin, Warons Schweſter, 
nabm eine Paufe in ibre Hand; und alle Weiber folgten ihr nad mit 
Paufen am Reigen. Und Mirjam fang ihnen vor. (Die Frauen 
übten Mufif in Verbindung mit Gefang und Tanz.) 

2 Moſ. 19, 16. ... ein Ton einer febr ftarfen Pofaune. 
V. 19. Und der Pofaune Ton ward immer ftirfer. Rap. 20, 18. 
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Und alles Volk fabe den Donner und Blig, und der Pofaune Ton. 
(Bergleidh aus der Mufif.) 

2 Moj. 32, 10. ... teh hore ein Gefchret eines Singetanzes. 
(Gefang und Tanz verbunden.) 

4 Mof. 10, 1—10. Gottes Gebot vom Gebraud der Trom: 
meten: „Und der HErr redete mit Mofe und fprad: Mache dir zwo 
Trommeten von didtem Silber, dah du ihrer braudhejt, die Ge- 
meinde zu berufen, und wenn das Heer aufbreden foll. Wenn 
man mit beiden ſchlecht blafet, foll fic) gu dir verfammeln Die 
ganze Gemeine vor die Thiir der Hiitte des Stifts. Wenn man nur 
mit einer ſchlecht blafet, fo follen fic zu dir verfammeln die 
Fürſten, und die Oberften über die Taufende in Israel. Wenn ibr 
aber trommetet, fo follen Die Lager aufbreden, die gegen Mor- 
gen liegen. Und wenn ibr jum andernmal trommetet, fo follen 
bie Lager aufbredhen, die gegen Mittag liegen. Denn twenn fie 
reifen, jo follt ibr trommeten. Wenn aber die Gemeinde ju verfammeln 
ift, follt thr ſchlecht blaſen, und nicht trommeten. Es follen aber fold 
Blajen mit Trommeten die Söhne Waron, die Priefter, thun; und 
foll euer Recht fein ewiglid) bet euren Nachkommen. Wenn ibr in einen 
Streit ziehet in eurem Lande wider eure Feinde, die eud) beleidigen; fo 
jollt iby trommeten mit den Trommeten, daß euer gedacht werde vor 
dem HErrn, curem Gott, und erlifet werdet von euren Feinden. Des: 
gleicen wenn ibr froblid feid an euren Feften, und in euren Neu— 
monbden; folltibr mitden Trommeten blafen iibereureBrandopfer 
und Danfopfer, dah es fet euch gum Gedächtniß vor eurem Gott.” 
(Hiermit war die Muſik aud) geheiligt fiir ben Gottesdienft.) 

Sof. 6, 4. ff. (Der HErr fprad zu Dofua): Am fiebenten Tage aber 
laf die Prieſter die fieben Pofaunen des Halljahrs nehmen vor 
der Lade her; und gebet desfelben fiebenten Tages fiebenmal um die Stadt, 
und [ap die Priefter die Pofaunen blajen. Und wenn man des Hall- 
jabrs Horn blafet, und tonet, dap thr die Pofaunen höret, fo foll das 
ganze Volk ein grok Feldgefdret machen; fo werden der Stadt Mauern 
umfallen, und das Volk foll hineinfallen, etn jeglicber ftrads vor fid. (In 
den folgenden Verfen wird die Ausführung des Befehls Gottes befdrieben. 
Der Fall Jerichos ijt die erfte Wunderthat Gottes, die unter dem 
Small von Pofaunen gefdhabh.) 

Richt. 3, 27. Und da er (Ehud) hinein fam, blies er die Poſaune 
auf dem Gebirge Ephraim. 

Rit. 5,1. Da fang Debora und Barak, der Sohn Abinoam, ju 
ber Beit. (Triumphlied nad dem Falle Sifferas.) 

Ridt. 7, 8. Und fie (die dreihundert Mann) nahmen Fiitterung mit 
fid) und ihre Pofaunen. V. 16. ff. Und er (Gideon) teilete die drei— 
hundert Mann in drei Haufen und gab einem jegliden eine Pofaune 
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in feine Hand und ledige Kriige und Fadeln drinnen. Und fprach yu ihnen: 
Sebet auf mid, und thut aud) alfo; und fiebe, wenn ich an den Ort ded 
Heers fomme, wie id) thue, fo thut ibr auc. Wenn ich die Pofaune blafe, 
und alle, die mit mir find, fo follt ibr aud) die Pofaune blafen ums ganje 
Heer, und fpreden: Hie HErr und Gideon! Alfo fam Gideon und 
bundert Mann mit ibm an den Ort des Heers, an die erften Wachter, 
die ba verordnet waren, und twedten fie auf, und bliefen mit Pofau- 
nen, und zerfdlugen die Krüge in ibren Handen. Wlfo bliefen alle drei 
Haufen mit Pofaunen, und zerbraden die Kriige. Sie hielten aber 
die Fadeln in ibrer linfen Hand, und die Pofaunen in ibrer redhten 
Hand, dah fie bliefen und riefen: Hie Schwert de3 HErrn und Gideon! 
Und ein jeglicer ftund auf feinem Ort um das Heer her. Da ward das 
ganze Heer (der Midianiter) laufend, und fdrieen und floben. Und indem 
bie Drethundert Mann blieſen die Pofaunen, fdaffte der HErr, dak im 
ganzen Heer eines jeglidhen Schwert wider den andern war. (Hier wird 
ung von dem Blafen vieler Pofaunen ju gleider Zeit berichtet. Dasſelbe 
geſchah gewif-im Taft, da ſonſt ein Zufammenblafen unmöglich ge- 
wefjen, wie es Gideon befoblen hatte. Vielleidt ward der Ruf: ,, Hie 
Schwert des HErrn und Gideon!” aud) yu einer Art rhythmifden 
Schlachtgeſangs.) 

Richt. 11, 34. Da nun Jephthah kam gen Mizpa zu ſeinem Hauſe, 
ſiehe, da gehet ſeine Tochter heraus ihm entgegen mit Pauken und 
Reigen. (Auch aus dieſer Stelle ſehen wir, daß Frauen Muſik in 
Verbindung mit Geſang und Tanz übten.) 


Die Muſik zu der Zeit des Königs Saul. 


1 Sam. 10, 5. (Samuel ſprach gu Saul:) ... und wenn du da— 
felbjt in die Stadt fommft, wird dir begegnen ein Haufe Propheten 
von der Hobe herab fommend, und vor ibnen ber ein Pfalter, und Pau— 
fen, und Bfeifen, und Harfen, und weifjagend. 

Es gab zur Zeit Sauls Propbhetenfdulen in Israel, welde unter der 
bejonderen Leitung und Oberauffidht Samuels ohne Zweifel ftanden und 
den Swed batten, junge Manner fiir das widtige und herrlide Propheten— 
amt vorjubereiten. Als etwas Selbjtverftandlides zeigt uns die obige Stelle, 
dah aud) die Mufif, als von Gott felbft geheiligte Runft (4 Mof. 10, 10.), 
in jeder Weife eifrig gepflegt tourde. Es twerden drei Ynftrumente: Pſal— 
ter, Pfeife und Harfe erwähnt, von denen jededs einen gewiſſen Grad von 
RKunjtfertigfeit erforderte. 

Die Harfe (Kinnor oder Gbixucr); ſchon 1 Moſ. 31, 27. er⸗ 
wabnt, war breiedig und mit Sculterriemen tragbar. Die Saiten der- 
felben lagen fret und waren an einer Leiſte befeftigt, welche in der Mitte 
des Schallfaftens der Lange nad) angebradt war. Der legtere hatte an 
jeder Seite der Leiſte drei vieredige Schallldcher. Oberhalb der Leifte vom 
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feften Ropfende des Schallfaftens ging eine runde Stange von ungefabr 
zwei Drittel Lange des Kaſtens aus, twelde rechtwinklich felt eingefiigt war, 
und an deren freiem Ende die Wirbel gum Stimmen der Saiten fic befanden. 
Die Zabl derfelben wird auf neun angegeben. Diefe Harfe ward ſowohl mit 
bem Pleftron (einer Schlagfeder), als aud) bloß mit den Fingern gefpielt. 
(1 Gam. 16, 23. und 18,10.) Auf derfelben tar David ein großer Meifter. 

Der Pfalter (Mabel, Nebel oder Nevel) unterjdied fid) von dem 
porigen Snftrument dadurd) nad Wuguftinus, bap ed den Refonangfaften 
oben hatte und fo ,,einem oben baudigen Gefäße“ glic in der Form des 
griechiſchen Delta (4). Es ward mit beiden Handen gefprelt. 

Unter Pfeifen (Ugab) follen ſowohl gewöhnliche Pfeifen als aud 
Dubdelfade gu verfteben fein. 

Die Pauke (Adufe), cine Art Handpaufe, beftand aus einem Reifen 
pon Hol; oder Metall, welder auf einer Seite mit einem Tierfell ftraff 
iiberfpannt war. „In dem Reifen befanden fid) Sdhellen oder Ringe, 
welde raffelten, fobald das Ynftrument, mit der linfen Hand gebalten, mit 
ber redten Hand gefdlagen oder mit einem Klöpfel bearbeitet wurde.“ 
Dies Ynftrument war alfo unferem heutigen Tambourin abnlidh. Cs ward 
meiftens von Weibern gefpielt. Bei Freudenfeften und Luftbarfeiten feblte 
e8 nie, wie wir Dies aus verfdiedenen Stellen der heiligen Schrift erfeben. 

Die Trommete (Sdhagogroth), oft aud) Horn und Pofaune genannt, 
hatte meiftend ein umgebogenes Rohr, war dem Schallloch nabe fonifd er: 
weitert und mit einer Stitrze verfeben. Dies Blasinftrument ward meiſtens 
aus Metall verfertigt. Die beiden Trommeten, welde 4 Mof. 10, 1—10. 
erwabnt find, waren aus gediegenem Silber gemadt d. h. aus reinem 
Silber getrieben (gefdmiedet). Sonſt wurden diefe Inſtrumente im Alter— 
tume aus Metall meiftens dburd) Gu geformt. Wud aus den Hdrnern von 
Widdern wurden diefelben hergeftellt. — Nad der ajfyrifden Gefangen- 
fchaft batten die Guden Pofaunen (Schofar oder Keren) im Ge: 
braud), welche fo groß waren, daß fie auf einem feften Geftell ruben muften. 
Im Relief des Triumphbogens des Titus zu Rom ijt eine folde abgebildet. 

Geigen Echaliſchim) follen nad) Winers Bibl. Reallerifon Tri— 
angel, nad Biidners Hand-Konkordanz Ynftrumente mit Ddret 
Saiten geweſen fein. Wenn die lestere Erflarung aud) jutrifft, fo foll 
es dod) zweifelhaft fein, ob diefe Inſtrumente mit Bogen, wie unfere heu— 
tigen Geigen, gefpielt tourden. 

1 Sam. 13, 3. Und Gaul lief die Pofaune blafen im ganjen 
Lande. 

1 Sam. 16, 15. 16. Da fpraden die Knechte Saul gu ihm: Siehe, 
ein böſer Geift von Gott macht did febr unrubig; unfer Herr fage feinen 
Rnedten, die vor ihm ftehen, dag fie einen Mann fuden, det auf der 
Harfe wohl fpielen finne; auf dah, wenn der böſe Geift Gottes 
iiber did) kömmt, er mit feiner Hand fpiele, daß es beſſer mit dir werde. 
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(Aus diefer Stee gebt hervor, dak man ber Mufif eine woblthatige 
Cinwirfung auf die Seele gufdrieb; und man glaubte, daß fie die 
böſen Geifter von einem Menſchen vertreiben finne.) 

1 Gam. 16, 17. 18. Da fprad) Gaul gu feinen Knechten: Sebet 
nad einem Mann, der es wohl fann auf Gaitenfpiel, und bringet 
ihn gu mir. Da antwortete der Rnaben einer und fprad): Siehe, id) habe 
gefeben einen Sohn Iſai, des Bethlehemiten, der fann wohl auf Saitenfpiel. 
(David fam alfo durd feine Runjtfertigfeit in ber Muſik an Sauls Hof.) 

1 Sam. 16, 23. Wenn nun der Geijt Gottes über Gaul fam, fo 
nabm David die Harfe und fpielte mit feiner Hand; fo erquidte fid 
Saul, und ward beffer mit ibm, und der böſe Geift wid von ihm. 
(Gott beftatigt bhiermit, dah die Mufif eine erquidende und die böſen 
Geifter verſcheuchende Wirfung auf die Seelen der Menfden haben fann.) 

1 Sam. 18, 6. 7. Es begab fich aber, da er (David) twiederfommen 
war von des Philiſters Schladt, daf die Weiber aus allen Stadten 
Ssrael waren gegangen mit Geſang und Reigen, dem Könige Saul 
entgegen, mit Baufen, mit Freuden und mit Geigen. Und die Weiber 
fangen gegeneinander (antiphonifd in zwei Chören), und fpielten, 
und jpraden: Gaul bat taufend gefdlagen, aber David zehn taujend. 
(Aus diefer Schriftftelle erfteht man, daß die Frauen zu Sauls und Davids 
Bett eifrig Mufif in Verbindung mit Geſang und Tan; [Meigen] trieben.) 

1 Sam. 17, 10. Des fandern Tages geriet der böſe Geift von Gott 
über Saul, und weifjagte babeim im Hause; David aber fpielte auf 
den Saiten mit feiner Hand, wie er taglid pflegte. 

David gab fid) bemnad der Mufif mit groper Luft und Liebe bin und 
übte fic) täglich und fleigig in derfelben, wie es einem Meifter diefer Kunſt 
gebiibrt. Mande feiner liebliden Troftpfalmen, welche ibm der Heilige 
Geijt eingab, wird er Gaul vorgefungen haben, um den böſen Geift von 
ibm zu treiben. Fortſetzung folgt.) 


(Wus ber fatehetifhen Bierteljahreſchrift fiir Gelſtliche und Lebrer.*) 


Rinderpredigt aus der Reformationszeit. 1540. 
Auslegung de8 erften Gebots. 





Woblan, meine geliebten Kinder, auf daß ihr ja die zehn Gebote 
recht und wohl verfteben lernt, fo follt ihr zum allererften wiffen, daß die 
zehn Gebote auf zwei fteinernen Tafeln gejdrieben getwefen find; darum 
find fie aud) in zwei Teile geteilt. Auf der einen Tafel find die erften 


*) Mit Freuden bringen wir diefe uns von Herrn Lehrer Kappel sen. eingejandte 
Ratechismuspredigt, ber wir nur mehr Cingeben auf das, was unfere liebe Konkordien⸗ 
formel den erften und zweiten Brauch des Geſetzes nennt, batten twiinfd@en mögen. 

D. Red. 
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drei Gebote gefdrieben getwefen, die Gott den HErrn betreffen und uns 
lebren, wie wir uns gegen Gott, unfern HErrn, verhalten follen im Herzen, 
in Worten und in Werfen; auf der anderen Tafel find die anderen fieben 
Gebote gefdrieben gewefen, die den Menſchen betreffen und uns lebren, 
wie wir uns gegen die Obrigfeit und alle Menfcben verbalten follen, dak 
wir nicht ungeborfam feien, aud) niemand einen Schaden thun, tweder an 
ſeinem Leben, nod) an feinem Gemabl, nod) an feinem Gut, nod) an feinen 
Ehren, nod an allem, was er hat. Nun wollen wir jest das erfte Gebot 
bor uns nebmen und feine Auslegung hören, wie man es verfteben foll. 
Das lautet alfo: Ich bin der HErr, dein Gott, du follft nidt 
anbere Gitter baben neben mir! Died Gebot, meine lieben Kins 
der, lehrt ung, wie unfer Her; gegen Gott ftehen foll, nämlich alfo, dak wir 
den HErrn, der Himmel und Erde und alles, was darinnen ijt, erſchaffen 
bat, allein fiir unfern Gott in unferm Herzen balten, dag ift, wir follen 
ihn über alle Dinge fiirdten; denn er ftraft die Böſen; und follen ihm 
von Herzen vertrauen; denn er ift wabrbaftig und getreu und halt gewif 
alles, was er redet und zuſagt. Wir follen ibn aud von ganzem Herzen 
lieb haben, denn alles Gute fommt von ihm, und wir haben es dod) nidt 
verdient, fondern er giebt’s aus lauter Gunft und Gnade. 

Dagegen follen wir fonft feine Kreatur in unferem Herzen fiir einen 
Gott halten, das ift, wir follen fein anderes Ding, weder im Himmel nod 
auf Erden, fo ſehr fürchten, als Gott, unfern HErrn; wir follen aud feiner 
Kreatur fo hod vertrauen, als Gott, unferem HErrn; ebenfowenig follen 
wir die Kreatur fo herzlich lieb haben, als Gott, unfern HErrn; denn wenn 
wir irgend eine Rreatur im Himmel oder auf Erden alfo fiirdteten, oder 
ihr alfo vertraueten, oder fie alfo lieb batten, fo bielten wir fie fiir unfern 
Gott und madten alfo einen anderen, fremben, falſchen Wbgott daraus; 
bas wäre dann eine grofe, greuliche und erfdredlide Siinde wider das 
erjte Gebot Gottes, die ber HErr, der der rechte, wahre Gott ijt, obne 
Zweifel nicht ungeftraft liebe; denn er fpridt: Ich bin der HErr, das ift 
mein Name, meine Chre twill ich feinem andern geben; dad ift, er twill nidt 
leiden, daß man etwas andered fiir einen Gott halte, oder demfelbigen gitt- 
liche Ehre erjzeige, weber im Herzen, nocd in Worten, nod in Werfen. 

Nun möchtet ihr, Kinder, alfo gedenfen: ,, Wie finnen wir andere 
Götter neben dem HErrn haben? ijt dock fonft fein Gott nabe überall, 
denn nur allein der einige Gott und HErr, der Himmel und Erde erſchaffen 
hat.” Antwort: Ya, freilic) ijt fonft fein andrer Gott, denn nur der HErr 
allein, das glaubt nur feftiglicd, meine lieben Kinder, und zweifelt nicht 
daran; aber nidts defto minder balten je gu Seiten die ungottedsfiirdtigen, 
unverjtindigen Leute etwas fiir einen Gott, das doch an fich felbft fein 
Gott ift, nocd fein fann, wiewohl fie foldben ibren Irrtum ſelbſt nict ver- 
ftehen, nod) merfen fonnen. Denn gleichwie man oft einen Menſchen fiir 
fromm balt, ber dod) nicht fromm ijt, oder fiir edel, der dod) nicht edel ift; 
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alfo balt man aud oft ein Ding fiir einen Gott, dad dod) nicht Gott ift; 
und dasfelbige geht alfo ju. Bum erften: Wenn ein Menfd etwas 
anderes, Denn Gott den HErrn, alfo übel fiirdtet, daß er gedenft, wenn 
mir das widerwartig und feind ijt, oder wenn ich dem nidt entfliehen 
fann, fo ift alles verloren mit mir, fo weiß ich nicht, wo td bleiben foll, 
fo fann mir niemand belfen und dergleiden: fo halt er gewiß dasſelbige 
fiir einen Gott tn feinem Herzen, wenn er’é gleid) mit dem Munde nit 
alſo nennt, ja, tenn er’s gleich ſelbſt nidt bedenft oder verftebt. Es foll 
aber nidt fo fein, fondern wir follen alfo gedenfen: Woblan, wenn mir 
gleid) dies oder das widerwärtig und feind ijt, oder wenn ich diefem oder 
jenem Unglück ſchon nicht entrinnen fann, ich will darum nidt verzagen, 
oder wegen Furcht unrecht thun; ift ed dod) fein Gott und fann mid nidt 
verdammen, ja, e3 fann mir aud) nidt ein Haar von meinem Haupt 
nehmen obne den Willen des HErrn, der der einjige, recbte und wahre Gott 
ijt; derfelbige ijt aud) mein Gott, den will ich mebr fürchten, denn die 
RKreatur, und will recht thun. Muß ich etwas um der Geredhtigfeit oder 
Unſchuld willen leiden, fo wird er mid) wohl erretten, ja, er fann mid aud 
wobl bebiiten, daß es nicht dazu köommt. Zum andern: Wenn ein Menſch 
fein BVertrauen auf etwas anderes, denn auf Gott, den HErrn, alfo gar 
ſetzt, daß er gedenft: wenn id) dad babe, fo hat es feine Not mehr um mid, 
fo bedarf ich nichts mehr, fo bin id) reich und felig, und dergleiden: fo 
balt er gewiß dasfelbe fiir einen Gott in feinem Herzen, wenn er’s gleid 
mit dem Munde nicht alfo nennt, ja, wenn er’s gleich felbjt nicht verftebt. 
Das foll aber aud) nicht fein, fondern wir follen alfo gedenfen: Woblan, 
wenn mir das gleich wobl will, oder wenn ich gleich dies und das über— 
fommen babe, fo ijt mir darum nod nidjt gebolfen; ift es dod) fein Gott, 
fann mid) aud nicht felig maden, nod) aus Gottes Zorn erretten, fondern 
der HErr allein ift Gott. Wenn ich den erzürne, fo fann er mir’s wohl 
wieder nebmen und entgieben, oder fann fonjt wobl maden, dak es mir 
nidts niige ijt, fondern nur Sdaden bringt; darum foll man Gott den 
HErrn fiirdhten und auf ibn allein vertrauen, 

Zum dritten: Wenn ein Menfd) etwas andereds, denn Gott, den 
HErrn, alſo herglich lieb hat, daß er um desfelbigen willen alles gern und 
willig thut, was er nur thun fann, Gott gebe, es fet recht oder unrecht, fo 
halt er gewiß dasfelbige aud) fiir einen Gott, wenn er’s gleich) mit dem 
Munde nicht alfo nennt. Das foll aber auch nicht fein, fondern wir follen 
aljo gedenfen: Ci, warum wollte id) um dieſes Dings willen unredt thun? 
ift es Dod fein Gott, hat mid) aud) nicht erſchaffen, fann mich aud) nidt 
felig maden ober von feinerlei Unglück erretten; darum twill ic) Gott mehr 
lieb baben und auf feinen gittliden Willen allein ſehen und ihm gebor- 
jam fein. 

Da febt ihr nun, meine lieben Kinder, wie man auf dieſe drei Weijen, 
namlid) mit Fiirdten, Vertrauen und Lieben, ein Ding fiir einen Gott 
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halt und 3u einem falfden Abgott madt, bas dod) an ſich felbft fein 
Gott ijt. Das ift aber eine große, ſchwere und greulide Siinde wider das 
erfte Gebot des HErrn: das follt ihr mit allem Fleif merfen, und damit 
ihe es defto beſſer verſtehen finnt, will id) eud) auch etlide Beifpiele 
dazu geben, 

Ctlidhe Menſchen fiirdten das Geftirn fo febr. Wenn fie bedünkt, 
oder wenn fie bon andern Leuten hören, es zeige oder drohe ein künftiges 
Ungliid, fo haben fie feine Hoffnung, daß fie Gott dafür bebiiten und er- 
retten werde, find fo verjagt, bab fie nicht wiffen, was fie thun follen. 
Etliche balten dafiir, wenn die Sonne oder der Mond oder ein anderer 
Planet in diefem oder jenem Zeiden ift, foll man dies oder das nicht an: 
fangen, es fei ungliidbringend, fangen nidt Neues an; denn fie glauben, 
* e8 werde nidjt wobl binausgeben; und ift folden Wherglaubens viel unter 
den Leuten. Diefe Leute alle halten das Geftirn und die Zeichen am Him: 
mel fiir Gitter, gleidwie vor Zeiten die Heiden auc thaten. Aber der 
heilige Prophet Jeremias warnt uns davor und verbeut’s uns, denn er 
ſpricht (Jerem. 10, 2.): Ihr follt eud) vor des Himmels Zeiden nidt 
fiirdten, Denn der Heiden Gitter find lauter nidts. 

Desgleichen fiirdten fic) etliche fo bel vor den Tyrannen, dag fie 
um ibretivillen Gottes Wort und die Wahrheit nicht befennen, fondern ver- 
leugnen und verlaftern diefelbige. Solche Leute balten die Tyrannen fiir 
ihre Gitter, denn fie meinen, twenn fie ihre Gunft haben, fo ftebe ibre 
Sache tiberall recht. Wher David warnt uns davor, und fpridt Pf. 146, 2. : 
Verlaßt eud) nicht auf Fürſten, auf cin Menfdenfind, er fann dod) nidt 
helfen; denn fein Geift mug ausfabren und er twieder gu feiner Erde fom- 
men: alsdann find verloren alle feine Anſchläge. 

Etliche Menſchen feben alles ihr Vertrauen auf Gut und Geld, 
und meinen, wenn fie reid) feien, fo haben fie alles, was fte bediirfen: dar- 
um werden fie geizig, reifen und fragen, fdinden und fdaben, wo fie kön— 
nen und migen. Golde Leute halten das Geld fiir ibren Gott. Der 
heilige Paulus aber warnt uns davor, und ſpricht Kol. 3, 5.: Wir follen 
den Geiz abthun ; denn es fei eine Abgötterei. 

Desgleichen ſetzen etliche Menſchen alles ihr Vertrauen auf ibre eige— 
nen Werfe, und meinen, fie wollen thre Siinde damit bezahlen, Gottes 
Zorn verfibnen, fromm, geredt, heilig und felig dDadurd) werden. Solche 
Leute balten ihre eigenen Werke fiir ihren Gott. Das ift aber die größte 
Abgbtteret auf Erden, und eine Verleugnung des Glaubens an Chriftum, 
tote ihr denn hernach vom Glauben fein hören und lernen twerdet. 

Etliche Menfden haben ibren Baud fo lieb, daf fie Freffen und 
Saufen, und alled, dad bem Leibe wohl thut, fiir die größte Seligkeit 
adten: alfo daß fie um desfelben willen Gott veradjten und fein gar ver- 
geffen. Golde Leute halten den Bauch fiir ihren Gott, wie der beilige 
Paulus Phil. 3, 19. fagt von denen, die das Evangelium um ihres Nugens 
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willen unrecht predigen; denn er ſpricht: Der Baud) ift ihr Gott und ihre 
Ehre wird zu Schanden. 

Aus dieſen Beiſpielen könnt ihr nun fein verſtehen und merken, meine 
lieben Kinder, wie man mit Fürchten, Vertrauen und Lieben ein Ding für 
einen Gott hält, das doch in Wahrheit kein Gott iſt, ſondern man macht 
einen falſchen Abgott daraus, und ſündigt alſo ſchwer wider das erſte 
Gebot; davor ſollen wir uns fleißig hüten. 

Aber über dies alles iſt noch eine Weiſe, da man auch aus dem rechten 
Gott einen falſchen Abgott macht. Das geſchieht, wenn wir Gott anders 
in unſerm Herzen bilden, denn er iſt, oder anders von ihm halten, denn 
wie er uns durch fein Wort gelehrt und befohlen hat, wie wenn wir glau- 
ben, er made einen Menſchen in der Mönchskutte lieber felig, Denn in 
einem anbdern ebrbaren Sleide, oder laſſe fid) Den Gottesdienft wohl—⸗ 
gefallen, ben er doch felbjt nicht verheifen, nod) befoblen hat. Colder 
Aberglaube oder falfder Wahn macht aud) aus dem rechten Gott einen Ab— 
gott, und ift aud) eine greulidje Giinde wider died erfte Gebot. Davon 
aber werbdet ihr in anderen Predigten zu feiner Zeit mehr horen. Darum, 
meine lieben Rinbder, hütet eud) mit allem Fleif, daß ibr feinen anderen 
Gott in eurem Herzen habt, fondern laßt den HErrn euren Gott fein; 
denn er will’3 aud) gern thun. Darum fpridt er: Joh bin der HErr, 
bein Gott, das ijt, id) bin euer HErr und euer Vater, und will’s aud 
gern fein, und will eud alles Gute thun; allein fürchtet mid) ald einen 
HErrn, und feid mir gehorfam, vertraut mir, und ruft mid an, und habt 
mich lieb als euren Vater. 

Wir follen gwar den HErrn von Herzen fleißig darum bitten, dap er 
unfer Gott fein wolle; aber er ift fo gnädig und freundlic, daß er und zu— 
porfommt, ebe wir ibn darum bitten, und fpridt: Siehe, ich bin dein 
Gott, und will’s aud) gern fein; baltet mich nur dafiir. Wenn er aber 
jpridt: Bd bin dein Gott, fo ift’s eben fo viel gefagt, als fprade er: Ich 
will dir alles Gute thun. Was dir anliegt, das flage mir, fo will id) dir 
belfen; und twas du bedarfft, das bitte und begehre von mir, fo will id 
dir's geben. Das follt ihr, meine Kinder, mit allem Fleif merfen und in 
das Herz bilden, fo werdet ihr Gott, den HErrn, über alle Dinge fiirdten, 
lieb baben und vertrauen. Denn das ift die Meinung und der rechte Ver- 
ftand Ddiefes erften Gebots, dag man Gott, den HErrn, über alle Dinge 
firdten und Lieb haben und ihm vertrauen fol. 

Darum, meine lieben Kinder, merfet e3 mit Fleif, und wenn man 
eud) fragt: Wie verfteheft du das erfte Gebot? fo follt ihr alfo antworten: 
Wir follen Gott, den HErrn, ber alle Dinge firdten und 
lieben und ibm vertrauen, 
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Nedhuungsproben. 





Was die Proben im Rechnen betrifft, fo ift, wie befannt, der gewöhn⸗ 
lide Weg der, dah ſich das Kind durch Subtraftion von der Ridtig- 
feit der Addition, durch Divifion won der Ridtigfeit der Multiplifation 
iiberzeugt, und umgefehbrt. Durd Anwendung eines anderen Verfabrens 
wird died iiberfliiffiq gemadt und die Probe fehr vereinfadt. Diefes 
Verfahren berubt auf dem Aufſuchen der fleinften Sifferfumme. Durch 
pasfelbe wird der Schüler in den Stand gefegt, die Probe yu machen, ebe 
er Kenntniß von der entgegengefesten Operation erhalten hat. — Wir 
wollen an einigen Beifpielen in den 4 Species bie Methode entwideln. 


I. Wddieren. 


Die fonfequent burdgefiihrte Wufgabe in allen 4 Species beftebt zu— 
nadft in ber Herausfindung der Eleinften Zifferfumme. — Beim Addieren 
ſuchen wir zunächſt die Eleinfte Zifferfumme jedes eingelnen Poftens; diefe 
Rifferfummen werden fodann abdbdiert und ibre fleinfte Sifferfumme muß 
mit der Hauptjumme ftimmen, wenn bie Rednung ridtig fein fol. 

Beifpiel: 
840=8+4—= 12=—14+2=3 kleinſte Zifferſumme. . 
236 =2+3+6=-ll=1l+1=2 _,, 
527 =5+2+7=—14=—14+4=5 _, 
836=8+3+6=17=14+7=8 _, 
374=34+7+4=>14=14+4=>5 
128=14+2+8=ll=1+1=2 


2941 25=2+5=7 Eleinfte Rifferfumme. 
Hauptjumme = 2+9+4+4+1—16=1+4+6=7, ftimmen alfo beide iiberein, 
baber die Rednung richtig. 


Il. Gubtrabieren. 


Man fucbe die Fleinfte Sifferfumme des Minuenden, ferner die des 
Subtrahenden, und ziebe diefe von jener ab; ift die Differeng diefer beiden 
Zifferſummen gleich der fleinften Zifferſumme des Reftes, fo ift die Rech— 
nung ridtig. 


Beifpiel: 
768490 =7+64+8+4+9=34=34+4= 7) _ fleinjte 
256942 = 24+54+64+94+44+2—28=—24+8=—10=—1 J Bifferjumme. 
511548 Reft. 6 Reft. 


Der Reft ber Subtraction ijt gleich 54+14+14+5+44+8—24=—2+4=—6. 
Da aud hier die kleinſte Zifferjumme 6 betragt, fo ift die Rednung ridtig. 
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Sit bingegen die kleinſte Zifferjumme des Minuenden Eleiner, als die 
des Subtrahenden, fo twird zu erfterer die Zahl 9 addiert und dann das 
Verfahren, wie im vorhergehenden Beifpiele gezeigt, fortgefest. 


Beifpiel: 
9200 = 9+ 2=11=1+1=2, dazu addiert 9=— 11 
6485 = 6+4+84+5=23=24+3= 5 


2715 =24+74+14+5=—15=14+5=—6 kleinſte Zifferfumme. 6 Reft. 


III. Multiplicteren. 

Sebr einfad geftaltet fic) bier die Probe. Die Fleinfte Sifferfumme 
des Multiplifanden und die des Multiplifators multipliciert, aus dem er: 
haltenen Produft die fleinfte Zifferſumme gefudt, und diefe muß ftimmen 
mit der fleinjten Zifferſumme aus dem Produft der gerechneten Wufgabe. 


Beifpiel: 
8536 x 49 Multiplikand 8 +5+34+6 = 22—24+2—4 kleinſte 
—— [Zifferſumme. 
76824 Multiplikator —44+9=13=14+3—4 kleinſte Ziffer⸗ 
34144 [fumme. 





418264 =44+14+84+2+6+4—=25=2+5=7 kleinſte Zifferjumme. 
Die beiden kleinſten Zifferjummen aus Multiplifand und Multiplifator 
multipliciert, find gleidh 4X4 —=16=14+6=—7. Es ftimmt fomit diefe 
Rifferfumme mit der aus dem Produft der geftellten Aufgabe und die Red- 
nung ift ridtig. 


IV. Dividieren. 


Jn der Divifion multipliciere man die fleinfte Zifferfumme des Quo- 
tienten mit der des Divifors. Stimmt die fleinfte Zifferjumme des erbal- 
tenen Produktes mit der des Dividenden überein, fo ift die Rechnung ridtig. 








Beifpiel: 
537840 : 48 = 11205 
57 
98 
240 
Quotient —=14+14+24+5=— 9 fleinfte Zifferjumme, 
Divifor—4+8=—12—14+2=—3 _, - beide multipliciert, 


geben 3X9 = 27 als Product, und als Zifferſumme (2+ 7) 9. 
Dividend —54+34+74+8+4—= 27, giebt als fleinfte Sifferfumme (2+7) 9, 
ſtimmt alfo überein. 
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Tritt der Fall ein, dak nad) ausgefiihrter Divijion ein Reſt aus dem 
Dividenden verbleibt, fo wird dieſer Reft, resp. deffen Eleinfte Sifferfumme, 
bon ber bed Dividenden abgezogen, die Manipulation aber weiter, wie im 
obigen Beifpiel dargethan, fortgefiibrt. 


Beifpiel: 

4265 :12—=355 
66 
65 


Reft 5. — Es ergiebt fid: 

Quotient =3+5+5—13—14+3—4 al kleinſte Zifferjumme, 
Divifor—1+2—3, 

beide multipliciert —=3X4—12 als Produft, Zifferfumme 1+2—3, 
Dividend=—44+24+6+5—17=1+7=—8, davon den Reft ab, daber 
gleich 8S—5 =3. 

Es fommt aud) vor, dak der Reft aus bem Dividenden eine grifere 
Sifferjumme bat als der Dividend felbft. Bn diefem Falle wird fo vorge- 
gangen, wie bet der Subtraftion: man zählt gu der Fleinften Sijfferjumme 
des Dividenden die Zahl 9 hingu und sieht fodann die kleinſte Zifferfumme 
des Reftes hiervon ab. Der dadurd) erhaltene Reft muß mit dem aus der 
Sifferfumme des Quotienten und des Divifors entftandenen Produkt, resp. 
deſſen Eleinfter Zifferfumme, übereinſtimmen. 


Beifpiel: 

64200 : 96 = 668 
660 
840 


72 Reft aus dem Dividenden. 


Es ergiebt fid) nun aus dem 
Quotient —=6+6+8—20—2 Eleinfte Zifferjumme, 
Divifor —9+6—15=—14+5 + 6 kleinſte Sifferfumme, 
beide multipliciert = 2x 6—=—12—1+2=3 kleinſte Bifferjumme, 
Dividend=—6+4+2—12—14+2=—3. Da aber der Reft 72, alfo= 
74-2=9, fomit deffen Zifferfumme groper, als die bes Dividenden ift, fo 
wird zu legterer die Bahl 9 zugezählt, und es geftaltet fic) die Probe: 
3+9=12 ald Bifferfumme des Dividenden, hiervon die Fleinfte Ziffer- 
fumme bes Reſtes ab, fo ift—12—9—3 daher iibereinftimmend. 

ae, eae 
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Vermiſchtes. 


Jemand, der überflüſſige Zeit gehabt zu haben ſcheint, weiß folgen— 
des über die Bibel gu ſagen: Die heilige Schrift enthält 3,566,489 Bud 
ſtaben, 810,697 Wörter, 31,173 Verſe, 1,189 Kapitel und 66 Bücher. Es 
kommt kein Wort in der Bibel vor, das mehr denn 6 Silben hätte. Das 
Wort „Großmutter“ findet ſich bloß ein einziges Mal in der heiligen Schrift, 
nämlich im 2. Briefe an Timotheus, Kap. 1 Vers 5. Das Wort „Herr“ 
fommt 1,854mal vor; das Wort „und“ 46,227mal. Der 27. Vers von 
Eſra, Kapitel 7. enthalt in der englifden Bibelausgabe das englifde 
Alphabet. 

Deutjdland befist gegenwartig 95 Anſtalten fiir Taubftumme, 31 fiir 
Blinde, 39 fiir Ddioten, 11 fiir Epileptiſche; zuſammen 176. Deftreid 
bat 35 derartige Unjtalten, die Schweiz 28, die Ver. Staaten 63. 








Litterarijdes. 


Commentary of the Gospel of Mark. By Revere F. Weidner etc., 
Pastor of St. Luke’s Evangelical Lutheran Church of Phila- 
delphia etc. Embracing the Authorised Version of 1611 and 
the Revised Version of 1881. Allentown, Pa., Brobst, Diehl 
and Co., 1881. 


G3 ijt hocerfreulidh, dap endlich einmal cin Anfang gemacht worden 
ijt, Dem engliſchen Teil unferer teuren Kirche einen redytglaubigen Kom— 
mentar zur beiligen Schrift gu geben, fo daß er nicht mebr gendtigt ift, aus 
der tritben Quelle feftirerifcber Wusleger gu ſchöpfen. Selbſtverſtändlich 
bat der Autor, nad dem Worte: „Alles iſt euer”, auch diefe benugt, wo 
fie ihm gu feinem Zweck Gutes boten. Bengel und Krauth find fleipig be: 
nugt; Luther ift leider, abgefehen von feinem Eleinen Katechismus, nur 
wenig beriidfidtigt worden. Sehr gu wünſchen wäre es, dab die anderen 
lutherijden Unterſcheidungslehren, fonderlid) aud) die von der Taufe, fo 
Har ing Lidt geftellt worden waren, wie die Lehre vom heiligen Abendmahl. 
— Papier, Drud und Band find gut. Preis $1.25; bei Partieen ein an- 
gemefjener Rabatt. S. 





Manual of English Grammar. ByJ.H.F.U. PartI. Ortho- 
graphical Rules and Etymology. St. Louis, Mo. Print of the 
Concordia Publishing House. 1881. 

Auf diefes Büchlein von 59 Seiten möchte ich die Herren Lehrer un: 
ferer Schulen befonders aufmerkſam maden, ba es aud) reiden geeigneten 
Stoff yur Selbſtbeſchäftigung ber Kinder bietet fiir die Ciniibung der eng: 
liſchen Rechtſchreibung und Wortlehre. Selbſtverſtändlich ijt e3 nur fiir 
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obere WAbteilungen beredpnet, bei denen der Lehrer auf den eigentliden 
fpradliden Unterridt einen Teil feiner Beit vertwenden fann. Wird in 
denfelben mit einigem Gefdhid nad) Anleitung des Manual unterridtet, fo 
werden fid) bald erfreulice Erfolge jeigen. Die Ausſtattung ijt vortreff- 
lich, wie man fie vom Ronfordiaverlag gewobhnt ift. Preis: 20 Cts. 

S. 


Miſſionsbibliothek für Jung und Alt. III. Bändchen: Leben und 
Wirken der heiligen Apoſtel des HErrn von Aug. Emil Frey. 
IV. Bändchen: Dr. David Livingſtone ꝛc., von G. Weitbrecht, nebſt 
Anhang: Henry M. Stanley, und Vorwort von Aug. Emil Frey, 
Ev. Luth. Paſtor zu St. Markus, Brooklyn, N. Y. Lutheriſcher 
Verlags-Verein, P. B. 3103, 356 Pearl Str., Mew Yorf. Cin 
Eremplar, fein gebunden, mit Golddedelprefjung 30 Cents per 
Bandden portofrei; ohne Porto 25 Cts. Das Dutend obne 
Porto $2.50. 

Beide Biidlein, von 148, beziehungsweife 137 Seiten, in jeder Be— 
ziehung gut ausgeftattet, eignen fic) trefflid) fiir Schul- oder Jünglings— 

verein-Bibliothefen. S. 


Amtseinführungen. 





Da Herr Lehrer E. Homann einen Beruf als Profeſſor der Muſik an 
unſerem Schullehrer-Seminar zu Addiſon angenommen, wurde unſere 2te 
Schulklaſſe vakant. Der HErr ſchenkte uns wieder einen Lehrer in der 
Perſon des Herrn H. Hattſtädt von Little Rock, Ark. Derſelbe wurde 
am Neujahrsfeſte nad) Schluß der Feſtpredigt von Paſtor Hölter unter 
Verpflichtung auf die Bekenntnisſchriften unſerer Kirche feierlich in fein 
neues Amt eingeführt. 

Der HErr ſei ihm Sonne und Schild. J. Merkel. 

Adreſſe: Mr. Herm. Hattstaedt, 16 Brown Str., Chicago, IIls. 

Nachdem Herr ited W. Bu rhop einen ——— Beruf von dem 
erſten Schuldiſtrikt der ev.lutheriſchen St. Johannis-Gemeinde ju Fraſer, 
Mich., erhalten und angenommen hatte, tft derſelbe von dem Unterzeichne— 
ten am 21ften Sonntag nad) Trin. in fein neues Amt eingeführt worden. 

F. W. M. Arendt, 

Adreſſe: Mr. W. Burhop, Fraser, Macomb Co., Mich. 





Am W2ten Sonntag nad Trin., den 13. November 1881, ijt Herr 
C. F. Bartelt als Lehrer der zweiten Kaffe an unferer jest fiinfflaffigen 
Schule vor verfammelter Gemeinde in fein Amt eingefiihrt worden. 
Milwaukee, Wise. G. Küchle, Paftor. 
der ev.⸗lutheriſchen Immanuels⸗Gemeinde. 
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Herr Lebrer Fr. H. C. Hig, von meiner Gemeinde berufen, wurde 
am llten Gonntag nad Trin., den 28. Wuguft 1881, im öffentlichen 
Gottesdienjt auf die Bekenntniſſe verpflidtet und in fein Amt eingeführt. 

W. Zſchoche, Paftor. 

Adreſſe: Mr. Fr. H. C. Hoeck, Box 300, Atchison, Kans. 





Altes und Aeues. 


Bufanod. 

Ob cin Lehrer cinen Schiller gum Spalten von Holy fiir die Schule anbalten 
diirfte — dariiber batte fiirslich das Gericht des Mijfourier County Pike zu entfcheiden. 
Cine Schadenerfagtlage gegen die beiden Schuldireftoren Rufus und James Henderfon 
lag dem Richter und den Geſchworenen des genannten County vor. Cin Schulfnabe, 
Namens Yaled, hatte fich eines Tages geweigert der Aufforderung jeiner Lebrerin, Hol; 
fiir den Gebrauch im Schulzimmer ju fpalten, nachjufommen, indem er fagte, daß fein 
Vater es nicht wünſche und Lieber fiir die Urbeit bezahlen wolle, Diefelbe Ausjage 
machte er den berbeigerufenen Schuldirektoren gegeniiber, die thn nun wegen Ungebors 
jams aus der Schule wiejen. Der Vater des Knaben wurde flagbar und die Gee 
ſchworenen billigten jeine Handlungsweiſe, indem fie ihm $1 Schadenerſatz zuſprachen. 

(Sr. Fr.) 

Philadelphia. Am 4. Januar gab der Board fiir Steuer-Revifion in Philadel: 
phia folgenden Cntfdeid ab: „Schulen, die durch Brivatbeitrage erbalten und jum 
Nutzen des Publifums, ohne Ausficht auf Geiwinn gefiibrt werden, follen auch in 1882, 
wie feitber, fteuerfrei fein.” 

Connecticut. In den öffentlichen Schulen ju Stonington herrſcht eine Auf— 
Tegung swifden Protejtanten und Katbolifen. Bor etlichen Tagen verweigerte nämlich 
ein katholiſcher Schüler während des von einer proteftantijden Lebrerin geſprochenen 
Gebets, das Haupt ju beugen. Nach dem Gebet rief fie den Knaben heraus und be: 
ftrafte ibn. Der Knabe wiederholte an den fommenden Tagen feinen Ungeborjam 
gegen bie Regel, worauf dje Lebrerin cin Komitee: Mitglied herbeirief, das dem Knaben 
eine firperliche Straje gab. Die Eltern nahmen ihr Kind von der Schule weg und 
wollen auf gerichtlidem Wege von der Lebrerin und dem Nomitee-Mitglied einen be: 
deutenden Schadeneriag erjwingen. Sie beabjichtigen die Frage von gezwungener Bes 
obachtung von proteftantijden Religionsiibungen in den öffentlichen Schulen gründlich 
unterfucben ju lajjen. Auf beiden Seiten find bervorragende Gejegtundige engagtert 
worden. 





Ausland. 


Gin monftrofer Prozeß Hat vor dem Tribunal in Dudenaerde (Belgien) an: 
aefangen. Neunundzwanzig Schulbriider vom Klofter der ,, Guten Werke” in Renair 
wurden vor das Gericht geftellt, teilweiſe, weil fie die bon ibnen gebaltene Sdule in 
einen Knabenbarem verivandelt, und teiliveife, teil fie die Schiller auf graufame Weije 
mipbanbdelt batten. Die Schulbriiber der erften Rategorie wurden zu längeren Ge: 
fangnisftrafen verurtetlt und die der siveiten Kategorie werden noch abgefertigt. Bruder 
Amedée, der beim Verhör jede Untivort veriveigerte und nur erflarte, dah „vor Gott 
fein Gewiſſen nicht beunrubigt fet’, wurde zu 34 Sabren und der fliichtig getwordene 
Bruder Theophile gu 3 Jabren Gefiingnis verurteilt, Durch die Seugenausjagen 
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waren fier unglaublide Schandlicfeiten an den Tag gefommen. Auch) die anderen 
Angeflagten haben ihre verdiente Strafe bekommen; siweien thuften wegen ihrer Un: 
geberdigteit Handſchellen angelegt werden. (Wol.) 

Trauriges Zeichen! Ein beliebtes Spielzeug der Berliner Jugend iſt eine Bilder— 
ſcheibe, auf welcher als Ziel ein Schulhaus abgemalt iſt, aus deſſen Fenſter der weiß— 
haarige Lehrer herausſchaut. Man ſchießt nun mit den Bolzen nach dem Geſicht ded 
Schulmeiſters, dasfelbe fdpnellt, wenn es getroffen wird, zurück, erſcheint aber fofort 
durd eine Federfraft wieder am Fenjter. ( Pilger.) 

Proteftantifd - theologijdhe Falultaten, Im Winterfemefter 1881—82 werden 
Vorlefungen an den benannten proteftantijd-theologifden Fafultiten von folgenden 
Lehrfraften gebalten: Basel, Anfang 19. Oftober, 8 ordentliche Profefforen, 2 Privat: 
docenten. Berlin, Anfang 16. Oft., 8 ord. Prof., 5 Prof. ertraord., 3 Privatdoc. 
Bern, Anfang 15. Oft., 5 Prof. ord., 2 Prof. bon., 1 Privatdoc. Bonn, Anfang 
15, Oft., 6 Prof. ord., 1 Prof. ertraord., 2 Privatdoc. Breslau, Anfang 15. Oft. 
7 Prof. ord., 2 Privatboc. Dorpat, Anfang 11. Auguft, 5 Prof. ord., 1 Privatdoc. 
Erlangen, Anfang 15, Oft., 7 Prof. ord., 1 Prof. ertraord., 3 Privatdoc. Gie fen, 
Anfang 24. Oft., 4 Prof. ord., 1 Prof. extraord. Gottingen, 15. Oft., 5 Prof. ord., 
3 Prof. ertraord. Greifswald, Anfang 15. Oft., 5 Prof. ord., 1 Privatdoc. Halle, 
Anfang 15. Oft., 7 Prof. ord., 1 Prof. bon., 1 Prof. ertraord. Heidelberg, Anfang 
15. Oft., 7 Prof. ord, 1 Privatdoc. Jena, Anfang 17. Oft., 4 Prof. ord., 2 Prof. 
ord. bon., 1 Prof. ertraord., 1 Privatdoc. Riel, 15. Oft., 5 Prof. ord., 1 Prof. ertra- 
ord., 1 Privatboc. Königsberg, Anfang 15. Oft., 5 Prof. ord., 1 Prof. extraord. 
Leipzig, Anfang 17. Oft., 8 Proj. ord., 1 Prof. ord. bon., 5 Privatboc. Mar: 
burg, Anfang 15. Oft., 6 Prof. ord., 1 Prof. ertraord., 2 Privatdoc. Roftod, Anz 
fang 15, Oft., 4 Prof. ord. Strafburg, Anfang 17. Oft., 6 Prof. ord., L Prof. 
ertraord., 1 Privatboc. Tiibingen, Anfang 19. Oft., 5 Prof. ord., 2 Repetenten. 
Wien, Anfang 1. Oft., 6 Prof. ord. Zür ich, Anfang 18. Oft., 6 Prof. ord., 3 Privat: 
doc. Paris, Anfang 7. Nov., 5 Prof. ord., 5 auferordentlide Docenten. Ym Ganjen 
find alſo an dieſen 23 Univerfitaten 193 teils ordentliche und auferordentlicde Pro- 
fefforen, teils Privatdocenten angeftellt, die den theologi{den Unterricht ertetlen. 

(D. u. 8.) 

Dr, Beil in Stuttgart bat im Laufe der lesten Jahre 4500 Schulkinder auf ihr 
Gebir unterfucht, und zwar Knaben und Madden aller Stände. Die Refultate dieſer 
Unterjucung laffen fic) bid heute in folgende Punkte zuſammenfaſſen: 1. Das 
normale Obr hort auf 20—25 Meter Cntfernung Fliifterfprache nrittlerer Intenſität 
bei geniigenbder Rube in der Umgebung. 2. Die Gehörſtörungen find ungemein vers 
breitet; in den Volksſchulen hörten bis gu 30 Prozent der Kinder auf einem oder beiden 
Obren mangelbaft; nicht normal hörte noch ein größerer Prozentſatz. 3. Die Kinder 
aus gut fituierten Familien bieten befjere Verhaltniffe als die Kinder armer Cltern, 
4, Der Prozentſatz der Gehörſtörungen fteigt mit dem Alter. 5. Die Landſchulen bieten 
relativ gute Verhältniſſe. Die meiften von den Erfranften waren nie in Behandlung 
geweſen; viele batten gar feine Ahnung von ihrem Leiden. Richt wenige waren fiir 
unaufmertiam gebalten und danach bebandelt worden, daber follte jeded unaufmerffame 
Kind auf jein Gehör unterfucht werden. (Sr. Fr.) 

Gine liberfidt über die Frequeng an den höheren Lebranftalten Baierns ergiebt 
bie Thatfache, daß auf die Quden ein unverhältnismäßig hoher Prozentſatz der Stu: 
bierenden trifft. Auf 10,000 Katholiken treffen 28, auf ebenfo viele Proteftanten 41, 
auf 10,000 Juden dagegen 143 Studierende an den Lateinfdulen und Gymnaſien. 

(Weltbote.) 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 











17. Jaurgang. Mar, 1882. Ho, 3. 
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——— 
Fortſetung.) 

1 Sam. 19, 9. Uber der böſe Geiſt vom HErrn fam über Saul, ... 
David aber ſpielte auf den Saiten mit der Hand. 

Pſ. 59. Cin gülden Kleinod Davids, daß er nicht umläme, da Saul 
hinſandte und ließ ſein Haus bewahren, daß er ihn tötete. (Dieſer Pſalm 
wird ſeiner Entſtehung nach als der früheſte angeſehen. Er erſcheint „als 
ein Abendlied aus jenen in Gibea verlebten gefahrvollen Tagen“. 
Delitzſch.) 

Pſ. 59, 17. 18. Ich aber will von deiner Macht ſingen, und 
des Morgens riibmen deine Gitte; denn du biſt mein Schutz und Zu— 
flucht in meiner Not. Ich will dir, mein Hort, lobſingen, denn du, 
Gott, bift mein Sdhugs und gnadiger Gott. (Hier giebt David den 
Hauptzweck feines Singens und Spielens, und damit aller 
wabhren Mufif an, namlihd Gottes Madt und Gnade zu 
preifen.) ° 

Pj. 34. Cin Pſalm Davids, da er feine Gebärde verftellete vor Abi— 
melech, der ihn von fid) trieb, und er twegging. (ud) diefer Pſalm zeigt 
ung, was David bewegte, gu fingen und ju fpielen.) 

Pj. 34, 2A—4. Ich will den HErrn loben allezeit, fein Lob 
fol immerbdar in meinem Munde fein. Meine Seele foll ſich rühmen 
des HErrn, dah die Elenden hiren, und fid freuen. (Die Lob- 
gefange baben alfo aud den berrliden Bed, die betriibten Herzen ju 
triften und aufzurichten.) PBreifet mit mir den HErrn, und 
lagt uns miteinander feinen Namen erhihen. (Die Lobgefange 
follen aber aud) recht vielftimmig fein; e3 wird ein gemeinſchaft— 
lider Geſang geforbdert.) 

1 Sam. 19, 20. ff. Und fie (die Boten Sauls) faben zween Pro- 
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phetendire weiffagen*) und Samuel war ibr Wuffeber. Da 
fam der Geift Gottes auf die Boten Sauls, dah fie aud) wetffagten. 
Da das Saul ward angefagt, fandte er andere Boten, die weiffagten 
aud. Da fandte er die dritten Boten, die weiffagten aud. ... Under 
ging dafelbjt bin gen Najoth in Rama. Und der Geift Gottes fam aud 
auf ihn, und ging einber, und tweiffagte, bis er fam gen Najoth in Rama. 
Und er 30g aud) feine Kleider aus und weiſſagte aud) vor Samuel, und fiel 
bloß nieder den ganzen Lag und die ganze Nacht. Daher fpridt man: Sit 
Gaul aud unter den Propheten? (Hier wird uns von der faft gewaltigeren 
Wirkung der Mufif des Prophetendors, als fie 1 Gam. 10. beſchrieben 
wird, bericdtet, welde ,,uns auf den ebenfo einfad) erbabenen als tief 
innigen Gharafter der beiligen Mufif des Volfes Israel ſchließen läßt“. 
Herzog, Real-EncyFloparie.) 

Pj. 56. Cin gülden Kleinod Davids, von der ftummen Taube 
unter ben Fremden, da ihn die Pbhilifter griffen yu Gath. (Die 
Worte: ,,von der ftummen Taube” u. f. w. follen nad der Annahme der 
bedeutendften Wusleger die Ungabe einer fiir den folgenden Pfalm 
befonders paffenden, gu der Zeit befannten Melodie fein.) 

Pj. 52. Cine Unterweifung Davids vorzuſingen; ba Doeg, der 
Edomiter, fam, und fagte Saul an und fprad): David ijt in Whimeleds 
Haus gefommen. (,,Vorgufingen” [lamnazzeach im Hebräiſchen] foll der 
Stammivortbedeutung [nazach, iiberwinden] nad den Sinn haben, daß 
ein , Sangmeifter” diefen Pſalm „zu arrangieren und den levitifden 
Sangerdiren einguitben hat, beftimmt alfo den Pfalm gur Auf: 
nabme unter die mufifalifd ju begleitenden Gefangftide 
bes Tempelgottesdienftes”. [Delisfd, Comm. z. Pfalter.] Diefe 
Bezeichnung findet fid) in den Überſchriften von 55 Pfalmen, und gwar 
von 39 Davids, 9 der Rorabiten und 5 Aſſaphs.) 

Pj. 54. Cine Unterweifung Davids, vorjufingen auf Saiten— 
fpielen, da die von Siph famen und fpracen yu Gaul: David hat fid 
bei uns verborgen. („Auf Gaitenfpiclen” meint wörtlich mit Be- 
gleitung von Gaiteninftrumenten”. Auch diefe Bezeichnung 
findet fid) bei vielen Pſalmen und beftimmte wahrſcheinlich, dak nur 
Saitenfpiel beim Geſang derfelben gebraucht werden folle. 

Die aufgesablten Pjalmen und der 63fte und 142fte tourden von 
David gedidtet und gefungen durch Cingebung des Heiligen Geiftes wäh— 
tend der Zeit, als ihn Gaul fo grimmig verfolgte, defjen Hers fic) gänzlich 
gegen Gottes Wort und die heiligen Troſtgeſänge des erfteren verſtockt hatte.) 

1 Sam. 29,5. (Uber die Fiirjten der Philifter ... ſprachen gu Adis :) 
Sit er nicht ber David, von dem fie fangen am Reigen: Saul bat 
taufend geſchlagen, David aber zehntaufend? 


*) in Verbindung mit Mufif, wie 1 Sam, 10. 
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Die Muſik sur Zeit des Königs David. 


2 Sam. 1,17. 18. Und David flagte diefe Rlage über Gaul, und 
Jonathan, feinen Sohn. Und befabl, man follte die Rinder Juba den 
Bogen lehren. (David8 Trauerlied über Sauls und feines innig 
geliebten Freundes Jonathan Tod. ,,David liek gewiſſe volfstiimlide Ge- 
fange und Melodieen burd) feine Gingmeifter” [wie bier den , Bogen” 
d. i. eine Singweiſe, nad) der das folgende Trauerlied gefungen werden 
follte] „im ganjen Volke einiiben.” Herzog, Real-Encyklopädie.) 

2 Sam. 2, 28. Und Qoab blies die Pofaune und alles Volk 
ftund ftille. (Es wurden demnach aud) gu Davids Beit mit der Pofaune 
die Signale zum Weitermarjdieren ſowohl als gum Stillfteben gegeben. 

2Sam.6, 5. (Als fie die Lade Gottes von Gibea bradten) fpielte 
David und das ganze Haus Ysrael vor dem HErrn her mit 
allerlei Gaitenfpiel von Tannenholz, mit Harfen und Pſal— 
tern, und Sdellen (,,Cifenftangen mit Ringen bebangt oder nad oben 
gufammengebogen mit Lidern und vier loſe darin liegenden Metall— 
ſtäbchen und einem Handgriff unten, die, wenn das Ynftrument gefdiittelt 
wird, ein Geklingel verurfaden”) und Cymbeln. (Dre lewteren beftan- 
Den in zwei boblen Halbfugeln, welde aneinander gefdlagen einen bellen 
glodenartigen Ton von ſich gaben. Sie waren im Altertum bei faft allen 
Volfern in Gebraud) und durften bei feinem Freudenfefte feblen. Herzog, 
Real-Encyflopadie.) ; 

1 Ghron. 14,8. David aber und das ganze Israel fpielten 
vor Gott ber, aus ganzer Madt, mit Liedern, mit Harfen, 
mit Pſaltern, mit Paufen, mit Cymbeln und mit Pofaunen. 

2 Sam. 6, 14. ff. Und David tangte mit aller Madht vor dem 
HErrn ber, und war begiirtet mit einem leinenen Leibrod. Und David 
famt bem ganjen Israel fiibreten die Lade des HErrn herauf mit Jaud- 
gen und Pofaunen. 

1 Chron. 16, 27—29. Und David hatte einen leinenen Rod, dagu 
alle Leviten, die die Lade trugen, und bie Ganger, und Chenanja, der 
Sangmeifter, mit ben Gangern; aud hatte David einen leinenen 
Leibrod an. Alfo bradte das ganze Jsrael die Lade des Bundes des 
HErrn hinauf mit Jauchzen (Singen fröhlicher Loblieder), Pofaunen, 
Zrommeten und hellen Cymbeln, mit Pfaltern und Harfen. 
... Und da fie (Michal) den Kinig David fabe hiipfen und fpielen, ver— 
adtete fie ibn in ihrem Herzen. 

1 Chron. 17, 4. ff. (Nachdem die Bundeslade in der Hiitte, welche 
David fiir fie aufgeridtet hatte, auf ihren Platz gefest war) ftellete er vor 
bie Lade des HErrn etlide Leviten gu Dienern, daß fie preifeten, dan— 
feten und lobeten den Gott Ysrael: nämlich: Aſſaph, den erjten 
(Chor); Sadarja, den anderen (Chor); Jeiel, Semiramoth, Jehiel, Ma- 





36 Mas die heilige Schrift über Mufit mitteilt. 


thithja, Cliab, Benaja, Obed Edom und Seiel, mit Pfaltern und Har— 
fen; Aſſaph aber mit bellen Cymbeln; Benaja aber und Yebafiel, die 
Priejter, mit Trommeten (4 Mof. 10, 8.), alleseit vor Der Lade des 
Bundes Gottes. 

Bu der Beit beftellete David gumerften Dem HErrn gu dan- 
fen (David hatte fich die oberfte Lettung und infonderbheit die Auswahl 
der gu fingenden Pjalmen vorbehalten) durch Aſſaph und feine Briider. 
(Das nun folgende Feftlied fordert gum Dank auf fiir alle ertwiefenen 
Wobhlthaten Gottes und zeigt, dag bem HErrn allein all Lob und 
Preis und Chre gebiihre. Folgende Verfe infonderbeit ftellen aud 
bie Mufif und Poefie in feinen Dienft:) 

BY. 9. Singet, fpielet und didtet ihm von allen feinen 
Wundern. 

BY. 23. Ginget dem HErrn, alle Lande, verfiindiget 
taglid fein Heil. (Uber nidt nur die Menſchen follen yu Gottes Chre 
fingen und mufigieren, aud alle anderen Rreaturen follen 
fid) baran beteiligen.) 

V. 31. ff. Es freue fic der Himmel, und die Erde fei fröh— 
lid. ... Das Meer braufe, und was darinnen ift; und das Feld 
fet froblid, und alles, was darauf ijt, Und laffet jauchzen 
alle Baume tm Walde vor dem HErrn; denn er fommt ju ridten die 
Erde. (Nachdem fo zu fagen die ganze Schöpfung fic) mit den Glaubigen 
gu einem geiwaltigen Dank: und Lobgefang vereinigt hatte, ſchloß derfelbe 
mit einer nodmaligen Wufforderung zum Lobe des HErrn an das verſam— 
melte Volf und einem Amen dedsfelben.) — 

1 Chron. 17, 37. ff. Alſo ließ er (David) dafelbft vor ber Lade 
des Bundes des HErrn Affaph und ſeine Briider zu dienen (mit 
Gefang und Spiel) vor ber Lade allezeit (0. h. auch ibre Nadfommen), 
einen jegliden Tag fein Tagwerk. 

Aber Obed Chom und ibre Brüder ... auf der Höhe Gibeon, ... und 
mit ibnen Heman und Jedithun (Cthan), und die anderen Eriwablten, die 
mit Namen benannt waren, zu danfen dem HErrn, dah feine Giite 
wabret etwiglich. Und mit ibnen Heman und Jedithun, mit Trommeten 
und Cymbeln zu flingen, und mit Saitenfpielen Gotted (bd. i. mit 
allen beim Gottesdienft gebraudliden Saiteninftrumenten). 

2 Cam. 6, 21. David aber fprad ju Midal (welche ibn verfpottete, 
daß er vor Der Bundeslade her getangt und gefungen babe): Ich will vor 
bem HErrn fpielen, der mic erwablet bat vor deinem Vater und vor 
alle feinem Haufe, dak ex mir befoblen hat, ein Fürſt gu fein über das Volk 
des HErrn, über Israel. — 

So hatte nun David einen feftgeordneten liturgiſchen Ge— 
fang gegriindet. Wm eigenen Herzen hatte David die Madt und den 
Troft. des geiftliden Liedes erfahren, daran follte nun aud das 
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ganze Volk teilnehmen; darum follten alle Gottesdienfte mit feft- 
liden Gefangen (den Pjalmen) verherrlidt werden. Bus dem Stamm 
Levi wablte er einen Chor von 4000 Sangern (von defjen Drdnung uns 
die Chronifa im erften Bud) nod manches Wifjensiwerte mitteilt) mit 
Saitenjpielen. Gr ſelbſt beteiligte fic leitend und aud wohl 
ausiibend befonders an den Gotteddienjten der hohen Fefte. Die Babl 
der von ibm berriibrenden Pſalmen betragt mindeftens 70. Joſephus teilt 
dariiber folgendes mit: ,,Befreit von Kriegen und Gefabren (2), verfertigte 
David nun Gefange und Loblieder auf Gott von verfdiedenem Versmaße. 
Einigen gab er das dreifiipige, anderen das fünffüßige Versmap.” Dies 
forderte dDemnad fiir die Melodie verfdiedenen Taft und Rhythmus. Dah 
er gu vielen feiner Pſalmen aud die zu fingende Melodie gab, tft 
wobl zweifellos. David war alfo Didter (aber in einem weit höheren 
Sinne), ausiibender Mufifer und KRomponift in einer Perfon; aud 
foll er, wie Jofephus bebauptet, Saiteninftrumente verfertigt und erfunden 
baben. Rurjum, er war ein Meifter in der heiligen Mufil, wie ed 
jeinesgleidben feinen zweiten auf Erden gegeben hat und auc wohl nicht 
geben with. Die geiftlide Muſik erlangte unter feiner Regierung 
bei den Israeliten den höchſten Grad ihrer Musbildung. 


(Fortſetzung folgt.) 





Gewijper im Sdhulzjimmer. 

A #44, 
Cine eigentiimlide Sache ijt das Getwifper. Mande Lebrer geftatten 
e3, während andere e8 verbieten. Cinige halten es unter getvifjen Um— 
ftanden fiir ein Seiden geiftiger Regfamfeit, andere unter allen Umſtänden 
fir ein Schulübel. Dieſe fuden es ausjurotten mit Stumpf und Stiel, 
jene bingegen twollen nur dem Mipbrauch gewehrt wifjen. Die Gade tft 
eben in der Anſchauung verfdiedener Lehrer verfdieden; vielleidt bat fie 
gar bei einem Lehrer gu verfdiedenen Zeiten ein verjdiedenes Ausſehen 
und erfaibrt verfdiedene Behandlung? Gewiß ijt, dab fie allen Lebr- 
geld foftet. 

Gehen wir der Sache felber gu Leibe; wie ift fie angufehen? Es fann 
fic) biebet nur um das Gewiſper bei der Selbſtbeſchäftigung der Schitler — 
Rednen, fpracdliden Uebungen — handeln. 

Gegenfeitige Hilfe der Schiiler ijt etwas Schönes — in der Theorie. 
Die Theorie erleidet jedod) haufig in der Praxis eine Veranderung ded bez 
fannten Pradifats, wird greulid. Wer gegenfeitige Hiilfe baben will, 
muß gegenjfeitiges leifes Befragen mit in den Rauf nebmen. Warum follte 
denn nidjt der ſchwächere Schiller den begabteren Nachbar in einer Ver— 
legenbeit um Hilfe angeben? weshalb nicht der Begabtere die gewünſchte 
Austunft erteilen ? 
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Der Lehrer hat durchaus feine Getwahr, dab das Geiwifper ſich auf die 
Mufgabe bezieht; er fanned nicht fontroflieren. Was foll er thun? Sid 
Gewifbeit verfdaffen? Anſtatt ben Kindern ju dienen, würde er die Zeit 
mit nidts frudtenden Unterſuchungen vergeuden, anderer üblen Folgen qu 
geſchweigen. Soll er feine Kontrolle üben? — Wo ſteckt nun das Uebel, 
in dem Mißbrauch, oder in der Erlaubnis felber? Angenommen, der 
Lehrer hatte nur gewiſſenhafte Sciiler, Rontrofle tiben ware miglid: fo 
würden nur gewichtigere Einwürfe an Stelle ded erften treten. 

Bei gegenfeitiger Hilfe wird fid) der Schwächere auf den Begabteren 
verlafjen. Gr findet es bald bequemer, fic) vom Nachbar belfen gu lafjen, 
alg felbft einen Verfud) zu maden. Yn kurzer Beit hat er das Butrauen in 
bie eigene Fähigkeit verloren, felbftthatige- geiftige Unftrengung hort auf. 
Die Folgen find diefelben, wie beim Gebraud eines Schlüſſels gum 
Exempelheft. 

Auch für den Begabteren iſt die Erlaubnis ſchädlich. Möglicherweiſe 
wird feine Hilfe in eben bem Augenblicke beanſprucht, wenn er angelegent: 
lic) mit Ldfung der eigenen Wufgabe befdaftigt ift. Der Schaden, der ihm 
durch Unterbrecdhung feines Gedanfenganges gugefiigt wird, ijt unzweifel— 
haft grifer, alé der Vorteil, den ber Schwächere durch die dod immerhin 
mangelbafte Hiilfe erzielt. . 

Die Schulgeit ift Cigentum des Schülers, er ift dafür zunächſt nur 
feinem Lehrer verantwortlich. Er hat fo wenig die Verpflidtung, anderen 
Schülern bei ihren Arbeiten gu helfen, fo wenig er das Recht hat, die Hilfe 
eine3 anderen Schülers gu beanfpruden. Dit Hiilfe not, der Lehrer ift 
dazu verpflidtet, und er allein fann aud) am beſten beurteilen, in welder 
Weiſe und inwieweit fie zu leiften ift. 

Die Erlaubnis gegenfeitiger Hilfe hat aber aud) nod) andere Folgen. 
Warum follten Schüler, welche in einer Stunde Hilfe leiften diirfen, nicht 
aud) bei einer andern Gelegenbeit „einhelfen“ diirfen, 3. B. betm Herfagen, 
bei Geograpbie? Das Helfen, mithin das Getwifper wird zur üblen Ge- 
wobhnbeit. Darum fort mit bem Getwifper! Qa, fort! aber wie das an— 
fangen? Mit dem Verbot ift es befanntlid nicht gethan. 

Zunächſt ridte der Lehrer fein Augenmerf auf die Verhütung des 
Nebels. Folgende Punkte find dabei ju beadhten: 1. Der Lehrer fei in 
bienender Liebe jederjzeit freundlicft bereit, ben Schwächeren zu belfen, 
damit fie ein rechtes Zutrauen ju ihm fafjen und von ibm am liebften Hilfe 
erbitten. 2. Das Bewegen der Lippen beim Rednen, bei febriftlicden 
Nebungen, beim Nadhlefen, ift der halbe Weg gum Gewiſper. Cin beträcht— 
lider Prozentſatz desfelben fteht und fallt mit diefer Gewohnbeit. 3. Um: 
ſchauen reizt gum Gewiſper. Schaut fic) ein Schiller um, fo halt er fic 
felber nidjt mebr in Zucht und weif fic) nicht mebr unter der Beobadtung 
bes Lehrers, wabrend der hinter ihm fibende Schüler verſucht fein wird— 
ibn gu fragen: Was willft bu? Das Gewiſper iſt fertig. 
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Troe der forgfaltigften Wufmerffambeit des Lehrers wird Gewifper 
vorfommen. Was dann? Der Lehrer-muf nur die Störung anfeben, 
damit ber Schüler das Gewwifper als eine Strung verurfachende Gewobhn- 
beit erfenne. Zeigt fic der Lehrer empfindlich, wohl gar gereizt, fo ijt der 
Bwed verfeblt. Das Kind fihlt fic verletzt. Cs ijt fid) nicht bewußt, dap 
e den Lebrer beleidigen wollte, und folglich erfdeint ihm deffen Auffaſſung 
alg ungeredht. Achtung und Liebe leiden darunter. Verurfadt nun gar 
ber Lebrer grifere Störung durd) fein Cinfdreiten, als das Rind durd 
Gewijper, fo erſcheint er dem Schiller als der eigentliche Stirenfried. Ver— 
mehrtes Getwifper, vermebrter Ärger werden die Folgen fein. Wie foll 
aber ber Lehrer mit dem kleinen Übertreter verfabren? Nur wo böſer 
Mille fid offenbart, muf er feelforgerlid) handeln. Solche Falle 
werden jedoch ſelten, febr felten fein. Fir gewöhnlich geniigt es vollftandig, 
daß er fic) die Namen der Wifpernden notiert mit der Bemerfung: Daz 
bleiben! Nad) Schluß der Schule fchreiben diefelben dann etwa yehn= oder 
fünfzehnmal folgenden Sag auf die Tafel: ,, Gewifper verurſacht Störung.“ 
Aber das Notieren der Namen, die Entgegennahme der Abfdrift und die 
Entlafjung geſchehe mit freundlider Miene, damit der Schüler erfenne, dap 
es bem Lebrer nur um Aufhebung der Stirung ju thun ift. 

D. Fechtmann. 


Johann Auguft Gießmann. 





Dem allmadtigen Gott hat e3 in Seiner unerforfdliden Weisheit ge- 
fallen, einen treuen Diener im Schulamte durch einen friihen Tod aus der 
ftreitenden Rirdhe in die triumpbierende zu verfepen. Herr J. A. Gieß— 
mann, weiland Lehrer in Albany, N. Y. weilt nicht mehr in unferer Mitte. 
Derfelbe ftarb fanft und felig im Glauben an feinen HErrn und Heiland 
JEſum Chriftum am 9. Februar 1882 im Alter von 294 Jahren. Bm 
Monat November vorigen Jahres verließ Kollege G. feine Schule in Albany 
und reifte mit feiner Gemablin nad) der Vaterftadt Baltimore, um in dem 
Haufe des Schwiegervaters, T. Singetwald, feinen ſchwachen, kranken Kör— 
per au pflegen. Er litt ſchon langere Beit am Halfe und tourde, naddem 
er bier 10 Wodhen auf dem Kranfenbette gelegen hatte, ein Dpfer der Lungen— 
ſchwindſucht. Schon am 19. Dezember vorigen Sabres fagten ihm die 
Arzte, daß fein Ende nabe fei. Am nächſten Tage ſchrieb er mit ſchwerem 
Herzen den letzten Brief an feine betagten Eltern, tworin er ihnen fiir die 
erwieſenen Wobhlthaten herzlich dankt und fie, ſowie feine Geſchwiſter treu- 
lid) ermabnt, bei Chrifto yu bleiben und fein Seiden, obwohl ſchmerzlich, 
alg ein von Gott bejtimmtes anjufehen. Der Brief wurde den Angehörigen 
“nad feinem Tode zugeſchickt. Wm nächſten Sonntag, als am 12. Februar, 
fand das Begrabnis ftatt. 
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Der felig Entſchlafene wurde am 18. Wuguft 1852 zu Waverly, einer 
Vorftadt Baltimores, geboren, werlebte feine Yugendjabre in Baltimore 
und 40g dann nad feiner Konfirmation mit feinen lieben Eltern nad Dak— 
land, Md., wofelbft ibn Paftor Schwankovsky als einen begabten Jüngling 
fennen lernte und betwog, unfer Lehrerjeminar ju befuchen, wozu fid G. 
mit Freuden bereit erflarte. Mach fiinfjabrigem Studium wurde er mit 
guten Zeugnifjen von unferer lieben Unftalt in Addiſon entlaffen, um nun 
im Lebrerberufe thatig yu fein. Während feiner zehnjahrigen Wirkfamfeit 
im Sculamte war er zunächſt in Marysville, O., fowie [pater an der vier- 
flaffigen Immanuels-Schule gu Baltimore und fclieplich an der lutheriſchen 
Gemeinde-Sahule des Herrn Paftor Stub su Wlbany, N. Y)., thatig. Schrei— 
ber dieſes, welder etwa 2 Sabre mit G. an einer Schule arbeitete, lernte 
ibn als einen treuen, getvifjenbaften Lehrer fennen. lar ftand vor ibm 
das Biel aller Arbeit an der Jugend, und flar der Weg zu diefem Biele. 
Und er ging diefen Weg fröhlich, denn — er ging thn niemals allein; er 
that feine Urbeit allein, genoß feine Freude allein, trug feine Laft allein, 
duldete feinen Schmerz allein; er ging an der Hand feines Gottes und Hei- 
landes, obne den er nichts thun fonnte, und nabm aus defjen Fille Gnade 
um Gnade. Wie er wufte, was er wollte und follte, fo wufte er auch, wie 
es zu erreidjen fei. Sein Hauptgrundjah war: , Regeln wenig und fur;; 
Beifpiele flar und praftifd; Ubung lang und oft.” Nötiger aber nod, 
als die Befolgung diefer Grundſätze, war ibm fiir gedeihliden Unterridt 
eine gute Schulzucht. Beim Unterridt handelte er nad den Worten des 
teuren Schulmannes Mic. Hermann, welder an die Wände feiner Klaffen- 
zimmer ſchrieb: ,, Wer da lehret, regtert, Dient: der lebre, 
regiere und diene alfo, als ftiinde Gott, dem er fidh mit 
einem betligen, teuren Gide verpfandet und verfdworen 
bat, und dem er aud am jiingjten Tage von ſeinem ganjen 
Wmte wird Redhenfdaft geben müſſen, gegenwartig da und 
fabe ihm zu.“ Das Schulbalten war thm eine Luft. Leider vergaß er 
fich oft in feinem jugendlicen Eifer; unterrichtete zu Laut, arbeitete bis in 
die fpate Nacht und verſäumte fomit die nötige Pflege ded Leibes. Früh 
mußte unjer Freund und Kollege von uns fdeiden. Kurz vor ſeinem Tode 
empfing er nod) dad heilige Abendmahl, befannte nod feinen Glauben und 
ſchlief bierauf, erquidt durd) das teure Gotteswort, ein; wachte aber bald 
wieder auf, fabe die Umftehenden nod einmal freundlid) an — und — 
feine Seele ging nun hinüber in das Land des ewigen Friedens. Dort 
pernimmt er das Willfommen aus dem Munde der ewigen Liebe: ,,Ci, du 
frommer und getreuer Knecht, du biſt über wenigem getreu gewefen; id 
will did) iiber viel feben, gebe ein gu deines Herrn Freude.” L. K. 
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Herr Lehrer Georg Sei, feither in Süd-St. Louis, Mo., iſt am 
MNeujabrstage d. J. in Des Peres, Mo., feierlich eingefiihrt worden. 
Wdrefje: Mr. G. Seitz, Des Peres, St. Louis Co., Mo. 





Herr Lehrer C. v. Rosciel Si, an die durch Herrn Lehrer E. Briid- 
ner vafant gewordene 2te Klaſſe unferer Schule von meiner Gemeinde be- 
tufen, wurde am Sonntag Ouinquagefima, den 19. Februar 1882, im 
Hffentliden Gottesdienft, auf die Befenntniffe der ev.-luth. Kirde verpflich— 
tet, in fein neues Amt eingefiihrt. 

Huincy, SM, 11. Mary 1882. W. Hallerberg, Pajtor. 

Adreſſe: Mr. E. v. Koscielski, 
Cor. 8th and Washington Strs., Quincy, Ills. 


— 





Herr Lehrer C. H. M. Wagner, ſeither in Julietta, Ind., ijt am 
Sonntag Sexageſimä in Seymour, Ind., feierlich in fein Amt eingeführt 
worden von Bh. Sdhmidt. 

Adreſſe: Mr. C. H. M. Wagner, Seymour, Ind. 


Borldufige Anzeige. 

Endlich fann den werten Kollegen die gewiß hochwillkommene Mit- 
teilung gemacht werden, daß von den in Ausſicht ftehenden englifden Lefe- 
büchern der’ Second Reader drudfertig ijt. Will's Gott, wird derfelbe 
jum Beginn des neuen Schuljabres erfdienen fein. 

Da der ,Synodal- Primer” die Stelle eines Primer und First 
Reader vertritt, fo fann der Second Reader im Anſchluß an denjelben 
gebraucht werden. 

Im Wuftrage der ,, Reader-RKonferen;” 
Fort Wayne, den 1. Marz 1882. D. Fedtmann. 





Dankſagung. 

Den Herren Brunquell und Altona, welche ſeit kurzem 475 Eaſt 
Water Str. in Milwaukee, Wis., eine Buchhandlung mit Antiquariat 
etabliert haben, wird herzlich gedankt für das unſrer Anſtalt geſchenkte 
Lutherbild. 

Dasſelbe iſt, ſauber in Steindruck ausgeführt und von unverfennbarer 
Ahnlichkeit, von der obigen Buchhandlung fiir nur 75 Cts. zu beziehen. 


E. %. 
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Geſchichten aus dle und Welt zu Dr. M. Luthers Kleinem Rates 
Hhismus. Fiir Kirche, Schule und Haus gefammelt von H. Fid. — 
St. Louis. GConcordia- Verlag. 1881. 8°. 361 Seiten. — 
Preis: dauerhaft in Leinwand gebunden nur 75 Cts. 


Auf dem Biichermartte, Seftion Padagogif, ift bekanntlich das Angebot fo viel 
groper als bie Nachfrage, daß man fic) mandmal bie Frage vorlegen möchte, ob wobl 
irgend ein Schade gu beforgen wäre, wenn einmal 6 Jahre lang bei geſchärfter Ge- 
fangnisftrafe allen Schulmeiftern verboten wiirde, aud) nur eine Zeile Pädagogiſches 
drucken ju laffen. — Vorausgefest, dah dieje Frift allgemein dazu beniigt wiirde, das 
vorhandene Gute einmal wirklich gu leſen, abermal gu lefen und ju verdauen, verneinen 
wir obne Gewiſſensbiſſe. Denn von den hundert und aber hundert Handbiichern, Lebr= 
büchern, Lebr= und Handbüchlein, Leitfäden, Umriffen, Abriſſen und Grunbdrifjen, welche 
dem geduldigen Papier pädagogiſcher Zeitſchriften zufolge auf feinem Lebrerpulte 
feblen follten”, und ju deren Befchaffung faum ein Röhr'ſches Generalpachtervermigen 
binreiden wiirde, fommt gewiß nur ein verſchwindend fleiner Prozentfag einem wir fs 
lid) vorbanbdenen Bediirfnis entgegen, und ein nod geringerer geniigt dann diefem Bee 
dürfnis in entfprechender Weife. Aber geſetzt auch den leider febr untwabrideinlicen 
gall, daß ein internationaler Wohlfahrtsausſchuß fiir Erziehung und Unterricht einen 
ſolchen beilfamen Beſchluß fafte, wiirden wir und dod) freuen, daß ihm das Erſcheinen 
des oben angeseigten Buches nod vorausgegangen. Denn diefe von Orn. Paftor 
H. Fi in Bofton gefammelten „Geſchichten aus Kirche und Welt gu Dr. M. Luthers 
Kleinem Katechismus“ halten wir allerdings fiir eines der Bücher, welche jeder lutheri⸗ 
ſche Lebrer lefen und fleifig gebrauchen follte. 

Unter den Anweiſungen, die Luther in feiner denkwürdigen, klaſſiſchen, ftets be— 
herzigenswerten Vorrede gum Kleinen Katechismus den Lehrern fiir den Gebrauch des⸗ 
felben giebt, finbdet fic) befanntlich auch die, fonderlic) gum 1. Hauptſtück gebirige: du 
„mußt immer viel Erempel, da Gott foldje Leute geftraft und geſegnet bat, einführen.“ 

Allerdings meint Luther dort zunächſt „Exempel aus der Schrift”. Und das 
mit Recht. Denn Beifpiele aus , Kirche und Welt” einfiibren und dariiber der bibliſchen 
vergefjen, biefe das Wiinfdensiverte dem Nötigen voranftellen. Indes verfteht ed fic 
fo febr von felbft, daß Luther, deffen Schriften ja iiberall auch durchwoben find mit Ge: 
ſchichten aus Kirche und Welt, dieſe legteren nicht ausgeſchloſſen feben will in der Bes 
bandlung des Katechismus, daß darüber fein Wort zu verlieren nötig ift. — 

Wo ift ein lutheriſcher Lehrer gu finden, der Luthers Enchiridion feinen Kindern 
einprägen, verſtändlich und lieb machen will und dabei nicht mitunter dad Bediirfnis 
batte, durch eine ecingeftreute pafjende Erzählung die ſchwindende Aufmerkſamkeit wieder 
gu beleben? — Ober gilt nicht von den Kleinen auch in feinem Mae, was Luther von 
den Alten jfagt: , Wenn man von der Lehre, von Buße und Glauben predigt, ſchnarchen 
und ſchlafen die Leute; erzählet man aber Hiftorien, fo redet der Pbel die Ohren und 
höret fleifig gu“? — Wer bat aber nicht ſchon erfabren, daß „Hiſtorien“ nicht blog die 
Gabngeliifte zurückdrängen, fondern auch die Wahrheit, der fie dienen follen, ein merks 
liches fefter ins Hers pragen ? 

Es bat darum auch fon mancher daran gedacht, Ratechismusgefdicdten, wie man 
fie kurzweg nennt, gu fammeln, und viel brauchbares Material ift dadurch ſchon Ges 
meingut der Ratecheten getworden. Wber neben den befferen Sammiungen aus älterer 
Beit, die wenigen zugänglich find, und neben Cafpari’s ,,Geiftlidem und Weltlichem“, 
das aud) nicht obne alle Mängel ift, baben fic) neuerer Seit Sammeliverfe diefer Art 
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auf den Biichermartt gedrangt, die viel Spreu unter den Ween mengten und darum 
nur mit äußerſter Vorficht gu gebrauden find. Ich dente an Biicher, wie Kanne, Glafer, 
Wölbling u. a. fie berausgaben. — Alle Augenblide ſtößt man einmal an. Da lieft man 
pon merfiwiirbdigen Erempeln der Gottergebenbeit, und auf einmal wird von einem from: 
men Jüngling erzählt, der unfebliiffig, wen er beiraten foll, zuletzt aus lauter Veraweiflung 
mit Gott ein Abfommen trifft: die erfte, die mir jest in ben Weg kommt, foll ed fein. 
Und obſchon das, wie er auf den erften Blick fiebt, eine vollendete Weltdame ijt, halt er 
dod) um fie an (wider 1 Ror. 7,16.) und beiratet fie. Gleich auf der folgenden Seite 
befebrt fie fich, — und mun foll einer berfommen und fagen, dad fei mebr , Gott vers 
fuchen als Gott vertrauen” geweſen! — Died nur ein Beifpiel ftatt vieler. — Herrn⸗ 
hutiſches, methodiſtiſches, unioniftifched, pietiſtiſches und fonft allerlet ungefundes Zeug 
macht fic in Erzählung und Urteil breit und ift geeignet, den Sinn ju verivirren, 

Da ift denn ein Bud) wie das angeseigte eine um fo erfreulicere Erſcheinung. 
Fic hat mit treuem Fleif aus allen möglichen Quellen, die Seite XVI—XVIII aufs 
gezählt find, geſammelt, alles gepriift, bas Gute bebalten, den Ermahnungsfalat, mit 
dem die Quellen oft fo freigebig ihre Oiftorien garnieren, entiveder ganz weggelafjen 
oder doch nur auf homöopathiſche, woblthuende Dofen beſchränkt und uns auf 361 Seiten 
mit 614 Geſchichten befcentt, die, wie das Vorwort Orn. Dr. Waltbers fagt, ,,von 
echtem lutheriſchem Geifte durchdrungen find.” Wir können uns dabher defjen Worte 
völlig aneignen: „Lehrern, welche den Katechismus in ihrer Schule, und Eltern, 
welde denjelben in ibren Haufern ju treiben haben, fann died Buch nist dringend 
genug empfoblen werden”... „Dieſe Erzählungen können auch getroft Sdulfindern 
felbft in bie Hande gegeben und gu dem Zweck gum Durchleſen iiberreicht werden, daß fie 
nad Abjolvierung jedes Stückes des Katechismus die dazu gehörigen Beiſpiele felbft 
wiedererzablen.” — 

Mögen daber die lieben Briider im Schulamte, die von diefem Buche bisher feine 
Notiz genommen haben, eilen, fich dieſes trefflide Oilfsmittel fiir ihren fatechetijden 
Unterricht anguidaffen! Es wird fie nicht gereuen. Mit Dank gegen Gott und gegen 
den Herausgeber werden fie dads Biichlein — nicht etwa nad dem Durchleſen bei Seite 
legen, fondern fort und fort gebrauchen. — Die Ausftattung ijt eine febr gl iat 
Preis ein ſehr niedriger. ee 


A AA 
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Sweites (und drittes) Lern- * üÜbungsbuch fiir Den Unterricht in 
Der Deutſchen Sprache. — Für deut}ch-amerifanifde Schulen bez 
arbeitet und geordnet von G. Fifder und H. W. Hoppe, Lehrer 
in Chicago, Ills. St. Louis, Mo. Concordia-Berlag. 8°. 

(88 und 124 Seiten). 1881. 


Diefe beiden Lern: und Übungsbücher, gum grofen Teil Arbeit des jüngſt felig 
entſchlafenen Nejtors unter den lutheriſchen Lehrern Chicagos, werden gewiß allerorten, 
wo man bas erfte Heft diefer Serie eingefiibrt hat, mit Freuden begriift worden fein. 
Sie verdienen e3 auc. Das 2te Heft bebandelt nach der Fallbiequng des Haupt:, 
Eigenſchafts⸗, Sabl- und Fiirworted die Verhaltnisworter und das Zeitwort und enthalt 
nad einem Abſchnitte: „Zur Rechtidreibung” noch eine furje ,,Cinleitung in die Satz⸗ 
lehre“ und eine , eriveiterte Aufſatzlehre“. Das dritte Buch enthalt die Satz- und Aufſatz⸗ 
lebre in ausführlicherer Darftellung. — Das 2te Heft enthalt 225 und 39, das dritte 
227 und 85 Aufgaben. Obne an einzelnem mafeln gu wollen, erfennen sir in beiden 
Biichern die Frucht langjabriger Crfabrungen. Die Beifpiele find gut gewählt, und 
daß bie Aufgaben bie Selbftthatigteit des Schiilers in fteigender Progreffion er- 
fordern, fann nur jebr willfommen gebeifen werden. Rnaben, welche mit Erfolg durd 
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die Schule dieſer UÜbungsbücher, und wären's nur die zwe i erſten, gegangen find, were 
den wir gewißlich nicht bei unſeren Aufnahmsprüfungen ins Seminar um mangelnder 
Kenntnis des Deutſchen willen abzuweiſen nötig haben, trotzdem wir bei dieſer ganzen 
Serie die Anwendung der alten Orthographie beklagen müſſen. Möchte eine te Auf—⸗ 
lage hierin Wandel ſchaffen! Und möchten Lehrer, deren Unterricht im Deutſchen, weit 
von aller Methode entfernt, nur ein durch den Moment veranlaßtes, in ſich unzuſammen⸗ 
haͤngendes Vorſagen und Einbläuen von Regeln ijt, jest ſchon, nad Einführung der 
neuen Orthograpbie aber um fo mehr, nach den Fijder und Hoppe'ſchen Übungs— 
büchern greifen! Die Kinder werden, auch wenn fie weder fiir Fort Wayne nod fiir 
Addiſon beftimmt find, nur Gewinn davon haben. K. 


Sdhreiblefefibel von W. Fir, Seminardireftor in Soeft. 62. Wuflage. 
Mac der neuen Orthograpbie bhergeftellt und durd) Cinfiibrung 
lithograpbierter —— verbeſſert. Preis 32 Pfennige 
(=8 CEts.). Lpzg. 1880. 8°. 

Cine wunderſchön ausgeftattete Fibel. Fir führt die Druckſchrift erft auf Seite 
32—64 vor, naddem die Kinder mit famtlichen fleinen und grofen (deutſchen) Schreib⸗ 
buchſtaben befannt geivorden find und fleine Sage ſchreiben können. — Die lateiniſche 
Schreibjehrift folgt dann von S. 65—68. — Seite 69—72 enthalten einfade Vorlagen 
fiir das Reichnen auf der Scbiefertafel. — Die Formen der Schreibfebrift find eintad 
und ungefiinftelt. — Religiöſen Lefeftoff enthält das Büchlein nicht; möglich, dap er 
befjer vermißt wird. K. 





Das neue Teſtament in Bildern. Philadelphia. J. Kohler, 911 
Arch Str. 1882. 


Ein wunderhübſches Buch, das auf 80 Seiten Tonpapier eben fo viele fauber aus: 
geführte Bilder aus der bibliſchen Gejchichte ded neuen Teftaments bringt, entivorfen 
und gejeichnet von dem bewährten Meifter Julius Schnorr von Carolsfeld. Unter 
jedem Bilde fteht cin binweifender Bibeltert in deutſcher und engliſcher Sprache. Kinder 
wollen fo gerne Bilderbiicher baben; wer ibnen dieſes reicht, giebt ibnen das möglichſt 
befte. Auch erivachjene Chriften werden ihre belle Freude daran haben. Der Preis ift 
uns [leider nicht angezeigt; aber eS joll „auch dem unbemittelten Manne und feiner 
Rinderftube zugänglich gemacht werden”. S. 





Deutſche Rundſchau fiir Geographie und Statiſtik. Unter Mit— 
wirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Carl Arendts in München. A. Hartlebens Verlag. Wien, 
Peſt, Leipzig. Monatlich erſcheint ein Heft @ 70 Pfennige. Preis 
des Jahrgangs in 12 Heften: 8 Mark. 

Das erſte Heft des vierten Jahrgangs dieſer Zeitſchrift liegt vor uns. Es bietet 
anf 48 Seiten groß 8° des Anregenden und Belehrenden viel unter den Überſchriften: 
Das vergriferte Kroatien; Uber die civilifirten Indianerſtämme Neu:Merifos und ibre 
hiſtoriſchen Beziehungen; Die Duchoborjen in TranSfaufafien; Begleitworte gur (ges 
qebenen) Karte von Centralamerifa und Weftindien; Aftronomifde und phyſilkaliſche 
Geograpbhie; Politijde Geographie und Statiftif; Kleine Mitteilungen aus allen Crd: 
teilen; Beriihmte Geograpben, Naturforfder und Reifende; Geographiſche Nefrologie ; 
Geographiſche und verwandte Vereine; Bader und klimatiſche Rurorte; Vom Bücher⸗ 
tif. — Cinige gute Illuſtrationen vermebren den Wert. S. 


Litterariſches. 45 


Simmer, Dr. Friedrich. Ktindermuſikſchule. Der erſte Klavier— 
und Geſangunterricht nach naturgemäßer Methode. 
A. Lernbuch, 4° geb. und B. Lehrbuch, 4° br. — Quedlinburg; 
Shr. Friedr. Viewegs Budbandlung. 1882. 2 Me. 

Jn wirflich kunſtreicher Musftattung mit trefflicen Holzſchnittilluſtrationen bietet 
dies Werk alles, was der Verfaffer im Vorwort zum Lehrbuch verſpricht. Dasfelbe uns 
terſcheidet fic) vortheilbaft von den getwdbnliden Klavierſchulen, indem der Kla vier— 
und Gefangunterrigt in angenebmer Weife miteinander verbunden ift. 
Die Schule ijt in zwei fiir ſich beftehenden Teilen abgefaft. Das Lernbuch enthalt 
ben Unterrichtéjtoff fiir die Kinder in einer leicht fablichen, Sehritt fiir Schritt vom 
Leichten gum Schweren fortfiihrenden Methode. Zuerſt fommen Anſchlagübungen 
in Verbindung mit Hors und Treffiibungen im Gefang ohne Noten nad 
Siffern (1—5), fodann nach erlangter genauer Kenntnis der Klaviatur Singen 
und Spielen nad Noten im Umfange von fünf Tinen. Die beigegebenen 
Bilder follen ,jur Veranfdaulidung” des Liedertertes und ,um Yntereffe 
gu erwecken“ dienen.  ,,Die Lieder jelbft follen jo gu fagen Strebe- und Rubepuntte 
fiir den Schiller bilden.” Der Liedertert ift auc) fiir Kinder im jarteften Alter faßlich 
und dabei durchaus nicht findijd, wie manche Rindergartentieder. Jedes Kind, welded 
nur einigermaßen mufifalijdes Talent bat, wird nach griindlicer Abfolvierung diefer 
unterbaltenden Mufitfdule erfolgreid) nad einem größeren Klavierunterrichtsbud 
weitere und höhere Ausbildung erhalten können, obne die trodnen, ein Kind oft peini— 
genden Anfangsgriinde desfelben durchmachen ju müſſen. Vielmehr hat ed fic) dann 
fon einen Shag von muſikaliſchen Kenntniffen und Fertigfeiten fpielend erworben, 
bon denen Schüler, nad der nocd) faft allgemein üblichen Methode bloß auf dem 
RKlaviere unterridtet, oft nicht die leifefte Whnung haben. Möge die Über— 
zeugung bet Mufiflebrern und Mufitfreunden immer mehr um fic greifen, daß, wie dad 
vom Berfaffer an die Spite feines Werkes geſetzte Motto befagt, ,, blokes Klavier: 
jpielen feine muſikaliſche Bildung” tft. — Das Lehrbuch giebt dem Lehrer 
ſowohl als den Eltern ded ju unterridtenden Kindes die notigen Ratſchläge und Winke an. 
Hand, auf deren ridtige Vefolgung alles ankommt, ſoll anders das vorgejtedte Ziel des 
Lernbuchs erretcht werden. Außerdem enthalt das Lehrbuch ein Verzeichnis folcher 
Biicher aus obigem Verlage und meift von demfelben Verfaffer, welche nebenbei benutzt 
werden können. Dasſelbe ijt wegen der trefflichen Anweiſungen fiir den Geſangunterricht 
auch fiir alle Lehrer von Wert, welche folchen in der Schule ju erteilen baben. E. H. 





H. Engelbredht. Praktiſche Klavierſchule unter befonderer Berück— 

jidtigung Der Praparanden-Unftalten und Seminare, 

Im obengenannten Verlage. J. Abteilung; br. l. 4°; Mk. 1.50. 

Lehrſtoff und Lehrmethode diefer Abteilung find gut und dem angegebenen beſon— 
deren Swed entipredjend, die Schüler fiir das Orgelfpiel vorzubereiten. E. H. 





Fr. Simmer (Vater), K. Mufifdireftor und Seminarlebrer 
in Ofterburg. Worftufe gu den Arbeitsheften in der 
Harmonielebre. Cine Zufammenftellung progreffiv 
geotdneter Ubungsaufgaben aus der allgemeinen 
Muſiklehre. Obiger Verlag; 1. 8° geb. 60 Py. 

Dies Heft enthalt: 1. Mufifalifhe Schriftformen mit Angabe ibrer 
Schreibweiſe und mit dem freigelaffenen Raum auf dem Linienfyfteme zur Übung fiir 
den Schiller; in gleicher Weife: 2. die Tonleitern; 3. die Intervalle; 4. die 
Accorde, Arten und Formen und 5, Uccordverbindungen. Fiir den Uns 
terricht in der allgemeinen Mufitlehre fehr braudbar und empfeblensivert. E. H. 
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Altes und Heues. 


Sufand. 

Im Jahre 1879 waren die Auslagen fiir die Hffentlichen freien Schulen in den 
Staaten und Territorien über 78 Millionen Dollars ynd itber 9 Millionen Schüler bes 
fuchten diefe Schulen. 

6000 amerifanifee Studenten ftudieren in Deutſchland. (Pilger.) 

3m Staate Kentufy follen laut der ,,New York Tribune“ etwa 300,000 Rin: 
ber fein, die feine Schule beſuchen. Auf den legten Weltausftellungen, wo aud das 
amerilaniſche Staatsſchulweſen fich sur Schau ftellte und vielfach als das befte in der 
Melt auspofaunt wurde, verlautete davon fein Sterbenswörtchen. (Schulz.) 

Die öffentlichen Schulen der Südſtaaten werden beſtändig beſſer, und der Beſuch 
von weißen und farbigen Kindern iſt am Zunehmen. In faſt allen größern Städten 
haben die farbigen Kinder ſo gute Schulen als die weißen. Natürlich werden die Koſten 
durch Beibehaltung des Trennungsſyſtems vermehrt. (Weltb.) 

Die Zahl der Kollegien aller Arten in den Ver. Staaten im Jahre 1879 war 364, 
mit einem Gejamteinfommen von 4} Millionen Dollars; ibre Bibliothefen enthielten 
iiber 2 Millionen Bande; der Grund, die Gebäude, Apparate x. waren iiber 37 Millis 
onen Dollars wert; an denfelben waren 3506 Lehrer angeftellt, die 31,616 Studenten 
unterrichteten. 

Yn Der engliſchen Sprade giebt es nur 113 Werke, welche die Blinden lefen 
finnen. Das Anfertigen von Büchern mit erhöhten Bucbftaben ift febr foftipielig, und 
natürlich find die Berfaufe fo gering, daß die Herausgabe derfelben ein Geſchäft der 
Mildthatigteit ift. Das Perkins Ynftitut von Bofton bat nahezu $100,000 zuſammen⸗ 
gebracht, um auf unbeftimmte Zeit jabrlich zwölf Biicher fiir die Blinden gu verdffents 
lichen. (Welt. ) 

Als das engliſche neue Teftament in der revidierten Ausgabe legten Sommer 
‘erfcien, ftanden Sonne und Mond ftill vor Erftaunen, angeſichts der maffenbaften 
Nachfrage nach demfelben, Auch unfereins freute fic) dariiber, weil man ed als einen 
Hunger nad Gottes Wort auslegen fonnte. Run ftellt es fic) nad) ber Ausfage der 
Buchhändler beraus, dah der Verfauf der Revifion ſchon lange aufgebort bat. Es bat 
fich damals um eine „Neuigkeit“ gebandelt, die nun wie andre aud in BVergeffenbeit 
geraten ijt. Wer überhaupt ein Bibellejer war, lieft heute feine alte Bibel wieder. 

(Pilger. ) 

Bon Ithaca, N. Y., meldet man: Fiinf Studenten der Cornell Univerfitat, welde 
bie Hauptradelsfiibrer beim legten ,, Hagen” (Fuchsbanfeln) waren, find relegiert und 
angewiefen worden, Ithaca fofort qu verlaffen, wabrend 40 andere Studenten nod 
ibrer Beftrafung entgegenfeben. Prafident White von der Cornell Univerfitat, früher 
Gejandter in Berlin, bat erflart, bak dem Hazen” ein Ende gemadt werden muf, 
felbft wenn es die Ausſtoßung einer oder aller Klaffen nothwendig machen follte. 

Reugruppierung Der Staaten. Der Geograph des neuen Cenfus der Vereinigten 
Staaten, Herr Henry Garret, hat es unternommen, eine neue Cinteilung der Staaten 
und Zerritorien vorzunehmen, die fo praftijd erfdeint, dah fie hoffentlich bald all: 
gemein in Gebrauch fommen twird. Derfelbe teilt namlic& bie 48 Staaten und Terriz 
torien nach ibrer Lage guerft in drei Abteilungen, eine atlantiſche (öſtliche), eine mittlere 
und eine weftliche. Crftere zwei UWhteilungen werden wiederum in je zwei Teile und 
zwar durd ,Mafon und Diron’s Linie”, welche Marvland von Pennfylvania trennt, 
und den Obio Flug in je eine nördliche und eine fiidliche Wbteilung geteilt. Es ents 
fteben demnach fiinf Gruppen wie folgt: Nordatlantifdhe Staaten: Raine 
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Rew-Hampjhire, Vermont, Maſſachuſetts, Connecticut, Rhode-Jsland, New-York, News 
Jerſey, Pennjylvania — jujammen 9. Südatlantiſche Staaten: Delaware, 
Maryland, Diftrift von Columbia, Virginia, Weft-Virginia, Nord-Carolina, Süd— 
Carolina, Georgia, Florida — jufammen 9. Nördliche Centralftaaten: Obio, 
Indiana, Illinois, Micigan, Wisconfin, Minnefota, Sowa, Miffouri, Dakota, Ne- 
brasfa, Ranjas — jujammen 11, Südliche Centralftaaten: Alabamg, Nijfij 
fippi, Louifiana, Teras, Jndianer:Territorium, Arfanjas, Tenneffee, Kentucky — gus 
jammen 8. Weftlidhe Staaten: Montana, Idaho, Wafbington, Oregon, Wyo— 
ming, Colorado, New-Mexiko, Arijona, Utah, Nevada, California — jufammen 11. 


Ausland. 


Der Vorſitzende des Vereins fiir Redtidreibung in Deutſchland, Profeffor 
Michaelis, bat mitgeteilt, daß nunmehr, naddem aud) das Großherzogtum Heffen fic 
fiir die Puttkamerſche Orthographie ausgelproden, die neue Rechtſchreibung in allen 
deutſchen Staaten eingeführt fei. Es eriftiere feine Schule mebr in Deutfdland, in 
welcher nicht bie neue Orthograpbie gelebrt und in allen Klaſſen angewandt würde. 
Der Unterricht erfolge nach verfdjiedenen Lehrbüchern gleicer Methode; nur Bayern 
babe fic einige Cigentiimlichfeiten vorbehalten. Jn allen Minifterien und Reichs— 
verwaltungen fei gleichfalls die neue Rechtidreibung eingeführt. (Luth. Schulz.) 

Ju Schleswig-Holftein ijt der Andrang zu allen Lehrerfeminaren fo grop, daß 
wegen Mangel an Naum nur die Halfte der Ajpiranten aufgenommen werden fann und 
daß viele auch bei geniigender Vorbildung abgetwiejen werden miiffen. 

Die norwegifden Lutheraner auf Madagascar haben in ihren dortigen Miffionss 
ſchulen 3038 Schulfinder. 

Aus Berlin wird berichtet: Grofes Aufſehen erregte kürzlich die Thatſache, daß 
fiinf Knaben im Alter von 12—14 Jahren, Schiiler der Fall-Realſchule, ihren Eltern 
entlaufen find, um fic) nad) Nordamerifa gu begeben, dort unter die Yndianer gu geben 
und Trapper gu twerden. Die , Weltreifenden” find jedoch nicht weiter als bids Teltow 
gefommen, von wo fie zurücktransportiert wurden, 

Stuttgart. Jn Wiirttemberg ift neuerdings der Überfluß an Volksſchullehrern 
fo groß getworden, daß gegentwartig nicht weniger als 200 gepriifte Volksſchullehrer 
wegen Mangels an erledigten Stellen feine Verwendung im Staatsdienfte finden können. 

liber die kirchlichen Zuftande in Hamburg teilt die Hannoverſche ‚Vollskirche“ 
aus bem Bericht eines Geijtlichen folgendes mit: Von 106 zur Ronfirmation anges 
meldeten Kindern fonnten von drei ibnen vorgelegten Fragen: Wer war Jofua? Wo 
wurde JEſus geboren? Weshalb feiern wir Karfreitag? 34 die erfte, 73 die zweite, 47 
die dritte beantiworten. Den kleinen lutheriſchen Ratechismus batten nur 7 wirklich 
inne, 16 wuften die drei erjten Hauptitiide, 83 wuften aud) diefe nicht, und die meiften 
unter ibnen waren auch nidt angebalten, fie gu lernen. Dabei waren die betreffenden 
Kinder nicht befonders ſchwach oder aus ſchlechten Schulen. 

Der preußiſche Unterrid*tsminifter bat angeordnet, dah Lebrerinnen nur dann 
feft angeftellt werden jollen, wenn fie 2—5 Qabre Gebilfen getwefen find. Die deuts 
fen Schulbeborden find feine Bewunderer der „Schulmams“, weil fie meinen, die 
meiften Lehrerinnen widmen fich dem Schuldienfte bloß, um die Wartezeit bis gur Heirat 
profitlich ausjujfiillen. Go gang unrecht baben die Herren nidt. ( Pilger.) 

Der Beridt des königl. ſächſiſchen Minifteriums des Rultus und öffentlichen 
Unterrichts berictet iiber bas ſächſiſche Unterrichtsweſen vom Jahr 1880 wie folgt: 
1 Univerjitat mit 3444 Studierenden und 172 Lehrenden; 1 Polytechnifum in Dresden 
mit 473 Studierenden, 52 Lebrenden; 15 Gymnafien mit 4,763 Sdiilern und 340 Leb- 
rern; 12 Realfdulen I. O. mit 1830 Schülern und 244 Lebrern; 20 Realfchulen 
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II. O. mit 2,633 Schülern und 214 Lebrern; 18 Seminare mit 2575 Sehiilern und 
273 Lebrern; 2165 dffentlide Volksſchulen mit 5,909 Lebrern und 471,915 Schiilern; 
und 1878 Fortbilbungsfdhulen mit 67,776 Schülern. Auferdem befteben nocd 1 Turns 
febrer:Bildungsanftalt, 2 anerfannte bobere Mädchenſchulen, 8 höhere Privatidulen, 
2 Taubftummenanftalten, 96 fonceffionierte Privatfdulen mit dem Charafter der Volks⸗ 
ſchulen und 20 dazu gebdrige Fortbildungsjdulen, welch famtliche Unterrichts- und 
Erjiebungsanftalten einen Geſamtaufwand von 20,085,916 Mf. erfordern. 

Während der Sigungen des Oberfonfiftoriums der lutheriſchen Landestirche 
im Anfang Degember v. J. in Strafburg lud eines Whends der Stattbalter die ſämt— 
lichen Mitglieder derjelben, die Profefforen der theologijden Fafultat, das Kapitel ded 
St. Thomasftiftes und einige andere Herren ju einer groperen Tafel ein, und bielt an 
deren Schluß eine Anſprache, worin er iiber die Umgeftaltung der Schullebrerjeminare 
pon Strafburg und Rolmar fich alfo ausdriidte: „Ich habe diejelben aus meiner inner: 
ften proteſtantiſchen Überzeugung beraus wieder fonfeffionell eingerictet. Denn ich 
fann mir gar nicht denfen, dag ein evangelifder Volksſchullehrer tüchtig ausgebildet 
werden fann, dbem Dr. Martin Luther nicht in feiner ganzen fernigen Perſönlichkeit vor: 
getragen worden ift. Ebenſo berubt es in meiner innerften proteſtantiſchen bers 
zeugung, daß dem ReligionSunterricdt in den Schulen Pflege gewidmet werden mus.” 

Jn Kolmar, Elſaß-Lothringen, wo feit Jahren die fonfejftonslofe Volksſchule ein: 
geführt worden war, ift Mitte Dezember eine Petition in Umlauf geſetzt worden, welche 
bie Wiedereinfiihrung der fonfeffionellen Schule begebrt, und in der gefagt ift, dag ,, fic 
feine der an die fonfeffionslofen Sdulen gefniipften Hoffnungen erfiillt bat; weder den 
Frieden zwiſchen den Konfeſſionen haben diefelben gefraftigt, nod) geben in dem ers 
reidjten Mahe des Wiffens unfere Schiiler iiber den Standpuntt der Dorfſchulen hinaus. 
Daf die erziehliche Aufgabe von konfeſſionsloſen Schulen nicht erreicht werden fann, ift 
eine allgemeine Erfahrung.“ 

Das deutihe Bohmen hat feinen Schmuck verloren: Prag ift nicht mehr eine 
deutſche Hochſchule, fondern den Cjechen iiberantiwortet worden. Allerdings bleibt for: 
mell auch die deutſche Hochichule beftehen, aber die alte Prager Univerfitat wird „ge— 
teilt” in eine deutſche und eine czechiſche und die Teilung geſchieht fo, daß die Czechen 
den Löwenanteil davon tragen. 

Im legten Jahre (1881) erſchienen im deutſchen Buchbandel im Ganjen 15,191 
neue Werfe und neue Auflagen von Werfen. Auf dem theologifeben Gebiete wurden 
1,472 neue Werke in den Markt gebradt. Am iippigften bliihte die Padagogif und 
Schulbiicher-Litteratur, welche 1,924 neue Werke aufrveift. 

In Holland haben an mebhreren Orten die vom Staate mit grofen Roften ers 
ricteten refigionSlofen Elementarfdulen geſchloſſen werden miiffen, weil die Eltern 
ihre Kinder Lieber in die Schulen fchiden, in denen die Bibel gebraucht wird. 

Der franjofifhe Taubſtummenlehrer Hement will beobachtet haben, daß taub- 
ftumme Kinder, die er franzöſiſch reden lehrte, im Accent ihrer Heimat fpraden. Da 
biefe Kinder niemals reden hörten, fo fonnte der Accent nur davon berriihren, daß ihre 
Sprachwerkeuge gleich gebildet waren, wie die ibrer Eltern. Es wäre dies ein neuer 
Fall von phyſiſchen Uhnlichteiten, die auf bem Wege der Vererbung erworben werden. 

(Pilger.) 











N.B. Um einem Mifverftindniffe vorzubeugen, fei bier erwähnt, daß die in der 
Dezember «Nummer v. J. enthaltene Katechefe iiber den Cingang jum beiligen Vater 
Unfer damals der ehriv. Nord⸗Illinois Paftoraltonfereng nod) nicht vorgelegen hatte, 
_ fondern ibr erft vorgelegt werden follte. Sie wird auf der Auguftfonfereng d. J. 
nod) ausfiibrlicher befprochen werden. K. 
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Predigt 
bei der Einführung und Beſtätigung der Sulius- Univerfitdt oder 
Hohen Schule gu Helmſtädt, 
gethan durch 
Martinum Chemnitium, D., 


darin ber Lefer eine ganze Schulbiftorie, beide aus dem Alten und Neuen Teftament 
und aus den fürnehmſten Rirdenbiftorien findet. 
(Vom Jahre 1576.*) 





Tert: Die Berufung der Apoftel. 
(Matth. 5.; Mark. 3.; Luf. 6.) 

Geliebte im HErrn Chrifto! Cure Liebe weif, twas jest fiir ein grof, 
niglid, beiljam Werk fiirhanden, das gu diefer Zeit an diefem Ort, zur 
Ehre des Ullmachtigen, zu Troft und Befirderung der Kirden, Schulen, 
Land und Leute, nidt allein in diefem löblichen Fiirftentum, fondern aud 
in benadbarten und anbdern Orten und Enden durd gnadige Verleibung 
und Gegen bes frommen, treuen GOttes als des oberjten Schulvaters foll 
und wird beftatigt werden: dab namlid) der Durdlaudtige, Hodgeborne 
Fürſt und Herr, Herr Julius, Herjog zu Braunfdweig und Liineburg, 


*) Wir haben diefe Predigt von Chemnis in einer 1592 von Johann Spieß ju 
Franffurt am Main beforgten Ausgabe einiger fleineren Schriften des großen Theolo- 
gen (8°. 711 Seiten) vorgefunden. Sie ftebt dort Seite 609. Dah wir fie bier wieder 
abdrucken, gefdiebt, um dieſe trefflide Leiftung allgemein unter uns befannt zu maden 
und die „ganze Schulbiftoriam, beide aus dem Alten und Neuen Teftament und aus 
ben fiirnebmften Rirchenbiftorien” nidt untergeben gu laffen. Wer begrüßt nicht mit 
Vergniigen die „Sammlung felten gewordener padagogijder Schriften des 16ten und 
U7ten Jahrhunderts“, welche Seminardireftor Auguft Israel in Zſchopau feit einigen 
Jahren herausjugeben begonnen hat? Möge denn auch dieſe felten gewordene und twee 
nig gefannte padagogifde Schrift bes 16ten Jahrhunderts wenigftens in unferen Kreis 
fen freudige Aufnahme finden! K, 
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unfer gnädiger Herr, aus ſonderlichem dhriftlidem Bedenfen und gottfeli- 
gem Gifer an diefem Ort und in diefer löblichen alten Stadt Helmſtädt auf: 
ridten, erdffnen und durch woblerlangte ſtattliche Privilegia Römiſcher 
Kaiſerlicher Majeftat mit alten, libliden, driftliden, unargerliden Cere- 
monien und Golennitaten offentlid) einfiibren und bejtatigen wird, nidt 
eine geringe Schule, aud) nidt ein ſchlecht Pädagogium, fondern eine öffent⸗ 
lide, allgemeine Wfademia, Univerfitat und Hochſchule, darin nidt allein 
etliche gute Riinfte und Spraden, fondern alle fogenannten guten oder 
freien Riinfte, aud) die notwendigen Sprachen, Lateinifdh, Griedhifd und 
Hebräiſch, gudem aud die oberen Fakultäten, Theologie, Jurisprudeng und 
Medicin, d. i. das Studium der heiligen göttlichen Schrift, beider Rechte 
und ber Arznei, durch tüchtige, gefdidte, qualifizierte Profeſſoren alfo und 
dermaßen nützlich, notwendig, griindlid) und ausführlich durch göttliche 
gnädige Verleihung geleſen, gehandelt und getrieben mögen und ſollen 
werden; daß in dieſer Hochſchule in allen Künſten und Fakultäten vermöge 
kaiſerlicher Privilegien Baccalaurei, Magistri, Licentiaten und Doktoren 
mögen und können promoviert werden, und daß in gemeldeten Künſten und 
Fakultäten bet dieſer hohen Schule jedermann, in dieſem oder andern Lan— 
den, der es begehrt und bedarf, ſich Bericht und Rat erholen könne und 
mige.*) 

Weil nun ſolche Hochſchule gleichſam ein Schatz des ganzen Landes ift, 
daran jum höchſten gelegen, dazu auch fonderlid) vor allen Dingen GHttes 


*) Wie baufig geſchah es doch im Beitalter der Reformation, daß Univerfititen, 
und zwar befonders die theologiſchen Fafultaten, von eingelnen Perfonen, von Gemein: 
den, von Fiirften um „Bedenken“ und Ratfdlage angegangen wurden! Wie zahlloſe 
poedenten” und Rate hat allein Luther gegeben! Und wie viele enthalt das Corpus 
Reformatorum! Die Confilien-Litteratur der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche ift reich 
und äußerſt wertvoll. Solche Unfragen an Falultaten, gleidhermagen Punkte der Lehre 
und des chriftlicen Lebens betreffend, balfen u. a. auc) mit dazu, dah die Herrn Uni: 
verfititsprofefforen ftets im Auge bebielten, was der chriftlichen Gemeinde förderlich 
und dienlich fet und daf fie über Der Theorie und theologijden Wiſſenſchaft das Prat: 
tijhe nicht aus den Augen verloren. — Erft als man anfing, fic die theologifcen 
Reſponſa bezahlen ju laffen, gingen die „Bedenken“ mehr in die Breite, als in die 
Tiefe. — Heutzutage fallt eS faum jemand mehr ein, eine deutfche theologijde Fatultat 
in irgend einer Sache um ein Gutachten anjugeben. Es ift, als ob itberall die Ueber: 
zeugung feft eingewurzelt ware, Braftijdes werde man doch nicht erfabren von Leuten, 
die in der „reinen Wiſſenſchaft“ hauſen. Wer die theologifchen Bedenten deutſcher Uni— 
verfitaten feit Beginn dieſes Jahrhunderts ſammeln wollte, der bitte eine ebenfo leichte, 
alg undanfbare Aufgabe. Es gereicht in der That den deutſchen theologiſchen Faful: 
taiten nicht sur Chre, dak fein Menſch fie mehr um Rat fragen mag. Sie haben die 
Verbindung und Fühlung mit der Universitas Christianorum fo jiemlich verloren, 
Gottlob, dak wir das Gleiche nicht von unferer Synodalfakultät flagen mitfjen. Die 
bat wobl ſchon eine ſchöne Anzahl von „Bedenken“ und „Räten“ ganzen Gemeinden und 
einjelnen Perſonen gu Dienft erteglt, und eS wire wohl der Mühe tert, wenn ein nicht 
iiber Gebiibr beſchäftigter Paſtor unjerer Synode fic) an die Sammlung und Heraus- 
gabe derjelben machen würde. 
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Gnade und Segen, da es wohl geraten und feliglid) gedeihen foll, von- 
ndten, fo ift aus gutem, criftlidem Bedenfen von unferem gnadigen Für— 
ften und Herrn heilſamlich verordnet, dak zuvor und ebe die Solennitaten 
und Geremonien der Einführung und Beftatigung diefer Hodfdule vor- 
genommen tverden, eine driftlide PBredigt aus GOttes Wort gefdeben, 
und die ganze Gemeinde gum fleipigen, andadtigen Gebet, daß GOtt dies 
Werf der hohen Schule in Gnaden fegnen, befordern und yu Seinen Chren, 
ben Kirchen und Sdulen, aud Land und Leuten allenthalben gum Troft 
und 3um Beften gedeihen und erhalten wolle, vermabnt follte werden. Auf 
daß alfo nad der Lehre des Upoftels, Colofjer 3., died hohe, dhriftlide Werk 
im Namen des HErrn angefangen, durd) das Wort GHttes und durds 
Gebet gebeiliget, eingefegnet und recht eingetweihet mige werden. Dah 
aud) die, fo Dasjenige, was bernad) in biefem Actu, in lateiniſcher Sprade 
gebanbdelt werden wird, nidjt verfteben, aus der Predigt defjen mögen einen 
folden Beridt haben, daf fie diefem Handel mit andadtigem Gemiit und 
Herzen beitwohnen migen, und es nidt wie ein fürwitzig Schauſpiel allen 
äußerlich anfeben. 

Und nadhdem aus gnädigem Befehl unferes gnadigen Fiirften und 
Herrn diefelbige Predigt zu thun mir, wiewohl als einem Untwiirdigen, 
auferlegt, habe id) aus dhriftlidem Bedenfen dazu nehmen wollen den vor- 
gelefenen ert, wie der Sohn GOttes, JEſus Chriftus, Seine apoſtoliſche 
Sule beſtellet, darin er zwölf aus Seinen Diingern angenommen, daß fie 
nidt allein Seine allgemeinen Predigten anhören, fondern aud infonder- 
beit bei Ihm fein, Seiner gittliden Lehr, als in einer Schule, genugfamen 
villigen Grund und Bericht erfragen, erlernen und einnehmen follten, auf 
daß Er fie bernad) aus folder Seiner Schule nehmen und erftlid) durds 
jüdiſche Land, hernach durch die ganze Welt das Evangelium gu predigen 
ausfenden midte. (Matth. 10, 28.) Denn diefe Hiftorie reimet und 
ſchicket ſich gar fauberlid) und fein auf died jest fiirftehende Werf der Cine 
führung und Beftatigung diefer Hochſchule, und ift auch ein gut Omen, Be— 
deutung und Anzeigung, daf das Wort, fo Chriftus in Seiner apoftolifden 
Schule, davon diefer Lert meldet, gelebret hat, als das rechte Heiligtum 
und alé eine treue Beilage gu verwahren, beigelegt und vertrauet twerbde.*) 

Auf dak aber die Lehre in diefer Predigt defto ordentlider gefaft, er- 
flart, eingenommen, betwogen und bebhalten werden mige, twollen wir mit 
der Gnade GHOttes von diefen nadfolgenden Hauptftiiden oder Lehrpuntten, 
foviel die Zeit leiden und des gegenwartigen Werkes Gelegenheit erheijden 
will, kürzlich etwas bandeln: 

Erſtlich, wie allweg in der dhriftliden Kirche von Anfang an neben 
woblbeftellten Rirden aud) twobhlgeordnete Sdulen geweſen und gebalten 


©) Dagegen würde fich ‚zur Beftatigung” der deutſchen Hochſchulen als Text vore 
züglich eignen Wpoft. 19, 32. 
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worden find, ſowohl im Alten Teftament, als aud im Neuen von Chrifto 
felbjt und hernach von den Apofteln, darnach aud zur Beit der lieben Vater, 
die man Patres nennt; aud) von Stifts- und Rlofterfdulen, und wie an 
derjelben Statt in Deutidland die hohen Schulen aufgefommen find. 

Zum andern wollen wir aud etwas davon melden, wie der leidige 
Satan 3u allen Zeiten den Schulen feind geweſen ift, diefelbigen entweder 
gebhindert oder verfebhret hat, und wie die Kirche GOttes durch fleifiges Auf— 
fehen und durch driftliche, gottfelige Mittel und Wege die Schulen twieder- 
um in redjten gottfeligen Stand und Gebrauch gebracht hat. 

Bum dritten wollen wir fonderlid) darauf adtgeben, aus was Urfaden 
der Sohn GOttes, da er feine apoftolifdhe Schule anridten will, fo fleißig 
guvor betet und vom Gebet Seine Schule anhebt, alfo und mit ſolchem 
Ernſt, daß Er die ganze Nacht im Gebete verbharret. 

Zum vierten wollen wir die ganze Lehre ziehen, ridten und applicieren 
auf dies jetzt bevorftehende Werk der Wufridtung, Einführung und Beſtä— 
tigung diefer hohen Julius-Schule yu Helmftadt. 

Und legtlich dies alles mit dem gemeinen Gebet beſchließen. 

Der fromme und treue GOtt wolle uns dazu Seinen Geift, Gnad und 
Segen um Seines lieben Sohnes JEſu Chrijti willen geben! Amen. 


I. 

Und erſtlich, weil wider Hriftlide Schulen allerlei, nicht allein mit 
Worten disputiert wird, fondern viel mehr und ftarfer im Werf und mit 
der That, ſonderlich von denen, welche gu den geiſtlichen Kirchen- und Klo- 
jtergiitern fo grofe Lieb’ und febr innige Andacht haben, daß fie ja nidjt 
jum Beften der Kirdhen und Sdulen angewendet, fondern in eigenen pro- 
fanen Nutz gezogen werden migen; da praftijziert und gehandelt wird, ald 
fei es Unrat, wie jener von Iſcharioth fagt Matth. 26., vergebene und ver- 
lorene Unfoften, wenn darauf viel getwendet wird, daß neben Verforgung 
des Predigtamts aud drijtlide Schulen aufgeridjtet, wohl beftelet und 
notdiirftig unterbalten werden mögen, es fei auch fo viel nidt daran ge- 
legen, fondern die Gelebrten hatten’s ihres Borteils halben fo erdadt und 
famen (die Sculen eigentlid)) von den heidnifden Philofophen her, 
fo wollen wir anfänglich aus der beiligen Schrift Ulten und Neuen Tefta- 
ments, darnach aus der Rirdengefdichte mit vielen Erempeln, fo viel die 
Gelegenhett diefer Zeit leiden wird, ertweifen, dap allewege in der 
Kirhe GOttes neben Veftellung des Predigtamts aud gute, 
woblgeordnete Schulen als niiglid, notwendig und heil— 
fam geftiftet, erhalten und verforgt worden find. Und teil 
der Exempel febhr viele find, fo dah fie wegen Kürze der Beit in diefem Actu 
nidt alle finnen angezogen werden, wollen wir's nad Drdnung der Beit 
eabteilen und etlide vornehmlide Erempel kürzlich einfiihren, und die Zu— 
borer zu fernerer Belebrung und Crfundigung in die Bibel und in andere. 
Hiftorien gewiejen haben. 
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A. Bon den Schulen des Alten Teftaments. 


Bald im Anfang nad der Schöpfung, nod) vor dem Fall, da der 
Menſch nad) GOttes Bild gefdaffen, eine helle, wahre Erfenntnis GOttes 
(Epheſ. 4.) und aud aller Kreaturen hatte — wie er denn einem jeden Tier 
feinen eigenen, befonderen Namen nad eines jeden (Tieres) Natur und 
Eigenſchaft gab, 1 Mof. 2. — hat ihm GHtt ein fonderlides Gebot gege- 
ben von dem Baum, welden Er den Baum der Erfenntnis des Guten und 
Böſen genannt hatte. Und, wenn Adam in dem Stand, darin er geſchaf— 
fen, befteben ware blieben, ware er ohne Biweifel mit den Seinen bet bem: 
felben Baum im Paradies gujammenfommen, hatte dafelbft gepredigt und 
Sule gebalten.*) Und wäre ein feiner Name getvefen, daß man die 
Kirche und Sdule genannt hatte den Baum oder den Ort der Erfenntnis 
Gutes und Böſes. Und nad dem Fall, ba Adam die erſte Verheifung 
des Evangelti durch Offenbarung des Sohnes GOttes im Paradies empfans 
gen, bat er davon den Seinen nicht allein gepredigt, fondern, da Rain mit 
feinem Gefdledt von derjelben Lehre fid) abjonbderte, hat Wham obne 
Zweifel diefelbige Lehre der Verheißung den Seinen alfo erflart, daß er 
ibnen gleid) wie in einer Schule gezeigt und getwiefen bat, wie fie die 
Kainiſche Verfalfhung meiden, gründlich ftrafen und wibderlegen finnten 
und follten, welded denn in redte gottfelige Schulen fürnehmlich gehört. 
Und das meinet aud) Moſes, wenn er ſchreibt (1 Mof. 4.), daß man ju 
Enods Zeiten hab’ angefangen im und vom Namen des HErrn ju rufen. 
Denn auc) um Erhaltung der reinen Lehre und Wibderlegung aller RKaini- 
ſchen Verfalfdhungen willen hat GOit den Erzvätern fo ein langes Leben 
perliehen, wie 1 Mof. 5. beſchrieben wird. 

Und dab die Erzväter vor der Sündflut nicht allein in der 
Kirche, wie wir e3 jetzund nennen, GOttes Wort gepredigt, fondern aud 
in ihren Schulen andere gute niiglide Riinfte von Erfundigung der Naz 
tur, von des Himmels Lauf und Cigenfdaften ftudiert haben, bezeugt der 
alte Hiftorienjdreiber Joſephus (Bud) 1, Kapitel 3). Dap fie folde 
Riinfte, die fie erfunden und darin fie bet ibrem Leben andere unterridtet 
batten, aljfo baben verwahren twollen, dag fie aud) nad ibrem Tode auf 
ibre Nadfommen midten gebradt werden; und darum, weil fie von ihrem 
Vater Adam gehört batten, dak die Welt vergehen twiirde durch Wafjer oder 


*) So auch Luther in feinem Kommentar jum 1. Bud Mofe: „Darum ware 
diejer Baum des Erkenntniſſes Gutes und Böſes oder diefer Ort, darauf jolde Baume 
mit grofem Haufen gepflangt gewefen find, die Kirche geivefen, dazu ſich Adam mit ſei— 
nem nachkommenden Gejdlechte am Sabbat verfammelt und nad Crquidung vom 
Baum des Lebens dajelbft GOtt gepreiſt und dafiir gelobt bitte, dah er ibm die Herr: 
ſchaft über alle Rreaturen auf Erden iibergeben hatte... und hatte (Adam) die Nach— 
ftommen vermabnt, daf fie beilig und obne Sünde lebeten.. . und fic) mit bods 
ftem Fleife bor bem Baum des Erfenntniffes Gutes und Böſes biiteten.” (E. 1, 182; 
Walch, St. Louiſer Ausg. I, 129.) 
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Feuer, haben ſie dieſelbigen guten, nützlichen Künſte auf zwei aufgerichtete 
Säulen geſchrieben, deren eine von gewachſenem, die andere von gebackenem 
Stein geweſen, auf daß, da die eine vom Waſſer oder Feuer verdürbe, die 
andere bleiben möchte, und alſo nützliche gute Künſte auf die folgenden 
Nachkommen möchten gebracht und gleichſam vererbet werden. Und Jo— 
ſephus ſchreibt, daß noch zu ſeiner Zeit dieſelbigen ſteinernen Säulen im 
Lande Syrien vorhanden geweſen; welches denn ein ſchön Zeugnis iſt 
von den allerälteſten erzväteriſchen Schulen in der erſten Welt vor der 
Sündflut.*) 

In den Hiſtorien nach der Sündflut wollen wir nicht inſonderheit von 
einem jeden Erzvater reden, ſondern nur, was zu unſerem Fürnehmen von 
Schulen dient, kürzlich vermelden. Denn daß bald nad der Sünd— 
flut nicht allein Predigten, ſondern auch Schulen gehalten worden 
ſind, wird genugſam dadurch bezeugt, daß, da bei dem Turm zu Babel die 
Zungen verwirret und in viel ungleiche Sprachen zerteilet ſind worden, die 
rechte erſte Originalhauptſprache, nämlich die hebräiſche, in welcher GOtt 
anfänglich mit dem Menſchen geredet und deren ſich die Erzväter vor der 
Sündflut gebraucht, in der Hebräer Geſchlecht geblieben und erhalten iſt, 
welches ohne Schulen, darin die Sprachen gelehrt und erhalten werden, 
nicht hatte geſchehen können. — Vom Erzvater Abraham, da derſelbe 
der Teurung halber nach Ägypten entweichen mußte (1 Moſ. 12.), ſchreibt 
Joſephus (Bud 1., Kap. 9.), daß er mit den Gelehrteſten in ÄAgypten, aus 
Nachlaſſung (Crlaubnis) des Königs Pharao allerlei disputiert und fie 
ibrer Meinung halben, dag diefelbige nictig und ohne Grund ware, der: 
mafen überwieſen und etngetrieben babe, dak er daher bei ibnen fiir einen 
treffliden, gelebrten, woblberedten Mann fei gehalten worden, und dag er 


*) Die Stelle bei Jofephus lautet alfo: „Es wiirde aber ju weitliufig fein, von 
allen Nachkommen Adams bier Meldung ju thun. Yeh will alfo blos der Abkömmlinge 
Seths gedenten. Diefer, als er von feinem Vater erjogen war und das Alter erreicht 
hatte, daß er Gutes und Böſes ju unterſcheiden wupte, bat ſich der Tugend beflifjen; 
und, wie er felbft ein frommer Mann geivefen, find aud feine Kinder in feine Fuß— 
ftapfen getreten. Weil fie alle wohl geartet waren und dadsjelbe Land miteinander 
friedlich bewobnten, haben fie auch die ganje Beit ihres Lebens Glück und Rube gehabt 
und die Wifjenjdaft von den Sternen und deren Bahn erfunden. Damit aber die er— 
fundene Runft nicht, ebe fie ben Menſchen befannt worden, verloren ginge, — denn fie 
erinnerten fic) der Prophezeiung Adams vom Untergange aller Dinge, einmal durchs 
Feuer, das anderemal durds Waſſer — richteten ſie zwei Säulen auf, eine von Ziegeln, 
bie andere von Steinen, und verjeichneten auf beide thre Erfindungen, damit, wenn ja 
die erfte im Waffer gu Grunde geben follte, doch die fteinerne iibrig bleibe und den Mens 
ſchen die darauf gezeichneten aftronomifden Sachen deutlich anjeigte, auch ein Merfmal 
wire von ber Riegelfaule, die allda aufgericjtet worden. Es foll aber die fteinerne 
Säule noc bis auf den heutigen Tag in Shrien fteben.” — Cs ift bier nicht der Ort gu 
unterfuchen, ob Jofephus Seth, den Sohn Adams, nicht etwa mit Seth oder Sefof- 
trig, dem Konig von Agypten, und Erbauer folder Saulen, verwedfelt bat. — (Jo⸗ 
fephus, Ausgabe Demme, S. 13 u. 14.) 
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in Agvpten unter anderem in der Arithmetif und Aftronomie, das ift, in 
ber Rechenkunſt und Geftirnfunft, fie, die Ägypter, als ein berühmter Pro— 
fefjor unterricdtet habe; dag aljo, wie Joſephus ſchreibt, die Künſte, fo vor- 
bin in ÄAgypten unbefannt gewefen, von den Chalddern, das ift, aus der 
Erzväter, fo aus Chaldäa famen, Schulen erjtlid in Agypten und darnad 
pon da unter die Grieden fortgepflangt follen fein.*) — Und died Zeugnis 
ift infonbderbeit wobl yu merfen, wober die Schulen und Schul— 
fiinjte ihren anfangliden Urjprung haben, namlid von 
ben Erzvätern in der Rirdhe Gottes; wie denn hernad aud) Da: 
pid im 105. Pſalm fpridt, daß Dofeph bie Fürſten in Agypten unter: 
wiejen habe nad feiner Weife, und dap die Älteſten von ihm Weisheit 
gelernt haben. 

Der Kürze halber wollen wir von den andern Erzvätern nidts fagen, 
fondern wollen das betwegen, wie GOtt felber in feiner Kirchenordnung 
unter Seinem Volk durd Mofen viele Partifularfdulen 
und über diefelbigen eine berrlidde hohe Schule bei feinem Stift, da 
bie Lade ded Bundes twar, geftiftet und verordnet habe. Und fonderlid 
foll ein frommer Chriſt darauf adthaben, aus twas fiir Urjaden und Be- 
denfen unfer HErr GOtt Selber fiir niiglich, heilſam und notwendig eradhtet 
bat, daß bet einer guten Kirchenordnung aud) gute Sdulen angeridjtet 
werden. Denn da die Kinder Israel in Agypten die rechte Lehre und den 
wahren Gottesdienft in ſchreckliche Greuel verfehrt batten, wie dariiber ge- 
flagt wird Ezechiel 20, GOtt aber dem Übel abhelfen und in künftigen Zei— 
ten demfelben vorbauen wollte, auf daß reine Lehr’ erhalten und von der- 
felben alle Verfalfdung ausgefest und abgehalten werden möchte, bat Er 
Mofen, der von Jugend auf in den Schulen in aller Weisheit der Agypter 
gelebret war, Wpoft. 7, berufen und durd) denfelbigen eine ſchöne Kirchen— 
ordnung fiir Sein Volf angeridtet. In derfelben hat er einen jonderlideu 
Stamm, nämlich Levi, zur Pflege und Verridtung des Gottesdienftes aus— 
gefondert, dag die Leviten nidt allein die äußerlichen Amter, fo in der 
Hiitte und hernach im Tempel vornebmlid in Handarbeit (be)ftunden, ver- 
tidten follten (wie gejdrieben wird 4 Mof. Kap. 3 und 4), fondern daf fie 


*) Jofephus (Ausgabe Demme, Philadelphia, S. 24): „Da die Agnpter verſchie— 
denartige Sitten beobachteten und ihre Gebrauche gegenfeitig mit Geringſchätzung be— 
banbdelten, fo daß dadurch Uneinigfeit unter ibnen war, fo befprach fic) Abrabam mit 
den einzelnen befonders und widerlegte die Griinde, auf welche fie fich wegen ibrer Mei— 
nungen beriefen, indem er erivies, daß fie nichtig und aller Wahrheit ermangelnd waren. 
Sie (die ägyptiſchen Gelehrten namlich) bewunderten daber feine Reden in ibren Ver- 
fammlungen und bielten ibn fiir einen febr weifen Mann, welder nicht nur einen durd)- 
dringenden Verftand, fondern auch grofe Gabe ju überreden befite. Sie ließen fich aud 
von ibm in ber Sternfunde und Rechenfunft unteriweifen. Denn ebe Abrabam nad 
Havpten gefommen war, wuften die Agypter nichts von dergleichen Künſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften; fondern Abraham hat ſolche mit fich aus Chaldia nad Agypten gebracht, 
und von dort aus wurden fie aud) nad) Griechenland gepflanzt.“ 
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vor allen Dingen junge Leviten und aud die anderen Stimme vom 
Gefes des HErrn lebren und unterridten follten, twie fold) ibr Amt aus- 
drücklich befdrieben wird (3 Mof. 10, Ezechiel 44, Maleachi 2). — Dak 
nun junge Leviten gu foldem Wmt auferjogen und aus andern Stämmen 
die Leute unterridtet und untertviefen twerden midten, fo bat Mofes aus 
GOttes Befehl die Verordnung gemadt, dak durdhs ganze Land 48 Stadte 
den Leviten zugeeignet und eingegeben werden fjollten, da fie neben dem 
Lehramt fiir das gemeine Volf auch fiir die jungen Leviten und aus anderen 
Stammen follten Schule balten, fo daß alſo aus dem Stamme Levi nidt 
allein die, fo Opfer ſchlachten, fondern die auc das Volk lehren finnten, 
midten genommen twerden. Und nad) der babylonifden Gefangenfdaft, 
dba nicht mehr folche ausgefonderte levitifde Stadte infonbderbeit fiir die 
Priefter und Leviten gebalten wurden, find ftatt derfelben die Synagogen 
in den Stadten und Fleden des jüdiſchen Landes aufgefommen. — Aber 
über die 48 Partifularfdhulen oder Paedagogia (tie wir's nennen möch— 
ten), bon Moje verordnet, hat GHtt bei Seinem Stift, da die Lade des 
Bundes war, nod eine fonderlidhe Hohe Schule wverordnet, da der Hobe- 
priefter Reftor war. Alfo ift Samuel von feinen Eltern von Kind auf 
GOtt ergeben worden, daß er im Hauje des HErrn ftudieren und ein Pro- 
phet werden follte. 1 Gam. 1 und 2, Und Samuel felbft bat bernad) eine 
herrlide Schule gebalten, darin viele PBropheten find erjogen tworden 
(1 Gam. 20); und diefelbige Schule hat aud) einen Namen gebabt, dab 
fie gebetBen tworden ijt ein Hiigel des HErrn”; denn der Tempel ward ge- 
nannt ,ein Berg des HErrn”; die Schule aber, daraus Lehrer zum Berg 
des HErrn genommen werden mupten, hieß ein Hiigel, als vor der Welt 
gering und nidt grok geadtet, aber gleichwohl des HErrn Hiigel, aus 
und von weldem der Berg des HErrn follte erbauet und erhalten werden. — 
Und ift das fonderlid) wohl zu merfen: wenn im Alten Teftament falſche 
Lehre und Abgötterei eingerifjen war, daß GOtt vornehmlid) durd) der 
Propheten Schulen die reine Lehre feines Wortes wiederum aufgeridtet 
und erhalten hat. Denn, wenn die Priefter und Leviten in ihrem Amte 
nadlaffig wurden, falfde Lehre und Abgötterei entweder felbjt einfiihrten 
oder durch Nachlaffigkeit einfdleidhen lieBen, fo hat GOtt oft aus anderen 
Stämmen Propheten erwedt. Diejelbigen haben nicht allein dem gemeinen 
Volk gepredigt, fondern haben aud) daneben fonderlide Prophetenfdulen 
gebalten, wie von Elia und Eliſa gefdrieben wird, 2 Rin. 2—4. — Dann, 
alg unter Jerobeam der rechte Gottedsdienft gehalten war, bat GOtt durd 
der Propheten Sdulen denfelbigen wiederum aufgeridtet; und folde 
Sailer der Propheten werden genannt „Prophetenkinder“ (2 Kin. 2). — 
Und dag in foldhen Schulen neben der Lehre gittliden Worts auch andere 
gute, nützliche Künſte gelebrt und getrieben wurden, wird klar daraus be- 
wiefen, da 1 Rin. 4. Salomonis Weisheit befdrieben wird, daß er ge— 
redet und gelebret babe von allerlei Baumen, Krautern, Tieren, Vogeln, 
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Gewürm und Fiſchen. — Item, daß er viele gelehrte Profeſſoren bei ſich 
gehabt habe, wie daſelbſt beſchrieben wird. Wie denn auch hernach aus 
ſolcher Schule von Jeruſalem 72 Männer, die in den Sprachen erfahren 
waren, 3u dem agyptifden Rinige Ptolemaus abgefandt wurden, um die 
Bibel aus der hebraifden Sprade in die griedifche gu dolmetfden und ju - 
iiberfesen. Fortſetzung folgt.) 


Katecheſe über die wirklihke Sünde 
nad Frage 133 des Dietrichſchen Katechismus. 





I. Ginleitung. | 
Geliebte Kinder ! ¢ 
Es giebt zwei Arten ber Siinde. Cine derfelben haben wir in der 
leften Ratedhismusftunde fennen gelernt, nämlich die Erbfiinde. 
1. Saget mir nod einmal: Was ift die Erbfiinde ? 
Sie ijt das allertiefite Verderben der ganjen menfdliden Natur. 
2. Und worin befteht dieſes Verderben der gangen menſchlichen Natur? 
Es befteht darin, daf fie der anerfchaffenen Geredtigkeit und Vollfom- 
menbeit beraubt und ju allem Böſen geneigt ift. 
3. Was ift fo febr verderbt? 
Die ganze menfdlicde Natur. 
4. Wozu hat daber jeder Menſch von Natur nur Luft und Neigung ? 
Er hat nur Luft und Neigung ju allem Bofen. 
5. Dieſe Luſt zu allem Böſen iſt einer giftigen Quelle gleich, daraus nur giftiges 
Waſſer fließt. So iſt die Erbſünde die Quelle, daraus alle andern Sünden berfom: 


men. — Wie heifen nun alle diefe Siinden, die aus der Crbjiinde kommen, 
mit einem Namen ? 


Sie heißen wirklide Sinden. 
6. Birtlide Sinden heißen fie aber deShalb, weil fie von uns gewirkt oder ge— 
than werden. Warum beifen fie fo? 
Weil fie von uns getvirft oder gethan werden. 


7. on dbiefer sweiten Art der Siinde handelt die 133fte Frage unſeres Katechismus. 
Wie lautet die Frage? 


(II. Thema:) ,,Was ift wirklide Sünde“? 


8. Wovon wollen wir alfo heute reden? 
Bon der wirkliden Siinde. 
9. Und was follen wir bet diefer Frage von der wirklichen Siinde lernen ? 
Was die wirklide Sünde ift. 


, ke 
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10. Wir betrachten daber: 
A. hr Wefen oder was die wirklidhe Sünde eigentlic ¢ ft. 
„Was ijt (denn) wirklicde Siinde ? “ 

„Wirkliche Siinde ift alle That, Rede, Gedanfe, oder Begierde wider 
Gottes Gefey, dadurd) etivas Böſes begangen oder etwas Gutes unter- 
lajjen wird,” 

11. Welche That, Rede, Gedantke, oder Begierde ift wirkliche Siinde? 
„Alle That, Rede, Gedanke, oder Begierde wider Gottes Gefeg.” 


a. 12. Worin befteht alſo eine jede wirflide Siinde? 
Sie befteht in einer ,, That, Rede, Gedanke, oder Begierde wider Got- 
tes Geſetz.“ , 


13, Cin von diejen vier Stiiden muß jede wirfliche Siinde fein. — Was ift demnach 
erftens wirflice Siinde? 


1. „Alle That wider Gottes Gefeg.” 


14. Golde Thaten werden Matth. 15, 19. genannt. Wie lautet dieſer Spruch? 
„Aus dem Herzen fommen arge Gedanfen, Mord, Chebrud, Hurerei, 
Dieberei, falſche Beugnifje, Lafterung.” 
15. Welche von den bier genannten Siinden find Thaten wider Gottes Geſetz? 
Mord, Chebruch, Hurerei, Dieberei. 
16. Welche Thaten wider Gottes Geſetz werden uns in der Bibliſchen Geſchichte erzählt? 
Davids Mord und Chebrud, Achans Diebftahl, die Abgötterei der 
Baalspfaffen u. ſ. w. 
17. Auch Kinder begeben oft Thaten wider Gottes Geſetz. Welches find 3. B. foldhe ? 
Ungeborfam, Raufen, die Schule ſchwänzen. 
18, Was ift nun zweitens wirkliche Siinde? 
2. „Alle Rede wider Gottes Gefeg.” 


19. Mit welchen Worten lehrt died der HErr Chriftus’ Matth. 12, 36.2? 


„Ich ſage euch aber, daß die Menſchen miiffen Redenfdaft geben am 
jiingften Geridt von einem jegliden unniigen Wort, das fie geredet haben.” 


20. Wovon miijjen die Menfchen alfo am jüngſten Gerict aud) Rechenfdaft geben? 

„Von einem jegliden unnützen Wort, das fie geredet haben.“ 

21. Denn wo find alle unnützen oder böſen Worte verboten? 
In Gottes Geſetz. 

22. Was iſt alſo unter den unnützen Worten zu verſtehen? 
Alle Worte wider Gottes Geſetz. 

23. Was find aber alle Worte wider Gottes Geſetz? 

Sie find wirflide Sünde. 
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24, Wie fiindigte 3. B. Simei durd) feine Rede wider Gottes Geſetz? 
Er fludte bem König David. 


25. Wann redete Petrus etwas wider Gottes Geſetz? 
Als er Chriftum verleugnete. 
26. Wie verfiindigten fic die Seugen vor dem hohen Rat mit ihrer Rede wider 
Gottes Gefets ? 
Sie legten falſch Zeugnis ab. 


27. Wann verjiindigen auch Kinder fich burd) ibre Worte wider Gottes Geſetz? 
Wenn fie fluchen, liigen, fchimpfen, ihre Sünde ableugnen, die Gebete 
berplappern u. ſ. w. 
28. Was iſt drittens wirkliche Sünde? 
3. „Alle Gedanken wider Gottes Geſetz.“ 
29. Mit welchen Worten lehrt der HErr Chriſtus, daß viele Gedanken in unſerm 
Herzen Sünde ſind? 
„Aus dem Herzen kommen arge Gedanken.“ 
30. Was gedachten z. B. die Phariſäer oft gu thun, wenn Chriſtus ihnen die Wahrheit 
geſagt hatte? 
Sie gedachten ihn zu fangen und zu töten. 
31. Welche Gedanken wider Gottes Geſetz hatte Herodes, als er die Weiſen nach 
Bethlehem weiſete? 
Er gedachte das JEſus-Kindlein umzubringen. 
32. Und was ſagte Joſeph von den Gedanken ſeiner Brüder, als ſie ſich vor ihm 
fürchteten? 
„Ihr gedachtet es böſe mit mir zu machen.“ 
33. Die Weltkinder ſagen gwar: „Gedanken find zollfrei“, ich kann denken, was ich 
will. Aber das iſt eine gottloſe Rede, denn was ſind alle Gedanken wider Gottes Geſetz? 
Sie ſind wirkliche Sünde. 
34. Was iſt viertens auch noch wirkliche Sünde? 
4. „Alle Begierde wider Gottes Geſetz.“ 
35. Damit ijt jede wirkliche Luft und Neigung zum Böſen gemeint. Was heißt: 
Alle Begierde wider Gottes Geſetz? 
Jede wirkliche Luſt und Neigung zum Böſen. 
36. Welche Sünde thut z. B. derjenige, der ſeines Nächſten Weib anſiehet, ihrer 
zu begehren? 
Der bricht die Che in ſeinem Herzen. 
37. Was ift der vor Gottes Augen, welder ded Nächſten Haus, Vieh, Geld und 
Gut begehrt? 
Er ift ein Dieb. 
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38. Weil diefe Begierden Siinde find, fo werden fie aud von Gott gerichtet werden. 
Mit welchen Worten lehrt died St. Paulus 1 Cor. 4, 5.? 


„Darum ridtet nidt vor der Zeit, bis der HErr fomme, twelder aud 
wird ans Lidt bringen, was im Finftern verborgen ift, und den Rat 
der Herzen offenbaren.” 

39. Was wird Gott alfo auch ricdten, wenn er den Rat der Hergen offenbart? 

Die Begierden wider Gottes Geſetz. 


40. Was fannft du daraus ſchließen, daß Gott ſolche Begierden richten wird? 
Daf alle Begierden wider Gottes Geſetz Siinde find. 
b. 41. Auf welde verſchiedene Weiſe wird denn nun durch eine That, Rede, Ge- 
banfen oder Begierde Gottes Geſetz übertreten? 
Auf bie Weije, dak „dadurch entweder etwas Böſes be: 
gangen oder etwas Gutes unterlaffen wird”. 


42. Welche That, Rede, Gedante oder Begierde wider Gottes Geſetz ift alfo zu nächſt 
wirklide Siinbde ? 


1. ,,Dadurd etwas Böſes begangen wird.“ 
43. Wie heifen folche Sinden, da wir was Böſes begeben? 
Sie heißen Begehungsſünden. 
44. Welches iſt denn das Böſe, das begangen wird? 
Es iſt das, was Gott verboten hat. 
45. Welche ſind z. B. ſolche Sünden? 

Abgötterei, Fluchen, Stehlen, Lügen, des Nächſten Haus begehren u. ſ. tv. 

46. Aber welche That, Rede, Gedanke oder Begierde wider Gottes Geſetz iſt zweitens 
auch noch wirkliche Sünde? 
2. „Dadurch etwas Gutes unterlafien wird.” 


47. Wie nennt man daher dieſe Sünden? 
Sie heißen Unterlaſſungsſünden. 
48. Was wird nämlich von uns unterlaſſen, das wir thun ſollen? 
Das Gute wird unterlaſſen. 
49. Welches iſt denn das Gute, das man nicht thut? 

Das, was Gott uns in den zehn Geboten befohlen hat. 

50. Mit welchem Spruch beweiſeſt du, daß es auch Sünde iſt, wenn wir das Gute 
nicht ihun? 

Jak. 4, 17.: „Wer da weiß Gutes zu thun und thut's nicht, dem iſt's 

Sünde.“ 


51. Welche gute That haben z. B. jener Prieſter und der Levit unterlaſſen, als ſie den 
Unglücklichen am Wege liegen ſahen? 


Sie haben unterlaſſen ihm zu helfen. 
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52. Und twodurd beging ber reide Mann eine Unterlaffungsfiinde an dem armen 
Lazarus? 


Dadurd, dak er unbarmberjig gegen ihn twar. 


53. Aber aud in Bezug auf die Rede fann man etivas Gutes unterlaffen. Wie ge— 
ſchieht dad 3. B., wenn wir merfen, daß der Nächſte in Gefahr oder zu Schaden 
fommen fann? 


Wenn wir thn nidt vor Sdhaden und Gefahr warnen. 

54. Wie können wir uns durch Unterlafjung verfiindigen, wenn wir hören, daß unfer 

Nachfter mit Unrecht beſchuldigt wird? 

Wenn wir ihn nidt entfduldigen. 

55. Wodurch fiindigt mancker, wenn andere bei ihm den HErrn JEſum ſchmähen? 
Dadurch, daß er fic) nicht gu ihm befennt. 
56. Und wie fann man in Gedanfen und Begierden dad Gute unterlaffen ? 
Wenn man nidt das Gute denft und begebrt. 

57. Das gefchieht 3. B., wenn man nicht an Gott und Gottes Wort denft und wenn 


man nicht begebrt feinem Nächſten yu dienen. Was thun wir alſo jedesmal, fo oft wir 
bas Gute unterlaffen ? 


Wir begehen wirklide Siinde. 
58. Run fagt mir nod einmal im Chor: Was ift wirklide Siinde? 
Wirkliche Siinde ift alle That, Rede, Gedanfe und Begierde wider 
Gottes Geſetz. 
59. Und auf welche Weife filndigen wir dadurch wider Gottes Geſetz? 
Indem wir etwas Böſes begehen oder etwas Gutes unterlaffen. 


60. Run handelt der Katehismus in dem Rufag gu der 133ften Frage nod 


B. von den Urten der wirkliden Siinde. Je nach den Umftanden, unter 
welden fie gejdeben, haben fie verfchiedene Namen. Welde zwei Urten 
der wirfliden Sünde werden zuerſt genannt? 


1. Die wiffentliden und unwiffentliden Sinden. 
61. Welche That, Rede, Gedanfe, oder Begierde wider Gottes Geſetz nennt man eine 
wiffentlide Siinde? 
Wenn man tweig, dah etwas Siinde ift, und thut e3 dod. 
62. Das nennt die Schrift 4 Mof. 15, 27—3l. aus Frevel etwas thun. — Was 
that 3. B, David aus Frevel, da er wohl wufte, dab es Siinde fei? 
Er brad die Che und lief Urias titen. 


63. Bon wem werden uns im Neuen Teftament aud) wiffentlide Siinden beridtet? 
Bon Judas und von Ananias und Sappbhira. 


64. Wann begeht man dagegen eine untwwiffentlide Siinde? 
Wenn man fiindigt, und weiß nidt, daß es Sünde ift. 
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65. Go fiindigten jene 200 Mann, die mit dem Aufrührer Abfalom gogen, denn ,,fie 
gingen in ibrer Cinfalt und wußten nichts um die Sade”. Iſt denn die Sünde, die 
aus Unwifjenbeit gejdieht, aud) ftrafbar ? 


Sa, fie wird aud) beftraft. 


66. Aber der HErr ftraft fie nicht in demfelben Mage, wie die wiffentlice Siinde. Mit 
welchen Worten lebrt died der HErr Chriftus Luc. 12, 47. 48.? 


„Der Knecht, der feines Herrn Willen weif, und hat fid) nidt be- 
reitet, aud) nicht nach feinem Willen gethan, der wird viele Streide leiden 
miifjen. Der e3 aber nidt weiß, hat dod) gethan, das ber Streide wert 
ift, wird wenig Streide leiden.“ 

67. Welder Spruch lehrt uns, daß wir viele Siinden gar nidt wiffen? 

Pj. 19, 13.: „Wer fann merken, wie oft er feblet? Verzeihe mir die 
verborgenen Fehle!“ 

68. Welche beiden Arten der wirklichen Siinde werden ferner genannt ? 
2. Die Schwachheits- und die Bosheitsfinden. 


69. Die Schwachheitsfiinden find folche Thaten, Reden, Gedanken oder Begierden 
wider Gotted Geſetz, die aus Irrtum, aus Vergeffenbeit, oder aus Übereilung gefdeben. 
Sie werden alfo nicht mit böſer Abſicht begangen, fondern aus welder Schwachheit ge- 
ſchehen fie? 
Aus Irrtum, Vergefjenbeit und Übereilung. 
70, Welche Schwachbeitsjiinde beging 3. B. Petrus, da er auf dem Meer iwandelte? 
Gr erſchrak und atweifelte an Chriftt Wort. 


71. Und wie verjiindigte fic Moſes in der Wiifte aus Schwachheit, als er mit dem 
Felſen reden follte? 


Er ſchlug den Fels mit bem Stabe zweimal. 


72. Solche Sinden finden fic an allen Heiligen. Da nun die Schwadheitsfiinden 
ohne böſe Ubficht begangen werden, wie geſchehen dann dagegen die Bo sheits fiinden? 


Sie geſchehen mit Willen und Vorjag. 
73. Was fiir eine Siinde beging 3. B. David, als er den Urias ermorden lief ? 

Ex beging eine Bosheitsfiinde. 

74. Und wer hat 3. B. aus Bosheit gelogen? 

Ananias und Sappbira. 

75. Welche Urt der wirflichen Siinde wird ferner im Katechismus angefiibrt ? 
3. Die herrſchende Sünde. 
76. Wann ift die Sünde eine herrſchende? 
Wenn fie über den Menſchen herrſcht. 
77. Was wird der Menſch dadurch in Bezug auf die Siinde? 
Er wird der Sünde Knecht. 
78. Wozu wird ihm die Siinde, wenn er fie oft begebt? 
Sie wird ihm zur Gewohnheit. 
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79. Wie nennt man daber die herrjdende Siinde auch ? 
Sie heift aud) Gewohnheitsſünde. 
80. Welche war die herrſchende Siinde des Judas? 

Der Geiz. 
81. Wie warnt uns St. Paulus Rim. 6, 12. 14. vor jeder herrſchenden Siinde? 

„So lafjet nun die Siinde nicht berrfden in eurem fterblicden Leibe, 
ibm Geborjam 3u leijten in feinen Liiften. Denn die Siinde wird nicht 
herrſchen können über euch, ſintemal ibr nidt unter dem Geſetz feid, fon: 
dern unter der Gnade.” 
82. Und twas fagt der HErr Chriftus Job. 8, 34. von denen, die fich von der Siinde 

beberrichen laſſen? 

„Wahrlich, wahrlich, ic) fage eud), wer Siinde thut, der ift der Sünde 

Knecht.“ 
83. Welche Art der wirklichen Sünde nennt der Katechismus hierauf? 
4. Die himmelſchreiende Sünde. 


84. Warum wird ſie ſo genannt? 
Weil ſie zum Himmel ſchreit. 
85. Um was ſchreit fie denn zu Gott im Himmel? 
Sie ſchreit um Rache. 
86. Durch dieſe Sünde geſchieht dem Nächſten großes Unrecht mit Gewalt, und die 


Obrigleit fann es oft nicht ſtrafen, weil fie ed nicht weiß, oder nicht die Macht bat zu 
ftrafen. — Welche Siinde Rains war eine himmelſchreiende? 


Rains Brudermord. 
87. Denn twas fprad der HErr ju Kain, als diefer die That leugnen wollte? 
„Die Stimme deines Bruders Bluts ſchreiet gu mir von der Erde.” 


88. Welche gottlofen Städte trieben auch himmelſchreiende Siinden ? 
Die Stadte Sodom und Gomorrba. 


89. Dabin gehören aud) die Sinden, da man die Armen und Unſchuldigen bedriidt, 
den Urbeitern ihren Lohn nicht giebt oder doch fo lange zurückbehält, dah fie darüber 
Not leiden miifjen. Denn mit welchen Worten wird das Vorenthalten des Lohnes 
Jaf. 5, 4. als eine himmelſchreiende Siinde geftraft ? 
„Siehe, der Urbeiter Lohn, die euer Land eingeerntet haben, und von 
euch abgebroden ijt, das ſchreiet; und das Rufen der Ernter ijt fommen 
por die Dbren des HErrn Zebaoth.” 


90. Dod die fcbredlichfte von allen wirflicen Siinden wird im Katechismus zuletzt 

genannt. Welde ift dieje ? 

5. Die Siinde in den Heiligen Geift. 
91. Dieſe erſchreckliche Sünde begeben diejenigen, welche die Wahrheit des göttlichen 
Worts durd Wirfung des Heiligen Geiſtes erfannt haben, aber dennod aus Haß und 
Bosheit die göttliche Wahrheit freiwillig als teuflijche Viige verwerfen und verläſtern. — 

Was hat alfo ein jolcher Menſch erfannt, der dieje Siinde begebt ? 
Die Wahrheit des göttlichen Worts. 
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92. Durch weffen Wirfung hat er fie erfannt? 

Durd die Wirkung des Heiligen Geiftes. 

93. Was thut er aber dennoch gegen das Zeugnis des Heiligen Geiftes und ſeines Ges 
wifjend mit der göttlichen Wahrheit ? 
Gr verwirft und läſtert fie. 
94. Als was verliftert er fie? 
Als teuflifche Liige. 
95. Aus welder Gefinnung des Herzens thut er folches ? 

Aus Hag und Bosheit gegen die Wahrheit. 

96. Dieſe Siinde begingen jene Pharifaer, die den HErrn JEſum läſterten, und fagten, 


er fei ein Samariter und babe den Teufel. Denn wodurd hatte Chriftus ibnen oft be: 
wiefen, daß er der verbeifene Meffias und fein Wort Gottes Wort fei? 


Durd) große Wunder und feine gewaltigen Reden. 


97. Darum fagte aud) der Pharifder Nifodemus einmal ju JEſu: ,, Wir (Phariſäer) 
wiſſen, daß du bift ein Lehrer von Gott gefandt, denn niemand fann die Zeichen thun, 
bie du thuft, e3 fet denn Gott mit ihm.“ Was thaten aber die Phariſäer aus lauter 
Hak und Bosheit gegen die erfannte Wabrbeit ? 
Sie lafterten JEfum und fein Wort. 
98. Was bewegte fie dagu, die erfannte göttliche Wahrheit zu laftern ? 
Nichts als teuflifdher Haß und Bosbeit. 


99. Seht bieraus, dah nicht jede Lafterung Gottes eine Siinde wider den Heiligen 
Geiſt ijt, Saulus war aud) ein Lafterer und Verfolger der göttlichen Lehre, aber er 
that eS aus Univifjenbeit und geiſtlicher Blindbheit; Petrus hat feinen Glauben an 
Chriftum verleugnet und fich dabei verflucht und falfch gefchworen, aber er that es aus 
lauter Angft und Furdt vor bem Tode. So haben auch diejenigen, denen der Teufel 
allerlei gotteslafterliche Gedanfen ins Herz giebt, die fie aber gerne los fein wollen, ober 
bie nad) der Bekehrung in Siinde und Sdande fallen, wie David, furj, die nach ihrem 
tiefen Fall nod Buße thun, nod glauben und Gnade haben twollen, diefe Siinde nidt 
begangen. — — Warum nun aber die Siinde wider den Heiligen Geiſt ſo ſchrecklich ift, 
das lebrt uns der HErr Chriftus Matth. 12, 31. Was fagt er an dieſer Stelle? 


„Alle Siinde und Lafterung wird den Menfden vergeben; aber die 
Lafterung wider den Heiligen Geift wird den Menſchen nidt vergeben.” 
100. Warum ift alſo dieje Siinde fo erfchredlich ? 
Weil fie nidt vergeben wird. 
101. Dies fommt aber nicht daber, weil diefe Siinde größer wire als Gottes Gnade 


und Chriſti Verdienft, jondern es liegt allein am Menfden. Denn was will und fann 
der Menſch, der diefe begebt, nidt thun ? 


Er will und fann nidt Buße thun. 
102, Was thut er nämlich, fo oft der Heilige Geift ihm durch das Evangelium bie 
BVergebung feiner Sünden ſchenken will ? 
Er verwirft und läſtert fie. 
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103, Weffen Amt und Werk widerſtrebt er alſo mutwillig und beharrlich ? 
Des Heiligen Geiftes Amt und Werf. 
104. Wie wird deshalb diefe Siinde genannt? 
Die Siinde wider den Heiligen Geift. 
105. Was fann aber niemand thun aus eigener Vernunft und Kraft — obne den 
Heiligen Geift — wie der dritte Wrtifel lebrt? 
Gr fann nidt an Chriftum glauben oder zu ihm fommen. 


106. Was können wir jedoch ohne den Glauben an Chriftum nit von Gott erlangen? 

Die Vergebung der Siinden. 

107. Wer muß aber den Glauben in uns twirfen ? 

Der Heilige Geift. 

108, Was fann daber in Hinficht auf die Siinde wider den Heiligen Geift nicht ge: 
ſchehen, weil der Menſch, der fie begeht, dem Heiligen Geift mutiwillig und bebarrlid 
widerftrebt ? 

Sie fann nicht vergeben werden. 

109. Wie heift es daber 1 Joh. 5, 16. von diefer Siinde? 

„Es ift eine Siinde gum Tobe; dafiir fage id) nicht, daß jemand bitte.” 

110. Daf dieſe Siinde unrettbar in den ewigen Tod hinein führt, lebrt aud) Hebr. 6, 
4—8. Wie lautet die Stelle? 

„Es ift unmöglich, dap die, fo einmal erleudjtet find, und gefdmedt 
baben die himmliſche Gabe, und teilhaftig worden find des Heiligen Geiftes, 
und gejdmedt haben dag giitige Wort Gottes und die Krafte der zukünftigen 
Welt, wo jie abfallen und twiederum ihnen felbft den Sohn Gottes freuzigen 
und fiir Spott balten, dag fie follten wiederum erneuert werden zur Buße. 
Denn die Erde, die den Regen trinft, der oft über fie fommt und bequem 
Kraut traget denen, die fie bauen, empfähet Segen von Gott, weldye aber 
Dornen und Difteln traget, die ift untiidtig und dem — nahe, welche 
man zuletzt verbrennt.“ 


III. Schluß. 


Mancher fürchtet ſich, dieſe ſchreckliche Sunde gethan zu haben. Aber 
merfet euch: Wer fürchtet, fie begangen zu haben, alſo nod) Verlangen 
nad Gnade und Vergebung der Siinden hat, der hat die Siinde wider den 
Heiligen Geift ſicherlich nid) t begangen! — 

Da wir nun fo vielfaltig, wie wir gebdrt, wirklide Siinde begeben 
burch jede That, Rede, Gedanfen oder Begierde wider Gottes Geſetz, jo laßt 
uns taglicd im wabren Glauben yu Gott beten: Gott, fei mir Giinder 
gnadig um Chriſti willen! auf daß wir immer ernftlider die Siinde meiden 
und Chriſto dienen. 

Das walte Gott! Amen. D. Metbohm. 

5 
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(Fortſetzung.) 
Von der Ordnung der Sänger, welche David feſtſtellte. 


1 Ghron. 16, 16. Und David ſprach yu den Oberſten der Leviten, 
daß ſie ihre Brüder zu Sängern ſtellen ſollten mit Saitenſpielen, 
mit Pſaltern, Harfen und hellen Cymbeln, daß ſie laut ſängen und mit 
Freuden. 

1 Chron. 16, 17. ff. Da beftelleten die Leviten Haman, den Sohn 
Joels; und aus feinen Briidern Aſſaph, den Sohn Beredja; und aus 
den Rindern Merari, ihren Briidern, Ethan (Gedithun), den Sohn Ku— 
faja; und mit ihnen ihre Brüder des andern Teils.... Denn Heman, 
Aſſaph und Ethan waren Ganger mit ehernen Cymbeln Helle gu 
flingen; Sacharja aber, Uftel, Semiramoth, Jebiel, Unni, Eliab, Mae- 
feja und Benaja mit Pfaltern nadgufingen; Mathithja aber, Cli- 
pheleja, Mifneja, Obed Cdom, Feiel und Wfasja mit Harfen von adt 
Saiten, ibnen vorzuſingen; Chenanja aber, der Leviten Oberfter, 
ber Sangmeiſter, dap er fie unterweifete gu fingen; denn er war 
verſtändig. 

1Chron. 7, 31. ff. Dies find aber, die David ſtellete gu ſin— 
gen im Haufe des HErrn, da die Lade rubete; und dieneten vor der Woh— 
nung ber Hiitte des Stifts mit Singen, bis daß Galomo bas Gaus 
des HErrn bauete gu Qerufalem, und ftunden nad ihrer Weife 
an ihrem Umt. — Und died find fie, die Da ftunden, und ibre Kinder. 
Bon den Kindern Kahathmar Heman, der Ganger u. ſ. w. Und fein 
Bruder Affaph ſtund gu fetner Redten u. ſ. w. Ihre Briider 
aber, die Kinder Merart, ftunden zur Linfen, namlid Ethan. 

1 Chron. 26, 1. ff. Und David famt den Feldhauptleuten fendete 
ab zu Wemtern unter den Kindern Affaph, Heman und Jedithun, die 
Propheten, mit Harfen, Pfaltern und Cymbeln; und fie wur— 
ben gezählet zum Werk nad ihrem Wmt. Unter den Kindern Affaph 
war: Sacur, Joſeph, Nethanja, Wfarela, Kinder Afjaph (4), unter Aſ— 
faph, der da weiffagte bet dem Könige. Bon Jedithun. Die Kinder 
Sedithun waren: Gedalja, Bort, Jeſaja, Haſabja, Mathithja, die fedfe 
unter ihrem Vater Jedithun, mit Harfen, die da weiffagten gu dan: 
fen und 3u [oben den HErrn. Bon Heman. Die Kinder Heman waren: 
Bufia, Mathanja, Ufiel, Sebuel, Derimoth, Hananja, Hanani, Cliatha, 
Gidalthi, Romamthi, Eſer, Jasbefaja, Mallothi, Hothir und Mabefioth. 
Diefe waren alle Kinder Heman, des Schauers des Königs in den Worten 
Gottes, das Horn gu erbeben; denn Gott hatte Heman vierzehn Söhne 
und drei Töchter gegeben. — Diefe waren alle unter ihren Vatern Affaph, 
Sedithun und Heman, zu fingen im Haufe des HErrn mit Cym— 
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beln, Pfaltern und Harfen, nad dem Amt im Hauje Gotted bei dem 
Könige. — Und e8 war ibre Zabl, famt ihren Briidern, die im Gefange 
des HErrn gelehrt waren, allefamt Meifter, zwei hundert und acht 
und achtzig. (Diefe wurden, wie uns Vers 8—31. mitgeteilt wird, in 24° 
Ordnungen nach der Zahl der Söhne der drei oberften Leiter, die ſich auf 
24 belief — Uffaph 4, Dedithun 6 und Heman 14 — eingeteilt. Seder 
diefer Sohne mit 11 Gangmeiftern ftand einer der 24 Ordnungen des aus 
4000 Gangern und Muſikern beftehbenden grofen Gejang- und Muſik— 
dors vor.) 

1 Ghron. 24,5. ... und vier taufend Lobfanger des HErrn mit 
Gaitenfpielen, die id) gemadt babe, Lob zu fingen. (Diefer un- 
gebeure Chor war in 3 Hauptchöre eingeteilt, aufer ben genannten 24 Drd- 
nungen. Die oberfte Leitung des erften Chord hatte Aſſaph, des zweiten 
Heman und des dritten Jedithun oder Ethan in Händen; fie gaben den 
Taft mit den ebernen, hellflingenden Cymbeln an. — Chenanja hatte den 
Gefangunterridt gu erteilen. Dak ein weiblider Singdor bei bem 
liturgiſchen Gottesdienft mitwirkte, läßt fic) nicht mit Sicherheit nach— 
weiſen. „Nach Bartenora ſangen levitiſche Knaben den Diskant auf den 
niedrigſten Stufen der öſtlich vom Brandopferaltar errichteten Singbühne, 
auf deren oberem Teil die Männerchöre ſtanden, in der Mitte der Chor 
Hemans, rechts Aſſaph, links Ethan. Es ſollten bei einem gewöhnlichen 
Gottesdienſt nicht über ſechs, nicht unter zwei Nablien [Pſalter], nicht über 
zwölf, nicht unter zwei Flöten, nicht unter zwei Trommeten, nicht unter 
neun Kinnors [Harfen] fein; eine Cymbel war hinreichend. — Je größer 
das Feſt, deſto größer die Zahl der Sänger, Spieler und Inſtrumente. 
Sonſt, fiir den gewöhnlichen Dienſt, hatte jede Abteilung der levitiſchen 
Sängerchöre ihre Dienſtwoche. Mit dem Trankopfer fing die Muſik an.“ 
[Herjog, Real-Encyflopadie. ] — „Wie David damit das in den Propheten- 
ſchulen üblich getwefene Singen in beiliger prophetifder Begeifterung nun 
gum regelmäßigen Gottesdienft geordnet bat, zeigt ſich Daran, daß jene 24 
Chorführer, 1 Chron. 26, 1—6., als ,Propheten mit Pjalter, Harfen 
und Gymbeln‘ aufgefiihrt twerden, als foldje, die da unter ihren Vatern 
Affaph, dem Weiffager bei dem Konige, Vedithun und Heman , weifjagten, 
gu danfen und ju [oben den HErrn‘. Sie leiteten nidt nur das Singen 
beiliger Lieder, Die David, der Gefalbte des Haufes Jakob, zum gottesdienft- 
licen Gebrauch gedidtet und geridjtet hatte und deren erſtem wir bet det 
Abholung der Bundeslade 1 Chron. 17, 18—26. und dann im Wiederhall 
in Pſalm 105, 1—15., in Pjalm 96. 106, 47. ff. 107, 1. begegnen, fon: 
bern fie fapten felbft auch ibre gottbegeifterten Gedanfen und die Cinge- 
bungen bes Heiligen Geiftes gum Preife des HErrn in Liedform und ſan— 
gen fie ,tweiffagend‘ mit ihren Chiren im Haufe des HErrn, gu danfen und 
gu Ioben den HErrn. Sind uns ja dod) nod) gottbegeifterte Liedworte auf: 
behalten von Aſſaph in Pfalm 50. 73. '77 und von den Kindern Korahs 
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in ben Pfalmen 42—49. 84. 85. 87. 88." [Koch, Gefd. d. Kirchenliedes 
und Rircdengefanges, I, 4 und 5.] 

Pſ. 60, 1.2. Cin gilden Kleinod Davids vorjufingen, bon einem 
giildenen Rofenfpan ju lehren; da er geftritten hatte mit ben Syrern 
ju Mefopotamien, und mit den Syrern von Zoba; da Joab umfebrte, und 
fdlug der Edomiter im Salsthal zwölf taufend. („Von einem giildenen 
Rofenfpan” wahrſcheinlich Angabe der Melodie, nach welder der Pjalm ju 
fingen war. Nad Delitzſch ware diefer Pſalm ein Waffeniibungslied 
geweſen, „welches die patriotifde Kriegsluſt der fid) iibenden jungen Mann— 
ſchaft yu entflammen und gu beiligen bezweckte“.) 

2 Sam, 19, 34. 35. Aber Barfillat fprad) gum Könige (David): 
Was ifts nod, dah ic) gu leben habe, dah id) mit dem Könige follte binauf 
gen Serufalem ziehen? Ich bin heute achtzig Jahr alt. Wie follt ic) fen- 
nen, ... oder biren, was die Sanger oder Sängerinnen fingen? 
(Aus diefen Worten Barfillat geht hervor, wie dies aud) Yofephus befta- 
tigt, daß David an feinem Hofe Sanger und Sangerinnen bielt, welche als 
feine Hoffapelle bei Feftlidfeiten die Gäſte durd) Gefang und Spiel er- 
götzen mußten.) 

2 Sam. 22, 1. Und David redete vor dem HErrn die Worte dieſes 
Liedes zur Beit, da ibn der HErr errettet hatte von der Hand aller feiner 
Feinde, und von der-Hand Saul. (Pj. 18, 1.) 

2 Sam. 22, 50. Darum will id dir Danfen, HErr, unter den 
Heiden, und deinem Namen lobjingen. (Dies ift herrlich erfüllt. 
Nod heute erflingen und werden wohl gefungen bis zum jüngſten Tage die 
lieblicben und erhabenen Pſalmen Davids in ber ganjen drijtliden Rirde. 
Noch immerfort werden die verfdiedenften Weifen dagu von grofen und 
fleinen Meiſtern componirt, und wie vielen Meiſterwerken beiliger Mufif 
gaben nidt ſchon die Pfalmen entweder den Stoff oder die erfte Anregung !) 

2 Sam. 23, 1. Dies find die lebten Worte Davids. Es fpracd Da: 
pid, der Sohn Iſai, es fprad) der Mann, der verficdert ift von dem Meffias 
des Gottes Jafobs, Lieblid mit Pſalmen JIsrael. 

1 Kin. 1, 34. (David ſprach): Und der Priefter Zadok, fammt dem Pro- 
pheten Nathan, falbe ihn (Salomo) dafelbjt zum Ronige über Israel. Und 
blafet mit den Pofaunen, und fprecet: Glück dem Könige Salomo! 

1 Ron. 1, 39. ff. Und der Priefter Zadok nahm das Olhorn aus der 
Hiitte, und falbete Salomo. Und fie bliefen mit der Pofaune und 
alles Volk ſprach: Gli dem Kinige Salomo! Und alles Volf 30g ihm 
nad berauf fund bas Bolf pfiff mit Pfeifen, und war ſehr fröhlich, 
bap die Erde von ihrem Geſchrei erfdoll. 

1 Chron. 29, 20. Und David fprad zur gangen Gemeine: Lobet den 
HErrn, euren Gott. Und die ganze Gemeine lobte den HErrn, 
den Gott ihrer Vater; und neigeten fid) und beteten an den HErrn und den 
Konig. (Bei der Krdnung Salomos fang alfo nidt blof der von David 
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geftiftete grofe Sangerdyor, fondern aud) die ganze Gemeinde ftimmte einen 
Lobgejang an. Bei den gewöhnlichen Gotteddienften fangen die Chore; 
nur bei boben Feften [1 Chron. 16, 36.] und feierlichen Gelegenheiten, wie 
diefe Krönung, fang das Volf ein , Amen” oder, wie bier, einen Lobgefang.) 


Von der Mtufif zur Zeit des Königs Salomo. 


1 Rin. 4, 32. Seiner (Calomos) Lieder waren taufend und 
fiinf. (Qn dev Bibel findet fid) nur von ihm das Hobelied und der 127. 
und 72. Pſalm, twelde fic fiir eine muſikaliſche Ausführung beim Gottes- 
dienſt eignen.) 

2 Chron. 5, 12. ff. (Cinweihung des Tempels.) Und die Leviten, 
mit allen, die unter Aſſaph, Heman, Yedithun und ihren Kindern und 
Briidern waren, angezogen mit Leinwand, fangen mit Cymbeln, 
Pfaltern und Harfen, und ftanden gegen Morgen des Ultard, und bet 
ibnen 120 Priefter, die mit Trommeten bliefen; und es war, als 
wire es einer, Der trommetete und fange, als hirete man 
eine Stimme, ju loben und gu dDanfen dem HErrn. Und da 
die Stimme fic erbub von den Trommeten, Gymbeln und andern Saiten— 
fpielen, und von dem Loben des HErrn, dak er giitig ijt und feine Barm— 
berzigteit ewig wabret; da ward das Haus des HErrn erfillet 
mit einer Wolke, dak die Prieſter nidt ftehen fonnten zu dienen vor 
der Wolfe; denn die Herrlidfert des HErrn erfillete das 
Haus. (Goſephus erzählt, nachdem er die herrlide Wusftattung des Tem— 
pels befdrieben, Daf Salomon 200,000 Trompeten, twie fie Mofes gu maden 
befoblen hatte, fiir bie Sanger 200,000 Gewander aus fiftlider Leinwand 
und 40,000 Harfen und Pſalter aus köſtlichem Kupfer verfertigen lief. 
Wenn diefe Angaben vielleicht aud) itbertrieben find, fo ift dod) daraus und 
mebr nod aus der fo berrliden Muſik bei der Tempeleinweihung gu ſchlie— 
fen, daß Salomo die Anordnungen und Beftimmungen feines Vaters be: 
treffs Der Tempelmufif mit nod nie dagetwefenem Glanze ausfiihren lief.) 

2 Chron. 7,6. Aber die Priefter ftunden in ihrer Hut, und die Le- 
biten mit ben Saitenfpielen des HErrn, die der König Da— 
pid batte laſſen maden, dem HErrn ju danfen, daß feine Barm- 
herzigkeit ewiglich wabret, mit ben Pfalmen Davids durch ihre Had; 
und die Priefter bliefen Drommeten gegen thnen, und das 
ganze Israel ftund. 

1 Kin. 10, 12. Und der Konig liek maden von Chenbhol;.... 
Harfen und Pfalter fiir die Sanger. 

Pred. 2,8. Ich ſchaffte mir Sanger und SGangerinnen, und 
Wolluft ber Menfaden, allerlei Saitenfpiel. (Aud Salomo 
hatte, wie fein Vater, eine Hoffapelle. Diefe Stelle legt nahe, dap die Mufit - 
ſchon ju feiner Zeit den Charafter de3 Citlen an fich trug.) 

(Fortſetzung folgt.) 
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Cr. Es hat mir wohlgefallen, dak Du in Deinen Katechismusunter⸗ 
ridt aud) einige Gefdhidten aus Kirde und Welt eingeftreut haſt. Wber 
höchſt auffallig war mir, daß Du dabei immer fo peinlid genau Namen 
und Jahreszahl anfiihrteft. Bildeſt Du Dir denn ein, die Kinder behalten 
diejelben auf die Dauer? 

Sh. Mein. Die find morgen fdon vergeffen; und daran ift mir 
aud) ſehr wenig gelegen. Was die Kinder merfen, find fiderlid) nur die 
Thatſachen felbjt, und etwa hier und ba leicht behaltlide Reden der han- 
delnden Perſonen. 

Er. Alfo! Dann miifjen aber diefe zweckloſen Einzelheiten weg— 
fallen, nad dem padagogifden Grundſatz: Trage nidts vor, was nidt be- 
haltensiwert ijt! 

Sch. Sie find, tenn aud nidt zum BVebalten beftimmt, darum dod 
nidht zwecklos. Sie follen die Kinder dariiber auger Zweifel laffen, dap 
die Geſchichte wahr ijt. 

Er. Das mag dadurd wohl erreicht werden. Wber ich fann diefen 
Gewinn nicht fo hod) tarieren. Mir ift eine gut erfundene Gefcidte 
fo lieb als eine wabre. Mögen nur die Kinder fie fiir wahr halten! 

Ich. Da geben wir auseinander. 

Cr. Aber Du fannjt dod) nicht leugnen, daf fie gana denfelben Cin: 
drud auf das Her; des Kindes machen fann, wie eine entfpredend abnlide 
wabre? 

SH. Möglich ijt das. Freilich aud) nur dann, wenn fie wirklid 
gut erfunden, d. h. wenn aud) nidt hiſtoriſch, dod) pſychologiſch wabr, 
mit andern Worten: wahrſcheinlich iſt. 

Er. Bugegeben. Die Ordnung in der Natur darf die Didtung 
freilidh nicht umftofen; fie darf dem kindlichen Glauben nidt juviel zu— 
muten. Sie darf nidt Perfonen der alten Zeit und von altem Zuſchnitt 
~ mit neuen Lappen befleiden. Das weiß ich alles wohl. Aber, dies vor— 
ausgefest und treulid) beobadhtet, made id) mir fein Gewiſſen daraus, Ge- 
ſchichten zu erfinden. Es fteht mance Wahrheit im Katechismus, fiir die 
wir in den beften Ratechismusgefdhidtenfammlungen fein Beifpiel finden. 
Warum follte id) nidt dieſen Mangel gu ergänzen fuden? 

Jo. C8 ift mir febr fraglich, ob Du ihn wirklid) mit erdidteten 
Gefdhidten ergänzeſt. — Soviel Gewiſſen machſt Du Dir ja dod gewiß, 
dab Du nidt ſchlankweg Deine Didtung etwa mit den Worten einführſt: 
„Im Sabre 1723 lebte in einem Dorf untweit Magdeburgs” 2. Mag nun 
aber Deine Erzählung pfydologifd nod) fo wabr fein, iſt's nidt möglich, 
bak Did) eins Deiner Schulfinbder fragt: Herr Lehrer, two war denn das? 

Er. Dann fage ih: Den Ort weif ich felber nicht. 
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3. Und wenn er weiter fragt: Wann ift benn das pafftert? 

Er. „Auch das weiß id) nidt, mein Sohn. Stelle nicht fo viele 
unniige Fragen! “ 

Joh. Jawohl, ,unniige Fragen”! — Und twenn du der lajftigen 
MNeugier aud nidt durd ein Wort des Unmuts den Mund verſchließeſt, die 
Kinder find, wie Du weißt, Logifer, und merfen, daß es um eine Sade, 
pon der man nidt weiß, two und wann fie paffiert ift, faul fteht. — Dbne 
das unbeftreitbare Axiom je gehört gu haben: „Alles Geſchehen fallt in 
Raum und Zeit, find fie im Stande, Laut oder leife ihrer Überzeugung 
Ausdrud zu geben: „Das ijt ja ein Märle.“ Iſt's Dir wohl aud einerlet, 
ob fie Das denfen? 

Er. Ich bin nicht fo blind, um nicht gu feben, dak die Wirfung da- 
burch bedeutend abgeſchwächt twird. 

3m. Du drift Dic) febr gelinde aus. „Was iſt, das ijt’, fagt 
Claudius, „und was nicht ift, dad ift nicht.“ Ich meinesteils glaube, daß 
etwas, dad nidt ift, alfo ein eigentliches Nidts, auc) nur eine Ddiefer 
Urſache entfpredende Wirfung bervorbringen wird. „Nichts“ wird ver- 
mutlic der ganze ‘Profit fiir bie Rinder fein. Fir Did aber fann, daß 
Du ein foldhes Nichts in Scene gefest baft und die Kinder Dir in die Kar- 
ten mußteſt bliden laffen, leicht nod) die fcblimmere Wirfung haben, dah fie 
Dich aud) bemiftrauen, wenn Du ihnen wirklich ein Etwas, eine wabre 
Geſchichte, vorjeseft. 

Er. Ob Du da nidt juviel gefagt haft? Du miifteft folgeredt die 
Parabel, die dod) Dichtung ijt, als Unterridtsmittel auc) verwerfen. Und 
von ibr bat ja unjer HErr felbjt in feinem Lehramt fo audsgiebigen Ge- 
brauch gemacht! 

3h. Gegen die Parabel habe ich nichts einguwenden, fo twenig ald 
gegen die Fabel. Man weif, wie man damit dran ijt; fie giebt fic) nidt 
als Gefdidte und man halt fie nicht dafiir. Wenigftens der HErr Chriftus 
und feine lieben Cvangelijten find unſchuldig daran, daß man vor Jahr 
und Tag dem deutfden RKronpringen gegen ein Trinfgeld das Haus des 
„reichen Mannes“ in Jeruſalem hat zeigen wollen. Der Kronprinz bat 
aud) nur dariiber gelacht. — Rede alfo immerhin mit deinem jungen Volf 
in Gleidnijjen und in Gefdhicten, die wirklich paffiert find. Das Ge: 
ſchichten-Erfinden aber laf bleiben! Es ftedt eine Lüge drin, auf der Du 
Dic nicht gerne ertappen laffeft, und nod) ein mehreres. — 

Cr. Wie, nocd ein mebhreres? 

Ich. Freilich, Du muft dod, wenn die Sade Hand und Fuß haben 
foll, erft den Rnoten ſchürzen. Nun, dazu ift meift feine Hererei nötig. 
Das Leben zeigt Knoten genug. Aber dann agierft Du den lieben Gott, 
und wie Du handeln würdeſt, fo muß Er dann gehandelt haben. Du 
Donnersfind laffeft Ihn in Deiner Gefchidte vielleidhbt mit dem Schwert 
dreinſchlagen oder Du läßt Feuer vom Himmel fallen, indes der im Himmel 
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figet, mit groper Geduld taufend und abertaujend ebenſolche Gefäße des 
Borns, alg Du gefdildert baft, tragt und wieder tragt. — Jedenfalls mut 
Du gefteben: Meine Kinder erfabren aus meinen Gefcidten nicht, wie 
Gott gebandelt hat, fondern ,,wie id)’s madt’, wenn id Herrgott ware’. 
— Und ob das wirklich fo wiſſenswürdig fir fie ijt? Überleg' Dir's! — 


Hat Moſes recht gethan, dak er den Agypter totgeſchlagen hat ? 





Luther: „Ich laffe folde Frage in ibrem Wert und Wiirden bleiben, 
und halte es dafür, er habe redjt Daran gethan. Und Mofes weiß es aud 
felbjt nicht anders, und balt’s bei fid) dafür, er fiindige nidt baran. Denn 
er hat die dreifig Sabre zugeſehen, wie fid) bas Volf unter den Ägyptern 
leiden mufte, und gar feine Errettung vorhanden war. Go bat er gebirt 
pon feinen Briidern, daß Gott ihrem Grofvater, Abraham, verbeifen hatte, 
er wollte dad jüdiſche Volk heimſuchen, erretten und aus dem Dienfthaus 
Agypten fithren, bagegen aber die Ägypter ftrafen. Wn diefer Erlifung bat 
ex nicht gezweifelt, fondern gebofft, dieweil im Spricdwort gefagt wird: 
Wenn die Saite aufs höchſte gefpannt wird, fo zerfpringet fie gerne‘; Darum 
ber Agypter graufame Tyrannei wider die Kinder Israel breden und ibr 
Ende geivinnen würde, dietveil fie aufs Höchſte fommen und getrieben ware. 

„So bat ibm aud) der Heilige Geift das Herz wud den Mut gegeben, 
daß er gufabret, und den Ägypter erſchlägt. Denn aus Fleifdes und Bluts 
Rachgierigkeit thut er's nidt, fondern aus des Heiligen Geiftes Treibung; 
es ift in ihm ein göttlicher, beroifder impetus. Denn Gott wollte den 
Mann Mofen dazu gebrauden, daß er follte ber Kinder von Israel Haupt- 
mann fein und fie von dem Pharaone erlifen. Zwar an diefer That follten 
die Kinder von Ysrael gleid) ein Borfpiel oder Vorbild haben, was Gott 
burd den Mann Mofen am Pharao und allen Agyptern thun twollte, nam: 
lid), daß er fie aud erwiirgen und titen würde; wie fie Denn bernadmals 
im Roten Mteere alle erfoffen. 

„Darum, fo ift diejer Totſchlag Moſis eine befondere That, gleichwie 
Glias, der Prophet, zufuhr und die VBaalspfaffen gur Zeit des Königs Ahab 
in Israel alle totidlug; item, Pinehas, der Hobepriefter, ein Meffer nahm 
und den israclitijden Mann erftady, der dffentlide Hurerei mit einem 
midianitifden Weibe trieb. Wber diefe fonderlidhen Thaten der großen 
Wunderleute, die aus befonderer Cingebung des Heiligen Geiftes geſchehen, 
foll man nidt nadjthun, und wir können aud folden Erempeln nidt nach— 
folgen. Man mug den Wunderleuten Gottes ihre heroiſchen Wunderthaten 
allein lafjen, und nidt eine Folge und Crempel daraus madden, das jeder: 
mann aud nadthun wollte, fondern man foll folde Thaten bleiben lafjen, 
es ware denn, dab man aud den Heiligen Geift hatte, als fie gebabt, und 
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folden boben Beruf von Gott bekäme, und man aud) folde Urjaden hatte, 
als fie gebabt. 

„Sonſt enthalte fid) jedermann vpm Totfdlagen, denn der Mord ift 
eine Sünde wider dad fiinfte Gebot, da Gott fpridt: ,Du follft nicht töten.“ 
Mofes hatte fiir fic) Gottes Wort, dap dads jüdiſche Volk follte von den 
Agyptern errettet werden, und daß Gott ſolches wollte durch ihn thun; wie 
denn St. Stephanus in den Geſchichten der Apoſtel am 7. Kapitel ſolches 
zeuget, da er ſpricht: Als Moſes vierzig Jahre alt war, ſtieg es in ſein 
Herz, zu beſehen ſeine Brüder, die Kinder von Israel, und ſahe einen Un— 
recht leiden; da überhalf er, und rächete den, dem Leide geſchah, und erſchlug 
den Agypter. Er meinte aber, ſeine Brüder ſollten's vernehmen, daß Gott 
durch ſeine Hand ihnen Heil gebe; aber ſie vernahmens nicht. Und es 
ſollten ſich die Hebräer, ſeine Brüder, je daran geſpiegelt und getröſtet 
haben, wie ſie Gott von der Agypter Tyrannei auch alle erretten würde.“ 
(Erl. Ausg. 35, 46 und 47.) 





Wie man Muſik hört. 


Aphorismen aus Otto Klauwell's Schriftchen „Muſikaliſche Geſichtspunkte.“ 
(Leipzig, Gerhard.) 





1. „Der allzu reichliche Muſikgenuß, welchem heute der Kunſtfreund 
in größeren Städten ausgeſetzt iſt und dem er ſich oft aus äußerlichen 
Gründen kaum entziehen kann, wirkt überaus abſtumpfend auf ſeine 
Fähigkeit zu genießen und erſtickt ſchließlich alle Naivität der 
Empfänglichkeit. Zuletzt hört er eine Kompoſition nur noch an, um 
die Art ihrer Ausführung mit früher erlebten zu vergleichen 
und Lob oder Tadel darnach einzurichten; das Stück ſelbſt 
hat längſt aufgehört ſeinen lebendigen Eindruck auf ihn 
zu äußern.“ 

2. „Muſikſüchtig könnte man heutzutage manchen nennen, der im 
Muſikgenießen weder Maß noch Ziel zu finden weiß. Solch ein muſi— 
kaliſcher Nimmerſatt legt daher ſehr naiv das Bekenntnis an den Tag, daß 
er von der Würde der der Kunſt allein angemeſſenen Art des 
Genießens keine Ahnung beſitzt. Nicht der Hochgenuß, der in der geiſti— 
gen Verarbeitung des Gehörten beſteht, iſt das, was von ihm erſtrebt wird, 
ſondern die Umnebelung ſeines Bewußtſeins mit einer Wolke un— 
beſtimmter Gefühle und Phantaſien. In dieſem Sinne iſt 
freilich der muſikaliſchen Kunſt eine verdummende Wirkung nicht ab— 
zuſprechen. 
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Pädagogiſche Erfahrungen. Der längſt verſtorbene Superintendent 
Laſius erzählt in ſeiner Unterweiſung der taubſtummen Fraulein von 
Meding, Leipz. 1775, folgende pädagogiſche Erfahrungen. — Ein wohler— 
zogenes Rind hatte feine größere Freude, als ſeinen Vater bedienen und er— 
freuen zu können. Einſt da es aber wieder ſeinem Vater eine Aufmerkſam⸗ 
keit bewieſen hatte, redete er es ſo an: O mein Kind! ſo lieb haſt du mich! 
So gerne thuſt du, was ich haben will, der ich doch nur dein leiblicher, 
ſterblicher Vater bin! Könnteſt du nun wohl deinen himmliſchen Vater je 
durch Sünde und Ungehorſam beleidigen wollen, der dich noch viel zärt— 
licher liebt als ich? Willſt du nicht gerne ſeinen Willen thun, vor deſſen 
Angeſicht wir uns in Ewigkeit freuen werden? — Das gab dem Kinde 
einen tiefen Eindruck und die Frucht davon war, daß es in den Stunden 
der Verſuchung gedachte: Wie ſollte ich ſo groß Übel thun, daß ich wider 
Gott ſündigte! — Ein anderes Kind hatte ſich durch Zorn und Eigenſinn 
ſo ſehr verfehlt, daß es eine empfindliche Strafe verdient hatte. Da jedoch 
dieſes Kind während ſeines dreijährigen Aufenthalts in meinem Hauſe noch 
nie anders als durch ein ernſthaftes Geſicht und kalte Begegnung war beſtraft 
worden und ich auch aus der Erfahrung wußte, daß körperliche Züchtigung 
häufiger nur knechtiſche Furcht, als den beabſichtigten Abſcheu vor dem be— 
gangenen Böſen erzeugt, fo verſuchte id) ein anderes Mittel, um den künfti— 
gen Ausbrüchen des Zornes zuvorzukommen. Mit erſchrockener, aber gar 
nicht zorniger Miene ging ich auf den Knaben zu, der ſich aus Scham ver— 
ſteckt hatte, und redete ihn alſo an: O mein liebes Kind! wie bin ich er— 
ſchrocken, da ich höre, daß du deinen Gott ſo beleidigt, den du ſonſt ſo lieb 
haſt, zu dem du heute fo herzlich gebetet haſt. O armes Kind! Nun haſt 
du keinen gnädigen Gott mehr und kannſt nie fröhlich ſein. Komm ge— 
ſchwind auf meine Stube, ich will mit dir und für dich Gott um Vergebung 
anflehen. Wir gingen auf die Stube, hier warf ich mich mit ihm auf die 
Kniee nieder und betete über ihm. Der Knabe zerfloß in Thränen. Dann 
erteilte ich ihm feierliche Abſolution und verſicherte ihn der Gnade Gottes. 
Als wir aufgeſtanden waren, ſagte ich noch zu ihm: Nun, mein Kind, ſollte 
ich dich von Rechts wegen noch abſtrafen wegen deiner Unart; weil dir aber 
Gott ſchon vergeben hat, ſo vergebe ich dir auch von ganzem Herzen. Komm 
nun, wir wollen das beleidigte Kind auch um Vergebung bitten. Hier fiel 
mir der Knabe weinend um den Hals und ſagte: So wollen Sie mich denn 
nicht ſtrafen? — Nun, ich will auch nimmer, nimmer wieder eigenſinnig 
ſein. — Und er hat Wort gehalten. Die Verzeihung hat mehr gewirkt, als 
die Strafe, mit deren Erduldung die Kinder ſo oft meinen jeder weiteren 
Verbindlichkeit überhoben zu ſein. 

Pädagogiſche Blicke von Flattich. 1. Cs will öfters ein Lehrmeiſter 
bei dem Informieren ſeine Gelehrſamkeit zeigen, ſo daß er nicht nur aller— 
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lei Ausſchweifungen macht, ſondern auch ſchwere Dinge vorträgt, auch 
öfters in ſeinem Vortrage ſchwer iſt. Es iſt aber ſolches nicht ehrlich ge— 
handelt, indem es ihm bloß darum zu thun ſein ſollte, daß junge Leute 
etwas von ihm lernen mögen. Vielmehr kann ein Lehrmeiſter ſeinen Ver— 
ſtand und Geſchicklichkeit am beſten zeigen, wenn er ſich nach den Subjectis 
zu richten weiß und allerlei Vorteile ausfindig macht, wodurch er die Sache 
leicht und angenehm macht, und den Fleiß und Ueberlegung erweckt, er— 
hält und vergrößert. — 2. Ein anderes iſt wiſſen, wie ein Schuh gemacht 
werde, ein anderes einen Schuh machen können. Alſo iſt es ein anderes, 
eine Wiſſenſchaft, ein anderes, die Kunſt im Informieren haben. 
Ein mancher redet viel vom Informieren, er hat dieſes oder jenes auszu— 
ſetzen, er giebt allerlei Vorſchläge, wie dieſes oder jenes zu verbeſſern, oder 
anders einzurichten ſei. Wenn er aber ſelbſt ans Werk treten ſoll, ſo will 
es nirgends von ſtatten gehen. Es kann manches in der Theorie gut ſchei— 
nen; weil man aber in der Theorie nicht an alles denkt noch denken kann, 
ſo verderbt oft in der Ausübung ein einziges Stücklein, woran man nicht 
gedacht, die ganze Sade. Daher es manchmal einem rechten Praktiko un- 
erträglich fällt, wenn er die Meinungen und das bloße Raiſonnement 
eines bloßen Theoretici anhören ſoll. Doch muß man nicht blindlings in 
die Praxis gehen, ſondern es muß das Wiſſen vorausgehen. — 3. Eine 
Freude an jungen Leuten und am Informieren haben, iſt das vornehmſte 
Geſchäft eines Lehrmeiſters. Man kann aber dieſe Freude leicht verlieren, 
wenn man ſich in angenehme Compagnieen und andere Ergötzlichkeit ein— 
läßt. Es iſt daher gut, wenn man ſich in andere Dinge nicht viel einläßt, 
welche einem junge Leute und das Informieren entleiden, und zwar muß 
ein jeglicher auf ſich ſelbſt acht haben und ſehen, welche Dinge ihm ſolches 
Entleiden verurſachen. Es kommen auch manchmal Perioden, da es einem 
entleidet, ohne daß er es weiß, warum. Man muß aber zu ſolcher Zeit 
gleichwohlen fortmachen, wie vorher, ſo wird auch der Mut wieder kommen, 
ohne daß man merket wie. Je mehr man aber ſich allerlei widrige Vor— 
ſtellungen macht, deſto mehr entleidet es. 

Luther als Schöpfer unſerer deutſchen Sprache. Schon vor Luther 
gab es Überſetzungen der Bibel ins Deutſche. Was für ein hölzernes Deutſch 
dies aber war, davon nachſtehend ein Beiſpiel aus Kobergers deutſcher Bibel 
vom Jahre 1443, in der Überſetzung des 23. Pſalms: „( D)Er Herr regiert 
mid. ond mir gebrift nit. pnd an der ſtat der weyde da ſatzt er mid Er bat 
mich gefiirt vff dem wafjer der wyderbringung er beferet min fel Cr füret 
mich uß vff die ftig der geredtigfent. omb finen Namen. Wann ob ich ir 
gee in mit des ſchatten des tobds. ich fiird)t nit die iibeln ding. wann du bift 
by mir. Din ruot und din ftab diefelb habend mid getrdft Du haſt bereit 
den tifd in mine angeſicht. twider die bie mic betriibent Du haft erveyßtet 
min boubt indem dl. ond min feld der macht trunden wie luter er ift. Vnd 
bin erbärmd die nadfolget mir all die tag meined lebens. Das oud) ic 
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inwone in dem buf des berren. in die lenge der tag.” Nun bet Luther: 
1, DER HERR ijt mein Hirte, mir wird nidts mangeln. 2. Er weidet 
mich auff einer griinen awen, Und füret mich jum frifden wafjer. 3. Er 
erquidet meine feele, ex fiiret mich auff rechter ſtraſſe, vmb feines namens 
willen. 4. Bnd ob ich ſchon wandert im finjtern tal, fiirdte id) fein vnglück, 
Denn du bift bey mir, Dein fteden vnd ftab troften mid. 5. Du bereiteſt 
fiir mir einen tifd) gegen meine feinde, Du jalbeft mein haupt mit dle, ond 
fdhenceft mir val ein. 6. Gutes und barmbergigfeit werden mir folgen 
mein lebenlang, Vnd werde bleiben im Haufe des HERRn jmerdar.” Wit 
Recht fonnte daber Luther in feinem „Sendſchreiben vom Dolmetfden” 
fagen: „Lieber, nun es verdeutſcht tft, fanns jeder [efen und meiftern; läuft 
einer jest mit den Wugen durch 3, 4 Blatter, und ſtößt nicht einmal an, 
wird aber nidt gewahr, welde waden und lize da gelegen find, da es jest 
iiberbin gebt, wie tiber etn geboffelt bret, da twit haben miifjen ſchwizen und 
ung dngften. Es ift gut pfliigen, wenn der acer gereinigt ift.” Luther ift 
in der That der Schipfer unferer deutfden Sprade, wie wir fie mit nur 
ganz geringen äußerlichen Whanderungen heute reden und fdreiben, oder 
befjer gefagt: reden und febreiben follten; denn die Förmlichkeit unferer 
Beit bat langft den Geift Luther's aus feiner Sprade verbannt; Ddiefen 
Geift, der in feiner Geftaltungsfraft von feinem anderen Geiſte ibertroffen 
wird, dem bas Zarte und Lieblicde ebenjo gelang, wie das Getwaltige und 
Erhabene, das Leichtlebige ebenfo wie das Tieffinnige. Und gerade unfere 
Preffe, die berufen ijt, eine Pflegerin der deutſchen Sprache zu fein, trifft 
jum Teil der hartefte Vortwurf. Es gibt ja rühmliche Ausnahmen, aber 
viele Zeitungen machen in der Geſchraubtheit und ungelenfigen Förmlichkeit 
ihrer Sprache den Cindrud, als ob fie in der Kanzlei redigiert twiirden. 
(Hildb. Dorfztg.) 

Das neue Teftament in bebraifder Sprade, von Profefjor 
Delitzſch iiberfest, hat innerhalb 4 Jahren 4 AWuflagen erfahren — alfo 
jedes Jahr eine. Diefe neuefte Ausgabe ift viel verbefjert und „endgiltig“. 
Es foftet diefes Neue Teftament in hebräiſcher Sprade nur 25 Cents. 

(2. Kz.) 

Unfere Grengpfable. — Die nördliche Grenglinie unferes Landes ift 
durch Steinhaufen, Crdbiigel, eiferne Gaulen oder hölzerne Pfeiler be— 
zeichnet. Cin folder Steinbaufen mift an feiner Baſis 74 x 8 Fu, ein 
Erdhügel 7 x 14 Fup. Die eifernen Säulen find 8 Fup lang, unten 8 Zoll, 
oben 4 Boll im Quadrat. Die Holjpfable find 5 Fuß lang und mefjen 
8 Zoll im Quabdrat. Zwiſchen Lake of the Woods und ber Bafis der 
Rody Mountains zählt man 385 folder Grenzzeichen. Die Englander 
fegen alle 2 Meilen eine Marke, die Ver. Staaten eine in jedem Zwifden- 
raum. Unſere Marfen werden in Detroit gemacht. Die eijernen find 
gubeiferne Ribren, mit */, Zoll diden Wanden, und haben die Geftalt einer 
abgefdnittenen Pyramide. Oben haben fie ein pyramidiſches Kapital, 
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unten eine achteckige, zolldicke Leiſte. Auf den nördlichen und den fiidliden 
Flächen ſind in ſtarkem Relief die Worte zu leſen: „Convention of Lon- 
don‘‘ und ,,October 20th, 1818“. Die Hohlung der Pfeiler iſt mit wohl 
getrodnetem Cederholz audsgefiillt. Jeder Pfeiler wiegt etwa 85 Pfund. 
Hölzerne Pfoſten waren hinreidend, allein die Yndianer veriwerten die— 
felben alljugern als Feuerholz. Wo die Grenze Seen durchſchneidet, find 
Steinbiigel aufgefiihrt, deren Spigen die Hodwafferlinie um 8 Fuß über— 
tagen. In Waldern wird die Grenge dadurch bezeichnet, daß Baume und 
Unterwuchs eine Rute breit weggehauen werden. Die ganze Linie von 
Michigan bis Wlasta ift fo bezeichnet. (Mad ,,Teacher*‘.) 
Große Orgelpfeifen. Die Riefenorgel im Ulmer Miinfter, 
welche der beriihmte Meifter Cb. Friedr. Walder zu Ludwigsburg 1856 
nad) 8jähriger miibjeliger Wrbeit fertig ftellte, hat eine Binnpfeife von 
40 Fuk Hobe und 2 Fup Durdmeffer im Profpeft. Diefelbe halt etwa 
2826 Liter Fliiffigfeit, da iby Kubikinhalt 117 Kubiffug und 796 Kubikzoll 
betragt. — Die größte Zinnpfeife der von demfelben Meifter int Fabre 1863 
nad Boſton gelieferten gropen KRongertorgel wiegt 800 PBfund, hat 
einen Durdmeffer von 1 Fuß 9 Boll und halt 1725 Liter Flüſſigkeit. 
(1 Liter = 1.05 qt.) — Die befannte grofe Orgel in der Klofter- oder 
Martinsfirde ju Weingarten bei Ravensburg hat eine ungeheure Pfeife 
aus Zinn, welde 3200 Liter aufnehmen fann. —. Die grofe Orgel in der 
St. Maria Magdalenafirde in Breslau befist als Seltenheit ein Prin: 
sipalregifter von 32 Fuh im Profpeft aus Zinn vom tiefen G an. Die 
Pfeife fiir diefen tiefften Ton twiegt 37 Centner und fann ca. 440 Liter 
fafjen. Diefe Zinnpfeife fojtete allein 300 Gulden. — Die größte der 5367 
Pfeifen in der Riefenorgel in der Nifolaifirdhe zu Leipzig wiegt 
3 Gentner, wabrend die kleinſte derfelben nur die Gripe eines Finger: 
butes bat. (D. Reichspoſt.) 


Wie man den Unmindigen den Himmel firbilden foll, davon hat 
Dr. Martin Luther in dem befannten Briefe an fein Söhnlein , Hanfi- 
den” ein wunbderlieblides Erempel gegeben. Diefes Crempel findet aber 
den Beifall des RKatholifen Alban Stolz nicht. Derfelbe meint namlid 
(Erziehungsfunft. 4. W. Freiburg in Br. 8°. 1878. S. 95): „Man hiite 
fid vor Ausmalungen, die unwahr find, 3. B. Spielfacden befdreiben, 
welde die Kinder im Himmel befommen.” Aber ſchon auf der folgenden 
Seite erzählt er, wie eine Schilderung des Himmels, in welcher immer nur 
pom Anfdauen Gottes und von der Gefellfchaft der Heiligen die Rede war, 
pon einem Rinbe mit der Frage unterbroden tourde, ,,ob man als aud ein | 
bifjel nausgehen dürfe?“ 

So wird das „Hänſichen“ ſchwerlich gefragt haben. 
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Die Konferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend 
wird, ſ. G. w., thre Sigungen vom 12. bis 14. Juli in Staunton, Ills., 
abbalten. 

Es werden ber Konferenz Arbeiten tiber folgende Gegenſtände vorliegen : 

1. Gine Katecheſe über das dritte Gebot nad) Dietridhs Ratedhismus. 

2. Die Himmelsleiter, nad) Hiibners Hiftorie. 

3. Was fann die Schule thun, um der immer mehr iiberhandnehmenden 
Roheit der amerifanifden Jugend zu fteuern? 

4, Was finnen wir hinfidtlid) der Dissiplin von den Freifdulen lernen ? 

5. Wie ift das Lautieren und Budhftabieren mit einander yu verbinden? 

6. Was fann die Schule thun zur Erbaltung und Förderung des 

Deutſchen ohne Beeintradtigung des Cnglifden ? 
7. Wie erzielt die Clementarfdule ein orthograpifd-ridtiges Schreiben? 

8. Nadhteile ded Zuvielerlei-Treibens in der Schule. 

9. Häusliche Urbeiten der Kinder fiir die Schule. 

Diejenigen, welche der Konferenz beiwohnen wollen, twerden gebeten, 
died Herrn Lehrer C. W. Trettin, Staunton, Macoupin Go., Ill., vorber 
anzuzeigen. A. C. Burgdorf. 


Amtseinführungen. 





Am Sonntag Lätare iſt Herr Lehrer A. Paar durch den Unterzeich— 
neten in fein Amt an der Matthäusſchule in Allegheny City, Pa., ein— 
geführt worden. F. Wambsganß. 

Adreſſe: Mr. A. Paar, 200 Madison Ave., Allegheny City, Pa. 





Am Sonntag Quaſimodogeniti wurden die Herren Lehrer D. Fecht— 
mann und Th. Wallis in der ev.-luth. St. Paulusgemeinde zu Yndia- 
napoli, Ind., in iby neues Amt als Lehrer der I., resp. I. Klaſſe durch 
Unterjeichneten eingeführt. C. C. Sdhmidt. 

Adreſſen: 


Wake aah } S. New Jersey Str., Indianapolis, Ind. 


Herr Lehrer E. H. Dre hk aus Youngstown, O., berufen von der ev.- 
luth. Jmmanuelsgemeinde gu Sebewaing, Mich. tourde am Sonntag Qua— 
fimodogeniti in fein Amt eingefiihrt. 3. L. Hahn. 

Adreſſe: Mr. E. H. Dress, Sebewaing, Huron Co., Mich. 


Am erſten Sonntag nad) Epiphanias wurde Herr Lehrer W. Prelle 
in das Schulamt der Gemeinde gu Zanesville, O., eingefiibrt von 


C. A. Frank. 
Adreſſe: Mr. W. Prelle, 16 Harvey Str., Zanesville, O. 
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Litterarifdes. 


Dr. Martin Luthers Kleiner Katechismus. Nebft Anhang: Kurze Form, 
wie das Vater Unfer gu beten. — Zwidaui. S. 1882. 16°. Qn 
Commiffion bei Heinrid J. Naumann in Dresden. (Drud von 
Sob. Herrmann.) 

Cine allerliebfte Ausgabe des Kleinen Katechismus. Ihrer Schinheit wegen eignet 
fie fich gum Gefchent, ihres Formates halber gum ſtändigen Vegleiter auch auf Reiſen. 
Gin febr twoblgetroffened Lutherbild (photographiſcher Preffendrud) erhiht den Wert 
des Büchleins, das fteif tartoniert auf 35, ganz in Leinwand gebunden auf nur 50 
Pfennige zu ftehen fommt. — Von Luthers Katechismus fann es nie zu viele Ausgaben 
geben, Sei denn auch diefe wirklich liebliche beftens empfoblen. K. 





Altes und Aeues. 
Bufand. 

„Die Chriſtliche Gemeindeſchule.“ Died ift der Titel eines Blatteds, welches 
von dem Lebrerfollegium des neugegriindeten Schullehrerſeminars zu Woodville, Obio, 
herausgegeben wird. Wie ,Herold und Zeitſchrift“ berichtet, fagt diefes Blatt: | Das 
miſſouriſche Lehrerjeminar in Addifon hat feinen Raum mehr fiir Obioer.” Dagegen 
fonnen wir nun verficbern, daß der Ohioſynode keinerlei Anzeige gemacht worden ift 
von der Zuriidnabme der von Obio erbetenen Zujage, dah ihren Zöglingen in Addiſon 
diejelben Vergiinjtigungen (freier Unterridt, äußerſt billige Beköſtigung 2c. 2c.) gewährt 
wiirden, deren fic) die aus miffourifden Gemeinden fommenden Schiller der Unftalt 
erfreuen. Im Gegenteil: eS find bis gu diefer Stunde „Ohioer“ in Addiſon, die fid) 
nod ganz wobl hier befinden, eifrig ftudieren und fich fiber feinen Mtangel an , Raum“ 
ju beflagen haben. Wäre ed nicht empfeblensivert fiir das Blatt, fein ebrlich bet der 
Wahrheit ju bleiben ? S. 

Pei der Verhandlung der Indianer-Verwilligungsbill wurde Windoms Amen⸗ 
dement, welches für Erziehungszwecke $250,000 ausſetzt, angenommen. 

Die Unierte Synode, oder beſſer, die Synode der Unierten „von Nordamerita”, 
griindet jetzt aud) cin Schullehrerſeminar in Pekin, Ills. Die Notwendigkeit deutſcher 
Gemeindeſchulen wird immer mehr fühlbar auch bei den kirchlichen Gemeinſchaften 
außerhalb der lutheriſchen Kirche. (L. Kz.) 

Die Delegaten des National-Erziehungsvereins, die letzte Woche den Congreß um 
Unterftiigung fiir die dffentliden Schulen baten, ſchienen einverftanden gu fein, daß 
cine Bewilligung von fünfzehn Millionen die Schulen des Südens, wenigſtens fiir die 
Gegenwart, auf eine fefte Grundlage ftellen wiirden. (Weltb.) 


Ausland. 

Die Simultan{dhule in Bayern ift jeitend der Regierung derart geſtellt, daß ihr 
bon jener Seite ber nicht beigufommen ijt; darum haben die Miinchener ſtädtiſchen Bes 
borden zur Selbfthilfe gegriffen und die Auflöſung ſämmtlicher Simultanſchulen bes 
ſchloſſen. Wenn diefer Vorgang bei der verbaltnismapig geringen Zabl von Anſtalten 
diejer Art in Baiern eine Nachabmung finde, fo ware die prattifche Ldjung des Problems 
wobl gefunden, dad falfde Pringip aber ware damit doch nicht befeitigt. 

(Herold u. Ztſchr.) 
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Vom Ninifterium de3 Großherzogtums Medlenburg « Schwerin ift an die Schul⸗ 
infpeftoren eine Berfiigung ergangen, darauf ju adjten, daß in den Schulen ded Landes 
feine Bibeln obne Apokryphen gebraucht werden. Die apokryphiſchen Biicher 
feien allerdings den lanoniſchen nicht gleichjuftellen, aber aus den erfteren feien doc 
Spriiche wie auc ganze Gefchichten fiir den Heligionsunterricht ſehr wertvoll. Da die 
englijche Bibelgeſellſchaft ibre Rolporteure alljabrlid) durchs Land fdidt und ibre Crem: 
plare obne Apokryphen um ein geringes billiger abjegt als die mecklenburgſche Bibel⸗ 
geſellſchaft, jo ift die genannte Verfiigung allerdings wohl am Plage. 

Jn Den Shulen Franfreigs darf, nach einem Beſchluß des Senats, wie friiber 
der Rammer, nicht mehr von Gott gelehrt werden. Alſo aus den Schulen Frankreichs 
ift ber liebe Gott verbannt. Wie lange wird es dauern, bis man ibn twieder bolt? — 
Schon einmal hat Frantreich ein Ahnliches befchloffen, aber bald nachber den lieben 
Gott doch wieder eriftieren laſſen. Wber wer lernt heutzutage von der Geſchichte? 

(Gerold u. Stier.) 

In Franfreid find Schulbiicher oft auferordentlich billig. Cin 231 Seiten um: 
fafjender, mit gutem Rommentar verjebener Band einer Klaffiferausgabe erſchien bet 
Hachette, 1882, zu dem Preis von nur 1 Frank. Ob uns abhnliche Preife jemals be- 
gliiden werden? 

Gine fiir angebende Ravierfpieler nützliche Erfindung ijt der Pianodampfer von 
Schanzenbach in Stuttgart. Diefer Apparat ſchwächt den Ton derart ab, daß er nur 
nod von den im betreffenden Zimmer Vefindlichen gehört wird, indeffen immer nod 
einen weichen Klang bat. 

Die Britiſche Bibel-Geſellſchaft bat auch im legten Qabre der Heidenmiſſion 
große Dienjte geleiftet. Nad) dem 77. Qabhresbericht betragt die Babl der von diefer 
grofartigen Gejellfchaft jest gedrudten und verbreiteten Bibeliiberfegungen 298. Nimmt 
man binju die ungefähr 26 von andern Geſellſchaften beforgten Überſetzungen, fo ift 
beute die beilige Schrift in 324 Spradjen und Mundarten iiberfegt, wobei die revidierten 
Ueberſetzungen nicht mit eingerechnet find. Ueber vier Fiinftel diejer Verfionen find 
erft jeit bem Beſtehen diejer Geſellſchaft angefertigt worden. Bringen wir die circa 60 
Uberfegungen, die fiir die alte Chriftenbeit beftimmt find, in Abzug, fo bleiben fiir die 
nichichriftliche Welt 264 Verfionen, von denen auf Curopa circa 18 (Quden, Tiirfen, 
Yappen, ruffifde Heiden), auf WAfien circa 110, auf Afrifa circa 30—40, auf die Siid- 
fee ebenfoviele und auf Amerifa 50 kommen. Fiir Drucd und Verbreitung von Bibeln, 
die fiir Nichtchriſten beſtimmt waren, bat die Gefellfchaft eine balbe Million Mark aus: 
gegeben, während fie nur 100,000 Mark guriidempfangen bat, fo dah fich ibr lest: 
jabriger Miffionsbeitrag auf 400,000 Mart belauft. An freiwilligen Beitragen vers 
einnabmte die Gefellfcbaft 1880: 2,287,653 Mark, an Erlös fiir verfaufte Bibeln und 
riiderftattete Roften fiir Druck 1,900,314 Mark. An Bibeln, Neuen Teftamenten und 
einzelnen Schriftteilen ſind abgefest worden 2,846,029 Exemplare, in Summa feit 
Griindung der Gefellfchaft 91,014,418 Cremplare. 

Su Benares in Oft-Qndien befteht cine eigentümliche Hochſchule. Cs ift eine Lehr— 
anftalt fiir angebende Biifer, auf welder die Lebrlinge, meiftens tm Alter von 12—16 
Jahren, in der al8 heilig geltenden Kunſt der Selbftpeinigung unterrictet werden. Die 
Afademie bat 3 Unterrichtsturfe. Jn dem erften und zweiten wird Anleitung gegeben, 
fich felbft auf die leichteſte Art zu verſtümmeln. Der hichfte Büßungsgrad in der dritten 
Klaſſe beftebt darin, dak einige gang befonders fromme „Studenten“ fich in einem Lager 
von giftigen Neſſeln waljen, deren Berührung den ganjen Körper in eine unförmliche 
Fleiſchmaſſe verivandelt und oft den ſchmerzhafteſten Tod zur Folge hat. Dieſe Hod): 
ſchule foll ftarf beſucht fein. Sie ſetzt ungeftért ibre Thatigfeit fort, da die englijden 
Bebirden aus politiſchen Rückſichten meinen, diefe Pflanzſchulen eines iwideriwartigen 
Fanatismus gewähren lafjen gu miiffen. — Die armen Heiden ! S. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


17. Jaurgang. Juni 1882. Ho, 6. 




















Predigt 
bei ver Cinfiibrung und Beſtätigung der Julius-Univerſität oder 
Hohen Schule gu Helmftiot, 
getban durch 
Martinum Chemnitium, D., 
darin der Lefer eine ganze Schulbiftorie, beide aus dem Alten und Neuen Teftament 
und aus den fürnehmſten Kirchenhiſtorien findet. 

(Vom Sabre 1576.) 
Fortſetzung.) 

Auch haben die Könige ihre Kinder bei den Propheten und Prieſtern 
in ſolchen Schulen auferziehen und unterweiſen laſſen, wie David den 
Salomo unter die Hand des Propheten Nathan thut [2 Gam. 12.]; und 
Joas wird bet bem Hobhenpriejter Jojada auferzogen. [2 Chron. 22.] 

Und ift infonderheit ein ſchön herrlich Erempel, dba David die Lade 
Gottes, bei welder die Superintenden; und die Hobe Schule twar, von 
Gabea wollte in die Stadt Davids verfesen, was fir herrlidhes Gepränge 
der Konig David am Bolf, an allerlei Snftrumenten und aud) fiir feine 
Perſon angeridtet und gebraucht hat, da er die Hohe Schule fammt der Labe 
deS Bundes in die Stadt Davids eingefiihret, wie das befdrieben wird 
2 Sam. 6. Und ob er gleich darüber von Michal, feinem eigenen Weibe, 
verlacht ward, hat er dod) folded fiir eine fonderlide Chre bei Gott und 
ſeiner Gemeine geadchtet, und ijt Michal derhalben mit Unfrudtbarfeit ge- 
ftraft worden. Welches Crempel Fiirften und Herren luſtig madden foll, 
daß fie eS fiir eine fonderlide Ehre vor Gott und feiner Gemeine halten 
follen, Schulen anjuridten, einzuführen und zu beftellen, und dag fie fid 
burd) niemands Urteil und Geſpött davon follen abwendig maden lafjen. 
Denn auch der Sculfeinde Strafe und Urteil in derfelben Hijtoria be- 
fdrieben wird. Und Summa: Dieſelbe Hijtoria (2 Sam. 6.) ift ein 
ſchöner Spiegel und Bier dieſes Actus ober Hanbdels, da diefe neue Hobe 
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Schule allhie mit fo ſtattlichem, firftlidem Geprange eingefiihrt und be- 
ftatigt wird. Und wiewohl Gott in der levitifden Zehntordnung die ge- 
ringen und die hohen Schulen in Israel reidlid) und wohl mit Unterbalt 
verfeben und verforget hatte, jedoch weil died Werk an ihm felbft betweifete, 
twas folde Schulen in der Religion viel Gutes ſchafften, haben gottfelige 
Leute zur Unterbaltung derfelben aud) von dem Ihren gern Handreidung 
gethan. Denn da die gottlofen Kinige dasjenige, fo fiir die Leviten-Schu— 
len geftiftet, ben Baalspfaffen zugewendet batten, haben der Propheten- 
ſchüler von frommer Leute Wlmofen miiffen ibren Unterhalt haben, welde 

Gott ibnen aud) reichlich gefegnet bat, wie das befdrieben wird 2 Kin. 4. 
| Und dak man aus folden Prophetenfdulen hat gepflegt Prediger und 
_ Lehrer gu fordern und yu nehmen, bezeugt die Entfduldigung Wmos’ Cap, 7. 
Denn da derfelbige beweifen will, daß er ohne Mittel auf fonderlide Weiſe 
pon Gott zum Prophetenamt berufen fei, fpridt er: „Ich bin fein Prophe- 
tenfind”, dad ift, ic) babe in feiner Schulen ftubdieret, fondern Gott bat 
mid, da ich ein Rubbirte war, fonderlidertweife gum Prophetenamt berufen. 

Solder Schulmeifter und Reftor ift aud) Esra nad) der babylonifden 
Gefangenfdaft gewefen. Und die Suben in ibren Chronifen, wie Galati- 
nus fdreibt, rechnen, wie von Esra an bis auf die Zerftirung des anderen 
Tempels in der Hohen Schule zu Jeruſalem nadeinander immer fiirtreff- 
lide Leute Rectores oder Oberften der Schule getvefen find, unter welchen 
fie aud) den alten Simeon (Lu. 2.) und den Gamaliel (Apoſt. 22.) rechnen, 
welches cin ſchönes Schul⸗Exempel ijt. 

Solche Schulen haben hernach, wiewohl mit ſchwerem Mißbrauch, ge— 
halten die Phariſäer und Schriftgelehrten, welche auch ihre ſonderlichen 
Jünger oder Schüler gehabt (Matth. 22.). Alſo hat auch der hochgelehrte 
Mann Gamaliel nach dem alten Simeon zu Jeruſalem Schule gehalten, 
zu welches Füßen Paulus ſtudiert hat, wie er ſelbſt bezeuget (Apoſt. 22.). 
Und wie zu Jeruſalem viele ſtattliche Schulen geweſen, dahin aus anderen 
Städten und Landen junge Leute zu ſtudieren verſchickt wurden, beweiſt die 
Hiſtoria Apoſt. 6. und 22.; daß auch Paulus ſeinem Timotheo das Zeug— 
nis giebt 2Tim. 3.: „Du weißt von Kind auf die heilige Schrift“; ſolches 
bezeuget, daß Timotheus ohne Zweifel von Jugend auf in den Schulen 
ſtudieret habe. 

Wiewohl nun letztlich in ſolche Schulen falſche Lehre eingeriſſen, ge— 
trieben und vertilget worden, dadurch beweiſet iſt, was der Teufel für Un— 
rat in Religionsſachen ſtiften und anrichten könne, wenn er die Schule mit 
falſcher Lehre beſchmeißt und einnimmt, ſo hat doch Chriſtus das Werk des 
Schulhaltens, an ihm ſelbſt gut, von wegen des Mißbrauchs nicht wollen 
verwerfen noch verdammen, ſondern vielmehr verehren und beſtätigen. 
Denn daß er im zwölften Jahr nach Vollendung des Feſts ſich finden läßt 
mitten unter den Lehrern, daß er ihnen zuhöre und ſie frage (Luk. 2.), das 
iſt nicht in einer gemeinen Predigt geſchehen, ſondern in der Schulen 
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einer, Jo beim Tempel waren, und hat Chriftus damit den driftliden Sdu- 
len ein herrlich ſchönes Symbolum (ge)geben, da er fpridjt, wie er in der 
Soule ſaß: Ich muß in dem fein, twas meines Vaters ift. 

Diefe Hiftorie hatte billig follen, wie denn aud) leichtlich gefdeben 
fonnte, tveitlauftiger gebanbdelt und erflart werden, aber unſer Fürnehmen 
ift biesmal nur, kürzlich angumelden und gu erzählen, wie zur Zeit ded 
Alten Teftaments alleweg Schulen geweſen, aus welchen Urfaden und Be- 
denfen, aud) gu tweldem Ende die Schulen im Alten Teftament als dem 
Volke Gottes niiglidh, notwendig und heilſam find aufgeridtet und er- 
balten worden; denn aud) Johannes der Taufer neben den gemeinen Zu— 
borern fonderlide Diinger oder Schiiler gehabt (Matth. 11. Yoh. 3. Luk. 7.) 

Aus andern weltlichen Hiftorien habe id, Weitlauftigfeit gu vermei- 
den, nichts wollen einführen, fondern bin bei den fürnehmſten Schul— 
Hiftorien in der Bibel des Alten Teftaments geblieben. Denn twas die 
Heiden fiir Fleiß an den Schulen gethan, wie bod) fie diefelbigen gebalten 
und wieviel fie darauf getwendet, zeigt genugfam an die Hiftoria Daniels 
{RKap. 1.), da der babyloniſche Kinig Daniel mit feinen Gefellen in daldai- 
fhe Schulen thut, Leute aus ibnen gu erjiehen, die bernad gum Regiment 
fonnten gebraudt werden. Und wiewohl der Rinig unter andern aud 
died damit gefudt, daß Daniel von feiner Religion auf den dhaldaifden 
Uberglauben abgefiihrt follte werden, fo hat's dod) Gott wunderbarlid alfo 
gefiigt, daß eben dadurch die israelitiſche Lehre und Religion in die chaldäi— 
ſchen Schulen gefommen ijt, den Gelebrten gründlich befannt geworden und 
alſo ausgebreitet, auch auf die Nadfommen gebradt ift; alfo bak darnad 
fiber fünfhundert Jabr aus Daniels Sdule die Weifen aus Morgenland 
(Matth. 2.) von dem Konig, fo ben Duden follte geboren werden, gewubt 
und nad Danielis Lehre, welche in den chaldaifden Schulen aud) bei den 
Nachkommen geblieben, gefommen find, ihn als Gott und Menfden angus 
beten. Wber wir wollen nun weiter hiren, was der HErr Chriftus felber 
im Neuen Teftament fiir Sdulen gebabt und gehalten. 


B. Bon des HErrn Chrifti Schule, die er im Neuen Tefta- 
ment felber angeridtet und gebalten bat. 


Wie Johannes der Taufer iiber feine gemeinen Zuhörer aud) fonder- 
bare (bejondere) Stinger, Sciiler oder Studenten im Neuen Teſtament ge— 
babt, item twie Chrijtus in feinem zwölften Jahr den Schulſtand oder das 
Werf an ibm felber famt der Sdhuliibung (obgleid) dazumal viele Miß— 
bräuche eingerifjen) mit feiner Gegentwartigfeit, mit Hiren, Fragen, Ant: 
worten beftitigt hat, ift fury yuvor gemeldet; wollen derbalben von feiner 
eigenen apoftolifden Schule, die er felber aufgeridtet und gebalten bat, 
etwas fagen. Weil aber Chriftus feine Apoftel nicht von den Gelehrten aus 
den Hohen Sculen, welder dazumal yu Jeruſalem viele waren (Wpoft. 6.), 
berufen, fondern dagu arme, ungelebrte Fiſcher und andere einfaltige gemeine 
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Leute genommen hat, haben gu unfern Zeiten die Wiedertaufer und andere 
Schwärmer daraus ſchließen wollen, dak Chrijtus damit im Neuen Teftament 
die Schulen und die Studia ganz und gar aufgeboben und verworfen babe, 
bag diejenigen, fo im Neuen Teftament Prediger und Lehrer follen werden 
und find, nicht diirfen, ja nicht follen gute Künſte, Spraden oder etwas 
andere ftudieren, fondern tvenn man einen gemeinen unverſtändigen Laien 
dazu nehme oder ein Ungelebrter fich felbft aufwerfe, fo werde ihm Gott 
ohne Mittel des Lefens und Studterens durch den Heiligen Geift wohl ein: 
geben, twas er predigen und lebren folle; und darauf haben fie gezogen den 
ſchönen Sprud) Job. 6.: ,,Sie werden alle von Gott gelebrt fein”, da dod 
Chriftus an demfelbigen Orte nicht redet von der Gabe, die Schrift auszu— 
legen und andere 3u lebren, welches eine ſonderliche Gabe ijt, fo nicht allen 
Ghriften gemein (1 Kor. 12. Eph. 4.), fondern handelt von der wabren 
Erkenntnis Gottes und vom Glauben, fo allen Chriften vonndten ift. Und 
will fo viel fagen, daß der natiirlide Menſch durch feine Vernunft und 
Weisheit Gottes Wort nicht verftehen nod) begreifen könne, fondern dak 
ber Heilige Geijt die Herzen erleuchten und lehren miiffe, dod) dadjelbige 
nidt obne Mittel, fondern durch das gepredigte und gehörte Wort. 

Und die, fo gleid) nicht Wiedertäufer find, halten e8 dod fiir ein 
liederlid) Ding, als ob man gum Predigtamt feiner fonderliden Kunſt nod 
großen Studierens bediirfe, weil die Apoſtel gute, grobe, ungelehrte Fiſcher— 
gefellen getvefen find. 

Was aber der Teufel mit Riederlegung der Schulen und der Studien 
ſuche, hat fich bet den Wiedertäufern und anderen, fo ſich himmliſche Pro— 
pheten nannten, im Werf mit greulidhen Schwärmereien, AWufrubr und 
anderen ſchrecklichen Laftern gu unfern Zeiten ausgetviefen. 

Derhalben miiffen wir davon guten, griindliden Beridt haben. Mun 
ift e8 mit den Apofteln gar ein Sonderliches geweſen; denn Chriftus hat da— 
mit und dadurch die Rraft ſeines Cvangelit beweiſen wollen, dap er das— 
felbige wider aller Weltgelebrten Weisheit durch alberne einfaltige Apoftel 
burd) Die ganze Welt ausgebreitet und gepflanjet, nidt mit gelebrten Wor— 
ten menſchlicher Weisheit, fondern in Überweiſung de3 Geiftes und der Kraft 
(1 Kor. 2.), dak Hieronymus nidt unbillig fpridt, dab unter allen Mira— 
feln dies das größeſte geweſen fet, daß Chriftus durch die ganze Welt unter 
und wider fo vieler Gelehrten Kunft und Weisheit fein Evangelium aus- 
gebreitet und die heidnifde Abgötterei niedergelegt hat durch ungelebrte, 
einfaltige Singer. Wiewohl dennod aud) das neu ift, daß aud) die Apoſtel 
am Pfingfttag durch ein fonderlides Wunderwerk vom Heiligen Geift die 
Gabe empfangen, daß fie plötzlich aller Sprachen, die fie nicht ftudieret, 
fundig worden. 

Es hat aber Chriftus im Neuen Teftament davon feine Verheifung 
gegeben, dak er uns obne Mittel des Lefens ober Studierens Verſtand der 
Schriften in allen Spraden geben wolle; fo haben auch die Apoftel felbft 
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niemand darauf getwiefen, nod) jemand damit vertriftet, fonbdern fie ver- 
weifen diejenigen, fo Prediger follen werden, auf die Mittel: 1 Dim. 4. 
„Halte an mit Lefen”, und 2 Tim. 3.: „Bleibe in dem, twas du gelernet 
bajft, weil du von Rind auf die beilige Schrift weifeft” item 2 Tim. 2.: 
„Dieſe Lebre befiehl treuen Menſchen, die da tiidtig find, auch andere gu 
lehren.“ 

Wiewohl nun aber ſolches mit den Apoſteln, wie gefagt, gar ein Sonder- 
liches getvefen ift, fo zeiget bod) die evangelifde Hiftoria, daß der HErr 
Chrijtus mit denen, fo er gu Apofteln machen wollte, alfo umgegangen fei, 
dak er nidt dad Wnfeben haben follte, als wollte er im Neuen Teftament 
Sdulen und Studia gar aufheben, fondern diefelbigen vielmebr bejtatigen 
und zum Predigtamt heiligen, denn er nimmt fie nidt ftrads vom Fiſcher— 
garn und fendet fie algbald aus gu predigen, ebe denn fie gehört, gelernt 
und unterridtet toaren, wiewohl er dDurd) Kraft ſeines Geiſtes in einem 
Augenblic fie wobl hatte alfo erleudjten finnen, fondern er hatte und bielt 
fie bei ſich gleid) als in feiner Schule, lebret, unterridtet und untertweifet 
fie infonderbeit bid ing vierte Jahr, ehe denn er fie in die ganze Welt 
zu predigen ausfendet, auf daß er ja flar genug aud) an den Upofteln drift 
lide Schulen und Studia im Neuen Teftament beſtätige, beilige und ein- 
weihe, wie foldes die evangeliſche Hijtoria ordentlid) ausweifet. 

Denn Chriftus hat erftlid) in feinen Predigten gemeine Zuhörer ge- 
babt, die fo viel gelernet haben, ald ihnen ju ihrer Seligfeit gu wiſſen 
ponndten, iiber das aber bat er auch andere Siinger bei fid) gebabt, die 
et infonderbeit, gleichwie in einer Schule, mit Fleiß und gründlich der 
Lebre berichtet, daß er aus ihnen Prediger und Lehrer hernach nehmen 
und fie ju predigen ausfenden möchte. Was er nun für Schüler ange- 
nommen, wie er mit ihrer Untertweifung, ebe er fie gu Bredigern ge- 
madt, umgegangen, wollen wir kürzlich hören. Denn er hat nidt ſolche 
Lehrjiinger angenommen, die von der Lehre des göttlichen Wortes nichts 
gewußt oder gar nichts darnad gefragt batten, fondern da er im erften 
Sabre feines PBredigtamtes (Job. 1.) am Jordan lehrt und Johannes ber 
Taufer feine Zuhörer ibm jutveifet, da nimmt er aus den gemeinen Zu— 
borern etliche, gu denen er fpridt: ,,Folget mir nad“, die er aud) feine 
Jünger nennt, mit welden er inſonderheit von der Lehre redet. Die 
nimmt er mit fid) gen Kana und fiibret fie mit fid gen Jeruſalem. (Job. 2.) 

Wie nun Petrus und Andreas, Johannes und Yafobus in folder 
fonderbaren Schule Chrifti eine Beitlang gewefen, find fie wieder umgefebrt 
gu ibrer gewöhnlichen Hantierung der Fiſcherei. Chriftus aber im andern 
Sabre feines Predigtamts kömmt ju ibnen und thut erjtlid) eine gemeine 
Predigt; darnad) ſpricht er: Ihr follt nidt allein, wie andere gemeine 
Chrijten, Gottes Wort hören, fondern ibr follt mir nadfolgen, das ift, 
ftetS bet mir und um mid fein, denn id) will euch alfo infonderbeit unter- 
weijen, dak id) Menſchenfiſcher aus eud) machen will; wie die Hiftoria bez 
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ſchrieben wird Matth. 4., Luf. 5. Er macht fie aber dod) nicht alsbald gu 
Apofteln, fondern da er fie eine Beitlang in folder feiner Schule gehabt, 
informiert und probieret hatte, da erwählte er zwölf aus ibnen, die nennet 
er wohl Upoftel, aber er fchidet fie nod nidt alsbald aus yu predigen, 
fondern ſpricht, fie follen bei ihm fein (Mark. 3.). Was fie aber bet thm ge- 
than, und wie er mit ihnen Schule gebalten habe, dad zeigt bie evangeltfde 
Hiftoria hie fein klar, namlid, daß fie bei allen Thaten und Predigten 
Chrifti fein und davon, ald die es felbft geſehen und gehört, lebendige Beu- 
gen fein können. (uf. 1., Joh. 16, 2. und 2 Petr. 1.) Dtem, nad ges 
baltenen gemeinen Predigten hat er ibnen, als feinen fonderliden Schülern, 
alles ausgelegt (Mark. 4.), hat fie oft burd Fragen eraminiert, ob fie den 
Grund der Lehre aud) recht verſtänden, und da fie fic irreten, bat er fie 
geftrafet und auf den rechten Grund gewiefen. Aud haben die Jünger 
felbft oft, wenn fie etwas nicht recht verftanden, den HErrn um griindliden 
Bericht gefragt, wie foldes die evangeliſche Hiftorie an vielen Orten be- 
zeuget. Darnad) faft um dag dritte Jahr feines Predigtamts fendet er fie 
allererft aus ju predigen, und bennod) fendet er fie nod) nidt alsbald in die 
ganze Welt, fondern erftlid) nur allein in die Gegend des jiidifden Landes ; 
und wie fie wiederfommen, nimmt er fie wiederum in feine Schule, unter- 
weifet, fragt, ftraft fie, bis endlid) am Pfingſttag fie mit Kraft des Heiligen 
Geiftes von oben angethan werden. (Apoft. 1., Luk. 24.) Und darnad 
heißt eS endlid): , Gebet hin in alle Welt und predigt allen Völkern“ u. f. w. 

Aus diejer furjen Erinnerung, fo an vielen Orten der evangelifden 
Hiftorie guten Grund hat, die wir nad Gelegenheit der Beit nidt haben 
weitlauftig banbdeln, fondern in eine kurze Gumma ziehen müſſen, ift Elar, 
daß Chriftus feine Apoſtel nicht pliglid) vom Ruder auf die Rangel gee 
bradt, fondern daß er fie in feiner Inſtitution bis ins dritte und vierte 
Jahr bei fid) gebabt, ebe er fie gu predigen ausgefendet hat. Item, daß er 
neben und iiber feine gemeinen Zuhörer etlide fonderlide Jünger bei ſich 
gebabt, welche er infonderheit unterwieſen zu dem Ende, dab er Menfden- 
fifder aus ihnen machen twollte, dad ift, daß er neben und iiber die gemeine 
Predigt eine fonderlide Schule gehalten babe, und ift gar eine {done berr- 
lide Schule des HErrn Chrifti geweſen, aus welder er erſtlich die zwölf 
Apoftel, darnach die fiebenzig Jüunger gum Predigtamt berufen hat. (Luk. 10.) 
Aus welder Schule hernad aud Matthias ijt zum Apoftelamt genommen, 
wie die Hiftorie klärlich bezeuget. (Wpoft. 1.) Aus welthen Sdulen aud 
bie Diafonen (Apoft. 6.) und andere, fo (Wpoft. 8.) herumziehen und pre- 
bigen, geweſen find. 

Und wie finnten chriſtliche Schulen, darin Leute zugerichtet werden, 
daß man Prediger und Lehrer aus ibnen nehme, lieblicher und herrlider 
beftatigt, gebeiligt und gleid) eingeweihet werden, denn daß Chriftus im 
Anfang des Neuen Teftamentes mit feiner apoftolifden Schule, die er bet 
fid) gebalten, daraus er Prediger genommen, gethan bat! 
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C. Von den Sdhulen, fo hernad die Apoftel felbftangeridtet 
und gebalten. 

Dem Exempel der Propheten im Wlten Teftament und fonderlid) den 
Fußſtapfen Chriftt haben die Apoftel mit allem Fleife gefolget und mit 
ibten Schulen, fo fie felbft angeridtet und gehalten, genugfam zu verfteben 
gegeben, dab bie Rirden ohne Schulen nicht befteben und erhalten werden 
fonnen. Denn obwohl dajumal waren Apoftel, Propheten, Evangeliften, 
Hirten und Lehrer (1 Kor. 12., Eph. 4.), durch welche das Predigtamt hin 
und wieder wohl beftellet war, fo haben fie boc) aud) die Nachkommen durd 
ibre Schulen bedenfen wollen. Denn wenn einer einen berrliden Garten 
bat, darin viele ſchöne Baume find, wenn er nidjt immer junge Pflanglein 
zuzeucht, fo wird ber Garten endlid) gar wiifte. Darum haben die Apoftel 
neben den herrlichen Baumen, fo im Haufe des HErrn durch Predigen und 
Lehren viele Frucht bradten, immer andere junge neue Reislinge in ihren 
Schulen, als in den Vorhöfen Gottes (Pf. 92.), gugezogen und alfo infor: 
mieret, daß darnach durd) derfelben Dienft die Ämter in der Kirche beftellt 
modten werden. 

Alfo, da Paulus (Apoft. 16.) einen jungen Gefellen Timotheum an- 
trifft, der von Jugend auf in Studiis erzogen und gute Gaben dazu hatte 
(2 Tim. 3.), nimmt er denfelben 3u fic, daß er nicht allein in der gemeinen 
Predigt, fo viel als ein gemeiner Chrift, lernen follte, fondern daß er in 
bei fic) haben und die Lehre ihm alfo vertrauen wollte, daß er ihm danad 
das Predigtamt befeblen könnte. Wie er denn folder Diszipel (Schüler) 
viele bei und um fic) gebabt, die er darnach, wenn fie genugfam unterridtet 
geweſen, hin und wieder zur Beftellung der Kirchenämter verfdidet hat, 
wie er deren etlide mit Namen nennet (2 Tim. 4.). 

Alfo hat aud) Petrus den Marfum als feinen Dissipel bei fic) gehabt, 
den er darum feinen Gobn nennet (1 Petr. 5.), welder hernach die evan- 
gelifde Hiftorie, wie er in Sankt Peters Schule gelernet, beſchrieben bat. 
Bon Johannes, dem Apoftel, fcbreibet Nicephorus, Buch 3, Rap. 30., dag 
er eine fonderlide Schule alletweg neben fic) gebabt, darin er gar trefflicde 
fiirnebme Leute erjogen, als Polyfarpum, Jgnatium u. ſ. w., welche ber: 
nad) Biſchöfe und Martyrer geworden find. Wud) meldet Cufebius in der 
Kirchen-Hiſtorie, Bud) 3, Kap. 23., von einem Knaben, den der Apoftel 
Sobannes in feiner Schule von Jugend auf erjogen und denfelben, da er 
bat verreijen miiffen, einem Bifdof unter feine Ynftitution und Disziplin 
befoblen, mit weldem aud Johannes gar übel zufrieden, daß der Rnabe gar 
fibel geraten und gum Stragenrauber getworbden war, aber dod) endlich von 
Johannes wieder befehrt worden. Daraus ift abjunehmen, dah die Apoftel 
nidt allein große Leute, jondern aud) junge Knaben in ihren Sculen in: 
ftituieret und tvteviel fie von den Sdhulen gebalten haben. Und twas von 
Petro, Paulo und Johanne gefdrieben, ijt gleidfalls aud von den anderen 
Apofteln yu verftehen. 
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Sonderlich ift aber das twobl ivert, mit Fleiß yu merfen, wie und auf 
welde Weife die Apoftel ihre Diszipel in ibren Schulen inftituieret und 
jum Predigtamt informiert haben, und dasfelbige fann man aus Pauli 
Epifteln an Timotheum fein nebmen. Denn daf fie in der beiligen Schrift 
unteriviefen find worden, bezeugt er klar 2 Tim. 3., und von folder Inſti— 
tution und Unterweiſung find in den apojtolifden Schulen alle unnützen 
Fragen und unnötigen Disputationen abgefdnitten und die beilfame Lehre 
in gewiſſe Hauptitiide verfafjet worden (1 Tim. 1.), und ijt alfo das Ge- 
heimnis des Glaubens ihnen vertraut (1 Lim. 2.), find unterridtet wor- 
den, wie fie andere Leute wiederum lebren follten (1 Dim. 3. 2 Tim. 2.), 
das Wort der Wahrheit mit gebiihrlidem Unterfdeid recht teilen (2 Tim. 
2.), an bem Borbild der heilfamen Lehre halten (2 Tim. 1.), unniigen 
Gezänks der faljd) beriihmten Kunſt fid) entidlagen (1 Tim. 6. und 2 Tim. 
2.), wider falfde Lebre ftreiten, die Leute Davor warnen (Tit. 1. 1 Tim. 1. 
und 4, 2 Tim. 3.). Und Summa: die Diszipel in der Apoftel Schulen 
find auferjogen in den Worten des Glaubens und der guten Lehre, bei 
welder fie in folden Schulen immerdar getwejen (1 Tim. 4.), find unters 
ridjtet worden, wie fie fid) in Lehre und Leben im Kirchenamt und was 
jum Rirdhenregiment gehört, verbalten follten (1 Tim. 3. 4. u. 5.). Die— 
felbe Lehre ift ihnen als eine Beilage befoblen und vertrauet worden, wider 
alle Verfalfdhung yu verwahren (1 Tim. 6. 2 Tim. 1.), fie find immer 
angebalten worden, fleipig ju lefen, und daß ibr Zunehmen in allen Din- 
gen offenbar twitrde (1 Tim. 4.). Und haben die AWpoftel ihren Diszipeln 
ſolches nicht allein mit Worten fiirgetragen, fondern fie bet und um fid 
gebabt, daß fie an ihnen feben und aus foldem Borbild lernen möchten, 
twie fie fid) in Sachen, fo im Rirdhenamt fiirfallen, verbalten follten, wie 
Paulus fagt 2 Tim. 2.: Du bift dabei geweſen, haft gefehen und erfabren 
meine Lehre, meine Weife, meine Meinung, mein Glauben, meine Langmut, 
meine Liebe, meine Geduld, meine Verfolgung u. f. ww. Und da fie ibre 
Diszipel gleich tüchtig befunden haben, andere yu lehren, haben fie ihnen 
dod) nidt bald die Hande aufgelegt (1 Tim. 5.), fondern fie haben diefel- 
bigen zuvor fid) laffen in niederen Ämtern verfucen, und darnad) lafjen 
dienen (1 Lim. 3.). Aus diefen Stiiden, die ich kürzlich aus St. Pauli 
Gpifteln zuſammengezogen und mit Pauli eigenen Worten gefest habe, fann 
man leidtlideine Beſchreibung des apoftolifden Schulregimentes nehmen 
und daraus ein ſchönes Mujter entwerfen und anftreichen, wie eine rechte 
theologiſche Schule angeridtet, beftellet und gebalten foll werden. Denn 
wir nidt allein fo viel wifjen follen, daß die Upoftel Sdulen gebabt, fon: 
dern daran ijt uns am meiften gelegen und follte uns billig eine grofe 
Freude fein, dah wir aus gutem, gewiffem Grund wifjen finnen, wie die 
Apoftel Schule gehalten, auf welde Weiſe fie ibre Dissipel inftituieret und 
zum Predigtamt gugeridtet haben; denn ja feine beffere, nitglidere Form 
chriftlider Schulen anguridten fein fann, denn diefe. Wher dies nad der 
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Lange, wie billig, auszuſtreichen, iſt unfer Fiirbaben nidt, fondern haben 
nur kürzlich der Apoſtel Schulen und ibr Schulregiment aus ihren eigenen 
Schriften jum Fiirbild ein wenig entiverfen wollen. 

Es haben aber die Apoftel nicht allein fiir ihre Perfon ſolche Schüler 
gebabt und Sdule gebalten, fondern ju ibren Seiten find aud durch andere 
fajt bet allen Rirden Schulen gebalten worden. Dann den Sprud) Eph. 4. 
legen Gujebius und andere Patres (Vater) alfo aus, dap yu der Apoftel 
Seiten bei den Kirchen gewefen find etlide Apoftel, etlide Propheten, die 
die Gabe der Weisfagung gebabt, etliche Cvangeliften, die man verſchicket 
bat, das Evangelium an frembden Orten yu predigen, etliche Pastores oder 
Hirten, die zum Ministerio einer gewiſſen Kirche beftellet find getwefen, und 
dann Doctores oder Lehrer, welche bei den Rirden dhriftlide Schulen 
gebalten. Und ijt infonderbeit fein und wohl gu merfen, dak Paulus 
1 Ror. 14. nad) der Lange mit vielen Worten befdreibet, wann ſolche Ge- 
lebrte, die er Propheten und Doftoren nennet, in den Schulen find zuſam—⸗ 
men gefommen, twas fie unter fic) fiir herrlide Erercitia oder Ubungen in 
Spraden, in Auslegung der Schrift, mit Pjalmenbeten u. f. w. in ihren 
Schulen gebalten, wiewohl er das an ibnen ftraft, daß fie folde Crercitia 
mebr gum Rubm, als gur Erbauung geridtet. 

Daraus denn aud) dies flar ift, dak die Apoftel die Inſpektion und 
das Aufſehen nidjt allein auf die Rirden, fondern aud) auf die Sculen 
mit Fleiß gebabt, als daran der Kirche gum höchſten gelegen. 

Alſo befiehlt aud Paulus feinem Timotheo, nie allein der Gemeine 
ju predigen, fondern aud) Sdule ju balten (2 Tim. 2.): „Was du von 
mit gebort baft, das befiehl treuen Menſchen, die da tiidtig find, aud 
andere ju lehren.“ Solche Schulmeiſter find geweſen Zenas, der Schrift: 
gelebrte, und Upollo, welder Paulus gedenft (Tit. 3.), da er aud) dem 
Biſchof Tito einen fonderliden Befehl giebt von den Schulen, da er 
ſpricht: „Laß aud) die Unferen lernen, wo man ibrer yu Amtern bedarf, 
dag man fie braudjen fonne.” Was auc gu Antiodia, da die Chriften 
(ju)allererjt ibren Ramen befommen, fiir eine Schule getwefen, und tie 
viele herrliche und gelebrte Leute dafelbft gewefen, befdreibt Lufas 
Upoft. 13. 

Aus diefem allen, fo notwendiger Kürze halben nur beriihret worden, 
ft flar, wie ſchöne und herrliche Schulen die Apoſtel gehalten und zu ibren 
Zeiten bei den Kirchen getwefen find; daraus denn fiir fic felbft erfolget, 
wenn wir uns der apoftolifden Kirchen rühmen wollen, dak wir mit Sdul- 
balten dem apoftolifden Vorbild folgen miiffen, denn fonft wird weder Lebre, 
nodh Predigtamt rechtſchaffen erbalten fonnen werden. 


(Fortfesung folgt.) 
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Die feelforgerlide Behandlung der Sdhulfinder von ſeiten 
des Lehrers. 
(Von Herrn Profeſſor Simon in Springfield.) 





Motto: „Weide meine Lämmer!“ 


Seelſorge iſt ein nur dem Chriſtentum angemeſſener Begriff. Seine 
bibliſche Begründung findet er unter andern Stellen in Matth. 16, 26., 
wo bon der Sorge fiir bie eigene Seele, und Hebr. 13, 17., too von der 
Sorge fiir die Seelen anderer die Rede ift. Seelforge ift nidt etwa die 
erzieheriſche Einwirkung auf die Entwidlung und Ausbildung der natiir- 
lidben Seelenfrafte, fondern bat in erfter Linie das etwige Wohl, die über— 
irbifdhe Beftimmung der Menfdenfeele, alfo das fic) gum Swede gefest, 
was man in der Sprade der Rirde das Seelen beil nennt. 

Es hat fid) von der Seele die Vorſtellungsweiſe ausgebildet, dak das 
driftlide Subjeft feine Seele von ſich ſelbſt unterfdeidet unbefdabdet deffen, 
daß fie der weſentliche Beftandteil der Perfon ift. Daher der haufig ge- 
braudjte Wusdrud (nad) 1 Petr. 4, 19.): ,,feine Seele Gott befeblen’ ; 
daher aud) die in der Erbauungsfprade und chriſtlichen Liederdidtung viel- 
fac vorfommende Anrede an die eigene Seele (3. B. ,, Meine Seel’, ermuntere 
did)” 2c., ,,Seele, twas betrübſt du did)?” ꝛc.). Die Seele wird da wie ein 
anvertrautes Gut betrachtet, über deffen Vewaltung man Redhenfdaft geben 
müſſe, oder beffer, wie ein Zigling, den man zu ergieben, 3u verforgen, ju 
bewahren ſchuldig fei. 

Trägt ſich nun hiernach die Vorſtellung „Seelſorge“ als Inbegriff 
beſtimmter Zwecke und Pflichten unſchwer auf die Erziehung, als Sorge 
für die uns anvertrauten Seelen anderer, über, ſo kann nur geſagt werden: 
alle ſ chriſtliche Erziehung, ſofern fie einen höhern Zweck 
ſetzt als Brauchbarkeit und Glück in der Welt, ſofern ſie 
den Grund zu des Zöglings ewigem Heile legen will, iſt 
Seelſorge. Dieſe bedeutet ſo wenig etwas Spezielles oder Beſonderes, 
daß man umgekehrt ſagen kann: auch alle Seelſorge, welche die Kirche 
außerhalb der Schule übt, iſt nur Übertragung chriſtlicher Erziehung auf 
Die erwachſenen Gemeindeglieder. Gerade das Spezifiſche der (Privat-) 
Seelſorge, nämlich die perſönliche Einwirkung auf den Einzelnen, mit dem 
man Aug' in Aug' verkehrt, verſteht ſich auf dem Gebiete der Erziehung 
ganz von ſelbſt. Wenn der Hausvater auf die Außerungen der Gemütsart, 
auf das Temperament, auf die Empfindungsweiſe und Willensrichtung 
jedes Kindes genau achtet, wenn er demgemäß auch unter vier Augen durch 
Warnung, Ermahnung, durch Frage und Zuſpruch chriſtlich auf das Kind 
einzuwirken bemüht iſt, wenn er für dasſelbe und mit demſelben betet, ſo 
iſt das Seelſorge; es iſt aber auch nichts anderes, als ein Stück chriſtlicher 
Erziehung, nämlich dasjenige, welches, auf chriſtlichen Unterricht ſich ſtützend 
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und bon driftlider Zucht begleitet, burd perfinlide Herzensanfaſſung vers 
mittelft bes Wortes auf das ewige Heil des Kindes hintwirfen will. 

Hragen wir nun: Worin befteht diefe erziehlide oder feele 
forgerlidhe Behandlung ber Sdhulfinder von feiten des Leh— 
rers? — Die Frage ijt gwar fdon im vorbhergehenden in ihren Grund- 
zügen beantwortet. Wir wollen jedod in aller Riirjze etwas näher darauf 
eingeben. . 
„Erziehung im Ginne der Seelforge ijt ber Gnbegriff aller Veran— 
ftaltungen, Führungen, Cinwirfungen, die ganze helfende Thatigfeit, two- 
durch ein Menſch wird, twas er werden foll, namlid, ein Kind des himm⸗ 
liſchen Vaters nad) dem Chenbilde bes Sohnes.“ Die Hriftlide 
Kindererziehung begreift fomit alles das in fich, was Gott von den 
Eltern und Lehrern an den Kindern gethan haben twill, um diefe von klein 
auf dem HErrn zuzuführen und bei ihm ju erhalten. Das Wefen diefer 
Gott twoblgefalligen Kindererziehung ift nidt aus der Natur, nidt aus 
der Vernunft und dem Gewiſſen, fondern allein aus der heiligen Schrift 
gu erfennen. Sie ift dad vollfommenfte padagogifde Werk, das die Men- 
ſchen befigen; denn obwohl fie fein pädagogiſches Syſtem aufftellt, fo ent- 
Halt fie dod alles, toad zur wahren Erziehung nötig iſt. Während menfdlide 
Syſteme haltlofe und ſchädliche Maximen aufftellen, bie den Erzieher im Nebel 
umberfiihren, ift das gittliche Wort fiir Erzieher und Zögling ein Lidt, 
bas nicht triigt. Es lebrt, wie das Kind von Natur befdaffen ijt; es lebrt, 
wozu eS Durd die Erziehung gebracht werden foll; es lebrt, wie ber Erzieher 
befcbaffen fein foll, welche Mittel er antwenden, und wie er mit dem Kinde 
verfabren foll. Golange es eine Kirche Gottes auf Erden gegeben hat und 
innerhalb derfelben Kinder erjogen worden find, hat niemals eine päda— 
gogiſche Schule ein berrlideres Pringip aufgeftellt. 

pour die feelforgerlide Thatigfeit bes Lehrers gegeniiber dem Kinde 
ift barum Der treue und gewiffenbafte Unterridt im gitt- 
lichen Wort die erfte Bedingung. Denn dies Wort ift die Leudte, 
die fiir den Erzieher den Gang fider madt in dem ſchweren Werke der Er— 
ziehung, und e8 ift aud) bas Licht, das das Kind erleudtet zum ewigen 
Leben. 

„Des Lehrers Wufgabe in der Schule ift barum, Gottes Wort fo zu 
treiben, daß feine Rinder lernen ihre Sünde und ibr erbfiindlides Ver— 
derben erfennen, Buße thun, an Chriftum glauben, glaubig beten, fid) vor 
Siinbden bitten, gittlid) leben und felig fterben. Gein höchſtes, fein vor- 
nehmſtes Biel foll fein, die fiigen Himmelslebhren fiir ben Verftand der 
Kinder faßlich und einfaltig vorjutragen. Gein Streben foll dabin geben, 
mit dem Worte der Wahrheit in ibr zartes Herz eingudringen, da die redjte 
Erfenntnis des fiindigen Verderbens zu twirfen, fie dann aud) durds Wort 
hinzuführen ju ihrem Hetland und einen fröhlichen Glauben und Liebe ju 
ihm ju erwecken. Gebt dabin nicht fein Blid, ift das nicht fein ihm felbjt 
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bewußtes Ziel, ift es ihm gleidgiiltig, wie es um dads Seelenbeil feiner 
Rinder fteht, dann feblt ihm die erfte und widtigfte Bedingung zu einer 
feelforgerliden Behandlung feiner Sculfinder. Es ift wohl gu beadten, 
daß der Religionsunterridt in fo hobem Maße erziehend auf die Kinder ju 
wirfen vermag, daß fie allein dadurch ſchon dabin gebradt werden kön— 
nen, alg Kinder Gottes zu wandeln, vorausgefest, dak der Unterricht redt 
ertetlt wird, daß der Lebrer namentlid) das Wort Gottes recht yu teilen 
(Geſetz und Evangelium ju unterfdeiden) weiß, daß er einfaltig unter- 
tidtet und das Her; treffen fann. Auch das ift zu bedenfen und zu be- 
berzigen, daß alle befonderen Anwendungen des Wortes Gottes bei 
einjelnen erziehenden Handlungen den allgemeinen Religionsunterridt 
gur Bafis haben. Wan wiirde auf die Kinder faum im geringften Maße 
eintwirfen finnen, twenn fie nidt Religionsunterridt empfingen. Darum 
foll fein Lehrer es vergefjen, dab er in allen Religiondsftunden aud als 
Erzieher wirft. Gr foll aber aud den Unterridt fo erteilen, daß fein 
padagogifder Zweck erfillt, daß nicht nur die Köpfe Eliiger, fondern dads 
Herz und der ganze Menſch befjer wird. Mur lebendige Erfenntnis bat 
Einfluß auf den Willen; folange fie folden Einfluß nidt äußert, ift fie tot.” 

Zur feelforgerliden Behandlung der Sdulfinder von feiten des Leb- 
ters gehört jedoch nidt nur der Unterridt im Worte Gottes, fondern aud, 
dah der Lehrer fort und fort bie praftifdhe Anwendung davon auf 
jedes einzelne Rind made. „Er foll feine Schitler beobadten, ihren Charafter 
und ibr Temperament ftudieren, die Ausbrüche des fiindliden Herzens mit 
Vorhaltung des gittliden Geſetzes und, wo nbtig, mit der Rute beftrafen, 
iiberhaupt dem Kinde in der rechten väterlichen Weife bebilflid fein, dak 
e8 lerne den alten Adam in fid) durch taglide Neue und Bufe erfaufen und 
titen mit allen Giinden und böſen Liiften. Cr foll ein rechter Argt fein, 
der mit Anwendung der redten himmlifden und göttlich wirkſamen Arznei 
des Wortes Gottes die Siindenfranfheit feiner Schüler immer mehr und 
mehr 3u betlen jude. Dem in der heiligen Taufe wiedergebornen und in 
der Taufgnade ftebenden Rinde foll der Lehrer, folange es ihm anvertraut 
ift, ein fteter Fitbrer fein, daß es im Glauben erftarfe, wadfe und zunehme. 
Die ſchon in der beiligen Taufe eingepflanzte Gottesfurdht foll er weden 
und nabren, zur Gottfeligfeit und heiligem Wandel anbalten, reyen und 
ermuntern, damit fo twiederum taglid) berausfomme und auferftebe ein 
neuer Menfd, der in Geredhtigfeit und Reinigfeit vor Gott ewiglid lebe. 
Kurz, eine gefunde evangelijdhe Zucht ift es, die Dem Lehrer obliegt. Sie 
foll er beftandig anwenden, ob feine Schüler fpielen oder lernen, ob er den 
Katechismus treibt ober mit ibnen rechnet und fdyreibt.” 

Dabei aber fei er mit dem, twas er im allgemeinen an der grofen 
Sadar der Kinder thut und thun fann, nicht gufrieden. Wie die firdlicde 
Seelforge, obgleid) fie bie ganze Gemeinde ju ibrem Objeft bat, doch zuerſt 
und zumeiſt fic) denen zuwendet, denen perſönlich nadgebt, die aus irgend 
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etner Urſache einer Gefabr fiir thr geiftlides Leben ausgeſetzt find, fo tvird 
der getvifjenbafte Lehrer, fobald er gewahr wird, daf einer feiner Schüler 
pon einem Übel bedrobt ift, bas , wider die Seele ftreitet”, aud) wenn das— 
felbe den Fortgang des Unterridts nicht ſtört und hemmt, mit allem Fleiß 
auf Bewahrung oder Rettung ſpeziell bedadt fein, und das liebevolle 
Intereſſe fiir jeden feiner Biglinge wird ibn treiben, mit demfelben, und 
wenn es nötig erſcheint, ſelbſt mit feinen Eltern privatim ju bandeln 
und, foviel an ibm ift, zu thun, damit das Kind nidt verloren gebe. Hier 
iibe der Lehrer ſpezielle Seelforge, ermahne, warne, ftrafe, oder reize und 
lode, wie es eben die Not erheiſcht. 

Freilich muß der Erzieher jede diefer befondern Anwendungen recht 
einzurichten und anzubringen wiſſen; denn hierin beſteht zum großen Teil 
Die pädagogiſche Weisheit und Geſchicklichkeit. Beim Handhaben des Ge— 
ſe tzes fei ber ſtrafende Ernſt zugleich von der Liebe des väterlichen Herzens 
durchdrungen und von dem Auge der chriſtlichen Weisheit überwacht und 
geleitet, damit die Beſtrafung der Übertretung angemeſſen ſei und dem 
Kinde unter Gottes Gnade und Segen zum Heil und zur Beſſerung aus— 
ſchlage. Es wird alſo der Erzieher z. B. temperamentliche Unarten, wie 
Leichtſinn, Schwatzhaftigkeit und dergleichen, nicht mit derſelben Schärfe 
ſtrafen, wie offenbare Sünden gegen Gottes Gebote, z. B. Lügen, Trotz, 
Hochmut, Diebſtahl ꝛc. Auch wird er es nicht bei dem Beſtrafen der 
einzelnen Sünden bewenden laſſen, vielmehr wird er, ſonderlich bei größe— 
ren Vergehungen, daran Gelegenheit nehmen, dem Schuldigen das verderbte 
Herz, daraus dieſe wirkliche Sünde gekommen, aufzudecken, an der argen 
Frucht den faulen Baum aufzuzeigen und ihm ſeine geiſtliche Ohnmacht und 
ſein Unvermögen nachzuweiſen. — Giebt nun Gott Gnade zur heilſamen 
Wirkung dieſer Vermahnung mit und nach Gottes Wort, ſo daß das Kind 
zur reumütigen Erkenntnis der Sünde und zum Verlangen nach Ver— 
gebung derſelben bewegt wird, ſo hat dann der Lehrer die gewünſchte Ge— 
legenheit, dem kleinen bußfertigen Sünder ſeinen Heiland im Evan— 
gelium vor die Augen zu malen und den Glauben des Kindes zu locken, 
ihn von neuem zu ergreifen und die Vergebung der Sünden ſich wiederum 
anzueignen. Und lieblich und heilſam iſt's dann, wenn der Lehrer nun 
mit ſeinem reumütigen Schulkinde, als deſſen Mund, den HErrn Chriſtum 
um bie gnädige Vergebung der begangenen Sünde und um Gnade und 
Kraft des Heiligen Geiftes anruft, bet abnlider Gelegenheit der Reizung 
des Fleiſches yu widerftehen und immermehr in den Geboten Gotted ju 
wandeln. Go wird unter Antwendung von Geſetz und Evangelium redte 
evangeliſche Zucht und Seelforge geübt. — Mit diefem letztern ift fdon auf 
ein widtiges Stück yu einer gedeihlichen Seelforge hingewieſen; möge es 
nochmals ausdrücklich genannt werden: Es ift bas Gebet. | 

„Ein Lehrer foll zu Gott an jedem Tage beten: 
OErr, lebre mic) dein Amt beim Kinde recht vertreten.“ 
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Er halte aud) bie Kinder fleifig gum Gebete an und trage fie in 
fpegieller Fiirbitte auf dem Herzen. Bm Gebet und in der Fiirbitte liegt 
eine grofe Kraft der Erziehung. Obne Gebet feblt der ergiehenden Thatig- 
feit bas rechte Gedeiben und der Segen; wer nicht betet, fann nidt wahr— 
haft erzieben. Der trefflicbe Beller fagt: „Viele Kinder fühlen es, ob ihr 
Lehrer im ftillen fiir fie betet. Der Muttwille, die Unarten der Rinder 
twerden gebalten und gebemmt. Die leidtfertigen Geifter haben eine Scheu 
vor dem, der im Gebet mit Gott fteht und ringt.” Das ift eine durch viele 
Erfahrungen beftatigte Thatjade, die dadurch nidjt aufgehoben wird, daß 
viele fie nicht glauben. 

Faffen wir nun die gefamte Thatigfeit, die in der feelforgerliden Be— 
handlung des Rindes von feiten des Lehrers liegt, zuſammen und gedenfen 
dabei unferer oft überfüllten Schulen, der nidt wenigen vertwabrloften oder 
dod) fich felbft überlaſſenen Kinder, der fonftigen Hemmungen, Störungen 
und Gegentwirfungen, fo miiffen wir befennen: Fürwahr, ein ſchweres 
Stid Arbeit, wer es wohl und treulich will ausführen! — Wber dennod 
foll und mug es gefdeben. JEſus, der Erzhirte, der uns feine Lammer ju 
weiden befoblen, bat fic) darin ung felbft zum Vorbild gefegt. Das lieb- 
liche Bild, wie er fegnend feine beiligen Hände auf die Kinder legt, wie er 
(Hef. 34, 16.) fpridt: „Ich will das Verlorne fuden, das Verirrte wieder- 
bringen, das Vertwundete heilen, des Schwachen warten”, foll bem Lehrer 
ftet3 vor ber Seele ſchweben. 


Dem Lehrer? — Uber ibn — denn er ift die Seele der Schule — 
feien mir nod) einige Worte geftattet. 


Sollen die Kinder dem Biele zugeführt werden, daß fie Mtenfden 
Gottes werden, zu allem guten Werk gefdidt, dann miifjen wir — die 
Lehrer — felber ſolche Perfinlicdfeiten werden und fein, deren Gewwiffen- 
baftigfeit wurjelt im Glauben und Gebet. Die Rinderfeelen yu einem 
gottfeligen Sinn und Wandel leiten, das fann nur der, twelder felber den 
HErrn fennt, liebt und ihm dient. Die unter uns twerden die bleibendfte 
Frucht fdaffen und am froblidjten wirken, welche als treue Haushalter 
Gottes und Chriftt gu feiner Chre und aus Liebe yu den Menfden ibre 
Pflicht thun und die Weisheit und Stärkung dazu fich allegeit von oben 
ſchenken laſſen. 

Mancher Lehrer greift, ergriffen von der Wichtigkeit ſeines Berufes, 
mit Begeiſterung zu, um Hand an das Werk zu legen; er freut ſich, an 
dem Wohl der Jugend arbeiten zu dürfen. Aber das Leben entſpricht den 
Erwartungen nicht. Trägheit und Unarten der Kinder, Undank und De— 
mütigungen, die Macht der Gewohnheit ſchwächen den Reiz; die Anerken— 
nung und die in die Augen fallenden Erfolge, die man gehofft, treten nicht 
ein. Da verraucht die Begeiſterung, die Kraft läßt nach, und auf den 
fdhinen Anfang folgt ein triiber Fortgang: die Liebe zum Beruf, der Cifer 
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verfliegen, fogar die Luft, fid) weiter fortzubilden, birt auf, und die Arbeit 
finft gum Mechanismus herab. — 

Die dauernde Liebe dagegen ift eine Gnadengabe, welche in das 
Herz Des Lebrers ausgegofjen wird, der im Glauben an die ewige Liebe 
wurzelt, und feine Rinder im Licht der ibnen durch die Taufe verliebenen 
Gotteskindſchaft betradhtet. Er weiß: die Kinder, die du unterridteft, 
find Gottes Kinder, fie find berufen, dem Bilde Gottes immer ähnlicher gu 
werden; was bu an ibnen thujt, fieht der HErr fo an, ald hätteſt du ed 
thm ertwiefen. Und diefe Erfenntnis belebt und ftarft feine Liebe ju 
ihnen, auch troh des Böſen, das ibnen anbaftet. Das Tagewerk des Leh— 
rers ift beſchwerlich, und feine Urbeit äußerlich unfdeinbar und verborgen; 
aber fie bat einen unvergingliden, bleibenden Wert, der über die engen 
Grenjen der Zeit, in der er arbeitet, weit hinausreidht. Darum laßt uns 
nidt müde werden! Wuf die treue Wusfaat folgt die Freudenernte. Treuen 
Lebrern folgen ihre Werke, die fie in Gott gethan haben, in die himmlifde 
Heimat nad. Wenn ein Lehrer auf die Belohnung, twelde ihm unver- 
ganglice Chre bringt, unverriidt blidt und fie gu erringen tradtet, fo wird 
er die beiden Klippen „Trotz und Vergzagtheit”, an welchen ein Lehrerherg 
fo leicht Schaden leiden fann, gliidlid) vermeiden, und wird der apoftoli- 
ſchen Ermahnung nadjufommen fid beeifern: ,, Meine lieben Brüder, feid 
feft, unbetweglid, und nehmet immer ju in dem Werke des HErrn; finte- 
mal ibr wiffet, daß eure Arbeit nidt vergeblich ift in bem HErrn.” (1 Cor. 
15, 58.) 


Altes und Aeues. 





Addifon, Js. Das Lebrerfollegium des hieſigen Seminars hat im Laufe dieſes 
Schuljahrs beſchloſſen, den Ubiturienten auger dem mündlichen auch ein ſchriftliches 
Eramen abjunebmen. Dasfelbe wurde diesmal vom 8. bid 10. Juni abgebalten. Die 
Aufgaben waren folgende: 


I, ſtatechismus. 

1. Was heißt „ſchwören bei GOttes Namen”? und weldjes Schwören iſt vers 
boten? (Spriiche. Beijpiele.) 

2. Was lehrt GOttes Wort iiber Eheſcheidung? 

3. Unterjchied zwiſchen Gefeg und Evangelium. ; 

4. Warum ift die Taufe der römiſchen Kirche giiltig, die der Wrianer aber nicht? 

5. Wer bat Recht und Pflicht, den Bann ju vollftreden ? Wer barf nur in den 
Bann gethan werden? (Die bedeutendften Gegenlehren find kurz anzuführen und aus 
GOttes Wort ju widerlegen.) 3 

6. Warum find Ehe und legte Stung teine Satramente? Was ift von der Leg: 
teren iiberbaupt ju balten (Qat.5.)? — (3 Stunden.) 
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Il. Englifdher Aufſatz. 
How may we meet the difficulties peculiar to teaching English in our 
parochial schools? (3 Stunden.) 


Ill. Deutfder Aufſatz. 
Zwei Themata: 
1. Der Lehrer als Vorbild. 
2. Durch welche Urjaden entiteben die Veränderungen der Erdoberfladhe ? 
Die Wahl zwiſchen beiden war den Wbiturienten iiberlaffen. 


IV. Rechenaufgaben. 


1. What part of 5 Acres are 3 R. 30 P.? 
2. Three persons inherit $4550. A. is to receive $250 more than B., and 
C. $300 less than A. How much will each receive? 
3. The Fahrenheit thermometer shows + 95°. How many degrees is 
that a. by Celsius, b. by Reaumur? 
4, What will be the cost of a 60 days’ draft of $264, at 1 @ premium and 
interest off at 5 % ? 
5. Find diameter of a cylinder, which is 8 ft. long and whose cubic 
contents are 4} cu. ft. (7 = 4.) 
6. A. imported 4 Hectoliters Bordeaux wine, at 20 cts. a liter, in casks. 
A deduction of 4% was allowed for leakage, duty amounted to 8 cts. per 
gallon, freight charges to $12.40 for the lot. What did the wine cost A. per 
gallon”? 
7. Chicago is situated 87° 37’ 45” and St. Louis 90° 15’ 15” west of 
Greenwich. If it is 6 o’clock P. M. in St. Louis, what time is it in Chicago? 
8. A merchant’s selling price is 25 % above cost price. If he allows a 
customer a discount of 12 % on his bill, what per cent. profit does he make? 
9. A ship sails due north at the rate of 120 miles in 24 hours, and 
another due east at the rate of 150 miles in 24 hours. What will be the 
direct distance between the two ships after 3 days? 
10. The ages of 2 persons are in the ratio of 3: 4, but 5 years ago the ratio 
of their ages was that of 2:3. What are their ages? (Algebra.) 
11. The wages of 5 men and 7 women amount to $16.40, and 7 men 
receive $4 more than 6 women. What does each receive? (Alg.) 
12. A collector deposits $28547.10, retaining 3% on the whole amount 
collected. What amount did he collect, and what was his commission ? 
13. Give intrinsic value of 3570 reichsmark in U. 8. money. 
14. A merchant sold 20 stoves for $180. For the largest size he received 
$19, for the middle size $7, for the small size $6. How many did he sell of 
each kind ? 


V. Theorie Der Mufif. 
Die Aufgaben fiir das Cramen in der Theorie der Muſik waren folgende: 
1. Einfache harmonifde BVearbeitung der Melodie: „O Durchbrecher aller Bande” ; 


2. ein Zwiſchenſpiel gu derfelben; 
3. eine Modulation von F dur durch C nad G dur. 


€vang.- Luth. Sdulblatt. 


17. Jaurgang. Juli und Auguft 1882. Ho. 7. u. 8. 

















Predigt 


bei der Cinfiibrung und Beftitiqung ver Julius-Univerſität over 
Hoben Schule zu Helmſtädt, 
getban durd 
Martinum Chemnitium, D., 


darin der Lefer eine ganze Schulbiftorie, beidbe aus dem Alten und Neuen Teftament 
und aus den fürnehmſten Rirchenbijtorien findet. 
(Bom Jahre 1576.) 
(Fortfesung. ) 
D. Wie nad der Apojtel Zeit die Patres in der erften alten 
Kirche Sdhule gebalten, 

In der erften altejten Kirche nad) der Apoſtel Zeiten haben die Patres 
bem Erempel Chriſti und der Wpoftel fleißig und treulid) nachgefolgt und 
nidt allein das Predigtamt wohl bejtellt und die Gemeinde treulid) aus 
Gottes Wort unterridtet, fondern wo fie an jungen Knaben feine Ingenien 
erfeben und fonderlide Gaben vermerft, die haben fie zu fich gezogen, bei 
ſich gebalten und von Jugend auf mit fonderlidem Fleiß in der beiligen 
Schrift und von den Fundamenten der driftliden Lehre unteriviefen, das 
ijt, fie baben fiir junge Knaben Schule gebalten. Danach, wenn fie er- 
wachſen und die Pringipien ziemlich ftudieret, bat man fie aus der Schule 
genommen und Rlerifer aus ihnen gemadt, das ijt, gu den unteren und 
niedrigen Umtern in der Kirche gebraudt, daß fie da ftets feben und hören 
möchten, twie die Lehre, fo fie in der Schule gefapt, yur Praxis und jur 
Übung im Predigtamt und in der Kirden-Adminiftration gebradht müßte 
werden; und aus denfelbigen, die alfo erftlid) in Schulen erjogen, danach 
in niedrigen Umtern in der Kirche geiibt, hat man hernad Priefter, Pre— 
biger und Biſchöfe erwählet. Alſo ijt Irenäus, wie er ein Knabe gewefen, 
bes Polykarp, der Johannis, des UApojtels, Jünger war, Schiiler getvefen, 
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wie Cufebius ſchreibt (Bud) 5, Kap. 10), aus welchem hernad ein trefflider 
Biſchof au Leon (Lyon) in Franfreid) worden. 

Gleicherweife ſchreibt Nicephorus (Bud 3, Kap. 39), daß Eleu- 
therus in feiner Jugend von feiner Mutter zu Anicet, dem rimifden 
Biſchof, in die Schule gethan fei, und da er in der beiligen Schrift 
wobl jtudieret, fet er zum Rlerifer gemadt und alfo endlid) gum rimifden 
Biſchof erwabhlt worden. Es gedenft aud Dionyfius, den man Areo— 
pagita nennt, ausdriidlid folder Schulen, und nennt die Brazeptoren 
magistros catecheseon (Katechismus-Meiſter). Und, dah wir nidt alle 
partifularen Exempel anjieben diirfen, ſchreibt Cufebius (Bud) 5, Kap. 10), 
daß ju der Vater Zeiten bei den Kirchen nidt allein Biſchöfe, Priefter und 
Diafonen, fondern auc) Doctores gewefen, dak man gu der Zeit Kirden- 
diener nidt hat von den Gaſſen aufgeraffet, fondern aus den Schulen ge- 
nommen; und gleichwohl bat man aud) aus den Schulen junge Leute nidt 
alsbald zum Predigt- oder Bifdhofamt genommen, fondern, wie gemeldet, 
aus den Schülern bat man erjtlic) Klerifer gemacht, danad, twenn fie in 
geringen Amtern verfucht, geübt und probiert waren, hat man Priefter und 
Biſchöfe aus ibnen gewählet; und daber iſt es gefommen, dag zu den Zeiten 
fo viele gelebrte, trefflidbe Leute in der Kirche gefunden worden find. 

Es bezeugt aud die RKirchenhiftorie, dak die Biſchöfe zu denfelbigen 
Zeiten, da fie geſpürt und gemerft haben, dap durd) die Schulen die chrijt- 
lide Religion nicht allein bet den gemeinen Chriften gefirdert, fondern aud 
bei anderen Gelehrten und Potentaten weiter ausgebreitet wiirde; und teil 
die Gelehrten in den philoſophiſchen Schulen dem Cvangelio ſich beftig 
twiderfebten und dem Chriftentum grok Hindernis und Schaden thaten: 
haben es die Biſchöfe nicht allein bet den Kinderfdulen bleiben laſſen, fon- 
bern haben vornehmlic an den Orten, da die Philofophen ihre Sdulen 
batten, aud fie chriſtliche hohe Schulen aufgerictet, dazu fie vornebme, ge- 
lehrte Leute berufen, die nicht Kinder allein, fondern aud) gelebrte Leute 
pon der dhriftliden Lehre von Grund aus unterridten, alle widerivartigen 
Irrtümer verlegen (widerlegen) fonnten; und find alfo viele von den Philo— 
fopben und Gelebrten befebrt, und die drijtlide Religion weit ausgebreitet 
worden. 

Alfo hat der Biſchof Demetrius ju WAlerandria um das Jahr 
Chrijti 200 eine folde hohe Schule aufgeridtet und dem treffliden, ge- 
lebrten Mann Pantano diefelbige zu regieren befoblen, und find in der— 
jelbigen Schule aud) hernad allezeit die gelebrteften Leute Doftores oder 
Sculmeifter gewefen, als, Clemens, Origenes, Dionyfius u. f. w., 
und zum LUnterfdied der beidnifden, philoſophiſchen Schulen haben fie 
ſolche ihre chriſtlichen Sculen genannt Katechismus-Schulen. 

Gleichergeftalt ijt auc) zu Cäſarea eine ſolche hohe Schule gewefen, da 
Theodorus und Athenodorus ex scholis rhetorum (aus den Sculen 
der Rhetoren) von der Philofophia zum driftliden Glauben befebret und 
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fiinf Sabre unter bem Origenes ftudiert und alfo zugenommen, daß fie 
aug der Schule alsbald gum Biſchofsamt genommen find. Wud bat Jufti- 
nus Martyr aus feiner philojophifdhen Schule nad der Befehrung eine 
chriſtliche Schule zu Rom gemadt, von welden allen Cufebius nad der 
Lange {dreibt. 

Gleihfalls haben aud) Bafilius und Gregor von Nazianz vor- 
bin zu Athen ftudiert, fonderlice einfame Orte erwählet und haben fic 
dafelbft mit etlichen Gelehrten jufammengethan und ihre Übungen mit: 
einander gebalten, nidt in fpigigem Disputieren, fondern in fleigiger 
Leſung und in gottfeliger Auslegung der heiligen Schrift, haben daneben 
ibre Discipulos geübt in allerlei Gottfeligfeit, im Beten, Danfen rc. (wie 
bann octava regula [adte Regel] Baſilii fpridt: , Die Jungen follen 
bon Rind auf in der beiligen Schrift unterwieſen werden”), haben fie ge- 
wobnt zur Liebe, Geduld, Mäßigkeit, haben fie von weltlider Pracht und 
Herrlichfeit abgefiihret, wie benn aus derfelbigen Schule Baſilii und Naz 
zianzeni bernad viele Prediger und Biſchöfe find berufen worden. 

Gleichergeftalt bat aud) Auguſtinus nicdt allein feine Kirche ver- 
forget, fondern auch auf andere umliegende Rirden und auf die Nach— 
fommen gedadt, daf fiir diejelben tüchtige, erfabrene Leute, die man zum 
Minifterio brauden finnte, erzogen twiirden. Und teil er erfabren, twas 
in anderen Schulen fiir Mangel, hat er faft eben folde Sculen, wie Baſi— 
lius und Nazianzenus, bei feinem Stifte angeridtet, darin er feine junge 
Leute in Der Lehre und im chriſtlichen Wandel alfo inftituieret, dah daraus 
andere Kirden beftellt, die aus feinen Discipulis Prediger und Biſchöfe 
berufen baben, und haben Ddiefelbigen aud) wiederum an anderen Drten 
ſolche Schulen angeridtet, die genannt find worden monasteria cleri- 
corum etc., deren Ubung Auguſtinus fur; zuſammengefaßt De moribus 
Ecclesiae, cap. 31: Vacare orationibus, lectionibus et disputationibus 
(Von den Gebräuchen der Kirche: Anhalten am Gebet, Lefen und Dis- 
putieren), und ſchreibt Pofidonius in Vita Augustini (Leben Wuguftins), 
dag durch ſolche Schulen die Kirden wiederum yu reiner Lebre und Einig— 
leit bed Geijtes gebracht worden find. 

Sh achte aber ohne Mot fein, alle Schul-Erempel aus der patrum 
historia (Geſchichte der Kirchenväter) an diefem Orte eingufiihren, welded 
aud nach Gelegenheit diejes Aktus nicht wobl möglich, fondern etlide und 
die vornehmſten Erempel find derhalben kürzlich angezogen worden, zu er— 
weifen, Daf in den beften, reinften und gelebrteften Zeiten der erjten alten 
Kirche die beriihmten treffliden Patres allezeit bei den Kirden gute, wobl- 
beftallte und geordnete Sdulen gebalten haben. Cin Grempel muß id 
unferm Deutfdland yu Ehren nod) mitnebmen. Jn der uralten Stadt 
Trier, jenfeit bes Rheins an der Mofel gelegen, ift vor vielen langen 
Jahren eine gar alte beriihmte chriſtliche Kirche getvefen. Denn unter dem 
tyrannifden Raijer Marimianus um das Jahr 300 find zu Trier neben 
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anbdern vielen Chriften viele Haupt: und Kriegsleute in der thebaifden 
Legion, alg, Sebaftianus Mauritius r., um beftandigen Belennt- 
nifjed des chriſtlichen Glaubens willen und weil fie fid) zur Verfolgung 
wider die Chriften nidt haben gebrauden laffen wollen, gemartert und ge- 
titet worden. Nun ift in derfelben alten Kirche gu Trier nidt allein das 
Minifterium oder Predigtamt wohl beftellet gewefen, fondern es ift aud 
eine herrliche Schule von vielen gelebrten Leuten dafelbft getwefen. Darum 
aud) gelebrte Leute aus fremden, fernen Landen dabin gejogen, als, der 
trefflidhe Bifdhof Athanaſius, daer von ben Arianern vertrieben war, 
hat fic) etlidbe Sabre in der Kirche und bet der Schule yu Trier erhalten, 
und, weil Athanafius ein Grieche getvejen, wird er obne Bweifel in der 
Schule yu Trier Leute gefunden haben, mit denen er hat griechiſch reden 
finnen. Go jeuget aud) Hieronymus, daß er famt dem Rufino gu Trier 
in ber Schule gehirt habe magistros catecheseon. Daraus flar ift, dak 
biefelbige trieriſche Schule den rechten alten Ramen bebalten, dap fie tft 
Katechismus-Schule genannt worden, wie des Pantani und Origenis Schule. 
Und aus derjelben trieriſchen Schule ift der chriſtliche Glaube ſamt andern 
Kiinften und Spraden aud) an andere Orter Deutfdhlands diesfeit des 
Rheins ferner und weiter ausgebreitet worden. Denn Hieronymus gedenft 
zweier Priejter in Deutfdland, welder einer Friedel, der andere Süner 
geheißen (welches recht priefterlicde Namen, derer Amt ift, von Friede und 
Verſöhnung mit Gott gu lehren). Diefelbigen haben bei St. Hieronymus 
(ohne Zweifel, da er nabe bei Deutſchland in der trierifden Schule geweſen) 
ded lateiniſchen Pfalters halben, tweil er an vielen Orten dunfel und 
unflar, Stat gefucht, wie es dod in der Hauptfprade, in der hebräiſchen, 
ftiinde, welches Hieronymus hod rühmet, daß die Kirchen unter den Deut- 
ſchen, die dod) fonft als Kriegsleute mit Spießen und Schwertern um— 
gingen, immer mit Erfundigung der Spraden und Auslegung der Schrift 
fic) befiimmerten, da unterdefjen die griedifde Kirde voll Bankes und 
Disputierens war. Und dies Crempel foll billig uns Deutſchen Crinnerung 
und Anreizung, Schulen anguridten und ju erhalten, geben. 


E. Bon Kloſter-Schulen, vornebmlid bei uns in 
Deutjdland. 


Bafilius, Nazianzenus und Wuguftinus haben ihre Sdhulen, wie davon 
gemeldet, monasteria, Dtiinfter- oder Rlofter-Sdulen genannt, und weil 
diefelbigen fo wobl geraten, find bem Exempel nach allenthalben ſolche 
Miinfter- oder Klofter-Sdulen angeridjtet worden. Denn fonft bei den 
Alten find auc) andere Klöſter geweſen, da fromme Laien fic) zuſammen— 
gethan, ihrer Hände Arbeit fid) ernabret und fonbderlide Übung der 
Gottfeligfeit untereinander gehabt, daber nod) die Laienbriider in unfern 
Klöſtern fommen. Wir reden aber jetzund von den Klöſtern, welde die 
Wlten nennen phrontisteria et paedeuteria, das ijt, Stubier-Haufer und 
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Budt-Haufer. Denn alfo nennt Sozomenus, Lib. 6. cap. 15., Bafilii 
Kloſter ein Phrontifterion ; Micephorus, Lib. 11. cap. 18., nennts scho- 
lam monasticam, von twelden wir viel aus den Hiftorien finnten ein- 
fiibren. Denn St. Martinus, nacddem er bei dem Hilarius eine Zeit— 
lang ftudieret und Danad) Leftor geworden, hat er ein Rlofter gebaut, das 
ijt, ex iſt Schulmeijter geworbden und hat eine Schule angeridtet, welde er 
aud bei fid) bebalten, da er aus der Schule zum Biſchofsamt berufen ift, 
und zeugen die Hijtorien, dak er auf einmal wobl über die 80 Discipulos 
in feiner Schule gebabt. Und wann in umliegenden Landen e8 gemangelt 
an Biſchöfen, Prieftern, Lehrern 2., fo hat man aus St. Martini Sdule 
diefelben vocieret. Und weil er auf ſolche Schulen, gute Jngenia zu unter- 
balten, mit groper Dtildigfeit viel gewendet hat, daber ijt St. Martins 
Mildigheit allenthalben fo beriihmt geworden. Yn dergleicden Kloſterſchule 
ift aud Epiphanius, wie von ihm fdreibt Hieronymus jum Pammadius, 
erſtlich Lektor geweſen und ijt daraus zum Biſchof erwablet worden, wie er 
auch ſelber ſchreibt gegen Aerius, daß zu ſeiner Zeit gemeiniglich das 
Priefteramt aus den Klöſtern fei beſtellt worden. Auguſtinus ſchreibt 
auch Lib. 8. confess. cap. 6., daß Ambroſius zu Mailand außer der Stadt 
ſolche Klöſter auf ſeine eigenen Unkoſten unterhalten. 

Aber ſolche Hiſtorien von den Kloſterſchulen in anderen Ländern nach 
der Länge einzuführen, will die Zeit jetzund nicht leiden. Wir wollen der— 
wegen nur kürzlich davon etwas ſagen, wie die chriſtliche Religion und mit 
derſelben die freien Künſte und Hauptſprachen in unſerm Orte Deutfd- 
lands (welches die Alten genannt haben Germaniam interiorem, zwiſchen 
dem Rbein und der Donau) durch Klöſter und Stiftsjdulen eingefiibrt, 
ausgebreitet und in Ordnung gebradt fei, daraus klärlicher ſcheinen wird, 
wozu Klifter und Stifte anfanglich fundieret tworden, und wie fie wiederum 
ju dem redten alten Gebraud) reformiert fonnten und follten werden. 

Nun ift das Evangelium in den Ort deutfden Landes jenfeit und über 
der Donau und iiber dem Rhein bald nach der Apoftel Beit gefommen, wie 
denn Irenäus der Kirchen in Deutſchland denfet circa annum Domini 170 
und fie derhalben riihmet, daf ihr Glaube und ihre Lebre nits an- 
deres geweſen fei, denn die Einfalt des Katechismus, dabei fie beftandig 
verharret, nichts Neues ober Fremdes, das den Hauptfpriiden des Kate— 
dhismus ungemaf oder entgegen, annehmen oder dulden haben wollen. 
Welche Hiftorie uns derhalben Lieb foll fein, dak wir daraus wifjen, welded 
ber erfte und alte deutſche Glaube fei, namlid: „Ich glaube an Gott, 
Vater, Sohn und Heiligen Geift”, wie bas Symbolum weiter lautet 2c. 

Stem, von Materno, St. Peters Giinger, fdreibt man, dah er zu 
Crier und Kiln gepredigt, wie aud Kreſcenz, St. Pauli Diszipel, gu 
Mainz. Hilarius und Leo I. ums Jahr 400 haben gefdrieben an die 
deutſchen Biſchöfe primae et secundae Germaniae. Hieronymus gedentet 
auc der Kirche gu Maing 2c. 


102 Predigt bet der Cinfiihrung 2. der Hoben Schule gu Helmſtädt 


Aber in die Orter diesfeits der Donau und des Rheins nach Often 
und Norden tft das Evangelium fo bald nicht gefommen, fondern ift lange 
eine große Barbarei gewefen, da man von gelebrten Leuten, von freien 
Künſten und Hauptfpraden nidt viel gewußt, nod bat wiffen wollen. Wie 
aber und durch twas Mittel folches aud) in diefe Lande allmählich gefommen 
ift, das ift wohl gu merfen. Und von der trierifden Schule, wie daraus 
famt der Religion gute freie Künſte und Spraden in das benadbarte innerfte 
Deutſchland ausgejprengt find worden, haben wir fur; zuvor gemeldet. 

Sonderlich aber find in Britannia, Scotia (Scottland), Hibernia 
(Irland) nad) St. Benedicti Klofterordnung viele Kloſterſchulen gewefen, 
Daber um das Jahr Chrifti 600 viele folder gelebrten Minde aus den 
britannijden und fdottijden Chorfdiilern in Deutfdland um die Donau 
und den Rhein fich gefunden und dajelbft aud) folde Klofterfdulen an- 
geridjtet. Alſo zeigen die alten Kalender, dak um die Zeit aus England 
und Sdottland in Deutfdland gefommen find St. Columbanus mit 
St. Gallo, der das Klofter zu St. Gallen in der Schweiz gejtiftet, item, 
Numridus, Lerdigarius u. ſ. w.; daber viele Klöſter in Deutfdland ge— 
nannt find worden und etlicde noch den Namen haben: Zu den Sdhotten. 

Gleidergeftalt ift yu Regensburg ums Jahr 670, da die Baiern gum 
rijtliden Glauben von St. Emmeran befebhrt, ein Monajterium ge- 
baut, darin eine berühmte Sdule getwefen, aus welder viele gelebrte Leute 
gefommen, als vornehmlid) genannt werden: St. Gotthardus, Hulbdericus, 
Wolgangus, Harduicus, Conradus, Wlbertus u. f. w., die bin und wieder 
in Deutfdhland Kirden angeridtet haben. Zu derfelben regensburgifden 
Sule haben fic) aus England und Sdottland viele gelehrte, dhriftlide 
Manner, als, Marianus, Scotius, mit etliden anderen, gefunden, twelde 
immer allmablic) ferner und weiter in Deutſchland vorgeriidet, und weil 
fie nicht dffentlid) predigen durften, aud) nicht viel traueten auszurichten, 
weil feine Studia in Deutfdland waren, haben fie erſtlich ihre Klöſter, 
das ift, ihre Schulen aufgeridtet, junge Leute an fic) gegogen, neben andern 
Studtis vornehmlich in der chriftlichen Lehre fie unterrichtet und dieſelbigen 
ausgejandt, andere wiederum ju lebren, deren erſtlich etlide, als, Kilianus, 
Totranus u. f. w., von den Deutſchen, als damals Undriften, jammerlid 
umgebradt. Wie aber gleidjwobhl die Deutfden interioris Germaniae 
(Inneren Deutſchlands) an den literis et studiis (Wiffenfdaften und Stu- 
bien), welche aus den Kloſterſchulen unter unfere Deutfden gefommen, 
Luft und Gefallen begannen gu gewinnen, haben folde Kloſterſchulen Raum 
und Plas gefunden aud an diefem Ort Deutfdlands und fic) immer weiter 
nad Norden und Often ausgebreitet. Hernad) find folder Klofterjdulen hin 
und wieder durd gang Deutidland viel aufgeridtet worden. Gonbderlid 
um das Sabr 700, da aus England der Kloſter-Schulmeiſter St. Wili— 
brordus mit 12 Collegis fommen ijt in Miederland, Friesland, Gadfen, 
und Benfridus, der Bonifacius genannt wird, aud ein RKlofters 
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Sdulmeifter daher fommen ijt in Franfen, Baiern, Thiringen, Heffen 
und mit fic) gebradt bat Bilibalbum, Burcardum, Volradum, Lullum, 
Wunibaldum, aus welden hernad feine Biſchöfe geworden find, und bat 
derfelbe Bonifacius cine herrlide Kloſterſchule angeridtet zu Fulda, darin 
viele gelehrte Leute Lectores und Profeffores gewefen find. Dedsgleiden 
bat Ludwig, Der Fromme, Sohn Karl des Grofen, ums abr des 
HErrn 820 aus dem alten Klofter Corvey in Gallien eine herrlich be- 
rühmte Rlofterfdule in Sachſen an der Wefer geftiftet und Neu-Corvey 
genannt, und babe id) dafelbft vor zehn Jahren im Rataloge der erjten 
alten Klofter-Perfon mit grofer Luft gefehen, wie etne ſchöne Schulordnung 
in dDemfelbigen Rlofter anfanglid) vor alters geweſen; denn erjftlid) werden 
darin verzeichnet pueri, junge Knaben, die in Dem Rlofter ftudieret, danach 
Scholaſtici, Rectores und Profeffores, und zum dritten, welde aus den 
jtudierenden Rlofterperfonen Klerifer, Diafonen, Presbyter, Biſchöfe ge- 
worden find. Jn derjelben corveyſchen Klofterfdhule find Scholaſtici Lec: 
tores getvejen die gelebrten, beriihmten Manner Pafdafius, in late: 
nifder und griedhifder Sprade erfabren, und Algerus, die beide wider 
Berengarius gefdrieben haben. Dtem, Widifindus, der cine Hiftorie 
geſchrieben. Deſſen Diszipel und hernad) Scholajfticus Lector dajelbft (wie 
Crantius jdreibet) ijt gewefen Othoicus, der fo berithmte und folde 
berrliche Gaben im Lefen gehabt, dak die Gelehrten gu der Beit, fo dieſes 
Othoict Leftionen nicht gehört, fid) unfelig adjteten, daher er auch zum Er}: 
bifdof au Magdeburg erwählet worden. So fdreibet auc) Crantius, daß 
finf bremiſche Bifdhife Ansgarius, Reimbertus, Adelgarius, 
Heigerus und Wyno erſtlich und zuvor in der Klofterfdule yu Corvey 
find Scholajtict Lectores getvefen, von dannen in Gotland das Evangelium 
qu predigen ausgejandt und danad) zu Biſchöfen erwablet find. Alfo 
ift aud) Alfridus in der corveyſchen Schule Leftor geweſen, wie er zum 
Biſchof yu Hildesheim erwählt ijt worden. Solch eine herrliche, beriihmte, 
woblbeftallte Schule ift vor alters in bem Klofter Corvey geweſen. 
Trithemius in Chronico Hirfaugienfi ſchreibt, daß ums Jahr 830 
im Klofter Fulda herrlide Studia getvefen, da Rabanus Ddafelbjt 
Scholaſticus Lector gewefen; denn der gelehrte Beda ijt Wleuint Pra- 
zeptor getvefen, und deffen Diszipel ift Rabanus gewefen, zu weldes Zei— 
ten 270 trefflice, gelehrte Mince im Klofter Fulda gewefen, daber die— 
felbige Klofterfdule fo beriihmt worden, daß man allenthalben von anderen 
Orten die ftudierende Dugend in diefelbige Klofterfdule gen Fulda ge- 
fdhidt hat. Des Rabani Diszipel und Schreiber ift gewefen Strabus 
(Strabo), ein gelebrter, beriihmter Mann. Yn derjelben Klojterfdule 
ift aud) getwefen Freculphus, der eine Chronif von Anfang der Welt bis 
auf Chriſti Geburt gefdrieben bat. Und daß wir nicht infonderheit von 
eines jeden Ortes Klofterorbnung Exempel einfiibren diirfen, welches aud 
die Zeit nicht leiden will, will ich fiirglic) mit wenigen Worten vermelden, 
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daß Trithemius in Ehronico Hirfaugienft nad ber Lange und ausführlich 
erweiſet, daß namlid) vor alters in allen Klöſtern, ſonderlich Benediftiner= 
Ordens, neben anderen gottfeligen Ubungen aud) fonderlide Schulen ge- 
wefen, und daß unter den Rlofterfdulen eine foldhe Ordnung angeftellt, 
dap in etliden Klöſtern find niedrige Sculen gewefen, da man in den 
erften Fundamenten und Pringipien junge Leute unterwiefen hat, und 
wenn man unter denen feine, gefdidte Jngenia, fo zum Studieren tiidtig, 
vermerft und befunden, bat man Ddiefelbigen in andere Klöſter, da höhere 
Schulen gewefen, verfdidt, da man nicht allein Theologie, fondern aud 
seculares literas (weltliche Wiffenfdaften) gelefen bat; und haben ſich die 
Klöſter befliffen, daß fie vortrefflid) gelehrte ſcholaſtiſche Lektoren haben be— 
fommen migen, weldhe in Mathematif, Aſtronomie, Writhmetif, Geometrie, 
Muſik, Rhetorif (Redefunft), Poefie rc., item, nicht allein in der lateiniſchen 
Sprade, fondern aud) in der griechiſchen, hebräiſchen und arabifden find 
erfabren gewefen. Go beridtet Trithemius. Und Summa, um die Zeit 
und lange bernad) bat man, fonbderlid) in Deutfdland, fajt nirgends, denn 
in Klöſtern, gelehrte Leute gefunden, und tenn man gelebrter Leute be- 
durft, bat man fie in Klöſtern gefudt und aus Kldftern genommen. Won 
etlichen Biſchöfen, fo aus der corveyfden Kloſterſchule genommen, ift vor— 
bin gemelbdet. Wlfo aus der Klofterfcbule gu Fulda ijt Rabanus gen 
Maing, Haymo, ein gelehrter Schulmind, aus dem RKlofter Huffeld gen 
Halberftadt, Notgerus aus dem Klofter St. Gallen gen Liittich gum Bis- 
tum berufen worden. Und folder Erempel beſchreibt Trithemius viele 
mebr. Eins twollen wir nod melden ju Chren dem fiirftliden braun: 
ſchweigiſchen Stamme, dad Crentius ſchreibt. Da Heinrid, der Liwe, 
in feiner Peregrination (Reife) ins Heilige Land hat gelebrte Leute wollen 
bei fid) haben, babe er den Wht zu St. Egidien binnen Braunfdweig mit 
fic) genommen, welder auf der Retfe mit den Griedhen über den Artikel 
de processione Spiritus Sancti, daß der Heilige Geijt vom Vater und Sohn 
ausgebet, alfo disputieret bat, daß die Grieden fic) gewundert haben, dab 
in Sachſen folde gelebrte Leute waren. Go bat man aud) fonderlid) in 
Deutſchland zu der Zeit und lange hernad) fajt feine anderen Gfribenten, 
fo etwas Tüchtiges gefdrieben, als Schulmeifter in oder aus den Kloſter— 
ſchulen, wie geweſen ſind Haymo, Rabanus, Strabo, Hermannus 
Contractus, ein Graf von Zeringen und Mind yu St. Gallen, Ruz 
bertus, Ubt im Kloſter yu Duidfd rc. 

Dies fei nad) diefer gegenwartigen Gelegenbeit zur Crinnerung daran 
genug, wie durch Rlofterfdulen die Religion und andere gute Künſte und 
Spraden in Deutſchland gebradt und twas fiir feine Studia in ben Klöſ— 
tern bor alters getwefen, wie feine, gelebrte Leute man aud in den Klofter- 
fcbulen gefunden und daraus bat nehmen finnen. Wie aber folde Klojfter- 
ſchulen endlich in Whgang gefommen, dak man auf Univerfitaten oder bobe 
Schulen hat denfen müſſen, foll hernach gemeldet tverden. 
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F. Von Stiftsfdulen bei ben Domfirden oder hohen 
Stiften. 


Gleidergeftalt hat's aud) mit den Stiftern gar einen ſchönen Anfang 
gebabt. Denn dah Kaifer, Könige, Fiirjten und Herren die Stifter fo 
ftattlid) botiert, mit fo grofen Giitern und Cinfommen begabt haben, tit 
obne Zweifel darum gefdeben, daß fie in ber That und im Werk befunden, 
wie grofen Nugen der gangen Kirde, Land und Leuten diefelbigen gebradt. 
Wie nun bei dem Stift zu Gerufalem nicht allein das Minifterium beſtellt, 
jondern dafelbft auch geweſen ift die oberfte Qnfpeftion, was die Lehre und 
Gottesdienft anbelanget, bak darin Reinigfeit und Cinigfeit übers ganze 
Land möchte erhalten werden (5 Moſ. 17. und 31.), (item, dafelbjt ift eine 
jonderlide Schule getwefen [1 Gam. 1. Luk. 2. Apoft. 6. und 22.], und 
aus dem Kollegium ju Jeruſalem bat man gefandt Schriftgelehrte in andere 
Synagogen (Mark. 3.]), alfo haben nad) demjelbigen Crempel aud die 
Patres die Kirdenordnung bei den vornehmen, großen Kirchen angeftellt, 
da dem Biſchof gugeordnet find geweſen etlide Presbyter und Diafonen, 
welche nicht allein die notwendigen Miniſteria mit Wort und Gaframenten 
und Kirchengebräuchen an dem Ort, da die Stifter gelegen, verridtet haben, 
jondern bet denfelbigen Stiftern ift aud) gewefen Vijitation und Inſpek— 
tion der umliegenden Rirden, die fid) in Lehre und Gottesdienft nad den 
Stiftern verhalten. Wenn Religionsfaden vorgefallen, find diefelbigen 
an ſolche Stifter gewiejen worden, iwie foldes die Canones ausweiſen 
(distinct. 95., cap. Ecce ego. Item esto etc.). Dajelbft ijt aud) ge- 
weſen Eramen und Ordination der Kirdhendiener, wie Juſtinianus be- 
zeugt (in Authentica. Nemo clericus fiat.). Und Summa: in folden 
Stiftern ijt geweſen ein lebendiges Vorbild der gefunden Lehre und des 
rechten Gottesdienfted, darauf alle anderen umliegenden Kirchen gefeben, 
wie Chryfoftomus der Urfacen halben feine Stiftsfirde nennt cathe- 
dram doctrinae (Homilia I., in Johannem), daber die Stiftsfirden nod 
werden genannt ecclesiae cathedrales. Über das find bei folden Stif- 
tern geweſen ſchöne, herrliche Schulen, die man genannt bat Collegia cle- 
ricorum, daber die Stiftsfirden genannt find worden ecclesiae collegiatae, 
ba man junge Leute inftituieret und informieret hat, daß man fie bernad 
jum Minifterium brauden und verfdiden finnte, wie die Canones bezeu— 
gen (Quaest. 1., c. Omnis aetas, et Necessaria et de Consecra. dist. 5. 
cap. In omnibus), darin ausdriidlid) verordnet wird, daß die jungen Kle- 
riler baben follen einen magister doctrinae (Lehrmeifter), der fie in der 
Lehre untertveife, und testem vitae, einen Wuffeher, daß fie das Leben eine 
gezogen und chriſtlich führen; darum ibnen auc) ein gemeiner Tijd und 
ein gemeines Schlafhaus verordnet getwefen, und bat dariiber der Biſchof 
dad oberfte Muffeben gehabt neben feinen Presbytern, welche ſolches Wuf- 
ſehens und Amts halben find genannt worden Praepositi, Decani, Scho- 
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lastici etc. Und ift allein der Unterfdied geweſen, daß die Diszipel tn 
den Klojterjdulen find Mi nde genannt worden, aber die Diszipel in den 
Stiftsfdhulen find Clerici genannt worden. Und der Kanon ordnet, 
wenn ein junger Rlerifus ſich nicht wolle regieren laffen, fo follte man ibn 
in eine Kloſterſchule thun, da die Disziplin viel ftrenger getvefen ijt. Daber 
wird bei den Stiften die Strafe Clericorum nod genannt: „Zu Rlofter 
legen.“ Und Summa mit Rlofter- und Stiftsjdulen ift’s vor alters ber 
fo geftanden, daB Juftinianus in Novellis, constitut. 6. ſchreibt: , Man 
ſoll Bifdife wablen und ordnen, etwa aus Minden in den Klöſtern oder 
aus Rlerifern bei den Stiftern. Died ift gar eine ſchöne Ordnung, dadurd 
_ die Kirden in umliegenden Landen febr wohl und frudtbarlic find beftellt 
worden. Denn in ſolchen Stiftsfdulen ift den Klerikern nidt allein die 
Lehre vorgetragen worden, fondern bei folden Stiftern haben fie taglid 
feben finnen den Gebraud) und die Anwendung der Lehre in vorfallenden 
Saden, find aud) bet den Stiftern von Dugend auf gewöhnt worden yum 
Gebet, Gottfeligfeit und eingezogenem Wandel; daraus find dann feine 
Leute worden, wenn fie gum Minifterio gefommen find. Jetzund die 
man ftrads aus den Schulen nimmt, twenn fie gum Minifterto gefommen 
find, wenn fie gleich) gelebrt find, fo feblet’s ibnen dod an der Praris 
der Lehre, aud ift die gebiibrlidhe Frimmigfeit und Gravitat des Lebens 
nidt dabet. . 

Dies hat die fränkiſchen Könige und deutfden Raifer, da ſie yum 
drijtliden Glauben gefommen find, bewogen, daf fie gur Erhaltung, För— 
derung und Ausbreitung der dhriftliden Religion, guter Künſte und Spra- 
chen viele folder Stifter verordnet und ftattlid) begabet haben. Und der 
alte Name folder Stifter in Deutfdland, dag nod etlide Stifter Mün— 
fter genannt werden, jeiget genugfam an, wozu fie anfänglich geftiftet, 
denn Wuguftinus hat feine Stiftsfdule genannt monasterium clerico- 
rum, und in Germania find gemeiniglic) aus den monasteriis Benedicti- 
norum Stifter gemacht, daber fie ben Namen Münſter bebalten baben. 

Chen der Meinung, yu dem Gebraud und Ende hat Karl der Große 
und nad) ihm die ſächſiſchen Kaiſer viele herrlide Stiftsfollegien ge- 
ftiftet und ftattlid) dotiert. Denn weil die Sadfen oft vom driftliden 
Glauben auf ihre vorige Abgötterei guriidfielen, bat Karl der Große und 
andere Raifer gedadt, dak durd) ſolche Ordnung, die anfinglid in den 
Stiftern, wie gemeldet, getvefen, reine Lehre und wahrer Gottesdienft 
wider alle Srrtiimer und Abgötterei am bequemften erhalten, gefdrdert und 
ausgebreitet finnte werden. Und ift fonderlid) Karls Meinung getwefen,. 
daß bei folden Stiftern neben Veftelung der Minijterien und Inſpektion 
follten ſtattliche Schulen gebalten werden, darin nidt allein die Rlerifer, 
fondern and) andere Leute ftudieren midten, dDaber die Ordnung gefommen, 
daß vornehmer Leute Kinder vom Adel, Grafen und Herren in die Stifter: 
mit eingenommen, daß dadurch alfo den Studien ein Anſehen gemadt und 
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bie Religion defto ftattlider michte befirbdert werden, welden gleichwohl 
in den Stiftern jugeordnet find Doftoren, Magiſter, wiewohl hernad an 
etliden Orten die vom Adel durd) pabjtlide Privilegien die Gelehrten aus 
den Stiftern ausgebiffen und unter fid) allein gezogen. 

Alfo hat Karl der Große verordnet, dak bei dem Stift zu Ofenburg 
follten allzeit griechifde und lateiniſche Schulen fein. Und Crantius 
freibt an vielen Orten in Metropoli, daß zu der Zeit bei allen Stiftern 
allerlei Schulen geweſen, nämlich fleine triviales scholae, darin man Die 
erjten Rudimente gelehrt, danach aud) hohe große Schulen, darin die boben, 
oberen Fafultaten find gelehrt worden, fonderlid) in Germania; item, daß 
aud) bie Raifer, wenn fie an frembde Orte haben Legaten verſchicken follen, 
diefelbigen aus den Stiftern genommen und ibre Kinder dabin jum Stu- 
dium verfdidt baben. Wlfo ijt Otto ber Grofe und Heinrid der 
Zweite im Collegio des Stifts Hildesheim erjogen und inftituiert wor— 
den. Und wird von Helmoldo in der hildesheimifden Stiftsfdule in- 
fonderbeit alg ein doctus ludimagister (gelebrter Schulmeifter) geriihmet 
Benno, welden der Kaifer hernacd gum Bifdof zu Ofenburg gemadt. 
In der paderbornifden Stiftsfdule wird gerithmt der edle Magifter Her— 
mannus, unter weldem der beriihmte Vicelinus ftudiert. Und in 
ber bremiſchen Stiftsſchule ift Sdolafticus gewefen Ludolphus, Vicelint 
Ohm. Auch zeugen die Hiftorien, daß im Stift Lüttich auf einmal mehr 
denn fechs Königs- und Fiirftenfinder ftudiert haben. Wus dem Münſter 
ju Goslar find aud) viele gelehrte Leute gefommen, wie dergleiden Hifto- 
ftorien bom Stift Magdeburg, Halberftadt, Bremen u. f. w. fnnten-mebr 
eingefiihrt werden, da es die Beit leiden wollte. — Man hat aud) nidt 
allein fiir Rnaben und Mannsperfonen gum Studium folde Stifter ge— 
babt, fondern aud fiir junge Magdlein und Weibsbilder, und wollen des 
ein Grempel diefem löblichen Fiirftentum yu Ehren anziehen das alte löb— 
lide Stift Gandersheim. Denn darin find berrlide feine Studien ge- 
wefen, Datin Ridarda Gerberga und fonderlich die berithmte Ro— 
juita, welder Schriften und Gedichte von vielen gelehrten Leuten gerühmt 
find und nod werden, find Magifter, das ift, anderer Fraulein und Jung— 
frauen Lebrmeifterinnen getwefen in Riinften, Spraden und in der beiligen 
Schrift. Und der alten Spracftudien im gandersheimifden Stift ijt nod 
das eine Unjeigung, dak im Pfingften, da die Gabe der Sprachen den 
Apoſteln gegeben, nad) alter Getwohnheit in der Stiftstirde zu Ganders- 
beim eine griechiſche Meſſe geſungen wird; der Urſachen halben aud) Kafer, 
Konige, Fiirften und Grafen ihre Tichter in das gandersheimiſche Stift zu 
untertwetjen gejdidt baben, wie die Unnalen des Stiftes ausiweifen. Und 
dies ware nad) jehiger Gelegenheit von den Stiftern gefagt, wie neben 
anderen geiftliden Amtern und Übungen vornebmlicd herrliche feine Schu— 
len bei den Stiftern vor alters find gebalten worden. 
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G. Von Univerfitaten oder hohen Schulen, wie und wann 
in Deutfdland vornehmlid diefelben aufgefommen. 


Die man jetzund nennt Univerfitaten oder buhe Sdulen, 
darin alle freien guten Riinfte, Hauptfpraden und andere Fafultaten ge- 
lehrt und gelernt werden, find unter den Heiden viele gewefen, und ſonder— 
lid) gu Athen, da aud) Bafilius, Nazianzenus und der junge Kaiſer 
Sulianus ftudiert. Wber von heidnifden Schulen zu reden ijt jesund 
unfer Vorbaben nidt. Cs hat auch der junge Kaijer Theodofius ums 
Jahr des HErrn 400 yu Bononien in Stalien eine ſolche hohe Schule 
geftiftet und gute Stipendien verordnet. Wber wie Italien, Frankreich 
und Spanien durch mandjerlet frembde, grobe Volfer, Hunnen, Vandalen, 
Goten, Longobarden, iiberzogen und vertwiiftet worden, find nad) Boetit 
Beiten folde hohe Schulen fammt den Studien faſt gefallen und haben fic 
in Die Klöſter gleichwie verfrieden und verfteden miiffen, nachdem Bene— 
dictus feine Kloſterſchule geftiftet ums Jahr 500. Und ift wohl gu merfen, 
dag die Mtufen hernad) faft verriidt find in die Inſeln Britannien, Irland 
und Sdbottland, da denn ums Jahr 600 in den Klöſtern dafelbjt viele ge- 
lebrte Leute getwejen und die Studien floriert haben, wie droben von den 
Klofterfdulen gemeldet, fonderlid) um die Beit des gelehrten Beda, ums 
Jahr 700, aus welches Rlofterfdule viele trefflide gelebrte Leute gekom— 
men find. Und aus Vedas Klofterfdul ift in England die erfte Univer= 
fitat Cantabrigienfis (Cambridge) gesieret worden. Hernady, da Karl 
Der Grofe jum Regiment gefommen, faft um das Jahr 800, hat er unter 
anderen feinen finigliden und faiferliden Thaten eradtet, auch dies ein 
berrlic) grofes Werk yu fein, daß er ſeinen Franfen yum Beften eine folde 
hohe Schule zu Paris jtiften midte, und alfo die Studia wiederum aus 
England in Franfreid) bringen. Gr bat derhalben die gelehrteften von 
Englander Bedas Diszipeln aus den RKlofterfdulen, alg Wleuinum, 
Claudium, Iſuardum, Johannem Mailrofium Scotum ꝛc., 
zuſammengeſucht und damit die neugeſtiftete pariſiſche Univerſität beſtellet 
und gezieret. Bald hernach hat er aud) Italien Papiae zu Pavia eine 
joldhe Univerfitat geftiftet, Studien und Wiſſenſchaften, gute Künſte und 
Spraden in Franfreid) und Welfdland wiederum ju pflanjen, tweldem 
Erempel nad in Stalien, Franfreid) und England hernach etlice andere 
Univerfitaten mebr geftiftet find. 

Wir wollen aber diesmal vornehmlich anzeigen, wann und wie und 
aus welden Urſachen in Deutidland Univerfitaten geftiftet und angeridtet 
find worden, namlid) da die berrliden, ſchönen Schulen bei den Stiftern 
und Klöſtern, davon gefagt, gefallen, und die Studien in gefabrliden Ab— 
gang geraten, welches alfo gugegangen. Erſtlich bat man aus den Monafte- 
riis oder Kloſterſchulen Stifts-Rirden und -Sdulen gemacht, wie Min— 
den, Halberftadt, Münſter, Strapburg u. f. w. zuvor Monajterien geweſen 


burd) Martinum Chemnitium, D., vom Jahre 1576. 109 


und um3 Jahr 800 Bistiimer geworbden find. Und das ift anfanglid nicht 
eine bdfe Ordnung getwefen, wie von den Stiftsfdulen gemeldet. Dann, 
wie Albertus Crantius fdreibt, haben fie in den Stiftern unter ber Regel 
Auguftini wieder feine Sdulen angeridtet, gelebt und ſich genannt 
fratres canonicos. Wie aber die Stifter reid) und getwaltig worden, 
baben fie nicht mehr wollen Monadi und Fratres heifen, fondern haben 
fid) Canonicos regulares und Dominos genannt, daraus erfolget, daf fie 
ſich bernad) Canonicos seculares genannt, welches monstra verborum 
(Wortungeheuer) find, wie Crantius redet. Und wie fie fid) endlid) auf 
weltliche Güter, Reichtum, Pracht, Herrlicdfeit und Wolluft gar begeben, 
baben fie ibre geiſtlichen Amter und Erercitien durd) Vifare angefangen ju 
verrichten und haben Schulen und Studien gar fallen laffen, allein daß fie 
etwa ein kleines Schülchen bei den Stiftern nod behalten, wie fie denn 
faft allenthalben ein Privilegium gebabt, daß niemand hat müſſen Schule 
balten, als die Canonici. Sind alſo die Studia aus den reiden Stiftern 
in die armen Klöſter gu den Mönchen relegiert oder veriviefen worden. 
Weil aber aud) in den Klöſtern die Opera operata alfo tiberhand genom- 
men und die aberglaubifden Geremonien fo gehäufet worden, dak man 
dabet des Studierens nidt gewarten fonnte, find die Hauptfpracden und 
bie vornehmften philofophifden Studien, Mathematif und Medizin aus 
Curopa faft hinweg gefommen und find um das Jahr 1100 nad Afrifa 
unter die Mauren gewandert, da Arijtoteles, Ptolemaus und griechiſche 
Medici in die arabiſche Sprache tiberfest find worden. Und find diefel- 
bigen Studien eine gute, geraume Zeit dafelbjt geblieben, wie denn Kaiſer 
Friedrid IL, da er in Afien gewefen, diefelbigen arabifden Bücher hat 
lafjen ins Latein bringen und hat fie mit fic) berausgebradt, dadurch in 
Europa wiederum die Studien etlidermafen angesiindet find, fonderlicd in 
ber hohen Schule ju Paris. Bornehmlid aber, weil um das Jahr 1200 
eine neue Möncherei durch Franziskus und Dominifus eingefiibrt 
worden, wie Francisci Regel fagt: ,,Nescientes non curent literas dis- 
cere.‘' Wer von guten Kiinften nichts weiß, foll fic) auc) nicht befiim- 
mern, Daf er etwas lerne.. Da find die rechten Studien faft gar aus den 
Klöſtern hinweggefommen, und twas feine gelehrte und gefdidte Ingenia 
in Rldftern getwefen, haben fid) müſſen gen Parts auf die hohe Sule fin: 
den, welche um die Zeit zugenommen und gerühmt ijt worden, da dann die 
bret Briider: Longobardus, Gratianus und Comeftor ein neues 
Corpus der Theologie aus den Vatern und Konjilien sufammengetragen, 
barauf ſich die gelehrten Mönche in den Schulen begeben haben; und da— 
ber von wegen Abgangs der Stifter und Kloſterſchulen find die hohen 
Seulen endlich aud) nad Deutfdland gefommen. Die Univerſität ju 
Koln halten die Hiftorien gemeiniglich, dah fie geftiftet fei ums Jahr 1390. 
Weil aber Ulbertus Magnus, fo gu Paris lange ftudieret und ge- 
lefen, bernad) ums Jahr des HErrn 1250 zu Koln gelefen und Thomas 
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pon Aquina dafelbjt zum Diszipel gehabt, achte ich, bak die Univerfitat 
zu Kiln eber gewefen, und vielleidht bernad 1390 vom Pabft Urban VL. 
fonfirmiert fet worden. Und tweil Albertus Magnus ein Deutfder, von 
Lauingen gebiirtig, getwefen, bat er die Wiffenfchaften und Studien von 
Paris mit fic wiederum nad Deutſchland bringen wollen, tweil die alten 
Stifter und Kloſterſchulen dafelbft gefallen. Und ift diefer Wlbertus in 
flore (berithmt) gewefen um das Jahr 1260. Danad in Mangel der ab- 
gegangenen redten Stifter und Rlofterfdulen haben fic) Univerfitaten im: 
mer tweiter in Deutfdland erftredt, teil man in ber Erfabrung befunden, 
daß man Schulen nidt entraten finnte. Alſo ijt 1350 aus der pariſiſchen 
Schule geftiftet worden Die Univerſität oder bobe Schule gu Wien und 
Heidelberg, und nidt lange bernad ju Prag in Böhmen 1370, zu Erfurt 
1390, 3u Leipzig 1408 aus Prag, gu Roftod 1419 aus Erfurt, zu Lowen 
1422 aus Kiln, gu Freiburg und Greifswalde und Bafel 1460, zu Ingol— 
ftadt 1470, zu Tübingen 1477. Und ift eine lobliche, denkwürdige Hiftorie, 
daß Kaifer Maximilian 1500 auf gemeinem Reidstag in Perjon die 
beiden Rurfiirften von Sadjen und Brandenburg vermabnet bat, tweil fie 
gelebrte Leute nidt entraten finnten und muften enttweder fremde Leute 
beftellen, oder die ihren mit grofen Unfoften und Ungelegenheit an frembde 
Orte zum Studium verjdiden, daß fie in ibren eigenen Rurfiirftentiimern 
Univerfitdten ftiften wollten, Darauf 1502 die Univerfitat yu Wittenberg 
und 1506 ju Frankfurt an der Oder geftiftet. Danad find aud bobe 
Schulen geftiftet 1526 yu Marburg, 1544 yu Königsberg in Preugen, 
1550 3u Jena u. ſ. w. 

Hieraus iſt offenbar, daß die Univerſitäten oder hohen Schulen in 
Deutſchland nicht alt, ſondern daß ſie um die Zeit aufgekommen ſind, da 
bie herrliche, löbliche alte Schulordnung in Stiftern und Klöſtern in Ab— 
gang gekommen und gar gefallen, und man gleichwohl befunden hat, daß 
man Schulen, darin allerlei gute, nützliche, nötige Künſte gelehrt würden, 
nicht entbehren köͤnne. Und daß nad der alten Schulordnung der Stifter 
und Klifter die Univerfitaten oder hohen Schulen angeridtet, bezeugen die 
Namen, denn ed tverden die hohen Schulen genannt die Collegia, die Per- 
fonen wurden genannt Collegiati, Defane, Magifter, Leftoren, Scolajtifer, 
welde Namen in den alten Kliftern und Stiftsſchulen vorher von alters 
gebräuchlich geweſen. 

Und dies ſei alſo nach Gelegenheit der Zeit das erſte Stück dieſer 
Predigt, daraus klärlich erſcheinet, daß es nicht neu, ungewöhnlich oder 
unnütz, vergebens oder verloren Ding ſei, Schulen anzurichten, ſondern 
daß es ein löbliches, chriſtliches, Gott wohlgefälliges, Kirchen, Land und 
Leuten nützliches, notwendiges Werk ſei, das jetzund allhier vorhanden iſt, 
dieſe neue Univerſität oder hohe Schule einzuführen und zu beſtätigen. 
Und weil von etlichen unverſtändigen, unerfahrenen, gottloſen Schulfein— 
den von dieſem löblichen Werk etwa verächtlich, ſchimpflich, gefährlich und 
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beſchwerlich michte geredet werden, habe id) dies Stück etwas ausführlich, 
dod) foviel möglich in eine kurze Summa jufammengejogen, bandeln wol— 
len, und babe derbalben dies Stück gefiihrt 1. urd) die Hiftorien des Alten 
Tejtamentes ; 2. urd) die evangelifde Hijtorie des HErrn Chrifti; 3. durd) 
der Apoftel Geſchichte und Schriften; 4. durd) die Rirden-Hijtorien und 
lieben Vater; 5. Durd die alten Klofter-Hiftorien ; 6. durch die alten Stifts- 
Hijtorien; 7. durch die Hiftorien der Ankunft und Stiftung der Univer: 
fitaten und boben Schulen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bon der cinem chriſtlichen Lehrer ziemenden Genügſamleit. 


(Unfprade an die Akiturienten ded Addifoner Seminars, gebalten bet ibrer Entlaffung 
ins Schulamt am 29. Juni 1882 von K.) 





Meine teuren jungen Freunde und Briider in Chrifto! Die Stunde, 
in welcher wir voneinander ſcheiden miifjen, ijt nun nabe gefommen. Da 
ettwarten Sie aus meinem Munde ein lebtes Wort, und ich fprede ein 
ſolches zu Ihnen gar gerne. Sehen Sie es an ald cin Vermadtnis unferer 
Anftalt und ibrer Lehrer an Sie und fiir Sie. 

Ich will Ihnen heute nicht ausfiihrlid) vor Wugen halten den Reich— 
tum gdttlider Gite und Barmherzigkeit, welder allein Sie es 3u danfen 
baben, Daf Sie nun fo weit gebradht find, als Lehrer lutheriſcher Gemeinde- 
jdulen im Weinberge Gottes arbeiten ju diirfen. Wollte id) davon reden, 
fo ware das freilid) ein ausführliches Kapitel. Wber ic) hoffe und bitte, 
dak Sie demfelben im ftillen Rammerlein vor Gott nachdenken. — 

Es ift ein anderes, was id) heute Dhrem Herzen einpragen möchte, ein 
nidt der Vergangenheit oder Gegenwart, fondern Ihrer Zukunft geltendes 
Wort, eine aus Liebe gegebene Mahnung, handelnd 


von der gottgefalligen Geniighamteit, die fid) bei cinem chriftliden Lehrer 
finden muß. 
Sch gebe dabet aus von den Worten St. Pault 

1 Tim. 6, 6—10.: „Es ijt aber ein groper Gewinn, wer gottfelig 
ift und Lafjet ihm geniigen. Denn wir haben nichts tn die Welt gebracht; 
darum offenbar ijt, wir werden aud) nichts binaus bringen. Wenn wir 
aber Nahrung und Rleider haben, fo lafjfet uns begniigen. Denn die da 
teid) werden wollen, die fallen in Verfudung und Stride, und viel thirid)- 
ter und ſchädlicher Liifte, welche verfenfen die Menſchen ins Verderben und 
Verdammnis. Denn Geis ijt eine Wurzel alles Übels, welches hat etlide 
gelijtet, und find vom Glauben irre gegangen, und maden ibnen felbjt 
viel Schmerzen.“ 


é 
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Geliebte Freunde ! 


Man fommt auf eigentiimlide Gebdanfen, wenn man faft in jeder 
Nummer unferes ,,Lutheraners” veranderte Lehreradrefjen vorfindet. — 
Iſt dieſes immerwährende Wechſeln der Berufsplage, diefes beſtändige 
Reiſen und Wandern wirklich nichts anderes als ein Gehen dahin, wohin 
der Finger Gottes weiſet? — Zwar wann die Kirche Gottes äußerlich Ver— 
folgung leidet und der Grimm ihrer Feinde ſich hauptſächlich gegen die 
Diener der Kirche im Predigt- und Schulamt wendet, iſt das keine wunder— 
bare Erſcheinung. Da mag ein Heshus ſiebenmal und ein Flacius 
ebenſo oft um des Bekenntniſſes und Wortes willen vertrieben werden und 
wandern müſſen, wir laſſen es uns nicht befremden, als widerführe ihnen 
Seltſames. Wenn aber, ohne daß ecclesia pressa iſt, d. b. ohne daß ein 
weltliches Schwert die Haupter der Pajtoren und Lehrer bedroht, bei vielen 
dDerfelben ein beftandiges Wandern wahrzunehmen ijt, abnlid wie bei den 
Methodijten, die e3 aud felten Lange an einem Orte leidet, Dann erbebt 
ſich boc) bie Frage: Iſt das der Wille Gottes? Und wenn erfabrungs- 
gemäß nur da bleibende Frudt gefchafft wird, wo ein und derjelbe Mann 
langere Beit im redten Geifte wirft, fann dann das häufige Wedfeln des 
Berufsortes der Abficht Gottes gemäß fein, welder will, dah viele Frucht 
in Rirde und Schule gefdafft werde, und dah ſolche Frucht bleibe ? 

Mup nun aber diefe Frage tm allgemeinen verneint werden, fo erhebt ſich 
bie weitere: Welches find denn die Urſachen diejer betriibenden Erſcheinung? 

Sh antworte: Jn den meijten Fallen, wo nicht Gott einen Lehrer 
wegberuft, fondern der Lehrer nur irrtiimlid einer Vofation als einer gött— 
lichen folgt, liegt die Schuld an dem Lehrer, dem es an der gottgefalligen 
Geniigfamfett feblt, während er gugleid) da geniigfam ijt, wo er es billig 
nidt fein follte. 

Bei Paftoren findet fid) ja eine ähnliche Cridheinung; fie mag ähn— 
liche Urfachen haben; dod) liegt mir heute nicht daran, denfelben in Bezug 
auf fie nadjugeben. Bon den Lehrern habe ich die Rede geben Hiren, 
al8 ob die jungen, von Addifon ausgehenden Lehrer die Plage, fiir welche 
wir Lehrer fie zunächſt in Vorſchlag gebradt, fo gu fagen nur als Übergangs— 
poften betradteten, von welchen fie fich möglichſt bald wieder zu entfernen 
batten, um fiir ihre erftarften Rrafte ein angemefjeneres Urbeitsfeld aus- 
zufinden und thr bisheriges anderen zu iiberlafjen, die geringer find, als fte. 
Da will ich wenigſtens das Meine thun, gegen folde Gefinnung Zeugnis 
absulegen und Sie, meine lieben jungen Freunde, davor und vor den da— 
mit verbundenen Giinden gegen Gott und Seine beilige Kirche treulid) und 
briiderlid) gu warnen. Es geſchieht das ja heute nicht gum erftenmal; aber 
da eS vorausſichtlich das letzte Mal ijt, dab id) Sie fo verfammelt vor mir — 
febe, jo will id) Ihnen dies Kapitel heute nodmals einfdarfen. 

Gerade darum, meine Freunde, teil der Stand und Beruf, in welden 
Sie nunmehr treten, ein dem lieben Gott gefalliger, von Ihm hod und teuer 
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geadteter und mit grofen Verheifungen gefegneter ift, gerade barum miifte 
es mit Wunderdingen zugehen, wenn Jhnen nicht in demfelben allerlei 
Wideriwartiges zuſtieße, was Yhnen den Mut rauben will, freudig und in 
Gott getroft weiter zu arbeiten. 

Wie viele Lehrer haben mit den allerbeften und ſchönſten Vorſätzen 
ibr Amt angetreten, und in den erften Monaten ift ihr Mund voll Lobens 
und ibre Bunge voll Riihmens gewefen über die Herrlidfeit ihres Berufs, 
iiber Die Willigfeit ber ibnen anvertrauten Kinder, fiber das Intereſſe 
der Eltern an den Fortfdritten derfelben, fiber das freundlide Ent: 
gegenfommen der Gemeinde und ibre Opfertvilligfeit fiir die Schule, 
iiber den verſtändigen Beirat bes Paftors und über den aus den Lebrer- 
fonferenjen mit beimgebradten, der Berufsarbeit gu gute fommenden 
Segen. Aber am Ende des zweiten, oft ſchon des erften Amtsjahres hort 
man manden gang anders reden. Da ift aus dem Reigen eine Klage ge: 
worden und zwar faft in jeder Beziehung. Da Elagt er, tie ledern und 
unergiebig die Ronferenjen getvorden feien, wie er dem Paftor faum 
mebr etwas recht machen finne, derfelbe ſcheine ſich ganz und gar in einen 
fleinliden und peinlicen Kritikaſter verwandelt zu haben. Die Teilnahme 
der Gemeinde babe ſehr nadgelaffen; wenn nicht bier und da das Schul— 
geld fallig mare, fo denfe fie faum an die Schule und ihre Yntereffen. Raum 
jet mit dem geringen Gebalte durchzukommen, und dod) vermebhrten fid) die 
Anſprüche der Gemeinde; ja, aud) den Kindern könne man es wohl ab: 
metfen, wie wenig zu Haufe der Lehrer von den Eltern geadtet fei. Wen 
dürfe eS tounder nebmen, wenn ibm unter folden Umſtänden alle Luft und 
Freudigkeit fajt ganglid) abbanden gefommen fer? Es finne ja nidt an— 
ders fein. 

Ya, meine lieben Freunde, fo hirt man manden Flagen; ja, id 
glaube nicht zu viel 3u bebaupten: e8 wird wenige Lebrer geben, die nidt 
jon Stunden gebabt hatten, in welchen fie derlet Klagen entiveder laut 
gedufert oder dod bei fic im Stillen gefithrt und bewegt batten. Denn 
Ungeduld, Murren und Unjufriedenheit find uns allen angeboren. 

Wacht nun ein Lehrer nicht über fich, fieht er nicht den hinter folden 
Gedanfen verjtedt lauernden böſen Feind, giebt er fid) tmmer mehr den- 
jelben bin, fo dah feine Unjufriedenheit mit feiner Lage, fein Mitleid mit 
fidh felbjt von Tag zu Tag wadhft und zum Bujtande wird, — und ed 
fommt dann ein Beruf an ibn: ach, wie wenig ift er dann imftande, 
gerecht und niidjtern gu urteilen, getviffenbaft abzuwägen und in gott 
gefalliger Weife gu entſcheiden! Da fieht er erft durch eine ſchwarze 
Brille feine gegenwartigen, dann durd) eine rofenrote die in Ausfidt ges 
ftellten Verhaltniffe und beredet ſich gar leit, ein göttlicher Wink weife 
ibn fort. 

O meine Briider! Gegen folden Selbjtbetrug, aus dem mander Leh- 
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rer zum Schaden feiner eigenen Geele und gum Schaden aller derer, die 
ibm befoblen find, fein Lebtag nie berausfommt, ijt nur der genügend ge- 
wappnet, der die rechte, einem evangelifd-lutherijden Lehrer ziemende Ge- 
niigfamfeit bat, Die Geniigfamfeit, die wie alle hriftliden Tugenden nidt 
auf bem Boden des natürlichen Herjens gewadfen, fondern eine Frudt des 
wabren Glaubens an unfern HErrn JEſum Chriftum ift und ein Zweig 
des vielgeäſteten Baumes chrijtlicber Liebe. 

Seien Sie geniigfam, meine Freunde, wie Gott es haben will! 

„Laſſet eudy geniigen an eurem Golde!” Go rufe id) Ihnen zunächſt 
gu. Wenn Sie nicht lieb haben die Welt mit ihrer Luft, wenn Sie nidt 
ju denen gehören, die e8 preifen, wenn einer nad guten Tagen tradtet, 
bann werden Sie es nicht ald ein Ungliid anfeben, wenn Sie fo vieles nicht 
haben, nicht faufen finnen, twas andere Leute haben und aud) mit gutem 
Gewiſſen haben fonnen, wenn Sie vieles, was, wenn aud nidjt zur Not— 
burft, Dod) zur Verſchönerung des Lebens dient, vorausfidtlid nod jabre- 
lang entbebren miifjen. Sie werden feine Thrane des Unmuts daritber 
vergiefen, wenn Sie es nicht gu einer mit Carpet audsgelegten Wohnung 
bringen und die Sie befudenden Freunde anftatt in einen Parlor, in ein 
fimples Wohnzimmer mit weißen Wanden fihren müſſen. Cin Chrift, 
jonderlid ein im Lebramt ftebender Chrift muß wie Paulus beides finnen, 
iibrig haben und Mangel leiden. Mangel, fagt der Apoftel; und es ift 
nod) nidt Mangel gu nennen, wenn man Dinge wie die obgenannten ent- 
bebren muh. Cin criftlider Lehrer ift gwar fein Diogenes, der fic) in etnem 
Faſſe einlogiert, wabhrend er ein Haus zur Wobhnung haben finnte; aber 
er fieht auch 50 Dollars mehr, die thm anderivarts geboten werden, nod 
nicht fiir eine göttliche Weifung an, den Beruf zu wechſeln. 

Dod, fpridt da mancher Lehrer, mid) verlangt nidt danach, es wobl- 
habenden Gemeindegliedern im Wufwande und Sdmud des Hauſes zuvor— 
oder aud) nur nadjuthun. Aber das thut mir weh und frankt mid, dah 
id) nicht imftande bin, mir zu meiner mujifalifden Fortbilbung ein Klavier 
anzuſchaffen. Auch babe ich fein Geld, Biicher gu faufen, die mir dod) fo 
hochnützlich fein finnten und faft jo notwendig find als das tägliche Brot. 
— Wer wird, wenn folder Schmerzensruf begriindet ijt, nicht lebbaftefte 
Sympathie haben fiir einen fo gering geftellten Umtsbruder! Wber den- 
nod) — lieber rate id) thm: Sag's der Gemeinde, jtelle ibr deine Not vor 
und bitte fie beſcheidentlich um eine Wufbefferung deines Gebalts; Lieber 
erinnere ic) ibn daran, dap rechte Treue tm Amt und wabre Liebe ju den 
Kindern taujend Dinge beſſer finnen lebren, als viele Biicher es thun; als 
daß ic) von dem Wort abginge: „Laß dir geniigen an deinem Golde.” „So 
wir Nabrung und Kleidung haben”, fpridt der Apoftel, „ſo laffet 
uns begniigen.” Haben wir in diefen beiden Stiiden nidt, was uns not 

thut, liegt die abfolute Unmiglidfeit vor, fid) und die Seinigen mit 
dem Nötigen gu verforgen, dann ijt der Wunſch gerechtfertigt, dak Gott 
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anderswo midte eine Thür aufthun. — Denn freilid, wie Freffen und 
Saufen auf der einen, fo find aud) Sorgen der Nahrung auf der andern 
Seite eine gar traurige Befdiwernis des Herjen3; und es fann dabei die 
rechte Freudigfett im Umte unmiglid lange beftehen. 

Weiter rufe id) Ihnen ju: Laſſen Sie Sich geniigen, aud) twenn das 
Intereſſe und die VBetetligung der Gemeinde an bem Werke, das Sie trei— 
ben, lange nidt fo rege und lebendig find, als es billig ber Fall fein follte. 
Man hort manden Lehrer Elagen: „Ich bin ja, was meine Wenigfeit und 
meine Familie anlangt, mit allem jufrieden, toad uns geboten wird, id 
bermiffe Die Freuden nidt, Die andere in meiner Lage ſchmerzlich entbebren 
iwiirden ; id) lafje mir geniigen an bem, das da ift. Wher das fann id) nicht 
verwinden, daß in der Gemeinde felbjt fo wenig Sinn fiir das, was ‘der 
Sule not thut, zu finden ift. Und es find dod ihre eigenen Kinder, denen 
zu gute fame, wonach id) zum Heil der Schule ſchon fo lange ftrebe. Aber 
id) mag von der Gemeinde faft begehren, was id will, Patentſitze oder 
Wandtafeln, Lefetafeln oder eine Rechenmajfdine — es ift eben ein fiir alle- 
mal nichts gu erreichen, es fcbeitert alles an bem Geldpunft, ber Lebrer foll 
faft obne alle Lehrmittel, faft gan; aus feinem Cigenen alles leiften, und 
feine nod) fo inbriinftige und eindringlide Überredung vermag bier einen 
Wandel ju ſchaffen.“ — Gewiß traurig, wenn ein Lehrer folde Klage mit 
Rect führen muf, wenn er trot alles Reizens und Lodens, trog alles evan- 
gelifden Verhaltens mit nichts durdbdringen fann. Wber, meine Freunde, 
ehe id) Ihnen juriefe: „Gehen Sie, gehen Sie weg von einem folden 
Plage!” rufe ich Ihnen gu: ,,Bleiben Sie, harren Sie aus, denn Sie find 
aud) dazu mitberufen, in folden Stiiden das rechte Verſtändnis und die 
rechte Erfenntnis in der Gemeinde anbabnen und fordern ju belfen. Und 
das ift fein Eleines Stiid, das in Dabresfrift beendet ware, fondern eine 
Arbeit vieler Jahre.” — 

Endlid mag einer fagen: „Auch darüber fonnte ic) mid) zur Not hin— 
wegſetzen, daß ic) unter ſolchem Unverftande der Leute gu leiden babe. Sie 
wifjen es eben nidt beffer. Wher was mid) mutlos madt, mir die Bus 
friedenbeit in meinem Amte raubt, das ift der erſchrecklich geringe Erfolg, 
ben ich in der Schule felbft von allen meinen Mühen wahrnehme. Ich 
wollte alles andere gern ertragen; aber — es ift faft feine Frucht gu ſpüren.“ 
Dem antivorte id): Freund, lak Dir geniigen daran, wenn Du den guten 
Eamen treulic) ausgeftreut. Um die Frucht, um die Ernte laf Gott for- 
gen. Dein ift das Pflanzen und das Begießen, Gottes Sade ijt’s, Ge- 
beihen geben. Glaube Du inzwiſchen fider, daß die Frudt groper, als 
Deine Augen wahrnehmen. Aber fie reift nidjt fo fdnell, als Du gerne 
battejt. 

Sa, meine lieben jungen Freunde, lafjen Sie Sic geniigen an Ihrem 
Solve, lafjen Sie Sich geniigen, aud) wenn die Gemeinde es an lebendiger 
Teilnahme an Yhrem Werfe nod gar merflid) feblen läßt! Lafjen Sie 
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Sich geniigen, aud) wenn die Frudt Ihrer Arbeit ſich Ihrem Auge nod 
verbirgt! Bitten Sie Gott um folde Ihm gefallige Genügſamkeit in fleißi— 
gem, glaubigem Gebet. 

Und warum Sie Sid follen geniigen laffen? 

Ginmal darum, weil, wenn Sie es nicht thun, Sie Sic nur felbft 
piel Schmerzen maden twiirden. Es fommt, wer ſich nidt geniigen läßt 
an feinem Golb, twer immer mebr zu verdienen glaubt, als er erbalt, gar 
nidt aus dem Yammern, Klagen und Pturren heraus; gar oft verliert der 
ungeniigfame Lehrer wirflid) Glauben und gut Gewwiffen. Wie mander 
Lehrer, bei bem es immer nidjt reiden wollte, hat, um dod) endlich einmal 
feined Herzens Geliifte gu befriedigen, auf Borg vielleicht fein Piano und 
viele Bücher gefauft, ohne viel Wusfict, daß er feine Schuld fo bald wiirde 
entridten finnen. Diefe Ausſichten tourden immer geringer, je größer 
feine Schulden tourden. Um ein Lod) gu ftopfen, mußte er cin anderes, 
größeres madjen, da feine Anſprüche und Bediirfniffe nicht geringer, fon- 
dern immer grifer wurden. Zuletzt verloren die Leute alle Achtung vor 
ihm und er mufte fie vor fic) felbjt verlieren. Immer laffiger, immer 
miirrifder, verdrofjen und innerlich unbeteiligt führt er die Geſchäfte feines 
Berufes weiter. — Wohl hat er, was er anfangs gewollt; aber wie teuer, 
wie viel su teuer ift es erfauft, wenn er zulebt den Frieden eines guten Ge- 
wifjens bat drangeben miifjen. — Und hat, wer in anderer Weife unge- 
niigfam, fic) immer damit abgequalt, daß er die Frudt feiner Urbeit nicht 
gu feben befommt, bat er nicht Den Glauben verleugnet, daf Gottes Wort 
nidt leer wieder juriidfommen, fondern ausridten foll, wozu es gefandt 
wird? Unftreitig! 

Sie haben aber auc) darum feine Urſache, ungeniigfam zu fein, weil 
Sie wirklich genug haben, follten Sie an jeitliden Gütern aud wirk— 
lid) nur Nahrung und Kleidbung haben. Denn ftehen Sie anders im Glau- 
ben an unfern HErrn JEſum Chriftum, find Sie alfo gottfelig, dad beift 
in Gott felig, fo haben Sie, wie der Upoftel fagt, einen grofen Gewinn. 
Denn Sie haben eben an Dhrem Gott einen HErrn, der allen Mangel des 
Lebens ausfillt. Sie haben an Ihm einen Mittler, der nicht nur Ihre 
alte Schuld gebiift und getragen, getilgt und in die Tiefe des Meeres ver- 
fenft bat, fondern vor deffen Gnadenthron Sie aud) alle tagliden Verſün— 
digungen, alle Amtsfiinden, daß id) fie fo nenne, niederlegen diirfen. Sie 
haben an Ihm einen HErrn, von dem Sie in glaubigem Gebete erbitten 
und erbalten fonnen Weisheit von oben, Ihr Amt recht zu fiibren, einen 
fribliden und getroften Mut, Labfal und Erquidung in aller Widerwartig- 
keit Shres Berufslebens. Was Sie aud) anfidt, eS fei Gegentwartiges oder 
Bufiinftiges, Hobes oder Tiefes, eS fei der Fürſt der Finfternis, die Welt 
oder Ihr eigenes fiindlides Fleiſch und Blut, oder dad fiindlide Fleiſch 
und Blut der Yhnen befohlenen Kinder oder das ibrer Cltern: Sie haben 
immer durd) Chriftum einen freien offenen Zugang ju dem Vaterberzen 
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Gottes. Und haben Sie Zugang dabin, fo haben Sie genug. Jn Ihm 
ift eben und volles Geniigen. 

Geben Sie darum, in Chrifto JEſu geliebte Briider, mit Freuden, 
geben Sie mit taujend Freuden, mit froblidem, getroftem Mute ins Amt. 
Haben Sie Chriftum, fo haben Sie genug. Das ift gewißlich abr. 

Mun, der treue Gott ſetze Sie gum Segen fiir und fiir; Er laſſe Ihnen 
Sein Antlitz leudten, Shnen und Yhren Kindern! Wmen. Amen. 


Rede bei Eröffnung einer Konferenz. 
(Bon Lehrer G. in Ft. B.) 


Meine Herren ! 


Unfere gemeinfdaftlide Konferenz hat einen langen Schlaf gethan! 
Gottlob! daß wir heute erfennen dürfen, e3 fei nur ein Schlaf geweſen, 
was fie gefeffelt bielt; gottlob! dak die Stunde des Erwachens gefommen 
ijt; gottlob! dak wir und der fröhlichen Hoffnung bingeben finnen, die 
der langen Rube iiberdriiffigen Kräfte werden in rühriger Bewegung fid 
bethätigen. 

Wenn ich es, geehrte Kollegen, unternehme, Ihnen bei Gelegenheit 
unfrer erſten Zuſammenkunft das kurz vorzulegen, was nad meiner Über— 
zeugung zur erfolgreichen Führung unſerer Konferenzen nötig und erfprief- 
lich iſt, ſo geſchieht dies nicht in der Meinung, als vermöge ich Ihnen 
irgend etwas Neues zu ſagen, irgend etwas, woran Sie ſelbſt nicht ſchon 
ein jeder gedacht hätten. Dennoch dürfte ein ſolches Unterfangen nicht 
ganz nutzlos, nicht ganz überflüſſig fein. Cin anderes iſt es ja, gelegent— 
lich an dieſes und jenes Erfordernis geſegneten Zuſammenwirkens bei 
unſeren Konferenzarbeiten zu denken, ein anderes aber, die Summe dieſer 
Erforderniſſe im Bewußtſein yu tragen, und wenn es uns bei dieſem Unter⸗ 
nehmen vor Augen tritt, daß wir in unſern Meinungen über dieſen Gegen— 
ſtand übereinſtimmen, fo hebt ſolche Erkenntnis das Gefühl der Zuſammen— 
gehörigkeit und es ergiebt fic) ſchon daraus ein poſitiver Nutzen fiir unfre 
Zwecke. 

Welches find alſo die Erforderniſſe, die gu einer erfolgreichen Fuhrung 
unſrer gemeinſchaftlichen Konferenzen weſentlich und unerläßlich ſind? 
Um auf das erſte und wichtigſte derfelben hinzudeuten, ftelle id) bas Sprich— 
wort „An Gottes Segen ijt alles gelegen” an die Spite. Ba, meine Hers 
ten, wie in allen unfern Unternehmungen, fo gilt es uns aud) fiir unfre 
Konferenjgarbeiten, dag, ,,wo der HErr nidjt das Haus bauet, da arbeiten 
umfonft, Die baran bauen. Wo der HErr nidt die Stadt bebiitet, fo 
toaden die Wadter umfonft.” So unerfdiitterlid) gewif uns allen die 
Lberzeugung von der Notwendigkeit göttlicher Hilfe und gittliden Se— 
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gens fiir dieſes unfer Werk ift, fo genau ift uns aud) befannt, wie derfelbe 
gu erlangen fei: „Es muf erbeten fein.” Woblauf, meine Rollegen! Wie 
wir die Beftimmung getroffen haben, jede Verfammlung damit gu beginnen 
und 3u beſchließen, daß wir unfre Augen aufbeben zu den Bergen, von 
denen uns Hilfe fommt, fo lafjen Ste uns jeder an fetnem Teile audy 
unſre Ronferenjangelegenbeiten auf betendem Herzen tragen, lafjen Ste 
uns ibrer aud) gedenfen, twenn wit im Rammerlein vor unfern Gott treten. 

Als das zweite michte id) nennen: feft geregelte, geſchäftliche Ordnung. 
G3 ift ja damit in unjrer vorbereitenden Verfammlung ein guter Unfang 
gemadt worden. Beit und Ort der Konferenzen find beftimmt, die ndtigen 
Beamtungen find gegründet und beſetzt worden; man bat feftgeftellt, dab 
man fic) bei den Verhandlungen mit möglicher Strenge an die parlamen- 
tarifden Regeln binden wolle. Es gilt nun, bei diefen Beftimmungen mit 
aller Treue 3u bleiben. Empfinde doc feiner folde Geſetze als laftigen 
Drud. Muß jemand ihnen feine Cigenart gum Opfer bringen, fo bedenfe 
er, daf er fold) Opfer der Sache, dem grofen Ganjen, ja, mittelbar dem 
Herrn der Schule und der Kirche felbft bringt. Diefe Crwagung muß die 
ndtige Freudigfeit dazu verfdaffen und — der Getwinn ift unfer. Obne 
fefte Drdnung fann feine Gemeinfdaft bejteben. 

Mit dem eben Befprodenen fteht im Zufammenbhange die Treue und 
der Gifer, die ein jeder im Befuce der Verjammlungen und in der Bez 
teiligung an den Urbeiten der Ronfereng yu betweifen hat. Obne dringende 
Mot bleibe dod) niemand von diefen Zufammenfiinften weg. Man be- 
denfe auger dem eignen Nugen, ben man von regelmagigen Befuden der 
RKonferenjen hat, aud) den Umftand, dak die Kollegen einen Anſpruch auf 
den Beirat und die Beibilfe jedes eingelnen bei den vorliegenden Arbeiten 
haben. Man bedenfe, wie leidt unfer Fleifd uns ju leidtfertigem 
Schlendrian hingieht, und hüte fic) deshalb, ibm den erften Sieg gu ge- 
ftatten. Cin offenbar tounder Fle in vielen Konferenzen, ein Gegenftand 
mander Rlage ift die geringe Beteiligung der Antwefenden bei ben Debatten. 
Und in der That, wer Gelegenbheit gehabt hat, dieſen Mangel 3u bemerfen, 
wird aud) haben beobadhten finnen, wie dadurch aud) auf die regfameren 
Glieder ein niederfdlagender Dru ausgeübt wurde, der ihnen die Freudig= 
feit zur Beteiligung mehr und mehr benahm. Es liegt auf der Hand, dap 
nidjt jeder gu allem, was gerade in Rede jteht, ettwas yu fagen bat und 
weiß, und oft aud wird dag, was man etiva fagen möchte, durch einen Bors 
redner tweggenommen. Aber auf foldje Halle bezieht fid das Gefagte nicht, 
fondern auf das Verbalten folder, die herrſchenderweiſe fid) der Beteiligung 
namentlid an ber Debatte entzieben. 

Was ift nun der Grund diefer Erfcheinung? Es fann ein verfdtede- 
ner fein: eine gewiſſe Tragheit, der Hochmut, oder aud) eine falfde Be— 
ſcheidenheit. 

Es ſteht noch abzuwarten, ob dieſe Erſcheinung auch unter uns zu 
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Tage treten wird, oder nicht: dennoch fann es wobl nichts fchaden, wenn 
wir derfelben in unſrer Betrachtung gleid) jest ein wenig naber treten, da 
fie dod) nad den berrjdenden Klagen gu den allgemeinften Crfabrungen 
gebort. — 

Beleudten wir das Schlimmſte guerft; das ift der Hodmut. Ter 
Hodmut ift leider unjer aller Erbteil. Da mag es fic ja wohl finden, daß 
dieſes Übel fid) bet den Beſuchern einer Konfereng in der Weife äußert, dap 
fie mit Geringſchätzung auf die Arbetten ihrer Briider herabfehen, als feien 
diefelben ihrer Beachtung nidjt tert, oder dah fie fid) beleidigt fiblen, 
wenn ibren Auslaffungen, nad ihrer Meinung wenigſtens, nidt die 
Schätzung ju teil wird, die fie fiir diefelben ertwarten.. Aus dem einen 
oder dem anderen, oder aus beiden gugleid, mag denn ihre refervierte 
Haltung refultierens Dem, bei welchem ſolche Gefinnung berrfdend ge- 
worden ijt, wird fdwer zu belfen fein, es nehme ihn denn der Heilige Geift 
in Privatftunden und belfe da nad, wo die allgemeine Schule nidt aus- 
reiden will. Bor foldem Zuftande bewahre uns alle der HErr in Gnaden! 
Es möchte aber geſchehen, daß der eine oder der andere unter uns damit 
angefodten twiirde, daß ſolche Urteile, wie oben befdbrieben, fic) bet ihm 
bilbden wollten. Der mige alsdann, auger der Waffe des göttlichen Wortes 
und bed Gebetes, fich folgende Überlegungen zu Nutz maden. Gleidwertige 
Arbeiten und gleichwertige Wusfpraden finnen in einer griferen Ver- 
fammlung von vornberein verniinftigeriveife nidt ertwartet werden. Gott 
bat eben die Gaben verſchieden ausgeteilt, er hat dem einen dies, bem andern 
jenes, dem einen mebr, dem andern weniger gegeben; Er felbft aber fordert 
nidt mehr von ung, als Treue. Wo wir diefe gewabhr tverden, da follen 
aud wir ung geniigen lafjen. Gehörſt du aber wirklich zu denen, die der 
HErr mit grofen Gaben bedadht hat, ei, fo weift du doc) wohl, dak du die- 
felben nicht fiir did) empfangen bajt, fondern gerade dazu, daß du anderen 
dieneft. Du follft dein Pfund nidt vergraben, und „wem viel gegeben ijt, 
bon dem wird man viel fordern”. Und follte es fein, dah dein Selbjtgefiibl 
verletzt würde, indem deine Meinungen nicht den erwarteten Unflang fanz 
den, twoblan, fo priife erft forgfaltig, ob du denn wirklich das unanfedt- 
bar Rechte vertreten babeft und ob es auch in der redyten Weife gefdeben 
fet? Und findejt du, daß deine Überzeugung die ftrengite Kritik aushalt, 
jo trofte dich ber Gedanfe, daß andere Manner vor dir im Zeugen fiir die 
Wahrheit allein geftanden haben, daß aber dod) jede Wahrheit über fur; 
oder lang fiegen mug. Für dich aber fteht gefdrieben: „Laßt eud) nicht 
erbittern.” 

Aud Tragheit mag die Urfade des beharrliden Schweigens und 
Sid): nicht- beteiligens bet mandem fein. Hieriiber wird's nicht vieler 
Worte bediirfen. Das Bild der Tragheit tritt uns täglich in manden 
Schülern ju haplich entgegen, als dak uns nidt dDavor grauen follte, felbft 
alfo bor andern zu erſcheinen. Hier alfo bedarf’s nur ein wenig der Selbjt- 
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zucht, und das Übel wird nicht iiber uns herrſchen, wird unfer Werk nicht 
empfindlicd) ſchädigen finnen. 

Und nun die Beſcheidenheit! Befcheidenbeit ift ja eine Tugend, die 
uns allen wohl anftebt und deren wir uns befleifigen follen! Gang ge- - 
wif! Niemand wird das in Abrede ftellen wollen. Wenn aber in einem 
Kreiſe von Kollegen, die durch längeren Umgang fid gegenfeitig wobl be— 
fannt find, jemand nidt twagt, den Mund aufzuthun, tweil er meint, das, 
was er allenfalls ſagen könnte, fei zu unbedeutend, es firdere die Sache ju 
wenig ober gar nidt; wenn jemand glaubt, alle andern miiften alles beſſer 
verfteben als er felbft, obgleid) Erfabrung und Nachdenken ihm ſchon man- 
ches gelehrt haben; wenn er fiirdtet, der leifefte Ausdruck einer von der 
berrjdenden Strdimung abweidenden Meinung finne ihm übel genommen 
werden: Dann wird bie Tugend zur Schwäche; dann ſteht man unter dem 
Cinflug falſcher Befdeidenbeit. Und aud) dagegen foll, sum eignen und jum 
allgemeinen Beften, fampfen, wer fid) Damit bebaftet fühlt. Ich bin weit 
davon entfernt, dem voreiligen, gedanfenlofen Drauflosfdwagen, dem 
Reden um des Redens willen, das Wort fpreden zu wollen. Collen aber 
Konferengen’ gu allgemeiner Befriedigung und allfeitigem Nugen gereiden, 
jo mug det Gedanfentaufd fret von ftatten geben, und mandes Wort, 
mande Frage, die bem, der fie that, felbjt unbedeutend ſchien, mag ju febr 
tief gebenden Crirterungen Veranlaffung geben. Darum wobl bedadt 
und friſch beteiligt, das fei der Rat, den ic) infonderbeit fiir die Debatte 
unferer Konferengen geben möchte. 

Unſere Wirkjamfeit wird vornehmlid) darin befteben, daß Arbeiten 
iiber padagogifde Themata angefertigt und der Beſprechung unterbreitet 
werden. Es muß nun freilic) jedem itberlafjen bleiben, in welder Form 
er die ihm tibertragene Urbeit liefern will, ob ald vollftandige Abhandlung 
(Essay), alg Thefen, oder vielleicht aud) als freien Vortrag. Dennod 
michte id) eS bier ausfpreden, dap, nad) meiner Crfabrung wenigſtens, 
die Thefenform fid) am bejten als Vorlage zur Beſprechung eignet. Cin 
gut ausgefiibrter Aufſatz bietet, wenn nicht iiber das Subjekt felbjft 
Meinungsverfdiedenheiten befteben, eigentlid) wenig Raum fiir die Debatte 
und um fo weniger, je forgfaltiger er gearbeitet iſt, während die Inappe, 
der Spefulation Bahn lafjende, Thefis etwas Padendes hat, namentlich, 
wenn der Verfafjer eS verſteht, ſeinen Gedanfen ein etwas paradores Ge- 
wand zu geben. Zieht aber ein Referent vor, feine Urbeit in Aufſatzform 
zu bringen, fo ware wünſchenswert, dag derfelben ein Schema des Ge— 
banfengangs in einer Art von Dispofition beigegeben twiirde, an welded 
die Debatte fid) anlebnen und von weldem aus der Referent ſich wieder 
auf feine ausfiibrliche Arbeit beziehen fonnte. 

Als befonders forderlid) muß ich e3 empfehlen, wenn nidt nur der 
Referent, fondern alle Glieder der Konferenz fic) auf das ausgegebene 
Thema vorbereiten, fei es, daß man wenigſtens feine Gedanfen dariiber 
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vorber ordnet, fei es, daß man in Fachwerken fiber den Gegenftand nad- 
lieft, aud, je nad Erfordernis, fic) Citate ausfdreibt oder aud) das eine 
ober andere Werf behufs Mitteilung langerer Whfdnitte mit in die Ver: 
fammlung bringt; denn aus dem Schatze gu ſchöpfen, den Gott der Schule 
durch den Dienft gefdidter und gelehrter Padagogen bereits geſchenkt hat, 
fann uns nur forbderlicd fein. 

Dah die Debatte fic) ftreng fachlid) betwege und nie ju perfonliden 
Reibereien fibre, ijt durd) die Vorbeftimmung, uns an parlamentarifde 
Ordnung ju binden, ſchon angeftrebt worden. Gace des Vorfigers wird 
es namentlich fein, dariiber ftreng gu wachen; dod) follte jedes Glied darin 
pon vornberein und allegeit die nötige Vorfidt und Behutſamkeit beobadten. 

Schließlich will id) noch erwähnen, dah wir friiherer Erfahrungen, 
twonad alles Frembartige, dem Swede der Konferenzen nidt ftreng Ents 
fpredende nur ftdrend wirkt, wenn man es in folde Verjammlungen bereins 
guzieben ſucht, wobl eingedenf bleiben und und vor folden Experimenten 
mit höchſtem Fleiße hüten follten. 


Leſefrüchte aus „Jeremias Gotthelf, Leiden und Freuden eines 
Schulmeiſters“. 





Es iſt nichts thörichter, als wenn ein Lehrer allzuoft und allzulang ins 
Predigen fällt; er richtet nichts aus, als daß er ſich ſelbſt unglücklich und 
bitter und den Kindern Langeweile macht. Daß den Kindern das Predigen 
Langeweile macht, weiß jeder, der der Kinder Flüchtigkeit fennt. Cin 
Kommandowort, ein kurzer, ernfter Zuſpruch dringen durd, wabrend eine 
Predigt ablauft, wie Regen vom Dad. Das Predigen bringt aber den 
Vebrer in ein ordentlid) Clend hinein. Das Predigen bringt ihm ein Ver- 
größerungsglas vor Augen, darin fiebt er feine Treue, der Kinder Flüchtig— 
feit, feinen Willen, der Kinder Ungehorſam, feine Liebe, der Kinder Undank. 
Das alles fommt ihm, je langer er predigt, defto greller, furdtbarer vor; 
je nad feiner Cigentiimlidfeit wird er immer jorniger oder immer geriihrter, 
auf alle Halle immer elender, und fagt den Kindern Dinge, vor denen er 
bei niidjternem Zuſtande erfdreden, ebrlide andere Leute blingeln miiften. 
Gr enttviirdigt ſich vielleidt gar fo weit, dap er Eltern und Verhältniſſe in 
feine Predigt bringt, oder gar fagt: fie veradteten ibn nur deswegen, teil 
er fo arm fei, wenn er reicher ware, fo würden fie ſchon mebr Refpeft vor ihm 
baben. Pfui, wenn ein Lehrer fo was Kindern vorwirft, es mag aud) nod 
fo viel Wahres daran fein! 

Da fam ein Tag, an welchem wegen befonderer Umftande nidt ge- 
brofden wurde. Da redeten einige der größeren Burſchen miteinander ab, 
zur Schule gu fommen und gu feben, wie der Schulmeifter einer fei, und zu 
perfuchen, wie weit fie es wohl treiben finnten mit ihm. Wenn nun ein 
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halb Dugend Burfde, von denen jeder fein Malter Korn tragt, yufammen 
in eine Schule einriiden, fo taften bie nicht lange, fondern fallen gleid mit 
ber Thiire ins Haus. Protzig traten fie ein, progig ſetzten fie fidh, two fie 
wollten; thaten, al8 ob fie der Schulmeifter gar nichts angebe. Ich war 
gang verduft von bem Betragen diefer Burſche. Ich huſtete, id) machte: 
„Bſcht“, id fagte: ,, Still!” fie merften von dem allen nidts. Sie riffen 
fid) Bücher aus den Handen, drehten fic) um, redeten nach allen Seiten. 
Ich begann Vorwürfe zu maden, fie acdteten fie nidt; ich fing an gu pre- 
digen von böſen Buben, welche die Schule ftirten; fagte, wie viel fie mir 
gu letd thaten damit. Sie ladten dazu. Das nun madte mid) böſe, ich 
drobte, und die Burfde lachten nur lauter und fliifterten fic) in die Obren. 
Da wurde id) böſe, griff nad dem Lineal, twollte einem auf die Hand geben, 
und ba er fid) dagegen ftraubte, gab id ihm auf den Riiden und twalfte 
nod) zwei oder drei tüchtig durch, bie mir das Lineal nehmen twollten, fo 
tiidtig,” bag mir der Arm ordentlid) web that. Wber Rube war nun ge- 
ſchaffen, und fein Menſch madte mir dariiber Vorwürfe. 

Hatten die Buben die Oberhand getwonnen, fo twiirde man tiidtig 
geladt und die Ulten ſchmunzelnd geriihmt haben, wie ibre Burfde dem 
Schulmeiſter gezeigt, wer Mteifter fei. Nun, da id) den Handel gewonnen 
und die Burfde mit blauem Riiden heimgefehrt waren, fand man mid 
vollfommen im Redht und wunbderte fic nur, dap id ein fo Entſchloſſener 
fet; man hatte mir das gar nidt angefeben. 

Freilich wird aud) mander Pädagoge neuefter Zeit freien: , „Bewahre 
Gott, welche Roheit, welch ſchlechter Lehrer, der nod) zu Schlägen feine 
Zufludht nimmt!“ Qa, du gutes Mannlein, ſchreie nur, id) weiß wobl, 
was Mode ift, aber die Mode wechſelt eben, tweil feine Mode das abfolut 
Rechte oder Wahre umfaßt. Bd halte das Priigeln aud nicht fiir die 
Hauptſache; aber auf einen barten Klotz gehört ein fcharfer Keil; was man 
nidt biirften fann, muß man austlopfen. Ich möchte da fein Syſtem auf- 
ftellen, 3. B. dab man anſtändig erzogene Kinder nidt ſchlagen folle, oder dag 
bei roh erzogenen Kindern Schläge notwendig feien. Man findet unter den 
vornehmſten Kindern welche, denen die Rute oder eine Obrfeige mit Vers 
ftand ſehr heilſam wäre. Dagegen findet man Kinder, welche rob erzogen 
find und burd und durch verbartet fcbeinen; aber fie find nur gegen Schläge 
gebartet, bas erfte Wort der Liebe geht in die Seele hinein, und mit folden 
ungewobnten Worten ridtet man fiirder alles aus. So find Sdlage 
äußere Heilmittel fiir Rranfheiten der Seele, die fidtbar werden, find 
chirurgiſche Operationen; im redjten Wugenblice angetvendet, wirfen fie 
mandmal obne alle innere Hiilfe, ja da, wo alle innere Hilfe nidts ge- 
frudtet hatte, — fo bet Kindern und Erwachſenen. So jagte einmal eine 
Mutter ihr Rind in vollem Zorn ums Haus; in voller Angſt ſchrie das 
Rind erbarmlid: Wh, Gropmutter, hilf! adh, Gropmutter, hilf!“ Auf 
ber Strafe ereilte bie Mutter das Kind, warf es zu Boden, Eniete auf dase 
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felbe und ſchlug e8 auf unmiitterliche Weife, in ihrem Born nichts hörend, 
nichts febend, was um fie vorging. Das fabe ein handfefter Bauer auf 
feinem Wagelein, wohlgemut vom Berner Marft fommend. Das Feuer 
fam ibm in8 Dad, hinter der Frau hielt er fein Pferd, ftieq ab und ſteckte 
der Frau fo'eine rechte, tiidtige Obrfeige, daß fie über ihr Kind wegfiel. 
Gr aber ftieg, ohne ein Wort gu fagen, gelaffen auf fein Wagelein und fubr 
davon. Als er zurück blidte, fab er die Frau mit offenem Munde mitten 
in der Strafe ftebn, wie ein Olgötze, und ibm nadfehen. Wber feither bat 
man bei jenem Haufe niemals mehr ein ſolches Geſchrei ded Kindes gehört. 

Aber ſchnell und rafd) muß die Anwendung folder Mitte! fein, lange 
Vorbereitungen dazu im Angefidt des Patienten oder gar damit verbundene 
Geremonien oder förmliche Feierlidjfeiten, Speftafelftiide, zeugen eben von 
dem Unfinn, der fo lange in den Schulen herrſchte. Darum aber aud) [apt 
fidh fein Syftem dariiber abfafien. Da fann der Lehrer nicht in fein Heft 
ſchreiben: „Hier pflege ich Schlage angubringen”, wie ebedem ein Göttinger 
Profefjor an die Rander feiner Hefte foll gefdrieben haben: „Hier pflege 
id einen Wis ju reißen.“ 

Cine Schule, wo das Priigeln fyftematifd wiirde, wiirde mid) an jenes 
Waiſenhaus mabhnen, wo ſechzig Buben, große und fleine, gefunde und 
franfe, wenn id) nicht irre, alle Sabre famtlic) larieren mußten, id weiß 
nicht, ob zwei oder dret Tage lang alle miteinander. So wurde aber ehe— 
bem in den Schulen gepriigelt, auf bem Lande und in den Stadten. Wenn 
man erzählen birt, wie Buben Schläge erbielten, vormittags und nad- 
mittags, mit Ruten, Stiden, Fauften, wie fie bluteten und ächzten, fo be- 
greift man twobl, wie ein Abſcheu gegen das Priigeln bei denen einreifen 
mufte, die fo gepriigelt worden; begreift, daß fo gepriigelte Vater feinem 
Lehrer jutrauen, mit Verftand priigeln yu fonnen, teil fein Lehrer folden 
an ibnen jeigte; Daf man daber allen Lebregrfdas Priigeln radifal abjtellen, 
und verordnen twollte, daf fie in jedem gtgebenen Fall die Erlaubnis ihrer 
Obern dazu einholen follten, was das Thiridtefte von allem ift. Wher mit 
dem Bade foll man das Kind nicht ausfdiitten. Soll man in jenem Waifen= 
haus nun gar feine Rnaben mehr larieren, teil früher ſechzig auf einmal 
muften ? 

Freilich ijt bas die befte Schule und zeugt von der beften Geſundheit 
det Kinder, in welcher folde Strafen am feltenften vorfommen, two der 
Lehrer bie Herzen ju beilen, den Wusbriidhen der Kranfheit zuvorzukommen 
weif. Denn allerdings mus fo mancher nur deswegen priigeln, tweil er 
nidt ſieht, was im Anzuge ijt, oder tweil fein Anfeben bei den Kindern oder 
ibre Liebe zu ibm nidt fo groß find, daß fie zu natiirlicden, fort und fort 
witfenden Heilmitteln werden. Bringt ein Lehrer es noch fo weit, dab er 
in Anwendung folder Strafen wirklich gerecht fein fann, ohne den Rindern 
ungeredt zu erſcheinen, fo will id) den Hut vor ihm abziehen. Ich meine 
namlid, wenn er es dahin bringt, daß er auf die gleichen Falle nidt immer 
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die gleichen Strafen müſſe folgen laffen und dod) die Rinber überzeugt blei— 
ben, daß er vollfommen geredt und gleichmäßig geftraft babe. Jede Strafe 
_ift nämlich von feite ded Lehrers nie eine Züchtigung, fondern ein Heil- 
mittel. Rann ein Arzt nun mit einem Loffel voll Trank heilen, foll er 
dann einen ganjen Topf voll einfcbiitten, oder gar Wrme und Beine ab- 
nehmen? Das würde man dod unverniinftig finden. Darum ftubiert der 
Arzt die Natur feines Kranken; nad) diefer ridtet er feine Heilmittel ein, 
und je befjer er die Natur fennt, deſto fraftiger werden ſeine Mittel an- 
ſchlagen. Nun follte von Rechts wegen der Lehrer aud) nie ftrenger ftrafen, 
alg es gerade zur Heilung nötig tft. Wir wiffen aber, dah die einen 
Naturen zäher und barter find, als die andern, alfo der Kranfheitsftoff viel 
fefter bei ihnen fist und viel gewaltjamere Mittel sur Wustreibung erfordert, 
alg andere. Bringt es nun ein Lehrer dabin, daß die Kinder diefes be- 
greifen und dulden ohne UArger, daß der Lehrer bei gleichen Vergehen auf 
andere Weife und harter oder gelinbder ftraft, ie nad der Natur des Feb- 
lenden, fo babe ich Refpeft vor ibm. 

Freilich muß der Lehrer, um dieſes gu können, folgende Dinge ver— 
fteben. Cr mug diefes felbft begreifen, muß Menfden begreifen, ibre ver— 
ſchiedenen Naturen aujffaffen und naddenfen fonnen iiber ihre zweckmäßigſte 
Behandlungsweiſe. Cr muh zweitens jede Brille von feiner Nafe thun 
fonnen und namentlid) die Brillen, wodurd er Kuchen, Brot, Sdweine- 
rippen oder gar Schinken fiebt jtatt Rinder, und aud) die, durch welde thm 
die eigenen Kinder gang anders vorfommen, als fremde. 

Er muß des Zornes Meifter fein finnen, denn der Zorn madt blind 
und unverniinftig. Was wiirde man ju dem Arzte fagen, der im Zorn 
einem armen ‘Patienten ein balbes Pfund Opium verfdreiben würde, ftatt 
bidjtens ein halbes Quentden? 

Wenn der Lebrer ein Kind eines Mutwillens wegen züchtigt in vollem 
fidtbarem Zorn, muß dad Rind fic nicht felbft fragen: , Wer züchtigt denn 
den Lehrer um feines Zornes willen? Mich ift Mutwillen angefommen, thn 
der Born; welches ijt drger 2” 





Lehrergehalte in Wiirttemberg Anno 1843, 
zur Beſchämung leicht murrender und Troftung leicht trauriger Schulmeifter mitgetetlt, 





„Mein jährliches bares Cinfommen find nur höchſtens 23 Reichsthaler, 
dazu 7 Morgen Adler dritter Ortsflaffe, der mix erft aus der Heide gerifjen, 
‘poller Steine, faft unbraudbar iibergeben wurde. Daber erbielt ic) das 
erfte Jahr faum die Wusfaat wieder. Die beiden darauf folgenden Jahre 
waren nidt viel befjer. Died, als das vierte Jabr, babe ich von 2 Sceffel 
Roggen Ausfaat nur 4 Scheffel, von 1 Scheffel Gerjte 44 Scheffel und 
pon 1 Scheffel Hafer faum 2 Scheffel wieder befommen. 24 Morgen habe 
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id mit Kartoffeln beſetzt; darin iſt eine Ausſaat von mindeſtens 15 Sdeffeln, 
und wenn ich 40 Scheffel wieder bekomme, ſo ſind es viel. Daher muß 
ich auch Brot und Saatkorn kaufen. Vorigen Herbſt gab ich für die beiden 
Scheffel Roggen zur Saat 3 Rthl., fiir die Einarbeitung 1 Rthl., über— 
haupt 4 Rthl. Dafür babe ich nur die erwähnten 4 Scheffel wieder ge— 
etntet. Die Bearbeitung (das heift das Bepflügen) des Ackers fojtet mid 
jährlich 7 Rthl. Man fieht, er foftet viel und bringt wenig; aber twer 
fann aud eigentlich von foldem Ader, der aus der Heide gepfliigt und nod 
juvor bis auf den weißen oder gelben Sand abgeplattet ijt, mehr erwarten? 
Man wird hier wohl fagen: der muß tüchtig gediingt werden, aber bier fragt 
fis: womit? Ich habe nicht die geringfte Dungfretheit, wenn id) auc 
nur der einen Rub Stroh unterjtreuen könnte; aber ich darf nicht, denn id 
muß fie ja damit fiittern, weil id) gar feine Wiefe, ja von jest ab aud) fein 
eingiges Jahr mehr Weide fiir diefelbe habe. Wn Schafe- und Ganfebalten 
ift bier nicht yu denfen” u. ſ. w. — Zudem fam dem guten Mann feine Frau 
in Die Woden und erfranfte dreimal hintereinander ſchwer, aud) feine drei 
Kinder lagen danieder, feine eingige Zuchtkuh ging ihm ab u. f. w., died 
alles in einem Jahr. „Doch“, ſchreibt er, ,wir find vergniigt mit dem, 
wie's Gott fiigt.” 


Vermiſchtes. 








Peſtalozzi, kein Gelehrter. H. Krüſi, ehemaliger Lehrer bei 
Peſtalozzi, ſagt in ſeinen Erinnerungen aus meinem pädagogi— 
ſchen Leben und Wirken folgendes über letzteren: „Bei gewöhnlichen 
Prüfungen für Schulamtskandidaten wäre Peſtalozzi wohl überall durch— 
gefallen. Seine Ausſprache war hart und in manchen Lauten unrein; ſeine 
gewöhnliche Schrift ſo unleſerlich, daß ſelbſt geübte Kaufleute und Gelehrte 
ſie nicht zu entziffern vermochten; ſeine Rechtſchreibung, teils veraltet, 
teils ſonſt mangelhaft und die Interpunktion blieb meiſtens ganz weg; 
auch von Katechiſationen verſprach er ſich nicht diejenigen Früchte, die man 
anderwärts davon erwartet, legte ſich daher auch nicht auf dieſelben. In 
der Arithmetik kannte er die Zahlenoperationen im allgemeinen, hätte aber 
faum eine mehrzifferige Mutiplikation oder Diviſion yu Stande gebracht. 
Einen geometriſchen Satz zu beweiſen hat er wohl in ſeinem Leben nie ver— 
ſucht. Von Zeichnen war nicht die Rede. An Pflanzen, Steinen und an— 
deren Naturerzeugniſſen fand er zwar großes Vergnügen, ſammelte aber 
wie ein Kind nur nach auffallenden Eigentümlichkeiten, ohne ihre Arten 
und Geſchlechter zu kennen und dieſelben nach wiſſenſchaftlichen Merkmalen 
beſtimmen zu können. Singen konnte er ebenſowenig.“ 

„In Der Geſchichte der Padagogif folgen auf die geſchmeichelten 
Generationen allemal die gepriigelten.” W. H. Riehl. 
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Herr F. Auguſt Mangold wirkte ſegensreich zwölf Jahre lang als 
Lehrer an der Schule der Bethania-Gemeinde zu St. —* Er reiſte auf 
Rat der Ärzte nach St. Paul, wo er am 13. Juli morgens ein Vieriel vor 
4 Uhr ſtarb. Sein Leichnam wurde nad) St. Louis gebracht und Sonn—⸗ 
tag, den 16. Juli, nachmittags 2 Uhr auf dem Gottesacker der Bethlehems⸗ 
Gemeinde feierlich beerdigt. Cr hinterläßt eine trauernde Witwe, Eltern, 
Gefdwifter und Schiwiegereltern. 


AmtsSeinfihrungen. 





Am adten Sonntag nad Trin. tourde der Schulamtsfandidat Herr 
J. H. BW. Helmkamp, naddem er einen orbdentliden Beruf von der 
evang.-luth. Dreieinigfeits-Gemeinde in Chicago, Ill., erhalten und ange- 
nommen und fein Examen twobl beftanden hatte, im dffentliden Gottes- 
bienft in fein Amt von dem Unterzeidneten eingefiihrt. 
L. Lodner, Paftor. 


Adreſſe: Mr. W. Helmkamp, cor. Arch & Lyman Sts., Chicago, Ill. 





Am Sten — nad Trin., den 30. Juli, wurde Herr E. L. Kretz— 
ſchmar, nachdem derſelbe im Seminar zu Addiſon fein Gramen beſtanden 
hatte und einem Rufe hierher gefolgt war, im pair te Mf erate als 
Lehrer in fein Amt eingefiibrt. H. G. Sd midt. 

Adreſſe: Mr. E. L. Kretzschmar, Box 264, Freeport, Ill. 

Herr Lehrer H. F. Mertens wurde am Sten Sonntag nad Trin. in 
fein neues Amt an der Schule der Ymmanuels-Gemeinde in Chicago, Ill., 
feierlid) eingeführt. L. Hölter. 

Am 10ten Sonntag nach Trin. wurde Herr Georg Scholz — aus 
unferem Seminar in Addiſon — in der evang.-luth. Kreuz-Gemeinde gu 
Milwaufee, Wis., in fein Amt als Lehrer der zweiten Klaffe eingefiibrt von 

J. Strafen. 

Adreſſe: Mr. G. Scholz, 1630 Brown St., Milwaukee, Wis. 








Am 10ten Sonntag nad Trin. ijt Herr Lehrer K. Fr. Kirſch durd 
ben Unterjeichneten in fein Amt an der Schule der Dreietnigheits-Gemeinde - 
in und um Worden, Madifon Co., SUL, eingefiihrt worden. 

P. Hanfen. 


Adreſſe: Mr. K. Fr. Kirsch, Worden, Madison Co., Ill. 











Am 10ten Sonntag nach Trin. wurde Herr W. J. Shwadhenwald, 
Rogling des Seminars zu Addiſon, von mir in der Gemeinde ju Bethlehem 
als Lehrer feierlich eingefithrt. 

Bethlebem, Effingham Co., Ill., den 18. Wug. 1882. 

RK. Theod. Gruber. 
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Wm liten Sonntag nad) Trin. wurde Herr H. N. De 
Lehrer der evang.-luth. Zions-Gemeinde zu Schenectady, M. 4 
im öffentlichen Gottesdienſte in fein Amt eingefiibrt. Der HEri 
mit viel Gnade und Segen. 2. Shi 


Adrefje: Mr. H. N. Demgen, Schenectady, N. Y. 


Am Lliten Sonntag nad) Trin., den 20. Auguſt, ift Herr Lehrer 
F. Ringel vor verjammelter Gemeinde als Oberlehrer unferer Schule th 
jetn Amt eingewiefen worden. Der HErr fegne feine Arbeit! 
G. Kidle, 
Paftor der ev.-luth. Jmmanuels:Gemeinde. 
Adreſſe: Mr. F. Ruenzel, 748 11th St., Milwaukee, Wis. 


Um 13ten Sonntag nad Trin. wurde Herr Chr. Paul, nad be- 
ſtandenem Eramen in Addiſon, als Lehrer an unferer Gemeindefdule unter 
BVerpflidtung auf die Befenntnisfdriften unferer Kirche beim öffentlichen 
Gottesdienfte von Unterzeichnetem feterlid) in fein Wmt eingefiibrt. Der 
HErr fet ibm Sonne und Sdild. H. Bartels. 

Wdreffe: Mr. Chr. Paul, 

cor. Chippewa & Morganford Sts., West St. Louis, Mo. 





Altes und Aeues. 
Bufanoa. 


Addifon, Js. Es haben diefen Sommer 13 Abiturienten unjer Seminar ver: 

lafjen, um als Lebrer an den nachbezeichneten Orten zu wirken: 

1. W. Benece-Miiller in Woodworth, Jul. — P. Hartmann, 

2. H. RN. Demgen in Schenectady, N. Y. — P. Sehulje. 

3. UW. H. W. Ernft in Chicago, Jl. — P. Bartling. 

4, P. W. Gempel in Leavenworth, Kanſ. — P. Hafner. 
5. L. M. Gotſch in Cleveland, O. — P. Weſeloh. 
6 
7 
8 





. 3. 5. BW. Helmkamp in Chicago, Sil. — P. Lodner. 
. E. L. Kretzſchmar in Freeport, Jl. — P. Schmidt. 
. Ch. Paul in St. Lonis, Mo. — P. Bartels. 
9. M. G. F. Schol; in Milwaufee, Wis. — P. Strafen. 
10. BW. J. Schwachenwald in Altamont, Sil. — P. Gruber. 
C. F. Wesel in Rantoul, Wis. — P. Sageborn. 
12. 9. ©. D. Zagel in Gretna, La. — P. Roblfing. 
J. H. Burmeifter proviſoriſch in Mt. Pulasfi, Ill. — P. Bötticher. 
Chicago. Nach dem Cenſus der Stadt Chicago im gegenwärtigen Jahre beträgt 
die Zahl ibrer Kinder im Alter von 6 bis 16 Jahren 110,378, von welchen 69,266 die 
öffentlichen Schulen im verfloffenen Quni bejudten. Dilan nimmt an, dah 35,000 
Kinder Privaticulen befuchen, ju denen jelbftverftandlich die „Kirchenſchulen“ gerechnet 
werden. Letztere Zahl ift doch wohl etwas jebr hod) gegriffen. S. 
Im fonnigen Florida giebt es 17,638 weife Leute über 10 Jahre alt, die nod 
nidt fo weije find, ihren Namen ſchreiben gu können. ; ( Pilger.) 
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Pennfylvanien. Der Cenfus des vorigen Jahres ftellt die traurige Thatfade 
feft, daß eS in Pennfylvanien 146,138 Kinder giebt, weldje über zehn Jahre alt und ded 
Lefens unfundig find. (Erz.⸗Blatt.) 


Ausland. 


Sur Frobelfeier in Leipzig bringt die Leipziger , Qluftrirte Zeitung“ folgenden, 
nachtraglicen Bericht. „Die ernfte Morgenfeier wurde im Saal bes Volfstinder: 
gartens abgebalten. Es nabmen daran teil die Spigen der Bebirden, Profefforen, 
Direftoren, Lehrer, die Abgeordneten der verfdiedenen einheimifden und auswärtigen 
Bereine und viele Freunde der VolfSerziehung: darunter auch eine große Anzahl von 
Miittern und RKindergdrtnerinnen. Nach dem Gefang ,Lobet den Herren” betrat 
Dr. Karl Pils die bekränzte Rednerbiibne. Mad) der Rede trat Fri. Benege an die 
Biifte Fröbels heran und trug ein Huldigungsgedicht vor. Bei den Worten: Dann 
aber fie und alle gu dir twallen, den Lorbeer bringen, den die Nachivelt wand” ſchmückte 
fie bie Biifte mit einem Lorbeerkranz; während defjen fid) Die Kleinen des Kinder— 
gartens, welche Sträußchen trugen, fic vor der Biifte knieend niederliefen.” 

Das Simultanfdulfyftem in Baden, wie auch anderwärts, ift gerade der evanges 
liſchen Kirche beſonders verhängnisvoll geworden, wabrend die römiſch-katholiſche viel 
weniger empfindlicd) dadurch geſchädigt wird. Jn vielen Schulen ift die Zahl der evan: 
gelifcben Kinder eine fo geringe, dak fie unter der grofen Zahl der fatholifcben geradezu 
verſchwindet. Wher auch in folchen, wo die evangelifchen Schiller die Mehrzahl bilden, 
liegt der Religionsunterridt, der Choralgefang und die religidfe Erziehung ſehr das 
nieder. In dem gemifdten Lehrerjeminar ju Karlsruhe find alle Lehrer bis auf einen 
einzigen katholiſch; ſogar der Mufitunterridt der evangelifden Siglinge wird von 
einem RKatholifen ertetlt. Sehr bezeichnend ift zugleich, daß der Beſuch des Tangunter: 
richtS in dieſer Unftalt obligatoriſch ift. Die beiden ftaatlichen gemifdten Präparan— 
denanftalten befinden fich in katholiſchen Stadten, in deren einer nicht einmal ein evan: 
geliſcher Paftorationsgeiftlider wobnt. 

Tolfemit (Preußen). Die Lehrer unferes Orted find ſchon feit dem 1. April auf 
balben Sold gejest. Die Regierung hat die bisher von ibr gezahlten Beträge der 
Stellenverbefferungen und Altersjulagen eingejogen und die Leiftung derfelben der 
hiefigen Rammereifaffe aufgetragen. Die hiefige Kommune iweigert fic jedoch bebarr- 
lich, diefe Betrage gu zahlen. 

Ronit (Preufen). Auch unjerer Stadt ift der bisher gewährte Staatszuſchuß 
zur Befoldung der Clementarlehrer in Hobe von 3360 Mark entzogen worden. 

Schleſien. Bei der allgemeinen Sehlefifdjen Lehrer. Verſammlung in Ols am 
30, Mai empfabhl der Mitteljchullehrer Grabs aus Glogau in feinem Vortrage iiber die 
Reform des Religionsunterridts, im erften Schuljahre anftatt der biblijchen Geſchichten 
eine Anjabl epifder Marden, tm zweiten Schuljabre die Robinſon-Erzählung 
und erft vom dritten Schuljabre an die Bibliſche Gefchichte gu bebandeln. (!) (Pilg.) 

Gine Dame in Franfreid, die fich um eine Lebrerftelle in ciner Stadtichule be: 
warb, ward bei der Priifung gefragt, welches Wort fie an die Stelle von „Gott“ ſetzen 
wiirde, ivenn fie Dies in der Lefeiibung vorfainde. Sie eriwiderte: „Ich würde gerade 
fortlefen, wie es geſchrieben tft.” Wegen diejer Antwort wurde ibr Gefuch abgeiviejen. 
Könnte cine Priifung gum Ciwildienft mit folder Scharfe durchgefiihrt werden, felbft 
ein Bob Ingerſoll wiirde nichts mehr einjuwenden haben. (Weltb. ) 

Padagogifhe Litteratur. Im Jahre 1881 find in Deutſchland 1924 Bücher 
fiber Pädagogik und Schulbileher erfcbienen, 26 mebr als 1880. Qugendfchriften find 
490 erfcbienen; dieſe Doppelfategorie ift feit langerer Beit jest die ſtärkſte in der Pro- 
buftion. ; (Mag. fiir Lehrmittel. ) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


17. FJahrgang. September u. Oftober 1882. Bo. 9. u. 10. 























Predigt 
bei der Cinfiibrung und Beftatigung ver Julius-Univerſität oder 
Hohen Schule gu Helmſtädt, 
getban durch 
Martinum Chemnitium, D., 
barin der Lefer eine ganze Schulbiftorie, beibe aus dem Alten und Neuen Teftament 
und aus den fürnehmſten Kirchenhiſtorien findet. 
(Bom Yabre 1576.) 





(Fortſetzung.) 
II. 

Zum andern: wie der Satan den Schulen feind, und 
dieſelbigen gu allen Zeiten entweder gehindert und zerſtört 
oder durch ſein Unkraut verkehret und verderbet hat 

und 

wie ſie dagegen wiederum in gute, nützliche Ordnung 

und Reformation gebradt worden (find). 


In dem erften Stiid haben wir mit vielen Erempeln ertwiefen, dak es 
recht, nützlich, löblich, chriftlid) und heilſam fei, gute Schulen anjuridten 
und 3u erhalten. Weil aber der Satan, als ein Geift der Liigen, wie allen 
fiirnebmen beilfamen Gotteswerfen, alfo aud guten, criftliden, nützlichen 
Schulen im Herzen feind ift und auc allerlet Mittel und Wege verfuct, 
diefelbigen entweder zu hindern oder gu zerſtören oder Durd) fein Unfraut 
mit Lügen, falfder Lehre, Unreinigeit oder Ärgernis eines wilden böſen 
Lebens yu verfebren und ju verderben: (fo) ift daneben aud) dieſe Erinne- 
tung bodndtig, dab mit allem Fleiß, gutem Rat und Fiirjidtigfeit in Gotted- 
furcht wohl erwogen und in guter Acht bebalten werde, daß eine Schule, 
wenn fie foll chriſtlich, nütze und beilfam fein, mit einer ſolchen ridtigen 
guten Ordnung gefafjet und angeftellet möge werden, dab die Lehr’ der 
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Grijtliden Meligion darin vor allen Dingen lauter und rein wider alle 
irtigen, falfden Opiniones (Meinungen) in rechtem, gefundem Berftande 
erhalten; alle Verfalfdung, irrige Seften, aud) unnötiges, argerlides 
Gezänk davon ausgefest und abgebalten, andere gute nützliche Künſte fleipig, 
ordentlic) und zur Erbauung der Qugend in Cinigfeit des Geiſtes und ver: 
traulider Korreſpondenz, beides ber Profefforen gegeneinander und aud 
der Scholaren (Schüler), gelebret, daneben auch eine beilfame ftattlicde 
Snjpeftion und Wuffehen (visitatio) angeordnet und gebalten, beided auf 
Lehre und Leben fowobl der Profefjoren, als der Sdholaren (Schiller), dak 
die Jugend nidt verfiihret und verderbet, dadurd aud allem Unbeil, fo 
fid) etwa in den Schulen erregen möchte, beizeiten ordentliderweife vor: 
gebaut und abgefdafft werden möchte. 

Denn fo nützlich und heilfam gute Sdulen find, tenn fie in drift: 
lider erbaulidher Drdnung gebalten werden, fo gefabrlid) und ſchädlich ift’s 
aud, wenn eS in dffentliden Schulen entweder mit Lehr’ oder Disziplin 
nicht recht und treulich gehalten wird, weil (alſo) darin bie Jugend, als 
junge boffnungsvolle Pflanglein, in ihrer Bliite entweder mit falfder Lehre 
vergiftet, oder mit twildem, unorbdentlidem Leben verderbet tvird. Dies 
andere Stiid tvollen wir einfaltiger Weife alfo handeln, daß es durch die 
Schulhiſtorie, baran im erften Stiid gedadjt worden, kürzlich geführet und 
Darin beides getvetfet werde: 


erjtlid) wie der Satan gu allen Zeiten wider gute Schulen fid 
aufgelebnet und diefelbigen entweder zerſtöret oder verfebret (hat) ; 
zum anbdern, wie der fromme Gott durd) gottfelige Leute 
dem getwebret; aud) auf twas Weiſe, Mittel und Wege die Schulen 
in rechten Stand und heilfamen Braud twiederum gebracht find. 


Weil aber im erften Stück mit der Schulbiftorien ed fich etwas lang 
veriveilet und tweit verlaufen (bat), wollen wir dies andere Stiid, foviel 
fid)’3 immer leiden will, kürzer fafjen und e8 etwas enger zufammengieben. 
Es foll aber nidt allein angejzeigt werden, Daf der Satan 3u allen Zeiten 
gottfeligen Schulen feind, zuwider und entgegen geivefen, fondern darauf 
muß fürnehmlich adbtgegeben werden, auf was Weife und Weg, wo— 
mit und wodurch der Satan recht gute Sdulen gebinbdert, verderbt und 
verfebrt bat, auf daf durch Gottes Gnade und Segen demfelben Unbeil bet 
biefer neuen Hohen Schule mit reifem gutem Rat möge vorgebaut und 
begegnet werden. 

Wie nun vor dem Fall unfere erften Eltern neben griindlider Erkun— 
digung und Anfdauung der ganjen Natur in allen Kreaturen bet dem 
Baum der Erfenntnis Guted und Böſes haben follen und wollen ibre 
Schule halten zur Betradtung des Gebotes Gottes: „Du follft nidt davon 
efjen”, da bat fic) alsbald der Satan gu der Schule gefunden und ftattlicd, 
ſcheinlich, prächtig und anfebnlid) disputieret: teil fie, Adam und Cva, 
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nicht Stide nod) Blode, fondern verniinftige Kreaturen waren, mit herr: 
lidem, bellem, flarem, ſchönem Licht im Verſtand geziert, dak fie alle Ges 
beimnifje der Natur erfehen fonnten, fo wäre es ihnen gleid) eine Schande 
und verweislich, daß fie follten fo ftrads an die Gebote Gottes gebunden 
fein, twoeil fie in ihrem Berftande (welder dod zu der Beit vor dem Fall 
gang bell und Flar getwefen) nidt vernebmen nod befinden finnten die 
Urjaden, warum Gott eben dieſes einigen Baumes Früchte verboten hatte. 
— Durch ſolche Philofophie und Naddenfen menſchlicher Vernunft hat der 
Satan unfere erften Eltern von Gottes Wort und feinem Gehorſam abges 
führt, bamit die erfte herrliche Schule verbderbet und verfebret, und ift alfo 
aller Jammer und Elend, fo durch Adams Fall eingefiibrt, aus der durch 
des Satans Lift verderbten und verfehrten erften Adamsſchule hergefloffen. 
Und aus diefer Hiftorie nimmt und madt Paulus eine allgemeine, ſcharfe, 
ernfte Warnung und Vermahnung, 2 Kor. 11., da er fpridt: „Ich fürchte 
aber, daß nidt, wie die Schlange Evam verfiihret hat mit ihrer Scalfheit, 
alfo aud) eure Ginne verriidet werden von der Cinfaltigfeit in Chrifto.” 

Nad dem Fall, alg man gur Zeit Enods in Kirden und Schulen 
dffentlid) predigte vom Namen des HErrn, hat der abtriinnige Kain mit 
ben Seinen dagegen in ibren Schulen auf Erfindung folder Künſte gedacht, 
die gu jeitlider Gewalt, Reichtum, Hoffart, Luft und Freude diefer Welt 
dienen möchten, als: Hütten und fefte Stadte bauen, in Erg und Eiſenwerk 
atbeiten, allerlet Freudenfpiel, Geigen, Pfeifen erdenfen, köſtlich und zier— 
lid wirfen, naben u. f. w., wie folded 1 Mof. 4. befcrieben wird. Weil 
aber Enos’ Schulkunſt dagegen fcledt und einfaltig war und nidt viel 
dienlid) und befirderlich, Gewalt, Herrlicfeit, Reichtum rc. zu erlangen, 
fo baben fic) aud) endlid) die Kinder Gottes gu den Kindern der Menfden 
gefellt, daber denn die Siindflut iiber die ganze Welt verurfadet (worden), 
1 Mof. 6. — Wie nod daher fommt, dag in Hohen Schulen theologia, 
studia linguarum, artium, mathematum*) und dergleiden, quae non 
sunt de pane lucranda, tveldje man im Deutſchen nennt ,,brotlofe Künſte“, 
nidt ſonderlich geadjtet werden, fondern faft alle, die gute ingenia (Gaben) 
und es aufzuwenden haben, fid) ju ſolchen Studien begeben, die große 
Rirden, Ebre, Bradt, Geld und Gut mit fic) bringen. Die Hefen, wie 
man fagt, giebt man unferm HErrn Gott; denn wie die alten Verſe lauten: 


Datque Galenus opes et sanctio Justiniani, 
Pontificat Moses cum sacco per civitatem. **) 


Wie Gott dburd die Sdhulen von Sems und Chers Nadhfommen die 
Studia und Künſte nad) Chaldäa gebracht, ift im erften Stiid gemeldet. 


*) Die Theologie, das Studium der Sprachen, freien Künſte und Mathematik. 
**) Qn freier Wiedergabe: 
Schage fammelt der Arzt und der rechtsfundige Richter ; 
Doh der verachtete Pfaff bettelt ſich nur durch die Welt. 
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Daf aber der Satan diefelbe chaldäiſche Schule endlid) mit fürwitzigen, 
aberglaubifden Riinften und mit Abgötterei verfehret und verderbet habe, 
badurd aud) Abraham und feine Vater gum Teil eingenommen und ver- 
fiibrt worden, bezeuget Jofua in feinem Bud) im 24. Kapitel; darum denn 
aud) Gott feine Schule aus Chaldda in das Yand Kanaan durd Abraham 
verſetzte. Aus diefer Schule fam Joſeph nad) YAgypten, der dafelbft die 
Fürſten untertwies nad der Weife, wie Gott dem Abrabam, Iſaak und 
Jakob offenbaret hatte, und hat die Wlteften Weisheit gelebrt, wie der 
10. Pfalm fagt. Und hernad hat Gott die ganze Schule der Erzväter 
burd) Safob nad Agypten gebracht. Wie aber endlid) aud in Agypten 
der redjte Erzfeind der Schulen, der Satan, mit feiner Lift die Schulen 
bafelbft vergiftet und verfebrt hat, bezeugen genugfam die zauberiſchen 
Gelehbrten Pharaos im 2. Bud) Mofis. Item, wie Jannes und Jambres 
Mofi widerftunden. (2 Tim. 3.) Und dadurd) find aud viele von den 
Kindern Israel eingenommen und verfiihrt worden, wie Gott felber klagt. 
(zed). 20.) 

Dagegen hat Gott eine ſolche Reformation angeftellt, dak er die Rin: 
ber Israel aus Agypten ing Gelobte Land gefiihret. Und was er dafelbft 
fiir berrlide, ſtattliche Schulen geftiftet und mit beilfamen Schulordnungen 
gefaffet, ift im erften Stück beriibret. Es hat aber gleidwobhl der Satan 
da nicht gefeiert, fondern fein Unfraut mannigfaltigerweife mit unter: 
gemenget. Denn twenn die Konige, 3. B. Gerobeam, Ahab u. f. tw., falfde 
Lehre und frembden Gottesdienft einfiihren wollten und bas gemeine Volt 
aud) darauf fiel, fo wurden Priefter und Leviten in ihren Schulen ftumme 
Hunde und blinde Wächter. Da fie Amts halber follten ihre Stimme erhe— 
ben wie eine Pofaune und ftrafen, twas unredt ift (Jef. 58.), fiirdteten fie 
der Haut und wollten niemand erjiirnen. Wenn das Volk eine frumme, 
loſe Wand bauete, da untertiindten fie e3 mit lofem Ralf, machten Kiſſen 
unter die Urme und Pfühle gu den Hauptern um einer Hand voll Gerfte 
und Biffen Brots willen, wie foldhes der Prophet Czechiel befdreibt am 
13. Kapitel. Zum Teil ftifteten fie felber, halfen verteidigen und fortſetzen 
faljde Lehre und fremden Gottedsdienft, wie denn Gott über folde Priefter 
und Propheten flagt an vielen Orten, Ser. 13, 24., Ged). 20., Hof. 4., 
Mid. 3., welche Spriiche diefe Lehr’ gar wohl erflaren finnten, aber die 
Beit will’s nicht leiden. Als nun die Stiftsfdule gu Jeruſalem alfo ver- 
fehret und verderbet tar, da hat der fromme Gott dem entgegen abermal 
eine folde Reformation angeftellet, dap er namlid) Bropheten erwedte, die 
wiederum rechte gute Schulen angeridtet haben, wie im erften Teil erwiefen. 

Wie aber der Satan aud der Propheten Sdhulen fic) widerfegt bat, 
wird vielfaltig in den Büchern Samuelis und der Könige und in der Pro: 
pheten Biichern befdrieben und beflagt. Weil wir aber nicht alle ſolche 
Hijtorien diesmal allbie angiehen und einfiibren finnen, wollen wir allein 
das fiirglid) anjeigen, omit der Satan der Propheten Sdjulen, wenn er 
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fie mit falfder Lehre oder ftummen Hunden nidt hat einnehmen oder ver« 
giften finnen, angegriffen bat. Denn 

1. baben die in der Hoben Schule gu Jeruſalem ſich dawidergelegt, 
der Propheten Schulen verlajtert und verdammt und ibre hohen Privilegia 
angezogen. (Ser. 18.: ,,Lafjet uns ihn mit der Bunge totfdlagen und 
nichts geben auf feine Rede; denn die Priefter finnen nidt irren im Gefes, 
die Weifen können nicht feblen mit Raten und die Propheten können nidt 
unredt lehren.“ — Und 1 Ron. 22., da der Prophet Mida den Konig ftraft, 
fteht bald ein anderer Gelehrter dabei und giebt ifm einen Bacenftreid.): 

2. (Sodann) hat der Satan die Kinige und Herren angebeget zur Vers 
folgung wider ber Propbheten reine Schulen; wie 1 Kin. 18. Ahab zum 
Propheten Clia fagt: „Du bift’s, der ganz Ysrael verwirret.” 

3. Hat der Satan fid) verſucht der Bropheten Schule auszuhungern, 
da die Cinfommen, welde Gott gu Kirchen und Sdulen verordnet, anders— 
wobin find vertwendet worden, daber die Propheten mit ihren Schülern 
Armut, Not und Hunger haben miiffen leiden, wie fold) Erempel beſchrieben 
wird 2 Kin. 4., da denn in foldem Mangel Privatperfonen der Sculen 
fih angenommen haben, wie aud 1 Kin. 18. der fromme Hofjunfer Ubdias 
gethan bat. Und leider gu unfern Zeiten gebet’s auch faft fo gu, dap Kirchen— 
und Kloftergiiter aud) in ben reformierten [d. h. lutherifden] Rirden nidt 
dabin verwendet werden, dazu fie anfanglic) gejtiftet find, Rirden und 
Schulen ju unterbhalten, fondern es will faft jeder Herr und Knecht davon 
teid) werden. — Die Alten fingen: Dulcis est panis Christi (fif ift Chrifti 
Brot); daher ſchmecken die ,,geiftliden Giiter” einem jeden fo wohl. Aber 
was Gott fiir Segen in usu profano (wenn fie fiir unfirdhlide Zwecke ver- 
wendet wurden) gegeben hat, bezeugt die Erfabrung. 

4. Hat der Satan es aud) damit verfudt, daß er die jungen Studenten 
gum twilden, wüſten, unordentliden Leben verhetzt und verfiihrt hat, da- 
durd er viel gute ingenia (Köpfe) verderbt und von den Studien abgefithrt 
bat. Dariiber flagt Gott im Propheten Amos (2. Kap.): „Ich habe aus 
euren Kindern Propheten erweckt und Nafiraer aus euren Giinglingen. Ihr 
aber gebt ibnen Wein ju faufen und fpredht: Ihr follt nicht weisfagen.” 

5. Sit das aud ein Stof, den der Satan den Schulen im 
Alten Teftament gegeben hat, daß er namlidh den Schul— 
ftand und bie Schulperſonen in Verachtung, Sdhmad, Hohn 
und Spott gefebt bat, damit gute Ingenia davon abzu— 
{hreden und die Darin waren, unluftig, mid’ und verdrof- 
fen zu maden. Wie 2 Rin. 2. ein fold) Erempel beſchrieben wird, da 
Heine Rnaben den Propheten Clifa, als er die Schulen Eliä vifitieret, 
höhniſch verfpotten: „Da fommt der Rablfopf.” — Uber, wie Gott foldes 
tidte und ded Schulſtandes Chre und Wiirde vertrete und rette, wird da- 
felbjt mit einem ſchrecklichen Exempel befdrieben, daß nämlich zwei Baren 
aus dem Walde fommen und jerreigen der Kinder zweiundvierzig. 
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Dies ſind nicht allein alte, verlegene Hiſtorien, wie man's achten 
möchte, als wäre es allein zu den alten Zeiten den rechtſchaffenen Schulen 
alſo ergangen, ſondern es iſt ein Fürbild und Spiegel, welches die rechten 
Griffe ſeien, womit der Satan heilſame Schulen zu allen Zeiten pflegt 
anzufeinden und zu verfolgen. 

Es hat aber der liebe Gott dagegen wiederum etliche fromme, gottſelige 
Könige und Potentaten dazumal erweckt, welche der Kirchen und Schulen 
treulich ſich angenommen und dieſelbigen wiederum in den rechten, alten, heil⸗ 
ſamen Stand zu bringen ſich bemühet haben. Denn wie die Prieſter, deren 
Schule beim Tempel Gott darum geſtiftet hatte, daß ſie das Geſetz des 
HErrn als eine teure Beilage treulich verwahren ſollten, alſo (übel) hatten 
hausgehalten, daß fie auch das Bud) ded Geſetzes des HErrn verloren hats 
ten, und wie daher der fromme König Joſia bewogen wird, daß er aus 
gottſeligem Eifer cine allgemeine Viſitation über Kirchen und Schulen an— 
ſtellt und dieſelbigen reformieren läßt nach der erſten alten rechtſchaffenen 
Stiftung, wird beſchrieben 2 Kin. 22. und 23., wie desgleichen aud vorher 
Hisfia und Joſaphat gethan batten. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Auf Sefhlug der Fort Wayne Paftoral- und Lebrerfonfereny eingefandt von €. F. Steinbad.) 


Aphorismen oder prattijhe Winkle hinſichtlich der Kindererziehung. 


Bei Crirterung oder Beſprechung diefer höchſt widtigen Materie ijt 
vor allem auf dreierlet gu adjten, namlid: 
I. auf das Objeft ber Crgiehung ; 
II. auf dad Ziel und den Endzweck derfelben, und 
IIT. auf die redjten Mittel, welche zur Erreichung desfelben anju, 
wenden find. 


Erſter Hauptteil.*) 

A. Was bas Objekt oder den gu Erziehenden betrifft, fo fann man 
ſich denfelben in einem Ddreifaden Stadium der Cntwidelung vorftellen; 
namlicd : 

a. von feiner fritheften Kindheit an bis etwa gu feinem 5ten oder 6ten 
Lebensjabre ; 

b. von da ab bid etwa gu feiner Ronfirmation ; 

c. von da ab bis etwa gu feiner Majorennitat. 

Und mit diefem allein haben wir es Hier ju thun. 


*) Der erfte und sweite Teil diefer Urbeit fonnte wegen Reichbaltigheit des dritten 
und aus Mangel an Zeit nur verlefen werden, lesterer dDagegen wurde eingebend bes 
fproden. 
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B. Das Objeft der Erziehung ift ferner zu betradten gleidfam als 
eine Doppelperfon, namlid: als ein Sünder, von Adam geboren, geiftlid 
blind, gu allem wahrhaft Guten unluftig und erftorben, dagegen ju allem 
Böſen lujtig, fähig und geſchickt; — und dod) aud) andererfeits als eine vom 
Heiligen Geift durch feine Taufe wiedergeborne Perfon, vom Heiligen Geift 
erleuchtet, mit Luft und Liebe gu Gott und feinem Worte und Haß gegen 
alles Böſe erfüllt und mit neuen geiftliden Kraften begabt. 


Sweiter Hauptteil. 

Was nun den Endzweck der Crziehung betrifft, fo ijt derfelbe ein 
mehrfacher; namlid: 

a. die Gaben und Krafte des Leibes, Geiftes und Gemiites eines Rin: 
des gu entwickeln und ausjubilden, resp. 3u bereicdern; 

b. dazu beigutragen, daß dad Rind in der Erfenntnis Gottes und ſei— 
net Furcht heranwachſe; 

ce. daß es zu Selſtverleugnung, Gehorſam, Demut, Zucht u. ſ. w. 
gewöhnt und fo zu allem guten Werk befähigt werde; 

d. daß es nachmals der menſchlichen Bete att in Staat oder Rirde 
mit Nugen bienen möge; und 

e. daß es vor allen Dingen bleibe, twas es in feiner heiligen Taufe 
geworden ijt, nämlich ein Rind Gottes, und alfo ewig felig, und daher Gott 
burdh dasfelbe in Zeit und Ewigfeit gepriefen werde. 


Dritter Hanptteil. 
Was nun endlich bie Mittel anlangt, welche yur Erreichung folden 
Zweckes erforderlich) und dienlich find, fo ſteht felbftverftandlid 


A. Gottes Wort 
vor allen andern tweit oben an; und zwar beide Teile, nämlich Geſetz und 
Evangelium, erfteres als Spiegel, Regel und Riegel; lebteres gum Troft 
ber Vergebung der Siinden und yur Starfung ded Glaubens. 

a. Man braude daher dasfelbe fleißig, ſowohl in taglider, hauslider 
Betradtung als aud in praftifder Anwendung; hüte fid) aber dabei vor 
einer gu großen Fille; denn felbft die ſchönſte und ſchmackhafteſte Speife, zu 
häufig und übermäßig genoffen, erzeugt Wideriwillen. 

Hierzu wurde bemerft: Goll die Rinderjudt wohl geraten, fo muß 
Gottes Wort die tagliche Speife der Seele im Hauſe fein; und doc muß 
man fic) aud) dabei vor einem „Zuviel“ bitten. 

Wir leben eben nicht in dem herrliden Beitalter der brautliden Liebe 
der Kirche, da man des Lefens, Hirens und Singens gittliden Wortes 
nidt fatt werden fonnte; fondern vielmebr in einer folden Beit, da fleifd- 
lide Sicherheit, geiſtliche Erſchlaffung, Veriweltlidung, Sattheit und Über— 
druß an dem köſtlichen Worte Gottes immer mehr iiberhand nehmen. Und 
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diefe geiftlidhe Peft droht aud) unfere Kinder gu befdleidhen. Dem miifjen 
wir nun mit allem Ernſt entgegenguarbeiten fuden und zwar gerade mit 
bem oben genannten probaten Heilmittel, indem wir Gottes Wort tagtaglid 
betracten. Wird dasfelbe aber in einer Überfülle angewandt, fo verfeblt 
e3 feinen Zweck, das Kind wird abgeftumpft und gleidgiiltig, ja, mit einem 
gewiſſen Widerwillen dagegen erfillt. Selbſtverſtändlich joll hiermit durd)- 
aus nidt gefagt fein, als ob der Charafterjug unferer Beit ein Sichüber— 
fattigen am Worte Gotteds fei, vielmehr findet leider das gerade Gegen- 
teil ftatt. 

b. Befonders erinnere man das Kind Hfters an feine heilige Taufe, 
fowobl an deren Nugen als aud) an deren Bedeutung, um es dadurd) zu 
Bue, Glauben und neuem Gehorſam anjuleiten; hüte fid) aber dabei forg- 
faltig vor dem tagliden und gu vielen Bredigen; denn viel befjer ift es, 
nur Dann und wann, wo es Durdaus nbtig und am Plage, fold eine Wd- 
monition 3u geben, aber dann kurz, biindig und treffend, al yu viel predi- 
gen, wodurch nur Herz, Sinn und Gemüt des Kindes abgeftumpft twird. 

Hierzu wurde bemerft: Es wiirde ohne Biweifel fehr unweiſe und ver— 
febrt fein und das Riel verfeblen, wollte man bei häufig wiederfehrenden 
Unarten und Leidtfertigfeiten des Kindes ſolches Verfahren in Anwendung 
bringen; denn dadsfelbe würde feine heilfame, fondern vielmebhr die gegen: 
teilige Wirfung gur Folge haben; vielmebhr gefdjehe fold) eine Crinnerung 
bei groben Verfiindigungen gegen die erfte oder aud) zweite Tafel, wo es 
burdaus am Plage ift. 

Es fann tiberbaupt nicht nadbdriidlid genug gewarnt twerden vor dem 
täglichen und zu vielen Predigen; denn die Erfabrung beftitiget es nur yu 
febr, daß felbft fromme und wohlwollende Eltern dadurd gerade das Gegen— 
teil von dem erreidten, twas fie beswedten, indem fie ibre Kinder moraliſch 
gu Lode geprediget haben. 


B. Vom Befeblen. 


a. Man erteile mehr kurze und gemeffene Befeble. 

Hierbei wurde auf die hierzulande herrſchende Unfitte, Befeble bitt— 
weife an das Kind gu ridten, hingewieſen, fie getadelt und verworfen. 
Denn Eltern follen allegeit den Kindern gegenüber ihre Wultoritat, mit 
welder fie Gott ſelbſt befleidet bat, wabren und derfelben nicht das Geringſte 
vergeben. Das Kind foll und muß es jederjeit fühlen, daß die Eltern über 
ibm fteben und zwar von Gotted wegen; jedod) bat man fic hierbei aud 
anbdererfeit3 ju biiten, daß man nidt den General berausfebre und die Be— 
feble ind Militäriſche ausarten, welded dem Verhältniſſe eines Vaters gum 
Kinde widerfpracde. 

Übrigens wurde hierbei anerfannt, daß das unter den Wmerifanern 
gebraudlide ‘Please’ nidjt von derfelben Tragweite fet als dad deutſche 
bitte”. Jenes entipringe mehr einer gewiffen Höflichkeit und ziele darauf 
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bin, die Kinder frühzeitig aud) dazu anjuleiten, während dieſes eine gewiſſe 
Gleichſtellung in ſich ſchließe oder doch wenigſtens dem Kinde ſolche Gedan— 
fen nahelege. Während man daher einem Amerikaner fein ‘‘Please’’ ge⸗ 
wiſſermaßen zugute halten könne, ſo würden doch deutſche Eltern durch 
Nachäffung einer ſolchen Höflichkeitsſprache ſich geradezu lächerlich machen. 

b. Man trage dem jugendlichen Gemüt Rechnung; man verbiete daher 
nicht alles und gebiete nicht zuviel, halte aber mit ganzem Ernſt auf die 
Erfüllung des Ge- und Verbotenen; wie denn überhaupt unverbrüchlich 
auf ſtrikten Gehorſam zu halten iſt. 

Hierzu wurde bemerkt: Ein Kind iſt eben ein Kind und hat Kindesart; 
darum ſoll man wohl überlegen, was ihm zu erlauben und ju-geftatten tft, 
was nicht. Mancher verlangt von ſeinem Kinde, daß es wie ein Soldat 
einherſchreite und jede kindliche Fröhlichkeit und jugendliche Heiterkeit ablege; 
ja auch eine die Grenzen nicht überſchreitende Ausgelaſſenheit, welche man 
ibm wohl nachſehen könnte, zumal wenn bas Kind ſanguiniſchen Tempera⸗ 
mentes iſt, erweckt ſeinen ganzen Tadel, wenn nicht ſeinen ganzen Zorn. 

Und was iſt die Folge einer ſolchen unweiſen Erziehung? Antwort: 
Entweder wird dadurch ein ſolches Kind frühreif, in ſich verſchloſſen, mür— 
riſch und finſter, oder aber, was noch gefährlicher und ſchädlicher, es wird 
von einer falſchen und heuchleriſchen Gemütsart; ſo, daß es zwar vor den 
Augen der Eltern straight geht, hinter bem Rücken derſelben aber voll böſer 
Streiche iſt. 

Hat man nun aber einen Befehl erteilt, ſo iſt auf Erfüllung desſelben 
mit ganzem Ernſt zu halten. Dieſe Erinnerung iſt keineswegs überflüſſig, 
ſondern vielmehr höchſt nötig; denn es giebt beſonders manche Mütter, 
die den ganzen Tag ſchreien und befehlen, und die Kinder verhalten ſich 
dennoch dabei, als habe eine Henne gegackert, ſo wenig achten ſie darauf. 
Solche ſind ſelbſt ſchuld, daß ihr Anſehen bei ihren Untergebenen völlig 
geſchwunden, weil ſie nicht auf die Erfüllung ihrer Befehle ſtreng gehalten 
haben. Dasſelbe gilt aber auch vom Drohen irgend einer Strafe, ſofern 
man es hernach nicht ausführt. 

Hierbei erhob ſich die Frage: was überhaupt vom Drohen zu halten 
ſei? Manche verwerfen es gänzlich, wieder andere dagegen behaupten ſeinen 
Nutzen. Letzteres iſt gewiß nicht zu leugnen; aber die Anwendung des 
Drohens kann eine ſehr verkehrte ſein. Vom übel würde es daher z. B. 
fein, wollte man dem Exempel mancher folgen, welche feinen aud) nocd fo 
getingen Befebl erteilen finnen ohne eine angehaingte Drohung. Wenn 
hingegen einem erteilten Befehl das erfte Mal nicht Folge geleiftet wurde 
und er Darum wiederholt werden mufte, fo ift es gewiß am Plage, diefer 
Wiederbolung eine Drohung angubangen. 

c. Man ridjte feine Wnforderungen an das Kind nur nad deffen Kräf— 
ten und Fabigfeiten. 

Hierzu wurde bemerft: C3 kommt leider nicht felten vor, dap Eltern 
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etwas gebieten, was die Kräfte ded Kindes iiberfteigt, oder aud etwas ver- 
bieten, was gerade unter ftatthabenden Umſtänden ſchwer yu alten ift. 
Gleichwohl aber ftrafen bernad) folde ihre Kinder, wenn diefelben ihren 
Forderungen nidt entfproden haben. Solches Verfabren der Eltern gegen 
ihre Kinder ift aber ungeredht, ja oft graufam und tyrannifd. 

So geſchieht es wohl aud, dak ein Lehrer feinen Schüler über eine 
bon ihm nidt vollbradte Leiftung, 3. B. Wuflifung eines Rechenerempels, 
ftraft, während er vielleidht nod) nie oder dod) nicht genugfam eine redte 
Anleitung dazu gegeben hat, twas gewif aud) hidft ftrafbar ijt. 

d. Man biite fic) forgfaltig, ben Hochmut und Ehrgeiz des Kindes ald 
Motiv des Gehorfams yu beniigen. 

Hierzu wurde bemerft: Diefe verwerflide Praxis findet leider hierzu⸗ 
lande im Haus und in der Schule nur gu häufig ftatt. Und was ift die 
Folge davon? Antwort: Der liebe Gott mug, foll anders ein folded Kind 
bernadmals nod felig werden, den dadurd) fo did gefiitterten alten Adam 
durd) den Hammer vielen und ſchweren Kreuzes wieder zerſchlagen und 
ertiten. 


C. Vom Strafen. 


a. Man hüte fid) beim Strafen ebenfofehr vor fleifdlider Liebe ald 
bor fleiſchlichem Zorn; denn die fleifdlide Liebe liebt ſich felbft im Kinde 
und unterlagt aud) das nötige Strafen; die redjte Liebe Dagegen liebt die 
Kinder als cin Cigentum des dreieinigen Gottes und übet bas rechte Gott 
woblgefallige Strafamt. Bom fleiſchlichen Zorn aber heißt es: „Er thut 
nidt, was vor Gott recht iſt“; nie follte daber in Hibe und Aufwallung 
des Gemüts oder mit Ungeftiim, Wiiten und Poltern geftraft.werden. 

Hierzu tourde bemerft: Das Strafen der Untergebenen ift nidt in das 
freie Belieben der Oberen geftellt, fondern Gott hat ihnen geboten, fol 
ches an feiner Statt gu thun, und fordert es daher von ihnen, wie aus vies 
len Stellen der heiligen Schrift gu erfeben ift. Zwei Hindernifje treten 
aber hierbei bem Erzieher entgegen, fo daß er ernftlid) zu wachen bat, daß 
er hierin die goldene Mittelftragke erwable und gebe. 

Diefe Hinderniffe entfpringen der fleifdliden Liebe und dem fleiſch— 
liden Zorn. Denn jene liebt nur fic) felbft in bem Kinde, und es thut thr 
daher webe, wenn fie im Kinde ihr eigen Fleiſch ftrafen foll. Sie unter— 
läßt daher aud) bas nötige Strafen. Der fleiſchliche Zorn dagegen über— 
fcdreitet beim Strafen das rechte Map, thut der Sache zuviel und verfallt 
auf diefe Weife felbjt vor Gott in Unredt. Cin von Natur reigbarer, zor— 
niger Menſch follte daber nie auf frifder That ftrafen, fondern nad) Luthers 
Rat zuvor ein Vaterunfer beten, damit fic) mywifden fein Born lege und 
ex alſo geſchickt werde, dieſes feines befoblenen Strafamtes in rechter Weife 
zu warten. 

b. Zum Erziehen gehört, wie zum Regieren, daß man nicht bloß über— 
ſehen, fonder auch über ſehen könne; ſolches aber geſchieht, wenn man, 
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wo es geht, durd) bie Finger fiebt, fo dak man, mit dem gemeinen Spridja 
wort zu reden, nicht nad) jeder Fliege ſchlägt. 

c. Man hiite fid) mit höchſtem Fleipe davor, Siinden der Kinder gu 
provozieren; vielmebr fei man ernftlicdft befliffen, diefelben gu verhindern. 

Hierzu wurde bemerft: Siinden der Kinder werden provosiert, wenn 
die Befehle ber Eltern oder Lehrer reiner Willfiir entfprungen und zwecklos 
find, wodurch bie Kinder gum Ungehorſam verfudjt werden; oder aud) durch 
Befeble, wovon die Gebieter gum voraus wifjen können, daf fie unter ges 
gebenen Umſtänden nidt ausgefiibrt werden. 

d. Man trage hinſichtlich der Anwendung der Strafe bem Temperament 
und der Gemiitsart des Kindes Rechnung; fo 3. B. muß ein blives, ſchüch— 
terne3 Rind fanfter, ein zum Übermut geneigted ſchärfer behanbdelt werden. 

Hierzu wurde bemerft: Wollte man in allen gleiden Fallen die Strafe 
in gang gleicer Weife erteilen, fo wiirde man aus iibel nur ärger madden. 

Zwar muh beim Strafen überall Freundlidfeit durchblicken, — es fet 
benn, bas Rind offenbare ſchändlichen Trotz, — damit dadfelbe es durch⸗ 
fiible, man ftrafe höchſt ungern und fudje nur dabei fein Beftes; um fo mehr 
ift aber ein blides und ſchüchternes Rind rubig, fanft und milde yu behan⸗ 
deln. Iſt eins vielleidht gar ju Schwermut geneigt, fo follte man bet der 
Auswahl der Strafmittel fid) nod mehr auf das Zweckdienliche und Redte 
befinnen und felbft die Strafe in das freundlid)fte Gewand Eleiden, damit 
bas Rind nidt gang verfdlofjen und in fic) verftedt werde. Cin leidt- 
finniges und audsgelafjenes Gemüt dagegen follte fnapper gebalten und 
ſchärfer beftraft werden. , 

e. Man made einen Unterfdied swifden den Siinden felbft. Es wür⸗ 
ben alfo Ungeborfam, Liigen, Steblen u. f. w. ſchärfer gu riigen fein als 
ein gewöhnlicher Bubenftreid. 

Hierbei wurde aud) eine fo häufig vorfommende grofe Verfehrtheit 
erwähnt. Mande Miitter nämlich pflegen, wenn ihnen 3. B. das Kind 
ungeborfam ift oder wohl gar trogt, folded mit aiemlidem Gleichmut bina 
zunehmen; wenn es aber etwa aus Unadtfamfeit eine Taſſe zerbricht, fo ift 
dag ein hartes Vergehen, welches ſchwere Strafe nach fic) zieht. So ftrafen 
fie ferner oft ein arme3 Madden viel harter, wenn es etwa fein Kleid yer: 
tiffen oder nur beſchmutzt, als wenn ed feine Mutter angelogen bat. 

f. Man ftrafe nie zu hart und übermäßig; vielmebr fei die Strafe 
dem Bergeben gemäß; denn aud ein Kind weiß in Bezug hierauf, was 
recht und unrecht ift, und fein Gemiit empört fid) gegen jede ihm wider— 
fabrene Ungeredhtigfeit. 

Hierzu tourde bemerft: Verfludht ift alle Erziehung, die nidt als letztes 
Biel nächſt Gottes Chre des Kindes Befferung und Heil im Auge hat. Was 
hilft's daber, wenn der Erjieher fic) aud) nod) fo ſehr bemüht, geredt yu 
bandeln, aber feine Beftrafung nicht dahin ridtet, dab dad Heil des Kindes 
bezweckt wird? Aud) hier gilt’3: lieber etwas zuwenig als juviel. 
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Ferner muß bie Züchtigung fo erteilt werden, dab das Gewiffen des 
RKindes, fo fehr aud) fein Fleifdh und Blut gegen die Empfindung der Strafe 
fic) jtraubt, ihm bezeugt: Du hajt diefelbe verdient. Luther erzählt daber 
gur Warnung anderer von feiner Jugendzeit, daß thn fein Vater einmal fo 
bart geftaupt babe, dah er von ihm gefloben fei und ibn eine Zeitlang ge- 
mieden babe, und aud) wobl fdwerlich wieder gu ibm juriidgefebrt fein 
wiirde, wenn ibn fein Vater nidt felbft wieder gu ſich geholt hatte. Cr 
fiigt dabei hinzu: der Vater habe es wohl gut gemeint, aber nidt recht 
verftanden. 

g. Man laffe beim Züchtigen das vaterlide Hera, welded die Befferung 
ded Kindes ſucht, durchblicken; fo daß nach Luthers Rat der Upfel bet der 
Rute bleibe. 

h. G8 ift nidt wider die pädagogiſche resp. chriftlide Weisheit, felbft 
beim Strafen das Lobwiirdige der Perſon anjuerfennen, vielmebhr ijt es 
derfelben gemag und verfdafft ber Strafe eine willigere Aufnahme. 

Belege fiir die in diefen Worten ausgefprochene Wahrheit geben die 
Sendſchreiben an die fieben Eleinafiatifden Gemeinden, ſowie die Briefe 
St. Pauli an die Gemeinden zu Korinth und die in Galatien an die Hand. 

i. Man jtrafe resp. tadele nicht immer, fondern erfenne auc, wo ed 
gebt, an und belobe das Rind; dod) fei man hierin nidt allju freigebig, 
auf daß nicht der Hodymut und Ehrgeiz im Kinde Nahrung finde. 

Hierzu wurde bemerft: Wenn 4. B. ein Vater mit feinem Kinde und 
deſſen Leiftungen immer ungufrieden ift und fie tadelt, fo wird die Folge 
folden Verbhaltens des Vaters gegen fein Kind fein, daß dasfelbe dadurch 
mifmutig, erbittert, wenn nidt gegen feinen Vater empirt gemadt wird; 
denn es denft und urteilt: Meinem Vater fann man nie etwas recht madden. 
Cine ſolche Herzensftellung des Kindes gu feinem Vater ijt febr bedauerns- 
wiirbig und von gar üblen Folgen. 

Wo es darum gebt, laffe man fein Woblgefallen über das Verbalten 
des Rindes merfen. Man mag 3. B. in folder oder ähnlicher Weife reden: 
Du haft heute deine Sache gut gemadt, aber fiebe nur dDarauf, daß es dad 
nächſte Mal nod befjer werde. — Durch fold) eine angehangte Bemerfung 
beugt man einer nadteiligen Wirfung des Lobens vor. 

j. Wo mit Gebarden geriigt werden fann, da fpare man Worte; two 
Worte hinreiden, da fpare man die firperlide Ridtigung; wie denn über— 
haupt lettere, foll fie anders ihren Zweck erreiden, nur bei höchſter Not⸗ 
wendigfeit in Anwendung fommen follte. — Dft ift ein Blid bedeutungss 
voller und wirffamer alé viele Worte. 


D. Vom Ermabhnen. 
Man betweife beim Erziehen nidt bloß grofen Ernft in Ausübung des 
Strafamtes, fondern aud und vielleidt nod) mehr im Ermabnen und Regen 
zu guten Werfen durd) Crinnerung an den Taufbund, durd Vorbhaltung 
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des Erempels Chrifti und anderer Heiliger und durch Anzeigung zeitlichen 
und ewigen Nugens wahrer Gottfeligfeit, wie aud) hinwiederum des ebenſo 
großen Sdadens der Gottlofigfeit. 

Hierzu wurde bemerft: Es ift das bem Vorbilde der heiligen Schrift 
gan3 gemäß, dak man, twie bas Strafamt, fo aud) das des Ermahnens ernft- 
lic) betreibe burd) Vorhaltung des Exempels Chrifti wie aud) eines Joſeph, 
Samuel, Daniel, Timotheus und anderer, ebenfo durd) Vorftellung des 
Nugens der Gottfeligfeit, die ja yu allen Dingen niige ift; nicht minder 
aber follten auch Exempel des Gegenteils zur Zeit ihre Benützung finden, 
um dadurd) bie Sünde und deren fdpredlide Folgen in ihrer ſcheußlichen 
Gejtalt sur Warnung zu zeigen. 


E. Vom Crempel und Vorbild. 


Der Erzieher felbft befleißige fid) vornehmlicd eines ernften und wahr— 
baft frommen Wandels und guter Sitten; denn 

a. die Kinder nehmen fid gern ein Vorbild und Mufter, danad) fie fid 
qu richten und gu bilden pflegen; wer aber ift hierfür naturgemafer beftimmt 
als ber Vater und die Mutter und der Lehrer? 

b. Der Kinder Her; ift wie ein weides Wachs, darein fich leicht etwas 
driiden läßt, in weldem aber böſe wie gute Cindritde bon nadbhaltiger 
Wirfung find. 

c. Ulle Belehrungen, Beftrafungen und Ermahnungen des Erziehers 
find bei gegenteiligem Verbalten desfelben ftumpfen und matten Pfeilen 
gleid). Wie mag 4. B. der feine Kinder gur Liebe yu Gottes Wort, zu 
Wahrhaftigkeit, BFreigebigfeit, Fleiß, Demut, Beſcheidenheit, Keuſchheit 
u. ſ. w. erziehen, welcher doch ſelbſt Gottes Wort gering ſchätzt, lügenhaft, 
geizig, faul, hochmütig, grob, unkeuſch iſt, wenn auch in feinerer Art? 

Was hilft es z. B., wenn ein Vater oder Lehrer ſeinem Kinde den 
rechten Verſtand des fünften Gebotes beibringt und einſchärft, während er 
ſelbſt ſich vielfach von ſeinem Zorn übereilen läßt? Auf dieſe Weiſe wird 
ſeine Lehre und Ermahnung ſchwerlich Eingang finden. Dieſe Wahrheit kann 
man ſich nicht genug ins Herz ſchreiben, und nicht genug bedenken, daß das 
Exempel oft mehr predigt und wirkt als alle Worte. Und der Kinder eigen— 
tümliche Urt ift e8, daß fie den Eltern auc) das fcheinbar Geringfiigige abſehen. 

Aud auf die Wahrhaftigkeit im tagliden Leben wird viel zu wenig 
Ridfidt genommen. Man fet dod) bierin febhr forgfaltig, beobadte und 
balte fein gegebenes Wort, es fei Verfpreden oder Drohung. Das Kind 
muß des Vaters oder Lehrers Wort hod) und teuer halten, dah es denft oder 
aud) fagt: Das hat mein Vater oder Lehrer gefagt, darauf fann ic) mid 
verlafjen; denn er lügt nidt. 

Wenn ferner 3. B. ein Vater felbft die Chriftenlebre in der Kirche 
leichtfertig verabfaumt, wie will er erwarten, daß feine Kinder feiner Er- 
mabnung folgen und diefelbe fleipig beſuchen werden? 
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Desgleidhen wenn ein Lehrer felbft während des Gottesdienfted fic 
unordentlich, zerftreut und unaufmerfjam benimmt, wie fann er von feinen 
Kindern eriwarten, daß fie Dem Unterricht göttlichen Wortes in Rirde und 
Schule mit Aufmerkſamkeit zuhören? — Kurz: Wenn der Erzieher felbft 
nidt allen Fleip anwendet, dab bei ibm Wort und Wandel zufammenftim: 
men, wie will er an feinen Zöglingen die erwünſchte Frudt feiner Urbeit 


boffen ? 
F. Bom Gebet. 


Der Erzieher endlich übe, foll anders feine Erziehung eine gefegnete 
fein, das taglide und briinftige Gebet; denn 

a. durchs Gebet muf er ſich felbjt die nötige Weisheit und Gefdidlicd- 
feit fiir dieſes hochwichtige und folgenreiche Werk an der rechten Quelle 
bolen; denn wer ift bierzu tüchtig? 

b. Sm Gebet miiffen wir uns Gottes Segen fiir diefe unfere Arbeit 
erflehen; denn der da pflangt, ijt nidjts, und der da begieft, ift nidts, fon- 
dern allein der HErr ift ed, der das Gedeihen giebt. Denn mit der Kinder: 
erzichung verbalt fid)’s wie mit dem Landbau. Wohl verlangt Gott die 
fleiBige und treue Urbeit eines Farmers, will derfelbe anders eine Ernte 
erjielen; wenn er aber aud fein Land aufs befte beftellt und den vorgiig- 
lid)ften Gamen in dasſelbe geftreuet bat, fo liegt dann dod) alles an Gottes 
Segen, wenn die Ernte eine gute werden foll. So verlangt aud) Gott von 
ung allen Fleif, Treue und Weisheit in der Erziehung unferer Kinder; daß 
diefelbe aber wohl gerate, liegt allein an feinem Gegen, den man ſich tig: 
lid) erfleben muß. 

Auf dieje Weife finnen wir uns aber aud) des Segens des HErrn in 
unferer Urbeit verfidert balten; denn er hat verbheifen, dab fein Wort 
nicht leer zurückkommen, daß unfere Urbeit in ihm nidt vergeblic fein foll. 
Iſt der Erfolg derfelben aud) nidt auffallend grog, fo wird er dod nidt 
ganz feblen; befommen wir thn vielleicht aud) nicht bier gu feben, fo dod 
gewif am jiingfiten Tage. 

Hierzu wurde bemerft: Wenn jemand aus dem Seminar ins 
Pfarr- oder Schulamt tritt, fo ift es nidt felten, daß er 
pon fid meint, wie er gerade bezüglich der Kindererziehung 
alle Weisheit mit Loffeln in fidh geſchlürft babe, daber er 
aud fid gern unterfangt, andere Leute hierin gu befritteln 
und yu tadeln. De alter er aber wird, defto mehr mugs er 
aud in diefem fo widtigen Stiid erfennen und wahrneh— 
men, wie gar nidts Rechtes er davon verftehe, wie unges 
fdhidt er gerade hierzu fei.*) Und wohl dem, der gu folder Er— 
fenntnis gelangt ift; fie wird ibn nötigen, Verftand, Weisheit und Geſchick 


*) Von der Redaftion unterftricen. K. 
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gu einer Gott woblgefalligen Kindererziehung fic im tagliden und brünſtigen 
Gebet vom lieben Gott ſelbſt gu erfleben. Und es hat derfelbe bereits eine 
iberaus trojtlide Untwort auf ſolches unfer Gebet gegeben, und die lautet: 
„Laß dit an meiner Gnade geniigen; denn meine Kraft ift in den Schwachen 
madtig.” 

Aud den Segen fiir diefe höchſt folgenreide Urbeit der Kindererziehung 
muß man fic) vom lieben Gott erfleben, foll fie anders wohl geraten. Es 
ijt feine Frage, daß Gott in feinem Wort aud) darum fo viele Crempel 
mifratener Kinder uns verjeichnet hat, daß man daraus erfenne und beber: 
gige, wie bierbet alles an feinem Gegen liege. Hintwiederum haben wir 
aud) den gewiffen Troft, dab, wenn wir in Erfenntnis unferer eigenen Un— 
tichtigfeit und daber in wahrer Demut und in findlidem Vertrauen Gott 
ernjtlid) um feinen Gegen bierfiir bitten, und derſelbe aud) nicht feh— 
len werbde. 

Gs ift freilid) nidt gu leugnen, daß es Fille giebt, wo Kinder gott— 
feliger Eltern gang und gar mifraten und fo dabin gefabren find, daß man 
nidt annebmen fann, ihr Ende fei ein feliges getwejen. Wie 3. B. an 
Samuel ju erfehen ift. Wn ihm wird nidts getadelt; er ift es, der bem 
Gli das ſchreckliche Gericht Gottes wegen defjen ſchlechter Kinderzucht ver- 
fiindigen mug: und gleichwohl muß er hernach ben Schmerz erleben, dab 
feine Kinder ſelbſt mipraten und die Urſache davon getworden find, dah 
Israel einen Konig fordert. 

Solde Faille aber gehiren zu den verborgenen und geheimnisvollen 
Regen und Geridten Gottes. Sie find aud im ganjen nur einzeln vor: 
banden und bilden nidt die Regel, follen uns aber auc) um fo mehr die 
Tiberzeugung beibringen, daß eS bet der Rindererziehung allein an Gottes 
Segen liege, wenn fie geraten foll. Daher man fic denfelben ernjtlid 
erfleben muß, tn dem feften Vertrauen zu Gott, daß er uns erhören und 
bdenjelben nad feiner Verheipung nicht verfagen, fondern ſchenken werde. 


(Aus Raumer. Geſchichte der Padagogif, MI, 179 ff.) 


Uber Madden = Erziehung. 


Wie den Mangeln des Familienlebens und der Mädchenerziehung abjubelfen fei. 





Einleitung. 

„Nichts ift fo vernadlaffigt, als die Erziehung der Madden” — mit 
diefen Worten begann Fenelon fein Buch über Mädchenerziehung. Vielleicht 
ſchriebe er jetzt nidt: „vernachläſſigt“, fondern: „verſchroben und ver: 

ehrt.” — Wie tft dem aber abjubelfen? Tadeln ift leicht, befjer machen 
aber ſchwer; dboppelt ſchwer, wenn man faum weiß, wie eS anjugreifen, 
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wo nur anjgufangen ift. Dennod follen wir nicht verzweifelnd die Arme 
finfen laffen. 

Bewahren wir vor allem den Glauben, dak Gott miitterlide Liebe in 
jedes Mutterhers gepflangt und daß die Mütter in der Regel wohl gerne 
das Rechte fiir ihre Kinder thaten, wenn fie nur getwif wüßten, mas dads 
Rechte fei. — Thun fie aber, twie wir feben, oft bas Verfehrtefte, thun fie 
es felbjt mit Wufopferung, fo gefdieht es vorzüglich, weil fie dies Verfebrte 
fiir Das Redhte, fiir etwas halten, das ibren Tichtern gum Heil gereidt. 
Wähnt zum Beifpiel die Mutter, das größte Ungliid, was einem Madden 
widerfahren könne, fet: unverbeiratet zu bleiben, fo greift fie freilich gu den 
thiridtiten Mitteln, fold) Unglid absuwenden. Könnte man fie über— 
zeugen: unverbeiratet gu bleiben fet feineswegs immer ein Ungliid, und 
gewiß feines, das nicht weit überwogen werde durch bas Elend beillofer 
Ehen; könnte man ſie überzeugen, daß gute Männer in der Regel ſich 
nicht da finden ließen, wo ſie von ihr geſucht würden — in weltlichen Ge— 
ſellſchaften und auf Bällen — ſollte ſie dann doch auf ihrem Irrwege blei— 
ben, und nicht, von mütterlicher Liebe getrieben, den rechten Weg ſuchen? 

Wohlgeſinnte Mütter werden ſagen: Mit der Schilderung der ſo ge— 
wöhnlichen verkehrten Erziehung iſt uns nicht geholfen, wenn wir auch 
ſchmerzlich genötigt ſind, die Wahrheit dieſer Schilderung anzuerkennen. 
Wir wollen wiſſen: wie wir uns aus dem Strom der böſen Gewohnheit 
retten und unſere Kinder verſtändig und chriſtlich erziehen ſollen. 

Auch mit ganz allgemeinen Erziehungsprinzipien iſt uns nicht ge— 
holfen; wir können von ihrer Wahrheit überzeugt ſein, ſollen wir aber 
nach ihnen handeln, da fühlen wir erſt, welche weite Kluft Rat und That 
trennt. Nach Gedachtem handeln iſt unbequem, ſagt Göthe. Es iſt mehr 
al bas; an Unbequemlichkeiten waren wir ſchon gewöhnt, die ſollten 
unferem guten Willen nidt hinderlich fein. Wber abjtrafte pädagogiſche 
Regeln geniigen einmal nidt, fo wenig, als wenn uns ein Wathematifer 
ein paar algebraiſche Formeln gabe und meinte, wir ſeien badurd hinläng— 
lid) ausgeriiftet, um unfern Madden alles miglide Rechnen firs Haus 
beizubringen. 

Wir haben es bet den Kindern mit dem Fleinen und fleinften Dienft 
gu thun, und twollen Rat, wie wir es dabet anjugreifen baben, wollen Rat 
iiber Dinge, welche die Manner veradtlidd Minutien nennen, Kleinigfeiten. 
Und wie Großes ift in fo vielen diefer Kleinigfeiten verborgen und ſchlum— 
mert in ibnen, alg in Gamenfirnern, die fic) erft in ſpätern Sabren ent- 
wideln! 

Yon der Ricdtigheit diejer miitterlicen Cintwiirfe tiberzeugt, werde ic 
im folgenden fo manche Cinjelbetten berithren, die id) felbjt erſt fennen 
[ernte, indem id) die padagogifdhe Thatigfeit von Frauen im Kreiſe ihrer 
Kinder beobachtete und mid von ibnen belebren lief. 
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Religiss -fittlide Bildung. 
1, Was dem Konfirmationsunterridt yorangebe. 


„Den Eltern liegt die heilige Bflege des Gamenforns der Wieder= 
geburt ob. Die Mutter bete fiir bas Kind, und lehre ed fo friih als mög— 
lich felbjt beten, damit ihm dies zweite Natur werde. Unfere alten Morgen: 
und Abendlieder enthalten Verfe, weldhe gang geeignet find, von den Kindern 
gebetet gu twerden.” Einen folden furjen Gebetvers lebre die Mutter das 
Rind, fobald es nur gu fpreden anfängt, es fage denfelben mit gefalteten 
Handen Silbe fiir Silbe nad, 3. B. Ud, lieber JEſu, mad’ mid fromm, 
daß ic) gu Dir in den Himmel fomm’. Später gewöhne man es, mit ge- 
faltenen Handen ohne Vorſprechen gu beten. 

Die Mutter erzähle ihm fleine biblijde Geſchichten, vor allem vom 
Chrijttinde. Nach dem dritten Sabre fann fie ibm aud) ſchon Luthers 
. Heinen Katechismus ins Gedadtnis pflanzen, jedody nur in febr fleinen 
Ubfdnitten und ohne die Erflarungen, welde, nad) Luthers eigener Vor- 
{drift, erft von 7—10jabrigen Kindern gelernt werden follen. Bugleid 
mag das Kind nun furje Bibelfpriide und Verje aus geiftliden Liedern 
auswendig Lernen, befonders aus Weihnadtsliedern. Oft fommen dann 
bie Rinder bei Tage zur Mutter und laffen fic) von ihr Sprüche und Verfe 
wiederbolen; aud) finden fic) wobl fonft Gelegenbeiten, an dad Gelernte ju 
etinnern und furje, treffende Nutzanwendungen gu madjen, die fid) aber 
nidt in lange Predigten verlaufen diirfen. Cine gute alte Bilberbibel ver- 
anfdaulidt die Erzählungen der Mutter, altern Geſchwiſtern madt es 
große Freude, mit den jiingern ſolche biblifde Bilder zu befehen und ibnen - 
den Inhalt derfelben yu erzählen. 

Se fiirzer und einfader das Gebet ift, welded die Mutter taglid) vom 
Kinde früh und abends in feinem Bettdhen beten läßt, deſto mehr wird fid 
das Kind angetrieben fühlen, hernach fiir fic) allein feine eigenen fleinen Un- 
gelegenbeiten anjubringen. Es wird Gott abends danfen fiir alles Gute, 
was er ihm an dem Tage gefdentt hat, wird fiir Cltern, Geſchwiſter beten 
und, wenn es bet Tage ungehorſam geweſen, wird es Gott herzlich bitten, 
ibm ju vergeben. — Go unfdeinbar diefe findliden driftliden Anfange 
find, fo liegen in ibnen doch [ebendige Keime des fpatern dhriftliden Lebens. 
Es find die Reime inniger Liebe und zweifelloſen Vertrauens gegen Gott, 
Reime demiitiger Siindenerfenntnis und herzlicher Dankbarfeit gegen Ihn, 
der ftarb, auf daß wir Frieden batten, Keime der Liebe gegen alle Menfden. 
Das Chriftentum wird fo den Rindern zur zweiten Natur und eben dadurd 
fo feft gewurzelt, daß es fic) fpaterbin nidt von jedem Winde ents 
wurzeln läßt. 

Daß nur in chriſtlichen Familien eine chriſtliche Erziehung möglich iſt, 
verſteht ſich von ſelbſt; aber auch chriſtliche Eltern mögen ja wachen, daß 
iht Leben mit den Lehren harmoniere, welche ſie den Kindern geben, ſonſt 
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werden dieſe auf bedenkliche Weife irre und zweifelhaft. — Selbſt ernfte 
Chriften geraten leicht auf mancherlei Irrwege, befonders folce, die gu 
einem falfden Pietismus hinneigen. Dahin gebirt allju haufiges und 
allju weit{dweifiges Ermabnen der Kinder, allzu lange Andachtsübungen, 
Dringen auf Augerungen frommer Gefühle, immer wiederfehrende, langs 
weilende, pietiftifde Reden. Dahin möchte id es felbft redynen, dak man 
bie Kinder allzu friih mit in bie Kirdhe nimmt. Die gewöhnlichen Predig- 
ten find fiir Kinder gu lang und gu unverſtändlich, weshalb aud) fdon ein 
befonderer, furzer, Der Kinderfaſſung angemeffener Gottesdienft fir Kinder 
verlangt worden ift. Wie leidt artet aber ein folcher in einen ſüßlichen, 
geziert findlicen, voll abgenugter pietiftifder Reden aus! In den Ree 
ligionéftunden verfieht man es aud vielfad. Sie ermiiden durch ibre 
Lange, oft aud) durch allzu abftraftes Dogmatifieren. Der Lehrer giebt 
aud) wohl den Schülerinnen Wufgaben gu ſchriftlichen Urbeiten fiber re- 
ligiöſe Gegenftande, welde ihre Faſſungskraft weit iiberfteigen, und in Ge- 
biete führen, in welchen fie gar nidt gu Haufe find, ja nidt fein follen. 
In einer Beit, da die refleftierende Theologie, das fogenannte chriſtliche 
Bewußtſein, bet fo vielen Geiftliden alles gilt, in einer folden Zeit fabren 
bie armen Madden übel. Sie follten in cdriftlider Cinfalt und bei einem 
zweifelloſen, tief gewurzelten, ſchlichten Glauben aufwadfen und zeitlebens 
folde Kinder bleiben, wie Chriftus fie fiir bas Reid) Gottes verlangt. 

WMenn bei foldem Unterridt der Verftand auf unverſtändige Weife 
angefpannt und iiberfpannt wird, fo ift eine Übertreibung entgegengefester 
Art nod) bedenflider. Ich meine jene, welder fic fentimentale Religions- 
lehrer ſchuldig madden, twenn fie, ftatt ihren Schülerinnen ſchlicht und ernft 
ben Heilsweg gu zeigen, nur alles aufbieten, fie momentan zu rühren. 
Momentan fage id), denn der fiberfpannten Rührung folgt meift allzubald 
abgefpannte Gleicdgiiltigfeit. Und nur gu oft fiigt ber Lehrer, in der 
Freude, dak ihm das Rühren gelungen, nod ein Lob der Gerührten hinzu, 
wie fie ein fo empfängliches, reines Gemüt babe u. f. tw. Die Riihrung 
ſchwindet, nicht aber die unfelige Citelfeit, welde die Arme durch fold 
Lob aus dem Religionsunterridt davontragt. 

Wachſen Madden im elterliden Haufe bei der Bibel, dem fleinen 
Katechismus und alten geiftliden Liedern im driftliden Clemente auf, fo 
find fie dadurch fiir ben Ronfirmationsunterridt völlig vorbereitet. 


2. Todesfurdt. 


Gin Segen der frühen driftlidben Erziehung ift, daß feine Todesfurdt 
in ben Herzen der Kinder Raum gewinnen fann. Diefen Segen verbindern 
aber thiridjte Eltern, wenn fie in Gegentwart der Kinder vom Tode als 
pon etwas Sdredlidem fprecen, wovor fic) jeder fiirdten miiffe, oder gar 
bei Gelegenbeiten fagen: Das thue ja nicht, fonft muft du fterben. 

Sagt man den Rindern, auc wenn die Liebften fterben: Sie find nun 
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beim lieben Gott, fie find felig, lehrt man fie ſchon frith die bierauf bes 
züglichen bibliſchen Sprithe und die ſchönen troftliden Verfe aus unfern 
alten Kirdenliedern, fo werden fie alle Thranen, die fie vergiehen feben, 
nur auf das ſchmerzliche Vermiffen der geliebten Seligen begiehen. Sie 
werden, wenn es weichmütige Kinder find, aud) mitiweinen. Weinen fie 
nidt, fo fehe man darin jedod) nicht ein Zeichen der Hartherzigkeit, nod 
weniger fdelte man fie wegen der ſcheinbaren Gleidgiiltigfeit; dadurch 
finnen Gltern leicht ihre Kinder gur Heuchelei verleiten. 

Kinder, die man von früh an aus der beiligen Scrift gelebrt bat: 
durd) den Tod gelange man in den Himmel gum Heiland, werden durd 
ibren getroften, feften Glauben die lieblidften Trifter fiir die gebeugten 
Eltern beim Sterben Geliebter fein. 


3. Erwedung von Neid und Habfudt in Kindern. 


Ich erwahne hier Hufelands Bud: ,,Guter Rat an Mütter über die 
phyſiſche Behandlung fleiner Kinder“, cin Bud, das jede Mutter leſen 
und beberjigen, ja, nad) Jean Pauls Rat vor der Geburt ihres erften Kin— 
bes ausivendig lernen follte (!). Hier bemerft Hufeland: man twolle immer 
nidt glauben, daß der Genuß freier Luft und vieles andere, was er rat, in 
der allererften Lebenszeit mit kleinen Rindern vorzunehmen, fiir fie, bie nod 
nidts bavon gu merfen fdeinen, widtig fein könne, und dod fet died 
getade die Zeit, two nottvendig der Grund ju einem gefunden körperlichen 
Dajein des Rindes gelegt werden miiffe. — Chenfo widhtig und grund- 
legend tie fiir den Körper phyfifde Behandlung in diefem friihen Lebens- 
zeitraum ift es die fittlide Behandlung fiir die Seele. Das Rind nimmt 
Cindriide fiir das ganje Leben auf, nod ehe wir überhaupt denfen, daß 
etwas auf dadsfelbe Cindrud madt. Wenn die Gebreden der Seele, fagt 
sean Paul, bie den RKindern in den erften Lebensjahren durch falſche Be— 
bandlung jugefiigt werden, ebenfo ſichtbar waren, als Beinbriide, frumme 
lieder und andere leibliche Verlegungen, welden grapliden Anblick würde 
dann unfere junge Nadfommenfdaft gewähren! — Ich will einige Bei- 
fpiele von jener falſchen Behandlung geben. 

So hort man oft gu gang fleinen Rindern fagen, indem thnen die 
Suppe gegeben wird: Iß dod, if, fonft befommt es die Schweſter; oder 
aud: Wart, wenn du nidt gleich iffeft, fo effe ic) e8 auf. Erhält das 
Rind ein Spieljeug oder Kleidungsſtück, ſo ſagt man ibm: Das gehört dir 
ganz allein, dad barf bas Briiderden nidt haben; fieh, die andern Kinder 
baben nidt fo etwas Schönes, nur du ganj allein. Wie oft erlebte ich’s, 
daß Miitter eine foldhe Behandlung ganz gleidgiiltig anfaben und dul: 
deten, ja, felbft ausiibten; es ging mir febr gu Herjen. Mißgunſt und 
Eigennutz werden auf diefe Art in ben Kindern gepflangt und gepflegt, ebe 
fie nur nod die Süßigkeit bes Gebens, des Mitteilens empfunden haben, 
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Man laffe dod) von früh auf andere Kinder herumfteben, wenn das Kleine 
qu eſſen befommt, und gebe ihnen dann und wann ein Löffelchen; fie wer⸗ 
ben nicht ermangeln, ibre Freude yu bezeugen. Oder twenn fein anderes 
Rind da ift, nehme diejenige, welche bem Kind die Suppe giebt, von eit 
qu Beit felbft einen Loffel und lobe dann die gute Suppe, die fte von dem 
Rinde befommen. Go gewöhnt fic) diefes in friibefter Zeit ſchon daran, 
aud an andere gu denfen, nicht bloß an fid. Erhält das Kind Blumen 
oder irgend ein Spielzeug, dad fic) teilen läßt, ohne daß es durch Teilen 
unbraudbar wird, fo gewöhne man es gleid) von Anfang, andern davon 
abjugeben. Iſt ed cine unteilbare Sade, dann veranlafje man das Kind, 
fie abwechſelnd auch einem anbdern Kinde gum Spielen gu geben. Faſt jedes 
Rind wird, fo gewöhnt, felbft verlangen, andern Kindern mitguteilen. 

Sebr gefährlich ift e8, auf irgend eine Urt die Ciferfudt in fleinen 
Kindern ju erregen, und dod) geſchieht es fo oft. Ich fab nidt nur unver: 
ftandige Warterinnen, fondern Mütter, ja, fogar Vater, fremde Kinder fo 
lange liebfofen, bid das eigene dariiber in Zorn und Weinen geriet. Dann 
fagen fie: ,,Sebt, wie mid das Rind liebt!“ 


4, Furdtfamfeit. Widerwillen. 


Die Cltern miifjen auf das forgfaltigfte es verbiiten, dab ibre Kinder 
erſchreckt, oder wie die Leute fagen: ,,3u fiirdten gemadt” werden. Durch 
einen einjgigen derartigen Scherz, etwa durch ein Erfdreden im Finftern, 
fann man nidt allein Schuld an einer Furchtſamkeit werden, die dem Rinde 
jabrelang anbangt und fpater nur mit groper Mühe überwunden wird, fon: 
bern fo etwas fann oft bleibende Nervenſchwäche nad) fich ziehen. 

Man drohe aud) nie dem Kinde mit Tieren; fage ihm nicht, wie es fo 
gewöhnlich ift: Thuſt du das, fo fommt der Hund und beift did; oder 
dergleiden. 

Die bei Madden fo gewöhnliche Scheu vor Spinnen, Raupen, Mau: 
fen, Fröſchen u. f. w. fann durch forgfame, verſtändige Eltern ſchon febr 
friih abgewöhnt werden, ohne daß man im geringften der weiblichen Bart: 
heit gu nabe trite. Leider ift die Meinung, als zeige man dadurd, dak 
man vor allem Widerwillen erfdridt, auffdreit und heftigen Abfdeu an 
den Tag legt, ein befonders feines Zartgefiihl — eine Meinung, die ſelbſt 
in bie bienende Klaſſe häufig eingedrungen ift, twelde wabnt, fold frank: 
lides Zartgefühl fei etwas Vornehmes. Es ift nötig, daß die Gebildeten 
in Uberwindung folder Schwächen vorangeben. 

Sollte jemand dieſe Sdeu vor jedem den Sinnen widerivartigen Un: 
bli fiir eine wohl gu duldende Kleinigkeit anfeben, der bedenfe, daß fie 
mit etwas viel Widtigerem genau gufammenhangt. Die namliden Mad: 
den, welche erflaren, fie finnen feine Spinnen anrühren, feine Maus feben, 
ohne gu erſchrecken und gu jittern, pflegen aud) zu fagen, fie finnen feine 
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vffene Wunde fehen, feinem Aderlaß beiwohnen, überhaupt, wie ber ge- 
meine Ausdruck ift, fein Blut feben”. Und doc ift es jeder wabren Haus- 
mutter Pflicht, im Haufe und in der Nadbarfdaft alle Dienjte einer barm⸗ 
bergigen Schweſter gu verridten, tenn es not thut, und unerfdjroden, 
befonnen und geſchickt bilfreide Liebe gu üben. 


5. Griffen. Bitten. Danfen. AWbbitten. 


Man gewöhne die fleinen Kinder, fo friih man fann, jedem, der in 
bas Haus fommt, guten Tag yu fagen, und fiir alles, was ihnen gegeben 
wird, zu danfen; halte fie aud) an, um alles zu bitten, was fie zu haben 
wiinfden. Halt man die Kinder nidt an, gu bitten und gu danfen, fo mei- 
nen fie bald, e8 miiffe ibnen alles gewährt werden, twas ihnen nur in den 
Ginn fommt; fie feten bie Befeblenden, denen die Erwadfenen gu gehorden 
batten. Dies „Bitte“ und „Danke“ erhalt in ihnen das Gefühl, dak fie 
von den Erwachſenen abbangig find, und biefe ihnen aus Liebe, nicht aus 
Pflicht, etwas geben undthun. Es erzieht died zugleich die Kinder gu Bitte 
und Dank gegen Gott, der freilid) „täglich Brod giebt aud) wohl ohne 
unfere Bitte“, und dennoch ung gu beten befiehlt. Kinder, die ihre Eltern 
um nichts bitten, fiir nichts banfen, diirften ebenfo an fein Tifdgebet denken. 

Daf unter diefem Gripen, Bitten und Danfen fein fteifes Cinlernen 
bergebracter Hiflichfeitsformeln gemeint fei, verfteht fid) von felbft. Die 
Kinder follen Fremde nicht mit gezierter Urtigfeit begrüßen, fondern fo 
ſchlicht, wie fie ihre Eltern und nächſten Angehörigen grüßen. Man ge: 
ftatte ibnen felbft bas Du gegen alle Menfden, bis fie es, heranwachſend, 
ganz von felbft ablegen. 

Man gewöhne aud die fleinen Kinder, wenn fie 3. B. bös geſchrieen, 
etwas im Zorn bingetworfen haben ober ſonſt ungezogen waren, deshalb 
abjubitten, war’s aud nur in den twenigen Worten: Ich will’s nimmer thun, 
fei mir twieder gut! Gewöhnt man die Kinder nicht von friih auf gu fol: 
ten UAbbitten, fo betwegt man fie fpater ſchwer dazu; ein ftarrfdpfiges Trotzen 
beberrfdt fie bann. Solche Trotzköpfe verfdbweigen aud, twas fie Böſes 
gethan, und ftrauben fid) hartnadig, es eingugefteben, ba Geftandniffe tie 
Abbitten fie demiitigen und befdamen. Unterliegen dagegen einmal die 
Rinder, bie man fdon früh an das UAbbitten gewöhnte, der Verſuchung, 
ein gethanes Unrecht zu verfdiweigen, fo macht fie died Schweigen höchſt 
unglidlid. Es leidet Davids Wort: ,,Da id) es wollte verſchweigen, ver— 
fdhmadteten meine Gebeine”, Anwendung auf fie, wenn aud) im verjiingten 
Mahftabe ber Jugend. Wber wie David wird das Rind aud) wieder frob, 
wenn es befannt bat und ihm vergeben tft. Wer fo als Kind den Eltern 
wahr und offen befennt, der wird auc) vor Gott befennen und Frieden 
finden; wer aber von früh auf verftodt ſchweigt, weil er nicht gelernt, fid 
durch aufridtiges Befennen ju demiitigen, der tvird feinen Frieden haben. 
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6. Wahrheit. Aufridtigkeit. 


Man dulde nie, daß fleinen RKindern, um fie gu irgend einer guten 
Gewöhnung ju bringen, ſchlimme Folgen oder angenehme Belohnung ihres 
Thuns vorgefpiegelt werden, die nidt in Erfiillung geben, ja, meift nidt 
geben können. Es giebt überhaupt bunderterlei Eleine Liigen, die man den 
Kindern fagt und fiir gang unfduldig halt; das follte aber nie ftattfinden. 
Je mehr man ef den Eleinen Madden verginnt, ſich an der bunten Märchen—⸗ 
welt gu freuen, je weniger man ihnen jemals eine ſchöne Didtung zerglie— 
dert ober fie irgend darauf aufmerfjam madt, wieviel davon wabr fet 
oder nidt, defto genauer muß man es im taglicden Leben mit der Wahrheit 
nebmen. Wie foll aud) das Kind den unbedingten, unerfdiitterliden 
Glauben an das Wort der Eltern bewahren, wenn es, fobald ed alter wird, 
entdedt, Daf diefe ihm iiber mebrered die Unwahrheit gefagt haben? Wird 
ibm dadurch nicht felbft der Glaube an das heilige Wort Gottes ſchwankend 
gemacht, da es dieſes aus dem Munde der Eltern kennt? 

Wahrheit iſt das feſte Fundament aller ſittlichen Erziehung. Gelingt 
es der Mutter, die Aufrichtigkeit der Tochter zu bewahren, ſo daß ſie nichts 
vor ihr verbirgt, daß ſie nicht Ruhe findet, bis die Mutter alles, auch ihre 
kleinen und größern Übertretungen von ihr weiß, dann darf ſie überhaupt 
auf einen glücklichen Erfolg der Erziehung hoffen. Ich weiß ſehr wohl, 
daß das Gedeihen hier, wie in allem, von Gottes Segen abhängt, aber die 
Eltern ſind Gottes Mitarbeiter und ſollen mit aufrichtiger, unabläſſiger 
Bemühung das Ihrige thun. 

Sollte ich nun einige Mittel angeben, wodurch man die Kinder vor 
dem Lügen bewahren kann, ſo wäre es vor allem dies, daß das Kind uns 
ſelbſt immer wahr befinde. — Dann beſtrafe man das Kind nicht für einen 
Schaden, den es zufällig angerichtet, für eine Vernachläſſigung, die ihm 
(ohne vorſätzlichen Ungehorſam) begegnet, wenn es das Geſchehene ganz 
aufrichtig und mit Bedauern eingeſteht. Wie viele Mütter kennen an ihren 
Kindern fein größeres Vergehen als das Zerbrechen einer Taſſe, das zu— 
fällige Einwerfen einer Fenſterſcheibe; dergleichen beſtrafen ſie aufs ſtrengſte. 
Hat dann ein armes Kind ſolch ein Unglück, ſo verfällt es aus Furcht vor 
Schlägen auf Notlügen, und verſündigt ſich nun wirklich, was die ungerechte 
Mutter zu verantworten hat. 

Sit eine Mutter aber auf eine verſtändige Weiſe nachſichtig und ein 
Kind verheimlidht und leugnet dennoch, was es gethan, fo muf es fiir dad 
Liigen entidieden geftraft werden. Begegnet es einem ſonſt aufridtigen 
Kinde, cinmal ju liigen, und die Mutter hat es geftraft, fo zeige fie ibm 
bei der nächſten Gelegenbeit, two es feinen Febler offen eingefteht, fein 
Miftrauen, fondern defto größere Liebe. Sie lafje ihm, wie friiher den 
Rummer daritber, daß e8 gelogen, fo aud) nun die herzliche Freude feben, 
daß es wieder gur Wahrheit zurückgekehrt ift. 
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Man lehre die Kinder früh, dak ,,Liigen dem Menfden ein ſchändlich 
Ding ift’. Für Lügen und direften, abfidtliden Ungehorfam miiffen die 
Kinder vorzugsweiſe geftraft werden. 


7. Gehorſam. 


Damit jedoch nicht zu häufig Gelegenheit gegeben werde zu ſtrafen, 
jo iſt es ſehr ratſam, daß die Mutter nur weniges befehle, nur da, wo es 
durchaus nötig iſt. Väter verſehen es hierin ſelten, aber auch gute 
Mütter kannte ich, die den ganzen Tag nicht aufhörten zu rufen: Laß 
das, oder thue das gleich, und dann durchaus nicht imſtande waren, 
dieſen unzähligen Geboten oder Verboten Nachdruck zu geben. Man 
verbiete nicht eher, bis man auch entſchloſſen iſt, die verbotene Sache unter 
keiner Bedingung mehr zu geſtatten, und befehle nichts, als was man durch— 
ſetzen will und kann. So wird man bald die Freude erleben, gehorſame 
Kinder zu haben, und glückliche; denn es giebt kein unglücklicheres, unzu— 
friedeneres Geſchöpf, als ein ungehorſames, verzogenes Kind. 

Die Mütter fehlen auch darin, daß ſie das nämliche, was ſie dem 
bittenden Kinde, oft ohne Grund, verweigerten, ſpäter dem ſchreienden 
Kinde dennoch gewähren. Es hilft dann nicht, daß die Mutter ſagt: Sei 
erſt ſtill, dann geb' ich dir's. Das Kind darf die Sache, nach welcher es ge— 
ſchrieen, gar nicht haben. Erlangt es nie durch Schreien, was es wünſcht, 
wird ihm überhaupt nie nachher gegeben, was ihm vorher abgeſchlagen 
war, ſo wird es bald keinen Verſuch mehr machen, durch Schreien ſeinen 
Willen durchzuſetzen und das „Nein“ der Mutter ganz ruhig hinnehmen. 
Doch muß man das ſchon früh beobachten, ehe nur das Kind gehen oder 
teden kann; denn man glaubt nicht, wie bald es ſich die verkehrte Nach— 
giebigkeit merkt, und in allen Fällen durchzuſetzen ſucht, was ihm einmal 
nachgegeben iſt. 


8. Weinen der Kinder. 


Liber das Weinen und Schreien der Kinder wird viel geklagt; und 
dod) fann, wie eben gezeigt wurde, eine verftindige Mutter viel dagegen 
thun. Es ift gum Beifpiel gang gewöhnlich, dab ein Kind, fo oft es fallt 
oder fich ſtößt, ſchreit. Dieſe Gewöhnung entſteht aber meift durch falfdes 
Benehmen derer, die um das Kind find. Es ift durdaus von der Mutter 
nidt zu verlangen, daß fie gar nicht erfdbreden follte, wenn fie ibr Rind 
binfallen fiebt, aber aud) die fcbredhaftefte Mutter muß fich iiberivinden 
und dies Fallen gegen das Kind als etwas Unbedeutendes behandeln. Wo 
moglich fage fie in einem beiteren Ton: Hopſa, oder: Steh nur wieder auf! 
Sie darf, fo gern fie aud) midhte, nie das Kind von der Erde aufheben oder be- 
dauern, am alleriwenigiten ihm Zucker oder fo etwas geben, um ed 3u tröſten. 
Wenn fie bemerft, dak das Kind anfangen twill zu weinen, fo made fie es 
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ſchnell auf etwas aufmerffam, wo es binfeben folle, oder fie fage: Romm, 
wir wollen geſchwind das ober das holen, und bezeichne dabei irgend etwas 
am andern Ende des Zimmers oder draugen Befindlides. Über dergleiden 
vergißt bas Rind feinen gebabten Sdred; denn Schmerz leidet es felten 
beim Fallen, und wäre e8, fo übt fid) das Kind hierbei, einen Schmerz ftill 
qu ertragen. 

Wir wollen andere Falle anfiihren, da die Mutter, ohne dak es bas 
Kind nur tweif, feinem Sdreien vorbeugen fann. Wenn fie gum BVeifpiel 
bemerft, daß ihr Rind, naddem ed fiir fic) fchon Langer gefpielt, nabe 
daran ift, unmutig gu werden, und die Luft an feinem Spiel gu verlieren, 
oder aud, daß e8, des Herumlaufens fatt, fich vielleidt körperlich müde 
fiiblt, fo nehme fie das Rind, ebe der Verdruß zum Ausbruch fommt, ein 
wenig auf den Schoß, erzähle ibm etwas ober finge ihm ein Liedden. 
Oder fie miſche fid) in das Spiel und gebe bemfelben eine neue Wendung. 
Rührt der herannahende Unmut von Hunger her, und es ift die feſtgeſetzte 
Efjens- ader Trinkenszeit des Kindes ſchon nabe, fo fann diefe Zeit immer 
bin, ohne Wifjen des Kindes, um einige Minuten befdleunigt werden, um 
dadurch allem Weinen vorjzubeugen. 

Bei ganz Eleinen Kindern vermeide man ed, fie die Anftalten gum 
Gffen und Trinfen langere Beit vorher feben gu laffen, ebe es wirklich dagu 
fommt. Died pflegt eine taglide Veranlaffung gu werden, die Kinder zum 
Sdreien zu bringen, wodurd) fie nicht, wie mande irrig glauben, zur Ge- 
duld gewöhnt, vielmehr gur Gier nad Effen und Trinfen verwöhnt werden. 
Man bringe aud) das, was das Kind geniefen foll, völlig gubereitet, nicht 
mebr zu heiß, mit allem Zubehör in das Zimmer, und gebe es ibm dann 
gleid); fo wird man das Vergniigen haben, ein fröhliches Rind zu ſpeiſen, 
obne vorber fein Geſchrei angehört zu haben. 

Die Mutter beftimme die Portion, welche das Kind genießen darf; 
birt es auf 3u efjen, ebe es mit derfelben fertig ift, fo nötige fie es nidt, 
mebr 3u genießen. Iſt aber die Portion gu Ende, und das Rind {dhreit, fo 
lafje fie ſich dadurch nicht bewegen, mebr berbeigubringen, teil das Rind 
fid) dies merft, und bald nad) jeder Suppe ein Geſchrei erheben wiirde, um 
mehr zu befommen. Überzeugt fid) die Mutter, daß bas Weinen aus 
wabrem Bediirfnis entfteht, fo muß fie freilid) bet der nächſten Mablzeit 
mebr geben, ebe nur das Kind anfangt gu freien. 

Dies find lauter kleine unſchädliche Mittel, wodurd eine fluge Mutter 
ihr Kind vom Schreien abjubalten weiß, ohne dab dabei im minbdeften der 
Laune oder dem Cigenfinn desfelben gefdmeidelt und gedient wird. Ihrem 
Manne fann fie dadurd die Kinderftube gu einem lieben Wufenthalt maden, 
während e8 ibm niemand verdenfen fann, wenn er vor unaufhörlichem 
Rindergefdrei fliebt. feds in 
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Gedanfen aber Trennung der Geſchlechter in der Schule.*) 
(Bon G. in Ft. B.) 





Le 

So gewiß Gott bie Menfden erfdhaffen hat „ein Mannlein und ein 
Fraulein” (1 Mof. 1, 27. 2, 18. 22.), fo gewiß hat er auch einem jeden 
Geſchlechte fiir diefed Leben feine eigentiimlide Beftimmung und feinen 
befonderen Wirkungskreis gegeben. Diefes lehrt vor allem die Schrift 
felbft, aber auch bie Ergebniffe der Anatomie, der Phyfiologie und der 
Pſychologie liefern Beweis hierfiir. Ebenſo ftehen die herrfdenden Sitten 
aller Volfer und aller Zeiten im großen und ganzen mit dem oben auf— 
geftellten Sage im Cinflang. 


2. 

Diefe von Gott im Stanbde der Unfdulb des Menſchen getroffene 
Unterfdeidung ift durch den Giindenfall nidt nur nicht aufgeboben 
worden, fondern bat nad demſelben fogar nod) eine Schärfung erfabren. 
(1 Mof. 3, 16.) 

3. 

Gleich wie mit andern Ordnungen Gottes, fo hat fid) ber in unfern 
Tagen herrſchende antidriftifde Beitgeift aud) mit der in Rede ftehenden 
in Widerfprud gefest, indem er bie fogenannte Emangipation bes weib— 
lichen Geſchlechtes oder die völlige Gleidftellung beider Geſchlechter auf 
allen (oder faft allen) Gebieten des Lebens auf feine Fahne gefdhrieben hat. 


4, 

Wie ein jedes Kind Gottes die Wufgabe hat, in feinem Kreife als ein 
guter Streiter JEſu Chrifti gegen den Teufel und die von ihm animierte 
gottlofe Welt gu kämpfen, alfo aud gegen die eben erwähnte Außerung 
antichriſtiſchen Weſens Front zu machen: ſo fällt ſelbſtverſtändlich dieſelbe 
Aufgabe aud chriſtlichen Inſtitutionen, alſo aud der chriſtlichen Schule gu. 


5. 

Für letztere folgt daraus eine doppelte Verpflichtung. 

Zum erſten nämlich hat die chriſtliche Schule ihren Zöglingen mit 
allem Fleiße die gebührende Ehrerbietung vor der oben angegebenen gött⸗ 
lichen Ordnung einzuprägen, damit die von ihr herangezogene Generation 
eine ſolche ſei, die ihr eigenes Leben mit derſelben in Einklang bringe und 
zum Kampfe gegen die gegenüberſtehende Anſicht der Weltkinder willig und 
geſchickt ſei. 


*) Die Redaktion, obwohl nicht durchaus mit dem geehrten Verfaſſer einverſtanden, 
glaubt dieſe Gedanken“ dod den Leſern gum Nachdenken und zur Beſprechung auf 
Konferenzen empfehlen zu ſollen. 
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Zum andern bat fie die jedem Geſchlechte feiner befonderen Stellung 
und Lebensaufgabe nad eigentümlichen Bediirfniffe ſcharf ins Auge gu 
fafjen, um durd) ihren Unterricht jedem das ju bieten, toad ibm not ift. 


6. 


Cin Mittel zur Lofung diefer lestgenannten Wufgabe bietet die Tren= 
nung der Geſchlechter in der Schule. 


7. 

Da alles Wiſſen und alle Fertigkeiten aus gewiſſen elementaren Grund= 
lagen hervorgehen müſſen, ſo wird, ſoweit es ſich um Beſchaffung dieſer 
elementaren Grundlagen handelt, die Unterweiſung aller Menſchen eine 
gleiche ſein müſſen. 

8. 


Von dieſem Geſichtspunkte aus erhellt, daß in einer mehrklaſſigen 
Schule der Unterricht in den niederen Klaſſen am füglichſten beiden Ge— 
ſchlechtern zuſammen erteilt werden kann, während in den höheren Klaſſen, 
je mehr der elementare Unterricht zurück und der reale in den Vordergrund 
tritt, die Trennung der Geſchlechter ſich empfiehlt. — Ingleichen, je höher 
eine Schule überhaupt organifiert iſt, deſto vorteilhafter wird fie ihre Wuf- 
gabe bei Trennung der Geſchlechter lifen finnen; je näher fie der elemen— 
taren Stufe ftebt, defto leidjter verträgt fie bie Vereinigung ber Geſchlechter 
beim Unterridte. 


9 


Cine auf die Bedürfniſſe und die eigenartige Begabung der Gefdledter 
Rückſicht nehmende Unterfdeidung auf dem Gebiete des Unterridtes follte 
ftattfinden: 1.) bei Auswahl der Lehrgegenſtände; 2.) bei Feſtſtellung des 
Bieles in den gemeinfamen Disziplinen; 3.) in der Art und Weife der 
Behandlung derjelben. 

10. 

Es wird vielfad die Behauptung aufgeftellt, dab, wie die Gefdledter 
fiberhaupt dazu beftimmt feien, fic) im Leben gegenfeitig yu ergänzen, dies 
aud) in der Schule der Fall fein folle, und dak deshalb die Vereinigung 
ber Geſchlechter in denfelben Klaſſen geboten fei. — Auf dem Gebiete des 
Unterridts wird aber ſchwerlich ein anderer Gegenftand als der Unterridt 
im bdreiz oder vierftimmigen Gefange genannt werden finnen, bei weldem 
eine ſolche gegenfeitige Ergänzung durd) die Geſchlechter wirklich ftattfande. 
Der genarinte Unterridt3gegenftand aber nimmt dod) nur in der Reihe aller 
eine untergeordnete Stelle ein, er dient mehr als Schmuck und Zierde, 
und wo bei gefdledtlider Trennung der Kinder der Gefangunterridt einer 
gewiffen Beſchränkung unterlage, finnte dies allein ben Standpuntt einer 
Schule oder Schulflaffe nidt verriiden. 
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Auf dem Gebiete der Schulzucht wird beſonders den Mädchen ein gün— 
ſtiger Einfluß auf das Verhalten der Knaben vielfach zugeſprochen. — 
Ehe man aber das genannte Moment beſonders urgiert, ſollte in Erwägung 
gezogen werden: 1.) ob nicht durch die Gewohnheit des täglichen Beiſam— 
menſeins der heilſame Einfluß der Gegenwart des einen Geſchlechtes auf 
das andere dergeſtalt abgeſchwächt wird, daß wenig oder nichts davon zu 
bemerfen bleibt; 2.) ob man überhaupt dem Durchſchnittsſchulmädchen, 
einer intelleftuell wie ethiſch unentwidelten Perfinlicfeit, dem in der 
Regel ziemlich ftarf felbftbewuften Knaben gegeniiber einen bedeutenden 
Einflup yutrauen barf; 3.) ob, da die fiindlich verderbte Natur aus allen 
Lagen und Verbindungen Anlaß zu befonderen fiindliden Neigungen und 
Gewobhnbeiten nimmt, das, tas man giinftigften Falles durch Vereinigung 
der Geſchlechter auf der einen Seite getvinnt, auf der andern Seite nicht 
wieder verloren gebt. 

12. | 

Bei Handhabung der Schulzucht verlangt jedes Gefdledt eine feiner 
Natur entfpredende Behandlung, die um fo ſchärfer ausgepragt und um fo 
freier und entfdiedener angewendet werden fann, wenn der Lehrer fic) nur 
einem Geſchlechte gegeniiber fiebt. 


Etwas über Sdhultintenfaffer. 


Unzweckmäßig eingerichtete Tintenfäſſer ſind ein großer Übelſtand in 
Schulen. — Es iſt ſicherlich nicht praktiſch, wenn die Tintenfäſſer in den 
Schreibſtunden erſt ausgeteilt und dann wieder eingeſammelt werden müſſen. 
Durch die Unvorſichtigkeit der Kinder geſchieht es oft, daß Tintenfäſſer um⸗ 
geworfen, und Bänke, Bücher und Fußboden mit dem ſchwarzen Inhalte 
beſudelt werden. Man iſt daher auf die gute Idee gekommen, die Tinten— 
fafjer in die Schulbänke gu befeſtigen. Qn allen Schulmaterialienhand-— 
lungen twerden Tintenfaffer feil geboten, welde eigens dazu eingeridtet 
find, in dad Schreibbrett der Schulbänke eingelaffen 3u werden. Die Faffer 
baben meiftens eine Hutform, weite Offnung und werden mit einem metalle: 
nen Deel notbiirftig verfdloffen. Obwohl diefe Tintenfaffer auf den 
etften Anblick gan; praftifd erfdeinen, find fie es doch keineswegs. Weil 
der Deckel nicht luftdicht ſchließt, verdunftet die Tinte in furzer Zeit, und 
der Lehrer hat die Mühe, beinabe vor jeder Schreibſtunde Tintenfafjer aufs 
neue 3u fiillen; ja, nad) wenigen Monaten ijt es ndtig, das Fag total gu 
teinigen, weil fic) in demfelben dider Bodenſatz gebildet hat, und daber 
die Tinte gum Schreiben gang untauglich geworbden ift. 

Der Unterzeichnete möchte nun allen werten Rollegen, welde einen 
guten Rat nicht übel aufnebmen, folgende einfade und praftijde Ein— 
tidtung in Bezug auf Scultintenfafjer empfeblen. 
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Man nehme gewdbhnlide kleine enghalfige Tintenfaffer, welde mit 
einem (Hubber-) Pfropfen luftdidt verfdloffen werden fonnen, ſchiebe den 
Hals des Tintenfaffes von unten durd ein entfprechend kleines, oben in 
bas Schreibpult ber Bank gebohrtes Lod fo, dak der Rand des Glafes mit 
der oberen Bankfläche in eine Linie gu ftehen fommt, und nehme dann ein 
etiva 34 Boll langes, ein Boll dides und oben 24 Boll, unten 2 Boll breites 
Brettdhen und befeftige diefes in vertifaler Ridtung an dem unteren 
ſchmäleren Ende vermittelft einer Sdraube gerade unter das Tintenfag, fo 
dap diefes dadurch einen paffenden Ruhepunkt erhalt. Wird dieſes Brettchen 
nad) rechts ober links gebdrebt, fo fann bas Fah mit Leidtigteit heraus⸗ 
genommen werden. Wenn das Tintenfak gu Anfang des Schuljahrs mit 
guter Tinte gefiillt wird, fo ift es höchſtens nod einmal ndtig, eine Nach— 
füllung vorzunehmen. 

Da die eben beſchriebene Einrichtung nur ein geringes koſtet und in 
jeder Hinſicht ſehr praktiſch iſt, ſo wird hoffentlich der eine oder andere 
werte Kollege, der die unpraktiſche Einrichtung der jetzt allgemein gebrauch⸗ 
ten Tintenfäſſer eingeſehen hat, dieſe beſſere Einrichtung der Schultinten⸗ 
fäſſer willkommen heißen. Aug. C. Reiſig. 


Amtseinführungen. 





Am 10ten Sonntag nad Trin., als am 13. Auguſt, wurde Herr G. H- 
Sdulte als Lehrer der zweiten Kaffe der evang.-luth. St. Pauls-Schule 
au Paterfon, N. J. vor verfammelter Gemeinde, unter Verpflidtung auf 

ie Befenntnis[driften unferer Kirche, vom Unterzeichneten feierlich in fein 
Amt eingefiibrt. Der HErr fréne feine Arbeit mit reichem Segen. 
H. Stechholz, P. 
Adreffe: Mr. G. H. Schulte, 28 Van Houten Str., Paterson, N. J. 


Wm 12ten Sonntag nad Trin. tourde Herr Lehrer L. M. Gotſch, 
aus unferem Seminar ju Addiſon, feierlid) in fein Amt eingefiihrt. Der 
HErr ſchmücke ihn mit vielem Segen! 


Cleveland, Dbio. H. Wefelob. 


Am 15ten Sonntag nad Trin. wurde Herr Lehrer J. L. Badhaus, 
bisher in Venedy, Ill., als Oberlehrer unferer Schule feierlic) in fein Amt 
eingeführt. Gott frine feine Urbeit mit reidem Segen. 

H. Engelbredt. 

Wdreffe: Mr. J. L. Backhaus, 929 W. 22d Str., Chicago, Ill. 


Am 16ten Sonntag nad Trin. ift Herr Lehrer J. F. Lindör ee 
frither in Cleveland, Dhio, in der Gemeinde gu Cape Girardeau, Mo., 
öffentlich eingefithrt worden. 

Cape Girardeau, den 25. Sept. 1882. B. Sievers. 
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Am 17ten Sonntag nad Trin. wurde Herr Lehrer P. Elbert in der 
Kreus-Gemeinde gu Milwaufee, Wis., als Oberlehrer eingefiibrt von 
3. Strafen. 
Wdreffe: Mr. P. E. Elbert, 593 18th Str., Milwaukee, Wis. 


Am 17ten Sonntag nad) Trin., den 1. Oktober d. J., ift Herr Lehrer 
K. Froblid, als Nadfolger Herrn G. Hartmanns, welcher reſigniert hat, 
in ſein Amt eingewieſen worden. G. Küchle, 
Paſtor der ev.luth. Immanuels Gemeinde, 
Adreſſe: Mr. K. Froehlich, 892 11th Str., Milwaukee, Wis. 


Litterarifdes. 





The Second Reader. Illustrated. St. Louis: Concordia Publishing 
House. M. C. Barthel, Agent. 


Aljo endlich, endlich! Wie lange haben fich dod) unfere lieben Herren Lehrer und 
viele gottfelige Cltern der ibnen anvertrauten Kinder nad) der Zeit geſehnt, in welcher 
fie die bisber notgedrungen gebraudhten englijden ,,Readers mit ibrem teil faden, 
gebaltlofen Lefeftoff und andernteils fo ſchändlichen Seelengift zur Seite legen fonnten! 
Diefe Zeit ift jest endlich angebroden. Im Anſchluß an unſeren ſchon feit Jabren ges 
braucten Pictorial Primer and First Reader ift jegt ber Second Reader erſchienen. 
Gr enthalt in 62 Nummern und in lieblidem Wechſel Meine Geſchichtchen, naturbifto- 
riſche und andere Beſchreibungen, kleine Gedichte, fowie einige Sprichwörter — letztere 
in Schreibfebrift. Seder Nummer find die in derfelben vorfommenden ſchwierigen Worter 
mit Bezeichnung der Ausfprace und ibrer Verdeutſchung vorangeftellt. Reichlich 30 
wirklich allerliebfte Bildchen zieren das Buch, zugleich sur Veranſchaulichung des ge: 
botenen Lefeftoffs. Die Ausftattung läßt wohl faum etwas ju wünſchen iibrig: fie ift 
wabrbaft brilliant. — Wird nun diefer ,,Reader“ allgemeinen Anflang und Cin: 
fiibrung bei und finden? Der grofe Vorzug desfelben befteht jedenfallS darin, daf er 
ſchlechterdings nichts enthalt, was der beiljamen Lehre gutwider ware, und auferdem 
teilen wir mit den Fort Wayner Briidern, den fleibigen Zujammenftellern desfelben, 
bie Hoffnung, „daß dieſes Biichlein dazu helfen möge, unferen Kindern nicht allein die 
Lefetunft beyubringen, fondern auch in ihnen die Luft am Lefen gu erwecken“. — ilber 
den gewiß niedrig geftellten Preis ijt uns feine Mitteilung zugegangen. — Cin dritter 
und vierter Reader follen denmächſt folgen. S. 


Altes und Aeues. 


Snfand. 

Die Ohiofynode bat bei ihrer neuliden Sigung nun auch die Schullehrer ibres 
Berbandes, famt ihren Profefforen und folden Paftoren, die feine Gemeinden vers 
treten, zu voll: und alfo aud) ftimmberedtigten Gltedern gemadt. Unfere Herren 
Lehrer werden nicht neidife fein, fondern eher fragen: Welder neuen Lehre, und zwar 
diesmal von der Kirche und den Gemeinderedhten, fteuert wohl jest die arme Ohio— 
fonode ju? S. 
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Neunzehn neue Sdiiler von Arizona, New Mexico und bem Yndianergebiet 
famen legte Woche in ber Indianerſchule gu Carlisle an; die Babl der dortigen Schiller 
ift jest 314. 

Offizielle Beridte der Polizei von Philadelphia geben an, daß Nachſuchungen an: 
geftellt worden find nad 195 entlaufenen Rindern, von denen 45 wiedergefunden und 
ibren Cltern wieder jugeftellt werden fonnten. Die Halfte diefer Nnaben und Mads 
then waren durch das Lefen billiger Romane ju ibrem ungliidfeligen Beginnen verleitet 
worden. 

Die Gemeindefdulen in der Pennfylvaniafynode find bald gesiblt: nämlich 13 
bei 200 Paftoren und 896 Gemeinden. Davon find 6 in Philadelphia, 1 Schule ijt von 
ber engliſchen Gemeinde Paftor Houpts in Lancafter gegriindet. (Pilger.) 

Rew PYorf. Bn Verbindung mit der grofen römiſch-katholiſchen St. Patrids 
Rathedrale in New Yor! ift dieſen Monat eine große Gemeindefdule erdffnet worden. 
Das Schulgebäude, welches fich an der 50. Strafe befindet, wurde mit einem Roften- 
aufiwand von $90,000 errictet, und fol Pla fiir 1000 bis 1500 Schüler entbalten. 
Der Unterricht foll derfelbe fein, wie in den beften öffentlichen Schulen von New Vork. 
Unterricht, Bücher und Schreibmaterialien find frei. — Es befinden fic jest gegen 
60 katholiſche Gemeindeſchulen in der Stadt New York, welche jede von 100 bis 1500 
Schiilern befucht werden. — Welch eine Macht liegt in diefen Schulen. Sie find die 
Quellen, aus welden die katholiſche Kirche ihre Glieder sieht. — Wie viele lutheriſche 
Gemeindefdulen find wohl in Rew Yor’? Das Befte, was unfere deutfchen lutheriſchen 
Gemeinden ju ihrer Erhaltung und threm Gedeihen thun finnen, ift, gute Gemeinde: 
ſchulen erbalten und ibre Kinder hineinſchicken. (Ser. u. Ztſchr.) 


Ausland. 


Der Kampf um die Grifilide Schule ift augenblidlid in der Schweiz heftig 
entbrannt. Die Bundesregierung beantragte die Ernennung eines Schulfetretars, 
welder bie Schulverbaltnifje der einzelnen Rantone unterfuchen follte. Die Wbficht 
war, den Rantonen ibre Selbftandigteit ju nebmen und die Schule dem Bunde aude 
guliefern, der dann die Heiligenbilder ber Ratholifen ebenfo wie die Bibel der Evan—⸗ 
geliſchen, das heift, die Religion iiberhaupt aus den Schulen entfernen follte. Dagegen 
aber bat fich der chriftlic)-gefinnte Teil des Schweizervolles in einer grofartigen Maſſen⸗ 
petition erboben. (er. u. Stier.) 

liber Die Arbeiten der Deutfcen Vollszählung vom 1. Dezember 1880 liegt nun 
ein offizieller Berit vor. Danach giebt es im Reiche rund 80,000 Gemeinden (80,039), 
nämlich 2,352 Stadtes und 15,829 felbftindige Landgemeinden. Yntereffant find einige 
Aufſchlüſſe über die Dichtigteit der Bevslferung. So fommen 4. B. in Berlin (1,122,330 
Cinwohner) durchſchnittlich 44.7 auf ein Gebäude, in Heffen 3. B. nur 6.6. Die 
Bevölkerungszunahme im jeweiligen Umfange der deutſchen Staaten ift folgende: 1834 
29,149,625 Einwohner, 1840 31,282,548 Einwohner, 1852 34,359,667 Cinwobner, 
1861 86,572,475 Ginwobner, 1871 41,052,792 Einwohner, 1875 42,727,360 Cins 
wobner, 1880 45,234,061 Einwohner. Von 1880 bis jest hat das deutſche Reich trog 
der grofen Rinderfterblichfeit und der ftarfen Auswanderung abermals um rund eine 
Million Cinwobhner gugenommen, fo dah die jetzige Bevilferung fiber 46,000,000 Cin: 
wobner betragt. 

Die grofen Stadte Europas. Das neuefte Ergänzungsheft der Petermanniden 
Mitteilungen versffentlidt foeben eine umfangreice Wbhandlung von E. Behm und H. 
Wagner iiber die Bevdlterung der Erde”. Wir finden in demfelben die neueften Res 
fultate der Zählungen in Curopa und geben auf Grund derfelben die nachfolgende Bus 
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famrmenftellung der größten Stadte jenes Erdteils. Obenan fteben die befannten Stadt: 
folofje: London mit 3,832,440, Paris mit 2,225,910, Berlin mit 1,222,500 (7?) und 
Wien mit 1,103,110 Einwohnern. In dbiefen vier Weltitadten wohnen demnad zuſam⸗ 
men 8,283,960, bad beift, beinabe ebenfo viele Menſchen, wie in gang Central-Wfien 
(8,519,000) und faft zweimal mebr als im ganjen fiinften Erbdteile, in Wuftralien mit 
Polynefien (4,232,000). London allein bat mehr Einwohner als gang Sachſen 
(2,972,800) oder die ganze Schweiz (2,846,100), Paris mehr als das ganje Fejtland 
Auftralien (2,193,200), mehr als gang Tunis (2,100,000), oder ganz Bulgarien 
(1,998,980), ober ganz Griechenland (1,979,420), gan3 Wiirttemberg (1,971,120), gang 
Dänemark (1,969,000), gang Norwegen (1,913,500), gang Serbien (1,700,000) u. f. tv, 
In Berlin leben nur 16,000 Menfchen weniger als in famtlicen fünf deutichen Herzog: 
tiimern (1,188,780) und noch einmal fo viel al8 in allen fieben deutichen Filrftentiimern 
(516,600), Diefen Millionaren fommen am nächſten die oft-europaifden Hauptftadte: 
Petersburg mit 876,570, Mosfau mit 611,970 und Konftantinopel mit 600,000 Cins 
wohnern, und dann bie beiden grofbritannijden Stadte Glasgow (555,940) und Liver: 
pool (552,430). Auf dem Sprunge nach der balben Million befindet ſich Neapel mit 
493,110 Ginwobnern, ibm nach ftreben die großen Oandel8plage Hamburg (nebft Vor: 
ftadten) mit 410,120 und Birmingham mit 400,760 Cinwobnern; ihnen folgen weitere 
Handelserte und einige Refidenjen: Lyon (372,890), Madrid (367,280), Budapeft 
(360,580), Marjeille (357,530), Manchefter (341,510), Warfdau (339,340), Mailand 
(321,840), Umfterdam (317,010), Dublin (314,660), Leeds (809,130) und Rom 
(300,470). Bon den 13 Sweimalbunderttaufendern bat die Führung Sheffield iibers 
nommen mit 284,410 Ginwobnern, ibm reiben fic) an: Breslau (272,910), Turin 
(252,830), Liffabon (216,830), Palermo (244,990), Ropenbagen (234,850), Miincen 
(ohne BVororte 230,020), Bukareſt (221,800), Bordeaux (220,960), Dresden (220,820), 
Barcelona (215,960), Edinburgh (215,150), Briftol (206,500). 

Nadahmenswert, Aus Gera meldet man: Yn famtliden Schulen unferer Stadt 
(Gymnajium, Realfdule, Biirgerfdulen und Töchterſchule) ift auf Anregung der hie— 
figen Arzte die Einrichtung getroffen, daß den Rindern in der Freizeit ein Glas Mil 
verabreicht werden fann. Die Cltern der Kinder faufen die Marken (12 Stiid 35, 
reſpektive 70 Pfennige) und die Kinder erhalten dann gegen Abgabe einer Marke ein 
Glas Mild. Dieſe Cinridtung ift von der ganzen Bürgerſchaft mit Freuden begriift 
worden. Der tiigliche Umſatz ift ein gang bedeutender. Um aber auch drmeren Rin: 
dern dieſe Wohlthat gu gewähren, hat die Stabt auf Antrag des Oberbiirgermeifters 
Ruick fofort 200 Maré dem Schuldireftorium zur Verfiigung geftellt. Der Direftor 
Dr. Bartels fordert bereits zur Bildung eines Komitees gu diefem Swede auf. Die 
Gaben werden obne Sweifel hier reichlich fliefen. (Erz.⸗Bl.) 

Die fonfeffionslofe Schule in Frankreich, welche von den Proteſtanten, deren 
Rinder feit langer Zeit ſchwer unter dem Dru ded Klerikalismus in den bisherigen 
Staatsſchulen gelitten haben, mit Freuden und unter grofen Hoffnungen begriift wurde, 
erweiſt fic) nicht als bas gepriefene Geſchenk. Schon in materieller Hinficht baben die 
Proteftanten durch die Ronturreng der Staatsſchulen ſchwere Einbuße erlitten. Wber 
aud in betreff bed Geiſtes, der in den neuen Staatsſchulen herrſcht, bat man in legter 
Beit die ſchlimmſten Erfabrungen machen miiffen. Alles, was an Gott oder dads Gott: 
lice erinnern fonnte, ift entfernt und an die Stelle dafiir der kraſſeſte Unglaube geftellt 
worden und nicht felten in der fiir glaubige Chriften beleidigendften Weife. 

Deutſche Shulen in Paris. Viele deutſche Kinder in Paris miiffen fo ziemlich 
aller elterliden Uufficht und Erziehung entbebren und würden an Leib und Seele vers 
fommen, wenn fic) die deutſchen Schulen ibrer nicht annabmen. Wohl könnten fie aud 
die franzöſiſchen Schulen befuchen, aber um den Preis, daß fie ihre Mutterfprache vers 


160 Altes und Neues, 


lernen, die Religion ihrer Vater vergeffen, und den Eltern entfrembet werden müßten, 
barum twerden fie lieber von jenen ferne gebalten. Die deutſchen Familien in St. Mar⸗ 
cel haben fic) felbft ein monatlides Schulgeld von 14 Frs. fiir jedes Schultind aufs 
erlegt, nur um eine deutſche Schule gu erhalten, (Her. u. Zeitſch.) 

Riga. Die größte Orgel der Welt wird zur Beit fiir die Domkirche in Riga 
bei Walter & Co. in Ludwigsburg, bei Stuttgart, gebaut, diefelbe foll 120 klingende 
Regifter erhalten. Die bisher größte Orgel in New York hat 115 klingende Regifter. 
Das neve Werk wird ungwweifelhaft aud) das grofartigfte und vorzüglichſte, da alle neuen 
Errungenfdaften der Orgelbautedbnif bei ihm gur Anwendung gelangen werden. Go 
wird die neue Domorgel 3. B. darin ein Unifum fein, dab fie von zwei Seiten, und 
zwar ſowohl von der oberen wie von der unteren Empore gefpielt werden fann, in der 
Weife, daß oben das ganze Werk mittels des Gasmotors und unten ein Teil der Orgel 
durch Gebläſe mit Handbetrieb in Bewegung gefest wird. Ynfolge diejer Vorrichtung 
fann bas Orgeliver? aud) von zwei Spielern zugleich gebandbabt werden, indem der 
eine bad Solo, der andere bas Tutti fpielt. Die Gefamtfoften des Werkes belaufen fid 
auf $22,000. 

Die Familie Adam, Seit langen Jahren beſchäftigen fich bie deutfden Gelehrten 
Behm und Wagner mit der Weltftatiftif. Soeben ift eine neue, verbefferte Ausgabe 
ihred berühmten Werkes über das genannte Thema erfchienen, und wir entnebmen dem⸗ 
felben folgende intereffante Notizen: Die Bevölkerung der Erde belauft fic) gur Beit auf 
ungefabr 1,433,867,500 Seelen, dad heißt, auf 22,000,000 weniger, als in der erjten 
Ausgabe des Werkeds, vor zwei Jahren veranftaltet, angegeben tourde. Betreffs Chinas 
gefteben die Herren einen ,,fleinen Rechenfehler“ gu, fie bemerfen nämlich, daß fie die 
Bahl der Langzöpfe in der erften Ausgabe um nicht weniger als 50,000,000 ju bod 
berechnet haben. Der Zuwachs der Bevdlferung der Erde ijt ungefähr 38,000,000, aber 
nicht etwa fiir die letzten zwei, ſondern zehn Jahre, da faft alle Cenfusaufnabmen, 
welche benugt wurden, fiir biejen Seitraum geltend find. Die gegenwärtige Bevölkerung 
Europas ift 327,743,400, das heißt, fie bat fich ſeit 1872 um 12,000,000 Seelen ver: 
mebrt. Der Zuwachs fiir Wfien betragt 20,000,000, die gegenwärtige Bevöllerung 
dieſes Erdteils ift 795,591,000. Natürlich find eingelne der Angaben, fo betreffs der 
Bevölkerung Afrifas, auf bloße Vermutungen bafiert. Dr. Rohlfs meint, dab auf dies 
fem Erbdteil höchſtens 100,000,000 Menſchen leben, wabrend Behm und Wagner bart: 
nadig an ibrer erften Angabe — 200,000,000 — feftbalten. 

Die deutihe Sprade im türkiſchen Madden: Penfionat. Am 16. Juli bat in 
RKonftantinopel in dem vom Sultan Abdul Hamid 1879 fiir bie Töchter türkiſcher 
Staatsbeamten gegriindeten Madchenpenfionat die übliche Jabrespriifung ftattgefunden, 
Derfelben wohnten zahlreiche diftinguierte Perfonlichteiten an. Da yu den Lehrgegen⸗ 
ſtänden dieſes Penfionats aud) die deutſche Sprache gehört, fo hatte Kaiſer Wilhelm fiir 
bie beften Rennerinnen diefer Sprache fiinf mit Cdelfteinen befegte goldene Bracelets 
als Pramien eingefendet und mit der Verteilung derfelben feinen Vertreter bei der Pforte, 
Herrn v. Hirſchfeldt, betraut. Die erfte dieſer Pramien erbielt die Tocter Thali Paſchas, 
Fatibat Hanum, die dabei folgende Anfprache in deutſcher Sprache an den Vertreter des 
Raifers rictete: „Obwohl nocd ein wenig ſchwach in der deutſchen Sprade, wage ich es 
bennod, mit einigen Worten in derfelben in meinem Namen und in dem meiner Freun: 
binnen unfere lebbaftefte Erfenntlichfeit fiir die hohe Gunft aussufprechen, mit welder 
Se. Majeftat Raijer Wilbelm gerubt hat, an uns gu denfen. Sein foftbares Geſchenk 
wird uns nie verlafjen, und id) erlaube mir mit einem lebbaften Gefiible der Freube aus 
ber tiefften Tiefe meines Herzens auszurufen: „Es lebe Se. Majeftdt Kaiſer Wilbelm 
und fein erbabener Freund, Se. Majeſtät der Sultan Abdul Hamid!" Liebliche Freund: 
ſchaft! S. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


17. Jahrgang. November u. Dezember 1882, Bo. 11. u. 12. 














Predigt 
bet der Cinfiibrung und Beftitiqung der Sulius- Univerfitit oder 
Hohen Schule gu Helmſtädt, 
gethan durch 
Martinum Chemnitium, D., 
barin der Lefer eine ganze Schulbiftorie, beidbe aus dem Alten und Neuen Teftament 
und aus den fiirnebmften Rircenbiftorien findet. 
(Bom Jahre 1576.) 





Schluß.) 

Danach zu der Makkabäer Zeiten hat der Tyrann Antiochus 
griechiſche, heidniſche Schulen anſtatt der Schulen des Alten Teſtaments 
zu Jeruſalem aufgerichtet, in der Abſicht, durch Niederlegung rechtſchaffener 
Schulen und Aufrichtung falſcher, heidniſcher Schulen die rechte Religion 
gänzlich auszurotten und zu vertilgen, welches fürwahr ein recht teufliſcher 
Griff geweſen iſt. Als aber das Land von dieſer Tyrannei durch GOttes 
ſonderliche Hülfe erlöſet, und die Hohenprieſter nach der Makkabäer Zeiten, 
da ſie Könige worden und in die weltliche Regierung ſich eingemengt, der 
Schulen und Studien fic) nicht viel annahmen — während gleichwohl Not 
und Erfahrung bezeugten und erwieſen, daß man Schulen nicht entbehren, 
noch entraten könne, wo nicht alles im geiſtlichen und weltlichen Regiment 
fiber ben Haufen fallen ſollte —, da find anftatt der Prieſterſchulen oder 
Stiftsjdulen aufgefommen gelehrte Leute, die Schule gehalten haben, die 
man Phariſäer, Sdhriftgelehrte und Gefegerfabrene genannt bat, 
weldes anfangs nidjt übel gemeint und feine bife Ordnung gewefen ift. 
Aber es hat Satan aud in diefelbigen Sdhulen jeitig feinen Gauerteig mit 
eingemengt, davon Chriftus fpridt Luc. 12.: „Hütet euch vor dem Sauer 
teige Der Phariſäer!“ daß fie namlid) 1. neben der heiligen Schrift auc 
der Vater oder ber Alten Satzung eingefiihrt haben; 2. daf fie die beilige 
Schrift nad) den Satzungen und Traditionen gebeugt haben; 3. daf fie 
endlid) mehr von ihren Trabditionen als von Gottes Wort gebalten haben, 
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wie Chriftus Matth. 15. flagt; 4. daß fie daraus die ganze Religion in 
ein äußerlich, politifd, weltlid) Wefen verfehret haben, das Gefes 
Gottes allein von äußerlichen Werfen verftanden, weldes fie nicht allein 
gar wohl finnten aus ihren eigenen Rraften erfiillen, fondern nod mehr 
dariiber thun und leiften; 5. Cbriftus heifet der Phariſäer Gauerteig die 
Heucdelei Luc. 12., daß fie namlid) die ganze Religion nur zum Schein 
einer Gottfeligfeit vor den Leuten gerictet haben; 6. find aud aus ihren 
Sdulen viel Seften entftanden, Phariſäer, Sadducäer, Eſſäer, da eine 
wider bie andere Disputieret, und eine immer bat twollen gelebrter, befjer 
und beiliger fein, denn die andere; twelde Punfte gar wobl zu merfen find; 
denn davon hängt nod viel foldes phariſäiſchen Sauerteigs an vielen 
Hohen Schulen im Pabfttum. 

Weil nun der HErr Chriftus folden jammerliden Zuftand in der 
Rirche des jiidifden Volfes, wie von dem Cvangeliften befdyrieben wird, 
vorfand, und wohl wußte und merfte, daß aus der Phariſäer Sdulen folder 
Sauerteig bergeflofjen war, bat er derowegen feine Schule der 12 Apojtel 
und 70 Siinger angerictet, wie aud) Johannes der Taufer feine Schule, 
um badurd) dem eingeriffenen Unbeil, fo aus Sdulen berfommen, wiederum 
durch rechtſchaffene Schulen abjubelfen. 

Denn alle jest erjablten und folgenden Schulbiftorien geben und 
weifen diefe Regeln: 

1. Je nachdem die Schulen wohl oder iibel beftellt find, tft 
aud) der Buftand in (den) Kirden gut oder bss. 

2. Wenn etwas Unrechtes in Schulen eingerifjen, miifjen fie 
mit fleifigem Wuffeben durch ordentlide Vifitationen nützlich und 
heilſamlich reformiert und twieder in ibren rechten Stand gebradht 
werden. 

3. Sind fie aber gänzlich verderbt und verfehrt, dak ſich's nicht 
will fliden lafjen, fo miiffen dagegen andere rechtſchaffene, gute 
Schulen angeftellt und angerictet werden. 

Es hat aber der Schulen alter Erjfeind des HErrn Chriftt und 
Johannes des Taufers Schule nicht yufrieden und unangefetndet gelajjen. 
Denn Yoh. 3. und Matth. ¥. wird befdrieben, wie Johannes des Taufers 
Singer ibres Präzeptors grofe Wutoritat und Anſehen fo bod gebalten 
und geboben, daß fie darum aud dem HErrn Chrifto und feinen Jüngern 
ungiinftig und ungetwogen getvefen find. Und diejer Griff, der oft den 
Schulen großen Schaden thut, foll wohl gemerft werden. 

Von des HErrn Chriftt Viingern find viele hinter fid geqangen 
und von ihm abgewiden. Cinen madt der Satan jum Verräter, die an— 
dern begebrt er 3u fichten wie den Weigen, dak ihn etlide verleugnen, etlide 
perlafjen. Aber wider folde Lift und fold) Gift des Satans ſetzet Chrijtus 
feine fraftige Fürbitte, Luc. 22.: Ich aber habe fiir did) gebeten, daß dein 
Glaube nidt aufhöre. 
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Paulus flagt über feine Ginger 2 Tim. 1.: Alle, die in Afia find, 
haben fic) verfebret von mir. Phil. 2.: Sie fuchen alle dad Dbre. 
Apoft. 20.: Wud) aus euch felbjt werden Manner aufftehen, die da vers 
febrte Lehren reden, die Diinger an fic) gu ziehen. — Denn in einem grofen 
Haufe find Gefäße nicht allein zu Chren, fondern aud gu Unebren, 2 Tim. 2. 
Und von dem Ehrgeiz derer, die gu der Apoftel Zeiten in Sdhulen weisſag— 
ten, die Schrift und Sprachen auslegten, twie fie folded nicht zu Crbauung, 
fondern 3u Beweiſung grofer Kunſt ridteten, klaget Paulus und ftraft es 
bart (1 Ror. 14.). Go haben wir aud) im erften Stück etwas gemeldet, 
wie der Satan einen von Johannis Sdiilern gum Rauber gemadt und 
wie Johannes denfelben twiederum mit großem Seufzen gefudt und be- 
febrt babe. : 

Ebenſo ijt es nad der Apoftel Zeiten mit der treffliden Schule 
Demetrii und Pantani ju Wlerandria — twovon im 1. Teil gefagt — zu— 
erft gar herrlich wohl angegangen, fie bat aud anfänglich viel Nutzen und 
Frucht gefdhafft. Wber wie die Hiftorien zeugen und die Sdhriften des 
Clemens (Alerandrinus) und Origenes mehr denn genug austveifen, ift 
diefelbige Schule hernach von der Cinfalt der heiligen Schrift und dem 
Vorbild der alten, reinen, apoftolifden Lehre abgetwiden, hat den ein— 
faltigen Buchſtaben göttlichen Worts in eitel Wllegorien, d. i. in heimliche, 
frembe, tweitgefudjte Deutung, anders denn es der einfaltige Budhftabe 
giebt, verfebrt, hat die Philofophie mit unter Gottes Wort gemengt und 
die Lehre ber dhriftliden Kirche gleichfirmig und ähnlich gemadt den 
philofophifden Meinungen, in der Abſicht, dadurd auc) die Weltweifen 
dejto befjer gum driftliden Glauben zu bringen. Es find aber dadurd) 
manderlei irrige Meinungen und allerlet Verfälſchungen der reinen Lehre 
entitanden, twodurd) nidt allein gu jenen Zeiten die Kirche jammerlid 
verivirrt worden, ſondern von demjelben Gauerteig aus der Schule ju 
Alerandria aud) hernach 3u allen Zeiten viel hin und wieder in die Kirche 
gefommen und faft bis auf unfere Beit übrig geblieben ijt. — Zudem 
waren dazumal allenthalben in grofem Anſehen die Schulen der Rhetoren 
(Redner), darin man zierlich, pradtig und ftattlicd) reden lernte. Es wollte 
aud dad Volf faft feinen zum Biſchof und Prediger haben, ex’ mupte denn 
wobl ſchwatzen und mit pradtigen, ftattliden, ſchwülſtigen Worten um fid 
werfen finnen, fo daß auc) das Volf mitten in den Predigten öffentlich 
ibrer Woblredenheit halber ihnen Beifall flatjdte (acclamierte). Daber 
find oft viele gu Biſchöfen erwählt worden um ihrer Wohlredenheit willen, 
Die zuvor in Der Schrift nidt viel ftudiert batten, wie man denn einen 
treffliden Redner, Synefius*), obwohl er vorher proteftierte, er glaube 


*) Synejius (um 400 n. Chr.) hatte der Gemeinde in Btolemais, die ihn jum 
Biſchof haben wollte, offen erklärt: „Niemals werde ich mich davon iiberzeugen, daß die 
Entftehung der Seele dem Leibe erjt nachfolge (fie geht ibr vielmebr voran nad S.“ 
Lehre); niemals werde ich annehmen, daß die Welt mit all ibren Teilen vergebhe; die 
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feine Wuferftehung ber Toten, bennod gum Bifdof gemadht bat. Wenn 
dann folde Wafder gu Kirchenamtern erhoben waren, fudten fie mehr 
ibren Ruhm, als der Kirche Crbauung. Und weil jeder danad tradptete, 
wie er vor anbdern fonderlice Riinfte und einen grofen Namen erjagen 
möchte, tourden viel feltfamer, neuer, unndtiger Disputationen, Meinungen 
und Gezänke erregt und der einfaltige Glaube verwirrt. Es fonnten aud 
folde Leute, die frifdjweg aus ſolchen Schulen yu hohen Kirchenämtern ge— 
nommen wurden, fid) im Leben und Wandel nidt alfo verhalten, dak fie 
ein Borbild ber Herde hatten fein mögen. Sie waren ju Gottfeligfeit, 
Liebe, Langmut und Geduld nicht gewöhnt, und daraus ward yu der Beit 
ein jammerlicher, drgerlider Zuftand in den Kirchen Gottes. 

Solchem Unbeil zu begegnen, haben dagegen Bafilius und Gregor 
pon Nazianz in Griedhenland, Auguftin in Wfrifa, Martinus in Gallien 
und die Deutſchen yu Trier andere eingezogen und mit guter Disziplin 
woblbeftellte Kloſterſchulen angeridjtet; darin tourbe die Jugend zu der 
beiligen Schrift gewiefen, gu nützlichen Übungen der Gottfeligteit ange- 
halten und gewöhnt und in Rirdenfaden geübt, ebe fie zu den hohen 
Amtern berufen wurden, wie died im erften Stück dieſer Predigt erwiefen 
und erflart ijt. 

Unbd fiirtwabr: die hohe Notdurft erfordert, dak eben dies einige Stic 
(aud) zu unfern Zeiten fleibig und wohl bedacht werde. Es find ja wobl 
jest an vielen Orten die Partifularfdhulen und Univerfititen mit vortreff- 
liden gelebrten Leuten in allen Spraden, Riinften und Fafultaten wobl 
beftellt; aber gleichwohl, was das Studium der Theologie anlangt, fo ijt 
allenthalben der grofe Mange! augenfdeinlid) und greifbar vorhanden, 
bak junge Studenten ſich nicht mit Fleiß auf die rechten Fundamente der 
Theologie begeben, fondern lefen und hören überhin etwas, aber im Lert 


Auferftehung, die in aller Munde ift, balte ich fiir etwas Heiliges und Geheimnisvolles, 
bin aber tweit entfernt von der Meinung der Menge dariiber.” Wähle man ihn, fo 
wolle ex zwar nicht ohne Not den Glauben der Menge angreifen, den er als Pbilofoph 
veriverfe — ,,die reine Wahrheit fdadet der Menge, twie das volle Licht dem kranken 
Auge “—, aber man folle auch nicht von ihm verlangen, daß er lehrend eine Über— 
einftimmung mit dem Rirdenglauben heuchle. Er fage dies voraus, damit man ihm 
nicht {pater gum Vorwurf made, man habe fic) in thm geirrt. Dennoch wurde er ge- 
wablt — dennod) nabmeran. Doch fand, wie natiirlich, der ungliidfelige Biſchof 
feinen Seelenfrieden. „Man fagte mir”, ſchrieb er bet dem erften Sturme, der über ibn 
fam, ,, Gott biite und belfe, und der Heilige Geift fei ein Freudengeift und mache freudig, 
bie an ibm tetlhaben; dennoch fcbredte mich [vor Annahme der biſchöflichen Wiirde] die 
Furcht, uniwiirdig die Gebcimniffe Gotteds gu berithren. Und das Ungliid, das ich mir 
weisfagte, ift denn auc) in vollem Maße eingetreten. Meine Ohnmacht zeigt fic) vor 
denen, die nach ihrer falfchen Vorftellung fo viel von mir ertwartet haben. Ich bin be: 
ſchämt, in Trauer und leidenfechaftlicder Bewegung, und Gottift ferne. Nicht fühle 
id) mehr im Gebet den fiifen Frieden des Gemiits.” — (Das Nabere iiber Synefius bei 
Herzog, R.E. XV, 335 42.) 


burd) Martinum Chemnitium, D., vom Sabre 1576. 165 


der beiligen Gebrift werden fie wenig geitbt, führen baneben ein robes, 
wildes, witftes Leben, werden felten gu rechtidaffener bung der Gottfelig- 
feit getwobnt, werden vorher nidt geitbt in ben Sachen und Handeln, fo 
jum Minifterio gebdren, und werden gemeiniglid, wenn fie daran ver: 
zweifeln, in andern Fakultäten fortgufommen, plötzlich Theologi, und ſuchen 
und begebren Rirdendienft. Wenn man fie dann eraminiert, fo finnen 
fie etwas anttworten, aber in der Bibel findet man fie gar unbetwandert; 
fie können nicht anjeigen, an welchen Orten der Schrift ein jeder Urtifel 
feinen Grund babe; und wenn ibnen gleid) vornehme Sprüche der Schrift 
vorgelegt werden, fo wiffen fie nicht, an welchem Ort fie ftehen und zu finden 
find, (wiſſen nidt), wie das Minifterium und die Saden, fo darin vor- 
fallen, ju fiibren, bah durch Gotted Segen alles zur Crbauung der Rirde 
gedeiben mige. Darin find fie unerfabren und ungeiibt. Und wenn folde 
Leute alsbald in Ämter gefest werden, find fie aufgeblafen und plumpen 
oft wunbderlid) und feltfam in bie Handel binein. Ym Leben und Wandel 
können fie fid) nidt in fold) wiirdigem Ernfte (Gravitat) balten, dak fie 
ein Vorbild ber Herde fein möchten, fondern fie drgern die Leute mit leidt- 
fertigem und oft drgerlidem Leben; und tweil fie gu wabrer Gottfeligfeit 
felber nicht gewöhnt find, geben fie aud) darum ibren Zuhörern fein gut 
PVorbild und Crempel. Dah dies alles an vielen, ja, am größeſten Haufen 
wabr fei, tft leider allzuſehr am Tag; denn viele werden dadurch geargert, 
und ber Lauf des Evangelii merklich gehindert.*) Diefem Unrat aber 
fonnte nidt fiiglider und beffer vorgefommen werden, als dadurch, daß mit 
den Studenten der Theologia die alte Schulordnung, davon im erften Teil 
Berit und Meldung gefdehen, vorgenommen und eingebalten würde, 
nämlich twie die Ordnung mit den fanonifden Stunden von alters alfo und 
babin gemeint war, dab junge Kleriker in der Bibel befannt und mit dem 
Lert derjelben recht follten vertraut werden, und daneben eines jeden Ka— 
pitels redjten Verſtand und Wuslegung fafjen möchten, — wie daber nod 
in Stiftern und Kliftern die Namen ,Kapitel” und , Homilia” übrig ge- 
blieben find. 

Zu diefem Stück von der Schulbijtorie gebirt auc dies, dak Julian, 
nadbdem er gum Katfertum fommen und den driftliden Glauben verleugnet 
hatte — als er der chriftlidben Religion großen Schaden und merfliden Ab⸗ 
bruch thun wollte —, e8 an den Schulen angefangen bat und gänzlich ver- 
bot, entweder dap Chriften gar feine Schulen haben und balten follten, 
oder daß fie ja in ihren Schulen feine Spraden und andere gute Künſte, 
fo zur Auslegung der Sehrift und zur Verfedtung des chriſtlichen Glau- 
bens niiglid) und notig, lehren und lernen follten. Dagegen haben dann 
in der Folgezeit andere chriftliche Kaiſer, Könige und Potentaten neben den 


*) Gin merkwürdiges bei Tholuck meines Wiſſens nicht erwähntes Qeugnis iiber 
den Buftand der akademiſchen Jugend aus diejer friiben Zeit, — Offenbar wurden ſchon 
damals verhältnismäßig wenige Exegetica gelejen. K, 


166 Predigt bei der Cinfiibrung 2. der Hohen Schule gu Helmſtädt 


Kirchen ſich gute, nützliche Schulen fleifiger laſſen angelegen und befoblen 
fein, weil ohne Schulen aud) die Kirche ihren rechten, guten Zuſtand nidt 
haben und bebalten fonnte. 

Und, twas mebr bierher gehören toiirde, — warum Stiftsfdulen an- 
gerichtet wurden — wie diefelbigen in Abgang famen — wie an ibrer Statt 
Kloſterſchulen auffamen, und da aud) fie verderbt und verfebrt wurden, an 
ibrer Statt Hohe Schulen, fonderlid) in Deutſchland, erridtet worden, davon 
ift im erften Stück gejagt. 

Wie aber aud) die Hodfdulen in Religionsfacen verfehrt wurden und 
in ſchändliche Sophifteret gerieten, das findet man in Dr. Luthers Schriften 
ausfiibrlid. Und dabei ift fonderlid) twobl gu merfen, daß der fromme 
Gott, da er in dieſen lesten Zeiten die KRirdhenlehre von mancherlei Finfter- 
nis und Verfälſchung wiederum twollte ldutern, fur; guvor bas Studium 
der Spraden und freien Künſte an etliden Hohen Schulen ertwedt und an- 
gezündet hat, welche er gu ſolchem hohen, beilfamen Werke brauden wollte. 

Es haben aber dazumal etlide [Leute] alle niedrigen und hohen Schu— 
len wegen des eingefallenen Mißbrauchs wollen niederlegen und abjdaffen. 
Dagegen hat Dr. Luther ſchöne Bücher gefcrieben und darin yu Auf— 
tidtung und Unterbaltung guter, nützlicher Schulen fleifig und gründlich 
vermabnt, deffen id) darum deſto Lieber bier gedenfe, weil id von Herzen 
wünſche, dap desfelbiqen Mannes Gottes Stimme in feinen Biidern in 
Diefer neu angebenden Schule immer möge fein, bleiben und ſich hören laſſen. 

Und dies ware denn alfo aud, nad) Gelegenbeit diejer Beit, etwas 
pon dem andern Stiid, wie nämlich ber Satan, wie allen niigliden Ord- 
nungen Gottes, alfo aud) infonderbett guten, nützlichen Schulen yu allen 
Zeiten bitter fpinnefeind gewefen fei, vornehmlich aber, mit welden Braf- 
tifen, Ranfen und Griffen er fie entiweder zu verfebren oder yu hindern und 
zu verftiren fid) unterftanden bat, und wie fromme Chriſten demfelben 
porgefommen und entgegenbaut haben; auf daß alfo in dieſem Actu defto 
fleifiger mige bedacht und gu Gemilte gefiihrt werden, dab dieſe neue, an— 
gehende Hochſchule defto fleipiger mit guter, beilfamer Ordnung und Sta- 
tuten verfafjet und mit emfigem Wuffeben und jtattliden, notwendigen Viſi— 
tationen wider all die erzählten Griffe des Satans mige wohl verfeben, 
beftellt und verforgt werden. 


III. 


Das dritte Stid: Vom Gebete Chrifti fiir feine apoftolifde 
Schule. Luca 6. 


Weil wir unter anderen Schul-Crempeln yum Lert in diefer Predigt 
fiirgenommen haben, wie Chriftus felber eine fonderlide Schule bei ſich 
gehabt, darin er vornehmlicd 12 Jünger gebabt, die er infonderheit taglid 
unterridtete und unterwies, daß er danach UApoftel aus ibnen maden und 
jie bas Evangelium gu predigen ausfenden modte, wie im erften Stic ers 
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flart worden ift: twollen wir daraus jefund vornehbmlid das Stück yur 
Grinnerung betwegen und betradjten, das Lufas fagt; da Chriftus feine 
Upoftel nocd nidt will ausjenden, zu predigen, fondern da er erſtlich aus 
allen feinen Diingern 12, als vor den andern dazu tüchtig, auslejen und 
erwablen will, daf fie follen bei ihm fein, das ijt, ba er feine apoftolifde 
Schule anricten will, fet er guvor auf einen Berg gegangen zu beten und 
habe die ganze Nacht im Gebete verbarret. 

1. Sft’s denn nun aber ein fo grok Ding, eine Schule bejftellen und 
Ediiler annehmen, daß man Prediger daraus finne ziehen? Kann man 
bod) fonft leichtlid) Pfaffen mebr befommen, als man bedarf, fagen Die 
Schul- und Pfaffenfeinde. — Wber die evangelifde Hiſtorie bezeuget, daß 
allwege, wann Chriftus etwas Grofes vorgebabt, daran der Ehre Gottes 
und der Kirche merflich gelegen war, er zuvor gebetet habe. Und je ſchwerer, 
widtiger und größer Der Handel geweſen, deſto ernjtlicer, fleißiger und 
langer er im Gebet verbarret hat. Da Er nun allbier nicht allein auf einen 
Berg entiweidt, um in der Stille und insgeheim fleißig und ernſtlich gu 
beten, fondern auch die ganze Nacht über in folchem Gebete verbharrt, fo 
zeigt er Damit klärlich und genugfam an, wie bod) und viel der Chre Gottes 
und der Rirde Wobhlfabrt an den Schulen gelegen fet. Und gwar eben 
darum, teil die Weltfinder von den Schulen nidts halten oder ja mit 
Beſtellung derfelben liederlic) umgeben, hat Chriftus ihre Würde, Nugen. 
und Notburft mit feinem ernſten, übermächtigen Gebete wollen anzeigen, 
nämlich, wie viel und hod) Er, der ded Vaters Wort ift, davon halte, wie 
groß, teuer und wert vor und bei Gott redte Schulen geadtet werden. 

2. Bum andern hat Chriftus mit diefem feinem langen Gebet, ebe 
denn er die Apoftel in feine fonderlide Schule und Disziplin nimmt, an— 
zeigen wollen, dak es nicht genug fei, Schulen anjuricten, zu beftellen, fie 
mit aller Notdurft yu verforgen und ju unterbalten — welches ja aud) ein 
feines und Gott angenebmes Opfer ijt —, fondern twenn’s damit wohl ge- 
raten und jeliglic& yu Gottes Ehren und der Kirche Troft, Wobhlfabrt und 
Erbauung gedethen foll, fo müſſen viele, mancerlei fonderlide Gaben bei: 
des bei Lehrern und Schülern fein, über welches alles nod) Gotteds fonder- 
lide Gnade und Segen dabei fein muf, tvenn es wohl geraten und ſeliglich 
gedeiben ſoll. Solches alles aber foll man nicht fegen auf fonderlide Ge- 
ſchicklichkeit, Gefchwindigkeit, Fleiß und Vorfidt — wie man gemeiniglid 
fagt: Wer nur gute naturalia (natiirlide Gaben) bat, [dem fann’s nicht 
feblen]: Gott nimmt und braudt zwar ſolche Mittel dazu, als von Ihm 
gegeben; aber daß dadurd) etwas Gutes ausgeridtet, etwas Heilfames ge- 
ſchafft, Gottes Chre und der Kirche Wohlfahrt befirdert werden möge, das 
ftehet allein bei Gottes fonderlider Gnade und feinem Segen, welder aud — 
bet ibm allein durch ernſtliches Gebet geſucht und, da Gott ibn giebt, fiir 
eine fonderlide Gabe und Wohlthat Gottes mit Danfbarfeit foll erfannt 
und aufgenommen twerden. Und dak oft viele [fonft] wobhlbeftellte Schulen 
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find, da trefflicde, gelebrte Leute find, darin [aber] gleichwohl feine fonder: 
lide Frucht gu Gottes Chre und der Kirchen heilfamer Beförderung erfolgt, 
das mangelt an dieſem Stiid (Gebet um Gegen), darum der Sohn Gottes 
die ganze Macht über in feinem Schulgebet verharret hat. 

3. Zum dritten: daß der HErr Chriftus nicht allein gebetet, fon- 
bern bie ganze Nadht im Gebet verharret hat, da er feine apojtolifde 
Sule hat anftellen wollen, ift daber gefommen, dah er vor fic) gebabt und 
im Geifte zuvor gefeben hat, wie ber Gatan mit all feiner Lift und Macht, 
bie Welt mit ihrem manderlei Argernis, dag ſündliche Fleif h mit feiner 
angebornen Bosheit und Anreigung gu allerlei Ungelegenbeit, dem heil— 
famen und niigliden Werf der Schulen juwider und entgegen fein würden, 
weldem allem gu begegnen und nad) Notdurft gu widerſtehen Fleiſch und 
Blut viel zu wenig, gering und ſchwach fei. Weil er nun vor fich fiebet, 
wie der Satan begebrt, daß er die UWpoftel möge durch Trübſale und Wn- 
fechtung jdiitteln und berumiverfen, wie man den Weizen fichtet, weil er 
fiebt, wie viele von feinen Yiingern werden zuriid von ibm weiden, Job. 6., 
wie Judas ihn werde verraten, Petrus verleugnen, die andern von ihm 
fliehen, darum jeiget und weiſet er, daß dazu große Hilfe, Beiftand, Kraft, 
Starfe und Gnade des Heiligen Geiftes vonnöten, dak ſolches abgetwendet 
und verbiitet möge werden, welches durch Gebet bei Gott gefudt und von 
ibm erlangt werden miiffe. 

4. Bum vierten ift in diefem Stiid dad Vornehmfte, dak uns hier—⸗ 
mit Chrijtus ein gewif Zeugnis, Pfand und Siegel giebt, daß er als ein 
Fürbitter, Vertreter und Fürſprecher unter anderen fein hobepriefterlides 
Amt belangenden Sachen vornehmlid fid) aud) der Sch ulfaden- Handel 
annebmen und fie fid) befoblen fein lafjen wolle, nicht nur obenbin, fondern 
mit foldem Cifer und Ernft, daß er darüber die ganze Nadt am Gebet ver: 
barret, auf dab wir gewiß fein follen, wenn wir fiir Kirchen und Schulen 
bitten, daß unfer Hoberpriefter Chriftus mit feiner allmadtigen Fiirbitte 
neben ung trete, bas Sculgebet feinem himmlifden Bater vorbringe und 
e3 angenebm und fraftig made. 

Dies Stiid vom Schulgebet ift bas Allervornehmſte, dak der fromme, 
treue Gott auf die Fiirbitte feines lieben Sohnes mit feinem reichen Geift, 
Segen und Gedeihen diefer neuen, angehenden Hohen Schule in Gnaden 
wolle betwohnen. Denn wenn man der Sdhulen Gedeiben und Wobl: 
fabrt allein auf trefflider, gelehrter Leute Kunſt, Gefdicdlidfeit und menſch— 
lide Weisheit fehen und griinden will, des Gebets (aber) nicht viel und 
groß achtet, und damit gleich gu verftehen giebt, als bebdiirfe man Gottes 
Gnade und ,,Segen nidt fonderlid) baju — denn denen, die ihn bitten, 
will Gr feinen Heiligen Geijt geben —, da giebt’s die Erfabrung, was 
Nutz und Frudt da folgt und gejdafft werde. Denn twas einmal gefdrie- 
ben fteht (1 Kor. 1.), wird wobl bleiben: „Ich will gu nidte und zur Thor— 
Beit maden die Weisheit ber Weifen, und den Verftand der Verjtandigen 
will id) vertwerfen.‘” 
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IV. 


Zum vierten und legten foll nun died alles, fo bisher ge— 
fagt, auf dies gegenwartige Werk geridtet werden. 


Denn diefe Schulbijtoria ift vom Anfang der Welt durchs Alte und 
Neue Teftament, auch durd) die folgende Kirchenhiſtorie der Urfaden hal—⸗ 
ben mit ziemlichem Fleiße gefiihrt, daß nidt jemand unbefonnen, wie grobe, 
unerfabrene Hempel pflegen gu thun, von diefem Werk ſchimpflich, ſpöttiſch 
und höhniſch balten und reden und fich damit an Gott, deffen Stiftung — 
wie ausfiibrlid) bewieſen — gute, niiglide Schulen find, vergreifen und 
verfiindigen mage, fondern daß Cure Liebe und *8 aus dieſem Be⸗ 
richt verſtändigt werden und wiſſen ſollen, daß der durchlauchtige, hoch— 
geborne Fürſt und Herr, Herr Julius, Herzog zu Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg, unſer gnädiger Herr, nicht aus Vorwitz, Leichtfertigkeit oder weltlichem 
Ehrgeiz, ſondern aus fleißiger, gottſeliger Bewegung und Betrachtung aller 
der wichtigen und ſtattlichen Urſachen — welche bisher aus Gottes Wort 
nad der Lange in dieſem Sermon nachgewieſen find — dies große, niig- 
lide, beilfame Werf, eine Hohe Schule an diefem Ort aufzuridten, ju be- 
ftellen und gu bejtitigen, mit grofer Mühe und Unfoften im Namen des 
HErrn und gu desfelbigen Chren, fic) vorgenommen hat, weldes jetzund 
vermittelft gottlider Gnade auf die Verheißung feines Segens bin foll 
volljogen, fundiert und fonfirmiert werden. 


Wie wir nun in andern Hiftorien gern und mit danfbaren Herzen 
leſen, daß der fromme Gott 3u allen Zeiten etliche hohe Potentaten durd 
feinen Geift ertvedet bat, daß fie fid) mit driftlidem Cifer der Kirchen und 
Sdulen angenommen haben, fo follen wir aud) died mit dankbarem Ge: 
mit und Herzen erfennen und aufnehmen, daß in diefen lesten gefabr- 
liden, forgliden Zeiten der liebe Gott unferem hochermeldeten gnadigen 
Fürſten und Herrn die chriftliden Gedanfen, den gottfeligen Vorſatz und 
bejtindigen Eifer ins Herz gegeben hat, wie die Schrift redet, daß S(eine) 
Flürſtliche) Ginaden) bedacht, fiirgenommen und befdloffen hat, eine 
gute, nützliche, beilfame, twoblbeftellte Hochſchule anjuridten, damit S. 
F. G. Gottes Wort und feine Chr in Kirchen und Sdulen nicht allein bei 
ibren Lebjeiten, fondern auch auf die Nadfommen in fiinftigen Zeiten in 
chriſtliche Acht genommen und mit diefem Werf nicht allein S. F. G. 
Land und Leuten, fondern auc) andern benadbarten oder weit abgelegenen 
mit guten, nützlichen Künſten, notwendigen Spraden, mit ehrbaren welt— 
liden Rechten, mit heilfamer Medizin und vornehmlich mit Fortpflangung 
und Erbaltung des reinen, allein feligmadenden géttliden Wortes aud) 
in fiinftigen Zeiten bei den Nadfommen nützlich und löblich gu dienen, 
daber billig diefe neue Hodfdule die Julius-Schule, -WAfademie oder 
sUniverfitat genannt werden foll. Und wir follen billig alle beten und 
wünſchen, daß der fromme Gott folden guten Vorſatz und chriftliden Cifer, 
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die reine Lehre des gottliden Wortes heilfamlid) gu erhalten und fortzu— 
pflangen, in S. F. G. Herz hinfiiro aud) durd) ſeinen Heiligen Geift 
gnädiglich geben, ftarfen, mebren und erhalten wolle. 

Es hat aber S. F. G. mit diefem hohen Werk fic) nicht iibereilen, 
fondern es erftlid) mit dem Paedagogio zu Gandersheim, deffen in der 
fürſtlichen Kirchenordnung *) gedacht wird, verſuchen und davon eine Probe 
nebmen wollen. Wie nun zu foldem Anfang der fromme Gott mebr 
Segen gab, alg man nad) Gelegenbeit ded angeftellten Pädagogii hatte 
boffen dürfen, hat S. F. G. die Schule an dieſen Ort [Helmftadt], der 
vieler Urjachen und Umſtände halber gelegener tft, transferieren lafjen. 
Und weil dazu der liebe Gott noch guvor, ebe denn es zur Hohen Schule tft 
privilegiert und fonfirmiert worden, mit fonderem Gegen und anfebnlider 
frequentia nobilium et aliorum studiosorum (Beſuch adeliger und biirger- 
lider Studenten) begnadet bat, haben S. F. G. bei ber Rim. Kaiſerl. 
Majeſtät, unferem allergnadigften Herrn, um gnadigften Konjens, Privt- 
legia und Ronfirmation Ddiejer neuen angebenden Hodfdule angebalten 
und die Privilegia gar ftattlid) in amplissima forma (in ausgedebnteftem 
Mae) erlangt, da dod) andern zu derfelben Beit, die eben dadfelbige auch 
geſucht, e8 abgefdlagen worden ijt. 

Aud hat S. F. G. ftattlich laſſen beratfdlagen, daß diefe neue an— 
gebende Schule mit guten, nützlichen Statuten und Ordnungen midte ge- 
fafjet werden, dadurd allem Unbeil, womit der Gatan — wie in der 
Schulhiſtoria vermeldet — an chriftlide Schulen pflegt zu fegen, foviel men- 
ſchenmöglich durch Gottes Gnade und Segen midte vorgefommen und vor- 
gebaut werden, wie aud) in der Folge S. F. G. ein fleipig Aufſehen beides 
auf Profefforen und Stubenten durd ftattlide Vifttationen anordnen wird, 
auf dak gute Leute mögen vergetwiffert werden, daß ibre Kinder, fo fie bierber 
ſchicken werden, nicht verfaumt oder durch böſe Gefellfchaft und wildes Leben 
verderbt, fondern zum beften möchten unterridtet und wohl gezogen werden. 

Bulegt hat S. F. G. aud) die Anordnung getroffen, dak died Werk 
mit einer driftliden Bredigt aus Gottes Wort follte angefangen werden, 
auf daß eS im Namen des HErrn wohl und ſeliglich möchte begonnen und 
mit Gottes Wort, welded dad rechte, einige, wabre Heiligtum tft, dieſe 
neue Akademie möchte gebeiligt, gefeqnet und eingetwetht werden. Und 
hab’ id) darum den Lert zur Predigt nehmen wollen, da die Worte innen 
fteben: Und JEſus that Seinen Mund auf und lebrete fie’, pro felici 


*) G8 ift damit gemeint dic , Rirchenordnung Julii, Herzogs gu Braunſchweig und 
Limeburg v. J. 1569", verfaft von M. Chemnitz und Jak. Andrea. Sie ift gu finden 
im 2. Band von Rich ter s Kircenordnungen des 16. Jabrbunderts und iſt außerdem 
1853 3u Hannover (Karl Riimpler) in Quart feparat wieder aufgelegt worden, Cie ent: 
balt unter anderem auch dasjenige Corpus doctrinae, auf weldjes fic) Chemnitz etwas 
weiter unten bezieht, und die trefflichen Braunſchweiger Sdhulordnungen; unter an: 
derem auch die fiir bas Paedagogium in Gandersheim. K. 
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omine (3u einer glidliden Vorbedeutung), dak der Sohn Gottes in diefer 
neuen Hochſchule allezeit Seinen Mund aufthun und durd) die berufenen 
Mittelsperjonen felber allbie lebren wolle, wie denn auc) darum in dem 
folgenden Actu (Handlung) die heilige Bibel famt der Fiirjtliden Kirden- 
orbnung und dem Corpus doctrinae diefer Whiverfitat als bas beilige De- 
positum und Beilage yu verwabhren dffentlid) wird überantwortet werden. 

So ijt aud) died Werf mit der Litanei und mit der Predigt von der 
Fürbitte bes HErrn Chrifti angefangen, dah fid) der Sohn Gottes in feine 
Vertretung und gnadige, fraftige Firbitte ftets diefe Hohe Schule wolle in 
Gnaden laffen befoblen fein. Wie aud) von hodermeldetem unferm gna: 
digen Fiirften und Herrn die Anordnung gefdeben wird, dab jabrlid auf 
diejen Dag foll Festum Collegii (Sculfeft) gebalten werden, da Pro- 
fefforen und Studenten neben der Gemeine Gottes follen zufammenfommen 
und mit dem gemeinen Gebet das Gedeihen und die Wohlfahrt diefer Hohen 
Schule dem frommen Gott mit Andacht befehlen follen. Davon wir denn 
ein ſchön Exempel haben, wie der Prophet Sefaias fiir feine Diinger, welche 
Prophetenfinder genannt tourden, betet, Sef. 8.: „Verſiegle, HErr, 
das Gefeb und Zeugnis meinen Jüngern. Siehe, bie bin ich und die Kin: 
der, Die mir der HErr gegeben hat, gum Zeichen und Wunder in Ysrael, 
von dem HErrn Zebaoth, der auf bem Berg Zion wohnet.” — 

Und weil wir jefund derbalben allbie verfammelt find und Gottes 
Wort davon gehört haben, wollen wir Seele, Gemiit und Her; erheben und 
unfer Gebet oder Vaterunfer vereinen mit der gnadigen fraftigen Für— 
bitte unferes Mittlers und Hohenprieſters JEſu Chrijti, davon wir in der 
Predigt gehört haben: dah um desfelbigen willen der himmlifde Vater diefe 
Hobe Schule mit reidem Geijt und Segen begnaden, diefelbige regieren und 
thr ftets in Gnaden beiwohnen wolle zu Lob, Chre und Preis feines heili— 
gen Namens, zu Fortpflangung und Crbhaltung feines reinen, allein felig- 
madhenden Worts, zu zeitlicher und ewiger Wobhlfahrt diefer und vieler 
anderer Lande und Leute, dak auc) alle Lift, ſchädliche Ranke und Kniffe 
des alten Feinds der Sdhulen, des Satans — davon im Sermon gefagt — 
bon diefer Hohen Schule gnädiglich möge abgehalten und abgewendet werden. 
Und tweil diefe alte liblide Stadt Helmftadt beipet, (bitten wir), dag fie 
durch die Hohe Schule möge werden, fein und bleiben des Heiligen Geiftes 
Harnifdfammer, wie diefelbige mit Helm und Schild befdrieben wird, 
Ephejer 6.; daß fic) allbie nicht mögen einſetzen und einniften Wolfe oder 
Mietlinge, ftumme Hunde oder blinde Wächter, wie die Schrift redet, fon- 
detn dab diefe Hohe Schule möge fein ein Helm des Heiligen Geiftes wider 
alle falfden, irrigen und drgerliden Rorruptelen (Verfalfdungen), ohne 
Anſehen der Perſon den gefunden Verjtand der reinen, göttlichen, luthe- 
riſchen Lehre allezeit gu vertreten und gu verfedten; und daß endlich beide, 
Profefforen und Sdolaren (Lehrer und Sdiiler) eins mögen in Chrifto 
jein und bleiben. Soh. 17. Amen. Amen. 
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Welche Forderungen werden jest betreffs der Geographic an die 
chriſtliche Volksſchule geftellt? 





Auf die Frage, ob man aud) Geographie, Weltgeſchichte, Natur: 
geſchichte, Naturlehre und Zeidnen in der Volksſchule lehren foll, ift tm 
allgemeinen ju antworten, daß das Zuvielerleitreiben vom übel ift und die 
Schule fic) auf das Notigfte und Nützlichſte gu befdranfen hat. Obne 
Biweifel wird aber unter den genannten Gegenftinden die Geographie den 
erften Blak bebaupten. Goll von den genannten anderen aud etwas ge- 
lehrt twerden, fo läßt fid) bas gum Teil mit der Geographie verbinden. 
Diefe follte aud) in der einflaffigen oder gemifdten Schule nidt gang feb- 
len. Su diefer Überzeugung ift man jest wobl allgemein gefommen. Zwar 
ftdpt man bie und da nod auf Eltern, die der Geographie nidt fonderlid 
bold find, tweil fie aus Unfenntnis diefes Bildungsmittel als eine über— 
fliiffige Neuerung betradten und es daber Lieber aus der Schule verbannt 
faben. Diefe Wahrnehmung fann nidt befrembden, da vor 30—40 Jahren 
in vielen Schulen Deutfdlands nod wenig oder gar feine Geographie ge- 
lehrt wurde. Noch im Jahre 1850 twurde 3. B. in Bayern die Erdfunde 
ganglid) aus der Volksſchule verdrangt. Man betractete fie eben als einen 
trodenen Gegenjftand, bei dem fid) Lehrer und Schüler nur langweilen 
finnten. Wher wir leben nun in der Zeit des Fortſchritts, in ber man mit 
Dampf durd) Lander und Meere eilt, und dadurch find geographifde Kennt— 
niſſe mebr als früher ein Bediirfnis geworden, fo dak aud die Volksſchule 
fic) dieſes Unterrichtszweiges nicht wohl entfdlagen fann. 

Fragen wir zunächſt: Welchen Wert und Nutzen hat denn die Geo— 
graphie fiir die chriſtliche Volksſchule? oder: Womit begründet man dieſe 
Forderung? 

1. In unſerer Zeit hört und lieſt man viel von fremden Ländern und 
Städten, und wenn auch nicht jedermann Beruf und Gelegenheit hat, ſie 
ſelbſt zu bereiſen, ſo würde es doch den Chriſten nicht wohl anſtehen, wenn 
ſie in Bezug auf die Erde, als den Wohnſitz der Menſchen, ganz un— 
wiſſend wären. 

2. Geographiſche Kenntniſſe ſind auch vielfach notwendig zum rich— 
tigen Verſtändnis der Geſchichte, ſowohl der bibliſchen als der Geſchichte 
unſerer Zeit. 

3. „Hauptſache iſt indes ber geiſtbil dende Einfluß, den der geo— 
graphiſche Unterricht, richtig betrieben, auf die Jugend auszuüben imſtande 
iſt. Hier iſt ein weites Feld, auf welchem dem Schüler reiche Gelegenheit 
geboten werden kann, Anſchauungen und Vorſtellungen zu ſammeln, Be— 
griffe und Schlüſſe zu bilden und den Geiſt mit wertvollem Material zu 
bereichern. Die Beobachtungsgabe wird angeregt, die Aufmerkſamkeit ge- 
ſpannt, der Verſtand geſchärft, das Gedächtnis geſtärkt, der Sinn für 
Naturſchönheiten geweckt, die Liebe zur Heimat gefördert, ... der Phan— 


an die chriſtliche Volksſchule geftellt? 173 


tafie gefunde Nahrung geboten, und das Sprachverftindnis ſowie die 
Spradgewandtheit der Schiller in forderfamer Weife gebildet, vorausgefest, 
daß man darauf halt, dak bas Gefehene und Gehörte mündlich und fdrifte 
tid) in fpracdridtiger Form reprodugiert wird.” (C. Kehr, Praxis der 
Volksſchule, p. 205.) 

Da nun aber die Geographie eine vielumfafjende Wiffenfdaft ift, fo 
ift fir die Volfsfcule eine awedmapige Auswahl unumginglid not: 
wendig. Diefe muf fic) auf das Wichtigſte beſchränken und fid) nad der 
Natur und Fafjungsgabe der Kinder ridten. 

1. „Der Lehrer wable iiberall nur das Notwendige und Charafterif- 
tijde aus.” (Rebr.) Auf die Frage, welches das Notwendige ift, welche 
Gebiete der Geographie bet der Auswahl befonders zu berückſichtigen find, 
antwortet der „Süddeutſche Schulbote“ folgendes: „Es gilt ohne Zweifel 
bei einem jeden Unterridt, daß berjenige der befte ift, welder das Wich— 
tigjte zu allermeift in dad Auge faßt. . . . Dahin gebirt aber ein dreifaches 
Gebiet: das ber bibliſchen Geſchichte, das der Kirchengefdidte und das 
unferer Zeitgeſchichte. Unfer ganze3 Volk foll eine Vorjtellung davon er- 
balten, wo die Erzväter und das Volk Israel gelebt haben, wo der HErr 
getvandelt und geftorben, auf welden Straßen das Evangelium in die Welt 
ausgegangen, und two e8 heutgutage Gemeinden griinden darf; twas die 
geographifden Verhältniſſe unſeres engeren und wweiteren Vaterlandes, 
und twas die grofen Linien des Verfehrs und der Kolouifation in der 
Gegenwart find. Wud) der Bauer und Handiwerfer lieft nun feine Zeitung 
— fo foll er fic) aud) benfen finnen, welden Weg der Wustwanderer nach 
Amerifa madt, two die grofen Seen find, welde Netw Yor und Obio be— 
fpiilen, wo der Miffiffippi ftrimt und Cincinnati und Netw Orleans Lie- 
gen; er foll fic) denfen finnen, was rechts und linfs vom Rhein, twas died- 
ſeits und jenfeits der Alpen; er foll erfabren, was denn hinter Paris liegt 
und wo die blutbeflofjenen böhmiſchen Dörfer gu fudjen find; er foll die 
Elbberzogtiimer nidt mit den Donaufiirftentiimern zuſammenwerfen, und 
Rupland nicht nur in Schnee und Cis fic denfen; er foll wiffen, wo die 
beilige Geſchichte fic) gugetragen, davon er taglid) in feiner Bibel lieſt, in 
welden Gegenden die Miffion ihr Werk hat, dafiir er fo treulich feine Dpfer 
giebt; er foll endlic) erfabren, wo der Pfeffer wadft....” (Schulblatt 
II, 182.) 

Sein Baterland follte jeder am beften fennen. Daher find bier in 
Amerika die Vereinigten Staaten ausfithrlidber yu behandeln. Die 
Hauptitrime, die widtigiten Gebirgszüge, die griften Seen und Meer: 
bujen, die einzelnen Staaten mit ihren Hauptſtädten und der widtigften 
Stadt in jedem Staat follten unfere Kinder fennen lernen. Nächſt Amerika 
ift Europa und darin befonders Deutſchland hervorzuheben. — Was 
aber von geringerer Wichtigfeit ijt, wie ſolche Stadte, Berge, Seen, Meer- 
bufen, Flüſſe u. f. w., deren Namen der Schiiler nachher vielleidt nie wie- 
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der hört, follte ganz vom Unterridt ausgefdloffen bleiben, ſonſt tritt dadurch 
die Hauptfade mehr zurück und wird dariiber vergeffen. Nur was zum 
Charafter eines Landes gebdrt, ibm fein cigentiimlides Geprage giebt, muß 
zum klaren Verſtändnis gebracht werden. 

2. Der Lehrer nehme bei der Auswahl auch Rückſicht auf die Natur 
und Faſſungsgabe der Kinder, damit er das gebe, was er anſchaulich und 
intereſſant darjtellen fann. Die Natur der Kinder verlangt lebensvolle 
Bilder, wenn anders die Geographieftunde nidt langweilig und laftig wer- 
den, fondern geiftbildend und nützlich fein fol. Trockene Überſichten und 
Aufzählungen der Lander, Gebirge, Flüſſe, Stadte, Produfte u. ſ. w., wie 
man fie in den meiften Leitfaden findet, find fiir die Geograpbie etwa das— 
felbe, twas eine chronologiſche Labelle fiir die Weltgefcicte, oder ein Pro- 
gramm fiir eine mufifalijde Unterbaltung ijt. „Es ijt darum notwendig”, 
fagt Rebr, ,, dah die Erde den Kindern nicht als eine tote Kugel voll toter 
Gebirge, Thaler, Fliiffe und Meere, fondern als ein lebendiger Schauplag 
menſchlicher Thatigfeit dargeftellt werde.“ 

Wie wird nun der Zweck und das Ziel des geographiſchen Unterridts 
erreiht? Damit twaren wir alfo bet der Methode, diefem casus belli, 
und dba möchte man die Feder niederlegen; aber ein etwaiger Federfrieg ift 
ja nicht gefabrlic, dabei fann ja höchſtens nur — Tinte flieBen. Und 
ganz gleichgültig ift aud) die Mefhode feineswegs, jeder Lehrer foll „als 
ein Methodifte’, wie Hübner fic in der Vorrede zu den Biblifcen Hiſto— 
_ tien ausdriidt, danach tradten, die befte Methode anguivenden. Nun herrſcht 
aber gerade bei dem Geographie-Unterridt eine große Verſchiedenheit in 
der Miethode. C8 giebt da eine analytifde, eine fynthetifde, eine 
fonftruftive, eine — wie foll man fie gleid) nennen? — medanifde 
und cine — lederne Metbhode. 

Die letztere war früher allgemein im Gebraud) und bat ſich bis auf 
unfere Beit zähe erhalten, verdient e3 aber, jest gänzlich in den Ruheſtand 
perfest gu twerden. Von ibr fcreibt Laudhard: „Kein Unterricht ift 
laftiger und langtweiliger als ber geographifde, wenn er auf die falfde, 
nod vielfad) im Gebrauch befindlicde Weife erteilt wird. Diefe beftebt 
barin, daß man irgend einen furjen Leitfaden auswendig lernen läßt und 
zum Überfluß etwa die Grenjen, Flüſſe und Gebirge auf der Karte zeigt.” 
(Padagog. Studien, p. 138.) Der Schiiler wird bet einer folden Auf— 
zählung von geograpbifden Objeften, von denen er feine beftimmte Vor— 
jtellung befommt, 3u febr mit ihm frembdflingenden Namen überladen, 
jo daß ihm davon der Kopf brummt. Jnfolgedefjen befommt er Angſt 
por der Landfarte, und fein geographifdes Wiſſen redugiert fid) bald 
auf — Null! 

Verwandt mit der vorigen ift die mechaniſche Methode, weil fie 
ebenfalls bloß das Gedächtnis in Anfprud nimmt. Yn vielen biefigen 
Staatsſchulen ijt fie gur höchſten Blüte gelangt. Sie bindet ſich ſtrenge 
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an dag ,,text-book‘‘, woraus der Lehrer (meiftens die school-ma’am) in der 
Regel die Fragen vorlieft und die Schiiler die memorierten Antworten her- 
leiern. Der „Text“ wird bei diefem Mechanismus natiirlid) nicht erflart 
oder fonft irgendiwie zum Verftandnis gebradt. Das fo oberfladlid) Ge- 
lente wird gewöhnlich febr ſchnell wieder vergefjen. So unfinnig dieſe 
Methode aud) ift, können wir ibr dod) ein langes Leben prophejeten, weil 
fle fiir Die Lehrer, refpeftive Lebrerinnen, fo bequem iſt.*) 

Bet der fonftruftiven Methode ift das Kartenjzeidnen die 
Hauptſache. Alles, was die Schüler merfen follen, wird vom Lebrer 
an der Wandtafel vorgezeichnet und bann von den Schülern nadgeabhmt. 
Über den Wert dieſes Verfahrens find die Gelehrten nidt einig. Während 
die einen behaupten: „Durchaus unpadagogifd ift die bier in diefem Lande 
jo florierende fon ftruftive Methode“, wird fie dagegen von anderen als 
„anſchaulich“ empfoblen. Wer Beit und Gefdid gu diefer anſchaulichen 
Maleret hat, der wird fie wohl aud) interefjant finden. Wem paffende 
Landfarten feblen, dem fei dieſe Methode dringend empfoblen.**) Diefelbe 
fann, wie die beiden vorher genannten, ſowohl analytifd als aud) ſynthe— 
tijd) fein. 

Die fynthetifde (das ijt, zuſammenſetzende) Methode bejteht Darin, 
dah man von einem beftimmten Punkt der Crdoberfladhe ausgeht und von 
bier aus nad) und nad) die ganze Erde betradjtet. Dabei fpielt die Hei— 
matsfunde, twelde man als die , notwendige Grundlage alles geograpbi- 
{hen Wiffens” bezeichnet, eine grofe Rolle. „Jeder geographifde Unterridt 
mug mit der Heimat beginnen”, defretiert Kellner, und beruft fic) dabei 
auf das Wort Githes: „Geh' vom Hauslicden aus, und verbreite did, fo 
du fannft, tiber die ganze Welt.” Die ftrengen Synthetifer beginnen 
ihre Heimatsfunde nidt in der Schule, fondern draugen in der Matur. 
Sie folgen darin dem „Altmeiſter erdfundliden Unterridts, K. Ritter”, 
welder ſchreibt: „Sei eS nun Stadt oder Dorf, Berg oder Thal, wo das 
Rind feine erften geographiſchen Renntnifje, nicht in der Stube, nicht in 
der Landfarte und aus dem Buche, fondern in der Natur, erhalten fann, 
dieſes bleibt immer gleich. Diefe Elementarmethode vereinigt alle Forde— 
tungen der Wiſſenſchaft und der Methode und ift darum die eingige.“ T) 
Wie dies praftifd auszuführen ijt, beſchreibt Rehr: „Man gehe mit den 


*) Wir vermigen zwiſchen der ,, mechanifden” und „ledernen“ Methode ded geehr⸗ 
ten Herrn Cinfenders einen weſentlichen Unterſchied gu entdecen. ; 

*®) Dieſer dringenden Empfehlung fann ich mid) nicht anſchließen. Wie lange 
fann denn ein auf die Wandtafel gezeichnetes Rartenbild ftehen bleiben? Morgen wird 
es wieder ausgewiſcht. Und da foll ed fich dem Gedächtnis des Kindes einpragen! 
Wer feine Karten hat und befommt, jeichne welche auf ftarfes Papier, fo fann er fie 
bervorbolen, jo oft er will. K. 

t) Brillante Konftruftion! Möchte doch wiffen, wo diejes Specimen Ritters ftebt. 
K. 
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Sdhiilern, fobald fie im engen Kreife ber Schulftube geographifd orien: 
tiert find, binaus ing Freie und gebe ibnen hier Gelegenbheit, das Auge 
und bie Sinne tiberbaupt fiir die Auffaſſung geographifder Grundbegriffe 
dienftbar gu maden. Bald ift die Lange einer Strafe gu meffen, bald find 
charakteriſtiſche Snfdriften an alten Gebauden aufzuſuchen, bald find die 
Kirchen der Stadt gu zählen, es ift ber Lauf des heimatlicden Fluſſes gu be- 
obadten, von einem naben Berge aus ift die Gegend gu überſchauen, die 
Begriffe Berg und Thal, Wald und Feld, Hod): und Tiefebene, Gebirge 2c. 
find feftguftellen, der Horizont tft gu betradten, die Himmelsgegenden find 
aufjujuden, Gonnenaufgang und Gonnenuntergang, der Tagebogen und 
die Tageslange find zu beobadjten, die Mondphafen find gu zeichnen, die 
Cigentiimlidfeiten der verſchiedenen Jahreszeiten find aufzuſuchen und der— 
gleidhen mehr. Um diefen Forderungen gu gentigen, thut es not, daß der 
Lehrer mit feinen Sciilern Spaziergänge madt. .. So lernt alfo das 
Rind in der freien Natur an einer beftimmten Quelle, an einem be- 
ftimmten Bache den Begriff von Flug, Strom, Stromgebiet, Wafjerfall, 
Inſel, — an einem beftimmten Teiche den Begriff eines Sees, Hafens, 
Meeres, Meerbufens, einer Meerenge, Riijte, — an einer beftimmten 
Ebene den Begriff Hocbebene und Tiefebene 2. fennen. Vom Wetter des 
Tages lernt e8, twas Witterung und Klima ift, und an dem Schatten einer 
beftimmten Stange lernt e3 den ſcheinbaren Lauf der Sonne in den ver: 
fchiedenen Jahreszeiten beobadten.” Damit ftimmt aud der folgende Rat 
eines amerifanifden Rollegen: „Von der Schule gebe man mit feinen 
Kindern auferbalb der Stadt, dem Dorfe r., jude two möglich einen er: 
höhten Standpunft 3u gewinnen (ein Kirchturm in der Stadt thut’s aud). 
Von hier aus erlangt das Kind fdon eine annabhernd richtige Vorſtellung 
pon einer Karte.“ 

Das hier empfoblene Bejteigen eines Kirchturms ijt dod) bedenklich, 
dabei finnte die Schüler der Schwindel anfommen. Und das Meſſen 
ber Strafen durd) die Schiller möchte in grofen Stadten wie St. Louis 
und Chicago einen Strafenffandal bervorrufen. Da nun aber geogra- 
phifde Crfurfionen „durchaus erforderlich” find, fo erlaube id) mir ein 
Amendement zu diefer Methode vorjufdlagen, nämlich diefe Ausflüge in 
einem Luftballon yu maden, wobet dann die Schüler aus der Vogelfdau 
Die Erde betradten finnten. 

Die mehr gemafigten Synthetifer treiben auc) zunächſt Heimatsfunde, 
aber nidt in der Meinung, dak die Crdfunde „ohne jene gar nidt möglich 
ware’. Sie geben aud) nidt mit ihren Schülern auf Entdedungsreifen, 
fondern bleiben in der Schule. Daher ſtößt man im Brandenburger 
Sdulblatt vom legten Jahre auf die Klage: „Aber wie verfabrt man 
immer und immer nod) in den meiften Schulen? Statt mit den Schülern 
bie Schulſtube gu verlaffen, um den Horizont zu betradten, die Lange einer 
Straße gu mefjen, die Anhöhen gu befteigen, die Gegend gu überſchauen, 
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den Lauf des heimatliden Fluffes yu beobadten u. ſ. w., ftatt Berg und 
hal, Wald und Feld, Flug und See anfdjauen und in diefem unmittel- 
baren Anſchauen des Gegenjtandes feinen Begriff feftitellen und zur Klar— 
beit gelangen ju lafjen, redet man mit den Kindern iiber dieſe Dinge, 
welde fie aber zuweilen nod gar nidt, allermeiftens aber nicht ge- 
nau gefeben haben.” — Es ift gwar wabr, dap es den Unterridt febr 
erleichtert, tenn man die Vegriffe durd) unmittel bare Unfdhauung des 
Gegenftandes zur Rlarheit bringen fann, aber „durchaus erforderlich“ ift 
es Dod) nicht, ſonſt müßte gar vieles im Lehrplan gejtricen werden. Oft 
ift aud) die Umgegend eines Schulorts ſehr einfirmig, dap fie fic) wenig 
baju eignet, geographiſche Begriffe durd) unmittelbare Anſchauung feft- 
jujtellen. 

Nun bleibt uns nod) die analytifde (das ift, zerlegende) Methode 
übrig, welche in Bezug auf den Unterridtségang das gerade Gegenteil der 
ſynthetiſchen ift. Schreiber diefes halt dad analytiſche Verfahren fiir das 
befte. Dabei beginnt man mit der Erbe als einem Ganzen und jerglie- 
dert fle Dann in thre Teile. Man wendet wohl dagegen ein! Feder Unter- 
tidt fol bom Nahen gum Fernen, vom Befannten jum Unbefannten, vom 
Leichten zum Schweren fortſchreiten. Meiſtens find aber die Kinder nidt 
einmal mit der nadften Umgebung ihres Dorfes oder ihrer Stadt befannt, 
jo daß ihnen aud) das raumlich Nahe gang fremd tft. Und twas ijt dad 
Leichtere, was das Schwerere? Ohne Landfarten gebht’s bei beidben Metho- 
den nidt, und daber fragt man wohl mit Recht: Welche Karte ijt leidter 
ju verftehen, die des Heimatsjtaats oder die der ‘Planigloben mit ihren 
fiinf Erdteilen und fiinf Weltmeeren? Cin Kind wird ſich ohne Zweifel 
leichter auf den einfaden Planigloben als auf irgend einer andern Rarte 
juredt finden. Wan fann daber den geograpbhifden Unterridt getroft mit 
den Himmelsgegenden, der Geftalt, Größe und Beleuchtung der Crde an— 
fangen. Natürlich muß dabei ein Globus immer zur Hand fein. „Ohne 
Erdglobus ift es nicht möglich, den Kindern deutliche Begriffe über die Ge- 
ftalt ber Erde, über die Lage der Weltteile u. ſ. w. beizubringen; und eben- 
fowenig wird man ihnen ben Lauf der Sonne ohne Himmelsglobus ver- 
anſchaulichen können.“ (Schulbl. VII, 187.) 

Wenn die Erde als ein Ganzes behandelt worden iſt, ſo müſſen die 
Schüler als Vorbereitung für das folgende zunächſt richtige geographiſche 
Vorſtellungen und Begriffe bekommen. Das geſchieht, wenn ihnen die Be— 
griffe von Berg und Thal, Hoch- und Tiefebene, Land- und Meerenge, In— 
ſel und Halbinſel u. ſ. w. mit kurzen Worten erklärt und durch Beiſpiele 
auf der Karte veranſchaulicht werden, ſoweit letzteres möglich iſt; wofür 
zuweilen Bilder und Zeichnungen an der Wandtafel gute Dienſte leiſten. 
Unterbleiben ſolche Erklärungen, ſo werden die Schüler ſich oft falſche 
Vorſtellungen machen, die nachher ſchwer wieder zu verbannen ſind. 

Dann ſollten die Landkarten zum Verſtändnis gebracht werden, damit 
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die Kinder ſie „als ein Bild des Landes im Kleinen“ anſehen. Sie 
müſſen alſo von dem Kartenbild wiederum auf die Wirklichkeit ſchließen. 
Zu dem Zwecke iſt es nötig, daß der Lehrer ihnen erkläre, was die verſchie— 
denen Striche, Zeichen, Linien, Punkte und Farben auf der Karte zu be— 
deuten haben und welche Himmelsgegend jede Seite der Karte bezeichnet. 
Am beſten hängt man die Karte an die nördliche Schulwand, weil dann 
die Lage des Kartenbildes am meiſten der Wirklichkeit entſpricht. Kellner 
ſagt: „Merkwürdig iſt es, daß viele Lehrer noch immer die Landkarte als 
etwas anſehen, was ſich von ſelbſt verſteht und erklärt. Sie hängen ſie in 
dieſem guten Glauben vor die Schüler hin und dozieren friſch darauf los: 
hier im Norden liegt das, da im Süden das, links dieſes, rechts jenes — 
und bedenken dabei gar nicht, welche rieſige Abſtraktion fie damit dem kind— 
lichen Geiſte zumuten.“ 

Der geographiſche Unterricht muß ferner anſchaulich und inter: 
eſſant gemacht werden. Dazu dienen zunächſt gute Globen und Land- 
karten. „Ein Erd- und Himmels-Globus ſollte ſich in unſerer Zeit billig 
in jeder Schule finden! Sie ſind von den verſchiedenſten Größen für ver— 
hältnismäßig niedrige Preiſe zu haben. Zu den beſten derartigen Fabri— 
katen der neueren Zeit gehören die Globen von Schedler und dann die 
von Schotte.“ (Schulbl. VII, 187.) Die Karten dürfen nicht mit 
vielen Städtchen und Flüßchen und allerlei Farben überladen ſein, ſo daß 
ſie ſchon in geringer Entfernung wie ein Sammelſurium von Farbenkleckſen 
erſcheinen, ſondern ſie ſollten nur das für Schulen Notwendige mit ſcharfer 
Markierung der Grenzen u. ſ. w. enthalten. 

Um aber das Intereſſe für die Geographie zu wecken und zu erhalten, 
muß die manchmal an ſich trodne Speiſe durch Zuthaten ſchmackhafter ge- 
macht werden. Manche wollen zu dem Zweck die Geographie mit Ge— 
ſchichte gewürzt wiſſen, aber es iſt oft ſehr ſchwierig, aus derſelben kurze, 
intereſſante Züge zu liefern. Und wenn die Geſchichte eines Landes faſt 
ganz unbekannt iſt, wie dann? — Das einfache Anführen hiſtoriſcher That— 
ſachen kann nur dann von Intereſſe ſein, wenn dieſelben den Kindern vor— 
ber ſchon einigermaßen bekannt waren. [8] Wud) die Mannigfaltigkeit in 
ber Behandlung der Geographie, indem man bald mit der Bodenbeſchaffen— 
beit, bald mit den Flüſſen, bald mit den gefdictliden Thatfaden eines 
Landes anfingt, vermag die Sdhiiler nidt gu feffeln, denn dabei bleibt es 
immer nod ein trodenes Aufpablen von Namen, Rablen und Daten, einer=- 
lei, in welder Reihenfolge dies gefdieht. Mit diejem Stoff werden dann 
die Schiiler gar leicht überladen, und der Unterridt wird ihnen langweilig. 
Wm beften fann man die Geographie dburd Schilderungen aus Der 
Lander- und Völkerkunde intereffant maden, weil diefe Gegenftande 
am nadjten mit einander verwandt find. Dak dieſe Verbindung zweck— 
mäßig ift, dafür biirgt bie Erfabrung. Dariiber fpricdt fid) Schulrat Box - 
mann in ber Rezenfion einer „Länder⸗ und Volferfunde” fo aus: , Wir 
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wiſſen, Dab das Yntereffe ber Schiiler in der Geographie nist allein durch 
einen ftreng fyftematifden Unterricht auf die Dauer gu feffeln ijt, fondern 
dag zur Belebung der geographiſchen Betrachtung lebensvolle Bilder heran- 
gezogen werden müſſen.“ Unb Seminardireftor Rehr ſchreibt: ,, Cin Ge- 
birge fann mit fetnen Bergen und Thalern auf der Karte dargeftellt werden; 
allein die Rarte fann nidt fagen, welde Befdhaftiqungen und Erwerbszweige 
die Bewobhner jenes Gebirges treiben, wie der Charafter und die 
Sitte fic) dort geftalten, welde Cigentimlidfeiten fic) dort vorfin- 
den u. ſ. w. Es thut darum not, daß der Lehrer nod) mandes yur Karte 
binguthue, damit der geographiſche Unterricht durch fonfrete Schilderungen 
lebendig gemadt und anziehend erteilt werde, und daf der freie, leben: 
dige Bortrag bes Lehrers den Schüler nicht allein in den Ginn und in das 
Verftandnis der Karte, fondern aud) in die Geographie einfiihre, fo 
dak die Schiiler die gefdilderte Gegend gleichſam vor ihren Wugen feben.“ 
Damit ftimmt aud) folgender Sak aus dem „Süddeutſchen Schulboten“ 
iberein: „Es gilt freilid) nicht nur die betreffende Lofalitat auf der Rarte 
nachzuweiſen, fondern bas tote Papier yu beleben durch einzelne 
Sdhilderungen der Wirklidfeit; und fo fern wir uns dabei von 
gelebrtem Rram zu halten haben, fo üben dod) aud) hier Cingelbeiten, zweck— 
mäßig und gut erzählt, die rechte Wirkung, dem Kind die gehörige Vor— 
ftelung der frembden Welt gu geben, und das gang befonders, twenn der 
Lebrer die Vergleichung mit der getwohnten Umgebung nidt unterlapt, die 
Vergleichung mit der Hohe unferer Berge, mit ber Breite unferer Fliffe, 
mit dem Flächengehalt unferer Lander, mit ber Temperatur unferer 
Sommer und Winter und dergleiden.” 

Die befannten geographijden Bilder von Grube, Mauer, Ber- 
thelt, Bacdaria u. a. find zwar fiir Gebilbete jehr intereffant, aber fie 
eignen fic) burdaus nicht fo ohne weiteres fiir die Volfsfdule. Daher 
jagt Lauckhardt: „Eigentlich follen die größeren Handbücher und felbjt 
die Sammlungen von geograpbhifden Bildern nur das Material hergeben, 
welches der Lehrer fiir feine Schüler und die verſchiedenen Stufen gure dt 
madhen muß. . . . Cine fiir den Schuljwed gang paffende Sammlung 
von Bildern, — Schilderungen und Gemälde, eigentlid fiir die 
Schule bearbeitet, mit Beigabe der ndtigen Überſichten, feblen nod.” 
fiber den Gebraud) der vorhandenen Werke fagt Rehr: „Es hat der Lehrer 
dod) febr vorſichtig gu fein, daß er mit diefen Charafterbildern feinen Mi f- 
braud treibt, zunächſt, daß er bet der Auswahl fid) auf das Not wen— 
digfte befdranft, und fodbann, daß er den Stoff nidjt aus bem Bude 
vorlieft, fondern in einer der Faſſungskraft der Schiller angepaften Weife 
frei vorträgt.“ 

Es braudt wohl faum erwähnt gu werden, dak aud) gute Land- 
jdaftsbilbder in grofem Mafftabe ein gutes Mittel find, das geogra— 
phiſche Intereſſe gu wecken. Braudbar fiir diejen Bed ift 3. B. aus Schrei— 
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bers ,, Bilder gum Anfdauungsunterridt” der ILL. Theil, welder , Natur: 
gemalde der ganzen Welt” auf 48 folorierten Tafeln enthalt, nebft einem 
befcbreibenden Tert von Hermann Wagner. Gegenwärtig erfdheinen ,,Geo- 
graphiſche Charafterbilder”, herausgegeben von A. Lehmann in 
Leipzig, „juur Velebung des geographifden Unterridts”. Dies find große 
Wandbilder, welche typiſche Gegenden naturgetreu darjtellen follen. 
Schließlich gilt aud) bei diefem Unterridt das Wort: Repetitio est 
mater studiorum. Was gelehrt worden ift, muß durd fleipiges und aus- 
fiibrlides Wiederholen feft etngepragt werden, wodurch die Freude des 
Schülers an dem Gelernten wächſt, und e3 ihm zu einem Getvinn fiir das 
Leben wird. Sowohl bei der Behandlung als bei der Wiederbolung ift es 
in Bezug auf größere Lander vorteilbaft, wenn man fid) ftets an eine fefte 
Dispofition bindet, etwa wie diefe: 1. Name und Geftalt des Landes, 
2. Grenjen und Größe, 3. Bodenbefdhaffenheit (Gebirge, Fliffe), 4. Klima, 
5. Produfte (Handel und Getwerbe), 6. das Volf (Regierung, Religion, 
Sitten, Gebräuche u. dergl.), 7. Stadte. Nad) Wbfolvierung eines ganjen 
Erdteils fonnen aud) vom Lehrer erdadte Reifen benugt werden, wobei die 
Schüler den Weg auf der Karte zeigen und über Land und Leute Wusfunft 
geben. Bur UWhwedslung fann man aud einmal die Klaſſe von einem be- 
fabigten Schüler eraminieren laffen. Um den Kindern auf eine praftifde 
Weife gu zeigen, twie wichtig die Geographic gum Verſtändnis der Geſchichte 
unferer Beit ijt, braudt man etwa am Schluſſe eines zweijährigen Kurſes 
nur die telegraphifden Depefden einer Zeitung vorgulefen und dabet die 
Lage der vorfommenden Orte von den Schülern angeben und auf der Karte 
zeigen zu laſſen. *) D. Meibohm. 


*) Wir können nicht umbin, im Anſchluß an den vorftehenden Aufſatz hinzuweiſen 
auf „Andree-Putzgers Gymnaſial⸗- und Realſchul-Atlas“. Derjelbe erſchien 1879 ju 
Bielefeld und Leipzig im Velhagen und Klaſingſchen Verlag und fann zwar nicht fiir 
bie Kinder unferer Schulen, wohl aber den Lehrern jur eigenen Vorbereitung aufs 
wärmſte empfoblen werden. Die Ausfiibrung der Karten ift eine vorzügliche. Der 
Preis ein unerhört billiger: gebunden in Leinwand 3 Maré 60 Pf. (Bei Brumder um 
$1.40 gu haben.) — Der Atlas enthalt folgende 48 Karten: 1. Nordlicher Sternhimmel. 
2. Siidlicher Sternbimmel. 3. Das Sonnenjyftem. 4. Mondfarte. 5. Planigloben. 
6. Regenfarte der Erde. 7. Jahres-Iſothermen- und Windfarte der Erde. 8. Meeres— 
ftrdmungen und Weltverfehr. 9. Vulfane und Koralleninfeln. 10. Vegetationsgebiete 
der Erde. 11. Heimat der widhtigften Tiere. (RZoogeographie:-Gebiete.) 12. Völker— 
farte ber Erde. 13. ReligionStarte der Erde. 14. Atlantifcher Ocean. Meerestiefen 
und Telegraphenfabel. 15. Grofer Ocean. Meerestiefen und Telegrapbhentabel. Profil 
bes Atlantijcen und Grofen Oceans. 16. Ajien phyſikaliſch. 17. Aſien politiſch. 
Rleinafien. Syrien. Britiſch-Indien. 18. Wfrifa phyſikaliſch. Nildelta und Suezkanal. 
19. Afrifa politiſch. 20. Nordamerifa phyſikaliſch. 21. Vereinigte Staaten von Nord: 
amerifa; politiſche Überſicht. 22. Wuftralien und Neufeeland. 23, Siidamerifa phyſi⸗ 
kaliſch. 24. Siidamerifa politijd. 25. Curopa phyſikaliſch. 26. Curopa politiſch. 
27. Völkerkarte von Curopa. 28. Religionsfarte von Curopa. 29. Bevdlferungs: 
bichtigfeit von Europa. 30. Niederlande und Belgien. 31. Schweiz. 32. Schweden 
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(Aus Raumer, Geſchichte der Padagogif, III, 179 ff.) 
Uber Madden = Erziehung. 


Wie den Mängeln ded Familienlebens und der Mädchenerziehung absubelfen fet. 





(Slug. ) 
9. Beobadten der Kinder. Spielen. 


Es ift eine der erjten Regeln fiir Die Mutter, ibre fleinen Kinder zwar 
beftindig yu beobadten, es aber fo ſtill und unmerflich yu thun, daß fie es 
nidht gewabr werden. So fehr die Kinder der Mutter Hauptfade find und 
fein miifjen, fo twenig diirfen fie es ſelbſt wiſſen. Laſſe man bas Kind, 
wenn es fiir fid) felbft fpielt, ſcheinbar villig unbemerft. Nichts Schöneres 
alg ein Kind zu fehen, das gang vertieft in fein Spiel ift, ohne alle Neben- 
gedanfen an Menſchen, die in der Nabe find; nichts unleidlider als ein 
Kind, das fic) bei allem, twas es vornimmt, umfdaut, ob e3 aud) bemerft 
wird, wie ſchön es fptele, oder gar fragt: Nicht wabhr, ich fpiele ſchön? 

Man lafje überhaupt das Rind fo viel wie möglich fiir fid) fpielen, 


und Roriwegen. 33. Dänemark. Island. 34. Spanien und Portugal. 35. Frant: 
tei. Paris und Umgebung. 36. Stalien. 37. Grofbritannien und Irland. 38, Bal: 
tan-Oalbinfel. 39. Europäiſches Rufland. 40. Oſterreich-Ungarn. 41. Deutfdland 
phyſilaliſch. 42. Deutſchland politiſch. 43. Höhenſchichtenkarte von Deutſchland. 
4. Mittlere Jahrestemperatur von Deutſchland. 45. Regenkarte von Deutſchland. 
46. Bevölkerungsdichtigkleit von Deutſchland. 47. Völkerkarte von Deutſchland. 48. Re: 
ligionskarte von Deutſchland. Daneben hat faſt jedes Blatt noch ſeine Extrabeigaben: 
Plane großer Städte; Flußgebiete und dergleichen. — 

Da iſt einmal ein Atlas, in welchem neben der politiſchen auch die phyſikaliſche 
Geographie zu ihrem Rechte kommt. Hier lehrt ein Blick auf eine der Karten 6, 8, 11, 
13 u. f. w. mebr als dads Lefen feitenlanger Artikel. — Ym gleichen Verlage ift auc 
erſchienen — und darauf made ich woblbabendere Rollegen aufmerffam — ,, Ricard 
Andrees Allgemeiner Handatlas in 86 Karten”. Clegant gebunden in folidem Halb- 
faffianband 25 Mark. Cin gan; vorjiigliches Werk! Das in 10 Lieferungen a 1 Mark 
baneben erſcheinende Geograpbijche Handbuch ju Andrees Handatlas mit bejonderer 
Veriidfichtigung der fommersiellen, ftatijtijcen und politiſchen Verhältniſſe“, das durch 
ein ſorgfältig ausgeführtes Regifter „gleichzeitig den Wert eines geographiſchen Hand: 
wörterbuchs“ erhalten foll, ift uns noc) nicht zu Geficht gefommen. Es wird etiva 
60 Bogen ftarf werden. Erwähnen wir jum Schluß noc, daf Dr. Ricard Andree 
tinen 32 Rarten enthaltenden ,Allgemeinen Volts f{dul- Atlas”, gebunden fiir 1 Mart 
25 Pf. im gleichem Verlag herausgegeben hat, fo thun wir dies nur, um daran den 
Wunſch ju reihen, dak der von Herrn Dr. Diimling vorbereitete Atlas fiir unfere Schu— 
len, wenn auch nicht ebenfo billig — denn das wird fic) wohl nicht erreichen laſſen — 
dod) ebenfo geſchmackvoll und ſchön ausgeftattet werden möchte, als der Andreeſche 
Vollsſchulatlas. Wir unfererfeits wiirden mit Vergniigen den Andreeſchen Schulatlas 
acceptieren, wenn die Platten gur Herftellung erworben und fiir die deutichen Spesial: 
farten (8S—15) amerifanijcbe eingereiht werden könnten. Freilich möchten dieſem 
Wunſche unitberfteigliche Hindernijje im Wege fteben. K. 





182 liber Madden - Erziehung. 


und umgebe es nicht mit gu vielen Spielfaden, immer aber mit folden, 
twomit es wirklich etwas anfangen fann. Je einfader das Spielzeug, je 
mebr es feiner Bhantafie Spielraum ginnt, um fo Lieber fpielt ein Kind 
mit bemfelben. Damit ift nidt gefagt, bab bie Mutter nidt zuweilen 
qu ihrer und ibres Kindes Freude mit demfelben fpielen folle, nur muß das 
Kind nidt daran gewöhnt werden, gu meinen: es braude immer jemand, 
der ibm fpielen belfe. 


10. Unterbaltung der Madden. 


Für Eleine Madden giebt es feine pafjendere Unterhaltung als das 
Puppenfpielen. Wenn fie in der erften Kindbeit ihr Vergniigen daran 
haben, die Puppe gu warten, gu wiegen, in den Schlaf gu fingen und fo 
alles nadjuahmen, was fie die Mutter mit den fleinen Geſchwiſtern thun 
febn, fo finden fie {pater ihre Freude daran, der Puppe Kleider yu maden. 
Dazu foll ja die Mutter ihre Madden aufmuntern, denn alles dies ift, ohne 
daß es die Kinder abnen, eine gute Vorbereitung fiir die Bufunft. Nur 
wiirde id) nicht viele Puppen geftatten, indem es beffer ijt, jedes Fleine 
Madden hat nur eine Puppe, die ihr fo lieb wird, als wäre fie ibre Eleine 
Schweſter. — Chenfo ijt das Koden fiir die Puppen in fleinen Gefdirren 
eine gute Unterhaltung fiir die Rleinen, und es gewährt ibnen eine be- 
fondere Freube, ihre Briider mit den ſelbſtgekochten Geridten zu betvirten. 
Den übertriebenen Lurus und Überfluß, der fid) jest in den Puppen und in 
anderen Spielfaden ber Kinder bemerflid) macht, balte id) fiir febr nachteilig. 

Alle Glücksſpiele mit Wiirfeln oder Karten find entſchieden verwerf— 
lid), ebenjo dad Lotto. Um fo mehr, als es ja genug unfduldige Spiele 
giebt, im Gommer bas Ballfpiel, Federballe, Reifewerfen, im Winter aber, 
da die Kinder an den langen Abenden um den Tifd figen, andere, an denen 
Briider und Sdweftern teilnehmen und die Eltern felbft. Dabin gehört 
bas Erraten von Liedern und vielfinnigen Worten, ebenfo von Ratjeln 
und Gharabden, dabin, Marden erzählen u. f. w. Golde Spiele find nicht 
blofer Seitvertreib, fondern aud) in mancher Weife bildend. Es ift ein 
gutes Beiden, wenn Kinder an denfelben munter Unteil nehmen, man 
bemme ihre Fröhlichkeit nidt leicht dDurd) Verbieten, am wenigften durd 
miirrifdes. Pfanderfpiele, die fid) fo oft in abgenugten Späßen bewegen, 
find nicht zu empfeblen. 


11. Begebrlidfeit. Nafdhaftigkeit. 


Zwei Febler, die an Kindern faft am haufigften bemerft werden, find: 
bie Begehrlidfeit, jedesmal aud) etwas haben gu wollen, wenn es andere 
effen fiebt, twas ein Rind unendlid laftig und ſtörend fiir feine Umgebung 
madt; und Naſchhaftigkeit. Diejen beiden Untugenden fann man auf 
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diefelbe Weife vorbeugen, ebe fie nur entftehen, deshalb nenne ich fie bier 
jugleih. Man gewöhne nämlich das Rind, fobald es entwöhnt ift, an ganz 
fefte Beiten, da eS die ibm beftimmte Nahrung erhält (welde Nahrung? 
dariiber veriweife id) an Hufeland). Außer diefen Zeiten gebe man dem Kind 
nie irgend etwas, und geftatte niemand, auch dem geebrteften Gaſte nicht, 
ibm auger der Zeit Eßbares gu geben. Beobachtet die Mutter dies genau, 
gebordt ihr aud) die Warterin hierin, ijt ber Vater, wie ſich von felbft ver- 
ftebt, damit einverftanden, fo wird fie es erreichen, daß ibr Rind zuſieht, 
wie Erwadfene und andere Kinder effen, ohne dak es die geringſte Begierde 
zeigt, etwas davon zu befommen. 

Iſt ein Kind auf ſolche Weiſe einfach und ganz regelmäßig gewöhnt, 
iſt ihm unbedingter Gehorſam gegen die wenigen, aber unverbrüchlichen 
Gebote der Eltern zweite Natur, ſo wird auch die Naſchhaftigkeit nicht leicht 
in ihm erwachen. Ich kannte ſo erzogene Kinder von drei bis ſechs Jahren, 
die man ſtundenlang zwiſchen Obſt und Zuckerwerk allein laſſen konnte, 
ohne daß ſie davon naſchten. 


Es iſt hiermit durchaus nicht gemeint, den Kindern die unſchuldige 
Freude am Obſt und am Kuchen der Feſttage zu verkümmern; im Gegen— 
teil: es werden einfach gewöhnte Kinder bei geſundem Magen und Hunger 
mehr Freude an Obſt und Kuchen haben, als ſolche, die, durch ſtetes Naſchen 
verwöhnt, an krankhafter Eßgier und verdorbenem Magen leiden. 


12. Reinlichkeit und Ordnung. 


In Bezug auf die körperliche Behandlung der Kinder verwies ich an 
Hufeland; eben ſo verweiſe ich an ihn hinſichtlich der Reinlichkeit, welche 
er ſo ſehr anempfiehlt. Den Kindern muß die Reinlichkeit ganz zur Ge— 
wohnung werden. Es ſoll namentlich einem Madden nicht nur unerläß— 
liches Bedürfnis ſein, ihren eigenen Körper wie ihre Kleider ſtets ſauber zu 
halten, ſondern ſie ſoll auch gewöhnt werden, in ihrer Umgebung jede 
fleinfte Unfauberfeit gu bemerfen und wegzuſchaffen, und ebenſo jede Un— 
ordnung und Verwirrung. Es iſt kaum zu berechnen, wie zeiterſparend 
eine genaue, pünktliche Ordnung iſt. Man gewöhne die kleinen Madden 
ſchon früh, ſich nicht ſchlafen zu legen, bevor ſie nicht ihre Sachen an den 
gehörigen Ort geräumt; denn jedes, aud) die letzte Kleinigkeit, muß im 
Hauſe ſeinen beſtimmten Platz haben. Heranwachſenden Mädchen mache 
man es zur Pflicht, nicht nur die Sachen, mit denen ſie ſich beſchäftigt, 
jedesmal wegzuräumen, ehe ſie eine neue Beſchäftigung beginnen, ſondern 
auch alles, was ſie ſonſt am unrechten Ort ſehen, an den rechten zu bringen. 
Dieſe Mühe erſparen fie ſich freilich, wenn ſie und die übrigen Hausge— 
noſſen, wie wir eben rieten, keine Sache an den unrechten, ſondern jede an 
den rechten, für ſie feſtgeſetzten Ort legen. Auch gewöhne man ſie, ſich, 
wenn ſie das Zimmer verlaſſen, umzuſehen, ob etwas mit hinaus zu nehmen, 
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und ebenfo, find fie dDraugen, ob etwas mit in das Zimmer hinein ju 
nehmen ijt, und nicht mit leeren Handen aus und ein gu geben. 

Cin Madden, weldes man fo zur Ordnung und Piinftlidfeit ge- 
wöhnt bat, daf fie ibr friih ſchon zur zweiten Natur geworden, wird fpater 
feine jener ordnungswütigen Frauen werden, durch deren raftlofe Unrube 
und häufiges, bajtiges Wufraumen den Hausgenofjen die Drdnung faft nod 
lajtiger werden fann, als alle Unordnung. Ihnen ſcheint nidt ſowohl ein 
tubiger, ftet8 geordneter Zuftand des Haustwefens Ziel ihres Strebens gu 
fein, alg das beftindige Putzen und Aufräumen felbft. Cin von Jugend 
auf an das ftille Erbalten einer angenehmen, faubern Umgebung gewöhntes 
Madden wird, ſowie ohne Unrube, fo aud) ohne ſteife Pedanterie dies 
qu erreidjen twifjen. Sie wird nie Untergeordneted über höhere Anſprüche 
ſetzen, welche an fie gemacht werden. Wud) wird fie nidt nad) Art jener 
leidenſchaftlich ordentlichen Frauen den einmal feftgefesten Tag und die 
Stunde ded Zimmerfdeuerns fiir gang unabanderlid) halten, aud wenn 
bie Krantheit eines Kindes e8 nötig madte, eine Underung 3u treffen, oder 
der Hausvater dadurch in einer widtigen Arbeit gejtirt würde. 


13. Unftand. Sittſamkeit. 


Auf Anſtand, ein feines gefittetes Benehmen, muß von friih an bet 
Madden ganz befonders geadjtet werden; eS fann dies geſchehen obne alle 
gouvernantenmapige Pedanterie und ohne Beihilfe des Dangmeifters. Bon 
Natur pflegen die Bewegungen gejunder, zweckmäßig behandelter kleiner 
Kinder anmutig gu fein, zumal ift ben Madden eine gewiſſe Feinheit oft 
angeboren. Werden fie etwas grifer, fo erwadt wobl ein Trieb zur Wild— 
heit und fogar zu einer gewiſſen Plumpheit. Diefe nun bei den Madchen 
nidt auffommen ju laffen, ift die Wufgabe einer verſtändigen Mutter. 
Dod) fage fie nie, wie es fo häufig gefdhieht: Laß dod) das, was werden 
bie Leute fagen, oder: Thu’ doch das nicht, wenn did) nun jemand fabe, 
oder dergleiden. Es geniigt vollfommen, wenn die Mutter fagt: Thu das 
nicht, es ijt häßlich, oder: Ich will nicht, daß du es thujt, oder aud: Das 
hat ber Vater verboten. Diefem Wort zutwiderzubandeln, mug dem Mäd— 
den von Anfang an als eine villige Unmiglidfeit hingeftellt werden. 

Wilde, Enabenhafte Spiele follte man den Madden, wie fid) von felbjt 
verjteht, nie in Gemeinfdaft mit Knaben, aber aud) nidt unter ſich ge- 
ftatten. Go gerne man ibnen laufen, fpringen und muntere Spiele aller 
Art nicht bloß zulafjen, ſondern fic) herglid) Daran freuen fann, fo müſſen 
dieſe ihre Spiele Dod) immer anmutig bleiben, nie die Grenze der freien 
Sittjamfeit und Befdeidenheit iiberfdreiten. Dede einmal angenommene 
Roheit ift fpater ſehr ſchwer abzugewöhnen, und man fann die liebens- 
wiirdige, vollfommene Unbefangenbeit im Betragen gewif viel eber bei 
berangewadjenen Madden erwarten, die von frühſter Kindheit an gewöhnt 
wurden, ſich fein und ſittſam zu benehmen, als bei denen, die man erſt, als 
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fie groß wurden, anbielt, ein gu freies, unſchickliches Benehmen abjulegen 
und ein feineres, guriidbaltenderes angunehmen. Golde miifjen dann ftets 
denfen: Wie benehme ic) mid) jewt? wie ftehe ih? wie gehe ich? während 
dod) nidts einem jungen Wadden ſchöner anfteht, als unbefangen, ohne 
Angftlidhe Selbſtbeobachtung und Selbjtbetradtung ibres Äußeren ju leben. 
Sit ihr ein feiner Anftand gur zweiten Natur geworden, fo wird fid) died 
in ihrem Betragen zeigen, mag fie in ibrer Familie oder in der griften 
Geſellſchaft fein. 


14. Kleidung. 


Die Madden mögen von Natur einen Hang jur Citelfeit und zur 
Pubjudt haben; diefer Hang läßt fic, wie alle unfere angeborenen Febler, 
durch friibe gute Gewöhnung befampfen. Go gewöhne man ein Mäd— 
den, von Kindheit an, immer fauber und ordentlich gefleidet zu fein, aber 
nidt auffallend gepubt. Es ſchadet felbjt nicht, wenn man ibren Sinn fiir 
pajjenden geſchmackvollen Anzug wet, und zugleich eine Abneigung gegen 
alles Ungebdrige, Geſchmackloſe in der Kleidung. Kleine Madden follen 
einfad) und ibrem Wlter angemefjen gefleidet fein. Es darf feinen Tag 
in der Woche geben, an welchem man fid erlaubt, das Kind aud einmal 
unordentlid) einbergeben yu laſſen, fondern man kleide es ungefabr einen 
Tag wie den andern, ohne die Art ded Angugs oft yu andern. Von ſelbſt 
verſteht es fid) jedoch, daß der Gonntag durd) ein Sonntagskleid ausge- 
zeichnet werden muß, weil es der Tag des HErrn ift. 

Die grofe Widhtigkeit, welche fo viele Frauen und Madden auf Klei- 
der, Pus und dergleiden Außerlichkeiten legen, bezeichne man beilaufig im 
Geſpräch, ganz der Wahrheit gemäß, als etwas Lacherlides, als ein Beichen, 
dag diejenigen geiftig leer fein miifjen, weldye in ihrem Ropf fo viel Platz 
fit gang nidtige, eitle Dinge haben. Man fage dies aber nidt fo, ald be- 
abfidtige man damit den Töchtern ftrenge Ermabnungen gu geben. 


15. Bergniigungen. 


Ebenfo wiirde ich raten, die getwdhnliden Vergniigungen, an twelden 
erwachſene Madden teiljunebmen pflegen, als etwas ju bebandeln, was 
einem gebildeten, häuslichen Madden feine rechte Freude und Vefriedigung 
gewähren fonne. Wenn der Sinn fiir das Hobere, fiir Genüſſe, die wabr- 
baft den Geift ftarfen und erquiden, Auge und Obr erfreuen, wenn dieſer 
Sinn von früh auf erſchloſſen iſt, ſo wird die Luſt zu dem gewöhnlichen, 
leeren Zeitvertreib ohnehin nicht leicht erwachen. Kommt dann noch der 
Gedanke hinzu, der einem chriſtlich erzogenen Mädchen ſo nahe liegt, daß 
jede eitel hingebrachte Zeit fein Gewinn, und jo leicht ein Schade fiir thre 
Seele fein könne, fo wird fie ohne Zwang und ohne Überredung alles auf- 
geben, twas die reine Stimmung ded Gemiits fo leidt ftoren fann. 
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16. Gefdledhtsverhaltniffe. 


Manche Miitter find der in meinen Mugen grundverfebrten Anfidt, 
man müſſe Tidter in alle Verhältniſſe ber Familie, felbft in Beziehung 
ber Geſchlechter gu einander, bineinbliden laffen, und fie gewiffermagen in 
Dinge einweihen, welche ihnen einmal bevorftehen, im Fall fie fich ver- 
beiraten follten. Wir wiſſen, bis ju welder Rarrifatur von Roheit dieſe 
Anfidht im Philanthropin, nad dem Vorgang Rouffeaus, ausgeartet war. 

Andere Miitter dagegen iibertreiben von der andern Seite, indem fie 
ben fleinen Madden tiber jene Verhaltniffe fo mandes fagen, twas ibnen, 
fobalb fie heranwachſen, als völlig unwahr einleudten muß. Dies ift, wie 
ſchon erwabnt, in allen Fallen und fo aud in diefem febr vertwerflid. 
Man berithre alle diefe Dinge überhaupt nidt in Gegenwart der Kinder, 
am wenigiten auf eine gebeimnisvolle Urt, welche geeignet ift, die Neugier 
gu reizen. Laſſe man die Kinder, folange es immer gebt, bet bem Glau- 
ben, ein Engel bringe der Mutter die Eleinen Kinder; welde in manden 
Gegenden übliche Sage viel beffer ijt, alé die an andern Orten gewöhnliche 
pom Rlapperftord. Rinder werden, wenn fie wirklid) unter den Wugen der 
Mutter aufwachſen, felten fiirwigige Fragen iiber diefen Punkt thun. Wud 
nidt, twenn die Mutter durd ein Kindbett gehindert wird, fie um fid gu 
haben; wofern fie bann nur unter einer Aufſicht ſtehn, die nicht zerſtört, 
was die Mutter fromm und gefittet gebaut hat. 

Fragen fpater bie Madden, wie es denn eigentlid) mit den kleinen 
Rindern jugehbe? fo fage man: Der liebe Gott giebt der Mutter das 
fleine Rind, dad feinen Schutzengel im Himmel hat, der gewiß unfidtbar 
dabei gefdhaftig war, als wir fo grofe Freude erlebten. Wie Gott die 
Rinder giebt, das brauchſt bu nicht yu wiſſen und finnteft es nicht ver- 
fteben. Un ähnlichen Antworten müſſen fic) Madden in hundert andern 
allen begniigen, und die Wufgabe der Mutter ift es, die Gedanfen ihrer 
Töchter fo.unablaffig mit Gutem und Schönem gu befdaftigen, dab ibnen 
feine Seit bleibt zum Grübeln über ſolche Dinge. 

Hat eine Mutter eine geiftige Wutoritat über ihre Tochter, die etne 
gute Mtutter haben foll, fo braudt fie ihr nur einmal ernft gu fagen: Es 
wire gar nidt gut fiir did), tenn du fo ettvad wüßteſt, bu mußt es ver- 
meiden, Davon fpreden gu hören. Cin wobl erzogenes Madden wird von 
dba an eine Scheu empfinden, von Dingen der Art reden gu hören. 

Wohl dem Madden, deffen Seele eine reine Kinderfeele bleiben darf, 
bid fie in den Eheftand tritt; fie wird in fpateren Jahren, wenn thre Cin- 
ſicht gewachſen, die Mutter fegnen, welde nidt bloß über die Reinbeit 
ihres Lebensganges, fondern aud) iiber die Reinheit ibrer Gedanfen gewadt. 
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Litterariſches. 





1, Dr. ©. F. W. Walther, Amerikaniſch-Lutheriſche Epiſtel— 
Poſtille. Predigten über die meiſten epiſtoliſchen Perikopen des 
Kirchenjahrs und freie Texte. Luth. Concordia-Verlag. St. Louis, 
Mo. 496 Seiten, 4°. Eleg. Halbfrzbd. Preis $3.00. Porto 30 Cts. 

Im Vorwort gu diejer Epiftelpoftille erfabren wir, daß die Coangelienpoftille des⸗ 
felben teuren Berfaffers bisher in ungefähr 22,000 Eremplaren verfauft worden ift und 
nod tiglich begebrt wird. Für einen folden Segen kann man dem treuen Gott nit 
genug danfen.. Wenn Bob Ingerſolls Elaborate in Rebntaufenden von Cremplaren in 
der Welt verbreitet werden, fo wundert man fic nicht. Denn „fleiſchlich gefinnt” ift 
leider die ganze Welt und ftredt darum mit Vegierde die Hand aus nad) Büchern, die 
ihrem Fleiſche Freiheit predigen. Wber ein Predigtbuch, zumal ein lutheriſches, in 
22,000 Eremplaren verbreitet — ich weiß nicht, ob das oft in unferem Qabrbundert 
vorgefommen ift. Bet Oofader vielleicht, faum bei Louis Harms. Hier ijt aber mehr 
alé Hofader und Harms. Doc warum follt’ ich ded Verfaffers Predigten und Predigt- 
weife loben denen gegeniiber, die guten teils feit [anger und bie beſſer als ich barum Be— 
ſcheid wiſſen? Iſt ja doch auch das Sehulblatt fein homiletifdes Journal. Hier laffe 
id mir daran geniigen, den lieben Lefern zuzurufen: Kaufet und lefet! Mir bat, was id 
bisher bavon gelefen, den Vorſatz wadgerufen, diefe Predigten nad und nad meinen 
Sdiilern in den Abendandachten vorjulefen. Und davon verfprech’ ich mir fiir mich und 
fie reichliche Unterweijung in den Katechismuslehren, Stirfung im Glauben und befjere 
Erfenninis ded Geſetzes und Cvangelii. Iſt aber unter den Lefern dieſes Blattes der 
eine und der andere, weldher jest gerade $3.30 Cts. nicht aufwenden fann, der faufe fich die 


2, Goldfarner, Predigten von C.F. W. Walther. Bwidaui. S. 
1882. Drud und Verlag von Johannes Herrmann. 178 S. 12°. 
1 Mark; geb. 1 ME. 30 Pf. 


Es find das 10 Waltherſche Predigten aus den Qabren 1844—1872, die Paftor 
Willkomm in Sachſen fo betitelt und zunächſt in der Abſicht herausgegeben bat, den 
größeren Waltherſchen Predigtbüchern dadurch den Weg in manches deutſche evangelijde 
Haus ju bahnen. Wir denken, daß das ſchön ausgeſtattete Büchlein um ca. 75 Cts. 
gebunden bei Herrn Barthel im Concordia: Verlag gu haben fein und viele Abnehmer 
finden wird. ebenfalls ein billiges und zugleich wertvolles Chriſttagsgeſchenk. — 
Walthers Predigten möchten wir in Deutſchland möglichſt grofen Abſatz auch in andern 
Rreijen, alg denen der miffourifden Separation wünſchen, damit die unter den Chriften 
draußen landlaufige Cinbilbung, die miffourifde Predigt fei nichts als unerbauliche Pole: 
mif und zelotiſches Gepolter, einer befferen Erfenntnis und infolge davon auch einer beffe- 
ten Geneigtbeit, der reinen und beiljamen Lehre Raum ju geben, Blak mache. — Um aber 
auch den Lejern diefer Blatter Luft gu madjen, nad) diefer Gabe (bisher ungedructter ?) 
Waltherfder Predigten gu greifen, nennen wir die Themata. Erſter Chrifttag: 
Barum wollen wir ber unferem Kinderglauben an bas Geheimnis vom heiligen Chrift aud 
beute nod bleiben? 4ter Sonntag nad Epiphanias: Die Kirche, ein von Ort gu 
Ort fegelndeds Schiff. Konfirmation: Wer beharret bis ans Ende, der wird felig. 
MNifericordias Domini: Was dagu gehöre, dak auch einem menſchlichen Prediger 
der Name eines guten Hirten beigelegt werden finne? Miffionsfeftpredigt: Die 
wichtig es fei, daß Chriftus feinen Chriften im heiligen Vaterunfer die Miffionsbitte in 
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den Mund legt: ,Dein Reich komme‘'. — Synodalpredigt: Bon dem Geiſte der 
wabren Rirde JEſu Chrifti. Erfte Reformationsfeftpredigt: Dag die lutheriſche 
Rirchenreformation die geweisfagte Crrettung der Kirche aus den Banden des Anti— 
chrifts fet. Siweite: Die Religions: und Geiwiffensfreibeit, eine teure Wobhlthat der 
lutheriſchen Rirchenreformation. 24fter Sonntag nad Trinitatis3: Ihr müßt ju 
JEſu fommen! 5fter Sonntag nad Trinitati8: Bon der fteten groken Ge: 
fabr der Verführung. — K. 


3. Dr. Martin Luthers Grofer Katedhismus. Mit Luthers Bild. 
fl. 8°; mit Linten-Cinfaffung. (Gebunden 1 Marf 20 PF.) 
Swidau bet J. Herrmann. 


Der vor kurzem empfeblend hier angeseigten ſchönen Ausgabe von Luther’ Kleinem 
Katechismus hat der liebe Verleger jest auch eine ebenfo ſchöne Ausgabe ded Großen Kate: 
chismus Luthers folgen laffen. Man follte nun freilich meinen, der bediirfte fiir lutheriſche 
Lebrer feines weiteren Anempfebhlens. Wber es ift Thatfache, daß gar mancher lutheri— 
fcbe Lebrer, wie die fymbolijden Biicher iiberbaupt, fo infonderbeit auch den grofen 
Katechismus Luthers nicht treulich und fleifig lieft, obſchon er doch den kleinen Ratechis- 
mus jabraus, jabrein ju erflaren bat. Und two ift eine beffere Crflarung des fleinen 
Ratechismus gu finden, als im grofen? Aber diefer dod fo nahe liegende Gedanfe 
kommt vielen 3u allerlest. — Denen möchte ich gurufen: Seid ibr nicht oft verlegen, wie 
ihr euren Kindern eine Ratechismuswabhrbeit recht deutlich und anſchaulich machen 
wollt? Sa? Dann gebt doc gu Luther und lernet von ihm ,,den reicheren und weite⸗ 
ren Verſtand“. Da ftreicht dir Luther cin jeglid) Gebot, Bitte und Stiid aus mit 
feinen mancherlei Werfen, Nutz, Frommen, Fabr und Schaden“ — und davon wollteft 
du feinen Gebraud) machen? — Und tweiterbin : Außer zur Borbereitung auf den Kate— 
Hismusunterricht eiqnet fic) diefe fcbine Ausgabe des Grofen Katechismus auch treffs 
lich fiir den täglichen Hausgotteddienft; und infonderbeit verfieht das Lebrftiid von dem 
Saframent des Altars die Dienfte des beften Kommunionbuches, indem es gar treulic 
„die ganze chriftliche Bereitung lehrt, dies Satrament würdig ju empfaben”. Ya laft 
uns eingedenf fein der Worte Dr. Luthers in der Vorrede gum Eleinen Katechismus: 
„Wenn du fie nun ſolchen kurzen Catehismum gelebret baft, algdann nimm den 
großen Catedhismum vor did.” K. 


4, Orthographiſches Regel= und Warterbud. Zuſammengeſtellt von 
C. KR. — St. Louis, Mo. Drucéerei des ,,Luth. Concordia - Ver- 
lags”. 1882. 8°. 


In diefem Regel: und Wörterbuche findet der Lefer gundehft auf XXVIII Seiten 
den Wortlaut des Berliner amtlicden Regelbuches; daneben auch Anmerfungen aus 
W. Wilmanns , Kommentar (Wuslegung) zur preußiſchen Schulorthographie“ und aus 
Dudens Werk ,,Vollftandiges orthographiſches Worterbuch der deutſchen Sprache” 
(Leipzig 1880). Dann folgt auf 48 Seiten, deren jede 3 Colummen hat, das ,,Ortho- 
grapbijde Wörterbuch“ felbft, etwa 8000 Worte enthaltend, und mit bejonderer Berück⸗ 
fichtigung des deutſch-amerikaniſchen Bedürfniſſes zuſammengeſtellt. Jn den Ober: 
flaffen mebrflaffiger Gemeindefdulen follte died Buch in den Händen aller Kinder, 
unter allen Umftinbden aber muß es in denen des Lehrers und gwar jedes Lebrers an 
irgend einer Klaffe fein. Denn es gilt nun, feine andere Orthograpbie mebr den Klei— 
nen beigubringen, als eben dieje neue. Freilich, uns zwingt fein „Im Namen Seiner 
Majeftat des Königs“ ausgeftellter Ulas; aber die Rückſicht, daß bei Beftimmung der 
Orthograpbhie der Mutterſprache doch das Mutterland die erfte und fompetentefte 
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Stimme bat, die wir hören müſſen. Es ſoll darum aud) möglichſte Sorge dafür getra- 
gen werden, daß alle unſere Schulbücher, die von jetzt ab aus unſerem Verlage bervor: 
gehen, neue ſowohl, als neue Auflagen alter, der neuen Orthographie folgen. Will 
aber jemand ſagen: „Ich bin ſchon zu alt und werde mir doch jetzt nicht noch eine andere 
Schreibweiſe angewöhnen ſollen“, den mache ich in aller Beſcheidenheit darauf aufmert- 
fam, daß in der unter No. 1 angejeigten Poſtille nicht mehr ,,Creuz’, fondern ,, Kreuz”, 
nicht Heiligthum“, fondern „Heiligtum“, ferner „Totenreich“, „teuer“ u. ſ. w. gu leſen 
ſteht, und überlaſſe ihm im übrigen, die Schlußfolgerung und Nutzanwendung ſelbſt zu 
machen. K. 


5. Album für Sonntag-Schüler. 64 Denkſprüche, geſammelt von 
Karl Gerock. Philadelphia bei Ig. Kohler. 16°. Leinwdbd. 


Von dieſem hübſchen Büchlein, das früher ſchon einmal in dieſen Blättern an— 
gezeigt wurde (f. d. Anz.), iſt eine neue Auflage erſchienen. K. 


6. Das goldene ABE zur Nachfolge Chriſti. Für unſere Jugend. 
Pilger-Buchhandlung. Reading, Pa. 32°. Lwobd. mit Goldſchn. 
Preis 25 ts. 


Cin überaus lieblicheds, ſchönes Biichlein in Weftentafdenformat. Oundertpreis 
16 Gents. Sehr geeignet, wenn eine Gemeinde ihrer Schuljugend ein pafjendes Weih— 
nachtsgeſchenk machen will, Auf der rechten Seite ftebt immer ein Spruch und ein 
pajjender Ltedervers, auf der linfen ein ſchön ausgeführter Buchftabe des Alphabets, 
verwoben mit einer Darftellung aus dem Leben JEſu. (Schade, da die neue Ortho: 
grapbie nur balb durchgefiibrt ijt: ,Demiitig", aber „Todtenerwecker“. Der Nomi: 
natiy von JEſus heißt nie „JEſu“, wie hier beim Buchftaben ,S": „JEſu ſegnet“; 
und „Matheſius“ bat in der Mitte fein ,3".) — K. 


7. Remefis. Cine Erzählung fiir meine jungen Freunde von Fran; 

Hoffmann. Philadelphia, bei J. Kohler. 12°. Lwdbd. 35 Cts. 

Cin Bantrauber entflieht nach Amerifa, erwirbt mit dem Geftohlenen mehr, zahlt 

es juriid, wird von einem friiberen Siindengenofjen in beftdinbdiger Furdt vor Ent: 

dedung jeiner Schande gebalten, aber von Mr. Hamilton auf Grund der gefdehenen 

Reftitution und ausgeftandenen Leiden abfolviert. Cinen Oeiland hat er nicht nötig, 

fo wenig wie irgend eine Berfon der Gefchichte, die man am beften mit einem Worte 
tartert: Schund! K. 


8. Des Chriſten Weihnachts-Lichter fürs ganze Jahr. Philadelphia, 
J. Kohler. Preis 50 Cts. 
Zehn illuſtrierte Bibelworte in feinſtem Farbendruck; ſehr ſchön ausgeführt und 
höchſt empfehlenswert. K. 


9. Machet die Thore weit. Feſtgeſang auf den erſten Advent, für ge— 
miſchten Chor komponiert von C. Wonnberger. 
Derſelbe iſt erſchienen in guter Ausſtattung und deutlichem Druck im Verlage der 
Pilger⸗Buchhandlung, Reading, Pa., und von derſelben gu beziehen. — Preis 25 Cts.; 
im Dugend $1.75 portofrei. Ho. 
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10. Sonntagsſchulkarten. — Bu haben in der Lithographiſchen Anſtalt 
und Buchdruckerei von Ernſt Kaufmann, No. 66 Fulton Str., 
Netw York. 


Von diefen (zu Lahr in Baden gedrudten und hierher importierten?) Sonntags⸗ 
ſchulkärtchen hat uns Serr E. Kaufmann in Rew Yor" einen Bogen (Format 1120), 
60 Tickets enthaltend, zugeſandt. — Jedes Kärtchen bietet einen Bibelfpruch mit 
finer farbiger Randleifte. — Da Herr Kaufmann 100 Bogen ju $6.00 ablaft, fo wird 
er wohl den eingelnen Bogen ju 1O—15 Cents geben; und ed könnte dbemnad ein Leb: 
rer, der eine Rlaffe von 180 Rindern hatte, jedem derfelben ein paffendes Bibel: oder 
RKatechismuslefegeichen verehren um den geringen Gefamtpreis von 30—45 Cents. — 
Die Ausfiihrung der Kartchen ift recht hübſch. K. 


11. Dr. Martin Luthers Sammtlihe Schriften. Herausgegeben von 
Dr. Joh. Georg Wald. 11. Band. Kirdhenpoftille. Evan: 
gelien-Theil. Aufs Neue herausgegeben im Auftrag des Mi: 
nifteriums der deutfden ev.-luth. Synode von Miffouri, Obio 
u. a. St. — St. Louis, Mo. Lutherifder Concordia-Verlag. 1882. 
4° (LXXITI und 2429 Spalten). Lederbd. mit Titel. Preis $4.50. 


Es find genau zwei Jabre, feit ich in diefen Blattern den erften Band unferer 
amerifanijden Lutherausgabe angeseigt. Seitdem find zwei weitere Bande erſchienen: 
der 2. Band ber Walchſchen Ausgabe, die zweite Halfte des 1. Buch3 Mofis enthaltend, 
und der 11. Band, die Kirdenpoftille. Es haben diefe Publifationen mit Rückſicht auf 
ibre vorzügliche Ausſtattung aud) in Deutidland alle gebiihbrende Anerfennung gefuns 
ben. Möchte man nur auc) dort Luthers Werke fleißig faufen und lefen und gu Herzen 
nebmen. Es wird aber febr dabin fteben, ob die Abſicht des deutſchen Raijers, der in 
Deutſchland eine neve Lutherausgabe vorbereiten läßt, von feinem Volfe verftanden wird, 

Was nun die vorliegende Kirchenpoftille anlangt, fo ift die XXIII Seiten lange 
Borrede der Redaktion geeignet, folche Lefer aus ihrem Traum ju reißen, welche glauben, 
die Arbeit der Herausgeber beftehe nur darin, daß fie eben wieder abbrucen laffen, was 
Walch ſchon einmal drucen lief, und zuſehen, dah fein Druckfehler bineinfommt. Sie 
befommen bier eine Vorſtellung von den nambaften Vorarberten der Herren P. G. Stöck⸗ 
hardt und Kabler und von den durchaus gu billigenden Grundfagen, nach welchen fie 
bei der Feftftellung des Textes verfubren. Überdies bietet die Cinleitung der Redaftion 
aud) eine genaue, zuſammenhängende Darftellung der Geſchichte der Kirchenpoftille 
Luthers. 

Nun iſt's ja freilich wahr: in dem Grade, wie die allererſte Musgabe der Kirchen— 
poſtille Luthers, kommt unſere heutige in ihrer weit prächtigeren Ananung nicht 
einem ſchreienden Bedürfniſſe der Kirche entgegen. 

Verſetzen wir uns doch einen Augenblick in jene Zeit, da Luther, auf der Wartburg 
verwahrt, ſeine Kirchenpoſtille auszuarbeiten begann! 

Seine erſten gewaltigen Zeugniſſe, die Theſen, ferner ſein Sermon von dem hoch— 
würdigen Sakrament, ſeine Schrift an den chriſtlichen Adel deutſcher Nation von des 
chriſtlichen Standes Beſſerung, ferner von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen und von 
ber babyloniſchen Gefängnis der Kirchen waren bereits in vieler tauſend Chriſten Hän— 
den und batten in ihren Herzen ein Feuer angezündet. Nad) langer Nacht und Finfter- 
nis war ja in diefen Büchern gum erftenmal wieder das Licht des Coangeliums erſchie— 
nen, und iiber gar viele Artikel unjeres heiligen Chriftenglaubens war den Chriften 
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durch Luthers Schriften die rechte Erfenntnis aufgegangen. Nun hörten und lernten 
ſie, was Sünde und Gnade, Buße und Glaube, Geſetz und Evangelium, Moſes und 
Chriſtus ſei; und ihr Herz verlangte und ſehnte ſich danach, von dem auserwählten 
Rüſtzeuge der Reformation immer mehr Unterweiſung im Geſetz des HErrn zu empfangen. 
Es war ein Hunger und Durſt nach dem Worte des Lebens erwacht, deſſen Süßigkeit 
und Lieblichkeit man yu ſchmecken begounnen hatte. — Da war Luther plötzlich verſchollen. 
Reißend ſchnell verbreitete ſich die Kunde durch ganz Deutſchland, wie Luther, nachdem 
er zu Worms vor Kaiſer und Reich bekannt ein gut Bekenntnis, in die Acht erklärt und 
auf der Heimreiſe von Worms gefangen genommen worden ſei. Wo war er? Niemand 
im Volke wußte es. War er tot oder lebte er noch? „Er iſt tot, der Teufel hat ihn 
geholt!“ jubelten die Papiſten. Der fromme Maler Albrecht Dürer aber klagte: 
„O, daß man wieder neuer lutheriſcher Bücher Druck hätte! O Gott, iſt Luther tot, 
„wer wird uns hinfort dads heilige Evangelium fo klar fürtragen? Ach Gott, was 
„hätt' er noch in zehn ober zwanzig Qabren ſchreiben mögen! O ihr alle, fromme 
Chriſtenmenſchen, belft mir fleißig beweinen diejen gottgeiftigen Menfden und Gott 
bitten, daß er und einen andern erleuchteten Mann fende.” — 

Und in der That, wenn Gott dazumal Luthern, den ja nach ber kaiſerlichen Acht⸗ 
erflarung totſchlagen fonnte, wer da wollte, in die Hinde feiner Feinde und dem Tobe 
iibergeben hatte — wer getraut fich gu fagen, daß deffenungeadhtet dann dod) bas Werk 
der Reformation feinen ebenfo gefegneten Fortgang twiirde gebabt baben? Sahe man’s 
doch, wie bilflos auc) Luthers befte Freunde in Wittenberg, madtlofen Rindern gleich, 
der wiedertiuferijden Bewegung von Zwickau her entgegenftanden, als fie in ibre 
Mauern drang, wie fie bald teils irre wurden, teilS dod nidjt mit ben Waffen ded 
Geiftes Gotted recht dagegen ankämpfen fonnten. Wie wenig hatte Melandthon, fo fein 
qu laufen er auch begonnen, einen Luther erfegen finnen! Rein Zweifel, an gar vielen 
Orten wäre das feit furjem erft angesiindete Feuer wieder erloſchen und bald der alten 
pabftifden Finfternis gewichen. Und das um fo leidter, weil die evangelijden Chriften 
damals nod nicht geniigend befabigt waren, die Lebre ihrer Priefter geuau gu priifen. 
Sie beſaßen weder die heilige Schrift in treuer, verſtändlicher Verdeutſchung, nod 
Poftillen, welde, die richtige Muslegung der ſonntäglichen Cvangelien darbietend, aller: 
dings als ein Priifftein miindlicher Predigten dienen fonnten. 

Gott aber wollte fein Werk nicht unbeendet laffen; darum erbielt er Luther in 
ficherem Gewahrſam auf der Wartburg und trieb ibn dafelbft an, mit beiden den An⸗ 
fang ju machen, mit feiner unvergleichlicben und unilbertrefflicden Bibeliiberfeyung und 
mit ber Rirdenpoftille. Nur mit der letzteren haben wir es bier gu thun und mit dem 
Rachweis, mie iibel beraten die Leute ohne die Lutherſche Kirdenpoftille in Bezug auf 
Schriftauslegung und das rechte Verftindnis der ſonntäglichen Perifopen geweſen waren. 

Denn fiirs erfte. Die allermeiften Poftillen waren nur in der dem Volke un: 
verſtändlichen Lateinifden Sprache geſchrieben und gedrucdt, und gwar gerade die 
bejjeren, welche bie Predigten der reineren Kirchenväter enthielten. Und wie wenig diefe 
Poftillen in den Händen felbft der Priefter waren, läßt fich aus Luthers Vorrede gum 
fleinen Katechismus nur allzu deutlich ſchließen. 

Bum jweiten. Die deutiden Poftillen, deren es ja auch etlicde gab, waren 
großenteils mit Legenden, erlogenen und erftunfenen Wundern von Heiligen, die nie 
gelebt und nie geftorben, angefitllt, oder, wenn fie, tie z. B. Taulers Predigten, Vefferes 
boten, fo war doch bie Sprache faft ungeniefbar, und der Inhalt immer nod nidt 
derart, daß man daraus eine flare Erfenntnis der chriſtlichen Heilswahrheiten ſchöpfen 
fonnte. Das Wort Gotted war eben nicht recht geteilt darin. Es follte mir nicht ſchwer 
fallen, fall der Raum diefer Blatter es nur geftattete, den Beleg fiir die hier ausge: 
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ſprochenen Sage aus Taulers und anderer Predigten zu führen. (Wen danach ver- 
langt, bem empfeble ic) gu leſen ©. G. H. Leng, Geſchichte der chriſtlichen Homiletif, 
I, Teil.) 

Wie hodnot war alſo, dem geſagten gufolge, der Chrijtenbeit jener Tage neben 
einer guten Verdeutſchung der Bibel eine gute deutiche Poftille! Und fo ijt denn auch 
Luthers RKirdenpoftille von hod) und niedrig in der evangelifden Chriftenbeit mit 
grofer Freude aufgenommen und in viel taufend Familien das Hausbuch geworden, 
an dem ſich jung und alt im Glauben und Erfenntnis ſtärkte und lernte Cbhriftum er: 
fennen und lieb baben, den Untichrift aber hafjen und meiden. — 

Kommt aber nun gleich diefe neue Ausgabe von Luthers Kirchenpoſtille, wie oben 
gejagt, nicht mebr in bem Grade, wie die allererfte, einem fo ſchreienden Bedürfniſſe der 
Chriftenbeit entgegen, diirfen wir vielmebr Gott zu Danke befennen, dah, wenn heute 
Lutbers Kirchenpoftille in allen Eremplaren aus der ganzen Welt verſchwände, die lutbe- 
riſche Kirche darum gewif noc nicht verſchwände, fo folgt dod daraus wahrlich nicdt, 
' bah wir e3 nun gleichgültig aufjunebmen batten, wenn uns Gott eine neue Ausgabe 
pon diefem foftbaren Kleinode unjerer lutheriſchen Kirche beſchert. 

Ya, es follte jeden Lutberaner ſchon dies reizen und loden, fic) dasjelbe, wenn er 
es noch nicht befigt, anzuſchaffen und fleißig zu leſen, daß Gott einft durch dies Buch fo 
pieler taujend gnadenbungrigen Herzen Verlangen und Sehnen geftillt, und daf er durch 
dies Buch fo viele Prediger, die bis dabin unfabig waren, die ibnen anbefoblenen Schafe 
auf frijdje, quée und gefunde Weide ju führen, befaibigt bat, thre Zuhörer im Wege gum 
Himmel recht gu unterweiſen. Inſonderheit aber follte fein Lehrer, der dod) berufen 
ift, nicht wenige der fonntaglicen Perifopen im bibliſchen Geſchichtsunterrichte feinen 
Rindern einjupragen, unterlaffen, Luthers gewaltige Perifopenauslegung in der Kirchen: 
poftille fleißig nachgulefen, und den Mann, der nicht nur wie Melandthon ein Präzeptor, 
fondern ein Prophet Deutſchlands heißt und ijt, aud) fetnen Lehrer und Propbeten 
fein ju laſſen, den er birt, indem er thn lieſt. — 

Aber dazu kommt nod, dak Luthers RKirdhenpoftille unftreitig unter allen Poftillen 
unferer Rirche die reichbaltigfte und gewaltigfte ijt. Ich fage nicht: die didfte; denn 
im Quantum bat mancher Poftillator ded 17. und 18. Jahrhunderts mehr gethan; 
aber Redfeligteit ijt nicht die erfte und höchſte Tugend des Predigers. Der Prediger 
foll vor allem ein Zeuge, daber feine Predigten Zeugniſſe der Wahrheit Gottes fein, 
welche er mitten unter einem unſchlachtigen und verfebrten Geſchlecht der Gemeinde ded 
HErrn mit Beweiſung des Geiftes und der Kraft befennt, um ju ermabhnen durch die 
beilfame Lebre und gu ftrafen die Widerfpreder. Und gerade der Reugnisdaratter 
ift ber Predigt Luthers vor allem eigen. C8 ijt Luthers RKirchenpojtille aber nicht etwa 
nur eine praktiſche populäre Symbolif, aus der man das Riiftzeug gegen „die Wider- 
fprecher” bolt — twabrend die Hauspoftille und mehr den Seelforger des Hauſes 
zeigt —, nein, fie zeigt aud) eine Beredjamfeit ded Glaubens, eine Meiſterſchaft, die 
Schaglammer der Gliubigen aufyuthun, wie fie bis dabin unerhört, ſeitdem unüber— 
troffen geblieben ift. Daber wire es freilich gar fein und billig, wenn nun aud dieſe 
Poftille könnte in 22,000 Chriftenhaufern Cingang finden und Segen und Frucht gum 
ewigen Leben ſchaffen. 

Darum woblauf, meine Briider, wohlauf und herzu ju dieſem Schatze unferer 
Rirche! Wir können Luther nit ju viel lefen, und was wir lefen, nicht gu wohl lefer 
und bebdenfen! , K. 
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Befenntnistrene Mugsburger Lehrer. 





Kom. 10, 10.: So man von Herzen glaubt, 
jo wird man gerecht; und jo man mit 
dem Munde befennet, fo wird man felig. 

Der berühmte Memminger Doftor der heiligen Schrift Joh. Georg 
Shelborn hat im erften Bande feiner höchſt lefenswerten „Ergötzlich— 
feiten aus der Kirchenhiſtorie und Litteratur. Ulm und Leipzig 1762. 8°” 
auf Seite 312—330 ein ſchönes Beijpiel von Befenntnistreue lutherifder 
Yebrer gu Wugsburg aufbewabrt, das ic) Den Lefern des „Evangeliſch-lutheri— 
ſchen Schulblattes” nicht vorenthalten, vielmebr zur Nachahmung vor- 
balten und fomit den neuen Sabrgang mit der Aufmunterung zu chriſtlicher 
BVeftandigfeit im Befenntnis unferes allerheiligften Glaubens erdffnen 
modte. 

Nad) dem Ungliide der Evangeliſchen im ſchmalkaldiſchen Kriege (1547) 
ermabnte der evangelijde Stadtrat gu Wugsburg die dafigen lutherifden 
Prediger „ur Befcheidenheit im Predigen”. — Wugsburg hatte die Teil: 
nabme am Bunde ju Sdmalfalden mit 3 Millionen Kriegsfontribution 
büßen müſſen. Durd kaiſerlichen Cinflug erhielten die Pabjtler wieder cine 
grofe Anzahl Kirchen und die Stadt in Hans Jakob Fugger einen römiſch 
gefinnten Biirgermeifter. Im Sabre 1548 befabl der Rat auf das bharte 
Drangen Karls V. den lutherifden Predigern, das Interim anjunebmen. 
Wer fic) deffen weigerte, wurde entlaffen. Cinige PBrediger bequemten fid 
denn nun zu den im Ynterim anbefoblenen Ceremonien, „nicht ohne grofes 
Gejpey und Uniwillen der Zuhörer“, die Darin mit Rect cine Verleugnung 
jaben. Wher aud) diefe Prediger wurden, da fie in der Lebre wirklich vom 
Snterim nists wifjen, fondern durchaus bet der Augsburgiſchen Konfeffion 
bom Sabre 1530 bleiben wollten, am 26. Auguft 1551 alljumal unter den 
harteften Worten des römiſchen Bijdofs Otto angewieſen, „bei ſchwerer 
Strafe jid) innerhalb drei Tagen aus Wugsburg ju entfernen, im ganjen 
deutſchen Reid) nicht mehr yu predigen, ibre Frauen und Kinder aber mit 
ſich ju nebmen oder dod) baldmaiglidjt abbolen zu laſſen“. Sie gingen. 

1 





2 Vefenntnistreue Augsburger Lebrer. 


Rurfiirft Sobann Friedrid) von Sachſen war damals als Gefangener 
Karls V. in Augsburg. Cr unterftiigte die Vertriebenen reichlich, wiewohl 
er felbft nicht mebr viel fein nennen fonnte. Der Rat trieb mit Mühe und 
Not von auswarts drei Jnterimsgeiftlide auf. Sie batten in thren Pre- 
digten wenig Zuſpruch. — 

Nadhdem nun dergejtalt mit den rechtſchaffenen lutherifden Predi— 
gern aufgerdumt war, wurden am 31. Auguft 1551 die deutfden und 
lateinifden Schulmeiſter Augsburgs, darunter aud „drei Weiber, die 
fiir ibnen felbft ſchul mit maidlein gebalten”, vor den Rat gefordert. 

Und iiber die Dort vorgenommenen Verhandlungen bat einer der citier- 
ten Lehrer, Wolfgang Merz, Nachridt gegeben in einem Schriftſtück, 
welches Schelborn bejap und zuerſt veriffentlicdte. Ich teile das Wichtigſte 
Daraus mit. 

„Anno 1551 den 31. und letzten Tag des Augufti.. . find zu Augs— 
burg von einem Ehrſamen Rat durd Kaiſer Caroli V. Befebl alle lateini— 
ſche und deutſche Sculmeifter aufs Rathaus um 2 Ubr nadmittag ju 
fommen, von tvegen das Interim anzunehmen, erfordert worden. Sind 
derbalben . . . 3u beftimmter Zeit erſchienen 9 Lateinifde Schulmeiſter, 
aus welden find 4 beſtändig blieben, namlid) Johannes Bufd, Joh. 
Rarg, Paulus Sdhmid, Wolfgang Merz. Der deutfden Schul— 
meijter find gewefen, wie ich beridjtet [bin], 37, unter welden 3 Weiber, 
die fiir ibnen ſelbſt Schul mit Maidlein gebalten. Bon diefen find ibrer 
10 beftandig blieben, welder Namen find diefe: Walterus Wiener, 
Peter Hifdel*), Jörg Gayll, Hans Feyglin, Hans Miller, 
Hans Pörtzel, Ulric) Stengel, Hans Kuppeler, Jörg Brumer, 
Onophorus Leffler. Sind alfo der deutfden und lateinifden Schul— 
meifter 14, die das Interim anjunebmen fic geweigert. . . Die Herren, 
fo ung 3u verhören verordnet [waren], find diefe 4 getvefen: Herr Hans 
Jakob Fugger, Herr Chrift. Peutinger, Herr Chriftoph Reblinger 
und Herr Matthius, Anton Welfers Sobn. Haben einen Schreiber 
bei ibnen gebabt, aus der Kanglet, mit Namen David. ... 

„Wie id) vor Die genannten Herrn in der Ratsftuben fommen, bat der 
Herr Hans Jakob Fugger zu mir geſagt: Merz, ich fage Cud von wegen 
eines Chrjamen Rates Cure Schul auf, und feid jest binfiiran fein Schul— 
meifter mebr. 

„Darauf id) geantwortet: Ich fet fduldig, in diefem und anderem 
meiner Obrigfeit zu geborfamen. 

„Nachdem hat S(ein) G(naden) angefangen, da liege RKaiferlicer 
Majeftat Befehl, woll ich thn lefen, fo mig ich's thun,.zind bat ihn mir ber- 
boten, hab ibn aber nidt lefen wöllen. 


*) Vater des nachmals fo berithmt gewordenen Reftors des Augsburgiſchen Gym— 
nafiums David Höſchel, einer Zierde des Schwabenlandes. 
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„Dieſer Befebl, fpridt S. G. weiter, will, dak wir Euch fragen follen, 
ob Ihr die alte, allgemeine, fatholifde Kirche und Religion annehmen 
wollet fiir Eure Perſon und derfelben nach gemäß leben und Euch balten, 
dazu aud) das Ynterim — oder welches Dhr aus den beiden wollet an: 
nebmen ? 

„Darauf ift died mein Antwort gewejen: Wie id yum erjten ange- 
fangen bab, Schulmeiſter gu twerden, bab id) nicht anders gedadt, (als) 
der Allmächtig, ewig Gott hab mid) gewißlich gu dem Amt berufen und ein: 
gejest. Derbalben twolle mir gebiihren mein Amt twohl ju betradten. 
Denn id) und ein jeglider Schulmeiſter miiffen gewißlich am jiingften Ge- 
tidt GOttes Antwort geben, wie er feine Jugend gelebrt und unteriviefen 
babe. Dieſes habe mid) betwegt fleipiq nachzudenken, was mein Schul— 
meijteramt vornebmlich erfordere. Da habe id) befunden, dad fürnehmſte 
ware, daß id) die Liebe Jugend gu wabrer Erfenntnis GOttes wieſe mit 
teiner, gejunder Lehre des Evangelii. Dem hatte id, obne Ruhm ju 
reden, mit Fleiß nachgelefen, meine WArtifel des Glaubens mit der beiligen 
Schrift geqriindet, erbite mid) aud) fie Darjuthun und ju betveijen, hatte 
aud meine Jugend bisher alfo gelehrt, wie td glaubte. Wo ich nun dere 
balben jett follte gedrungen werden, das wenigſte (geringfte) anders zu 
lebren, fo könnte ich's mit feinem guten Gewiſſen thun nod) annehmen. 

„Spricht der Herr Fugger: Merz, Shr habt mic) nidt recht ver- 
ftanden; Cure Schul ift Euch ſchon aufgefagt; jest follt Shr uns Antwort 
geben, ob Ihr die alte fatholifde Rirdhe und Religion annehmen twollt oder 
nidt ? 

„Ich verftand Euch nidt genugfam, fprad) id); gnädiger Herr, twas 
meinet Ihr mit der fatholifden Kirden und Religion? Meinet Shr das 
Pabjttum damit? 

„Spricht er: Sa. 

„Das verbiete mir GOtt, fage id, dah id) dad Pabjttum annehmen 
ſollte. Das will ich nicht thun. Che will ich leiden, was mir GOtt dar- 
über gu leiden gibt. Hoffe, mein GOtt werde mid nicdt verlaffen. Cs 
zweifelt mir auc gar nicht, ©. G. und andere meine Herren haben genug- 
jamen Beridt, daß ic) (vor) fury verfdiener Beit unter Römiſch Kaiſer— 
lider Majeftat aufs Leben drum gefangen gelegen bin, und mid eber dar: 
auf babe wollen (bin)ridten laſſen, ebe ich das wenigfte von der Lehre 
des Pabfttums annehmen twollen. 

„Da bub der Herr Rehlinger an: Ob ich aber das Interim wile 
annebmen ? 

„Sprach id: Rein. . 

„Warum? ſpricht er. 

„Darum, antwortete ich, daß es mich lehret, welches in — 
Schrift nicht Grund bat. Nämlich im Artikel von der Juſtifikation (Recht— 
fertigung) lehret es, daß ich mich durch eigene Frömmigkeit oder gute Werk 
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müſſe gefdidt machen zur Celigfeit, fo dod) GOtt den erften Stein legen 
muf, und die Ehre allein fein ijt. Und wenn fdon fein anderer Punkt 
im Interim ftiinde, denn allein die Anrufung der Heiligen, fo fonnte id's 
nidt annehmen. Denn es ftebet geſchrieben — in der Perſon GOttes ge- 
redet —: Rufe Mic) an zur Beit der Not; Yeh will dich erhören und er- 
retten, und darum follft du mid) [oben. *) 

„Ei, ev’, fpridt er, Merz, Shr miift nicht ftreitig fein; wir wollen, 
auf GOtt Will, all in Himmel fommen; und was wire es, wenn Ihr 
{don neben Chrijto die Heiligen aud) anbetetet? 

„Ja, fpred)’ ich, Liebe Herren, auf GOtt Will mögen wir all in 
Himmel fommen. Aber id) fann wider mein Gewwifjen in Glaubensſachen 
nidts annebmen. Da Nbr mid aber ftreitig und pertinax (balsftarrig) 
fceltet,. fo nebme ic bie vor Euch zu ZBeugen den wabren Allmadtigen 
GOtt, Schöpfer Himmels und der Crden, und meinen HErrn JEſum 
Ghrijtum, daß ic) foldes aus feinem Streit thue, fondern mein Glaube 
zwingt mid) dazu. 

„Was Glaube? fpricdt er. Iſt nit unfer (romijder) Glaub’ der 
alte Glaub’? Hat er dod) wohl 1500 Jahr gewabrt! 

„Chriſtus, fpred’ ich, tft alter als 1500 Jahr. Was mich der gelebrt 
hat und feine Apoftel, dabei bleib’ ich, und weiß ſonſt nichts angunebmen. 
Und was biilfe es Kaiſerlicher Majeftat, Cinem Ehrſamen Rat und E. Wt., 
wenn id) armer Sünder ſchon auf diefe heutige Stunde aus Furdt etwas 
thate, bas mic) morgen gereuete, und (id) —— und müßte danach 
des Teufels ewiglich ſein? 

„Ei, ſpricht der Herr Fugger, es iſt Kaiſerlicher Majeſtät Meinung 
nicht, die Gewiſſen zu dringen oder zu beſchweren; ſondern will allein 
wiſſen, ob Ihrs annehmen wollt oder nicht? 

„Wie ich nun auf meiner Meinung geblieben, hat man mich ange— 
ſchrieben und dem Ratsdiener, dem Mayer, befohlen, mich in das Pfleger— 
ſtüblein zu führen, und mir geſagt, ich ſoll daſelbſt verharren, man werde 
weiter mit mir handeln. Wie ich nun in das Stüblein kommen, bab’ ich 
ihrer zween gefunden, die auc) ſchon beſtändig blieben waren, das mic 
nicdt wentg erfreuet. Sind derbalben unfer endlich 14 geworden; und 
jonft ijt ein Web, mit Namen Hedtin, aud beftandig blieben, aber zu 
uns in’s Stiiblein nidt verordnet worden. Welche (nun) Ynterimiften 
wurden, find bet guter Zeit abgefertiget und vom Rathaus gangen. Aber 
erſt um 7 Ubr ift Der Ratsdiener, der Maver, fommen, und (bat) uns alle 
14 miteinander geheißen, wieder ju den Herrn in die Ratsjtuben gu fommen. 
Dajelbjt hat der Herr Fugger® uns in Geliibd genommen, dak wir, Ddie- 
weil wir ja fo ftreitig waren, morgen alsbald alle unfere Sculfinder von 
uns ſchaffen, fein einiges Wort mehr lehreten, tweder in unferem Haus, 





*) Veachtenswert, daß Mer; nidt nach der Lutherſchen Bibeliiberjesung citiert. 
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nod in anderen Haufern yu lebren geben, innerhalb oder auferbalb der 
Stadt Etter (Weidbild) und wo es jest nidt fo fpat ware, müßtet 
Ihr, fprict er, nod) heute die Rnaben von Euch thun. 

„Auf ſolches ſprech' id): Gnädiger Herr, ift uns die Stadt aud 
verboten ? 

pein, fpridt der Fugger; foldes zu reden ift uns weder von 
Raiferlicher Majeftit, nod) einem Chrfamen Rat befoblen worden; fon- 
dern, fo Ihr Euch obne die Schulen und das Lehren allbie bebelfen finnt, 
gedenk' id) wobl, eS twerde feine Rot dDarum ban.” — 


, Wie wir nun miteinander aus der Ratsſtuben aufs Gepflay *) fom- 


men, befpracen wir uns untereinander, der Buſch und ich, wie wir dod 
der Sachen thun wollten der frembden Rnaben balben, die wir in RKoft 
batten. Wurden zu Rate, wir wollten beide miteinander am Morgen 
jum Herrn Fugger geben, des andern Tags S. G. bitten, die fremden 
Knaben fo lang bet uns yu laſſen, bis wir's thren Eltern fund thaten. 
Denn fie gablingen (= Knall und Fall) alfo zum Haus aushin ju ftofen, 
weil ibrer cin Teil weit beim hätte, ftiinde uns iibel an, weil fie uns von 
ihren Eltern fo bod befoblen twaren. 

pAlfo fcied der Buſch von mir, dak er morgen friih wollt yu mir 
fommen und mit mir zum Fugger geben. Da aber der Morgen fam, 
wollte der Buf dh nicht geben, beforgte weif nicht twas, fo ihm darüber be- 
gegnen möchte. Derbalben bin id allein denfelben Vormittag zum Herrn 
Fugger gangen, (bab) aber denfelbigen Tag nicht finnen fiirfommen. 

„Den andern Tag bin ic fiir S. G. fommen durd Hilf des Herrn 
Doftors Gereons**) (und hab) S. G. angezeigt, wie lang ich zu Augs— 
burg die Qugend Lateinifd gelebret und wer derſelben Kinder Eltern ge- 
wefen feien. Bate derhalben S. G. unterthiniglid, S. G. wollten meine 
treuen Dienjte bedenfen, und dak id) mich, mein Weib und Kind ſonſt nicht 
wüßte alg mit der Schul gu ernabren, und (©. G.) mir hilflich und rät— 
lid fein, da mir bod) mein Schul möchte erhalten werden oder zum wenig— 
ften die fremden Rojtinaben fo lang gelafjen werden, bid id die Sache 
ihren Eltern anjeigte und Bericht von ihnen empfinge, wie ich mid mit 
thnen halten müßte. Denn gemeldete Eltern mir aud) viel Lieb und 
Dienft gethan, und waren ebrlide und woblhabende Leute, ftiinde mir gar 
libel an, ihre Kinder alfo ,gablingen yu fcupffen’. . . Bate derhalben 
S. G. um GOttes willen, mich armen Mann und mein Weib und meine 
Kinder gum beften gu bedenfen. 

„Darauf S. G. geantwortet: Was die Knaben belange, finne er mir 
nichts erlauben; denn dabei miifje er es bleiben [afjen, wie mir der Ab— 
fied auf dem Rathauſe famt anderen Sculmeiftern gegeben tworden; 


*) So ftebt im Manuffript. Cs ijt wobl die untere Halle des Rathaujeds gemeint. 
**) Der Doftor der Medicin Seiler. 


* 
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denn das fet Raiferlider Majeftat Befehl. Wille ich aber das Ynterim 
nod) annebmen, fo folle id) eben jest mit thm geben vor die Verordneten 
Kaiſerlicher Majeftat, fo wolle er mir eine befjere Schul zuwege bringen, 
Denn id) zuvor nie gebabt, und meine Gade felbft bei den Herrn Ver— 
ordneten bandeln und mir bebilflic fein. 

„Wie id) nun Seiner Gn, ſolches aufs unterthanigft und freundlidft 
danfete, aber daneben mitlaufen liebe, was das Qnterim anlangte, batte 
mid S. G. genugfam auf dem Rathaus vernommen. Go aber mir die 

-Schul möcht erbalten oder eine beffere gegeben werden, Das Ynterim 
hintangeſetzt, follte es mid wobl freuen und wollte S. G. mein lebe- 
lang Darum danken. 

Ward mir von Sr. Gn. zur Antwort: Yd follte nur mal fagen, 
id wolle bas Interim annebmen, GOtt gebe, wie id) davon bielte, id 
würde Dariiber weder gezwungen, nod) gedrungen werden. Es ware aud 
aller (= eben) erft einer bei ibm getwefen, der e3 auf dem Rathaus aud 
nidt hatte annebmen wollen und hatte es dDennod jetzt angenommen, und 
derfelbige twiirde eben in dieſer Stunde mit S. G. geben und er wolle 
ibn bei den Verordneten firdern, daß er eine gute Schule wiederum be— 
fommen follte. 

„An folder Rede erſchrak ic) nicht wenig und begebrte von S. G. zu 
wiffen, wer Dod) Derfelbige ware, daß er fo bald wieder wire zuriidgefallen? 

„Da fprad der Fugger: Es ift der Bargel. 

» Run woblan, fpredy’ ich, er wird’s miiffen verantworten gegen GOtt. 
Für meine Perfon weif ich das Ynterim auf diefe Stund fo wenig an- 
gunebmen, als id) foldbes auf dem Rathaus bab thun wollen... Dazu 
war’ es je nicht ebrlic) von mir gebandelt, anders mit dem Mund mic 
vernebmen zu lafjen, denn ic) von Herzen gu GOtt glaubte. . . 

„Darauf der Fugger gejproden: So Ihr ja nidt fagen wollt, Ihr 
wollet das Interim annebmen und demgemaf [eben und lebren, fo weiß 
id) Euch nicht zu belfen. 

„Alſo bin id) von Sr. Gn. gefdieden, ... und im Hinweggeben 
wobl gefeben, daß fic) Der Fugger zu den Seinen getvendet, was er aber 
zu ihnen von mir geredet, nidt verfteben fonnen. Wber wohl yu beforgen, 
das Wortlein pertinax (Starrfopf) babe wieder herbalten miijfjen. Das 
muß id meinem lieben HErrn Chrijto befeblen. Der wird es yu feiner 
Beit wobl erbalten und die ganze Welt überzeugen, ob diejenigen, fo fic 
pon dem bellen, flaren Wort nidt treiben lajfen, constantes (ftandbaft) 
odet pertinaces (hartnadig) 3u nennen feien. Denn wwofiir der etwige 
Richter einen jeden am jüngſten Tag und in feiner legten Stunde balten 
und urteilen wird, dabei wird’s wobl bleiben. Aber dasfelbige Gericht 
wird je nidt anders, denn nad) feinem Wort, das Er felbjt gepredigt und 
durd die Propheten und Apoſtel predigen laffen, gebalten werden. 

„Derohalben id) fein Zweifel trag, das Wörtlein pertinax foll als— 
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dann unfere Chre fein, dagegen Pabfttum und Bnterim das hölliſche Feuer 
befigen miifjen. Denn Chrijtus fpridt ja: Wer mid) befennet vor der 
Welt, den will id) am jiingften Tag vor meinem himmliſchen Vater be- 
fennen. Spricht nicht: Wer das Pabfttum, Yntertm und andere Ab— 
gottereti und falfde Lehr’ annimmt. Wiewohl es wabr tft: es fommt 
einen in diefer Welt, feinem Bediinfen nad, fanfter an, in Bosheit und 
gottlofem Weſen yu verbarren, denn die Lehre Chrijtt angunehmen und be- 
ftindig babet zu bleiben. Thue mid) hiemit E. Chrenbhaft unterthaniglid) 
befeblen. 
„E. Ebrenbhaft 
williger Diener 
W. Merz.“*) 


ſtatecheſe über die Fragen 195—199 des Dietrichſchen 
Katechismus. 


Auf Beſchluß der Nordweſtl. Lehrerkonferenz eingeſandt von Ch. H. Braſe.) 





1. Welche Lehre des erſten Artikels haben wir in der letzten Katechis— 
musſtunde gehabt? Die Lehre von den Engeln. 

2. Zu welchen Kreaturen Gottes gehören dieſelben? Zu den un— 
ſichtbaren Kreaturen. 

3. Von welchen Kreaturen handelt nun die 195ſte Frage nebſt Ant— 
wort? Von den ſichtbaren Kreaturen oder Geſchöpfen. 

4. Was veritehjt du hiernach durd) die ficbtbaren Kreaturen? Alle 
lebendigen und [eblofen Gefdhipfe Gottes u. f. w. 

5. Yn tie viele Klajjen werden hier die ſichtbaren Kreaturen geteilt ? 
Sn zwei Klaffen: in lebendige und leblofe. 

6. Welche rednet der Katechismus erſtlich yu den lebendigen Krea— 
turen? Die wilden und zahmen Tiere. — 

7. Welche rednet man ju den wilden Tieren? Liwen, Tiger, 
Hyänen, Baren u. f. w. 

8. Welches find ;abme Tiere? Pferde, Kithe, Schafe, Schweine, 
Hunde u. f. w. 

9, Was werden nun nod) fiir lebendige Gefdipfe genannt? Die 
Vogel und die Fiſche. (Von beiden werden einige genannt.) 

10. Was redynet man aud) yu den [ebendigen Gefdhipfen? Das Ge- 
würm. 

*) Bon dieſem Wolfgang Merz wird nod gemeldet, er habe ein Kind gehabt, das 
nttliche Tage alt getvefen und noc) nicht getauft worden ſeie, weil er es nämlich nicht 
auf interimiſtiſche Weife bat taufen laſſen wollen’. 
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11. Was verfteht man darunter? Sdlangen, Cidedfen, Ka- 
fer u. ſ. w. 

12. Was für Geſchöpfe werden hierauf genannt? Lebloſe Ge— 
ſchöpfe. 

13. Welche Geſchöpfe rechnet unſer Katechismus dazu? Sonne, 
Mond, Sterne, Gras, Blumen, Kräuter, Bäume und der— 
gleichen. 

14. Wo wird die Schöpfung aller dieſer Kreaturen beſchrieben? 
Im erſten Kapitel des erſten Buchs Moſe. 

15. Welches Geſchöpf rechnet man vornehmlich zu den ſichtbaren? 
Den Menſchen. 

16. Als welches Geſchöpf wird der Menſch durch das Wort vor— 
nehmlich bezeichnet? Als das vornehmſte Geſchöpf Gottes. 

Und damit kommen wir zur 196ſten Frage, worin uns bewieſen wird, 
warum der Menſch das vornehmſte unter den ſichtbaren Geſchöpfen iſt. 

17. Wie heißt die Frage nebſt Antwort? Woher beweiſeſt du, 
daß der Menſch die vornehmſte unter allen ſichtbaren Krea— 
turen fet? Daher, weil ihn Gott nicht nur u. ſ. w. 

18. Wer hat alſo aud) den Menſchen erſchaffen? Gott bat ibn 
erfdaffen. 

19, An weldhem Tage bat er ihn erſchaffen? Am fedften Tage 
— er ift das [este Geſchöpf. 

20, Wie viele Menfden ſchuf Gott anfanglid? Cr ſchuf zwei 
Menfden, Adam und Eva. 

21. Wie fpradh nod) Gott, als er den Menfden fcbaffen wollte?. 
Laſſet uns Menſchen maden u. ſ. w. 

22. Was hielt Gott gleichſam mit ſich ſelber, ehe er den Menſchen 
ſchuf? Er hielt einen Rat. 

23. Bei weſſen Schöpfung iſt das nicht gemeldet? Bei der Schöp— 
fung der anderen Kreaturen. 

24. Was hat Gott dem Menſchen bei ſeiner Schöpfung gegeben? Er 
hat ihm Leib und Seele gegeben. 

25. Woraus hat er den Leib des Adam gebildet? Aus einem 
Erdenkloß. 

26. Wie hat er ihm die Seele gegeben? Er blies ihm ein den 
lebendigen Odem in ſeine Naſe. 

27. Woraus bildete er Die Eva? Aus einer Rippe Adama. 

28. Was merfen wir alfo ſchon aus dem Unterjdiede der Schipfung 
des Menfden und der anderen Kreaturen? Daf der Menſch eine 
befondere Kreatur Gottes fein follte. 

29, Woraus bat nun Gott den Leib zufammengefiigt? Wus vielen 
@liedern. 
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30. Welche Glieder werden hier befonders genannt? Wugen und 
DObren. 

31. Warum werden wohl diefe von den vielen Gliedern genannt? 
Weil fie die vornehmſten Glieder des Leibes find. 

32. Und wie bat Gott alle Glieder des Leibes gebildet? Cr hat fie 
ſchön gebildet. 

33. Was hat Gott der Seele noch befonders gegeben? BVernunft 
und alle Ginne. 

34. Was ijt die Vernunft? Die Vernunft ijt bas Vermögen 
der Seele, gu denfen, zu erfennen, zu unterſcheiden und zu 
urteilen. 

35, Was find die Sinne, damit Gott den Menſchen begabt hat? Sie 
find dad Vermögen, durch die Sinneswerkzeuge yu feben, 
au boren uw. f. w. 

36. Welches andere ſichtbare Geſchöpf ift nod) mit Vernunft begabt? 
Nidt ein cinziges. 

37. Wodurch hat alfo der Menſch ſchon etwas vor den andern fidt- 
baren Rreaturen voraus? Dadurd, dah thn der liebe Gott mit 
Vernunft begabt hat. 

38. Wie hat Gott demnad den Menſchen gemacht nad Pjalm 139, 14.7? 
€r bat ibn wunderbarlich gemadt. 

39. Wozu foll uns das bewegen nad demfelben Sprud? 3um 
Danf gegen Gott. 

40. Mit welchen Worten in dem Spruche erflart David, dah der liebe 
Gott ibm Vernunft gegeben hat? Mit den Worten: Wunderbar: 
lid jind alle deine Werfe, und das erfennet meine Seele 
wohl. 

41. Wodurd ift aber der Menſch noch gan; beſonders die vornehmite 
unter Den fid)tbaren Kreaturen? Dadurd, dap Gott ibn aus be: 
jonderer Gnade nad feinem Bild und Gleidnis geſchaf— 
fen bat. 

42, Mit welchen Worten fagt Gott, dak er ihn nad feinem Bilde 
{haffen wollte? Mit den Worten: Laßt uns Menſchen maden, 
ein Bild, das uns gleid fei. 

43. Und mit welden Worten fagt der Spruch, daß er es auc wirf- 
lid) gethan bat? Mit den Worten: Gott ſchuf den Menfaen 
ibm gum Bilde, gum Bilde Gottes ſchuf er ibn. 

44, Was ijt diefes Bild Gottes nach unferem Katechismus? C8 ijt 
nichts anderes, als die Geredtigfeit und wabre Heiligfeit, 
in welder der erfte Menſch erfdaffen war, welde in der 
höchſten Vollkommenheit des ganzen Menſchen, in der red- 
ten BVefdhaffenbeit, Unverfebrtheit und Reinheit aller 
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Rrafte Leibes und der Seele und deren Gleidhfirmigfeit 
mit bem gottliden Gefes beftand. 

45. Worin beftand alſo das Ebenbild Gottes nad den erften Worten 
unferer Wntwort? Es beftand in Geredhtigfett und wabrer 
Heiligfeit. 

46. Wie hat der erjte Menſch dieſe Gerechtigfeit und Heiligfeit er— 
halten? Gott bat fie ihm anerfahaffen. 

47. Welder Sprud) lebrt uns, daß das Ebenbild in Geredhtigfeit 
und Heiligfeit beftand? Der Sprud Ephef. 4, 24.: Biebet den 
neuen Menfden an, der nad Gott gefdaffen ift in redt- 
ſchaffener Geredtigfett und Heiligfeit. 

48. Woju ermahnt uns hier der Apoftel? Wir follen den neuen 
Menfden anziehen. 

49. Welchen neuen Menfden? Den neuen Menfden, der 
nad Gott gefdaffen ift. 

50. Worin ift der neue Menſch erfcaffen? Jn rechtſchaffener 
Geredtigfeit und Heiligfeit. 

51. Was ſetzt aber das Anzieben des neuen Menſchen in Bezug auf 
ung voraus? Daf wir thn von Natur nidt haben. 

52. Was haben wir dDemnad verloren? Die rechtſchaffene Ge- 
tredtigfeit und Heiligfeit oder Das Ebenbild Gottes. 

53. Worin muf daber notwendig das Ebenbild Gottes beftanden 
haben, da der erfte Menſch in Heiligfeit und Geredtigfeit geſchaffen war 
und wir fie wieder anjieben follen? Jn Heiligfeit und Gered- 
tigfeit. 

54. Worin beftand die Gerechtigfeit und Heiligfeit nach den folgenden 
Worten unferer Wntwort? Sie beftand in der hidften Voll- 
fommenbeit des ganzen Menfden. 

55. Wie wird diefes noch näher erflart? Sie bejtand in der 
rechten Befdhaffenheit, Unverſehrtheit und Reinbeit aller 
RKrafte Letbes und der Seele und deren Gleid firmigfeit 
mit bem gittliden Gefes. 

56. Welche Krafte waren demnad) in der rechten Beſchaffenheit, Un— 
verfebrtheit und Reinbeit? Wlle Kräfte Leibes und der Seele. 

57. Was ijt unter den Kraften des Leibes zu verftehen? Die Glie- 
ber des Leibes und deren Vermigen. 

58. Wie war demnach der ganze Körperbau? Er war obne 
Fehler. 

59. Was wühlte alſo noch nicht im Körper, da Krankheit und Schmer— 
zen erſt durch die Sünde in die Welt gekommen iſt? Keine Krankheit, 
fein Schmerz, überhaupt fein Übel. 

60. Wie war auch der Leib des erſten Menſchen, da er erſt nach dem 
Eſſen der verbotenen Frucht ſterben ſollte? Er war unſterblich. 
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61. Wie heißt es alfo aud) vom Leibe des erften Menſchen, 1 Moſ. 
1, 31.? Und ſiehe da, er war febr gut. 

62. Aber nicht nur der Leib und feine Kräfte waren in der rechten 
Bejdhaffenbeit, Unverfebrtheit und Reinbeit, fondern aud) welder Teil? 
Die Seele mit ihren Rraften. 

63. Weldes find die Hauptirafte der Seele? BWerftand und 
Wille. : 

64. Welches Wort wird in dem Spruce Kol. 3, 10. fiir Verftand ge- 
braudt? Das Wort: Erfenntnis. 

65. Wie beipt der Spruch? Biehet den neuen Menfden an, 
ber Da verneuert wird gu der Erfenntnis8, nad dem Chen: 
bilde des, der ihn gefdhaffen bat. 

66. Womit war alfo der Verftand des erften Menſchen begabt? Mit 
rechter Erkenntnis. 

67. Was erfannte er von Gott? Crerfannte fein Weſen und 
ſeinen Willen. 

68. Welder Spruch zeigt uns, dak er aud) das Weſen und die Cigen- 
jcaften der Kreaturen erfannte? Der Sprud: 1 Mof. 2, 19. 20, 23. 

69. Zu weldhem Zwecke ließ Gott die Tiere an Wham vorüber geben? 
Er jollte denfelben cinen Namen geben. 

70. Was mufte Adam notwendig von den Tieren haben, wenn der 
Name dem Wefen entſprechen follte? Er mußte Erfenntnis der 
Tiere haben. 

71. Wie fprad) Adam, als ihm Gott die Eva zuführte, die er doch 
vorber nicht gefeben hatte? Das ijt dod Bein von meinen Veinen, 
und Fleifh von meinem Fleiſch. Man wird fie Mannin 
beifen, Darum, daß fie vom Manne genommen ift. 

72. Woher wußte er, daß die Eva von ihm genommen war? Er 
wupte es, wetl er redte Crfenntnis der Rreaturen hatte. 

73. Warum hatte er e3 nicht gemerft, als fie Gott von ibm nabm? 
Weiler in einen tiefen Schlaf gefallen war. 

74. Was haben wir alfo gelernet in Bezug auf den Verftand des erjten 
Menfden? Er hatte redte Erfenntnis Gottes und feiner 
Kreaturen. 

75. Welche andere Kraft der Seele haben wir nod) genannt? Den 
Willen. 

76. Mit wefjen Willen ftimmte des Menfcben Wille vollfommen über— 
ein? Mit dem Willen Gottes. 

77. Worin bat Gott feinen Willen geoffenbart? Yn feinem Geſetz. 

78, Was ift die Summa bes Geſetzes? Du follft lieben Gott, 
deinen HErrn, von ganzem Herzen x., und deinen Nadften 
als did) fel bjt. 
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79. Was wollte und fonnte der erſte Menſch begiiglich diefes Geſetzes? 
€r wollte und fonnte eS vollfommen balten. 

80. Was heift bas? Er wollte und fonnte Gott lieben 
über alles und ſeinen Nadften als fic felbft. 

81. We ijt nun der beſchaffen, der das ganze Geſetz vollfommen er- 
fillt? Cr tft vollfommen beiltg und geredt. 

82. Worin beftand alfo das Ebenbild Gottes nad Kol. 3, 10. und 
Epheſ. 4, 24.7 Jn redter Erfenntnis Gottes und feiner 
Kreaturen, und invollfommener Geredtigkeit und Heilig— 
Feit. 

83. Worauf waren alle feine Neiqungen und Begierden nur geridtet ? 
Sie waren nur auf Gottes Willen und alles Gute geridtet. 

84. Wie heißt der Sprud) 1 Moſ. 2, 25.7 Und fie waren beide 
nadend, der Menſch und fein Weib; und fdhameten fish nist. 

85. Was lehrt uns diefer Spruch nach den darunter eingeflammerten 
Worten? Die erften Menfaden waren obne bife Luft. 

86. Was war alfo überhaupt nidt tm Menfden? Cs war über— 
baupt feine Sünde in ithnen, nod aud einige Neigung 
dDagu. Ste waren nad Leib und Seele vollfommen rein 
und beilig. | 

87. Was war dem Menſchen mit diefem Ebenbilde Gottes auc) nod 
gegeben nad) 1 Mof. 1, 26.2 Die Herrfdaft über die ganze Erde. 

88. Und was war ibr Wohnort? Der Garten in Eden. 

89, We wird diefer Garten gewdbhnlid genannt? Das Paradies. 

90. Wie nennt man iiberbaupt den Stand, worin die erften Men- 
{den lebten? Man nennt ibn den Stand der Unjduld. 

91. Auf wen follte der erfte Menſch diefes Chenbild Gottes nad 
Gottes Willen fortpflanzen? Wuf alle feine Nadfommen. 

92. Vit diefes geſchehen? Keineswegs. 

93. Was ijt im Gegenteil mit demfelben gejdeben? Es tft ver- 
Toren und greulich zerrüttet und zerſtört worden. 

94, Wodurd ift es verloren worden? Durd den Sündenfall 
der erften Menſchen. 

95. Wie famen fie zu dieſem Falle? Durdh Verführung des 
Teufels. 

96. Wo wird der Fall befdrieben? Bm dritten Kapitel des 
erften Buds Mofe. 

97. Yn twelches Tier verjtedte fid) Der Teufel? In eine Sdhlange. 

98. Was wollte der Teufel in dem Weibe erregen, als er fprad: Ja, 
follte Gott geſagt baben? Cr wollte Bweifel an Gottes Wort 
in ibe erregen. 


Ratecheje iiber die Fragen 195—199 des Dietrichſchen Katechismus. 13 


99. Was wollte aber der Teufel, als er weiter fagte: Ihr werdet mit 
nidten ded Todes fterben? Cr wollte fie zum Unglauben be- 
wegen. 

100. Wozu reizte er fie, als er fprad): Ihr werdet fein wie Gott? 
Er reigte fie zum Hodmut, 

101. Und was erreichte der Teufel dadurdh? Cr erreidte, dab 
fie anfdauete, von der Frudt nahm und ag, und threm 
Manne aud davon yu effen gab. 

102. Welche Siinde batten fie Damit begangen? Die Siinde des 
Ungeborfams gegen Gottes Gebot. 

103. Unt was haben fie dDadurd) verloren? Das Ebenbild 
Gottes, die Heiligfeit und Geredtigfeit, darin fie ge- 
fdaffen waren. 

104. Was haben fie damit über fic) und thre Nachkommen gebracht? 
Siinde, Jammer, Not und Tod und Die ewige Verdammntis, 

105. Wie heift eS nun von den Kindern Adams, 1 Moſ. 5, 3.? 
Und Adam zeugte einen Sobn, derfeinem Bilde ähnlich war. 

106. Wefjen Bild trug denn Adam jest an fid? Das Bild des 
Teufels, d. t. die Sünde und alles Verderben. 

107. Weldes Bild fonnte er daber auch nur auf feine Nadfommen 
fortpflanjen? Das Bild des Teufels. 

108. Was miiffen wir und alle Menſchen nun mit David aus dem 
5ljten Pſalm befennen? Siehe, ich bin aus findlidem Gamen 
gezeugt und meine Mutter bat mid in Sinden empfangen. 

Sa, aus dem Stande der Unfduld find wir in den Stand der Siinde 
gefommen, Gott fet es geflagt! Dod, gottlob! es gibt nod) einen Stand, 
dabinein wir durch Gottes Gnade fommen follen, e ijt der Stand der 
Gnade und der Herrlicfeit. Dahinein fommen wir nun durd die Er- 
neuerung des Chenbildes Gottes, wovon die 199ſte Frage nebſt Antwort 
bandelt. 

109, Wie heigt die Frage? Wird es aber auf feine Weiſe 
in uns wieder hergeftellt? 

110. Wie fann man fie mit einem Wort beantworten? Ya. 

111. Qn wem wird eS wieder bergeftellt? Jn den Glaubigen. 

112. Wo gefdieht diejes? Bn dieſem Leben, hier auf Crden. 

113. Welche Worte fagen, daß die Wiederherftellung bier nidt 
vollendet wird? Die Worte: dem Anfange nad. 

114, Wie wird es aber in den Glaubigen dem Anfange nad wieder 
beraeftellt? Vermöge Chrifti gnadiger Erftattung und mittelft 
der Erneuerung dDurd den Heiligen Geift. 

115. Worin befteht nod) das Chenbild Gottes? Bn Heiligkeit 
und Geredtigfeit. 
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116. Wer hat diefelbe nit? Wir Menſchen baben fie nidt. 

117. Was thut nun Chriftus in Bezug auf die Heiligkeit und Gered- 
tigteit, die wir nidt baben? Cr erftattet fte. 

118. Was beift bag? Er ſchenkt uns feine Heiligkett und 
Geredhtigfeit, Die er uns dDurd fein Leben, Letden und 
Sterben erworben bat. 

119. Wuf welche Weife fcenft er uns diefe? Mittelit der Er- 
neucrung Durd den Heiligen Gerft. 

120. Welche Crfenntnis wirft der Heilige Geift in uns, damit wir 
ein Verlangen befommen nad Heiligfeit und Geredtigfeit? Die Er— 
fenntnis der Sünde und der Strafen der Sünde. 

121, Wodurd thut er das? Durd das Gefeg. 

122. Was thut der Herlige Geift, wenn wir gu folder Erfenntnis ge- 
fommen find und nun nidt wifjen, wo wir vor Angit bleiben follen? Er 
bietet uns die Geredtigfeit JEſu Chriſti im Evangelio an. 

123. Was thut er ferner, Damit dieſe angebotene Gerechtigkeit aud 
unſer eigen twerde? Cr fdenft uns den Glauben, womit wir 
diefelbe ergreitfen. 

124. Was ift alsdann der Menſch geworden, wenn er die Geredtig- 
feit Chrifti ergriffen bat? Er ift eine neue Kreatur geworden. 

125. Wogegen pflangt der Heilige Geift nun aud) Haß ein? Er 
pflanzt Haf etn gegen die Siinde. 

126. Wozu fcenft er Liebe und Kraft? Cr fdenft Liebe und 
Rraft gu allem Guten. 

127. Mit was fiir einem Leben wird nun der Anfang gemadht? Mit 
einem gottfeligen Leben. 

128. Iſt algdann das Chenbild Gottes vollfommen wieder bhergeftellt ? 
Nein, nur dem Anfange nad. 

129, Wo wird es erſt vollfommen erneuert werden? Dn jenem 
Leben. ; 

130. Qn wem wird das gefdeben? Bn den Wuserwablten. 

131. Wer find die Wuserwablten? Cs find dbiejenigen, Die 
bis an thr Ende tm wabren Glauben verbarren und darin 
heimfahren. 

132. In welchem Spruche bezeugt David, daß in jenem Leben das 
Ebenbild Gottes vollfommen in ihm erneuert ſein werde? Pſalm 17, 
15.: Ich will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit; ich will 
ſatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde. 

Gott ſchenke uns allen die Gnade durch ſeinen Heiligen Geiſt, daß wir 
dasſelbe mit David bekennen können, um JEſu Chriſti, unſeres HErrn, 
willen. Amen. 
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Amtseinführungen. 





(Verſpätet.) 

Am 18ten Sonntag nach Trinitatis 1882 wurde Herr Lehrer G. P. 
Febrmann, bisher in Bloomington, Illinois, in unferer Gemeinde 
dffentlid) und feierlich eingeführt. 3. H. Brammer. 

Adreffe: G. P. Fehrmann, Box 105, Lowden, Cedar Co., Iowa. 


Am ꝛaſten Sonntag nad Trinitatis wurde Herr Hido Hiden, aus 
Eſens, Ojtfriesland, nad) beftandenem Kolloquium, als dritter Lehrer unferer 
Gemeindeſchule feierlic) in fein Amt eingefiibrt. Gott fegne feine Arbeit 
an den Rleinen! C. Steege. 

Adreſſe: Mr. Hicko Hicken, Box 113, Dundee, Kane Go., IIl. 





Altes und Benes. 





Dufanod. 

In den öffentlichen Schulen von St. Louis nehmen jest 21,867 Schüler teil 
am deutichen Unterricht, 1485 mebr als vor einem Jahr. 

Ginem foeben veroffentlidten Senfus-Bulletin entnebmen wir die nicht febr 
erfreuliche Runde, daß fic) in den Vereinigten Staaten 4,923,451 Perjonen von 10 
Sabren und dariiber befinden, welche nicht Lefen, und 6,239,958, welche nicht 
fbreiben finnen. Bon den Perfonen, welche nicht ſchreiben fonnen, find 3,019,094 
Weiße; von den eingeborenen Weifen können 2,255,460 nicht febreiben. Die Anzahl 
der Farbigen, welche nicht ſchreiben fonnen, betragt 3,320,878 oder ſiebzig Prozent der 
farbigen Bevilferung. Die meiften der Leute, welche nicht lefen und febreiben können, 
lommen in den Siidftaaten vor. (Germ. ) 

In Der Indianerſchule su Carlisle, Pa., befinden fic 185 Knaben und 108 
Madchen, zuſammen 293 oder 26 mebr als legtes Dabr. 


Ausland. 


Gin ſtongreß franzöſiſcher Shulbuben hat wabrend der Sommerferien ftatt: 
gefunden in der Stadt Bordeaur. Cin echt franzöſiſcher Theaterftreid war es von den 
Buben, dah jie den alten, nunmebr jiemlich kindiſch gewordenen, aber dod) noch jebr 
eiteln Rabuliften Victor Hugo zu ibrem Chrenprifidenten erwablten, und von diefem, 
daß er die Wahl annabm. VBerbandelt wurde unter anderem iiber den Aufwand an 
Beit und Miibe fiir das Studium der toten Sprachen an den franzöſiſchen Lyceen. 
Rach langer und hitziger Debatte vereinigte man fich dabin, dak das Studium des 
Lateinijcen und Griechiſchen dem Belieben des einzelnen Schiilers anbheimgeftellt und 
Victor Hugos Schriften dem VBerjeichnis der Schriften franzöſiſcher Klaſſiker beigefiigt 
werden follten, die an den Lyceen zu ftudieren find. Ferner jollte fiir Cinfiibrung einer 
befjeren Koft an den Ynternaten agitiert werden, und ebenjo fiir Anſchaffung von Schul— 
banten mit gepolfterten Riicdenlebnen. An den Wanden der Schuljimmer follten Ges 
mälde und ſonſtige Runftwerfe angebracht und die Schulbibliothefen vergrößert werden. 
Die Stockſtrafe fand feinen einzigen Fürſprecher. WAnftatt eines halben wurde ein gan- 
zer Feiertag fiir jede Woche und die Vermebrung der Pauſen wabrend des Unterrichts 
verlangt, und die Strafe des Nachſitzens und Arrefts als barbariſch verdammt und 
anderes mebr, ESchulz.) 
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Zwölf neue „Schulen mit der Bibel’ find in Holland im Bau begrifjen 
und werden demnächſt erdffnet werden. Bon den 375 bejtebenden Schulen diefer Art 
werden 158 von dem , Verein fiir reformierten Schulunterrict” mit Geldmitteln unter: . 
ftiigt; fiir 60,000 Schulfinder, die in folchen Schulen unterrichtet werden, bringen die 
Eltern und fonftige Perfonen, die fiir die ,, Schule mit der Bibel’ ein Herz haben, jähr— 
lich freiwillig die Summe von 1,200,000 Gulden anf. 

Ruſſiſche Volksſchulen. Jn den ruſſiſchen Dörfern, 40—50 elenden Holzhütten, 
die eher Ställen, als menſchlichen Wohnungen gleichen, giebt es zwei Arten Volks— 
ſchulen: Freie Schulen, deren Koſten man durch freiwillige Beiträge aufbringt und 
welche die Regierung beaufſichtigt, und Bauexnſchulen auf Koſten der Gemeinde. Unter— 
richtet wird nur im Winter und dann den ganzen Tag, von friih 7 bis abends 8 Uhr, 
mit 14-ftiindiger Pauſe, fo daf die Kinder abmagern. Qn den anderen Jabregeiten 
arbeitet der Lehrer als Tagelibner. Unterrictet wird im Leſen, Schreiben, etwas Rech— 
nen und kurzen Gefehichten aus der erften Beit der griechiſchen Kirche. Der Freiſchul— 
lebrer wird feblecht bezahlt, wohnt erbarmlich, und folder Schulen giebt es wenige. Die 
Bauernſchulen werden vor der Regierung nicht beauffichtigt. Die Gemetade mietet fiir 
fiir die 10 — 40 Schulfinder einen Küſter, Rirchendiener, abgedantten Soldaten oder 
Bauernburſchen, giebt ibm eine eigene Hiitte, fiir deren Heizung die Eltern der Reihe 
nad dad Hol; liefern, oder er sieht Tag fiir Tag mit feiner Schule von Haus yu Haus 
und bat Reihentiſch: Schwarzbrod, Kartoffeln und getrodnete Pike. An zwei rohen 
Tiſchen ſitzen die Kinder geſondert nach dem Geſchlecht, und die Schulbücher vererben 
ſich in der Familie von Geſchlecht zu Geſchlecht. Für das Leſen erhält er von jedem 
Kinde 70 Kreuzer, eben ſo viel für die erlernten Gebete, etwas mehr für Pſalmenleſen, 
für das Schreiben einen Rubel, Rechnen wird nicht gelehrt, denn die Lehrer können ge— 
wöhnlich nur bis 1000 zählen, nur addieren und ſubtrahieren. Die Kinder beſuchen 
nur 2—3 Winter die Schule, was im ganzen 12 Rubel, Cier, Mile und hausbackenen 
Ruchen foftet, fiir die armen Bauern eine grofe Summe. Der Lebrer teilt feine Schiller 
in Leſe- und Sehreibabteilung, und jene wieder in Wlphabetiften und Pjalmiften. Die 
gewöhnliche Strate ift 15 —20 Rutenbiebe. Unterrichtet man in der Bauernbiitte, fo 
werden Darin zugleich alle Hausarbeiten vorgenommen: gewaſchen, gekocht, Bieh ge: 
fiittert, die Kinder gepriigelt, Lämmer, Schiveine, Hunde und Hühner beberbergt. Der 
Bauer ſchätzt die Kunſt des Lejens hoch, weil er dann vom Sobne, wenn diefer Soldat 
wird, Briefe erbalten fann. An Sonn: und Fefttagen lieft ihnen der Lebrer eine Set 
tung vor. Hecht robe Gefellen find die abgedantten Soldaten, welche unbarmberiig 
prügeln. Der Gebalt febwankt zwiſchen 8 —12 Rubel fiir den Winter, und diefe zahlt 
man erft nach 2—3 Monaten. Es wadhjen 92 Projzent Kinder ohne Schulbildung auf; 
auf 8000 Menſchen kommt erft eine Schule, und die Volksſchule foftet dem Staate nur 
14 Millionen Rubel. Dieſes Rufland will Curopa iiberwaltigen und Afien, diejes alte 
RKulturland, fultivieren! (Wol.) 

Schulberhältniſſe in Oftindien. Der Bericht über den öffentlichen Unterricht 
in Vengalen im Schuljabr 1880—1881 zeigt einen Zuwachs an Schulen um 8131 und 
Schülern 107,457 fiir das Jabr. Gemäß den Angaben des lesten Cenfus betrug die 
Zahl der ſchulfähigen Knaben 5,100,000. Cin Sechftel diefer Sabl beſuchte die 
Schule, von den Madchen fogar nur von 150 je cine. Bon der Gefamtidul: 
zahl waren 303 Regierungsſchulen und Kollegien mit 29,775 Sebiilern, 40,490 waren 
teilweiſe unterftiigte Schulen mit 777,173 Schiilern und 6714 waren Privaticulen 
mit 121,541 Schiilern. Die Gefamtausgabe bierfitr betrug 56,086,000 Rs., wovon 
20,061,215 Rs. (alfo etivas iiber vierzig Prozent) von der Regierung gezahlt wurden. 
Die Zahl der mohammedaniſchen Kinder in den Primarjdulen ftigq von 31,000 auf 
108,000, 


Evang. - Luth.. Sdulblatt. 


18. Jaurgang. Sebruar 1883. Ho. 2. 











Beridt uber die in Milwautee, Wis., abgehaltenen Sigungen der 
Nordweftliden Lehrerfonfereny vom 18. bis 20. Quli 1882. 
(Auf Beſchluß der Konferenz eingefandt von FJ. W.) 





Jedenfalls ift eS fiir ſolche Rollegen, welche nicht imftande find, eine 
Lehrerverjammlung yu befuden, ſehr twiinfdensivert, wenn fie durch die 
Spalten des , Schulblattes” erfahren finnen, was und wieviel auf Konfe- 
renzen zur twedfelfeitigen Fortbilbung der Lehrer und zur Wabhrung der 
Ynterefjen unferer evangelifd-lutherifden Gemeindefdulen geleijtet wird. 
Aud) diirfte mandes Gemeindeglied durch ſolche Berichte daran erinnert 
werden, daß nidjt alle Lehrer in den Ferien bloße Erholungs- oder Ver: 
gniigungsreifen maden, fondern an central gelegenen Punkten zuſammen— 
treffen, um dort in briiderlider Cintradht itber Freud und Leid in der 
Sule, über die Erlebniffe in guten und bifen Tagen thre Erfabrungen 
auszutaufden; und dag fie aud fern von der Hetmat wohl den Schulftaub, 
nidt aber die Sorgen des Berufs gang und gar abgefditttelt haben. 

Schreiber dieſes Berichts wurde nun beauftragt, denfelben recht aus- 
führlich und interefjant gu liefern. Da diefer Beſchluß jedoch etwas post 
festum fam, und der Verfafjer wabrend der Sigungen feine Aufzeichnungen 
machen fonnte, fo diirfte die Sade wobl ein ſchöner Wunſch bleiben. Dod 
beabfidjtigt er, bie Protofolle fo viel als möglich wörtlich reden gu laſſen, 
twas die Herren Sekretäre in Giite dulden werden. 

Sdon vor dem 17. Juli hatten fid) mebrere Ronferengbefuder hier ein- 
gefunden. Etliche derfelben waren bierber gefommen, um in Wisconfins 
,cool and bracing air‘‘ Rraftigung ihrer angegriffenen Gefundheit gu 
finden, andere fudten Vater, Mutter und fonjftige Verwandte auf, und 
wieder ein anderer hatte unter den Töchtern Milwaukees Rundfdau ge- 
balten, um fic) eine Gefabrtin auszuſuchen, mit der er fpater im Schul— 
meifterheim Freud und Leid des Cheftandes und die Sorgen ded Berufs 
teilen will, Wm 17. und 18. Juli trafen die Gäſte in größeren Mafjen fo- 
wohl per Eiſenbahn als aud) per Dampfer ein. Namentlich lieferte died: 
mal Chicago mit Umgegend ein ziemlich ftarfes Rontingent. Die Gefamt- 

2 


18 Bericht iiber die in Milwautee, Wis., abgehaltenen Sitzungen 


zahl der Befuder betrug 106. Redynet man davon ab: 3 Profefforen, 
5 Pajtoren, 5 Lehrer aus der ehrw. Wisconfinfynode, 4 KRandidaten, Stu- 
denten und Seminariften und 1 Mufiflehrer aus Milwaufee, fo bleibt 90 
die Babl der Lehrer aus der Miffourifynode. Es waren zugegen aus dem 
Staate Illinois 47, Wisconfin 40, Yndiana 6, Miffouri 6, Midigan 5 
und Pennfylvania 2. Da ein folch erfreulides Refultat nod niemals feit 
bem Beftehen der Nordweſtlichen Konfereng zu vergeidynen war, fo wurde 
befdbloffen, obige Thatjaden beſonders nambaft zu maden, damit folde, 
welde diesmal durd) Abweſenheit glangten, fic) ein gutes Beifpiel nehmen 
und die nadften Verjammlungen beffer befuden. Man war iibrigens dies— 
mal zu der Überzeugung gelangt, daß bie Mitte bes Juli die paffendfte Beit 
und Chicago oder Milwaukee die bequemft gelegenen Orte fiir Herbei- 
ziehung einer recht großen Anzahl Lehrer feien, und beſchloß daber, die 
nächſtjährige Konferenz in Chicago und gwar um etwa diefelbe Beit abju- 
balten. Die anwwefenden Rollegen aus jener Stadt verfpraden, dafiir 
Sorge zu tragen, dak eine Cinladung von daher rechtzeitig erfolgt. 

Die Sitzungen der Konferenz, welche in der Schule der Dreieinigfeits- 
gemeinde an der 8. Straße abgebhalten wurden, dauerten drei volle Tage 
und zwar morgens von 49—412 und nadmittags von 2—45 Ubr. Es 
wurden Referate in deutfder und englifdher Sprache geliefert, und die De: 
batte wurde meiftens in der Spradje gefiihrt, in welder die Abhandlung 
des Dhemas verabfapt war. Nebenher befdaftigte ſich die Konferenz aud 
mit diverfen Spezialfragen. Reine Disharmonie ftirte den Gang der Ver- 
bandlungen, fondern die Rollegen „wohnten eintradtiglic&) bei einander”. 
Herrn Prof. Lange aus St. Louis, fowie den iibrigen Gajften, weldhe regen 
WAnteil an den Verbandlungen nabmen, tourde ein befonderer Dank votiert. 

Am Mittwod)-Wbend, den 19. Yuli, hielt Herr Paftor Ofterhus die 
Sculpredigt über 1 Kor. 15, 58., worin er zeigte, wie man a) um des 
HErrn, b) um des Werkes der Erziehung und c) um des herrliden Erfolges 
willen den Beruf des Lehrers und Erziehers willig treiben folle. Herr 
Prof. Homann fpielte wabhrend des Gottesdienftes die Orgel, und Herr 
Kappel trug zum Sdluffe ein Toccata von Bad vor. Wn den beiden übri— 
gen Abenden gab es fodann gefellige Unterhaltung ſowohl im Sdulraume 
als aud) bei Herrn Sdhulvorfteher Widule, welcher die Konferenz zu einer 
nadtragliden Geburtstagsfeier eingeladen hatte. In der lesten Sitzung 
endlid) wurde der Dreieinigfeitsgemeinde cin Danfvotum fiir ihre Gaft- 
freundſchaft abgeftattet. — 

Und nun mögen denn die Hauptverhandlungen der Konferenz folgen: 


I. Eröffnung der Konferenz und Wahl der Beamten. 


Der vorjabrige Prafident, Herr Ch. Brafe aus Crete, Ill., verlas nad 
vorbergebender Andacht (Lied, Gebet und Verlefen eines Abſchnittes aus 
ber heiligen Schrift) eine Rede, in twelcher er die Herrlidfeit und Sdiwierig: 
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feit bes Lehramtes in herzlichen Worten vorfiihrte und darlegte, dap ein 
driftlider Schullehrer das Studium ber heiligen Schrift und ber Symbole 
unablaffig treiben müſſe, damit er allegeit wader und gefdidt fei, den An— 
fechtungen des Fleiſches gu widerftehen und mit Luft und Liebe an den Kin— 
derberjen gu arbeiten. Da man aber in gegentwartiger Zeit und nament« 
lich in diefem Lande von einem Lehrer einen ziemlichen Grad von Intelli— 
genz und Bildung ertwarte, fo miiffe man nebenber aud) nidt vergeffen, daß 
bas Studium folder Bücher, welde nützliche weltliche Kenntniſſe fördern 
und fammeln belfen, mit zum Tagewerk eines treuen und ſtrebſamen Er— 
ziehers gehöre. 
Die Wahl, welche per Acclamation vollzogen wurde, ergab folgendes 

Reſultat: 

Präſident: J. Wegner, 

Vizepräſident: Chr. Weigle, 

Sekretär: Ch. F. Bartelt, 

Hilfsſekretäre: H. Ruhland und A. Müller. 


II. Daß die Konferenz nicht dem Grundſatze huldigt, dak „die Theo— 
logie mit der Pädagogik unvereinbar ſei“, beweiſt die nun folgende Ver— 
handlung über 


eine Katecheſe des Herrn Ch. Braſe, welche die Fragen des Dietrichſchen 

Katechismus von 195—199, das Ebenbild Gottes betreffend, in 

eingehender Weiſe zergliederte. 

Im Anſchluß an dieſe Arbeit wurde bemerkt: 

„Der Menſch ward durch Anerſchaffung der Vernunft eine beſondere 
Kreatur und wurde es nod) mehr durch das Verleihen des göttlichen Eben— 
bildes. Dieſes beſtand in Heiligkeit und Gerechtigkeit und die Heiligkeit 
und Gerechtigkeit wiederum in der höchſten Vollkommenheit des ganzen Men— 
ſchen nach Leib und Seele. Das Verlieren des Ebenbildes Gottes und 
ſeine Wiederherſtellung in den Gläubigen in dieſem Leben auch nur dem 
Anfange nach geſchieht dadurch, daß der Gläubige Chriſti erworbene Heilig— 
keit und Gerechtigkeit ergreift, und ſo zum neuen Menſchen wird.” (Bar⸗ 
telt, Sekretär.) 


III. Wegberufung des Herrn Prof. Brohm yu Addiſon an das Progym— 
naſium zu Milwautee. 

Da man dieſen Herrn als Kandidaten für die neue Profeſſur in Mil— 
waukee aufgeſtellt hatte, und die Möglichkeit vorhanden war, dieſe Kraft 
für Addiſon zu verlieren, ſo erſuchte Herr Direktor Krauß die Konferenz, 
die ernſte und dringende Angelegenheit baldmöglichſt in Beratung zu ziehen. 
Das geſchah denn gleich am erften Nachmittage. — 

„Die Konferenz war in diefer Sade ungeteilter Meinung. Hrn. Prof. 
Brohms Bleiben ift fiir unfere Anſtalt in Addiſon in mehrfacher Be— 
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jiehung unerläßlich. Hauptſächlich ift 8 feine Fertigfeit und fein Lebr- 
gefdid in der engliſchen Sprade, was fein Bleiben in Addifon erfordert. 
Unfere Seminariften haben nad) Abſchluß ihrer Stubdierjeit feine Gelegen- 
heit mehr, dem regelmapigen Unterridte eines tüchtigen englifden Lehr⸗ 
meifters beizuwohnen, fondern treten von der Unftalt direft in das Amt. 
Dies ift mit den Schiilern im Milwauleer Progymnafium nicht der Fall. 
— Dod) aud) in anderer Hinfidht fühlen wir uns bewogen, gegen die even- 
tuell projeftierte Wegberufung des Herrn Prof. Brohm Proteft gu erbeben. 
Herr Prof. Brohm beſitzt aud) das Vertrauen der ganzen Unjtalt, wie famt- 
lider Lehrer unferer Synode. Dah dies bei der Berufung ebenfalls 
mit in die Wagfdale zu legen fei, fann nicht beftritten werden. Kurz, es 
ift jedem Gliede der Konferenz klar und deutlidh, dak unferem Seminar in 
Addifon aus der Wegberufung des Herrn Prof. Brohm ein unberechen— 
barer Schaden erwadft. Die Konferenz beſchloß daber einftimmig, fol- 
gende von Herrn Direftor Krauß formulierte Refolution dem geehrten Wabl- 
follegium ju iiberreiden, nämlich: 

Die Nordweftlide Lehrerfonfereng der ev.-lutherifden 
Synode von Miffouri, Ohio ua. St., vom 18. bis 20. Juli 
in Milwaufee, Wis., verfamme\lt, bat von der Kandidatur 
deS Herrn Prof. Brohm fiir die neue Milwaufeer Profeffur 
Notiz genommen. Ste witrde in der Wegberufung des Hrn. 
Prof. Brohm vom Seminar in Addifon eine ſchwere Shadigung 
ber gerade aud) dDurd die zukünftigen Lehrer gu fördern— 
den Gntereffen des Reidhes Gottes feben, und bittet daber 
das ehrw. Wablfollegium, unter feinen Umftanden auf die 
RKRandidatur des Herrn Prof. Brobm juriidj;ufommen. “ 
(Miller, Sefretar.) 


IV. To what extent and in what manner should instructions on 
verbs be given in our schools? (H. Ruhland.) 


English grammarians hold that, by the study of grammar, the 
pupils of our common schools should acquire “‘the art of using the eng- 
lish language with propriety.’’ But there is a great difference of opinion 
in setting forth the means leading to this end. The Conference, being 
composed of German teachers that adhere to the principle of a German 
pedagogue: „Gebt unfern Kindern Sprade! Diefe wedt den Gedanfen 
und madt ihn erft lebendig’ — held, that the memory of our young 
pupils should not be overloaded with grammatical formalism in the 
shape of endless parsing and analysis. The teachers should challenge 
serious attention to speech itself, and bring the pupils, as Swinton says, 
in contact with the living language. They should, in a popular and 
attractive way, be led to correct speaking and writing by the inductive 
method, and the rudimental principles of grammar necessary for 
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acquiring this object in view must be made easy, and interspersed only 
with great scarcity. 

The minutes written by Mr. Mueller of Chicago and containing 
a synopsis of the essay and the preponderance of opinion among the 
members with regard to it reads as follows: 

‘“‘In the introduction of the essay the author pointed out the vast 
importange of the English language in this country. Every American 
citizen ought to be able to speak the language of his country. The 
English language is the only one used in our courts, and it is employed 
in almost all important business transactions. From this fact pro- 
ceeds our urgent duty to teach it in our schools. — No objections 
being raised to this part of the composition, the author began to read 
the treatise on the subject. It embraces the following points, viz. : 

I. Definition of the word Verb. 

II. Classification of Verbs, respecting their Use, Nature and Form. 
III. Properties or Modifications of Verbs. These are — 
1. The Two Voices of Transitive Verbs, 
2. The Modes or Moods; 
. The Indicative, 
. The Potential, 
. The Subjunctive, 
. The Imperative, 
. The Infinitive, and 
f. The Participial. 
3. The Tenses; 
a. The three Principal Tenses, and 
b. The Subdivisions of the Past and Future Tenses. 
4. Person. 
5. Number. 

Finally the author has devoted some minutes to instructions on 
the auxiliary Verbs. 

Sufficient attention had been paid to parsing, dictation exercises, * 
and illustrations of the given definitions. Wherever the subject ad- 
mitted of it, the catechetical method was employed. In the opinion 
of all the colleagues present the author has handled his subject in the 
most skilful and intelligent manner. — But at the same time the entire 
Conference unanimously declared the subject to be extended beyond 
the limits necessarily fixed by the programme of our parochial schools. 
Grammatical instructions given to such an extent as indicated by the 
essay belongs to seminaries and high schools. By the great number 
and variety of subjects taught in our schools our time left to be de- 
voted to grammar lessons is very limited. Besides, our scholars 
generally leave our schools before their intellectual powers are 
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sufficiently developed to comprehend an abstract systematical instruc- 
tion on grammar. Language lessons, the practical application of the 
language itself, is all that can justly be demanded in our schools. And 
by these only our pupils are benefited.’? — — 

' (Note: The quantity of technical grammar required for our 
pupils was not given, and this caused some dissatisfaction amongst a 
few members, who wished to have it fully and clearly stated. But 
there was a great amount of ‘‘literary stock’’ to be delivered by a 
member, and the hour of adjourning being close at hand, the Con- 
ference could not comply with the request.—W.) 


V. Sit es notwendig, trage Sdiiler, die von ihren Eltern in der Trig- 
heit beſchützt werden, um Lernen angutreiben? (Spesialfrage von F. Rix.) 
„Dieſe Frage berührt Falle, welche höchſt felten vorfommen. Eltern, 
welde ihren Verftand gebraucen, können fid) nur freuen iiber die Fort— 
fcbritte ibrer Kinder in der Schule und werden willkürliche Tragheit nidt 
gutheigen. Sollte jedod) ein Vater fo ungerecht gegen fein Kind handeln, 
daß er es in ber Tragheit beftirft, fo darf fid) der Lehrer nicht gleider 
Sünde teilbaftig maden. Bleibt die wiederholte freundlidhe Rückſprache 
mit den betreffenden Eltern frudtlos, fo birt ſchließlich die Wirkſam— 
feit des Lehrers an einem folden Kinde auf. Der Schüler muß endlich 
bie Schule vetlaffen. Der Lehrer weift ibn entweder felbft aus — vor- 
läufig, — oder e8 gefdieht — endgiiltig — durch bie Schulbehörde.“ 
(A. Miller, Sefer.) 


VI. Die notwendige Wachſamkeit eines Lehrers iiber feine Schüler. 
(A. Wilde.) 

Jn der Cinleitung zeigt ber Herr Referent, welche Vorbereitung von 
feiten bes Lehrers diefer Wachſamkeit vorausgeben miiffe, namlid: Er 
muf fein Hauptaugenmerf erftens auf fid) felbft und zweitens auf den gu 
lehrenden Unterrichtsſtoff richten. Ihm liegt jederzeit die Pflicht ob gu 
wiffen, twas er ju lebren, und wie er dasfelbe nad der beften Methode 
bem findliden Verftande und Gemüte vorjufiihren habe. Iſt er felbft im 
unflaren, fo fann er den Gegenftand bei den Schülern gu feinem flaren 
Bewußtſein bringen; denn „ein dunfler Körper giebt fein Lidt, und ein 
Blinder fann feinen andern leiten.” (Vgl. Dir. Lindemanns „Schulpraxis“ 
S. 77.) Der erſte Teil der UWrbeit bebandelt die Frage: , Warum ift die 
Wachſamkeit notwendig, und welden Nutzen hat fie a) in Bezug auf den 
Unterridt und b) in Bezug auf die Erziehung? — Wie ein Gartner auf 
die zarteſten Pflanjen am meiften adt haben mug, damit fie wachſen und 
gedeihen, alfo aud) ein Lehrer auf die ihm iibergebenen jungen, zarten Kin— 
der, damit fie aud) mit ihrem Alter gunehmen an Weisheit und Gnade bei 
Gott und den Menfden.” Als Hauptgrund der Wachſamkeit des Lehrers 
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führt Referent die Unerzogenheit und Uniwiffenheit der Kinder und die 
daraus fiir fie entftebende grofe Gefabr an. Der Lehrer vertritt während 
des Unterridts die Stelle der Eltern und hat nidjt nur darauf gu feben, 
daß feine Pflegebefohlenen fid) alleret nützliche Kenntniſſe und Fertigfeiten 
aneignen, fondern fein vaterlides Wuge muß fid) bauptladlid aud auf 
den Wandel der Schüler ridten. (Bgl. Sdulpraris S. 20 und 21.) — 
Durd die redte Wachſamkeit eines Lehrers werden die Sdiiler vor mander 
Sünde bewahrt. Das blofe Bewußtſein der Schüler, daß der Lehrer es 
mit der Erziehung ernſt meint, und ſie und ihr ganzes Betragen fort— 
während überwacht und kein Vergehen gegen chriſtliche Zucht, Sitte und 
Ordnung ungeſtraft vorübergehen läßt, hält ſie ſchon vielfach von Übertre— 
tung ab. Referent illuſtrierte das geſagte an dem Beiſpiele der Söhne Elis 
und wies dann auf die Beſchaffenheit der rechten Wachſamkeit hin, indem 
er hervorhob, daß dieſelbe keine ſpionierende, ſondern eine väter— 
liche ſein müſſe. (Vgl. Schulpraxis S. 21.) Oft hält ein väterlich— 
ernſter Blick den Schüler von der Ausführung ſeines beabſichtigten Vergehens 
zurück. Als Beleg dafür, daß die notwendige Wachſamkeit des Lehrers da- 
hin zielen müſſe, Sünde zu verhüten, führt er aus „Schulpraxis“ S. 285 
die Worte an: „Er muß die ſorgfältigſte Aufſicht über ſie führen, daß 
ihnen in der Schule ſelbſt die Gelegenheit zur Sünde genommen wird, und 
fie feiner unndtigen Verſuchung ausgeſetzt werden.“ Er fügt dann hinzu, 
daß eine ſorgfältige Aufſicht dann vor allen Dingen nötig ſei, wenn die 
Schule ſehr ſtark beſucht wird. Eine ſehr häßliche Karikatur einer ohne 
Aufſicht ſtehenden Schule entwarf der Referent im Anſchluß an die Worte 
der Schulpraxis S. 299, wo es heißt: „Wenn dieſe Aufſicht fehlt, ſo bietet 
die Schule tauſendfach Veranlaſſung und Gelegenheit, ſolche Sünden zu 
begehen, die ſonſt nicht begangen ſein würden —. Entſetzliche Roheit, 
Fluchen und Schelten, Schlagen und Raufen, Lüge, Betrug und Diebſtahl, 
ja, grobe Sünden der Unkeuſchheit reißen leicht da ein, wo der Lehrer wohl 
den nötigen und rechten Unterricht erteilt, es aber an der ſorgſältigen Auf— 
ſicht ermangeln läßt. Es iſt nicht genug, Gottes Wort gelehrt zu haben; 
es wird auch ein Aufſehen auf die Kinder erfordert. (Apoſt. 20, 28.)“ — 

Über die Wachſamkeit des Lehrers während des Unterrichts in allen 
ſeinen Formen läßt Referent abermals die Schulpraxis reden (S. 56. 58. 
59) und macht es dann einem jeden Lehrer zur Pflicht, namentlich bei den 
ſchriftlichen Arbeiten ein prüfendes und wachſames Auge anzuwenden. 
(Bgl S. 72 und 74.) 

Liber den Puntt, die Stellung des Lehrers in der Schule betreffend, 
welder den letzten Teil der Arbeit ausmadt und durch etliche vortrefflide 
Citate ftimmfabiger Manner in der Padagogik, wie Kellner, Bod, Schütze 
u. f. w., ausgefdmiidt ijt, redet das von Herrn Rubland verfafte Proto- 
foll alfo: 

poer Herr Referent ſuchte yu begriinden, dap ein Lehrer, der beim 
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Unterridterteilen beſtändig vor feiner Klaffe auf- und niederfdreite, nur 
ftirend auf den ganjen Unterridtsgang einwirken finne. Der Lehrer foll 
feft auf einem Punfte ftehen und dabei feine Kinder fortwährend im Auge 
behalten. Dadurch ermiglidt er auch eine fefte und rubige Ridtung des 
Blides feiner Sciiler, denn Rube erzeugt Rube; das ift ein alter padago- 
gifder Grundſatz. Man erhob dagegen den Einwand, daß aber dod) Wus- 
nabmen jtattfinden finnen. Bei Erteilung des Lefe- und Screibunterridts 
3. B. müſſe fic der Lehrer fogar febr oft von der Stelle betwegen. Cin 
ftodjteifes Stehen oder Sitzen des Lehrers auf einer Stelle vermige 
allein wenig auszurichten, wenn nidt gleidjeitig Rube des Gemüts vor- 
hanbden fei. Ueberhaupt falle hierbei das Individuelle eines Lebrers 
ftarf in bie Wagfdale. Hat er es verjtanden, fic) die Liebe feiner Schüler 
gu erwerben, herrſcht eine gute Zucht in feiner Schule, fo fann er fic) freter 
betwegen. — 

Zur unanftandigen Haltung des Lehrers vor feiner Klaſſe gehört nun 
ferner, wenn er während beds Unterridts raucht (!), ſchnupft oder Tabak 
faut. Cold) übele Ungewobhnheiten vermindern die Wufmerffamfeit der 
Rinder und ftdren aud die Wachſamkeit des Lehrers, und find deshalb 
burdaus zu verwerfen. ; 

Die Wachſamkeit des Lehrers foll fic) jedoch nicht nur auf die Unter- 
richtsſtunden erftreden; fie foll aud) auf die Baufen ausgedehnt werden, 
ja aud) vor Beginn des Unterridts zur Unwendung fommen. Wie fann 
ein Lehrer, der hier nicht wacht, wifjen, ob und in welcher Weife ſich das 
eine oder andere Rind gegen Gottes Gebote verfiindigt? Fiir die Ridtig- 
feit dieſes Punktes 30g Referent ein Citat aus Lindemanns „Schulpraxis“ 
an. Wud) die Eltern follen im Haufe über ihre Kinder wachen und dies 
felben, wenn fie notwendig abweſend fein miiffen, niemals obne ent- 
ſprechende Aufſicht lajjen. Gerade in Bezug bierauf wird vielfad) geſün— 
digt. Ym grofen und ganjen befannte fic) die Konfereng ju allen die 
Sade angehenden Uusfiihrungen des Herrn Referenten, und wünſchte von 
Herzen, dah defjen ſcharfe Pfeile gewifjenlofe Lehrer treffen möchten, wollte 
aber aud) auf der andern Seite Extreme verbiitet haben. Cine beſtändige, 
{fpionmapig betriebene Wachſamkeit erzeugt zuletzt Heucdler. Wan foll vor 
allen Dingen auf die dhrijtlicde Bildung des Willens eines Kindes hin— 
arbeiten, und nicht aus.den Wugen verlieren, dak das Biel aller Wachſam— 
feit und Beaufſichtigung fein foll, bas Kind dahin zu bringen, daß es immer 
weniger Beauffidtigung bedarf.” — 


VIL. Körperliche Züchtigung. (O. Steinmever, vertr. durch L. Wifbed.) 


Da diefe duferft interefjante Urbeit Dem Dru iibergeben twerden fol, 
fo mige folgender kurze Auszug aus der Arbeit und den Protofollen geniigen : 
1. Diirfen körperliche Ziichtigungen angewandt werden? — Es wird 
ber Nachweis geliefert, dak der Lehrer Gottes Wort und Crempel dafiir 
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babe. Steht nach Gottes Wort den Eltern das Recht yu, und liegt ihnen 
die ernfte Pflidt ob, die Sünde gu ftrafen, jo folgt baraus, dak fich aud) der 
Lehrer, als ihr Stellvertreter, folder Strafen bedienen Darf und foll. — 

2. Wann foll der Lehrer diefe Strafmittel antwenden ? — Nicht 
Sdhiwadbeiten, fondern Bosheiten follen beftraft werden. Erſt wenn die 
Liebe fein Mittel mehr weiß, hat die Stunde gum Schlagen gefdlagen. — 
Aud nidht in der erften Hike foll man jiidtigen. — Beim weibliden Ge- 
ſchlecht darf nidt fo harte Strafe angetwandt twerden. — Während der Re- 
ligionsftunde körperliche Züchtigungen vorzunehmen, ift nicht ratſam. Die 
Kinder werden dadurch zerſtreut, der Unterricht geftirt, und die rechte Stim= 
mung fiir Lehrer und Schüler gebt verloren. Erſt nach Schluß der Stunde 
follte der Lehrer durch körperliche Züchtigung, wenn folde nötig, auf das 
Bewußtſein und Gewwijjen des Ziglings einwirfen. — 

3. Womit foll geftraft werden? — Ropfniiffe und Obrfeigen, fowie 
Püffe und Knüffe, dem Kopf, dem edelften Teil des menfdliden Körpers, 
gegeben, find ſchlechterdings zu verwerfen. — Stod und Lineal find die 
beften Inſtrumente, um Strafen 3u verabreiden. — 

4, Wohin find körperliche Biichtiqungen ju ricdten? — Riiden und 
Sisteile find wohl am geeignetiten, um körperliche Züchtigungen aufzuneh— 
men, jedoch foll eine dahin gericdtete Strafe nur bei befonders ſchweren 
allen vorfommen. Für gewöhnlich follte cine Züchtigung in die flade 
Hand ausreicden. Züchtigt ein Lehrer gu hart, fo lauft er Gefabr, fid 
wider das fiinfte Gebot gu verfiindigen. Mak und Biel foll bet jeder Züch— 
tigung eingebalten werden. Darum foll ein Lehrer aud) nie im Born züch⸗ 
tigen. Er foll Gott bitten, ibm auc bei diefer Wusridtung feines Amtes 
bie rechte Liebe gu dem ju züchtigenden Kinde einguflipen. — — €8 wurde 
gefagt, dak die zarten Nerven nicht in der flachen Hand, fondern in den 
Fingerſpitzen zujammenlaufen, und dap allerdings auf dieſe unter feinen 
Umftanden eine Ziichtigung geridtet werden diirfe.” (Rubland.) 


VIII. A Geographical Lesson on the State of Pennsylvania. 
(A Mueller.) 


‘This essay showed in an unmistakable way (although there were 
different opinions in regard to the extent and practical use) that the 
author understands to make geography interesting to children. — 
After the teacher has given his pupils — their home-state being Penn- 
sylvania — a clear idea of its shape and boundary-lines by means 
of questions and answers, he makes reference to the foundation of 
Pennsylvania by Wm. Penn. MHereupon he leads the class into the 
valleys and on the mountains of the state, developes the resources 
of both, and draws the attention of his pupils to the most important 
rivers. To make his explanation more attractive, the teacher points 
out the historical facts, whenever he deems it necessary, allowing 
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his children at the same time, to have their text-books opened. He 
believes this to be the best method, and refers to his own experience 
as anexample. The teacher now proceeds to the cities. The capital 
of the state, and other prominent cities are mentioned, and their situa- 
tion is shown on the map. Some timely remarks, respecting the legis- 
lature and representatives of the state follow. In conclusion a repeti- 
tion takes place by means of map-questions.’’ (H. Ruhland.) — 


IX. Geographie de3 Kaiſertums Brafilien. (Lehrer Nagel.) 
; „Herr Nagel gab zunächſt in äußerſt angiehender Erzählform einen all- 
gemeinen Iberblid über die geographifdhe Lage, Größe, Geſchichte und Bes 
deutung dieſes größten Reiches der Siidhalfte unſeres Rontinents und ver— 
breitete fid) fodann iiber einzelne Punkte feines Themas in einer Weife, 
die wohl geeignet war, die Wufmerffamfeit feiner Zuhörer auf das ange- 
nehmſte gu feffeln. Maleriſch entiwidelte fid) vor dem geiftigen Auge die 
Pradht und tropiſche Fille der Ufer des größten aller Strime, des Amazo— 
nenſtromes, zeigten fid) die fiebenfaden Regenbogenfarben des berithmten 
Wafferfalls des Parana, glangten in bunter Reihenfolge die mannigfaden 
Erzeugniſſe diefes von Gott fo reich gefegneten Landes. Aud) der Be— 
wobner Brafiliens und ibrer Lebensiweife, ſowie aud) des Handel 
derjelben, namentlid mit den Vereinigten Staaten, wurde gedadt.” 

(Rubland.) 

(NB. Der Herr Referent verlas ebenfalls eine Arbeit über denjelben 

Gegenftand in dialogijder Form. WW.) 


X. Wie find die Kinder an Gehorjam ju gewöhneu? (Lehrer Riemer.) 


„Referent jeigte in der Cinleitung feiner Arbeit, daß forperliche 
Siidtigung nidt als Gauptmittel zur Erlangung des Gehorſams bei einem 
Kinde gebraucht werden foll, wollte aber damit feinesiwegs fagen, daß diefes 
Strafverfabren gänzlich auszufdliefen fei. Wuch andere Zwangsmittel, wie 
Entlaffung aus der Schule, führen nicht gum redjten Gehorſam. Gotted 
Mort, Geſetz und Evangelium, bringt allein zu einem Gehorſam, twie er fein 
foll. Aus Liebe gu feinem Heilande foll das Kind geborden, und die- 
jenige Erjiehungsmethode eines Lehrers muß als die befte bezeichnet wer— 
ben, die diefes Biel am vollftandigften erreicht. Der Herr Referent führt 
nun in recht anfdaulicer Weife aus, wie verfdieden die Charaftere der 
Sdiiler feien, und dak darum die Behandlungsweiſe immer eine dem ents 
ſprechende fein miiffe, und ftellte zum Schluſſe die Rardinalregel auf, dag 
vor allem bas eigene Beifpiel des Lebrers ein foldhes fein 
folle, dem der Schiller nur nachzuahmen braude, um das don feinem Ere 
zieher geftedte Ziel zu erreiden. 

— — Befdhloffen, dak diefe Arbett im nadften Jahre guerft gur 
Befpredhung fommen foll.” (Rubland.) 
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XI. Revifion der von der Ehrw. Synode von Miſſouri u. a. St. herans- 
gegebenen Schulbücher. 


Die Notwendigfeit einer forgfaltigen Reviſion unferer Schulbücher 
ftelte fid) beraus, ald ein Glied der Konferenz auf das von Febhlern und 
Abweichungen in der Uusdrudsweife wimmelnde „Sing- und Vetbiidlein” 
aufmerffam madjte, und andere Glieder auch in den übrigen Publifationen 
gar mandes Falfde und Stirende yum Vorfdein bradten. Damit nun 
diefelben recht bald forrigiert und „nicht nod fälſcher gedrudt 
werden”, twie Luther fagt, fo tourde beſchloſſen, die Bud-Rommiffion 
hoflichft gu bitten, die Schulbiicher unferer Synode einer griindliden Durch— 
ſicht gu unterjzieben. Ferner befdloffen, der Milwaukee Spezialkonfe— 
ren3 3u iiberlafjen, fic) mit den Mitgliedern der Rommiffion dieferhalb ins 
Ginvernehmen ju fesen. — 


XII. Verteilung der Urbeiten fiir die nächſtjährige Konferenz und Ver- 
fügung über die Brotofolle. 


1. Wie find die Kinder an Geborjam zu gewöhnen? (Riemer. ) 

2. Iſt der Beruf des Lehrers an unferen ev. -lutherifden Gemeinde- 
ſchulen von derfelben gittliden Kraft und Wichtigkeit als der des Paftors 
an berfelben? (Dir. Krauß.) 

3. Die Rorreftur fcriftlidber Urbeiten. (Miltwaufee-RKonferen3.) 

4, Schulpriifung. (Chicago-RKonferen}. ) 

5, Was ijt die Urfade, dak wir fo wenig Frudjt von unferer Arbeit 
fehen, und weſſen follen wir uns dabei getriften? (Addiſon-Kon— 
feren}.) 

6. Soll ſich der Lehrer, um den Schülern die gelefene englifde Leftion 
gum Verftindniffe zu bringen, bloß der englifden, oder darf er fid) aud) der 
deutfden Sprade bedienen? (Sheboygan-Konferenz.) 

7. ———. (Crete-Ronferen3.*). 

Befdloffen: 

1. Dak der Hauptfefretar, Herr Bartelt, die Protofolle dem Chriv. 
Prafes des Wisconfin-Diftrikts bei der nächſtjährigen Synodalfigung über— 
teiden, und 

2. dah das von Herrn Rubland verabfafte Protofoll der letzten Nach— 
mittagfibung diefer Ronfereng in der Milwaukee Specialfonfereng gepritft 
werden foll. 

HErr, unfre Arbeit, Müh' und Fleif 
Gereich’ zu Dei’m Lob, Chr’ und Preis! 
Amen. 


*) In den Protofollen findet fich feine aufgegebene Arbeit fiir diefelbe. W. (Ich 
ſchlage vor: „Die Geſchichte Simjons.” K.) 
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Amtseinführungen. 





Herr Lehrer E. A. J. Steinkrauß wurde am 13ten Sonntag nad 
Trinitatis in fein neues Amt an der Schule der Dreieinigfeits-Gemeinde 
in und um Yor Centre, Du Page Co., Ill. feierlid) eingefiihrt. 

G. Th. Gotſch. 

Adreſſe: Mr. E. A. J. Steinkrauss, 

Box 46, Lombard, Du Page Co., Ill. 





feine Ausbilbnng in unferem Seminrr in Addiſon empfangen und das 
Examen wobl beftanden hat, in fein Wmt als Lebrer an der Schule der ev.- 
luth. St. Jafobi-Gemeinde gu Chicago eingefiibrt. W. Bartling. 

Wdrefje: Mr. W. Ernst, cor. Fullerton Ave. & High Str., Chicago, Il. 


Am Y9ten Sonntag nad) Trinitatis, 6. Wuguft, wurde Herr Lehrer 
J. Thoma vom Unterzeidhneten während des Gottesdienftes feierlid) in 
fein Amt an der St. Johannis-Gemeinde in Minerva Townſhip, Marfhall 
Co., Jowa, eingeführt. Ch. F. Herrmann. 

Adreſſe: Mr. J. Thoma, Box 39, State Centre, Marshall Co., Iowa. 








Litterariſches. 


1. Suggestive Sketch-Maps for the practice of map-drawing 
and the study of maps. By D. H. Lueken. 

Auf dieſen Landfarten find bloß die Langen: und Breitengrade, ſowie die unge- 
fabre Lage und Begrenzung des betreffenden Crdteils oder Landes unvollftindig ſtizziert. 
Die Aufgabe der Schiller fol nun darin befteben, daß er erftlich die Grenglinien der Ron: 
tinente, Lander und Staaten, welche beim Unterricht in Betracht gezogen wurden, voll 
ſtändig audsfiibrt und fodann aus dem Gedadtnis die erwabnten Fliiffe, Berge und 
Städte rc. lociert, ohne die Namen derfelben hinzuſchreiben. Da auf den fo gezeich— 
neten Landfarten nur das beim Unterricht Durchgenommene fich findet, fo wird dem 
Schiller die notiwendige Wiederholung bedeutend erleicdtert, und ergiebt fich auferdem 
der Vorteil, dak das Bild der felbjtverfertigten Landfarte fich jeinem Gedächtniſſe fefter 
einpragt, als es durch das Anſchauen der im Atlas oder an der Wand befindlichen Land 
farte möglich iſt. Dieje Art des Landfartenjeichnens, welche fich von dem gewöhnlichen 
Nachzeichnen oder aus dem Gedichtnis Zeichnen bedeutend unterſcheidet, fann bei jedem 
geographijden Lebrbuche gur Anwendung fommen. Das Papier ift gut und der Drud 
deutlich. Es find tm ganjen 12 Karten, in einen Umſchlag eingefehloffen; ſechs der: 
felben enthalten die Vereinigten Staaten und deren Staatengruppen, und die fechs 
iibrigen verteilen fic) auf Nordamerifa, Sitdamerifa, Weft: und Central-Curopa, Wien, 
Ajrifa und Auftralien. Der Preis betragt nur 25 Cents. Sie find yu bezieben von 
Mr. D. H. Lueken, 1302 Allen Avenue, St. Louis, Mo. Ho. 
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2. Sthule fiir die Mittelfiufe des Mavierunterrigts von Karl 
Urbad und Robert Wohlfabrt. — Leipzig. Mar Heffes Ver— 
lag. Preis: 3 Mart. 


Diefe Klavierſchule ſchließt fidch ber Preis-Klavierfadule von K. Urbad (in 
demfelben Verlage), welche fich in unferem Seminar beim Pianounterricht als durdaus 
praktiſch bewährt bat, als zweite Abteilung in progreffiver Weife an, dod 
tann fie auch nach Ubfolvierung einer anderen Klavierſchule benugst werden. Der Unter: 
rictaftoff beftebt in 88 Voriibungen, 32 melodifden Uebungsftiiden im 
Umfange von 8 Taften und 56 größeren Ctiiden, welde Meijterwerfen von 
Beethoven, Vertini, Clementi, Duſſek und anderen Kapazitäten auf dem Ge- 
biete der Klavier-Litteratur entnommen und fo geordnet find, dak nach genauer Durd)- 
nabme und fleifiger Übung derfelben der Schiller fiir die dann folgende Stufe der 
Virtuoſität befabigt wird. Die AWusftattung diejer Klavierſchule ift ebenfalls vor: 
trefflih. Auf den Fingerſatz und fonftige Bezeichnungen ijt, wie von den Verfaſſern gu 
erwarten, die größte Sorgfalt verwendet worden. Der Preis ift im Berhaltnis gu der 
Gediegenbeit des Werkes ein äußerſt billiger zu nennen. Die Teile der Schule find aud 
einzeln ju einem verhältnismäßig ebenſo billigen Preis gu beziehen. Cine Sdule 
fiir bie Stufe der BVirtuofitat, in demfelben Verlage angeseigt, wird wohl aud 
ſchon erſchienen fein; Preis ebenfalls 3 Marl. Die Hauptagentur von Mar Hejfes 
Berlag baben: Edward Schuberth & Co., 23 Union Square, New York City. 

Ho. 


Altes und Heues. 


Bufanod. 


Der Sdhulrat in Baltimore erfennt, dak die jährliche Wahl der Lehrer 
ein Übel ift, und überlegt, ob eS nicht beffer fei, ebrer lebenslänglich anjuftellen. Wie 
fann von einer Erziehung die Rede fein, wenn die Lehrer jabhrlich wechſeln, das Unters 
richten nur reiner Gelderiverb ift? Bereits befteht die Mehrjahl der Lehrenden aus 
19—2Ojabrigen Madchen, die nur ein augenbliclices Unterfommen ſuchen und dads 
lUnterricten nur als Gejchaft betreiben, bis fie fich verbeiraten. Man folle den 
Unterricht aus den Handen von Madden, die felbft noch der Erziehung bediirfen, in die 
Hinde von Mannern legen, denen das Unterrichten Lebensaufgabe und Beruf ift. 

Das Bulletin 303 des Cenfus-Amts bringt die Tabellen iiber die im Land, welde 
nicht leſen und ſchreiben finnen, oder „Illitteraten“ find, wie man fic) ausdrückt. Nicht 
lefen und nicht ſchreiben fonnen von den 36,761,607 Perjonen im Lande, die iiber zehn 
Jahre alt find, 4,923,450 Perfonen. Nicht febreiben finnen von den erwähnten 
36,761,607 Perjonen 6,239,928. Danach finnten alfo 1,313,487 Perfonen wohl lefen, 
aber nicht ſchreiben. . .· Richt febreiben können von den 25,785,789 hier geborenen 
Weifen 2,255,560 — 8} Prozent. Von 6,394,611 im Ausland geborenen Weifen 
763,620 — 12 Projzent. Bon 32,190,400 bier lebenden Weifen 3,019,080 — 94 Pro- 
zent. Bon 4,600,207 bier lebenden Negern 3,220,878 — 70 Projzent. Von 36,791,607 
bier lebenden Perjonen 6,239,908 — 17 Projent, Das Ailitteratentum tft am ſchlimm⸗ 
ften in New Merifo, wo es 624 Prozent der Bevdlferung ausmacht. Danach fommt 
Nord-Carolina mit%314 Prozent, Wlabama mit 244, felbft Virginia nocd mit 18}, fomit 
die Siidftaaten mit weitaus den höchſten Prozentſätzen. Dagegen baben Montana und 
Wyoming nur 2}, New Dorf 5}, Illinois 64, Yndiana 7, Jowa 3}, Kanſas 3}, Maffas 
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chufetts 62, Michigan 44, Minnefota 6, Obio 6, Pennfylvania 6} und Wisconfin 52 
Prozent nichtſchreibender Bewohner. Was die nichteingebornen Bewobner des Landes 
betrifft, fo giebt e3 barunter die meiften Schreibunfundigen bei ben Merifanern in Netw 
Merifo mit 43 Projent. Und unter den Oftftaaten find es befonders die, two haupt— 
fachlid) Srlander eingetwandert find, fo Maine mit 233 Prozent, New Hampſhire 27, 
Rhode Island mit 27} und Vermont mit 264 Prozent „Illitteraten“. Der ganze Bez 
richt über diefe Bilbungsfrage zeigt, daß bas biefige Schulwefen noch eine grofe Auf: 
gabe vor fic) bat, bid es alle obne Ausnahme mit der notwendigften Grunbdlage aller 
Bildung ausgeftattet hat, mit der Fabigfeit des Leſens und Schreibens. (Weltb.) 

Die Regierung zahlt jährlich etwa $66,000 an das Indianergebiet zum Unterrichte 
der Kinder der dortigen Indianer, etwa $13 fiir jedes Kind. Senator Logan, der kürz— 
lich das Territorium durchreiſt hat, behauptet im Kongreſſe, das Geld werde geſtohlen, 
und Schule werde nicht gehalten. 


Ausland. 


Die den Shulen anbefohlene Puttfammerfdhe Orthographie bat befanntlich in 
den Drucereien der Seitungen und Verlagsartifel, in der Geſchäftskorreſpondenz der 
RKaufleute und felbft der Regierungen feinen Cingang gefunden, fo daß die Schuljugend, 
wenn fie in bas Gefdhaftsleben eintritt, ibre Schulorthograpbhie bei Seite twerfen und 
die im Verkehr übliche erlernen wuh. Jn faft allen Komtors ijt die minifterielle Recht: 
ſchreibung verboten, fo daß der arme Lebrling das verlernen und verleugnen mug, was 
ibm in der Schule mühſam mit allen Regeln und deren zahlreichen Ausnahmen beige- 
bracht ift. Auch im Poftdienfte gilt nocd die alte Orthograpbhie, denn bier muf man 
das hergebrachte „h“ betbebalten, und darf das gedebnte ,,i" nicht als „ie“ ſchreiben. 
Auch das Militar verbalt fic) fonfervativ in Betreff der Neuorthograpbhie, felbjt die 
Amtsjeitung des Minijteriums des Innern folgt nod der alten Orthograpbie, fie wird 
,redigirt” und bringt „Mittheilungen über wirthſchaftliche Thätigkeit“. Reichstag, 
Reichsamt, Reichsſchatzamt, Abgeordnetenhaus bedienen fic der alten Orthograpbie. 
Mache nian doc der Schuljugend nicht unndtiger Weije das Leben und Lernen fauer, 
indem fie eine Schreibung fich in der Schule aneignen mugs, die fie im biirgerlicden Ge- 
ſchäftsleben nicht aniwenden darf. So die Klagen der „National-Zeitung“, die leider 
nicht unberedhtigt find. Denn wenn die Staatsbehörden die vom Rultusminifter an: 
befoblene Schreibung abweiſen, ebenfo die Geſchäftswelt, fo ift fie nur eine Schuliibung, 
bie Seit foftet, um erlernt und dann verlernt zu werden. (Padag. Rundſchau.) 

Wirfungen der Veröffentlichung von Regierungsperjiigungen bei der lieben 
Sduljugend. Das Liwenberger Lofalblatt „Bürger- und Hausfreund” bradte in 
einer der legten Nummern den Abdruck der Regierungsverfiigung vom 9. Auguft 1879, 
betreffend , „Ausübung des Züchtigungsrechtes in der Volksſchule“. Rach derjelben ijt 
körperliche Züchtigung überhaupt nur in Fallen bartnadigen Liigens, frecher Wider: 
ſetzlichkeit, Robeit, grober Unfittlicfeit, bebarrlicen Unfleifes und wenn jonftige Bucht- 
mittel obne Erfolg geblieben find, ftatthaft. Kleine Kinder, fowie Madchen iiberbaupt, 
follen womöglich gar nicht gejchlagen werden. Wird die Züchtigung in einjelnen 
Fallen notwendig, foll fic) der Lehrer bei kleinen Kindern bis yu neun Jahren nur einer 
aus dürren Reiſern beftebenden Rute und bei den größeren Knaben eines biegfamen 
Stöckchens von der Stirfe eines fleinen Fingers bedienen 2c. 2c. — Dieje Verfiigung, 
jowie die Strafandrohung bei Uberfdreitung 'des Züchtigungsrechtes im Anſchluß an 
diefelbe einem befonders auf dem Lande gebildeten und einfichtsvollen Lehrerkreiſe im 
Wortlaut ju bieten, muß die Redaftion genannten Weltblattes fiir die Erbaltung des 
Staatswohles als iiberaus wichtig und notwendig erachtet haben! Schreiber dieſes 
follte nun recht bald dad „Reſultat der Bedingungen” erfabren. Nachdem Sonnabends 
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bie Verdffentlichung der Verfiigung erfolgt war, ftudierten fdon am Sonntag-Nad- 
mittag, durch zärtliche und „verſtändige“ Eltern jedenfalls aufmertfam gemadt, einige 
Gerren Jungen der Oberflaffe diefelbe und unterzogen fie einer längeren Beſprechung, 
tefpeftive Begutachtung. Am Schluſſe diefer „Konferenz“ nun erteilt einer diefer hoff⸗ 
nungsvollen Söhne, denen befanntlicd ,, die Zukunft gehört“, dem zufällig dazukommen⸗ 
den Sohne des Heferenten folgenden Auftrag: ,,Sag’s mal deinem Papa, dab er uns 
nidjt mebr bauen darf, fonft wird er beftraft, wir baben es nun geleſen!“ Als Mon: 
tags die ploglic) wifbegierig geworbdenen Dorfjungen fo gang zufällig aufgerufen tour: 
den, um Beweiſe ibres häuslichen Fleifes abjulegen, da fand ſich's denn, dah gerade 
die ,, Ronferengler” ihre Nafe anftatt in die Schulbiider in die Schulverordnungen, und 
zwar in denjenigen Teil derfelben geftect batten, der ibnen naturgemag am meiften fon: 
venierte u. ſ. w. (Schl. Sch.) 

Die Frequens an den deutſchen Univerfitaten hat im lesten Jahrzehnt eine fo 
bedeutende, die Bevöllerungszunahme weit iiberfteigende Vermehrung erfabren, daf dies 
felbe Bejorgniffe bervorruft. Die Zabl der auf famtlidjen deutſchen Hochſchulen In— 
ffribierten ftieg pon 15,113 im Sommer 1872 auf 23,834 im Sommer 1882, alfo eine 
Bunabme von iiber 57 Prozent. Bor den ,,Gefabren ded juriſtiſchen Studiums“ wird 
wegen Überproduktion im deutſchen Reiche gewarnt, und aufer der philoſophiſchen Fa— 
tultat ijt eS die juriftifcde, auf welche die höchſten Zunahmeziffern gefallen find. Auf 
den 10 preußiſchen Univerfitaten war die Zunahme 61 Prozent, auf den 11 andern Uni— 
verfititen nur 35 Prozent. Die Vermehrung der Mediziner betrug in den 10 Jahren 
24 Prozent. Jn den lesten 10 Jahren vermebhrten fich die Theologen um 39 Prozent. 
Nur das Univerjitatsftudium der katholiſchen Theologie weift in den genannten 10 Jab: 
ren eine fonftante Abnabme auf, fie betrug faft 20 Projzent. 

Spezialſchulen in Deutſchland. Auf der in Stuttgart abgebaltenen dritten 
Konferenz fiir Joiotenbeilpflege ftellte Dr. Kind unter Zuftimmung einer grofen Ans 
zahl anderer Fachleute die Forderung, dah geiftig zurückgebliebene Kinder in einer mit 
den Volksſchulen ju verbindenden bejonderen Klaſſe unterrichtet werden follten. Be— 
griindet wurde diejer Vorſchlag durch den Hinweis darauf, dab es gegenwärtig an ge- 
eigneten Erziehungsmitteln faft ganglich feble. Umgeben von befabigten Ultersgenofjen, 
fiblten fich diefe Kinder in den gewöhnlichen Klaſſen der Volksſchule nicht glücklich, 
famen aud) nicht vorivarts, da der Lebrer die anderen Kinder vernachlaffigen würde, 
wenn er fic) den Schwachbefähigten alljufebr widmete. Natiirlich müßte fic) der 
Unterricht fiir Schwachbefabigte auf die elementaren Fächer beſchränken. Auch ift 
gang ſelbſtverſtändlich, daß eine ſolche Einrichtung nur in grofen Städten, in denen 
eine geniigende Zahl von wenig befabigten Kindern vorbanden, am Plage ijt. Wie wir 
vernebmen, ift man gegenwärtig in Hannover mit dem Plane befchaftigt, eine derartige 
Rlafje einzurichten; in anderen Stadten, in Braunſchweig, Clherfeld, Potsdam u. f. w., 
ijt man in dieſer Richtung bereits mit Erfolg vorgegangen. (Wehj bl.) 

Das wiirttembergifhe Ronfiftorium macht es in einem neulicen Erlaß den 
Schullebrern ju Pflicht, bet feheinbar unaufmerffamen Kindern darauf gu adten, ob 
nicht iby Gehör mangelbaft fei. Wenn fic) dies als Thatfache erweiſt, follen fie die 
Eltern des Kindes davon benadricdtigen und, wenn möglich, bewegen, einen erfabrnen 
Arzt gu Rate gu ziehen. 

Stuttgart. Ym April wird in allen Schulen des Landes die neue Orthograpbhie 
eingeführt und gu dem Zweck wird nad Neujabr ein Regel- und Worter-Verjeichnis, das 
jogenannte Bagenbiichlein, das nad) dem neuen Syftem ausgearbeitet ift, den Schiilern 
und Schiilerinnen erlautert werden. Mit dem entſprechenden Neudrud der Schulbiicher 
ſoll allemal erft vorgegangen werden, wenn man annebmen darf, daß alle Eremplare 
der vorbergebenden Auflagen verkauft find. 
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Ju der Schweiz ift das vorgeſchlagene Schulgejes mit grofer Majoritat veriworfen 
worden. Zweierlei wollte man durch diefes Geſetz ergielen; einmal follte der Religions: 
unterricht aus den Schulen verdringt werden, und zum andern follten durch UAnftellung 
eines Bundes-Schulinfpettors die Schulen ſämtlicher Rantone ber Bundesregierung 
unterftellt werden. Beides aber wollte den Schweizern nicht gefallen. Proteftanten 
ſowohl als Ratholifen fagten fich, daß die Befürworter jenes Geſetzentwurfs die Schulen 
dem Namen nad) neutral oder religionslos, in der That aber religionsfeindlich ju ge: 
ftalten trachteten; und ferner waren fie niet geneigt, ein Stück fantonaler Selbftan- 
digfeit dranzugeben, das ibnen gerade in Riidfict auf das Sdhultwefen von befonderem 
Wert ijt. Sowohl an religivfen als an politiſchen Yntereffen des Volks alfo ift der 
Plan, wie er es verdiente, gefcheitert. (Gem.⸗Bl.) 

Die reformierte Synode in Bafel verhandelte in ihrer Sitzung am 5. Oktober 
tiber den Antrag des Randidaten Fr. Hörler, welcher fich riihmte, feit 40 Jahren nidt 
mebr zum beiligen Abendmahl geqgangen ju fein, wonad , Die Taufe nidt mebr 
bie notwendige Borbedingung fiir die Ronfirmation bleiben foll”. 
Dieſer wabrbhaft unfinnige Antrag wurde nicht etwa abgelehnt, fondern mit 39 gegen 
32 Stimmen an den Kirchenrat zur näheren Priifung und Bericterftattung iiberiviefen. 
Der Majoritit diejer Synode fceinen die einfachften Grundbegriffe des Chriftentums 
abbanbden gefommen 3u fein. Rommt der Antrag nun aud) nod gur Annabme, fo 
ſchließt fic) die Bafeler Synode von der allgemeinen Chriftenbeit aus. 

Yn den bon Slaven bewobhnten Teilen Oftreichs wird aufs neue auf die Deut: 
ſchen losgeſchlagen. Ramentlich zeichnen fich die Böhmen in diefer Hinfidht aus. Gs 
bat ſich ein „Deutſcher Schulverein” gebildet, der es fic) zur Aufgabe gemacht bat, gur 
Erhaltung deutider Sprache und deutfchen Weſens in Böhmen und Ungarn möglichſt 
viele deutſche Schulen gu errichten. Died geſchah unter anderem auch in der bdbmifden 
Stadt Holeſchowitz; und obgleich bas Schulgeld viel höher angefest wurde als in den 
böhmiſchen Schulen, wurde die deutſche dennoch von mebr als 200 Rindern befucht. 
Da bedrobte der Ortsvorfteber die Eltern, welche ibre Kinder dorthin ſchicken würden, 
mit ciner Geldftrafe von 15 Gulden; Hausbefiter ftellten ihren Mietern Steigerung 
ber Miete in Ausficht, wenn ihre Kinder jene Schulen befuchen würden; felbft der 
Buchbinder weigerte fich, den Kindern der deutſchen Schule Hefte und Bücher zu ver: 
faufen. Um die Schulftunden felbft gu ftéren, machte fic) einer das Vergniigen, eine 
Drehorgel etlihe Stunden vor dem Schulhaus fpielen gu laffen. Die höheren Be- 
borden haben nun wenigftens den Ortsvorfteber gur Verantivortung gejogen und feine 
Strafandrohung fiir ungiiltig erflirt. Qn ähnlicher Weiſe haben die Deutſchen aud 
in andern Gegenden Oftreichs gegenwärtig um ihre Exiſtenz zu kämpfen. (Pilg.) 

Shulleben in Indien. Die Schule wird ftets, mit Ausnahme der Regengeit, 
unter freiem Himmel binter dem Schulbaufe abgebalten, und giebt ein Reijender fol: 
gende bierauf bezügliche Details: , Die Kinder fafen auf der freien Erde, wabrend der 
Lehrer, feine Pfeife rauchend, fid) auf eine Matte fauerte. Die Schule war in vier 
Klaſſen getetlt. Die niedrigfte wurde Kreideflaffe genannt, weil hier mit Kreide ges 
fcbrieben wird. Als Tafel dient der ſchwarze, feſte Erdboden. Die nächſte hieß Pal— 
menblätterklaſſe, weil bier auf Palmenblätter geſchrieben wird. Die vierte war die 
Papierflaffe. Es ift eine ſchwierige Aufgabe fiir die Kinder, die Sprache Hindoftans 
febreiben gu lernen, denn diefelbe zählt nicht weniger ald fünfzig Hieroglyphen, welche 
auf die verfchiedenfte Weife gufammengefest werden. Der zur Schule gebende Knabe 
trägt eine Schilfrohrfeder hinter dem Obr, ein Biindel Palmenblatter an Stelle der 
Sehreibbiicher unter dem Arm und einen thinernen Tintentopf in der Hand, den ſchroff—⸗ 
ften Rontraft zwiſchen dortigen und biefigen Schulverbaltnijjen veranſchaulichend. 

(Journal of Education.) 
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Vom fünfzigjährigen Umtsjubilium des Herra Lehrers 
Aung. Friedr. Priglaff in Milwaukee 
(1. Mar} 1883) 


baben obne Zweifel alle Lefer unferes Blattes teils durd) die , Rundfdau”, 
teils dDurd die , Germania” bereits Runde erhalten. 

Solde Beridte, ein Nadhgenuf fiir die, twelde beim Fefte zugegen 
waren, find fiir alle andern bloße Schaubrode. Zwar freuen fic alle Glie- 
der mit, tenn ein Glied wird herrlid) gebalten; und ohne Siweifel haben 
alle Berufsgenofjen des Herrn Jubilars mit herslicer, freudiger Teilnahme 
aus den genannten Zeitungen erfeben, wie bier wirklich cin Glied ift 
berrlid gehalten worden. Ich fann es mir daber wohl erfparen, 
an dieſer Stelle auf alle die Glückwünſche von nah und fern, auf die 
sablreiden Blumenfpenden und andere Gefdenfe, auf alle die Gedichte, 
Geſänge und Anfpracen hinzuweiſen, twomit die lieben Angehörigen, die 
Gemeinde, die Scdulfinder, der Gefangverein, die Kollegen und andere ibrer 
Liebe und Vetehrung fiir den Herrn Jubilar Ausdrud verliehen haben. 
Es war ein Felt fiir das ganze lutherifde Milwaukee, voran fiir die liebe 
Stephansgemeinde — ein Feft, das allen Teilnehmern ftet3 eine lieblice 
Erinnerung fein wird. Aber um auch denen, welche gerne gugegen gewefen 
waren, wenn fid)’s hatte thun laſſen, etwas mehr als Schaubrode ju 
bieten, fei bier zunächſt die berrlide Predigt mitgeteilt, welche Herr Paftor 
C. H. Liber sen. vor einer unzählbaren Volksmenge bei diefer Gelegenheit 
gebalten. Ihr erlaube ich mir die Rede beizufiigen, welche id) abends in 
Eleinerem Kreiſe bielt. 

Dem teuren Herrn Jubilar aber nochmals in inniger Liebe und Chr- 
erbietung meinen herzlichen Gruß. 
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Predigt, 
gehalten bei der Feier des fünfzigjährigen Amtsjubiläums des Herrn 
Lehrers Auguſt Friedrich Pritzlaff, 


in der St. Stephanskirche gu Milwaukee den 1. Mary 1883 und eingeſandt auf Beſchluß 
ber gemeinfcdaftlidjen Lehrerkonferenz dafelbft von Ch. J. Liber. 





J. B. 3. 
Gnade, Barmherzigkeit und Friede von Gott dem Vater und von un—⸗ 
ſerm HErrn JEſu Chrifto fei mit eud. Amen. 


Cert: Pf. 118, 1. 

Ein ganz befonderes Heft, meine Lieben, begehen wir heute. Cin tn 
unferer Beit iiberaus feltencs Creignis ijt die Urſache unferer Feter. Ciner 
pon ben Lehrern an unferer Gemeindefdule, der älteſte derfelben, bat nun— 
mebr bereits fünfzig Sabre lang dem lieben Gott und feiner Kirche im 
Schulamt gedient. Zwar nur gerade den vierten Teil diefer Zeit, namlid 
zwölf und ein halbes Yabr, in unferer Gemeinde; aber heute vor fünfzig 
Jahren hat er im alten Vaterland bereits angefangen ju lehren, indem ibm 
am 1, Marg des Jahres 1833 die Schule in dem Dorfe Vahnerow, bei 
Trieglaff in Pommern, tibertragen wurde. — So haben wir uns denn zu 
Chren unfres lieben, im Dienft der Kirche alt und grau gewordenen Lehrers 
Pritzlaff heute hier zahlreich verſammelt. Und billig ehren wir ihn. Läßt 
un dod) Gott felbft in feinem Worte fagen: Vor einem grauen 
Haupte follft du auffteben und die Alten ehren. 3 Mof. 19, 22. 
Und nicht nur das, es heift aud: Die Alteſten, bie wohl vore 
fteben, die balte man zwiefacher Ehre wert; fonderlid die 
dba arbeiten im Wort und in der Lehre. 1 Tim. 5, 17. Und 
im Wort und in der Lehre hat unfer lieber Jubilar diefe fünfzig 
Sabre gearbeitet, und wenn id fage, Dak er ſeinem Wmte wohl vor- 
geftanden babe, fo weiß ich, daf ich bei allen denen, die ihn in feiner 
Amtsfihrung baben fennen gelernt, auf feinen Widerfpruch ſtoße, fondern daß 
ihr vielmehr durch eure Teilnahme an der heutigen Feier das felbft bezeugen 
und an ben Tag legen wollt, dak derfelbe zwiefacher Chre wert zu alten fei. 

Dod dariiber darf ich wohl nidt nod) mehr Worte verlieren, id) müßte 
fonjt fiirdten, daß es dem, mit welchem wir heute fröhlich fein wollen, bier 
ju eng würde, und ic) wünſche Dod, dak er gern bier unter uns vertveilen 
midge und mir gern nod) ein twenig linger zuhöre. Go wollen wir denn 
der Sache eine andere Wendung geben. Wir Chriften wifjen gwar, dak 
wir nad) Gottes Wort aud) unter Menſchen denen Chre geben follen, wel— 
den Chre gebiihrt; aber wir wiſſen aud, daß das nur dann Gott wobl- 
gefallig ift, wenn tir vor allem und in allem ihm, dem HErrn felbft, die 
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Ehre geben. Iſt er es dod, der allein auch die Werkzeuge, deren er fid) in 
feinem Reiche bedient, juriiftet, ihnen Gaben giebt, und der allein der An— 
fanger und Vollender alles Guten in ibnen ift. Denn nidt, dah wir 
tidtig find von uns felber etwas gu denfen, als von uns 
felber, fonbdern dah wir tüchtig find, ift bon Gott. 2 Ror. 
3,5. Darum nidt uns, HErr, nidt uns, fondern beinem 
Namen gieb Chre, um deine Gnade und Wahrheit. Pyj.115, 1. 

So will id) mid denn an die Worte unfres verlefenen Tertes halten 
und weniges davon reden: 


Wie hohe Urſache wir haben, heute, in Gemeinfdaft mit unferm lieben 
Lehrer, Der Aufforderung zu folgen: Danfet dem HErrn! 
Wie einjt David, fo werden auch wir heute diefelbe finden 
l. in feiner bisher gar reichlich erwieſenen Freundlich— 
feit und 
2. in feiner über das alles aud) nod gegebenen Bers 
beifung ewig wabrender Gite. 


1. 


Soll eS uns ſchon zur Dankbarkeit bewegen, wenn Menfden fid 
gegen uns freundlid) ertveifen, wieviel mehr Gottes Freundlicfeit gegen 
uns. Bei Menfden mag es oftmals der Fall fein, daß fie darum eine 
freundlicde Gefinnung gegen uns an den Tag legen, tweil wir ibnen Freund: 
ſchaft erwieſen und uns um fie verdient gemadt haben, aber dem HErrn, 
unferm Gott, haben wir nidts zuvor gethan, das uns werde 
wieder vergolten (Hiob 41, 2.). Wir armen unwürdigen Kreaturen 
fonnen nichts tweniger von ihm ertvarten, als daß er freundlich gegen und 
fei. Und dod), ſchauen wir das Leben irgend eines Menfden an, befonders 
aber dad Leben eines Chrijten und noc dazu ein langes Leben — etn Leben 
pon 66 Jabren — wie viel Spuren feiner Freundlichkeit werden wir da 
nidt finden! Nun reden twir heute nidt davon, was Gott fonjt an Leib 
und Geele, twas er in Haus und Familie gethan hat — wir fetern ein 
Amtsjubilaum und bliden darum darauf guriid, wie hinfidtlid) ſolches 
Amtes Gott feine Freundlicfeit ertviefen habe. Und erweiſt er denn die- 
jelbe nicht vor allen Dingen darin ſchon, daf er ein ſolches Amt giebt? Cr 
ift’3 ja Dod), Der das thut. Mag ed Durd Menſchen itbertragen werden, 
jo wird's bod) nidt von Menſchen gegeben, fondern von Gott. 
Schon lange zuvor erjieht er fid) feine Leute dDagu aus. Da migen oft 
Eltern, wie das auc) hier der Fall war, einen ganz andern Plan fiir the 
Rind ſich entworfen haben, aber Gott fiihrt dod) aus, was er befdlofjen 
bat. Gr giebt Luft und Neigung gu foldem Amt ins Herz, giebt Mittel 
und Gelegenbeit, um die ndthige Wusbilbung erlangen 3u können, und lenft 
und leitet dann alles fo, daß diejenigen, die ex in feinem Dienjte haben 
will, aud gu dem Amt berufen werden. Wber darin follte, auch was den 
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Beruf gum Schulamt betrifft, eine befondere, jum Dank auffordernde 
Freundlicdfeit Gottes gu erfennen fein. Es mag deren genug geben, die 
bas anders anſehen. Diefe oder jene Hobe, adtunggebietende Stellung 
unter Menfden ſchwebt ihnen vor Wugen, die mit Rubm, Chre, Anſehen, 
Einkommen und guten Tagen in diefer Welt verbunden tft, und fie meinen, 
daß da das Amt eines Lehrers, und nod) ſdazu eines Gemeindefdul: 
lebrers, doc weit zurückſtehe. Es mag nidt wenige geben, die felbft in 
foldem Amte ftehen und dod, indem fie andere beneiden, ſich aus demfelben 
berausfebnen. Wein, follte denn Dem Chriften ein Amt in Gottes Reid 
nidt höher fteben, als alle Amter im Weltreich? Sollte er nicht Gottes 
befondere Freundlidfeit barin erfennen, twenn er getwiirdigt wird, Kinder 
auf der griinen Aue des gittliden Wortes weiden, fie zu den frifden Waſ— 
fern des Lebens fiihren gu diirfen? Sollte ibm das nicht eine felige Be- 
fdhaftigung fein? Unfer groper Reformator, Dr. Luther, fagte einft: „Ich, 
wenn id) vom Predigtamt ablaffen fonnte oder miifte, fo wollte id) fein 
Amt Lieber haben, denn Schulmeiſter oder Knabenlebhrer fein. Denn id 
weif, Daf dies Werk, nächſt dem Predigtamt, das allerniiglidfte, größeſte 
und bejte ift, und weiß dazu nod) nidt, welches unter beiden das befte ift. 
Denn es ijt ſchwer — alte Schalfe fromm zu maden, daran dod das Pre- 
digtamt arbeitet und viel umjonjt arbeiten muß; aber die jungen Baum: 
lein fann man beſſer biegen und ziehen, obgleid) aud) etliche dariiber zer— 
breden.” (Erl. Wusg. Bo. 20. S. 40.) Nun, ic weiß, dak unfer Lieber 
Lehrer darin von Herzen mit einftimmt, daß es eine mit Dank gu erfennende 
Freundlidfeit Gottes fet, wenn er ein foldes Wmt giebt. — 

Allein, wenn aud) ein herrliches, iſt's nicht zugleich aud) ein verant- 
wortungsvolles und darum ſchweres Amt fiir den, der ed treu und getwifjen- 
haft ausridten will? Nicht nur viel Mühe und Arbeit, aud viel Angſt 
und Noth bringt es mit fid). Und hat da ſchon ein jeder Tag feine Plage, 
was wird nidt erjt eine fünfzigjährige Wmtsfiihrung alles mit ſich ge- 
bradt haben. Kommt dazu aud) nod) — wie es bei einem Chriften nicht 
anders fein fann — das Gefühl eigener Untidtigfeit und Unwiirdigfeit, 
fo wird's erft recht ſchwer. Wer das alles im voraus fo wüßte, würde der 
nicht vielmehr vor Ubernabme eines ſolchen Amtes guriidfdreden? Ja wobl; 
aber wer war's denn, der aud) bier die ganje lange Beit die Laften tragen 
half? Wer war ed, der dem Leibe Gefundheit, Kraft und Starke bis ins 
Alter gab? der da tüchtig gemadht und des Heiligen Geiſtes Beiſtand vers 
lieben Hat? G8 war der, dem gu dDanfen unfre Tertesworte, um feiner 
Freundlichkeit willen, uns auffordern, die er ja immer und immer 
wieder aud) Darin ertveijt, daß er aud) um aller unfrer Schwächen und um 
aller unjrer Uniwiirdigfeit willen feineHand dennod nidt von uns abzieht. — 

Dod) unter den Gaben des freundliden und barmberzigen Gottes ift 
reine Lehre und rechte Erfenntnis der Heilswabhrbeiten gewiß eine der 
grifiten ſchon fiir einen jeden Chriften, mag er in diefem oder in jenem 
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Berufe ftehen, wieviel mehr aber fiir einen Lehrer, der andere auf den 
tedten Weg fiihren foll. Won den blinden Leitern der Blinden fagt ja 
ber HErr, dak fie beide in die Grube fallen. Wie freundlid) hat da 
nun der treue Gott den geleitet, der heute auf eine fünfzigjährige Amts— 
wirkſamkeit juriidbliden fann. Dads Geburtsjabr unſres lieben Ju— 
bilars, das Jahr 1817, war zwar aud ein Qubeljabr. Wan feierte 
da das 300jabrige Gedadtnis der gefegneten Reformation. Wber wie 
traurig fab e8 dod) damals in der lutheriſchen Rirde im allgemeinen 
aus. Das reine, lautere Wort Gottes war teuer im Lande geworden, fo 
bag folde, die nod) nad) diefer Speife Verlangen batten, oft meilenweit 
wandern muften, um nur einen glaubigen Prediger yu hören, der die 
Hauptheilswabhrbheiten nod verfiindigte. Und glücklich waren Ddiejenigen, 
die dazu nod) Gelegenbeit batten. Cin folder, dDamals von tweit her ge- 
fudbter PBrediger war es, bei welchem unfer Jubilar feinen erften Unterridt 
empfing. Später fiibrte ibn Gott nod) weiter, namlid) aus den Negen 
einer, dad lutherifde Befenntnis untergrabenden Union heraus unter die 
Leitung teurer Manner, welde das lutheriſche Befenntnis hod hielten und 
e8, ungeadtet ſchwerer Rampfe, nidt preisgeben wollten. Endlich aber 
ebnete Gott den Weg nad Amerifa heriiber und fiibrte ihn, vor nun 
15 Sabren, in unfre Synodalgemeinfdaft hinein, um zunächſt einige Sabre 
an der biefigen Smmanuelsgemeinde zu wirken, bid er Dann an unfre Schule 
berufen wurde. Wie follte es da nun nidt beifen: Ich danfe dem 
HErrn, denn er ift freundlid! 

Dod twas endlicd an einem folden Subilaumstage als ein Beweis der 
Freundlidfeit Gottes nod befonders hervorgubeben ijt und zum Danfen 
aufforbert, bas ift ja ber Segen, mit welchem der die Arbeit frint, der von 
denen, die in feinem Dienfte ftehen, fagt: Die Lehrer werden mit 
piel Segen gefdmidt. — Wie niederfdlagend miifte dod) der Gee 
danke fein: Du haft vergeblid) gearbeitet und deine Kräfte in fo langer 
Zeit umſonſt verzehrt. Und haben nicht wirklich treue Knechte Gottes bet 
ber Arbeit in feinem Reiche oft genug Urſache gu feufzen, weil es ſcheint, 
als ob fie ihre Mithe und Arbeit an unfrudtbaren Ader getwendet hatten? 
— Bergefjen wir e3 nidt, dab die Frucht und ber Segen diefer Arbeit 
meift unfern Wugen fic) entgieht, denn Der HErr fennet die Seinen; 
aber siveifeln wir darum nur nidt daran, daß die Verheißung, fein Wort 
ſoll nicht leer guridfommen, es foll bem Säemann aud an gus 
tem Udder nicht feblen, dennod in Erfiillung gehe. Sein Segen ijt dod 
da, das ftebt feft, aud) two wir ibn nicht feben. Cr giebt zum Pflanzen 
und zum Begiehen nod) immer das Gedeihben. Das wird dereinft offenbar 
werden in der feligen Cwigfeit. Und wenn es aud) nur wenig waren, die 
da Frudt bringen, wer wollte denn die Arbeit aud) vieler Jahre dann eine 
berlorene nennen? Wher Gott verheißt nist nur Segen, er giebt ibn aud 
nidt blog, fondern er läßt nad) ſeiner Freundlidfeit aud) hin und twieder 
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uns etwas von feiner Segenshand fpiiren und wahrnehmen. Und nidt 
wenige von denen, die cinft in bie Schule gu Tonnebubr gingen, find wobl 
heute mit bier, und zwar darum bier, tweil fie es nod nidt vergeffen baben, 
was fie ihrem einftmaligen Lehrer yu verdanfen haben. Und wir bier haben 
ibn aud) wahrnehmen diirfen, den Gegen, den Gott verlieben bat, und fie 
werden aud) bier nidt feblen, bie — und wenn aud viele erft in fpateren 
Jahren — davon ju fagen und 3u riihmen twifjen, toad ibnen unfer lieber 
Herr Pritzlaff durd) Gottes Gnade getvefen ift. — Wir aber, wir Eltern, 
denen der liebe Gott cinen treuen Lehrer, einen Vater fiir unfere Kinder ge- 
geben und bisher erhalten bat, wollen heute mit ibm dem HErrn dan- 
fen, denn er ift freundlid. — 


Aber dafiir nidt allein, fondern 
2. 


aud) um feiner Giite willen, die feiner Verheißung nad 
ewiglich wabren fol. 

Es ift gewiß etwas Großes, wenn wir in der Gefchidte des barmber- 
zigen Samariters lefen, dag derfelbe fic) jenes Hilfsbedürftigen nidt nur 
fofort mit der herslidften Liebe angenommen und ibn gepflegt, fondern am 
Ende aud) nod verfproden babe, Daf er mehr thun wolle, wenn 
er wiederfame. Aber twas ift das dagegen, wenn Der HErr, unfer 
Gott, auf alle Beweiſe feiner Freundlicfeit felbjt nod eine herrliche Ver- 
beifung aud) fiir die Zukunft folgen läßt? — 

Was verheift er denn? Wenn der liebe Gott uns heute das Ver- 
fpreden gabe, daß er aud) ferner nod) unfern lieben Lehrer, wie bisher, mit 
Kraft und Starke ausriiften, nod viele Sabre lang auf feine Urbeit feinen 
Segen legen wolle; wenn er ſpräche, tie einft gu Hiskias, daß er nod 
15 Jahre gulegen twolle, fo würden wir uns ja alle von Herzen dariiber 
freuen und ihm dafür danken. Wber der liebe Gott thut mehr, er thut 
biel mebr, er lapt uns fagen, daß feine Gite ewiglidh wabren 
foll. Und damit wir daran nicht aweifeln, fo werden die Worte diefer 
berrliden Verheipung einmal um das andere in diefem Pfalm wiederbolt. 
Da heipt es: Es fage nun Israel: Seine Giite währet ewig— 
lid; eS fage nun das Haus Aaron: Seine Giite währet ewig: 
lid; eS fagen nun, die den HErrn fiirdhten: Seine Gite 
währet ewiglid. Unb fagt, mare es denn wohl möglich, ein folded 
Subilaum mit Danf und Freuden gu begeben, wenn wir ſolche Verheißung 
nicdt batten? Iſt es denn möglich, dah diejenigen an einem folden Tage 
bon Herzen jubilieren fonnen, die eine folde Verheißung nidjt fennen, oder 
thr bod) nicht glauben? die wobl aud) auf eine fünfzigjährige Vergangen: 
beit guriidbliden fonnten, aber nun in eine dunfle Zukunft ſchauen und fid 
felber fagen miifjen, daß die Sonne ihres Glückes fid) zum Untergange 
neige? Aber follte e wohl aud) möglich fein, daß die nicht fréblid waren 


des Herrn Lehrers Auguft Friedrich Priglaff. 39 


in dem HErrn, ihrem Gott, die folde Verheipung haben und derfelben als 
bem twabhrhaftigen Wort ihres Gottes von Herzen trauen? — 

Was fiir ein herrlides Wort: Seine Gite! Heißt's nicht von 
derfelben: Deine Giite ift beffer Denn Leben? (Pj. 63, 4.) ftebt 
nidt gefdrieben (Pf. 36, 6.): HErr, deine Gitte reidht, ſoweit 
ber Himmel ift, und deine Wahrheit, foweit die Wolfen 
geben? Was lat fic da nicht alles erwarten? Was waren wir aber 
aud ‘ohne folde Verheißung? Seine bisherige Freundlidfeit ware nod 
feine Bürgſchaft dafiir, daß er's auch ferner mit uns wohl maden werde. 
Wir müßten immer fiirdten, dak er endlich doc) nod) unfrer Miſſethat ge- 
benfen, fein freundlid) Ungefidt verbergen, feine Ungnade und werde fühlen 
laffen. Uber nein, um unfres lieben HErrn JEſu Chrifti willen, der alle 
unjre Schuld getilgt, der alles gut gemacht bat, fann und will er auch fer- 
ner feine Giite und zutvenden, fo wir nur an ihn uns balten und feiner 
Verheißung trauen. 

So gewif aber die Verheifung feiner Giite bas in fic) ſchließt, dak 
fein Gutes mangeln twerde, fo folgt dod) freilid) das nicht aus derfelben, 
daß fortan fein Kreuz, dak nur das fommen werde, was die Welt gute 
Tage nennt. Was yu unfrem VBeften ift, dads fließt aus ber Verheißung 
feiner Gitte; gu unfrem Beften dient aber aud) die Kreuzesſchule. Dod in 
biefelbe führt er nicht nur binein, fondern aud) wieder beraus, auf dah wir 
rithmen [ernen: Die Gite des HErrn ift’s, daß wir nidt gar 
aug find, feine Barmberzigfeit bat nod fein Ende, fon- 
dern fie ift alle Morgen neu und feine Treue ift grog. Und 
unter allem, twas ſchwer werden will, muf um feiner Giite willen aud das 
Wort wahr werden: Die auf den HErrn hoffen, Eriegen neue 
Kraft, dah fie auffabren mit Fligeln, wie Adler, dah fie 
laufen und nicht matt werden, daß fie wandeln und nidt 
müde werden. 

Seine Gitte wabret ewiglich, dad ift dad Wllerbefte. Nicht gehen, 
nicht swanjig, nicht dreifig, nidt fiinfzig Jahre nur — fie nimmt fein 
Ende, fie wabret ewiglidh. Mag diefe Beit und das Leben in der— 
felben einmal ju Ende geben, died Wort biirgt uns dafiir, daß er aud) die 
Verheipungen endlich erfiillen wird, die auf das etwige Leben gehen, wo 
bie, welde mit Thranen faeten, mit Freuden ernten und 
fommen und ihre Garben bringen werden; wo auf die mithe- 
bolle Urbeit die etwige Rube und ein etviger Sabbath folgen wird. Wud 
das Wort wird dann in Erfiillung geben: Die Lehrer werden leuch— 
ten in bes Himmels Glanz und die, fo viele zur Gerechtig— 
Feit geweifet, wie die Sterne immer und ewiglid. — 

D, dab wir dann alle miteinander unfer ewiges Jubelfeſt feiern und 
durd die Gnade unfers HErrn JEſu Chrifti unter denen fein mögen, die 
obne Ende einander jurufen: Danfet bem HErrn, denn er tft 
freundlid und feine Gite währet ewiglid! Halleluja! Amen. 
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Hodanfehnlide Verfammlung! 
Sebr geebrter, teurer Herr Jubilar! 


Es ift zur Feier des heutigen Feſtes fo vieles und dies viele fo treffend 
gejagt worden, daß mir faft nidts mehr zu reden iibrig bleibt. Nehmen 
Sie daher mit dem twenigen, was id) unter folden Umſtänden gu bieten 
vermag, vorlieb! Ich habe es mir, meinen faft unüberwindlichen Wider- 
willen vor öffentlichem Redenhalten beswingend, yur hohen Freude und 
Ehre gerednet, daß die Wufforderung, den würdigen Herrn Jubilar an 
dieſem feinem Chrentage in engerem Cirfel mit einer Feftrede gu begriifen, 
an mid ergangen ijt. Es waren freilich Rollegen genug gu finden geweſen, 
bie, Dem Herrn Yubilar feit lange naber ftehend, das pafjende Wort leicter 
gefunden batten. Dod habe ich's gewagt. Es rollt auc) in meinen Adern 
Lebrerblut. Mein Vater hat 40 Fabre Schule gebalten, und mein Grof- 
pater bat aud fein 50jabriges Lebrerjubilaum fetern diirfen. Von fo ftatt- 
liden Sablen, wie 40 und 50, mug id freilid), was meine eigene Lehr⸗ 
thatigfeit anlangt, die Nullen wegftreiden; aber id) fann dod) einiger- 
mafen mitfiiblen, was das Herz eines Mannes betwegen mag, dem Gotted 
Gnade nun ein fünfzigjähriges Wirfen unter der lieben Jugend befdert hat. 

Erwarten Sie nun aber nit, hodgeebrter Herr Jubilar, von mir 
eine woblabgerundete, formvollendete Rede mit ſchulgerechter Dispofition 
und Durdfiihrung, fondern nur den befdeidenen Gruf eines Rollegen, den 
es, weil er nod) nicht die Halfte Ihrer Tage gefeben hat, ſchlecht genug klei— 
ben würde, einen alten Jünger Chrifti im Sdulamte mit boben Worten 
anjureden. Wenn meine Rede in Yhrem Herzen freundlide Anklänge 
teeden, twenn fie in Ihnen infonderbeit die Überzeugung wirfen fann: der 
bier redet und die fonft um mid verfammelt find — fie freuen fid) beute 
mit einem, der fröhlich ijt, fo hat fie, nadjdem berufener Mund heute mor⸗ 
gen bas rechte Wort bereits gefprocden, ihre Schuldigkeit gethan. 

Als ich, 15 Jahre alt, von meinem damaligen Lehrer guerft mit Cicero 
befannt gemadyt wurde, da war es defjen Bud) „Vom Greifenalter”, wel— 
ches, fonderbar genug, fiir geeignet eradtet wurde, junge Herzen fiir den 
größten Redner Roms gu begeiftern. „Was es modte, das half es denn 
aud, man fann ed fid) denfen.” Bon Schriften, die man zunächſt lieft, 
um eine Sprade durd) fie zu erlernen, bat man obnedem nidt viel. Bor 
furzem aber nahm id) Veranlajjung, diefe Sdrift wieder durchzuleſen. Da 
zeigte es fid) mir, wofür id) damals nod) fein Auge hatte, dak der begabte 
Romer in diefer Schrift wirklich alles zujammengetragen hat, was nur 
immer ein Eluger, nod nidjt von der Gnadenfonne des Evangeliums er— 
leuchteter Mann yu Lob und Sdmud eines Lebensalters yu fagen weiß, 
bas man fid) nidt nur inggemein als ein mit Mißmut und Verdrup ge— 
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ſättigtes zu denken pflegt, ſondern welches man hier und da, leider, auch in 
chriſtlichen Kreiſen als die Tage, die nicht gefallen können, bezeichnen hört. 

Erlauben Sie mir denn, daß id) mit wenigen Strichen das Bild wieder⸗ 
gebe, das Cicero vom Greifenalter entiwirft, und daneben dann das Bild 
eines chriftliden Lehrergreiſes ftelle, wie wir einen eles in unferem wür⸗ 
digen Herrn Jubilar vor uns haben. 

„Man wirft dem Greifenalter vor, es — ab von der 
Thätigkeit.“ Mein, das thut es nicht, ſagt Cicero. Zwar trägt viel— 
leicht der Greis keine Laſten mehr; zu Kriegszeiten greift er nicht mehr zu 
Speer und Schwert. Iſt er Seemann, fo beſteigt er nicht mehr die Raaen 
oder ſchöpft das Grundiwaffer aus; feinem Körper möchte das alles dod zu 
anftrengend fein. Aber deswegen ift er nicht müßig; er arbeitet dod. 
Sein Verftand erfinnt guten Rat in Friedenszeiten; er twirft fein reifes 
Urteil in die Wagfdale, wenn es fic) fragt, ob Krieg, ob Frieden? Als 
Seemann fist er rubig am Steuer. Iſt er alfo unthatig? O nein, gerade 
bie widhtigfte, bie bedeutendſte Wrbeit liegt eben auf den Schultern des 
Greifes. 

Aber das Gedächtnis nimmt ab? Freilic, fagt Cicero, wenn 
man es nicht ibt, oder nie ordentlich geübt hat. Wber, meint er, ich habe 
nod nie gebirt, dab ein Greis den Ort vergefjen hat, wo er einen Sdhag 
vergraben. Für das, twas ihn intereffiert, hat der Greis wohl Gedadtnis. 
Wo fid) nur thatiger Cifer erhalt, da bleibt dem Alter aud die Gedächtnis— 
fraft. Sa, es giebt Greife, die im höchſten Wlter nod) fremde Sprachen ge- 
lernt haben. 

Uber der Redner ermattet dod) im Alter! Mun ja, troftet 
ſich Cicero, teil man, um Redner ju fein, aud) eine gute Bruft und alfo 
leiblide Gefundheit haben mug. Aber, fagt er, hat nidt die Stimme des 
Greiſes einen gang eigenen, melodifden Klang, bat fein rubiges, gelafjened 
Reden nicht eine getwifje Wiirde, die aud) dem feurigften Redner abgeht? 
Weiß nicht fein milder und fanfter Vortrag fic) geneigtes Gehör gu ver= 
ſchaffen? Fehlen dem Redner, feblen aud) den Mannern anderer Berufss 
arten die Kirperfrafte im Wter, nun, fo verlangt man ja auc feine von 
ibnen, und fie follen fie auch nidt von fich felbft verlangen. Wabr ijt es, es 
giebt fraftloje Greife; aber wie oft haben dieſe ihre Rraftlofigkeit felbft 
verfduldet! Und giebt’s nicht aud) fraftlofe Siinglinge und ſchwächliche 
Manner? Alſo ift diefer Mangel nidt dem Greifenalter allein eigen. — 

Wher den Mangel hat das Greifenalter dod, daf es die 
finnliden Vergniigungen entbebren muf? Als wenn das ein 
Mangel ware! antiwortet hierauf Cicero. Das ift ja vielmebhr ein unge- 
mein groper Vorzug des Ulters. Denn wieviel Unbheil hat dod) der Hang 
qu finnliden BVergniigungen nidt fdon hervorgerufen? Wie viele Staaten 
bat er ſchon geſtürzt! Wie unfabig macht er gum redten Gebraud des Vers 
ftande3 und der Vernunft! Hat aud) eine woblbefeste Tafel feinen hohen 
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Reis mehr fiir den Greis, fo ift er dod empfanglid fiir die Freuden, die 
ein unterbaltendes Tiſchgeſpräch gewährt. Und was das Vergniigen an: 
langt, berettet nicht die Ehre, die man in einem woblgefitteten Staate den 
Greifen ertveift, ein weit größeres Vergniigen, als irgend finnlide Freuden 
es ju thun vermidten. „Das Greijenalter bat, zumal wenn es mit Chren- 
amtern befleidet ijt, ein Unfehen, das von höherem Werte ift, als alle 
Sinnengeniifje Der Jugend.” — 

So weif Cicero alles, was man jum Nadhteil des Greifenalters gu 
fagen pflegt, gu feinen Gunften und zu feinem Vorteil umjudeuten. Er 
weiß, es giebt Greife, die geizig find. Er verladht fie; denn twas fann un- 
gereimter fein, als, je kürzer der Weg gum Biele ijt, fic) defto mebr um 
Reifegeld gu bemühen? Er weif, es giebt wunderliche, neidifde, angftlide, 
mürriſche, jähzornige, befdwerlide Greiſe. Wber, fagt er, dads find Ge- 
breden des Charafters, nicht des Wlters. Er weiß, dak graue Haare und 
Runzeln fiir fid allein nidt mit einmal die Adtung an ſich reifen fonnen; 
ned ift das frithere, ebrenvoll gefiibrte Leben, das Alter, das feft auf dem 
Grunde der Jugend rubt, weldhes Anfehen und Adtung als die letzten 
Früchte einheimft.” 

Die erfreulidfte Erſcheinung aber ift fiir Cicero ,,cin Greis, der von 
lernbegieriger Jugend umringt ijt. Was fann berrlicer fein, als ein jol- 
ches Bemiihen, junge Leute gu belehren und gu jeder Berufspflidt vorzu— 
bereiten? Alle Lehrer der edlen Wiſſenſchaften find fiir glücklich gu alten, 
aud wenn das Alter ihre Kraft zu ſchwächen und gu verzehren” begonnen. 

Aber, meine hodgeehrten Bubirer, das ſchöne Gemälde, welded der 
Heide Cicero vom Greifenalter entiwirft, es hat doch einen großen, grofen, 
häßlichen Fleden, den befommt man aber erft gu feben am Ende. Dies 
geitlide Leben beendet der Tod; und der Leste Cinwand, mit dem fid 
Cicero daber beſchäftigt, ift ber: bad Greifenalter ift bem Tobe nabe. Was 
Hat nun der „große“ Rimer angefidts diefer unleugbaren Wahrheit fir 
Croft und fiir Berubigungsgriinde ? 

Es ijt ja ganz wahr, wenn er fagt: aud Jünglinge finnen fterben; 
denn jedem ift ber Tod gewiß; aber feiner weif, ob er bis an den Abend 
lebt. G8 ijt gang ridtig, wenn er äußert, dem Greife gebe in der Regel 
das Sterben leidjter, alg bem Mann, defjen fraftigere Natur dem Tode 
mebr Widerftand leifte. Noch ſchöner flingt’s, wenn man ibn reden hort: 
„Ich babe fo gelebt, daß ich glaube, nicht umfonft geboren ju fein. Ich 
{deide aus dem Leben wie aus einem Gajfthaus, nicht wie aus einem eigent- 
liden Wohnhaus. Denn nad der Beſtimmung der Natur follen wir hie— 
nieden nur eine Seit lang einfehren, nicht aber eine bleibende Wohnſtätte 
baben.” Und vollends ſchön hort fid)’s an, wenn er ausruft: „O des herr 
liden Tages, ba id) aus diefem Gewühl und Sdlamm der Welt fceiden 
und in jene gottlide Verjammlung und Gefellfdaft der Geifter biniiber- 
geben twerde.” 
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Uber ad, auf wie ſchwachen Füßen fteht dod) diefe vermeintlide Zu— 
verſicht! Einmal ums andere wird er felbjt daran irre. „Wenn id”, 
meint er, ,,in meinem Glauben an die Unfterblidfeit der Seele irre, fo irre 
id) gern und mag mir dieſen Irrtum, an dem id) Vergniigen finde, nicht gee 
waltſam entreifen laſſen.“ Entweder — fo fagt er furs guvor — entweder 
lebt die Seele nicht fort, und dann bat man ja den Tod nicht zu fürchten; 
oder fie lebt fort und zwar ewig, und dann ift der Tod wünſchenswert. — 
Wn eine dritte Miglichfeit, die feine Seele treffen finnte, an ein ewiges 
gortleben nämlich, aber ein Fortleben in Qual und Pein, twagt er nidjt 
einmal zu denfen. Gr weif daber feinen befjeren Rat in Bezug auf Todes⸗ 
porbereitung, als den: Man muß fid) von Jugend auf durch Naddenfen 
darauf vorbereiten, dak man fich um ben Tod nichts 3u kümmern hat. Lebt 
man dann aud) nicht lange, fo bat man, wenn man nur fittlid) gut gelebt, 
dod) nicht umfonjt gelebt. Und follte ed aller Vorftellung yum Trok am 
Ende eine Unfterblicdfeit der Seele dod) nidjt geben, fo geht einem eine 
Unfterblidfeit dod) nicht verloren, dad ift die des Nachruhms, das An- 
denfen der Nachwelt. *) 

Wher o, ein trauriger Greig, der fic) gegen die Schrecken des Todes 
mit nichts gu triften tweif, als mit Hoffnungen, deren er, er fiir feine 
Perſon feinen Grund hat, als mit ſchwächlichen Wünſchen, dab es dod) fo 
fommen möchte, wie er es gern hatte! 

Wie gar viel anders das Greifjenalter eines Chriften! Crlauben Sie 
mir, daß id) fein Bild dem Ciceros gegeniiberftelle; und zwar denfe ich das 
nidt jo im allgemeinen 3u thun, fondern mit Bezugnahme auf den Mann, 
ben wir heute darum beglückwünſchen, dak es ibm GOtt verginnt bat, iber 
dem fünfzigjährigen Lehren ber Jugend in ein chriſtliches Greifenalter ein- 
gutreten, mit Beziehung auf unferen teuren Herrn Jubilar alfo. 

Sie haben, hochgeehrter Herr Subilar, ein Greifenalter, um destwillen 
Sie allerdings glücklich yu preifen find, unendlich viel gliidlider, als der 
„große“ Cicero, diefer Mann, der vor GOtt nie einen Ruhm hatte, und 
defjen irdifder Nachruhm gu Ende fein wird bis auf die [este Spur, wenn 
in den Webhen des jiingften Tages diefer Weltlauf ſchließt. Und twas ift 
der Grund, daß Sie ein fo viel gliidfeligeres Greifenalter haben finnen? 
Kein anderer als der, dah Sie wifjen, was Siinde und was Gnade ijt. 

Bon beidem hat der berühmte Rimer nidts gewußt. Den Stachel 


*) So fann man denn das Befenntnis ded greifen Cicero, des Lehrers der Romer, 
wenn man’s nod) aufs Befte deutet, faft in diefelben Worte leiden, welche Otto Funke 
(irgendiwo in feinen Reifebildern) aus dem Munde eines bejabrten rationaliftifden 
Schulmeifters in Thiiringen gebirt yu haben verfichert: 

povenn mer treu und fleipig ift 

Und das Wobhlthun nicht vergift, 
Nimmt ein’n GOtt in Himmel ‘nein, 
Wo die biedern Leute fein.” 
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bes Todes, die Siinde, mag er wohl von Zeit zu Beit etwas gefühlt und 
gefdmedt haben. Aber er wagte nidt, ibr ernſtlich ins Gefidt zu ſchauen, 
hatte aud) feine rechte Antwort auf die Frage: Was haft du mit deinen 
Siinden bei GOtt verdient? denn er bielt ed fiir die höchſte Lebensweisbeit, 
folden Fragen miglidft aus dem Wege yu geben. Nod viel weniger hatte 
et irgend eine Erfenntnis von der Gnade Gottes. Er wiirde, wenn man 
ibn gefragt hatte: Wes tröſteſt du dic) Denn? hoffeft du denn auch, felig 
gu werden? vielleicht yur Antwort gegeben haben: Was braude ich groß 
Croft? Bd bin ein tüchtiger Ronful gewefen, das muß mir mein Feind 
lafjen; id) babe mein BVaterland aur Beit der Catilinarijden Verſchwörung 
bon einer grofen Gefabr befreit. Vielleicht nehmen die Götter diefe Groß— 
that als Erſatz für meinen grofen Hodmut an. Was aber weiter nad 
dem Lode aus mir tverden wird, davon habe id) feine beftimmte Vorſtellung 
und feinerlei gewiſſe Uberzeugung. 

Wie ganz anders fonnen Sie heute, hodgeehrter Herr Qubilar, aus 
der driftliden Erfenntnis von Sünde und Gnade heraus auf Sbr Greiſen— 
alter blicen! 

Wenn Jhnen heute der Gedanfe fommt: Das Greifenalter zieht ab 
bon ber Thatigfeit; wenn Sie Sich jagen: Ich habe den größten Teil meiner 
Kraft nun dod gewiß verzehrt, und der Rejt, der mir nod iibrig bleibt, fann 
fic) nicht meffen mit dem, twas dDabinten liegt; nun, dann werden Sie Sid 
nicht wie Cicero einreden: „Es ijt nidt fo”, fondern Sie werden fagen: 
Es ijt fo; und daf e8 fo ift, daß meine Kraft feine ganze und ungeſchwächte 
mebr ijt, das gebirt mit zu dem Gold der Sünde, gu meinem traurigen 
Erbteil von Adam her. Dap ich aber heute zurückblicken fann auf ein 
Leben voll gefegneter Arbeit, auf eine Arbeit, von der id) gewif weiß, daß 
fie nidt vergeblid) getwefen ift in bem HErrn, das ijt Gnade, Gnade. — 
Gnade ijt’ ja tiberhaupt, in irgend einem gottgefalligen Stande fein graues 
Haar mit Chren tragen ju diirfen; doppelte Gnade aber, auf ein Berufs- 
leben juriidjdauen gu können, das nicht nur bem irdijden, fondern dem 
himmliſchen Vaterland Biirger erziehen durfte. 

Sie finnen heute, teurer Herr Qubilar, fagen: Gottlob, ic) habe mehr 
gethan, als der berithmte Cicero. Dieſer hat feine Mitbürger zu begeiftern 
geſucht fiir die Weltiweisheit der Grieden, die dod) vor Gott Thorbeit war; 
id habe meine Kinder die Weisheit von oben herab gelebrt, die von der 
Welt her aud) den grépten Geiftern verfdwiegen und unbefannt getwejen, 
uns aber nun im Evangelium von Chrifto JEſu geoffenbart ijt. Cicero 
hat aus den fiimmerlidjen Überreſten vom gittliden Geſetze, die in feinem 
Herzen bejdrieben waren, feine Zeitgenofjen eine Moral gelehrt, die fie 
dod) nicht halten und üben fonnten, fo dürftig fie aud) war; ich babe die 
mir befohlenen Rinder gelehrt nidt allein, was GOttes guter, woblges 
falliger und vollfommener Wille fet, fondern aud, two fie Hilfe und Gnade 
finden finnen, ein gottesfiirdtiges Leben gu führen. Cicero hat mit all 
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feiner fonjularifden Wachfamfeit dod) feinen fetner Mtitbiirger lebren 
fonnen wachſam zu fein gegen die Feinde, die uns am gefabrlicften find: 
Teufel, Welt und Fleifdh; ic) aber habe das gelebrt. Cicero hat gwar 
durch feine flaffijde Beredfamfeit mandem unſchuldig Berflagten gu 
Freiheit und bürgerlicher Chre wieder verholfen; ich aber habe viel mehr 
gethan, ic) babe mandes ſchuldige Rind gelebrt, wie es trotz feiner ver- 
lorenen Gace doc) durd) den Glauben an Chriſti blutiges Verdienft vor 
bem Ridter ber Lebendigen und Toten bejftehen fann. Cicero hat nidt 
eine einzige Seele fonnen felig madjen; id) aber habe den beilfamen Samen 
des göttlichen Worts in viel hundert und aber hundert, ja in Taufende von 
Rinderberjen ausgeftreut. Und ijt gleid) der Same bier auf einen barten 
Boden gefallen und vom Teufel bald wieder davon gefiihrt worden; bat 
gleich diejer und jener, der eine Zeit lang fein lief, bald wieder am Glau: 
ben Schiffbruch gelitten und beim erften ober sweiten Sturm den Glauben 
alg unniigen Ballajt über Bord geworfen; haben ferner gleid) viele die auf- 
gegangene Saat durd) Sorgen, Reichtum und Wolluft diefes Lebens wieder 
erjtidt und feine Frucht gebracdt: fo weiß id) Dod) aus der Verheißung 
meines GOttes, wonad fein Wort nidt leer wieder zurückkommen foll, auf 
das allergewiffefte, dak aud) das von mir ben Rindern verfiindigte Wort 
GHttes lebendig und fraftig getwefen ift in vielen Rnaben und Madden, 
die id) unteriviefen babe, fo daß es in ihrem fpateren Leben Frudt gebradt 
bat, bier dreißig-, dort ſechzig-, dort bundertfaltig. 

Hatten’ Sie, hochgeehrter Herr Dubilar, in den 50 Jahren Ihres 
Lehrens durd) Ihre Unterweiſung aur Seligfeit aud nur einer einjigen 
Seele vom Tobe gebolfen, fo hatten Sie ſchon nidt umſonſt gelebt, fondern 
mebr gethan als die griften Redner, Staatsmanner und Feldherren alter 
und neuet Zeit. Und dak Sie fo etwas Grofes heute sur Chre GOttes der 
Wahrheit gemak befennen diirfen, das ift Gnade, nur Gnade. 

Gnade ijt e3 aud, dak GOtt der HErr Ihnen heute nocd Krafte übrig 
gelafjen bat, Sein Reid) weiterhin gu bauen und dafür gu wirken. Und 
ſollte Ihnen der HErr nad Jahr und Tag zwar nod) das Leben, aber nicht 
mebr die Kraft zu lebren erhalten, iſts dann nidt aud) Gnade zu nennen, 
wenn Er vor dem Sdlafengehen noc ein paar Stunden Feierabend giebt? 
So ijt Ihr Ulter Gnade und Segen vom HErrn, es mag ſich geftalten, wie 
es will. 

Es mag ja fein, daß manches dem Greijenalter vornebmlid eigene 
Libel aud) an Gie berantritt. Es mag fein, daß die Rrafte des Geiftes ge- 
tinger werden, daß das Gedadtnis abnimmt. Sie twerden Sid) aud dann 
nicht mit Cicero einreden: Es ift nidt fo. Sie werden Sich fagen: Es iſt fo; 
aber Sie werden barum gewif in feiner Weife troftlos fein. — Ich habe in 
Addifon das Glück gebabt, nod) 2 Jahre den jest mitunter fehr von mir vers 
mißten Umgang eines Greifes gu geniefen, des jeht beimgegangenen Herrn 
Pajtor Brohm. An ihm war in den letzten Monaten ſeines Lebens eine fo 
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auffallende Abnahme der Gedadhtnisfraft wahrzunehmen, dak er nicht mehr 
wußte und fagen fonnte, twas er vor 5, ja vor 2 Minuten gelefen hatte. 
Aber zwei Dinge hatte er nidt vergeffen: feine Siinde und Gottes Gnade. 
Mit groper Deutlicdfeit ftand nod bis an fein Ende jener Abſchnitt feines 
Lebens ihm vor der Seele, da ihn GOtt aus einem Rind der Siinde ju 
einem Rind der Gnade gemadt und wieder in die Gemeinfdhaft Seines 
Reiches berufen hatte. Won jener Zeit bat er gar oft erzählt. — 

Ihre Jugend nun, teurer Herr Yubilar, fiel in eine Beit, in welder 
aud) im Lande der Reformation das Wort GOttes teuer war. Wenngleid 
bereits im Jahr Ihrer Geburt 1817 im nördlichen Deutfdland in Klaus 
Harms ein tiidtig gewappneter Streiter JEſu Chrifti auftrat und außer 
ihm nod) manche Beugen des HErrn hin und wieder im deutfden Lande 
jerftreut yu finden waren, fo ward dod das Volf im grofen ganjen von 
feinen fogenannten Geelforgern in die ödeſte Wiifte gefiihrt, ba weber 
griine Weide nod) Wafjer gu finden war. Da war es denn eine unaus— 
fpredblide Gnade GHttes, dak Sie in einer folden Zeit dod) JEſum Chrif- 
tum fennen lernten. Da war es ſichtliche Gnabdenfiihrung des Heiligen 
Geijtes, ber Sie aus Glauben in Glauben führte, daß Sie gu immer deuts 
licherer Erfenntnis der heilfamen lutherifden Lehre famen und den Glau- 
ben unferer teueren Rirde immer befjer erfennen und befennen lernten. 
Und diefer Gnade Gottes werden Sie gewiß, und wenn die Crinnerung an 
bundert und taufend andere Dinge fdwinden follte, nicht vergeffen. Ber- 
geffen’s Greife nicht, wie Cicero fagt, wo fie einen Schatz vergraben haben, 
fo wifjen Sie aud) gewiß immer den Ihrigen gu finden: 

dein Bort, Dein’ Tauf’ und Dein Nachtmabl 
Tröſt mich in diefem Jammerthal, 
Da liegt mein Scab begraben.” 

Und fiirwabr, glücklicher als twer mit 70 Jahren nod eine neue Sprache 
gu erlernen imftande ijt, tft der Grets zu preifen, deffen Herz dabinetn fic 
fdidt, wo die Sprachen aufhiren werden, und ‘das Crfenntnis aufhören 
wird, bahinein, wo er ewig wünſcht gu fein. 

Gin folder Greis bedarf aud) feines Troſtes dariiber, daß ihm etwa 
mandes Bergniigen entgeht, das feine chriftliden Berufsgenofjen von 
jiingerem Alter mit gutem Gewifjen genieBen migen. Froh daritber, daß 
er al8 ein Chrijt ber Sünde nicht mehr gu dienen braudt, danft er GOtt 
fiir alle, auch fiir die von anderen gering geadjteten Freuden, die ibm ge— 
blieben find. Er hat feine Rube und fein Vergniigen in GOtt und ift weit 
entfernt, einen Erſatz fiir bie Freuden diefer Welt, die er nad) dem neuen 
Menſchen gar nicht begehrt, oder fiir erlaubte Freuden, die ibm fein Alter 
wehren mag, gleich einem Cicero in der Ehre gu ſuchen, die Mtenfden ibm 
erweiſen. Ihm iſt's genug, wenn ibn ber HErr ehret und Llobet, und 
wenn fein Gewiffen ihm bejzeugt, daß er bei aller Schwachheit dod mit 
treuem, [auterem Ginn feinem himmliſchen Vater gedient habe. 
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Sie, hodjgeehrter Herr Yubilar, feiern heute einen eigentliden Chren- 
tag. Das ift ein Tag, den der HErr Ihnen gemadt bat. Und weil wir’ 
wifjen, der HErr ehrt Sie, darum wollen aud wir Ihnen heute, foviel 
wir finnen, unfere Liebe und Ehre erweiſen. Wei der Heide Cicero feinen 
erfreulideren Unblid, als den eines von lernbegieriger Jugend umgebenen 
Greiſes: wir wiffen aud feinen gugleich erfreulicderen und twiirdigeren An— 
blid ald den eines Greifes, der 50 Jahre gearbeitet hat im Wort und in der 
Lehre, eines Greifes, dem ſchon die Krone winkt, welde der HErr JEſus 
treuen Dienern aufbebalten bat zum Chrenfdmud. 

Wir feben an Ihnen in Erfiillung gehen das Wort bes 92. Pfalms: 

„Die gepflanjet find in bem Haus des HErrn, werden in den Vor—⸗ 
„höfen unferes GOttes grünen; 

„Und wenn fie gleid alt werden, werden fie dennoch griinen, frudjts 
„bar und frifd fein; 

„Daß fie verfiindigen, daß der HErr fo fromm ijt; mein Hort, und 
Hut fein Unredt an Jhm.” — 

So verbinbde id) denn, gewif, dak eines jeden Herz und Mund unter 
ung, twie der HErr ſelbſt dazu Sein Ja und Amen fpridt, meinen innigen 
Glidwunfd zu Shrem Ehrentag mit dem hergliden Gebetswunſch: 

Ihr Alter fei wie Ihre Jugend! — 


Die ſtliche Allgemeine Lehrer = Monferenz. 1882. 





Genannte Konferenz, beftehend aus den Lehrern der Miffouri-Synode 
von New ort, Williamsburg, Philadelphia, Yor, Richmond und Balti- 
more, tagte bom 22. bis 24. Auguft 1882 in ber Schule der Emanuels- 
Gemeinde (Paftor Stiirfen) in Baltimore, Mid. 

Yn bedauerlid) geringer Anzahl waren die Rollegen aus New York 
erfdienen. Als beratende Mitglieder wurden die Herrn Pajftoren H. Han- 
jer, ©. Stiirfen und F. Frinde, fowie die Herren Studenten ber Theologie 
W. Rudolph und Merkel begriift. 

Die Verfammlung wurde durd) Lehrer loci, Herrn L. Krieger, mit Ge— 
fang, einer LeFtion aus dem Altenburger Bibelwerk und Gebet erdffnet. — 

Ym Auftrage der Baltimore Lokal-Konferenz begriipte Kollege Feier— 
tag die aus der Ferne eingetroffenen Briider im Amte, wiinfdte ihnen und 
ber ganzen Ronfereng zu der bevorftehenden Sitzung Gotted reiden Segen 
und ermabnte, bem Herrn der Kirche und der Schule den oberften Sig und 
die entideidende Stimme in allen Beratungen zu geben. 

Hierauf organifierte fid) die Ronfereng durch Erwählung des Herrn 
Lehrer Weifel zum BVorfiger, des Unterzeichneten gum Sehriftfiihrer. 
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Die Gegenſtände, welde der Konferenz zur Beratung vorlagen, waren 
folgende: 

1. Ratedhefe über das Gebet im allgemeinen, von Herrn J. Bruft. 

2. Die Vorzüge der Lautiermethode im Gegenfak zur Budhftabier- 

methode. Referat von Herrn W. Griihemacher. 

3. Die Pflege der englifden Sprade in unferen Schulen. Referat 

von Herrn C. Peters. 

4, Cine praftifhe Behandlung von Abrahams Berufung, von Herrn 

W. Griigemader. 
5. Cin Praktifum in der Brudrednung, mit Referat von Herrn 
L. Krieger. 

Zunächſt gelangte die Ratechefe iiber das Gebet im allgemeinen jur 
Befpredhung. 

Die Konferenz fprad fic) febr anerfennend iiber den Fleiß und die 
Sorgfalt aus, welde auf fie vertwandt war. 

Yn der Nadmittagsfibung verlas Kollege Grützemacher fein Referat 
iiber „die Vorzüge der Lautiermethode im Gegenſatz zur 
Bucdftabiermethode”. 

Yn der Befpredhung der beiden Methoden wurde betwiefen, dah die alte 
Methode ganz unnatiirlid), ſehr ſchwierig und ein toter Mechanismus fei. 
Die Lautiermethode dagegen ift einfad), naturgemäß und interefjant. 

Das Urteil: ,,die Lautiermethode fei überaus anjftrengend fiir den 
Lehrer, der jedenfalls aud ein Recht befige, auf die Erhaltung feiner Ge- 
fundbeit zu achten“, ift nur vom lieben Schlendrian bdiftiert. Diefelbe ift 
nicht ſchwerer, denn jeder mit Energie, Gewiffenbaftigfeit und Ausdauer 
erteilte Unterridt. — 

~ Wm Mittwod) in der Morgenfigung verlas Rollege Peters feinen in 
englijder Sprade ausgearbeiteten Vortrag iiber , die Pflege der eng— 
liſchen Sprade in unferen Schulen“. 

Yn der Beſprechung, welche nun folgte, fand eine rege Teilnahme, 
ſowohl ber Ronfereng-Mitglieder, als aud) der antwejenden Gajte ftatt. Bu: 
nächſt ſetzte Referent feine Methode des englifden Sprachunterrichts aus- 
einander, woran fic) verfdiedene Bemerfungen pro et contra von anderen 
Seiten fniipften. Gr behauptete, die englifde Sprache eigne fich ſchlechter— 
dings nidt zur Anwendung der ,,Lautiermethode” und empfabl die ,, Wort: 
methode” bei folden Schiilern, welche flieBend englijd fpreden finnten, 
bei rein deutſchen Schülern jedod) die Buchjtabiermethode. (7) Hiernad 
wurde davon gebandelt, wie dem Schüler das Verftandnis des Lefeftoffs 
am beften beigubringen fet. € wurde empfoblen, der Lehrer möge dads 
Leſeſtück zuerſt felbjt vorlefen, dann abfragen und nadjlefen lafjen. Auch 
follte ber Lehrer bet ſchweren Worten furze Definitionen geben oder ein 
ſynonymes Wort dafiir finden lafjen. Der Gebraud) der Definitionen 
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dient notiwendig gur Bereiderung des Sprachſchatzes ber Schiller. Während 
ferner einerfeits das Uberfegen als in unferen Schulen dringend geboten 
angefeben wurde, erflarte man andererfeit3, zur Erlernung der Sprache fei 
e3 im Often nidt ndtig, und wenn es al8 befonderer Unterrichtszweig 
getrieben twitrde, fo bindere eS geradezu in der Erlangung der Sprach— 
fertigfeit. — Das zeitweilige Überſetzen wurde empfoblen. Es wurde 
ebenfalls jugejtanden, dap ein bejonderes spelling-book — namentlic) um 
Beit zu erfparen und ein Hfteres Wiederholen zu ermigliden — von gropem 
Mugen fei. Man halte mit eiferner Konfequen; auf gute Betonung, deut- 
liches lautreines Sprechen; forrigiere fleifig Verſtöße gegen die Ausdrucks— 
weiſe und Satzbildung. Schriftgemäße Abkürzungen jedoch ſind nicht zu 
verwerfen. 

Die zweite Nachmittagsſitzung war ebenfalls eine ſehr intereffante. 

In dem geräumigen Schulzimmer hatte ſich eine Anzahl Schüler ein— 
gefunden, und mit ihnen ſtellte zuerſt Herr Grützemacher von Netw York 
praktiſche Ubungen an. In ſeinen Exercitien behandelte er die Berufung 
Abrahams und verſtand es, in einer gewandten Weiſe die Schüler auf die 
in der Prüfung Abrahams durch den HErrn liegenden Lehren hinzuweiſen. 

Ihm folgte Herr Krieger, welcher ein in engliſcher Sprache verfaßtes 
Referat über den Anfang der Bruchlehre durch praktiſche Anwendung er— 
läuterte. Als Exempelbücher wurden die von Herrn Dr. Dümling in 
engliſcher Sprache herausgegebenen ſehr empfohlen. 

In der Schlußſitzung am Freitag wurde zunächſt über die von Herrn 
Paſtor Hanſer geſtellte Doppelfrage gehandelt: „Welches Textbuch 
wird für den Unterricht in der Bibliſchen Geſchichte in 
unſeren Schulen gebraucht und welches empfiehlt die Kon— 
ferenz?“ 

In längerer Debatte ſprach fic) die Konferenz dahin aus, daß die von 
unſerer Synode herausgegebenen Bibliſchen Geſchichten, welche in unſeren 
Schulen gebraucht werden, unſeren Zwecken nicht genügend entſprächen. 

Weil die Konferenz aber erkannte, daß ſie durch Anſchaffung unſrer 
Schulbücher indirekt die Kirche im großen und ganzen unterſtütze, ſo konnte 
fie fein anderes empfehlen und beſchloß, die Bücher-Kommiſſion auf unſere 
Ausſtände aufmerkſam zu machen und um die Herſtellung eines ſolchen Ge— 
ſchichtsbuches zu bitten, das paſſend ſei für unſere Gemeindeſchulen. 

Auf Anfrage der New Yorker Lokalkonferenz, ob die „Konferenz des 
Oſtens“ die Notwendigfeit und den Mugen eines monatliden Zeitblattes, 
weldes die Verbindung zwiſchen Sdule und Haus herjtellen foll, einfehe 
und ob fie die Griindung eines folden Blattes unterftiigen wolle, wurde 
geantwortet, daß man Die abjolute Notwendigkeit eines ſolchen Blattes in 
Baltimore nidt einfehe, doc) um andrer twillen, welche ein größeres Be- 
dürfnis danach fühlen, es nach allen Kraften unterjtiigen wolle, wenn e3 ein 
weitered Biel habe, als unfer Sculblatt, und diejem feinen Abbruch thue. 

4 
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Die Konferenz beſchloß: 1. Cine allgemeine gemifdte Konferenz des 
Dftens ju fonftituieren und die Lofalfonferengen von Buffalo, Pittsburg 2c. 
dazu einguladen. 

(Jede Lofalfonfereng foll gebhalten fein, drei Urbetten eingufenden. 

Alle Koften werden gemeinfdaftlid) getragen) ; 

2. bie nadftjabrigen Sibungen von Dienstag bis Donnerstag der 
zweitletzten Wode in Williamsburgh, N. Y)., abgubalten ; 

3. Herrn Paftor Stiirfen gu bitten, feiner lieben Gemeinde den ber}: 
lidften Danf der Konferenz fiir die gaftfreie Wufnabme, welche diefelbe in 
ihrer Mitte gefunden habe, auszuſprechen; 

4. die nächſte Ronfereng mit einer Anſprache durd den Vorfiger gu 
eröffnen. 

Die Konferenz vertagte ſich mit dem Geſang des Liedes: „Nun danket 
alle Gott” ꝛc. F. W. Meyer. 





(Gingefanbdt. ) 
Concordia-Konferenz.*) 





In Wahrheit Concordia. Man hatte ſich dieſelbe freilich etwas 
anders gedacht, aber fie war dod) da. Infolge gegenſeitigen Überein— 
kommens verſammelte ſich obige Konferenz nach langer Pauſe wieder am 
27. Dezember 1882 und zwar diesmal im Verſammlungslokal der Ge— 
meinde des Herrn Paſtor F. Lindemann in Pittsburgh, Pa. Leider fehl— 
ten etwa 12 Lehrer von Cleveland und mit etwas trübſeligen Gedanken 
wurde der Anfang gemacht. Gewiß waren wenige da, die beſondere 
Anregung erwarteten, da die Teilnahme ſo gering ſchien. Noch trüber 
wurden die Ausſichten, als es bekannt wurde, daß fünf aufgegebene Arbei— 
ten nicht vorgelegt werden konnten. Durch ein Mißverſtändnis hatte ſich 
zudem die Meinung verbreitet, als ſolle die Konferenz erſt am Nachmittag 
eröffnet werden, und es hatten ſich daher von den in der Stadt anweſenden 
nur ſehr wenige ſchon am Vormittage eingefunden. Um ein ſolches Miß— 
verſtändnis in der Zukunft zu verhüten, wurde ſpäter von der Konferenz 
der Beſchluß gefaßt, daß jedesmal die erſte Sitzung vormittags um 9 Uhr 
beginnen ſoll. — Um nicht ganz vergebens ſich herbemüht zu heben, rief 
der frühere Präſident (Rechlin) die Konferenz zur Ordnung und dieſelbe 
erwählte ſodann folgende Beamte: F. Rechlin, Präſident; A. Paar, 
Vice-Präſident; H. Holter, Sekretär, und PB. Meibohm, Hilfsſekretär. Der 
Vice-Präſes wurde beauftragt, jede Sitzung mit Geſang und Verleſung 
eines Schriftabſchnittes zu eröffnen. 

Die eigentliche Eröffnung der Konferenz fand am Nachmittag durch 


*) Das ſpäte Erſcheinen dieſes Berichtes iſt durch die Krankheit des Sekretärs vers 
urſacht. H. Hölter. 
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eine Unfprade des Kollegen Redlin jtatt. (Cine Anzahl der hiefigen 
Paftoren hatte fic) unterdeffen aud) eingeftellt, und mebrere bderfelben 
nabmen regen Anteil an den folgenden Debatten.) Ich laffe bier nun 
einen Auszug der Rede Rechlins folgen: 

Den mehrfeitig geduperten Wunfd, dah die uns ſchon vor Jahren 
lieb getwordene Concordia-Ronferenz, wenn aud) in veranberter unb, wir 
wollen boffen, verbefferter Geftalt nod) fortbeftehen mige, feben wir durch 
die gegeniwartige Verfammlung erfillt. Der urfpritnglide Plan der Con- 
corbia twar ja befanntlid), fo viel als möglich durch Herguziehung der zur 
Dbiofynode gehdrenden Lehrer die Vereinigung mit diefer zu fordern. Nun 
hat fid) aber dad wunderliche Stück Kirchengeſchichte begeben, dah fid) ob- 
genannte Synode wegen reiner Lehre, die in der lutheriſchen Rirde fo neu 
ift, daß fie Luther in der Auslegung des dritten Urtifels darlegt, von uns 
getrennt, das alte lutheriſche Banter von ibrer Feſte herabgenommen und 
alle Stiide, bie dem dummen Menfdenverftand nicht paſſend fdienen, 
herausgefdnitten bat, daß fein Menfd) mehr aus den übrig gebliebenen 
Seven lug werden fann — am wenigſten fie ſelbſt. Durch diefe beflagens= 
werte Thatfade ift nun aud der Hauptswed unferer Concordia - Konfereng 
dabingefallen; nur ijt e3 fonderbar, daß fie eines Schlummers von anbdert- 
balb Sabren bedurfte, um gu der Cinfidt yu gelangen, dak bei allen fritheren 
Sigungen ber ausgefprodhene Hauptswed wegen mangelbafter Veteiligung 
betreffenderfeits dod) ziemlid) in den Hintergrund trat. — — Haben twir 
einen folden Nutzen von unferer Konferenz, wie fie jest befteht, dap die 
aufgetwandte Mühe und die fiir den Schulmeifterfacdel immerbin nidt un— 
bedeutenden Reifefoften einigermafen aufgewogen twerden ? — 

Als Antwort 1. Unſere Konferenz befirdert die Cinigkeit im Geift. 
Sie ertwedt dad Bewußtſein, daß wir ein einig Volf von Briidern — in 
Chrifto nicht nur, fondern auc) Amts- und Berufsbriider find. — Uns, die 
wir alle des HErrn Werk treiben, foll ein ſolches Zuſammentreffen mit 
unferen Berufsgenofjen bewegen, uns gegenfeitig enger anzuſchließen, um 
unjer Amt in demfelben Geijt, in derfelben redten Gefinnung, die vom 
Heiligen Geijt getwirkt wird, fiihren ju finnen. Die Gewifbeit, dak nod 
anbere mit ung ftreiten, arbeiten und leiden, ift aud) eine Stiige fiir dad 
tleinmiitige Menſchenherz. Das Standesbetwuftfein*) foll durch unfere 
Konfereng gefirdert werden; nicht der Schulmeifterftolz, denn der damit 
Behaftete hat gar fein Verftindnis fiir feinen Stand als Diener Chrifti. 
Obgleich er äußerlich baju gehort, fehlt thm dod) die Cinigfeit im Geift. 
Zwar follte man meinen, bei einer Konferenz miiffe e3 gehen nad dem 
Spridiwort: „Viele Kipfe, viele Sinne.” Freilich, will jeder auf feinen 
Kopf beftehen, fo wird es bald heifen miiffen: , Viele Köpfe, viel Unfinn.” 
Seder foll feine Anfidjt frei herausfagen, fid) aber auch, wenn er trrt, 
brüderlich zurechtweiſen lafjen. 


*) Das Bewußtſein, daß der Lehrer ein Diener JEſu Chriſti iſt. 
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Cine grifere Konferenz, wie unfere Concordia, bewahrt vor Cinfeitige, 
feit, vor allem in Bezug auf die Lehrmethode. Es ift gang erftaunlid, 
weld cin Vertrauen ein Lehrer, der jahraus, jabrein den Pfad der Elemen⸗ 
tariweisheit entlang wandelt, obne mit Rollegen in nabere Berührung yu 
fommen, ſchließlich in feine Methode fest. — Sie wird ihm zur zweiten 
Natur. Bei der Konferenz aber wird es mandem flar, dak er in vielen 
Fallen mit tweniger Kraftanftrengung hatte diefelben Refultate ergielen 
finnen; dak er manden alten Onfel Sdlendrian in den Rubeftand zu ver- 
fepen hat. Gr birt Winke, die ihm das ftille Geldbnis abloden, fie fid 
ein Wenig ad notam 3u nehmen. Rommt es aud nidt jedesmal fcbeffel:, 
fo doc) löffelweiſe. Lokalkonferenzen laufen auc) Gefabr, einfeitig zu wer— 
ben; denn in denfelben geben immer einige (oder nur einer) ben Ton an, 
und zwar immer aus derfelben Tonart. Wenn aber mebhrere diefer fleinen 
Verfammlungen zufammenfommen, fo wird aus verfdiedenen Tonarten 
gefpielt, das beift, die Vorlagen werden aud einmal mit anderen Augen 
befeben. Iſt dann nur die Cinigfeit im Geifte da, fo werden fic) aud die 
leider nicht immer gang ju vermeidenden Diffonanjen in die ſchönſten Har— 
monien auflifen. — — 

Nad Verlefung diefer Rede legte Kollege Groß eine Arbeit itber ,, die 
erften Spreciibungen” vor. Der Hauptgang der Arbeit nebft Belpredung 
war biejer: Seder Lehrer muß von vornberein das Zutrauen feiner neuen 
Schüler zu gewinnen fuden. Cr muß daber bald nad ibrem Cintritt an— 
fangen, fic) mit ihnen über allerlet ibnen befannte Dinge yu unterbalten. 
Diefe Unterredung benugt er zugleich dazu, feine neuen Studenten gu einer 
forreften Sprache und zu ridtigem Denfen anjuleiten. Darauf folgt Vor- 
und Nadfpreden von Wörtern und Sagen. Diefe einfachen Übungen 
find nur im Unfang anjuftellen, Sprech- resp. Spradiibungen jedod mit 
allen Unterridtsgegenftinden zu verbinden, fo daß den Rindern der redte 
Gebraud) des Urtifels, des Kaſus rc. zur Gewohnheit wird. 

RKollege Malic hatte die Aufgabe, praktiſch gu zeigen, wie das Kirchen⸗ 
lied in der Schule gu behandeln fei. Cr hatte fic) als Stoff das Lied 
No. 214, ,, Aus tiefer Not”, und zu Schülern die antwefenden Konfereng: 
glieder gewablt. Letztere waren ſichtlich beftrebt, die an fie geridteten 
Fragen gu beantiworten. Der Katedpet zeigte zuerſt, dak der Dichter des 
Liedes lange Zeit im Pabfttum die Vergebung feiner Sinden auf verfebrte 
Weife gefudt habe, dann aber zur Erfenntnis des rechten Weges gefommen 
fei, Daf er namlid) nur aus Gnaden Vergebung erlangen finne. Cine 
Frucht diefer Erfenntnis, diefer Crfahrung fei diefes Lied, welchem der 
130. Pſalm zu Grunde liege. — Nach diefer Cinleitung folgte Verlefung 
und katechetiſche Behandlung des Liedes nebft Applifation auf nabeliegende 
Perhaltniffe. — Die Konferenz war der Anſicht, dab man nidt je des Lied 
fo ausführlich behanbdeln könne, und daß daber oft eine kurze Wngabe der 
Entjtehung des Liedes, two das möglich ijt, gentigen miiffe. 
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Wm langften befdaftigte uns jedod ein Referat des Kollegen Redlin, 
welded bie Frage beantwortete: Worin befteht die redte Selbjterfenntnis 
und welden Cinflug bat fie auf die Erziehung? Dieſes Referat griff fo 
rect ins Leben hinein; der alte Adam fing oft an ju fnurren, denn ed 
ging ibm gehörig gu Leibe. Aber aud) recht trbjtlid) waren die Verhand- 
lungen; denn fie zeigten fo rect, daß es unter den Schulmeiftern nod ein 
nettes Häuflein giebt, das vom „Magiſterdünkel“ nidts wiffen will. Dob, 
da Rollege Rechlin, dem Wunſche der Konfereng gemäß, feine Arbeit behufs 
PVerdffentlidung an die Redaftion des ,, Schulblattes” einfenden wird, 
fo veriweife ic) biermit auf die betreffende Nummer obgenannten Blattes. 

Eine Anfrage der Herren Paftoren, ob die Taktſchreibmethode fid) ſo— 
wobl beim englifden als beim deutſchen Sdreiben anwenden lajje, wurde 
dadurch bejabt, dak zwei RKollegen thre verfdiedenen Methoden durch Schrei— 
bung eines Wortes in beiden Spraden an der Wandtajel zeigten. 

Nachdem alle vorhandenen Urbeiten durdgefproden und fiir die nächſte 
Konferenz einige neue aufgegeben worden waren, handelte es fid) um das 
fernere Schidjal der Concordia-Konferenz. Doch einftimmig waren alle fiir 
bas Fortbeftehen derfelben, und e3 wurde befdlofjen, fic am 27. Dezember 
' 1883 in Cleveland, W. S., wieder zu verjammeln. Nach Beſchluß eines 
Danfvotums fiir die Gaftfreundfdaft der betreffenden Gemeinde richtete 
Herr Paftor Lindemann nod) einige Abſchiedsworte an die Konferenz. Ex 
legte denfelben die Worte Pauli: „Kämpfe den guten Kampf des Glaubens” 
ju Grunde. Er jeigte dabei, dak wir einen Kampf zu fampfen haben, den 
ein jeder in Der Taufe iibernimmt; daß derfelbe uns überaus fauer wird; 
daß es aber ein guter Kampf ift, weil er uns befoblen ift, weil wir folde 
ausgezeichnete Waffen haben, weil wir ein feliges Biel haben. Wir follen 
und dürfen aber nidt auf den Erfolg bier auf Erden feben, denn die Frudt 
des Rampfes ift erft in jener Welt recht gu feben. Gott verfidert uns: 
Shr arbeitet nur fo lange, als id) es befeble; ihr follt aber einmal auf eine 
berrlicere Weiſe vereinigt werden, als ibr es hier je gewefen ſeid. 

Die RKonfereng flop mit dem Segenswunjde: Die Gnade unfers 
HErrn JEſu Chrifti u. ſ. w. H. Holter. 
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(Fortſetzung.) 
Von der Muſik nad der Teilung des Reiches Israel. 

2 Chron. 13, 12. ff. (Abias fprad yu Derobeam und Ysrael:) 
Siehe, mit ung ijt an der Spite Gott und feine Priefter und die Trom— 
meten gu trommeten, daß man wider eud) trommete.... Da 
fid nun Suda umwandte, fiebe, da war vorne und hinten Streit. Da 
{driecen fie gum HErrn, und die Prieſter trommeteten mit Trom— 
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meten. Und jedermann in Suda tinete. Unb da jedermann in Guba 
tinete, plagte Gott Jerobeam und das gange Israel vor Abia und Judd. 
(Hier wird wiederum von einem grofen Siege beridtet, welchen Gott unter 
dem Sdalle der Trommeten oder Pofaunen in den Handen der Priefter 
[4 Mof. 10.] verlieh.) 

2 Chron. 15, 14. Und fie (Aſſa und das Volf Juda) ſchwuren 
bem HErrn (feinen Bund gu balten) mit lauter Stimme, mit Tinen, 
mit Trommeten und Pofaunen. (Go oft das Volf fid von Herzen 
gum HErrn befehrte, ward auch die Mufif wieder gu feiner Chre angetwandt.) 

2 Chron. 20, 19. ff. Und die Leviten aus den Rindern der Kaha— 
thiter und bie Kinder der Korhiter madten fid) auf, zu Loben den HErrn, 
den Gott Ysrael, mit großem Gefdrei gen Himmel (d. h. mit Ge- 
fang). ... Under (Joſaphat) untertweifete das Volk, und ftellete die 
Sanger dem HErrn, dak fie lobeten in hbeiligem Sdhmud, 
und vor den Geriifteten herzögen und fpraden: Danfet dem HErrn, denn 
feine Barmberzigheit währet ewiglich. (Das Volf Juda erhalt einen Sieg 
über Ummoniter und Moabiter, während die Leviten einen Lobpfalm 
[Pſ. 106.] anftimmten.) B. 26. ff. Wm vierten Tage aber famen fie zu— 
fammen im Lobethal; denn dafelbjt lobten fie den HErrn. Daber bheift 
die Statte Lobethal bis auf diefen Tag... Und zogen gen Jeruſa— 
lem ein mit Pfaltern, Harfen und Trommeten jum Haufe des 
HErrn. 

2 Kin. 3,15. (Elifa fprad vor Joram:) „So bringet mir nun 
einen Gpielmann.” Und dba ber Spielmann auf der Saite 
fpielte, fam die Hand des HErrn auf ibn [Clija]. (Vgl. 1 Sam. 10, 5.) 

2 Kin. 9, 13. Da eileten fie, und nabm ein jeglider fein Kleid und 
legte eS unter thn auf die boben Stufen und bliefen mit der Po— 
faune und fpraden: Jehu ijt König worden. (Vergl. 1 Kin. 1, 39. ff.) 

2 Chron. 23, 13. Und fie (Athalja) ſahe, und fiehe, der Konig 
(Joas) ftund an feiner Statte im Cingang, und die Oberften und Trom— 
meter um ben König, und alles Landvolf war fröhlich und blies die 
Xrommeten, und die Sanger mit allerlei Gaitenfpiel ge- 
ſchickt zu loben. (Dasſ. 2 Kin. 11,14.) B18. Und Jojada (der 
Priefter) beftellete die Amter im Haufe des HErrn unter den Prie- 
ftern und Leviten, bie David verordnet hatte gum Haufe 
bes HErrn, Brandopfer zu thun dem HErrn, wie es gefdrieben fteht im 
Geſetze Moje, mit Freuden und Liedern, dDurd David gedidtet. 
(Da das Volk fic) dem Gigendienft gang ergeben hatte, fo war infolge- 
deffen der Liturgifde wahre Gottesdienft, wie ihn David geordnet hatte, 
ganz in Vergefjenheit geraten. Dojada fonnte ibn wahrſcheinlich in der 
urfpriingliden Herrlidfeit nicht wiederherftellen.) 

2 Rin. 12,13. Dod liek man nist maden Gur Zeit Joas) 
filberne Schalen, Pfalter, Beden und Trommeten. (Es gab 
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beren, wie wobl anjunehmen, nod) genug aus Salomos Zeit. — Mit bem 
Tod Jojadas verfiel das Volf famt dem Konig wieder in den alten 
Götzendienſt und die herrlichen Gottesdienfte im Tempel batten wieder 
ein Ende.) 

Sef. 5,12. Und haben Harfen, Pfalter, Paufen, Pfeifen 
und Wein in ibrem Woblleben. (Die Mufif hatte gur Zeit Jeſaias einen 
gang weltliden Charafter angenommen und diente bloß zur finnlicden Er— 
götzung bei den Feftgelagen.) 

Amos 6, 5. Und fpielet auf dem Pfalter und erdictet eud 
Lieder, wie David. (Diefe Lieder waren nidt yur Chre Gottes, wie 
Davids Pfalmen, gedicdtet, fondern handelten höchſt wabrfdheinlid von 
den weltlichen Freuden, denen fich die Yuden ergeben batten, oder befangen 
wohl gar die heidniſchen Gigen, welchen das Volk dienete.) 

Sef. 12,5. Lobſinget dem HErrn, denn er hat fich herrlich be- 
weifet; folded fei fund in allen Landen. (Hier fordert der Prophet die 
Glaubigen auf, dem HErrn ju Ehren gu fingen, und zu fpielen fiir das 
berrlide Werf der Erlöſung.) 

Sef. 14, 11. (Weisfagung über den Untergang der Babylonier 
und Aſſyrier.) Deine Pract ijt berunter in die Hille gefabren, famt 
bem Rlange deiner Harfen. (,,Aus den Sfulpturen, welche den weit- 
laufigen Palaft Sennaderibs, in der Nahe des jebigen Dorfes Ku— 
jundſchik, ſchmückten, erfabren tir denn aud, dak Muſik und Gefang 
zur Verberrlidung der Macht und Pract der affyrifden Groffinige bei- 

tragen muften; bier fieht man Sennacherib als Befieger eines durd eine 
umgefebrte phrygifde Mütze charafterifierten Volfes auf feinem Wagen; 
er läßt fic) Die Gefangenen vorfiibren; Mufifer ftehben vor thm und 
fpielen auf Harfen; fie preifen den Sieger. Qn einem an: 
deren Bimmer ijt der fiegreide Feldzug gegen ein anderes, fitdlider gelege- 
nes Land abgebildet; in der eroberten Hauptftadt tverden die Palmen um- 
gebauen, daneben fieht man einen Trupp Manner mit Trommeln 
und fingende Frauen, weldhe jum Gefange den Taft mit 
ben Handen klatſchen, dem Sieger bewillfommnend ent: 
gegengeben. od pomphafter ift die Begriifung, mit welder Senna- 
cheribs Enfel, Affarhaddons Sohn, Aſſordanes oder Aſchurakhbal em- 
pfangen wird, da er von Sufiana ſiegreich beimfebrt. Man fieht auf dem 
gleichfalls im Palafte gu Kujundſchik aufgefurrdenen Basrelief Manner, 
Frauen und Kinder, welde in feierlider Prozeffion dem Sieger mit Mufik 
entgegen fommen. Voran fiinf Manner, dDret mit Harfen, einer 
mit einer Doppelflite, einer mit etnem Hadbrett oder 
Cymbal, defen Saiten mit einem Pleftrum gefdlagen werden. Zwei 
bon den Harfnern und der Cymbalfdlager tanjen, den rechten Fuh wie 
bipfend gehoben. Dann folgen feds Weiber, vier mit Harfen, eine 
mit einer Doppelflite, etne mit einer Eleinen cylindri- 
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fden Trommel, die fie aufrecht am Giirtel befeftigt hat und mit den 
Fingern beider Hande ſchlägt. Wuch die Harfen werden mit beiden Han- 
ben gefpielt, fie unterfdeiden fic) durchaus von den ägyptiſchen, find leicht 
tragbar, dreiedig (ohne Vorderhol;) mit einem ſchräg, vom Spieler aufs 
warts laufenden vieredigen Schallkaſten und einem ſchwachen horizontal 
geftellten Saitenhalter. Dieſe Harfen find mit 16 und mebr Gaiten be- 
fpannt, Wirbel zum Stimmen find nidt zu bemerfen, wohl aber am Schall⸗ 
faften eine Reihe Kndpfe oder Stifte, welche vielleidht zur Befeftigung der 
Saiten dienten. Die Doppelfliten gleicen gang den auf etrurifden und 
andern Monumenten dargeftellten. Diefen Ynjtrumentaliften folgen feds 
Sängerinnen und neun gletdhfalls fingende Kinder von 
6—12 Jahren. Sie klatſchen mit den Handen den Rhyth- 
mus, Die eine Frau aber legt die Handan den Hals, um 
jenen der orientalifden Singweife eigenen fdrillenden, 
pibrierendDen Ton hervorzubringen. [Die arabtjden und per- 
ſiſchen Frauen maden e3 nod) heutgutage fo.] Der beimfehrende Sieger 
foll burd) die entgegengiebende Muſik geehrt und ergot werden, fein Lob 
(man merft es) wird gefungen und vermutlid) in febr orientalijcd - byper- 
boliſchen Phraſen.“ [Wmbros, Gefchidte der Mufif, Bd. 1.] Die 
Muſik hatte bei den Wffyriern, wie fic) denfen läßt, durchaus feinen edlen 
Charakter, fondern diente blof dazu, in gedanfenlofer Weife die Sinne ju 
figeln, abnlid) der heutigen frivolen Tangmufif. Wus dem Cymbal, 
welches auf dem oben befdriebenen Basrelief abgebildet ift, ging, nachdem 
es aus bem Orient burd bie Kreuzzüge nad) Europa gefommen, unfer heu⸗ 
tiges Klavier durch manderlei Umgeftaltungen bervor. Die Tonfunft ftand 
in Babylon auf feiner anderen Stufe, als in Aſſyrien. „Die Muſik der 
Stadt, von deren Taumelfelde die Völker tranfen”, ſchreibt Ambros, ,,hat 
man fic) auf feinen Fall anders als üppig und raufdend und von einfader 
Schönheit und edler Geftaltung weit entfernt vorjujtellen; der in Sinnens 
geniiffen ſchwelgende Menſch will aud von der Muſik weiter nidte, als 
daß fte durch Elingelnde, pfeifende, nervenaufregende Tine ihm eine ange- 
nehme Erſchütterung verfdaffe.”) 

Sef. 16, 10. 11. (Plage und Fall der Moabiter.) Man feltert 
feinen Wein in den Keltern; id) habe des Geſanges ein Ende gemadt. 
(Bei den Moabitern ward die Mtufif wahrſcheinlich gu demfelben Zweck ge: 
trieben, wie in AUffyrien und Babylon.) Darum brummt mein Herz über 
Moab, wie eine Harfe, und mein Inwendiges tiber Kir Hares. (Hier 
wird der Zorn Gottes über diefes Volf mit dem Erbeben der gefdlagenen 
Harfenjaiten verglicden. ) 

Jeſ. 23, 15. 16. (Bon der Wiedererbauung der Stadt Tyrus.) 
Aber nad) fiebenzig Jahren wird man von Tyrus ein Hurenlied fingen: 
Nimm die Harfe, gebe in der Stadt um, du vergefjene Hure; mad’ es 
gut auf Gaitenfpiel und finge getroft, dak dein wieder gedadt 
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werde. (Durch diefe Worte Jefaias’ wird genugfam gezeigt, welder Wrt 
bie Mufif bet den Phöniziern gewefen fein muß, da es meift Bublerinnen 
waren, welde fich nicht bloB in ihrem eigenen Lande, fondern aud) in den 
benadbarten Landern mit Harfen oder aud) mit Fliten umbertrieben.) 

Jeſ. 24, 8. 9. (Weisſagung von der Veriwiiftung des jüdiſchen Lan- 
de8.) Die Freude der Pauken feiert, das Jauchzen der Fröh— 
liden ift aus und bie Freude Der Harfen hatein Ende. Man 
finget nidt beim Weintrinfen. 

Amos 5, 23. Thu nur weg von mir das Geplarr deiner Lie— 
ber; denn id) mag dDeines Pſalterſpieles nidt hiren. Rap. 8, 3. 
Und die Lieder in der Kirche follen in ein Heulen verfehret werden zur 
felbigen Zeit, ſpricht ber HErr. V. 10. Ich will eure Feiertage in Trauern 
und alle eure Lieder in Webflagen verwandeln. 

Sef. 24,16. Wir hiren Lobgefange vom Ende der Erden, 
gu Ehren dem Geredten. Rap. 30, 29. Da werdet ihr fingen, wie gu 
Nacht eines herligen Feftes, und eud) von Herzen freuen, alg wenn man 
mit der Pfeife gebet gum Berge des HErrn, gum Hort JIsrael. 

Hof. 2,15. Und dafelbft wird fie fingen, wie zur Beit ihrer Ju— 
gend, da fie aus Ägyptenland zog. (Den Glaubigen zum Troft verheißt 
der HErr durch Jeſaias und Hofea, dah die ganze Erde zur Zeit des Neuen 
Teftaments voll werden folle von Lobgefangen zu Chren des Erlöſers, und 
daß aud) ſchon vorber der HErr fie aus der babylonifden Gefangenfdaft 
befreien twerde. Dann würden fie wieder in Jerufalem Pfalmen und Lob- 
lieder fingen, tie 3ur Bett Moſes und Mirjams.) 

Sef. 30, 32. Denn es wird die Rute gang durddringen und wohl 
treffen, twenn fie der HErr iiber ihn (Aſſur) führen wird mit Paufen 
und Harfen. (Bergl. Jef. 14, 11.) 

2 Chron. 29, 25. ff. Under (Hiskia) ftellete die Leviten tm 
Haufe des HErrn mit Cymbeln, Pfaltern und Harfen, wie es 
David befohlen hatte, und Gad, der Schauer des Königs, und der Prophet 
Nathan; denn e3 war des HErrn Gebot durch feine Propheten. 
Und die Leviten ftunden mit den Gaitenfpielen Davids, und 
die Priefter mit Den Trommeten.... Und um die Zeit, da man 
anfing das Brandopfer, fing aud an der Gefang des HErrn, 
und Die Trommeten und auf manderleit Saitenfpiel Davids, 
des Königs Ysrael. Und die ganze Gemeinde betetean; und der Gefang 
ber Sanger und das Trommeten währete alles, bis das 
Brandopfer ausgeridtet war. . . Und der König Hisfia, famt 
den Oberjten, hieß die Leviten den HErrn Loben mit dem Gedidt 
Davids und Afjfaphs, des Schauers. Und fie lobten Gott mit 
Sreuden, und neigeten fid) und beteten an. Rap. 30, 21. Und die Le- 
biten und Priefter Lobeten den HErrn alle Tage (des Paſſah, 
welches Hisfia ausgefdrieben hatte) mit ftarfen Gaitenfpielen des 
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HErrn. Rap. 31, 2. Hidfia aber ftellete die Priefter und Leviten in ibre 
Ordnung..... , dap fie dieneten, Danfeten und [obeten in den Tho- 
tren des Lagers des HErrn. (Hiskia rictete den Gottesdienft wieder ganz 
nad) der Ordnung Davids ein; fo viele Sanger ftanden ihm obne Zweifel 
nidt gu Gebote, wie David und Salomo, da eine fo lange Zeit des Götzen⸗ 
bienftes vorhergegangen und die Pflege der heiligen Muſik gang danieder 
gelegen batte.) 

Sef. 38, 20. (Histia betete während feiner tödlichen Krankheit:) 
HErr, Hilf mir, fo wollen wir meine Lieder fingen, folange wir 
leben, in dem Haufe des HErrn. 


Amtseinfihrungen. 





Am sten Adventsfonntage wurde Herr Lehrer W. F. Hinge, früher 
in Elgin, Ill., öffentlich in ſein Amt eingefiihrt. Der HErr fei mit ibm! 
Wagner. 
Adreſſe: Mr. A. F. Hintze, 693 Alport Str., Chicago, Il. 


Am Sonntag Latare wurde Herr Lehrer C. Gotſch, der einem drin— 

enden Rufe an die Stadtidule der St. Petri- Gemeinde zu Columbus, 

gab, gefolgt war, vor verfammelter Gemeinde mit Verpflidtung auf unfre 
Symbole in fein Amt eingefithrt. ©. A. Trautmann. 


Den 26. März, als am Oftermontag, wurde in der evang.-luth. Kirche 
in Norris, Wayne Co., Mich. Herr Lehrer L. E. Krauſe von Detroit in 
fein Umt als Lehrer in der Taubftummen-Anftalt dabier vom Unterzeich— 
neten feierlich eingefiibrt. 

Norris, den 6. April 1883. ©. Sdhwanfovsty. 


Am lften Sonntag nad Oftern oder Quafimodogeniti wurde Herr 
A. Daake als Lehrer der ev.<luth. Ymmanuels:-Gemeinde an der Middle 
Creef, Seward Co., Nebr., in dffentlidem Gottesdienfte eingefiihrt. 
©. ©. Bode. 
Wdreffe: Mr. A. Daake, Seward, Seward Co., Nebr. 


Herr Lehrer J. P. Rademader, bisher in Boone, Jowa, twurde, 
nadbem er einem Ruf an die evangelifd-lutherijde St. Matthaus-Ge- 
meinbde ju Chicago, Ills. gefolgt war, am Gonntage Rogate feierlich in 
fein neues Amt eingefiihrt. H. Engelbredt. 

Adreſſe: Mr. J. P. Rademacher, 942 W. Vanhorn St., Chicago, Ils. 


Am Sonntag Rogate habe id) Herrn Lehrer ©. T. Roffeau, früher 
in Referve, Erie Co., N. Y., feierlid) in fein Schulamt innerhalb meiner 
Gemeinde eingefiihrt. 

Seine Udrefje ijt vorlaufig die meinige, 420 W. Jefferson Str. 

Peoria, Ill. 30. April 1883. Gottlieb Traub. 
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Litterarij des. 
(Von K.) 


1. Realienbud fiir Volfsfdulen, von Reftor Rarl A. Krüger in Kö— 
nigsberg in Preußen. — Vierte Wuflage. Wusgabe fiir evangelifde 
Schulen. Mit 59 Wbbildungen. 8°. 126 Seiten. — Danjig, 
Franz Art. 1883. — Gebunden 50 Pfennige. 

Zerfällt in fiinf Oauptabjdnitte: I. Bilder aus der Gefchichte; IL. Erdbeſchrei— 
bung; III. Naturgeſchichte; IV. Naturlebre; V. Deutſche Sprachlehre. — Den erſten 
Abſchnitt ausgenommen, der bei der Behandlung von Luthers Leben (S. 13—16) manz 
cherlei Irriges enthalt, fonft aber glückliche Beſchränkung des Stoffs verrat, können 
wir die Forderung, den ganzen Inhalt dieſes Realienbuches der Volksſchule gus 
zuweiſen, nur übertrieben finden. — Wird wirklich alles das getrieben, was man hier 
vorfindet, fo fann das nur auf Koſten nötigerer und wichtigerer Dinge geſchehen. — 


Für Fortbildungs ſſchulen ſtehen wir aber nicht an, dies woblausgeftattete und 
dabei billige Buch zu empfeblen. 





2. Harfen-Klänge. Liederbuch fiir evangelifde Sonntagsfdulen und 
Erbauungsftunden. Philadelphia, Pa. (Bq. Kohler.) 12°. 
302 Seiten. Gebunden, mit Lederrfiden 45 Cents. 


Enthalt u. a. viele aus der „Miſſionsharfe“ und ahnliden Sammlungen langft 
befannte Lieder. „Das Komitee”, welchem man died Buch verdantt, bat ,,cine ſchöne 
Zahl firchlicher Kernlieder gewahrt“. Daf , dem Verlangen nach lebbaften Melodien 
Rechnung getragen wurde”, gereicht dem Buche feinesivegs gum Vorteil. Bon kirch— 
lichem Geſchmack ſcheinen die Mitglieder des Romitees feine Whnung zu haben, fonft 
wären Nummern, wie 227 und viele andere unmöglich. Neben manchem Cvangelijden 
und vielem Pietiftifcben findet das Sentimentale bier reichliche Pflege. Auch der Ratio- 
nalismus gebt nicht leer aus. Die Polhihe des Abgeſchmackten aber ift in den „Schul⸗ 
fiedern” erreicht worden, Rr. 218 ff. — Wenn Mr. 219: „Die Sonntagsſchul', ein 
beil’ger Ort” 2¢., und Nr, 222: „Brüder, fleibig wollen wir ftets sur Schule gehen”, mit 
gu den ,, Original-Liedern” gehören follten, welde das Komitee ,, nicht mit dem Verbote 
des Nachdruds belegt” haben will, fo fann man nur fagen, dak ein Gedante an Nad 
drud aud trotz der gegebenen Erlaubnis gewiß feinem beifallen wird. Die betreffenden 
Melodieen find hichft elend, und die Terte erinnern an das 15te Sinngedidt von Lef- 
fing: , Die Ewigkeit qewiffer Gedidte. Verſe, wie fie Baffus ſchreibt, — 
Werden unverginglic& bleiben: — Weil, dDergleiden Zeug gu ſchreiben, — Stets 
ein Stiimper iibrig bleibt.” 


3. Reine Shulfunde. Cin Hilfsbiidlein bei Crridtung und Fiibrung 
einflaffiger ev.-luth. Gemeindefdulen, von 3. S. Simon. ,, Mil 
waufee Germania Publifhing Go.” 1883. 8°. 64 Seiten. Ge: 
bunden 40 Gents. 

Mit vielem Vergniigen jeigen wir dies Werlchen an, das nicht nur junge, prattijd 
ausgebildete Paftoren, um der Kürze, Rlarbeit und Durchſichtigkeit willen, mit welder 
es obne unniige Zuthaten fofort mit den rechten Lebrzielen und -Wegen bei Errictung 
und Führung einflaffiger lutheriſcher Gemeindefchulen befannt madt, mit Freuden 
wilfommen beifen werden, fondern das auch dlteren Lehrern an gemiſchten Sdulen 
rect febr zur beilfamen Wabrung dienen fann, wenn fie, dent Zeitgeifte gu viel Red: 
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nung tragend, allerlei in thr Schul-Programm aufgenommen haben, was den Accent 
nicht verdient, den fie dDarauf legen. — Dies Buch, ein Lindemann in nuce, lehrt 
„ſichere Schritte thun“ und zeigt in Wahrheit, „was zu einem kräftigen Gedeihen“ einer 
lutheriſchen Schule „nötig iſt“. 


4. Aus dem Verlage von Ernſt Kaufmann, 66 und 68 Fulton Str., 
Netw Yorf, find uns zugegangen: 

A. Biblifhe Bilder. Serie L 100 Stiid (54x33). Preis 
80 Gents. 

B. Biblifdhe Bilder. Serie II. 32 Stiié (64x44). Preis 

45 Gents. 
. Biblifdhe Bilder. Serie II. 36 Stiid (4x 5#). Preis $1.00. 
. Grüße von oben. Bebn hodfeine Chromofarten. Preis 
25 Cents. 

E. Neuefte Fleißkärtchen fiir Sonntagsfdulen, in 
feinem Farbendrud. (12 Blatt mit je 8 Kärtchen — 96 Stück) 
zuſammen 25 Gents. 

A und B, ausgeführt in feinem Farbendrud, find mit den betreffenden Bibel- 
terten verjeben. Sehr zu empfeblen, ſonderlich Serie II, die Calwer Bilder. 

Serie III (oder C), „in hochfeinem Chromodruck“, wird zwar gewiß von den Lie: 
ben Kleinen den Bildern der I. und I]. Serie vorgezogen werden; aber unjeres Be- 
dünkens find die febr lebbaften Farben diejer Serie eber cin Nachteil. Beh möchte die 
Freude am Grellen nicht dem Kinde einpflanjen und feinen Geſchmack mifbilden belfen. 

D und E febr ſchön; jugleich erſtaunlich billig; lauter Bibelſprüche in feinem 
Farbendruck. 


5. Herm. Fick. Der Heiden Weihnachten. Eine Erzählung aus dem 

Leben im fernen Weſten. St. Louis, Mo. 1882. 12°. 84 Seiten. 

Ob ſich's im fernen Weſten fo lebt, finnen wir nicht beurteilen. — Daf aber der 
Glaube allein Gottes Gnadenwerf, dads führt diefe Erzählung vortrefflich aus, 


6. A. 2. Grabuer, Dr. Martin Luther. Lebensbild des Reformators, 
den Glaubensgenoffen in Amerifa gezeichnet. Milwaufee, Wis. 
Verlag von Georg Brumder. Heft 1. 8°. 48 Seiten. 

Erſcheint vollftindig in 10 Lieferungen, à 20 Cents, als Feftichrift, zur Feier des 
vierbundertjabrigen Geburtstags Luthers. Die vorliegende Lieferung zeigt uns in finer 
Darftellung, unter Benutzung auch der neueren Lutherlitteratur, Lutber im Vaterhaus, 
in der Knabenſchule, auf der Univerfitat und im Kloſter zu Erfurt. Die Ausſtattung — 
Drud und Illuſtrationen — ganz vorjiiglich. 


7. CU. T. Selle. Das Amt des Paftors als Sculauffeher. Zweite 
Auflage. St. Louis, Mo. Concordia-Verlag. 1882. 8°. 43 Sets 
ten. Brodiert. Preis 15 Cents. 

Auf die zweite Auflage dieſes in den Kreiſen unjerer Lejer ja woblbefannten 
Referates michten wir fonderlich wegen der in den Thejen IL und VILI—X. entbal- 
tenen Wabhrbheiten ſowohl Lehrer als Paftoren freundjdaftlichft aufmerfjam madjen, 
Denn die Nichtbeachiung dieſer Wahrheiten ift eine Urſache vieles Sdhullebrer-, Paſ⸗ 
toren: und Gemeindcelends. Junge Paftoren und Lehrer, die das Biichlein in erfter 
Auflage noc) nicht befigen, follten ja nicht verfaiumen, eS zu faufen und gu lejen. 
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8. Die Bibel in Bildern. Enthaltend 240 Darſtellungen, entworfen 
und gezeichnet von Julius Schnorr von Carolsfeld. Phila— 
delphia. J. Kohler. 1883; gr. 8°, 240 Seiten. — In elegantem 
Lwdbd. $1.75. 


Wir nehmen an, dah der Berleger das Recht, dieje Bilder dem amerifanijden 
Publikum durch eine ſolche Musgabe zugänglich su machen, fic) ertworben bat. Denn 
fonft lage weiter nichts als ein gemeiner Diebſtahl vor, ein Diebftahl vielleicht nicht 
nad amerifanifden Rechtdbegriffen, wohl aber nach dem jedem ebrliden und vers 
niinftigen Menſchen innewobnenden Begriff von dem, was recht und gleich ift. — Cinen 
jolden Diebjtabl aber wiirden wir nimmermehr durch Empfehlung eines jonft nocd fo 
guten Buches unterjftiigen mögen. 


Die Schnorrſche Bilderbibel ijt vielen unjerer Lefer befannt. Wenige werden 
fie indes befiten; denn fie ift teuer. Daher werden auch in verbaltnismapig wenigen 
Schulen diefe Bilder dem Unterrichte in der Bibliſchen Gefdhichte gu gute fommen; denn 
nur felten wird eine Gemeinde dies Werk anfdaffen. Manche thate eS, wollten nur die 
Lebrer ſchön drum bitten. Und dazu möchte ich allerdings die lieben Herren RKollegen 
gerne ermuntern. ,,Wollte Gott", ſagt Luther, ,,ich könnte die Kirchen und Herren 
„dahin bereden, daf fie die ganze Bibel inwendig und ausiwendig an den Haujern vor 
,iedermanns Augen malen lieben, das tare ein recht, hriftlie Werk.’ Sollten wirk— 
lid) nicht mehrere Gemeinden fich gu folchem ,,rechten, chrijtlicjen Werk bereden“ lafjen? 
Bleibt ja dod das Buch Schulcigenthum, wie andere Lehrmittel. — Wer denn einen 
Angriff wagen will, dem empfeble ic), der leichteren Handhabung halber, das Werk 
gleich in Deutidland in 3 Bande mit ftarfem Lederriiden binden gu laffen. 

Wer aber dies nicht erreichen fann, dem ift die von Kobler bejorgte Schnorrſche 
Bibel in Bildern fehr zu empfehlen. Cr fann freilich nicht alle Bilder vorjeigen; denn 
obgleic) die Nachbildung der großen Schnorrjd@en Bilder im allgemeinen febr wohl 
gelungen ijt, fo läßt doc) das eine und andere Bild durch die höchſt erbebliche Verklei— 
nerung die wünſchenswerte Deutlichfeit der eingelnen Perfonen und Gruppen vermiffen 
(Blatt 24, 35, 78, 92, 156 u.a.). Manche Bilder erfcheinen hier zu voll, was niemand 
wundern twird, der bedenft, dah die Bildflache in der Kohlerſchen Ausgabe fich gu der 
des Originalwerfs verhalt, wie 1:6. — Aber deffen ungeachtet; es liegt bier ein Werk 
vor, daß auch in diefer beſcheideneren Geftalt noch gute Dienfte leiften fann. Bon dem 
Geifte aber, welder den Kiinftler befeelte, geben die Worte Seugnis, mit welchen er 
fein klaſſiſches Werk einfiibrte: „Wir Hopfen an die Thiire der Kirche und begebren Ein— 
„ilaß alS Mitgebilfen am grofen Werfe der religidjen Crjiehung. Das Kind verjftebt 
„die Sprache der Kunſt ... befjer als fo viele, die gwar herangewachjen, aber wenig— 
tend nach diefer Seite bin nicht gebildet find. Das Kind betradhtet feine Bilder ohne 
„Mäkeleien.“ (Um fo verantiwortungdvoller fiir den Riinftler!) „Die Bilder find ibm 
„Gedanken, die fic) ibm verſtändlich mitteilen, die eS zur Teilnahbme anregen und be: 
,leben. Die Wirfung der Kunſt auf das Kind ift eine unermeßliche und beginnt ibre 
erziehende Kraft yu iiben, ebe Mitteilungen durch Vermittlung einer anderen Sprache 
„auch nur mbglich find. Die erjiehende Kraft der bildenden Kunſt eriweijet ſich aller: 
,dings nicht in Lehre und Predigt; aber fie fann und foll deren dienende Vegleiterin 
„ein. Und will fie mit diejer gemeinfam wirfen, fo muß fie’, wie die Lebre und Predigt 
ſelbſt, „rein und [outer fein.” „Das Bud) der Bücher bleibt unerſchöpflich auch fiir 
„die Swede der Kunſt. Reine andere Gefchichte zeigt uns in fo plaſtiſcher Anſchaulich— 
„eit und Deutlichfeit, wie die biblifche, was es um den Menſchen fei; feine zeigt wie fie 
nde3 Parabiejes Luft und Segen, Siinde und Verſöhnung, Strafe, Fluch und Tod. 
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Keine bietet wie fie Bild und Gleichnis fiir alle Vorkommniſſe des Lebens. Rein an: 
„deres Buch gewährt fo bildliche Darftellbarteit twie die Bibel. Darum will die Kunft 
„immer aufs neue an diefe Fundgrube gehen und fie ausbeuten” u. ſ. w. — 


9. J. F. Köſtering, Leben und Wirken des Ehrw. Ernft Gerh. Wilh. 
Repl, weiland Paftor der Synode von Mifjouri, Obio u. a. St. — 
Auf Wunfd fetner Hinterbliebenen und vieler anderen dem Druk 
itbergeben. St. Louis, Mo. Luth. Concordia - Verlag. 1882. 
159 S. 8°. Preis, in Lwd. geb., 50 Cts. (Mit einem Bilbe des 
fel. Keyl.) 

Diefe Viographie miifjen wir angelegentlich empfeblen. Jünglings- und Jung: 
frauen:Bereine follten nicht verſäumen, fie fich fiir ihre Bibliothefen gujulegen. Sie 
bringt — Licht und Schatten gerecht verteilend, foweit wir urteilen fonnen — das 
Leben und Wirken eines eigenartigen, dod) reichgefegneten lutheriſchen Zeugen Chriftt 
zur Darftellung, eines Lutherlefers und Lutherfenners, wie es wenige gegeben bat. 
Dak die Schrift unter Lehrern und fonderlich Paftoren viele Lefer finden werde, diirfen 
wir wohl vorausfefen. 


10. 3. A. Darmftatter, Reformationsgefhicte fiir unfere liebe Juz 
gend. Subilaumsgabe zum 400jabrigen Geburtstag Luthers. Pil- 
ger-Budbhandlung, Reading, Pa. — 148 GS. mit vielen Bildern. 
8°. Yn Lwd. geb. 30 Cts; beim Dubend 25, beim Hundert 20 Cts. 


Cine fehr liebliche und dankenSwerte Jubiläumsgabe, von welder Kenntnis ju 
nebmen niemand bereuen wird. 


11. Sehrung auf den Weg fiir Konfirmierte der ev.-lutherifden Kirde. 
St. Louis, Mo. 16°. 105 S. Concordia-Verlag. Lwdb. Preis 
20 ts. 


12. Kehre wieder! Worte der Liebe an einen fritheren Ronfirmanden 
pon feinem lutherifden Paſtor. Mit Titelbild. 24°. 90 S. 
St. Louis. Mo. Concordia-Verlag. Lwob. Preis 15 Cts. 

Mr. 11 und 12 zwei herzlich gefchriebene Büchlein. Das erſte lebrt den Konfir—⸗ 
mierten balten, was er bat, und ijt ihm ein geiftlicder Wegweifer, Irrwege gu vermei« 
den; das leftere jucht einen verlornen Sohn an ben Geilen der ewigen Liebe in das 
Vaterhaus Gottes zurückzuziehen. 


13. Brief des Athanafius. 
14. Juſtin, erfte und zweite Apologia. 
15. Augustini de doctrina christiana libri IV. 
Gute Auswahl patriftijcder Schriften in der Originalfprace. — Sämtlich im 
Concordia-Verlag erſchienen. — Fortſetzung wird den des Lateiniſchen und Griechiſchen 
Kundigen erwünſcht fein. 


16. Hugo Hanfer, Troft und Labung fiir Kranfe. St. Louis, Mo. 

Luth. Concordia-Verlag. 12°. 1882, 1046. Lwdb. Preis 25 Cts. 

Weift auf die Urſache der Krankheit hin, die Siinde, und auf die Arjnei, JEfum 
Chriftum. Gleich dienlich erwedten und unerivedten Rranfen. 
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17. Die geſegnete Wirkſamkeit der treu-lutheriſchen Rirdhe unferes 
Landes. Predigt von Herrn P. J. H. Siefer in New Yorf. — 
Preis 10 Cts, 


Sebr leſenswert. — Der Erlös dient dem Reubau unferes theologijden Seminars 
in St. Louis. 


18. fr. Lindemann, P. Jubelfeſtbüchlein in Fragen und Antz 
worten fiir die liebe Sculjugend. Gedrudt im Auftrag der ge- 
miſchten Paftoral- und Lebrerfonfereny zum Beſten des Concordia- 
Waifenhaujes in Pittsburgh, Pa. — 16°. Preis 5 Cts., das Dut 
zend 50 Cts., bas Hundert $3.00. — 

Giebt in 106 Fragen und Antworten einen fiir die Schuljugend faflicen Unter: 
richt iiber Luther Perfon und Werk, iiber die Gaben, die wir ihm verdanfen (Bibel⸗ 
fiberfegung, Katechismus, Kirdenlied), und zeigt, wie wir Gott dafiir unfern Dant 
betveijen follen. Die lieben Briider tm Schulamte, welche diefe Fragen und Antworten 
in einem inderfeftgottedsdienfte veriwenden ivollen, maden wir darauf aufmerffam, 
daf fie mit der Ciniibung beizeiten beginnen miiffen. Wir bebalten uns vor, auf 
bie Jubelfeier in der Schule nod zurückzukommen. 


19. A. E. Frey, Vier Fabre in Afante, oder: Mtiffionare als Kriegs— 
gefangene unter den beidnifden Ufjanteern. J. Bandden der Miſ— 
ftonsbibliothef fiir Jung und Wit. — Allentown, Brobjt, Diehl & Co, 
1883. 8°. 161 S. Lwdb. Preis 30 Cts. 

Enthalt die Leidensgefchichte der evangeliſchen Miffionare Kühne und Ramfever 
mit Frau und Kind, die niemand obne ſchmerzliche und freudige Teilname lefen wird. 
Es ift ein Stiid Kirchen- und Weltgefcicdte aus dem Lande Hams, was bier, nach den 
von ©. Gundert berausgegebenen Tagebiichern der betreffenden Miſſionare bearbeitet, 
burd) Herrn P. W. E. Frey dargeboten wird. Die Darftellung ijt gut, die Bilder 
ténnten beffer fein; an Drucfeblern ijt leider auch fein Mangel. 





Altes und Henes. 


Deutſches Wiſſen und deutſche Lehrtidtigheit finden in der Londoner ,, St. James 
Gajette” eine glangende Anerfennung. Genannte Zeitung laft fic) fiber die japanes 
fifdjen Univerfititen und ibre ausſchließliche Beſetzung mit deutichen Profefjoren Folgens 
des berichten: „Als die japaneſiſche Regierung fand, daf die Reijen der japanefijden 
Studenten nach Curopa ju foftfpieltg feien und dah auferdem die Studenten in Europa 
der Aufficht entbebrten, beſchloß fie, eine eigene Univerſität gu griinden mit deutfdjen, 
engliſchen und franzöſiſchen Profefjoren, die in thren betreffenden Sprachen lebrten. Ob 
nun die Sprachenverwirrung ju groß war, oder ob die Deutſchen in Zucht und Lehre 
tüchtiger waren, genug, die Englander und Franjofen wurden entlafjen und nun find 
alle Lehrer an der Univerfitit von Yeddo Deutſche. Mit Ausnahme der Theologen 
find alle Studiensiweige fo vertreten wie in Berlin oder Heidelberg; die Univerfitit 
zählt fiber 1000 Studenten, die vorber einen fechsjabrigen Curjus auf dem deutiden 
Gymnaſium durdmachen miifjen.” 

Hamburg. Die Cinfiihrung der Puttkammerſchen Rechtſchreibung ift nunmehr 
aud) von der Hamburgifden Oberſchulbehörde beſchloſſen worden. 
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Die fonfeffionellen Verhältniſſe in Deutſchland geftalten fic) nach der letzten 


Volkszählung folgendermafen: 
Auf je 1000 Einwohner fommen 





Lander. Evangeliſche Katholiken Juden 
Elſaß⸗ Lothringen ......... 195 77 25 
WRU 278 709 10 
— — ——— 347 632 17 

— ———— 647 337 13 
Iiirttemberg 691 299 7 
ſſcee 679 288 28 
Benburge 772 220 5 
TROON 0 idinig svcnpohe 952 34 4 
Sachſen⸗Weimar ........ 963 33 4 
Lippe oviaresccessssencee ssevees 962 30 8 
DOO g iicsnaseceendacestis cedataneevisnihushucieacdiccdsvens 955 28 15 
Braunſchweig .......ecececee oe —— 967 27 4 
mburg 925 27 36 
CUTER a. cncsacnsnses cossssncessccese: 970 24 2 
MALE a ksiesussve 973 19 7 
——— 976 13 9 
Schaumburg BPPe - occse sicncersoeserssoue —— 974 12 11 
— an ae — ——— 984 10 2 
Fer — 987 9 1 
Sadhjen: —— 968 8 9 
Schwarzburg⸗ SonderShaufen.... — —7—7 5 3 
Sachſen⸗ Altenburg . ........................................ 994 5 — 
J 993 4 — 
Sehwargburg: Rudolſtadt .... --. cesceeecsseeceeneens 995 4 — 
Mecklenburg⸗ Schwerin .....0cccccceccccsesseccccececcsevene 992 2 5 
Mecklenburg⸗Strelitz .. 993 2 5 
Ganges Reich, durchſchnittlich 851 187 9 


Die Tabelle zeigt alfo im Ganjen von oben nach unten eine verhältnismäßige Zu⸗ 
nabme der evangelijden und eine Abnahme der tatholifden Bevslferungen. Die Bes 
völkerung der ganzen Erde verteilt fic) nach den eingelnen Religionen auf 433 Millionen 
Chriſten (131 evangelifce, 210 fatholijde, 92 griechiſch-katholiſche), 63 Millionen Que 
den, 196 Millionen Mohammedaner, 687 Millionen Buddbijten 2c., 1282 Millionen 
andere Heiden Gufammen 1018 Millionen Nichtehriften). (Wltb.) 

Eine „heilpädagogiſche Karte bon Europa“, die bei W. Hertel in Metz erſchie⸗ 


nen, berichtet ſolcher Anſtalten in 
fir Taubſtumme Slinde Idloten Epileptiſche 


Deutſchland . .... .. 95 81 39 11 
ankreich -ccccccscrscnce scccccces soceveee — ——— 60 8 1 1 
ROTOR: cnccrccacscecncnccceccaens — 30 9 — — 
Englannnnn senses acsaccasscee 29 81 5 — 
Defterreih 18 13 4 — 
weiz .... —EE 18 8 5 — 
Schweden. .. 17 4 4 — 
A 13 4 1 — 
Belgien. 11 6 — — 
Dnemar·ß 4 4 2 1 
Norwegenů 4 1 2 — 
— E————— 3 1 1 — 
WATTE .ccccccccccosvescescoscocceccsecs æ — 8 3 — — 

| rier ———— —— calonnvaions 1 — — — 
riechenläaͤnn sesesves — 1 — — 


Dieſe Statiſtik zeigt, wie weit Deutſchland auf allen Gebieten der Heilpadagogif 
vorangeſchritten ift, befonders find es feine Anftalten fiir Joioten, in denen es der Bahl 
nach allen andern Landern zufammengenommen voranftebt. (er. u. Ztſchr.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


18. Jahrgang. Mai u. Juni 1883. Bo. 5. u. 6. 

















Mede, 


gebalten zur Eröffnung der Jahresfonferens der Lehrer bon St. Lonis, Mo., und 
Umgegend, zu Staunton, Ills. 1882. 





Geliebte Briider ! 


Es ift mir der ebrenvolle Wuftrag 3u teil getworden, Sie, teure Brite 
der, bet ber diedjahrigen Konferenz mit wenigen Worten gu begrüßen und 
Ihnen yu Ihren Verhandlungen und VBeratungen Gottes Segen, Hilfe 
und Beiftand zu wiinfden. So will id) denn beginnen mit den Worten 
des fel. Prof. Lindemann: 


Heut', zur Ronfereng in diefem Jahr, 
Biete ich berslichen Grup Euch dar! 
Es jegne Euch JEſus, Gottes Sobn, 
Unjer allmächtiger Schulpatron, 
Der mit Augen der Liebe bet Tag und Nacht 
fiber und und unfern Rindern wacht! 
* Er wolle mit milden und giitigen Handen 
Den himmliſchen Segen Cuch reichlich fpenden, 
Dah Ihr mit den beften, mit himmliſchen Gaben 
Die Seelen der Lämmlein könnt weiden und laben. 


Lehrer der Jugend! Cuch allefamt 
Schmückt ein köſtlich, ein herrliches Amt! 
Es gebe Euch JEſus jeder Zeit, 
Daß Ihr ein Schmuck dem Amte auch ſeid! 
Er gebe Euch Glauben und Liebe und Huld 
Und ſchmücke Euch reichlich mit Vater-Geduld! 
Er wolle zu heil'gen und guten Werken 
In Schule und Haus die Hände Euch ſtärken, 
Daß Alte und Junge am Wandel es ſehn, 
Wie Ihr mit Ihnen zum Himmel wollt gehn! 
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Sie werden mir nun aud gewiß gern geftatten, ber teuren Kollegen zu 
gedenfen, die Gott tm lebten Jahre aus unferm Kreife aus der ftreitenden 
in bie triumphierende Kirche verfest bat, und deren Gemeinfdaft wir nidt 
mebr geniefen finnen. Zunächſt ertnnere ic) an den ebrentwerten Senior, 
Herrn Johann Friedridh Kod, den Gott in feinem hoben Alter vor 
beinabe 71 Jahren durd) einen Herzſchlag aus feinem Wirfungstreife ab= 
getufen bat. 34 Jahre hat er als Lebrer in der Miffouri-Synode treu ge= 
dient. Als der Entidlafene als Lehrer eintrat, war nod großer Mangel 
an Lehr⸗ und Lernmitteln. Damals glid) nod) das Schulweſen der Synode 
einem Genfforn, heute aber ift es ein madtiger Baum geworbden, unter 
deſſen Schatten fid) Taufende laben und erquiden fonnen. 

Ferner erinnere id) an den teuren Bruder Gottlieb Seboldt, der 
aud) mit nur kurzer Unterbredhung 25 Sabre als Lehrer in Segen gewirft 
hat und im 52ften Lebensjabre zu feiner Rube eingegangen ift. Wer den 
Entſchlafenen näher fennen gelernt hat; muß ihm gewiß das Zeugnis 
geben, daß er ein treuer Lehrer und aufridtiger Chrift, ja, eine redte 
Nathanaels-Seele war. 

Schließlich erwähne ic) nod den fel. Friedrid Heinrid Wil: 
helm Leefer, der aud) 11 Jahre dem lieben Gott in feiner Kirche treu 
gedient bat. Gr ftarb nad) einem dreiwöchentlichen Leiden in einem Alter 
pon 35 Sabren 10 Monaten und 26 Tagen. — 

Diefe drei Briider find nun zur ewigen Rube eingegangen, und Sie, 
Geliebte, haben Sich hier twiederum verſammelt, um Sid zu neuem Kampfe 
gu ſtärken und fiir die Weiterfihrung Yhres dornenvollen Amtes zu er— 
muntern, zu firdern, ju ftarfen und zu tröſten. Was ift aber die Urfade, 
daß gerade evangelifd)-lutherifde Lebrer Ermunterung, Stärkung und 
Troft fo ndtig haben, daß es ihnen Bediirfnis geworden ift, alljabrlid) yu 
dieſem Zweck fid) yu verfammeln? Die Urſache liegt in der Befdhaffenbeit 
des Amtes felbft. Es hat zwar jeder Stand feine Leiden, aber gang beſon— 
ders ift died beim Schulamt der Fall. Das Amt eines Schullebrers ijt 
ein fehr beſchwerliches und im allgemeinen veradtetes Amt. Frei- 
lid) fann died nur in Wahrheit von dem Lehrer gefagt werden, daß fein 
Amt ein beſchwerliches ift, der fid) feinem Amte villig widmet und dem— 
felben mit ganzer Seele bingiebt. Wer nur medanifd feine beftimmten 
Stunden in der Schule arbeitet ohne alle Freudigfeit, ja, mit Unlujt und 
Widerwillen, der fann nur fagen: Mein Amt ijt mir eine Laft, weil th 
feine Freude an demfelben habe. 

Gan; anders verbalt e3 ſich mit dem Lehrer, der es treu meint, dem 
fein Amt am Herzen liegt, und der es nad allen Seiten hin gebiihrend 
ausridten möchte, der mit allem Fleiße tradtet, etwas vor Gott und Men— 
ſchen Taugliches auszurichten, und der dod) dabei fo tvenig Erfolg ſeines 
Wirfens fiebt; ber nur Gott ehren und feinem Nächſten dienen will, — 
nur der fiihlt die Laft und Beſchwerden, die auf feinen Sdultern rubn; 
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nur der fann mit Redht flagen: Mein Amt ift ein beſchwerliches Amt; denn 
e8 ijt ein Werf des Dienftes und fordert ftiindlid) Selbftverleugnung. 

Aber nidt nur die geringen Erfolge ſeiner Mühe und Arbeit, die der 
Lebrer fieht, fondern aud) die manderlei Unarten der Kinder find e3, die 
bem Lehrer das Leben fauer maden und gar mande Kranfung und Herje- 
[eid bereiten. Auch der Unverftand der Eltern in Bezug auf Kinderzucht 
madt das Amt eines Lehrers ju einem beſchwerlichen, worüber felbft 
Luther Elagt: „Es find etlide Eltern, die meinen, es fet genug, dak fie 
ebelid) fein; oder twenn fie boc) fommen, denfen fie nad) Gut und Chre, 
wie fie reid) werden, bod) herfabren und den Rindern grok Gut vererben; 
fragen nichts nad) der Kinderzucht, und wie etlide fagen: Wenn mein 
Sobn fo viel lernt, daß er den Pfennig gewinne, ift er gelehrt genug. Und 
will jest niemand Kinder anders erjieben, denn auf Wik und Kunſt zur 
Nahrung; denfen fdledts nicht anders, denn daf fie fret ſeien und ftehe 
in ibrer Willfiir, die Kinder zu ziehen, wie fie eS geliiftet, gerade als wire 
fein Gott, der ibnen anders geboten hatte, fondern fie ſelbſt find Gott und 
Herr iiber ihre Kinder.” 

Solche Gefinnung findet fid) aud) jest noch bet vielen Eltern, deren 
Kinder Sie yu unterridten haben, und dadurd wird Ihr Amt ein miih- 
famed und befdiwerlides. 

Es ijt aber aud) das Amt eines Schullehrers ein tm allgemeinen ve r- 
adtetes und undanfbares. Die Urſache davon liegt wiederum in dem 
Amte felbjt. Sie haben es ja nur mit Kindern ju thun, und viele 
Eltern achten es nicht der Mühe wert, fic) fonderlic ihrer Kinder anzu— 
nebmen, tveil nidt wenige diefelben nur als Mittel zum Broterwerb an- 
jeben ; Daber man fic) wobl nicht wundern darf, wenn folde Eltern denfen: 
Es ijt ja ein Geringes, Rinder ju unterridten — ed find ja nur Kinder. 
Anſtatt dak der Lehrer Achtung und Chrerbietung empfangt, muß er 
Sdhmad und Verdruß hinnebmen. Die nötige Wdhtung eines Lebrers 
wird aud bei gar mandjen, denen man das Chriftentum nidt abfpreden 
fann, feblen, teil ded Lehrers vornehmfte Wufgabe die ift, den Kindern 
nur die Milch des Evangeliums beijubringen und fie Gottes Wort in der 
einfaltigften Form zu lebren. — Den Wert diefer Urbeit zu erfennen, dazu 
gebdren Mugen, die nidt jedermann bat. Dazu fommt nod, dap aud) ein 
Schullehrer in den fiir dieſes Leben nötigen Kenntnifjen und Wiffenfdaften 
meift nur die Elemente treiben fann. Wie follte nun ein foldes Amt, das 
nad dem Urteil der meiften nichts Grofes, Bedeutendes, Hohes hervor- 
bringt, gu allgemeiner Achtung fommen? Ya, die ganje Art und Natur 
des Schulamtes bringt e3 mit fid), dab in den Augen der Welt und aud 
vieler Chriften dasfelbe flein, unbedeutend und gering erfdeint und des— 
balb nicht fonderlich geachtet wird. Wbgefehen von feiner meiſt geringen 
Beſoldung, wieviel Undank muß ein Lehrer von alt und jung mit tn den 
Rauf nebmen! Seder halt fich fiir berecdhtigt, gerechten und ungeredten 
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adel iiber den Lehrer zu äußern, ihn gering yu ſchätzen und ju ver- 
adten. (Dod) michte id) dabei gu bedenfen geben, dab die Veradtung 
eine gefundere Speiſe ijt, als bas Lob, wiewohl fie ſchwerer gu ver— 
dauen ijt.) 

Darf es uns demnad wunder nehmen, wenn ein Lehrer, von fo vielen 
Seiten gedriidt und gequalt, endlid) mutlos und verjagt wird, Unluft, ja, 
UÜberdruß an feinem Amte befommt und gänzlich verjagt und denft: Jd 
babe gar nidt die nötigen Gaben, die mein Amt fordert; td) ſehe es deut- 
lid, daß id fiir den hieſigen Poften nidt tauge und darum aud nidts 
ausridte; die Leute haben mid) nicht gern; und dazu nod) die ſchwere 
Verantiwortung ! . 

Iſt denn nun gar feine Ermunterung, Starfung und Troft fiir folde 
Angefodtene vorhanden? Ya, Gott fet Dank! Und twunderbar: der Troft 
liegt wiederum in bem Beruf und Wmte felbft. Das befdwerlice und ver- 
adtete Umt ift dod) bet Gott und feinen Hetligen hod gefdhagt. Davon 
nur nod einige Worte. 

Dah das Amt eines lutheriſchen Sdullehres ein iiberaus berrlides 
und köſtliches Amt ijt, zeigt ſchon der Beruf unſers Erzhirten JEſu 
Chrifti, welden er dem WApoftel Petrus und zugleich allen lutheriſchen 
- Schullehrern mit den Worten gegeben: , Weide meine Lammer!” Welche 
Ermunterung und ivelder Troft liegt fiir Sie darin, daß Sie wiſſen, daß 
Chrijtus Sie felbft in Ihr Amt geſetzt und Ihnen den Befehl gegeben: 
„Weide meine Lammer!” Wenn Sie fid) untiidtig gu diefem Amte füh— 
len; wenn Ihre Leiftungen Yhnen gar gering vorfommen; wenn Ihnen 
vieles nidt gelingen will, weil der Teufel allenthalben Sie bindert: dann 
triften Sie fic) mit dem Befehl Chrifti: , Weide meine Lammer! “ 
Werden Sie fic) deffen lebendig bewuft, fo werden Sie bald Seinen 
Troft und Segen fpiiren. Es bedarf wohl nidt der Crwahnung, dah 
Chriftus unter den Worten ,, meine Lammer” die lieben Kinder verjtebt, 
bie durch die heilige Taufe fein Cigentum geworden; von denen Gr be— 
zeugt: „Ihrer ift bas Himmelreih”, und: „Ihre Engel im Himmel feben 
allezeit das Angeſicht meines Vaters.” Es ift daber eine befondere Gnade, 
bie Lammer Chrifti zu tweiden und dafiir gu forgen, daß fie nidt eine 
Beute des hillifden Wolfes werden. — Es ijt etn herrlides Amt, Tag 
fiir Dag in der Mitte derer gu wirfen, welche dem HErrn infonderbeit lieb 
und wert find. Ga, e3 ijt ein feliges Werf, taglid) Gottes Wort aufs 
einfaltigfte gu lebren; und je einfader, einfaltiger und findlicder ein 
Lehrer das Wort des Lebens vortragt, defto fegensreider twird fein Wir: 
fen fein. Go unjdeinbar died ijt, fo nützlich tft es den Rindern, und es 
gefallt Gott.: 

Das Amt eines chrijtliden Schullehrers ift aber aud) ein ſegens— 
reides Amt, bet defjfen Wusricdtung er nad) allen Seiten hin Segen 
ftiften fann. — Dad Biel aller Zucht und alles Unterridts ift ja das, dahin 
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qu wirken, dak die uns anvertrauten Kinder immer mehr wachſen in der 
beilfamen Erfenntnis, immer ftarfer werden im Glauben, immer briinjtis 
get in der Liebe, bis fie einft vom Glauben gum Schauen, vom Hoffen 
gum villigen Genuß der ewigen Seligfett gelangen. Aber aud) die andern 
Gegenftande, die ein Lehrer in der Schule treiben muß, find ein grofer 
Segen fiir die Rinder: leichter ihr Fortfommen in diefer Welt gu finden; 
ibrem Nächſten damit gu dienen; Liebe gu üben, Gott gu loben und ju 
preifen. Dennod) wird mander Lehrer, der fich des Segens und der 
Herrlichfeit feines Wmtes freut, mit Furdt und Zagen iiberfallen, wenn er 
an die Verantwortung feines Wmtes denft und dabei feine Ohnmadt und 
Schwäche fihlt und fo wenig Frucht feines Wirkens twahrnimmt. Cinem 
gewiſſenhaften, eifrigen Lehrer bereitet diefe Wahrnehmung manche forgen- 
polle Stunde. 

Wohlan, Geliebte, lafjen Sie fid) aud) dadurch nidjt mutlos, verjagt 
und unlujftig gu Ihrem Amte maden; Gott hat aud) dafür Dhnen reiden 
Troft verheifen. Ihr Amt fordert nur von Ihnen yu pflanzen und gu bez 
gieBen; den Segen und dad Gedeihen will Gott nad) Seinem Wobl- 
gefallen geben. Nicht die Gorge, wie die WUrbeit des Lehrers Frucht 
ſchaffe, fordert der HErr, fondern nur die Treue in der Ausrichtung des 
Amtes. St. Paulus bezeugt dies 1 Kor. 4, 2 mit folgenden Worten: 
„Nun fudt man nidt mebr an den Haushaltern, denn daß fie treu ers 
funden twerden.” Iſt nur aller Unterridt in der Schule mit dem Sal 
driftlider, ernfter und vaterlider Zucht gewürzt, fo bat ein Lehrer das 
Seine gethan; alles iibrige iiberlafje er Gott, der allein die Herzen der 
Menfden lenfet wie Waſſerbäche. — Vergefjen Sie nie in Ihren Anfech— 
tungen die Stimme Shred Gotteds: „Ich fordere von Dir nidts als 
Treue.” Weld) hober Troſt liegt demnad) in den Worten des HErr: „Ei 
bu frommer und getreuer Knecht, du bijt über wenigem getreu geweſen; 
id will dich über viel ſetzen; gehe ein ju deines HErrn Freude.” 
Matth. 25, 21. 

Auch ein nidt geringer Troft liegt in den befannten Worten Luthers, 
worinnen er die Hobheit und Wichtigkeit des Schulamtes fchildert. Er 
fdreibt: „Und ich, wenn id vom Predigtamt und andern Sachen ab- 
lafjen finnte oder miifte, fo wollte id fein Amt Lieber haben, Denn Schul—⸗ 
meifter oder Rnabenlebrer fein. Denn ich weif, dab died Werk nächſt dem 
Predigtamt das allernützlichſte, größte und befte ift, und weiß dazu nod) 
nidt, welded unter beiden das befte ijt. Denn ed ijt ſchwer, alte Hunde 
banbdig und alte Schälke fromm 3u madjen, daran dod) das Predigtamt 
arbeitet und viel umfonft arbeiten mup; aber die jungen Lammlein fann 
man befjer biegen und ziehen, obgleich aud) etlide darüber zerbrechen. 
Lieber, laf es ber höchſten Tugenden eine fein auf Erden, fremden Leuten 
ihre Kinder treulich gu ziehen, welded gar wenige und fdier niemand thut 
an feinen eigenen.“ Erl. Bo. 20, S. 40. 


70 Konfereng - Bericht. 


Nun will id) Sie mit meinem Lallen und Stottern nidt [anger auf- 
balten, fondern fdlieblid) nur nod ein Troftwort aus unferm „Schul—⸗ 
blatt” bingufiigen : 

Drückt Dich, mein Freund, des Amtes Laft, 
Daf fo betriibt Dein Auge fdaut? 
Iſt's Arbeit, Mühe, die Du Haft, 
Davor der Seele bange graut? 
Will in der Schule es nicht fort? 
Sit Hauskreuz bei Dir eingefebrt ? 
Drückt Dich der Laft'rer giftig Wort, 
Das an der Seele nagend jehrt? 


Heb’ auf Dein Haupt und fei vergniigt! 

Sag’ nicht, eS fet jest böſe Zeit. 
Es ift ja Gott, der alled fiigt, 
Der auch zur Hilfe ift bereit. 

Gr denfet Deiner ftets mit Ould! 
In Chrifto bift Du ja fein Rind! 
Gr fiebet an Dir feine Schuld; 
AL’ Sinden Dir vergeben find! 

Lap fabren denn die Angft, den Schmer;! 
Schau auf in Gottes Angeficht! 
Verſchließ ihm nicht Dein trauernd Herz, 
Wenn er in Liebe gu Dir fprict: 

Ich führte felbft Did in den Stand; 
Will barum auch Dein Helfer fein! 
Ich leite Dich mit meiner Hand! 

Du bift und bleibeft ewig mein!” 


Gott gebe nun Seine Gnade und reiden Segen zu Ihren BVerhand- 
lungen und Beratungen, daß Sie neubelebt, gefirbdert, ermuntert, geſtärkt 
und getriftet Shr befdwerlid) aber herrlid) Amt getroften Muted weiter 
fiibren migen! 

Diefes wünſcht von Herzen 


alter geweſener Rollege. 


Konferenz-Bericht, 





Die diesjährige Könferenz ber Lehrer bon St. Louis und 
Umgegend wurde vom 11. bid 14, Juli in der Zions-Gemeinde gu Staun: 
ton, Ill., gebalten. 

Die Mehrzahl der Konferenzbeſucher fand fid) am 11. Juli morgens 
7 Ubr am Union Depot in St. Lous ein, von wo aus fie mit der Wabaſh— 
babn dem Ronferenjzorte jucilten. Zwar hatten wir unterwegs das Mif- 
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gejdhid, an einem twiijten Orte — es gab dafelbjt weder geniigende Labung 
fiir Die Hungrigen nod fiir die Durjtigen — eines Unfalles auf der Bahn 
wegen 4 Stunden anbalten gu miiffen. Dod) wurden wir dafiir in 
Staunton reidlich entſchädigt. Die lieben Hauswirtinnen batten uns das 
Mittagsmabhl aufbetwahrt, das mundete nun um fo befjer. Bor allem aber 
waren eS die überaus interefjanten und fegensreiden Verhandlungen der 
Konferenz, durch welche wir erquidt wurden. Von foldem Ynterefje fiir 
die Anweſenden twaren die Gegenjtainde, die befprocden wurden, und fo leb- 
bafte Betetligung fanden die Debatten, dag, obgleid) noch eine Extraſitzung 
gebalten wurde, Dod) von den neun aufgegebenen Arbeiten nur dret fonnten 
durdgenommen werden. 

Es wurden im ganjen fieben Sitzungen gebalten, die erfte (Dienstag- 
Nadmittag) in der aufs fauberfte hergerichteten Kirche, die anderen in der 
neuen — nad) neueftem Mufter ausgeftatteten — Schule. Dede Sitzung 
wurde mit Gefang und BVerlefung eines Ubfdnittes aus dem WAltenburger 
Bibelwerk begonnen. Herr Lehrer Meyer (St. Louis), Vorſitzer der lest: 
jabrigen Konferenz, erdffnete die erjte Sifung. Darauf gefdah die Drga- 
nifation, indem Herr Direftor Burgdorf (St. Louis) zum Vorſitzer und 
Unterjeidneter und Lehrer Wukaſch (Frohna) zu Sekretären erwählt wure - 
den. Die fodann folgende Verlejung der Namenliſte zeigte, Dak von den 
63 Gliedern der Konferenz 34 anweſend waren, wabrend 29 leider feblten; 
von ibnen wurden jedod) 17 geniigender Griinde wegen entfduldigt. 

Als Gajte wohnten der Konferenz bei: die Herren Paſtoren F. Bergen, 
3. Bergen, J. M. Habn, F. Karth, G. A. Schieferdeder, C. Schröder und 
H. Weisbrodt; Herr Lehrer UA. Glajer von Fort Wayne; die Herren Stu— 
denten Kammerer, Gruber, Lugenheim und Fauljtid. 

Hierauf bielt unſer lieber Senior, Herr Lehrer Rofdfe (St. Louis), 
die Crbffnungsrede, wozu er von der Konferenz war gebeten worden. 
Er führte Darin den Anweſenden vor: Warum gerade ev.-lutherifde Lehrer 
bas Bediirfnis nad jabrliden Konferenjen haben? — Auf Beſchluß der 
Konfereng ift diefelbe an die Redaftion des Schulblatteds zur Veröffent— 
lidung biermit eingefandt worden, welded jedoch nicht geſchehen fonnte, 
ohne daß der Unterjeidnete fie guvor Herrn R. fo zu fagen abdringen 
mufte. 

Der erfte Referent war Herr Lehrer Schröder (Troy, Ill.). Derfelbe 
lieferte eine Ratedhefe nad) Dietrichs Ratedhismus über das dritte 
Gebot. Die Katedefe war fur; und einfad, mit Wuslafjung der be- 
jternten Fragen in Dietrich, fiir eine einflaffige Landfdule ausgearbeitet 
worden. Die Fragen waren durchweg fo gebalten, dap die beabfidtigte 
Antwort aud wirflid) fommen fonnte. Die Beſprechung der Katecheſe nad 
worm und Ynhalt war eine fo ausfiihrlide und fand fo allgemeine Betei— 
ligung, dag fie sei volle Vormittagsfibungen in Anfprud nabm. Cinen 
Auszug aus der Katecheſe felbft finnte diefer Bericht ſchwerlich geben. 
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Cinige Bemerfungen aus der Beſprechung migen bier Plag finden. Wud 
in einer Schule, in der die befternten Fragen bes Dietrid) nidt förmlich 
burdgenommen twerden finnen, muf dod) bet Behandlung des dritten Ge- 
bots den Schülern flar nachgewiefen werden, warum wir Chriften den 
jüdiſchen Sabbath nidt zu halten haben. Das ift die größte Runft bei Be— 
bandlung diefes Gebots, die Gewiffen von bem Lage villig frei gu maden, 
und dod) auc) wieder in bem, twas dad Heilighalten des Wortes Gottes be- 
trifft, redjt gefangen ju nehmen. Reine Urbeit ift am Gonntage Giinde, 
fo wenig wie an anderen Tagen, folange dadurd fein Ärgernis gegeben 
wird. Der jüdiſche Sabbath war nur Borbild auf der Chriften ewigen 
Sabbath. Die Vorbilder find in Chrifto erfiillt und aufgeboben. Den 
Befehl, Gottesdienft zu halten, haben die Chriften. Bu welder Zeit und 
two fie died thun, fteht ihnen frei. Um ſich von der jüdiſchen Kirche abjus 
fonbdern, und tweil Chriftus am Gonntag von dem Tode auferftanden und 
der Heilige Geiſt an diejem Tage über die Jünger ausgegoffen ijt, baben 
bie Upoftel und erften Chrijten fic) ihrer Fretheit bedient und den erften 
Tag der Woche zum öffentlichen Gottesdienft beftimmt. Die Ehre ded 
Sabbaths ijt die, dag man an demfelben des Gottesdienftes pflegte. 
Dieſe Chre ijt auf den Sonntag verlegt worden. Bugeftanden muß twer= 
ben, daß der Auedruck im Dietrid, ,, alle Chre des jüdiſchen Sabbaths”, 
rage 47, mifdeutbar ijt. Wud) die Opfer gehirten zur Ehre des jiidifden 
Sabbaths. Der Sonntag der Chriften hat fogar eine höhere Chre, als der 
jüdiſche Sabbath; aber jede Chre des jüdiſchen Sabbaths bat er nicht. 
Deutlicher ware es ausgedriidt, wenn da ftande „die höchſte Ehre“; dod 
der gum Beweis angefiihrte Sprud giebt die nötige Aufflarung. Der 
Sabbath der Yuden war gittlides Gebot, der Sonntag der Chriften ift 
menfdlide Einſetzung. Bet Verfolgung oder unter befonderen Verhält— 
nifjen finnten die Chriften fic) aud) einen anderen Tag oder aud) die Nacht 
obne Argernis zum Gottesdienft erwählen, wie das aud) ſchon geſchehen ift. 
Die Getwiffen find an den Tag nidt gebunden. Nad Hriftlider Ord— 
nung ift jedod) der einzelne gebunden, mit der übrigen Chriftenbeit den 
Sonntag zu feiern. Hierzulande verbindet uns auferdem der Geborjam 
gegen das Staatsgeſetz zur Rube von der Arbeit am Sonntage. 

Den zweiten Vortrag hielt Herr Lehrer Grote (St. Louis) über ,, Die 
Madhteile des Buviclerleitretbens in der Schule“. Diefe 
Arbeit foll Herr Grote auf Beſchluß der Konferenz zur Verdffentlidung im 
„Schulblatt“ an die Redaftion einfenden. 

Sdon lange war von unfern Lehrern an Klaffenfdulen und von Paf: 
toren das Bediirfnis gefiihlt worden, dap ftatt des Hübner in den Unter- 
Elaffen und gemifdten Schulen eine Bibliſche Geſchichte gebraucht werden 
fonnte, in welder möglichſt nur mit Bibeltworten erjablt ware. Ramen 
die Schüler aus den unteren in die oberen Klaſſen oder in den Konfirmans 
denunterridt, fo bot jid) die große Schwierigfeit, daß fle nun nad der 
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Biblifden Gefdidte fiir Oberflaffen die Gefdicdten mit Bibeltworten ere 
zählen oder die Bibelſprüche nach dem Wortlaut der Bibel auffagen follten, 
die fie dod) vorber aus Hübners Hiftorien gan; anders eingelernt batten. 
Die Bibliſche Geſchichte fiir Oberklaffen ift erſtlich febr teuer; gum andern 
lagt fid) aus ihr ſchwer eine Auswahl fiir Unterflaffen und gemifdte 
Schulen treffen, nämlich fo, daß das Bud) dabei dod den Schülern als 
Leitfaden in die Hande gegeben werden finnte. Wud) enthalt Hübner 
mandes, twag ſich fiir unfere Verhaltniffe nidt wohl gebraudjen läßt, 3. B. 
die „Nützlichen Lehren“, ,,Gottfeligen Gedanfen” (legtere fogar nod) in 
manden Eremplaren lateinifd)), die beigefiigten Fragen, die fo viel Raum 
einnebmen, u. a, m. — 

Da nun die Konferenz wufte, dak Herr Lehrer Kunz (St. Louis) eine 
kurze „Kritik ber Biblifden Gefdhidten von Hübner“ verfagt 
hatte, fo wurde er gebeten, diefelbe der Ronferen; vorjulegen. Nachdem 
dDiefelbe verlefen und befprodjen twar, wurde angefragt, ob e8 nicht thunlid 
fei, Das Hiftorienbud) von Hübner fo yu veranbdern, dah es unfern Verhalt- 
nifjen entfprede. Die Konferenz fonnte fic) aber nicht dazu verftehen, an 
einem fo alten, bewährten und weit verbreiteten Buche berumjupfufden. 
So wurde denn cine Komitee ernannt, die dariiber beraten und am näch— 
ften Lage Vorfdlage liefern follte, wie eine etwa nod) yu verabfafjende 
neue „Bibliſche Gefdidte” im allgemeinen beſchaffen fein follte. Dte 
Komitee legte folgenden Beridt vor, der, nachdem er Punkt fir Punft be- 
fprodjen war, von der Konferenz einftimmig angenommen wurde: a) Die 
Konferenz twiinfdt febr, dak die Synode neben Hitbner nocd eine andere 
Biblifdhe Gefdhidte fir untere KRlaffen und gemifdte Sdu- 
[en herausgeben mige. b) Die biblijden Geſchichten follen mit Bibel: 
worten erzählt werden. c) Die Babl der Gefchichten follte, womöglich, 
hundert nicht überſteigen, und diefe follen ein Auszug fein aus den Bibli- 
ſchen Gefdicten fiir Dberflaffen (mit Ausſchluß der Apokryphen). d) Statt 
der Fragen, nützlichen Lehren und gottfeligen Gedanfen follte jeder Geſchichte 
ein ober mebrere kurze Bibelfpritche beigegeben fein. e) Der Preis dieſes 
Buches follte nicht höher fein, als der des Hiibner. f) Cine Beigabe von 
guten Bilbern wäre fehr erwünſcht. — Hierauf wurde nod) beſchloſſen, 
die Biicherfommiffion yu erſuchen, ein foldes Bud) herftellen gu laffen. 

Cin Referat des Herrn Lehrer Giinther (St. Louis) über das Thema: 
„Was fann die Schule thun, um der immermebr überhand— 
nehmenden Robheit der amerifanifdhen Jugend zu fteuern?” 
wurde ebenfalls verlefen und befproden. Cin Auszug daraus foll fpater 
im , Sdulblatt” erfdetnen. 

Es wurde die Frage an die Konferenz gejtellt, welde Lehrer unferer 
Synode die Konferenz als ihr angehörig betradte, reſp. wie weit fid) das 
„St. Louis und Umgegend” erftrede? Berner, ob man folde Lehrer 
in Diejem Rreife, die unſere Konferenz nod nicht beſucht haben, bejonders 


84 Konferenz⸗ Berit. 


dazu einladen folle? Wntwort: Es wird mit Redht von uns vorausgefest, 
daß jeder unferer Lehrer das Bediirfnis nad) einer Konferenz habe, und wie 
die Synode ihre Glieder nidt erft befonders gu ihren Verfammlungen 
einlabet, fo thut dieſes aud) die Ronfereng nidt. Wer Bediirfnis danad 
bat, fann febr bald ausfinden, welder Konferenz er fic) anjufdliefen bat. 
Cine genau geographifde Grenge ziehen wir nidt. Wir betrachten aber 
jeden Lehrer unferer Synode, der nod) gu feiner anderen Konferenz gehört 
und nad) St. Louis naber bat als zur Nordweſtlichen Lehrerfonferen;, als 
gu unferer Ronfereng gebirig. Diejenigen Kollegen, die es in drtlider Be— 
ziehung fiir fraglid) anfeben, an welche Ronfereng fie fic) anzuſchließen 
haben, follen felbft entſcheiden, welche Konferenz fie am beften erreiden 
finnen, und follen fic) derfelben anſchließen. Diejenigen aber, welde gang 
ent{dieden naber bieber haben, werden von der Ronfereng als Glieder der= 
felben betradtet, ohne daß es von ibrer Seite eines formellen Unfdlufjes 
an die Konfereng bedarf. 

Wabhrend twir frdhlid) unferen Beratungen oblagen, traf uns plötz— 
lid) bie Trauerfunde, daß unfer geliebter Kollege J. F. Mangold, Lehrer 
an der Bethania-Gemeinde in St. Louis, auf einer Erholungsreiſe nad 
St. Paul dafelbft geftorben fei. Die Konfereng hielt daber in ihren Ver— 
bandlungen inne und gab ihrer Trauer dadurch Wusdrud, dag fie Beileids= 
beſchlüſſe fafte und diefe ben Hinterbliebenen durd) den Sdhiwiegervater des 
Entidlafenen, Herrn Lehrer Korner (St. Louis), gujandte. 

Die Zions-Gemeinde in Mascoutah, Ill., hatte eine Cinladung gefdict, 
bie Ronfereng im nadften Jahre in ihrer Mitte abjubalten. Die Ein— 
ladung wurde mit Danf angenommen. 

Der Ortspaftor, Herr Paftor J. M. Hahn, wurde beauftragt, fetner 
lieben Gemeinde den herzlichen Dank der Konfereng auszuſprechen fiir die 
febr herzliche und liebevolle Gaſtfreundſchaft, die fie ben Gliedern der Kon— 
ferenz eriviejen. 

Aud) Herrn Lehrer Trettin und feinem Singchor, welde der Kon—⸗ 
ferenz zu Ehren eine höchſt angenebme WAbendunterhaltung veranjtaltet 
batten, wurde cin herzlicher Dank votiert. 

Nachdem nod der Unterjeichnete beauftragt worden war, einen Bes 
richt über die Ronfereng fiir das „Schulblatt“ angufertigen und etngufen- 
ben, erfolgte BVertagung mit Gefang eines Lob- und Danfliedes und 
dem Gebet des HErrn. 

Gewiß zogen alle Kollegen neugeftarft und ermuntert twieder heim, um 
mit neuem Gifer und neuer Treue Gott und ihrer lieben Schule und Ges 
meinde zu dienen. Ja, das helfe uns der treue Gott! 


F. Madenfen. 
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gehalten sur Eröffnung der Sigungen der allgemeinen, gemiſchten Lehrer- 
konferenz in Minnefota, von ihrem damaligen Prajes, Ch. Rödiger. 





Werte Kollegen und Briider im Amt! 


Es ijt der Beſchluß der geehrten Konferenz, dap der jetveilige Vorſitzer 
bei der Eröffnung der Verhandlungen eine Anfprade an die Glieder ders 
felben ridjte. Cuer geringer Diener ift nun nidt imſtande, Euch eine Rede 
in ſchwungvollem, erbabenem Stil 3u balten. Da er aber dem Wunſche 
der Konferenz dod) entfpreden möchte, fo fei ihm geftattet, einige Worte zu 
feiner und Cuerer Ermunterung gu reden. 

Wir alle haben von Gott durd) die Gemeinde das Amt driftlider 
Lehrer und Erzieher erhalten. Es thut not, dah wir uns deſſen recht be- 
wußt find und uns defjen immer wieder erinnern. Wir leben in der left: 
betritbten Beit, der Beit des Abfalls, wo alle Gebote Gottes fred und 
ungefdeut iibertreten werden, ja, in vielen Fallen ohne Gefabr obrigkeit— 
lider Strafe; in der Zeit, wo namentlich die driftlide Erziehung der 
Sugend im grofen ganjen gar febr im argen liegt. Reißt nicht im all 
gemeinen, namentlid) in den Stadten, die Fredheit, Widerſpenſtigkeit 
und Widerfeslidfeit, Citelfeit, Unluſt gu allem Guten und Nützlichen und 
der leidige Ehrgeiz mit Madt ſchon unter der Schuljugend ein?! Haben 
nidt mande Eltern einen wabren Abgott an ihren Kindern, denen fie in 
faft allen Sachen ibren ſündlichen Cigentwillen laffen, anftatt ihn ju 
brechen?! Rommt es nicht oft vor, dah die Eltern, wenn die Kinder von 
der Schule nad) Hauje fommen und den Lehrer verleumbden und verflatiden, 
indem jie meinen und wähnen, von ibm unrechtmäßig bebandelt und be- 
ftraft worden ju fein, in Gegentwart der Kinder iiber ben Lehrer her- 
fallen, ihn als einen Tyrannen brandmarfen und darjtellen?! Muß dann 
der Lehrer an folden Kindern nidt erfabren, daß fie fic) immer mebr ver- 
barten und verftoden, daß es alfo immer ſchlimmer mit ibnen wird? — 
Leider fteht es fo. Und es ließen fic) nod andere Übelſtände anfiihren. 

Was follen wir nun in Anbetracht folder Thatjaden thun? Collen 
wir etwa den Mut finfen lajjen, die Hand vom Pflug abgiehen, den Cine 
fliifterungen unjer3 alten Adams geborden und einen andern Beruf er: 
greifen? Leider haben wir in den legtverfloffenen Jahren an einigen Rol: 
legen in dieſer Beziehung bittere Erfabrungen gemacht, da fie die Arbeit im 
Weinberge des HErrn einjtellten. Sollen wir ihrem Beifpiele folgen? Ich 
fage: Mein, und abermals nein! Laßt mich dies Nein ein wenig bes 
gtiinden, indem id) in aller Kürze die Frage zu beantivorten fue: 





76 Anſprache, gebalten zur Croffnung der Sigungen 


Weshalb foll cin ebangeliſch-lutheriſcher Lehrer fein ibm von Gott 
aufgetragencs Amt nidt ohne die Dringendfte Not aufgeben 
und einen andern Beruf ergreifen? 

Sch antworte: 
1. ° 
weil das Amt eines chriftlicden Lehrers cin fo überaus nbtiges, nütz— 
lides und fegenbringendes ift, fowobl fiir die Rirdhe, als aud 
fiir Den Staat. 

Sagt felbft, was würde wohl aus der Kirche ohne rechte chriſtliche 
Unterweifung der Jugend in Gottes Wort werden? Wiirde fie nicht ibrem 
BVerderben entgegengehen und in furjer Beit zerfallen? GSiderlid. Man 
frage die Kinder, welde in den Gemeinden der Seften ohne chriftliden 
Schulunterricht herangewadfen find, um die einfadften, ndtigften und 
widtigften Wabrheiten der chriftliden Religion! Ach, fie find nidt ims 
ftande, aud) nur eine annähernd ridtige Antwort zu geben! Sie find tie 
die Meeresiwogen und das Rohr im Winde, und fallen gewöhnlich der Welt 
in die Arme. Gewiß würde unfere lutherifde Kirche hier im fernen Abend⸗ 
lande nicht 3u einer folden Bliite gefommen fein, wenn man nidt in den 
Gemeinden gleid von Anfang an auf den driftliden Schulunterricht ge- 
halten und gedrungen hatte. Das Amt eines driftlicden Lehrers ift daber 
ein überaus nötiges, niiglides und fegenbringendes fiir bie Rirde. Zum 
andern ift e8 Dies aber aud) fiir den Staat. Wlles muß verderben und ju 
Grunde gehen, wo Gottes Wort nicht im Schwange geht und getrieben 
wird, alfo aud) der Staat. Daf tir etiva grofe Haufer und Paläſte bauen, 
viel Geld und Gut fammeln, dadurd finnen wir dem Staat lange nidt 
ben Dienft ertweifen, den wir ihm mit rechter Erziehung der Jugend leiſten. 
Gin wahrer Chrift ift auc) immer ein guter Staatsbiirger. Sind dod die 
Chriften gleichfam die Mauern eines Landes, um derer willen Gott ein 
Volk oft mit Krieg und Blutvergiefen, Peftileng und anderen Plagen ver— 
fdont! Wir feben das an Sodom und Gomorrha. Verfprad Gott dod 
bem Abraham, er wolle Sodom nidt untergebhen lafjen, wenn er nod) zehn 
Geredte darin vorfande! Unſer Beruf ijt darum aud) fiir den Staat ein 
nbtiger, nützlicher und jegenbringenbder. 


2. 


foll ein evangelifch-lutherifcer Lehrer fein von Gott erbaltenes Amt ded- 
balb nicht obne die dDringendjte Not aufgeben und einen andern Beruf er— 
greifen, weil feine Beſchäftigung mit den Kindern eine fo iiberaus he rr- 
liche, köſtliche und edle ift. 

Die Kinder, welche wir unterridten, find Geſchöpfe Gottes, die mit 
einer berniinftigen Seele begabt find, die urjpriinglid) nach Gottes Chen 
bild erſchaffen waren, und in denen auch diefes Chenbild twieder erneuert 
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werden foll, Geſchöpfe, fiir welche der grope Gott fein Koſtbarſtes, feinen 
einigen, geliebten Sohn in den allerſchmerzlichſten Tod dabingegeben hat, 
um fie von Sünde, Tod und Teufel erlifen gu laſſen. Ba, wir find ge- 
würdigt, an folden Rindern zu arbeiten, die getauft find, die aud) wohl 
der Mehrzahl nad nod) in der Taufgnade fteben, alfo glaubige Kinder 
@ottes, Tempel und Wohnungen des Heiligen Geiſtes find, auf welden 
des HErrn Chrifti herzliches Wobhlgefallen rut, denen gu dienen fic) aud 
bie Engel im Himmel nidt ſchämen. Seht, folder Kinder warten wir, 
damit fie in der Erfenntnis ihres Heilandes immer mebr befeftigt und ge- 
griindet werden. Wo in der ganzen Welt giebt e8 wohl eine herrlicere 
und edlere Beſchäftigung, als diefe? Iſt fie dod) viel herrlider, als ſich 
mit dem Vieh, mit Holy und Stein, mit Geld oder anderen lebendigen und 
leblofen RKreaturen gu befaffen! 


3. 


foll ein evangeliſch-lutheriſcher Lehrer fein von Gott erbaltenes Amt des- 
balb nicht obne die dringendjte Not aufgeben und einen andern Beruf er- 
greifen, teil er fo berrlich fiir feine Urbeit belohnt wird, einmal in diez 
fem, ganz befonders aber in jenem Leben. 

Wenn id) von einem Lohn in diefem Leben rede, fo verftehe ich dar- 
unter nidt den Gebalt eines dhriftlidjen Lehrers. Werden dod) die meiften 
Lehrer fiir ihre treuen Dienfte nur fo befoldet, daß fie fic) und die Ihrigen 
nur notdiirftig fleiben und nabren finnen. Reiner unter uns wird wohl 
Urjache haben ju rithmen, er befomme mehr Gebalt, als er braudje, er 
finne Geld auflegen. Der Gebalt ift alfo nidjt der Lohn, den id) meine, 
der eines chriftlidben Lehrers wartet. Weldhes ift er denn? Es ift der 
Segen feiner Arbeit und bie Anerkennung dafür. Wenn id fage, 
der Segen ſeiner Arbeit, fo fehe ich natürlich ben Lehrer als ein Werk— 
zeug Gottes an. Zwar ift es leider wahr, dak eine Anzahl Schüler die 
Zucht und Vermabnung ihres Lebrers in den Wind ſchlägt, ihrem Heilande 
und ber Rirdhe fury nad der Ronfirmation den Rücken fehrt, ihres ges 
weſenen Lehrers fpottet, ihm wobl gar in Hak und Feindfdaft die etwa 
während der Schulzeit erlittenen Strafen auf alle mögliche Weife ein 
gutranfen fudt. Go wabr dies ijt, fo fann auf der andern Seite nicht ge- 
leugnet werden, daß ber Lehrer aud) erfabrt, dak Gottes Wort nidt leer 
zurückkommt, indem eine gute Anzahl feiner Schiller aufwächſt in der Zucht 
und Vermahnung zum HErrn; twelde ihren Glauben mit einem frommen, 
gottfeligen Wandel zieren, twelde es aud) dem Lehrer von Herzen Dank 
wifjen, daß er ihnen Zeit und Kräfte gewidmet bat, fo dab fie nun imftande 
find, ein Gefchaft qu führen oder fonft einen ebrliden Beruf zu ergreifen; 
Die nun aud) bejtrebt find, bem Lehrer die erfabrenen Wobhlthaten yu ver- 
gelten. Vielleicht hat aud) der eine oder der andere meiner werten Rollegen 
Gelegenheit gehabt, an dem Kranken- und Sterbebette feines Schülers oder 
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getwefenen Schülers gu fteben, gu feben und zu hören, twie derfelbe auf fet- 
nem Sdmerjenslager die in der Schule gelernten Kernſprüche der beiligen 
Schrift und die Liederverfe hergebetet, fic) der in denfelben entbhaltenen 
Verheipungen getroftet, fic) feines Heilandes gefreut, in foldem Glauben 
frihlic) und getroft aus dieſer Welt gefdieden und zur ewigen Rube ein— 
gegangen ift. Sagt ſelbſt, tft bas nicht ein groper Segen, den da Gott 
durch den Lehrer geftiftet hat? Iſt das nidt aud) zugleid) fiir den Lebrer 
ein großer Lobn, wenn er foldes an feinen Schülern erlebt? Das erquidt 
das Herz; eines chriftliden Lehrers mebr, als aller Welt Freuden, ja, als 
aller Welt Giiter auf einen Haufen zuſammen. 

Gan; befonders aber will Gott unfere Arbeit in jenem Leben be— 
lohnen. Vergebung der Siinden, Leben und Seligfeit, ben Himmel, kann 
fid) fein Lehrer mit den Werken feines Berufes verdienen, wenn er fid 
gleid) Tag und Nacht abmithete. Wir werden gerecht und felig aus freier 
Gnade, durd) den Glauben an JEſum Chriftum. Dieje Wahrheit ftebt 
aud) fiir jeden chriſtlichen Lebrer feft. Gott bat uns aber nod eine bez 
fondere Gnadenverhethung gegeben, und die lautet: „Die Lebrer 
aber werden leuchten wie des Himmels Glanz; und die, fo viele zur Ge- 
rectigfeit weifen, wie die Sterne immer und ewiglich.“ (Dan. 12, 3.) 
Sicherlich ift ein folder Lobhn es wert, dak wir unferm Beruf treu bleiben. 
Sn jenem Leben werden wir bas erjt recht erfennen, wieviel Segen Gott 
burd ung, als feine Werkzeuge, geftiftet hat. 


4. 


endlich foll ein evangelifd)-lutherijder Lehrer fein von Gott erhaltenes 
Amt deshalb ohne die dringendfte Not nidt aufgeben und einen anbdern 
Beruf ergreifen, weil er fic) fonjt fdiwer gegen Gott verfiindigt, ein 
böſes Geiwifjen befommt und fid) groper Gefabr ausſetzt, von ben Striden 
und Banden des Satan ganz gefangen zu werden. 

Lehrt es dod) die Erfahrung, dah Ddiejenigen Lehrer, welche aus 
Kreuzesſcheu, aus Gewinnſucht und anderen nidtigen Griinden ihr Amt 
aufgeben, in den meiften Fallen in ihrem Chriftentume laf, trage und lau 
werden, ja, wohl allen Glauben itber Bord werfen, fic) der Welt gleid- 
ftellen und Spotter werden. Meiſt bewahrheitet fid) an ſolchen der Spruch 
heiliger Schrift: , Wer feine Hand an den Pflug leget und fiehet zurück, der 
ift nicht gefdidt gum Reid) Gottes.” (Luf. 9, 62.) 

D, fo laßt uns denn recht erfennen, welchen hohen Beruf wir haben, 
wie nützlich, nötig und fegenbringend er tft fiir Rirde und Staat, wie köſt⸗ 
lid) und edel er ijt, und welch grofer Lohn der treuen Lehrer wartet, einmal 
in diefem Leben, befonders aber in jener Welt; wie wir uns aber aud 
ſchwer verfiindigen, wenn wir diejen Beruf ohne Not aufgeben. Laßt uns 
nun aud in der Ausrichtung desfelben rechten Cifer beweifen zur Chre 
Gottes und zum Heil und Segen der uns anvertrauten Lammer, Damit, 
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wenn ber grofe Erzhirte, JEſus Chriftus, fommt (und er wird bald fom: 
men), um das Weltgeridt 3u halten, wir aus feinem Munde die trdftliden 
und liebliden Worte hören diirfen: „Ei, du frommer und getreuer Knedt, 
du bift über wenigem getreu geweſen; id) will did) über viel feben; gebe 
ein gu deines HErrn Freude!“ (Matth. 25, 21.) 

Mage denn aud) diefe Konferenz dazu dienen, dab wir allefamt mit 
neuem Gifer, neuem Mut und rechter Freudigfeit hier erfillt werden und 
barauf von dannen jiehen, um das Werk ausjuridten, das uns gemein- 
ſchaftlich obliegt! — Damit dies gefdebe, fo fleben wir: 

„Ach, bleib’ mit deiner Gnade 
Bei uns, HErr JEſu Chrift !” 
u. f. w., u. f. w. 

ot allen meinen Thaten 
Hilf felbjt bas Befte raten! 


Den Anfang, Mitt'l und Ende 
Ach, HErr, zum Beften wende !” 


Amen ! 


Afrita.*) 





Afrika ijt bis auf die Landenge von Suez ringsum von Wafer umge- 
ben; im Weften und Norden von dem Atlantifcen Ozean mit dem Mittel: 
landifden Meere, im Often von bem Yndifden Ozean mit dem Roten 
Meere und dem Arabifden Meerbufen. Diefer Crdteil liegt größtenteils 
unter den Tropen und wird in feiner Mitte vom Aquator durchſchnitten. 
Der ſüdlichſte Punkt diefes Erdteils ift das Nadelfap oder Agulhas, der 
nördlichſte bas Kap Blanco, der weſtlichſte bas Rap Verde oder das griine 
Borgebirge, der Hftlidfte bas Kap Guardafui (d. h. Gebt Acht auf eud). 
— Afrika enthalt an Fladeninbalt 10,936.000 engliſche Quadratmeilen 
(sq. mi.) und die Zahl der Bewohner wird auf 194 Millionen geſchätzt, 
die ber grofen Mehrzahl nad Heiden find. Bn Nordafrifa giebt es viele 
Mohammedaner. 


Polgende Meere befpiilen Ufrifa: 
1. Das Mittellandifdhe Meer mit dem Meerbuſen von 
Sidra an der Küſte von Tripoli und der Strafe von Gibraltar. 
2. Der Atlantifde Ozean mit dem Meerbufen von Guinea. 


*) Eingeſandt von Herrn Lehrer C. H. Nagel. Wir teilen die Cinfendung un: 
verandert mit, damit die Herrn Rollegen, welche an oberen Klaffen thatig find, fid 
ein Urteil darüber bilden können, ob bier gu viel oder zu wenig geboten werde? 

D. R.) 





80 Afrila. 


3. Der Indiſche Ozean mit ber Straße von Mozambil, 
dem Meerbufen von Uden, dem Roten Meere mit der Strage 
Bab el Mandeb oder dem Thränenthor. 


Die widtigften Jnfeln und Ynfelgruppen find: 

1. Ym Jndifden Ozean: a. Gocotra, b. die Seyſchellen, 
ce. die Amiranten, d. bie Comoren, e. die Mtasfarenen und 
f. die grofe Inſel Madagaskar. 

2. Ym Atlantifden Ozean: a. die Erfrifdungs-Jnfeln, b. St. 
Helene, c. die Himmelfahrts-Inſel (Ascension), d. die Guinea— 
Snfeln, e. die Inſeln des grünen Vorgebirges, f. die fana- 
riſchen Gnfeln, g. die Inſel Madeira und h. die ajorifden 
Snfeln. 

Gebirge find: 

1. Das Atlas-Gebirge an ber Nordküſte. 

2. Die Wheffinifden Alpen in Abeffinien. 

3. Das Oftfiiftengebirge mit dem 20,000 Fuk boben RKili- 
mandjora.  Cinjelne Teile dieſes Gebirges heißen: das Mondge- 
birge, fiidlid) von Wbeffinien, und das Lupata-Gebirge, weſtlich 
pon der Mozambif: und Sofala-Riifte. 

4. Das Sdnee-Gebirge in Siidafrifa mit bem Draafenberg- 
Gebirge. 

5. Das Mocambe-Gebirge auf der Oſtgrenze von Niederguinea, 
fiidlid) vom Rongo-Flug. 

6. Das Cry ftal-Gebirge nördlich vom Kongo. 

7. Das Camerun-Gebirge an der Bucht Biafra. 

8. Das KRong-Gebirge auf der Grenze zwiſchen Oberguinea und 
Guban (Soudan). 

9. Die Roten Berge auf Madagasfar. 

An Flüſſen und Seen ijt Afrifa arm. Die erfteren find meif- 
ten8 bloße Regenfliiffe, die ſich zur Regenjzeit bis zur Überſchwemmung 
fiillen, gur Beit der grépten Hike und Diirre aber leer find. 


Flüſſe: 

1. Der Nil (4000 mi.) entſteht aus zwei Quellflüſſen, dem weißen 
Nil, aus bem Ynnern des Kontinents fommend, und dem blauen Nil, der 
in Ubeffinien entfpringt. Cr miindet in das Mittelländiſche Meer. 

2. Der Senegal (1200), 3. der Gambia (700) in Genegam- 
bien entfpringen auf dem Ronggebirge und miinden in den Atlantifden 
Ozean. 

4. Der Niger (3000) in Sudan und Guinea entſpringt auf dem 
Konggebirge und miindet in ben Meerbufen von Guinea. 
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5. Der Kongo oder Zaire (2000) in Unterguinea entfpringt im 
Innern und ergieft fid) in den Atlantifden Ozean. 

6. Der Koanzo (800) in Unterguinea. 

7. Der Orange (1000) in der Kapfolonie, entſpringt im Draafen- 
berg-Gebirge und miindet, wie der vorige, in den Atlantifden Dzean. 

8. Der Zambefe oder Sambeſi (1600), und 

9. Der Limpopo (700), beide auf der Oſtküſte. 

Auger bem fifdreiden Steppenfee Thad oder Tidhad in Nigritien 
find noc folgende 3u merfen: Der Viktoria-, Ulbert- und Tanga: 
nvifasSee in Central-UWfrifa, und dann twetter ſüdlich findet fic) der 
Ny affa- See. 

Das Klima ift wegen der Lage in * heißen Zone das heißeſte 
auf Erden und wird nur an den Küſten durch Seewinde gemäßigt. 
Die Küſten find größtentheils niedrig und ungeſund und ſehr arm an Buch— 
ten und Meerbuſen. — Unter den häufigen Winden find der Harmat— 
tan an der Weſtküſte, ein febr heifer und trodener Oſtwind; der gleich— 
falls heife und erſchlaffende Sirokko an der Nordfiifte, aus der Sahara 
fommend, und der Chamfin in den Wiiften Agyptens, der den Hitzegrad 
des Samum erreicht, zu bemerfen. 

Die Küſtenländer innerhalb der Wendekreiſe haben auch nur zwei 
Jahreszeiten, die naſſe und die trockene. — Die Hitze des Kontinents er— 
zeugt eine Menge würziger Pflanzen und eine ungewöhnliche Größe, 
Stärke und Wildheit in den Tieren. In den bekannten Ländern 
gedeihen Wein, Südfrüchte, Weizen, Mais, Reis, Kaffee, Zuckerrohr, Pal— 
men, Ebenholz, Gummi, Baumwolle und Farbepflanzen. Gewaltige 
Säugetiere, wie der Löwe, Tiger, Panther, Hyäne, Schakal und deren 
Beute, die Gazelle und Antilope; außerdem der Elefant, der afrikaniſche 
Biiffel, die Giraffe, das Nashorn, das Nilpferd und zahlreiche Affenarten; 
ferner das Krokodil und vielerlei giftige und große Schlangen und mandjer- 
lei Arten Vögel (unter ihnen ſchöngefiederte Papageien) beleben den gro— 
fen Erdteil, dem vor andern eigentümlich ijt: die Giraffe, das Ze— 
bra, bag Quagga und ber Straus. Dagegen feblen Hirfde und 
Singvigel. — Das Kamel ijt in Afrifa das nützlichſte Saugethier, der 
Straus ijt der größte Vogel und das Krofodil die gefährlichſte Amphibie. 
— Gold, Silber, Cifen und Salz findet man ftrichweife im Ynnern und 
an den Riiften und in Süd-Afrika find bedeutendDe Diamantenfelber entdeckt. 

Die Bevilferung betragt etwa 194 Millionen Seelen. Sudan 
madt bie Scheibung der zwei grofen Stamme, welche die Grundlage von 
Afrifas Bevilferung bilden. Im Süden von der Nordgrenze Sudans 
wohnen die Dunfelfarbigen, durd robe Kraft fic) auszeichnenden 
Neger, Ufrifas eigentiimlide und zahlreichſte Bewobner, unter denen 
bie Fellatahs, Fulahs und Kaffern die gablreidften Stamme find. 
Sm Norden Subans lebt als urjpriinglider Stamm ber hellfarbige 
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Berber, den aber fpater Cintwanderer und Eroberer bom faufafifden 
Stamme juriiddraingten; namentlic) ijt es der arabiſche Stamm, der fid 
in Nord-AWAfrifa ausgebreitet hat und dafelbft herrſcht. Bm fidliden 
Afrifa finden fich die Hottentotten und Bufdmanner. An den Küſten haben 
fic) viele Europäer als Roloniften angeftedelt. — Die Bewohner Süd— 
und Mittel-Wfrifas find Heiden und der größte Teil Nord-Wfrifas be— 
fennt fic) gum Islam und fpridt arabiſch. Nur die Kopten in Egypten 
und die UWbeffinier find feit Jabrhunderten Chriſten. — Jn neuerer Zeit 
find burd europaifde Miffionare aud) Kaffern und Hottentotten zum 
Ghriftentume befebrt. — Man teilt Wfrifa am fiiglidften ein in Nord-, 
Oſt-, Süd-, Weft: und Central-Afrifa und die afrifanifden Inſeln. 


Tabellariſche Aberfist. 


Rame: @rige in Quabratmeilen: Cinwohnerjabl : 
Berberei ........... 890,400 17,000,000 
Marokko .......0.05. 328,800 8,500,000 
Wlgierd........000 - 216,000 3,500,000 
81,600 2,700,000 
Tripoli ........ 168,000 2,000,000 
ed 96,000 300,000 
Sahara ......0rccceeeseee 2,700,000 300,000 
Feyan.. 57,600 150,000 
211,200 5,518,000 
eis ........ 330,000 3,500,000 
Kordofan «22.0000 verses 85,400 500,000 
Daffr 170,000 2,360,000 
Abeſſinien .P.... .... 264,000 4,000,000 
Ofttiiftentanbder ......... 568,000 21,000,000 
Siid + Wfrifa.............. 576,000 5,000,000 
Rap « Kolonie...... 200,000 725,000 
Nieder « Guinea......... 260,000 4,500,000 
Dber - Guinen...........- 354,500 15,359,000 
Liberia ........... 30,000 720,000 
Sierra Yeona...... 44,500 139,000 
Senegambien ..........08 260,500 8,141,000 
Sudan ...ccceve sesecesece , 1,400,000 60,000,000 
Mthiopien eee 2,560,000 41,000,000 
Reahelet vessacces ocsessveees 306,000 5,822,000 


I, Nord: Wfrifa. 


Mord-Wfrifa umfaft die Berberei, die Sahara und die Nil: 
lander. 

Die hauptfadhlidften Nahrungspflanjen diefer Lander find ver- 
fchiedene Hirfe- und Getreidearten und Datteln. Die Dattel- 
waldungen find in dem Teile, fiidlid vom Atlas gelegen, fo zahlreich, 
daß derfelbe ,,Beled el Jerid‘‘ (Land of Dates) oder bad Dattel— 
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land genannt wird. In Agypten wird Reis, Weizen, Gerſte und 
Baumwolle gebaut und Abeſſinien wird als das Stammland des 
Kaffeebaumes angeſehen. Die große Mehrzahl der Bewohner dieſer 
Lander gehört der kaukaſiſchen Raſſe an und bekennt ſich zur moham— 
medaniſchen Religion. 


1. Die Berberei oder das Atlasland. 


Die Berberei umfaßt die Staaten oder Gebiete: Marocco, Algiers, 
Tunis, Tripoli und Barka. Die Geſamtgröße beträgt 890,400 
aq. mi. und die Seelenzahl ſchätzt man auf 17 Millionen. — Das Atlas— 
Gebirge, defjen größte Höhe man auf 15000 Fuß ſchätzt, zieht fic) faft urd 
bie ganze Berberet von Südweſt gegen Nordoft. Den tweftliden höchſten 
Teil nimmt Marocco, die Mitte Wigiers, und den Often Tunis und Tri: 
poliein. Der Atlas ift reid) bewäſſert; dod) find feine Fliiffe Elein, nidjt 
ſchiffbar und trodnen in beifen Gommern aus. Jn der nafjen Jahreszeit 
regnet es febr haufig, aber vom Suni bid Ende Auguft fallt fein Tropfen 
Regen. — Die vornehmften Erzeugniſſe find: Leder, Wolle, 
Dliven, Baumöl, Zuder und Wein. Die Gebirge bergen Er}. 
— Erdbeben, Pejt und Heufdredenjziige gebidren ju den Plagen 
ded Landes. 


A. Marocco oder Morocco. 


Das Sultanat Marocco (im Altertume Mauretanien genannt) 
umfagt den nordiweftliden Teil von Wfrifa, wird quer vom Atlas: 
Gebirge durchzogen und ift eines der reidften und ſchönſten Lander der 
Erde. Es ift gut bewaffert, frudtbar und alle Friichte der Berberei gedei- 
ben vortrefflid). Nebſt herrliden Dattelwaldungen tragt der Boden köſt— 
lide Früchte in Fille. Das Klima ift gefund und nidt driidend heiß. 
Der Atlas ijt reich) an Metallen und fojtbaren Steinen. Trotz der ſchlech— 
ten Staatsverivaltung jeigt fid) bet den Bewohnern Fleif in Verfertigung 
wollener und feidener Waren und Lederarbeiten. Sie treiben 
ftarfen Handel mit Meffa und Sudan durd Rarawanen. Die Größe 
betragt 328.800 sq. mi. und die Seelenzahl fast man auf 8,500,000. 

Marocco, Haupt- und Refidengftadt des Sultans, in etner ange- 
nebmen, palmenreicden Hodebene, mit vortreffliden Maroquinfabrifen, 
welche bas feinfte Leder liefern, lebhaftem Handel und 100,000 Einwohnern. 
— Fez, am Atlas, mit vielen Fabrifen in Seide, Wolle und Leder, Gold- 
und Silberarbeiten, anfehnlidem Rarawanenbandel mit Sudan und 88,000 
Cinw. — Mequine;, in einer reizenden Ebene, 56,000 Einw. — Tan: 
ger, Feſtung und Hafenftadt an der Meerenge von Gibraltar. Sie tft 
Wobhn fis vieler europaifder Ronfuln und hat 10,000 Einw. Die Stadt 
Ceuta, auf einer Landzunge in der Straße von Gibraltar gelegen, tft be- 
feftigt und gebirt den Spaniern. — Mogador liegt auf der Weftfiijte. 
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Hauptverfehr mit Europa, 20,000 Einw. Tafilet liegt im Dattellande, 
fiidlid vom Utlas-Gebirge. Karawanenſtraße nad ‘und von Sudan durd 
die grofe Wiifte. ; 


B. Algiers. (Aldfdier.) 


Algiers (vormals NRumidien) ift das größte und madtigfte unter 
den dret Korfaren-Gebieten (die als grofes Gefangnis vieler tauſend 
Chriftenftlaven aus Curopa übel beriidjtigt waren) oder der Raub- 
ftaaten bi8 1830 gewefen; denn in dem genannten Jahre eroberten die 
Franzoſen die Hauptftadt und einige Feftungen an der Küſte und find 
feitbem in den Beſitz faft des ganjen Staates gefommen. Unter den Pro- 
duften nimmt die Baumtvolle den erften Plas ein, indem der Bedarf 
fiir alle Manufafturen von ganz Franfreid) daher geliefert werden fann. 
Cin anderes Erzeugnis des Bodens ift eine befondere Grasart, dite nur 
da wadft und aus der Papier bereitet wird. Wlgiers wird von Riwei= 
gen ded Utlas-Gebirges (3—4000 ft. hoch), der hier kleiner Utlas heift, 
burdzogen. Cin warmes Klima, reid) bewäſſerte ſchöne Bergthaler und 
Ebenen und ein überaus frudjtbarer Boden zeichnen dies Land vor andern 
porteilhaft aus. Alle Produfte der Berberet gedeihen trefflid. Der 
Flächeninhalt betragt 216,000 sq. m. mit 3,500,000 Betwohnern, darunter 
175,000 Europäer. — Den Franjofen foften dieſe Befisungen viel Geld 
und Menfden; denn fie müſſen hier eine grofe Kriegsmacht (60,000) 
alten, um fic) im Befige diefer Croberung 3u behaupten, da die Rabylen- 
ſtämme, die fid) in die Gebirgsgegenden zurückgezogen, eine unbezähm— 
bare Liebe zur Freihett haben und einen gliihenden Hah gegen ihre Ver= 
dranger begen. — Algiers, Hauptftadt, fteigt terrafjenfirmig vom Meere 
auf, bat enge, frumme Strafen, treibt bedeutenden Handel, hat mebrere 
Fabrifen und 75,000 Cinw. — Die Korallenfifderei in der Nahe der 
Stadt La Calle wird von 250 Schiffen betrieben und bringt der fran 
zöſiſchen Regierung jabrlid) $50,000 Abgaben ein. — Conftantine liegt 
auf einem Hiigel, bat 30,000 Einw., welde Handel treiben und köſtliche 
Melonen ziehen. — Tlemfen hat bedeutende Teppidwebereien und 20,000 
Einwohner. 

C. Tunis. 


Tunis iſt der kleinſte aber bevölkertſte Staat der Berberei. Er um— 
faßt das Gebiet des alten Karthago, liegt auf und an dem Oſtabhange 
des Atlas zwiſchen Wlgiers und Tripoli, enthalt 81,600 sq. mi., mit 
2,700,000 Bewohnern. Der Boden ift frudtbar und angebaut, daber Ge- 
treide im Überfluß vorhanden ift; aud) Datteln und viele Pferde giebt es 
dort. Die Bewohner treiben, auger Uderbau und Viehzudt, aud Handel 
und verfertigen feidene und wollene Waren. Das Oberhaupt des Staates 
ijt ein Bey (Bey), der nur dem Namen nad) von der Türkei abbangig 
ijt. — Tunis, Haupt= und Refidengjtadt des Bey, ift mit einer Mauer 
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umgeben, bat einen geraumigen Hafen, anjebnlide Fabrifen, welche Seiden⸗ 
zeuge und Turbane verfertigen ober Dlivendl liefern, und 130,000 Cinw. 
— Merja, Stadt mit Ruinen des alten Rarthago. — Kairwan, bes 
deutende Handelsftadt mit 50,000 Einw. Die dortige grofe Moſchee 
ruht auf 500 Granitſäulen. 


D. Tripoli. 

Tripoli erſtreckt ſich von Tunis bis Barka, wird vom felſigen, 
fablen Atlas durchzogen und enthält auf 168,000 sq. mi. nur 2 Millionen 
Seelen. Wn der Kiifte ijt der Boden fruchtbar. Der Bey (Bey) muß vom 
Gropberrn beftitigt werden und deshalb fagt man, Tripoli gehöre zur 
Türkei. — Die Hauptitadt Tripoli liegt auf einer Landjunge, bat einen 
befeftigten Hafen und 30,000 Einw. — Die Stadt Mefurato liegt am 
Sidra swifden Palmen und Olbiumen. Bon hier gehen Karawanen bis 
Timbuftu. 


E. Barta. 


Barfa ift 96,000 sq. mi. groß und hat 300,000 Bewohner. Ym 
Dften des Meerbufens von Sidra finden fid) Triimmer von Cyrene und 
andern griechiſchen Stadten ded Wltertums. Es ift reich an Quellen und 
neben ſchmalen Felfenftriden giebt e3 Weide: und Waldland und lieblide 
Landjdaften. Tripoli eignet fic) die Herrſchaft über Barka yu, dod) lebt 
bie Bevslferung faft unabbangig. — Bon der Hafenftadbt Derne aus 
wird Handel und Schifffabrt nad) Wlerandria in Egypten betrieben. 
Die Zahl der Cinwobhner betragt nur 6,000. — Cine andere Stadt heißt 
Bomba, dieſelbe hat einen Hafen, aber unbedeutende Schifffahrt. 


2. Die Sahara. 


Die Sahara oder die „große Wüſte“ erftredt fid) von der 
ägyptiſchen Weftgrenje bis gum Atlantifden Ojean und ver: 
größert fid) durd Flugfand immer mehr. Ihr Flächeninhalt betragt 
2,700,000 sq. mi. — Durd) die Landfdaft Fezzan wird fie in zwei uns 
gleidhe Halften geteilt. Die Wefthalfte ift größer und breiter, aud an 
Dajen ärmer als die Ojthalfte, und daber gefahrvoller zu durchwandern, 
alg biefe. Ym Jahre 1805 fam eine Karatwane, aus 1800 Ramelen und 
2000 Menſchen bejtebend, durch Sturm und Waffermangel elendig: 
lid um. Durch den Oſtteil — Libyfde Wüſte — ziehen Felfenreihen 
und bie und da trifft man bewäſſerte Thalſtellen oder Dafen an, über die 
feit Jabrtaufenden ber Rarawanentweg führt. Diefe Oafen (Inſeln 
der Wiifte) find meiftens Weideplätze, die dem erfdhipften Wanderer, wenn 
er tagelang durch die einfirmige Wüſte gezogen ift, begliidte Stellen auf 
Erben diinfen. Wan findet auf ihnen, da fie bewobnt find, Getreibde, 
Südfrüchte und Palmen, und neben dem unentbehrlichen Kamel Anti- 
lopen und Straufe, Raubtiere und Heufdreden. Nur durd) die Dafen als 
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Erfriſchungsinſeln und durch das laſttragende Kamel, das „Schiff der 
Wüſte“, iſt es dem Menſchen ermöglicht, die Wüſte zu durchziehen. Hun— 
dert bis mehrere tauſend Köpfe ſtark ziehen die Karawanen mit den Tauſch— 
artikeln auf den Kamelen ruhig und in langgeſchloſſenen Reihen auf den 
ungebahnten Wegen durch die Wüſte. Cine ſolche Reiſe dauert von 30 bis 
90 Tage. — Die dünne Bevölkerung (150,000) der Wüſte beſteht aus 
Arabern, Berbern, Mauren, Tibbos und Tuariks, die ſich zum Islam be— 
kennen. adc) ihren Haupt völkern zerfällt die Sahara in den Oſtteil, 
der von Tibbos, Beduinen und Berbern; die Mitte, welche von 
den Tuariks, und in den We ftteil (Sabal), der bon den Mauren bez 
wohnt wird. 

om © ft teil liegt, ſüdlich von Tripoli, die Landfdaft Fezzan. Died 
ijt eine grofe, nur ftellenweife frudtbare, aber ftarf bevilferte Daſe von 
57,600 sq. mi, mit 150,000 Bewobnern. Gie ift von Tripoli abbangig. 
Der Hauptort heift Murful, Refideng des Sultans, ift Sammelplatz 
vieler Rarawanen und hat deshalb einen lebhaften Handel. 


3. Die Rillander. 

Nillander find: Agypten, Nubien, Rordofan, Darfur und 
Abeſſinien. 

A. Agypten. 

Agypten erſtreckt ſich zwiſchen der Sahara und dem Roten Meere, 
vom Mittelländiſchen Meere bis Nubien oder bis zum Wendekreiſe des 
Krebſes und liegt deshalb ganz in der nördlichen gemäßigten Zone und iſt 
durch die Landenge von Suez mit Aſien verbunden. Dieſe Land— 
enge wurde durchſtochen und im Jahre 1869 wurde der 85 Meilen lange 
Suez-Kanal eröffnet. Durch dieſe künſtliche Waſſerſtraße iſt ſelbſt 
großen Seeſchiffen der Seeweg nach Oſtindien verkürzt; denn die 
Breite des Kanals beträgt unten 72 ft. und die Tiefe des Waſſers in dem— 
felben 24 ft., und ift alfo nid&t mehr nitig, um Wfrifa herum zu fegeln. 
— UAgypten hat nur einen Flup, den Nil, der nod) dazu auf die lesten 
1000 Meilen feines Laufs feinen einzigen Neben flug in fid aufnimmt, 
Der Nil durdhfliebt von Silden gegen Norden das 5 bis 14 Meilen breite 
Nilthal und ergießt fic) durd) swet Hauptarme in das Mittelmeer. Beide 
Ausflifje bilden mit der Meeresfiijte das frudbtbare Mildelta (4). 

Seder der beiden Nilarme ift an 100 Meilen lang. Der abgefegte 
Sdhlamm der jährlichen Überſchwemmungen de3 Nils diingt die Felder 
und macht diefelben frudjtbar. Zu beiden Seiten ded Nilthales bedecen fable 
Gebirgsfetten und Sandwüſten den bet weitem größten Teil der Obers 
fläche Agyptens, da der Fladeninhalt 211,200 sq. mi., der angebaute 
Teil aber nur etwa 19,000 sq. mi. betragt. Unter den Geen ijt der 
fiſchreiche Möris-See (Birket Karum), ein Werk der Menfdenhande, der 
größte; feine Lange betragt 20 Meilen. Das Klima ift warm und troden 
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und der Regen ſehr, ſehr ſelten. Der gefährliche Südoſtwind Chamſin 
oder Samum weht bier oft und verurſacht ſchlimme Augenkrankheiten. 

Agyptens Tierwelt iſt weniger zahlreich als fein Pflanzen— 
wuds. Vorzüglich ijt das Nilthal reich an Blumen, Gemüſe und Ge— 
treide (Reis und Hirſe), Südfrüchten, Johannisbrotbäumen und Palmen; 
aud) Baumwolle, Indigo, Zuckerrohr und Tabak gedeihen. (Papyrus⸗ 
ſtaude.) Holz und Metalle fehlen; dagegen giebt es Salz, Salmiak und 
Steinkohlen. Der Handel iſt bedeutend. 

Unter den 5,518,000 Bewohnern ſind auch noch Nachkommen * 
alten Ägypter, nämlich die Kopten, etwa 150,000, die ſich zur chriſt— 
lichen Religion bekennen und deren Biſchof in Kairo wohnt. Die Türken 
und Araber, die in Ägypten wohnen, bekennen ſich zum Islam. Der 
Regent, Khedive genannt, herrſcht und regiert ganz unabhängig, bezahlt 
aber jährlich Tribut an den Sultan der Türkei oder an die „Hohe 
Pforte“. 

Egypten iſt berühmt wegen der Pyramiden, Obelisken, Tem— 
pelruinen und Grabmäler, die vor Jahrtauſenden errichtet worden 
find. Die Cheops-Pyramide hat eine Höhe von 450 ft. und die Grund— 
flache bededit einen Raum, fo groß als 12 Wer (acres). — Man teilt das 
Land gewibnlid in Unter-, Mittel- und Ober-UAgypten ein. 

Yn Unteragnypten liegt die Stadt Wlerandria am Meere, mit 
200,000 Einwohnern. In der Mahe ftanden viele Jahrhunderte die 
88 Fuß hohe Pompejusjaule und der 63 Fuh hohe Obelisf der Kleo- 
patra. Jest fteht die Pompejusfaule zu Paris in Franfreid) und die 
Nadel der Kleopatra dient dem Centralpark der Stadt Netw York zur Bierde. 
— Die Stadt Rofette, am tweftliden Nilarm, ift von Dattelpalmen, 
Drangenwaldern und Reisfeldern umgeben. Bn der frudtbaren Umgegend 
der Stadt Damiette, am öſtlichen Nilarm, wird Reis von vorjiiglider 
Güte gebaut. Bei dem Dorfe Abukir vernichtete der engliſche Admiral 
Nelfon im Fabre 1798 die franzöſiſche Flotte. — Gn Mittelagypten liegt 
bie Hauptitadt Rairo am rechten Ufer des Nils. Sie ift die größte Stadt 
in ganz Afrifa, hat viel Handel und Verfehr und 400,000 Cinwobhner. 
Gizeh liegt Kairo gegeniiber. Jn ihrer Mahe fteht die große Cheops: 
Pyramide nebjt mehreren fleinern und aud) die beriihmte Bildfaule der 
Sphinxz; ferner findet man daſelbſt Ruinen der Pharaonenjtadt Mem- 
phis. Noch weiter fiidlid) von Gizeh ift das Mtumienfeld und nod) andere 
Pyramiden, fieben an der Bahl. — Bei der gewerbjamen Stadt Fayum, 
am Mörisſee und Yofephsfanal gelegen, giebt e3 viele Ruinen, darunter 
aud) die ded beriihmten Labyrinth. Ym nordöſtlichen Teile der Liby- 
ſchen Wiifte liegt die Siwah oder Wmmons- Dafe, vormals beriihmt durd 
bas Orafel des Jupiter Ammon. — Jn Oberagypten ift Stut der Sam— 
melplat der Karawanen nad und aus Central-Wfrifa. — Wuf den grofen 
Ruinen der Gitterftadt der alten Cgypter, Theben, die National-Heiligs 
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tum und Totenrefideng war, ftehen jest mebrere Dirfer, wie Luror, Kar- 
naf u. a. — Unweit der ſüdlichſten ägyptiſchen Stadt Aſſuan find grope 
rofenfarbige Granitfelfen, von woher die Egypter die Obelisfen 
und andere zu Bauten verwendete Granitblide bolten. (Technik und 
Mechanik der alten Egypter.) 


B. MNubien. 


, Mubien debhnt fid) von Agypten bis Sudan und Abeffinien aus und 
bildet ein Stufenland, indem es in feinem oberen ober fiidlidjen Teile an 
4000, in feiner Mitte 1000, und in feinem unteren oder nördlichen Teile 
an 600 Fuß über den Spiegel ded Meeres fic) erbebt. Innerhalb Nubiens 
Grenjen vereinigen fic) die beidben Quellfliifje des Nils, der Dann twegen der 
ftufeniweifen Genfung des Bodens mebrere Wafjerfalle (9) hat. Im ſüd— 
liden höchſten Teile des Landes wechſeln tropifde Regen mit einer mild- 
trodenen, gefunden Jahreszeit; hingegen im nördlichen, niedriger gelegenen 
Teile herrſcht faft ftets heiterer Himmel mit heifer Luft. Die Gebirgs- 
und Berggegend ijt reid) an Tieren, befonders Raubtieren, aber arm an 
Gewächſen; hingegen der Fruchtboden des Nilthales ift reid) an Pflanjen- 
wuchs. In dem weſtlichen Teile, der wüſte ijt, fehlt beides. Das Niltbal 
bat neben dem Rrofodil und Nashorn das Kamel nebjt Roß (vorzüglich 
bie eble arabifde Race) und trägt wertvolle Frudtarten, wie Durra 
(Dhourra), eine Hirfenart, aus ber die Rubier ihr Brot baden; Baume 
wolle, Palmen und Sennesblatter. — Die Gripe Nubiens betragt 330,000 
sq. mi. mit 3,500,000 Bewohnern. Die Bevilferung befteht aus den Ba⸗ 
rabras, Arabern und Negern, die fic) gum Islam befennen. Die Bara— 
bras gehören zum grofen Berberjtamme, find bronjefarbig, ſchön gebaut, 
und dem Charafter nad) leidtjinnig, lujtig und ſinnlich. — Seit 1820 ift 
Nubien dem Pafda oder Khedive von Ägypten unterworfen. Die Haupts 
ftadt Khartum liegt am Zujammenflujfe des blauen und weifen Nils und 
zählt 50,000 Einw. — Sennaar, Stadt am blauen Nil mit 10,000 Einw. 
Sie war frither die Hauptitadt des gleidnamigen Negerreiches, welches ſeit 
der Unterwerfung unter Ägypten nicht mehr beftebt. 


C. Rordofan. 


Kordofan umfaft einen Flächenraum von 85,400 Quadratmeilen 
mit 500,000 Bewohnern. C8 liegt weftlid) von Nubien, ift bem Khedive 
von Agypten unterworfen und wenig befannt. Man weiß nur, dab der 
Boden zum Teil fehr fruchtbar ift und daß die bedeutendfte Stadt D beid 
heißt und 5000 Einw. hat. 


D. Darfur. 


Weſtlich von Nubien und Kordofan dehnen fic) Sandwüſten aus. 
Darin liegt das zum Teil ſehr frudtbare und febr bevilferte Gebiet Dar 
fur. Die Gripe desfelben betragt 170,000 Quadratmeilen und die Seelens 
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zahl ſchätzt man auf 2,360,000. Die Hauptſtadt Robbe liegt im nordöſt— 
liden Leile des Gebietes. Bon hier aus foll nod der Sflavenhandel nad 
allen Weltgegenden getrieben werden, foweit mohammedaniſche Vilfer und 
Fürſten in Afrifa und Wfien mit ibrer Herrſchaft reichen. — Darfur war 
friiber ein felbftandiger Gultanftaat. Debt ift es aber bem Khedive von 
Agypten unterworfen. — Die Geſamtzahl aller Unterthanen des Khedive 
bon Agypten wird auf 16 Millionen geſchätzt. 


E. Ubeffinien. 


Abeffinien hat 4 Millionen Bewohner auf 264,000 Quadratmeilen. 
Dies äthiopiſche Alpenland liegt ſüdlich von Nubien und weftlid) von 
ber Küſte Sambara und der Strafe Bab el Mandeb und bildet ein großes 
Gebirgsland. Es liegt gang in der heifen Bone-und ijt ungemein reid) an 
Pflanzen, Tieren und Mineralien. Afrikaniſches Wild aller Art belebt 
Gebirg und Thal. Qn ben heifen Thalern und an den Wbhangen ber Ge- 
birge gedeihen edle Südfrüchte, Zuckerrohr, Raffee, Wloe und Myrrben; 
aud findet fic) etwas Gold und Steinſalz. Die eigentliden Wbeffinier 
find grok und ſchön geftaltet, von brauner Hautfarbe, mit großen, klaren 
Augen und angenehmem Blicde, aber durch und durd) verdorben, graufam 
und babjiidtig, febr aberglaubijd) und nur dem. Namen nad) Chriften. 
Aud Mohammedaner, Yuden und Heiden finden fich in diefem Lande. Der 
Kaiſer (Negus) wobhnt in der Hauptftadt Gondar, die am Nordufer des 
Tyana- oder Dembea- Sees liegt und an 7000 Einw. hat. Bu Anfang 
der vierziger Jahre war in Abeffinien ein evangelifdher Mtiffionspojten, 
auf weldem julest die Miffionare Sjenberg und Krapf ftanden. Der 
letztere war aud) Dolmetfder am Hofe des Königs yu Anfober, wabhrend 
des Uufenthalts der britifden Gefandtfdhaft im Jahre 1842 und 1843. 
— Rrapf war ein Deutider, ftand aber in britifden Dienften. 

Die Siidweftfiifte des Roten Meeres, öſtlich von Abeffinien, heift 
Sambara. Gie ift von wilden, räuberiſchen Nomaden (Hirten) be— 
wobnt, die aber, ungeadchtet der Nadbarfdaft, feinen Verfebr mit WAbeffinien 
unterbalten, da das Gebirge auf der Grenze nad) der Seefeite fteil in die 
Hobe fteigt und der Übergang febr befdwerlic ift. — Die Seeftadt Maſ⸗ 
juah auf gleidnamiger Riifteninfel des Roten Meeres ift der gewöhnliche 
Landungsplagh derjenigen Curopaer, welche Wbeffinien erflimmen twollen. 


Il. Oſt-Afrika oder Oſtküſtenländer. 


Die ganze Küſte von der Strafe Bab el Mandeb bid gum Kap 
Natal hat flache und niedrige Ufer mit ungefunder Luft und reidem 
Pflanzentouds (Myrrhen, Weihraud, Ebenholz). Das Klima ijt vor- 
wiegend heiffeud)t und daber wie fiir den Clefanten gefdaffen, der bier 
aud baufig angetroffen wird. Bn den gebirgigen Teilen weiter landein- 
warts und auf ben Vorgebirgen ober Raps weht gejunde Luft. — Durd 
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die Regelmafigkeit des Windes, 4 Jahr zum Land, 4 Jahr bom Land und 
durch die örtliche Mabe, muß diefe Küſte ſchon frühzeitig ein arabifder Ko— 
lonieboden geweſen ſein, daher der Nordteil derſelben noch von Arabern 
bewohnt und beherrſcht wird. Die Geſamtlänge der Oſtküſte Afrikas 
beträgt 3000 Meilen. Der Flächeninhalt der Oſtküſtenländer umfaßt 
568,000 sq. mi. und die Seelenzahl ſchätzt man auf 21 Millionen. 

A. Der Teil der Oſtküſte, welder fic) vom Rap Guardafui (d. h. Gebt 
Acht auf eud)), bis zum Rap Delgado ausdehnt, umfaßt folgende Gebiete : 

1. Die Kiifte Somauli. Diefe wird von den Somaulis, einem 
ſchönen, fiir die Schifffabrt gejdidten Hirtenvolfe bewobhnt. Ihr Gebiet 
teidt fajt bis Magadora. Berbara und Zeila find ihre beiden Hafen- 
und Handelsorte, beide am Meerbufen von Aden gelegen, wofelbjt Produkte 
von Hoch- oder Gentral-Wfrifa gegen oftindifce Waren vertaufdt werden. 

2. Die Kiifte Wjan. Diefe erftredt fid) von der Südgrenze der So- 
mauli bis gum Quilimanci oder Gabafi (3° ſ. Br.); fie ift teils unfrudt- 
bar, teil unangebaut und von roben Megern und WAraberftammen bewobnt. 
Hauptorte find: Magadora, fefte und reidhe Stadt. Brava, mit cinem 
Hafen. Melinde, reiche und anfebnlidhe Stadt im Beſitze der Araber. 

3. Die Küſte Zanguebar vom Gabafi (3° ſ. B.) bis gum Kap 
Delgado; ein frudtbarer Riiftenftrid) mit hoben Gebirgen im Innern. 
Hier befinden fid) die beiden Gipfel: Kenia und Kilimandjora, Die 
Hohe des lebtgenannten betragt 20,000 Fup; er wird fiir den höchſten 
Berg Afrifas angefeben. Die Bewohner der RKiifte find von arabifder 
Wbfunft und iiben die Herrſchaft. Weiter landeinwarts wobnen Neger. 
Der Handelsverfehr mit Englandern, nod) mehr mit Franjgofen und Ame— 
tifanern ijt bedeutend. Die Kunftprodufte der genannten Volker gelangen 
bon Diefer Riijte aus weit hinein in Binnen-Afrika. — Mombas ift eine 
anfebnlide Stadt auf der gleidbnamigen Inſel; fie treibt bedeutendDen Han- 
del mit Gummi und Elfenbein. Mombas ijt der Wus gangs punkt meh— 
rerer EntdbedungSsreifen in das Innere von Afrifa. Denn diefer Inſel 
gegeniiber liegt ein Miffionspoften, von weldem aus der deutſche Miſſionar 
Krapf (in britijden Dienften) die Botſchaft von Chrifti Verſöhnungstod 
unter die binnenlandifden Galla- und Schagga-Stämme zu verfiindigen 
unternommen hatte. — Quiloa oder Riloa, Stadt auf einer Inſel, war 
frither, als die Portugiefen nod im Beſitze diefer Küſte waren, der Hauptſitz 
des Sflavenhandels. — Die drei Cobres- Ynfeln, mit Namen Pemba, 
Banjibar und Monfia, liegen untweit der Küſte. Die Stadt Zan- 
zibar auf der gleidnamigen Inſel hat 30,000 Einwohner und ijt die Re— 
ſidenz des Sultans oder Jmams von Maskat. (Siehe Wrabien.) 

B. Die Mozambique- (Moxzambik-) Küſte erftredt fid) vom Kap 
Delgado bis gur Delagoa- Bai und umſchließt die beiden Gebiete Mozam— 
bique und Sofala. Die erjtere erftredt ſich vom Rap Delgado bis zur 
Miindung des Zambeſi und ftipt gegen Weſten an die goldreide Gegend 
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Mangallo. Die Urbewohner diefer Kiifte find die Makua, ein ftarfes, 
fdhingeftaltetes Volk von rohen Sitten und fdledtem Charafter. Die Por- 
tugiefen baben auf biefer Küſte Niederlaffungen. Der Hauptort ibrer Be- 
figungen ijt Mozambique auf der gleidnamigen Inſel, die nabe der 
Riifte gelegen ift. Cine andere Stadt, aber auf dem Feftlande gelegen, 
heipt Quilimane. 

Die Sofala-Küſte ijt ebenfalls im Beſitze der Portugiejen und 
teidht von der Zambefi - Miindung bis zur Delagoa- Bai. Dieſe Beſitzung 
der Portugiefen beſchränkt fid) aber nicht allein auf die niedrige Küſte, 
fondern erjtredt fid) weiter landeinwärts und begreift aud) die einbeimifde 
Bevolferung, twelde gum Kaffernftamme gehört, in ſich. Das Gebirge ijt 
reid) an Gold und die Miederungen und Küſten find fehr frudjtbar, und der 
Glefant wird daſelbſt haufig angetroffen, daber find Gold und Elfenbein 
bie widhtigften Handelsartifel. Hauptorte find: Tete und Senna am 
Bambeft und Sofala an der Küſte; lebtere liegt in einer auferordentlid 
frudtbaren Gegend. (Schluß folgt.) 


Wedung des geſchichtlichen Intereſſes in Verbindung mit der 
Dankbarkeit. 


(Ein Bormannſches Sendſchreiben.) 





Sie werden, wie ich, wiederholt die Erfahrung gemacht haben, daß 
ſelbſt ſogenannte gebildete Perſonen, welche befähigt ſind, ſich an littera— 
riſchen und plaſtiſchen Kunſtwerken zu erfreuen, doch die Namen der Ver— 
faſſer oder Verfertiger der Schöpfungen nicht anzugeben vermögen, an 
denen ſie ſich ergötzt haben. Sie wiſſen von einem Buche zu erzählen, das 
ſie mit Vergnügen geleſen, ſie erinnern ſich des Eindrucks, den ein Bildwerk 
oder ein großartiges Bauwerk auf ſie gemacht; aber den Namen deſſen, der 
ihnen dieſe geiſtige Erhebung verſchafft hat, kennen ſie nicht. Es würde 
nicht zutreffen, wenn man behaupten wollte, daß darin nur der Mangel 
eines guten Gedächtniſſes offenbar werde. O nein! Vielmehr haben jene 
Perſonen überhaupt nicht das Verlangen gehabt, den Namen desjenigen 
kennen zu lernen, der ihnen durch ſeine Werke einen geiſtigen Genuß ver— 
ſchaffte. Sie begnügen ſich mit der Teilnahme, die ſie dieſen Werken ſelbſt 
zuwenden, aber ein Intereſſe für ihren Urheber haben ſie nicht. Daß dies 
nicht in der Ordnung, daß es widernatürlich iſt, wird Ihnen, wie ich glaube, 
ſofort Ihr Gefühl ſagen. Dadurch aber iſt die Frage gerechtfertigt: Wo— 
her kommt jene Intereſſeloſigkeit? Worin hat ſie ihren Grund? Nur durch 
die Beantwortnng dieſer Frage werden wir uns in den Stand geſetzt ſehen, 
iiber ben Wert oder Untwert ber in Rede ftehenden Erſcheinung uns ein 
ficheres Urteil 3u bilden. 

Zuvörderſt, glaube ich, giebt fic) darin ein Mangel an biftorijdem 


92 Weckung des geſchichtlichen Intereſſes in Verbindung mit der Dankbarkeit. 


Intereſſe fund. Hiftorifdes Yntereffe — was ift das? fragen Sie mid. 
Ich verftehe dDarunter das Sntereffe fiir das Entiteben, fiir das Werden 
einer Sade. Aus dieſer Teilnahme ergiebt fid) die Frage: Wober ftammt 
das, was id) vor mir febe? Wie ift es entftanden? Welche Kräfte find 
bei Herſtellung desfelben thatig gewefen? Diefe Frage fommt felbftver- 
ſtändlich nur da auf, two der Blid von der unmittelbar vorliegenden Er⸗ 
ſcheinung fic rückwärts wendet auf das, was ibr vorangegangen ift. Dazu 
fommt der nidjt, ber gang dem Cindrud des gegentwartigen Moments fid 
bingiebt und von den finnliden Empfindungen, die mit diefem Cindrud 
verbunden find, fic) gang beberrfden lapt, fondern nur der, weldem das 
vor Augen liegende Sinnlide Anreiz giebt gu der nicht mehr auf dem Ge- 
biete bes Sinnlichen liegenden Frage nad) der Urfade, nach bem Urfprunge 
des Vorhandenen. Hiftorifdes Intereſſe hat alfo geiftiges Angeregtfein 
gu ſeiner Vorausſetzung. Hiſtoriſches Yntereffe ift ein Zeichen wahrer Bile 
bung, welche danach ftrebt, die Dinge in ihrem Zufammenbange 3u erfen- 
nen, und in ber Flucht der Erſcheinungen die in ihnen twaltende Geſetz⸗ 
mäßigkeit aufzufinden. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, müſſen wir es als einen 
Mangel an geiſtiger Bildung bezeichnen, wenn jemand um den Namen des 
Urhebers eines Buches oder eines Kunſtwerkes, das ihm vor Augen kommt, 
ſich nicht bekummert, oder wenn er dieſen Namen, nachdem er thn gehört 
bat, alsbald als etwas Gleichgültiges, ihn nicht Berührendes wieder ver- 
gißt. Ja, ich bin geneigt, in dieſer Art oder vielmehr in dieſer Unart 
einen ſittlichen Mangel zu erblicken. Oder wie? Iſt es nicht undank— 
bar, eine Gabe hinzunehmen und ſich an ihr zu erfreuen, ohne zu fragen: 
Von wem kommt mir das? Wie ſehr wir uns hier auf geiſtigem und ſitt— 
lichem Gebiete befinden, das wird Ihnen, meine Freunde, erſt dann recht zur 
Anſchauung kommen, wenn Sie Sich gegenwärtig machen, welche eigentüm— 
liche Wertſchätzung ein Gegenſtand dadurch erlangt, daß Sie ihn mit ſei— 
nem Urheber in bewußte Verbindung bringen. Denken Sie Sich, Sie gehen 
durch eine Bildergallerie. Sie werden gefeſſelt von einem Bilde. Da tritt 
emand, dem Sie Vertrauen ſchenken, zu Ihnen und fragt: Was ſagen Sie 
zu dieſem Raphael? Bei dieſem Namen werden Ihre Augen größer, wird 
Ihr Blick forſchender, und die Teilnahme, die Sie vorher dem Bilde, vor 
dem Sie ſtehen, zuwandten, iſt verzehnfacht, ſeit Sie wiſſen, daß es ein 
Werk des größten italieniſchen Meiſters iſt. Ja, nod) mehr: es kann gee 
ſchehen, und es geſchieht nicht ſelten, daß ein Gegenſtand, der an ſich von 
der größten Unbedeutendheit iſt, eine unglaubliche Wertſteigerung erfährt 
durch den Zuſammenhang, in welchem er nach ſeinem Urſprung oder nach 
ſeiner Zugehörigkeit zu einer hervorragenden Perſönlichkeit ſteht. Was iſt 
es denn, das dem Stückchen Eiſen, welches der Krone der lombardiſchen 
Könige eingefügt iſt, einen ſo unermeßlichen Wert verleiht, als die An— 
nahme, daß dieſes Stück ein Nagel aus dem Kreuze Chriſti ſei? Und beſitzt 
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nicht wabhrfdeinlid) jeder bon ung irgend eine Rleinigfeit, ein Blatt, 
einen Brief, einen Ring — die er um deffen willen, von dem er fie 
empfangen bat, bod halt? Gewiß, Sie find geneigt, mir die Wahrheit 
ber beiden Sage zuzugeſtehen: Es ift ein Beiden von Bildung, wenn man 
nad dem Urfprung der Dinge fragt, mit denen man in Berührung fommt; 
und in jabllofen Fallen erhöht fid) der Wert der Dinge dadurd), dak wir 
fie mit ihrem Urheber in eine bewußte Verbindung bringen. 

Was folgt daraus fiir uns, die wir Lehrer, die wir Erzieher fein 
follen? Obne Zweifel dies, daß wir es uns angelegen fein lafjen miiffen, 
in unferm Unterricht bei jeder fic) darbietenden Gelegenheit von den Ge— 
genftanden, mit denen wir uns befdaftigen, auf ihren Urfprung den Blic 
der Kinder hingulenfen, und dadurd) einerfeits das hiſtoriſche Intereſſe, 
anbderfeits das Gefühl ber Danfbarfeit in ibnen gu erweden. Es ſcheint 
nidt überflüſſig, die dazu fid) darbietenden Veranlafjungen im einjelnen 
nambaft ju madjen, da fie nod) vielfad) iiberfeben tuerden. Wenn in dem 
Religionsunterridt ein Pfalm gelefen, ein Kirchenlied erlautert, der Aus— 
fprud) des HErrn oder eines Apoſtels gelernt wird, fo ift anjufiihren, von 
wem dad betreffende Lehrſtück herrühre. Bn einjelnen Fallen gefdieht das 
wohl. Raum midhte ein Lehrer e3 unterlafjen, dDaran zu etinnern, daß der 
23. Pſalm von David gefungen, das Lied: Cin fefte Burg ꝛc., von Luther 
und: Befiehl du deine Wege rc., von Paul Gerhardt verfaft ijt. Wllein, 
was hier geſchieht, follte in jedem ähnlichen Falle gleichfalls gefdeben, und 
bie Liebe gur Sache fotwie dad Verſtändnis derfelben twiirde dadurd) wefents 
lid) gefirbdert werden. — Denfen Sie an den Sprachunterridjt! Es wer— 
den in demſelben die beften Erzeugniſſe unferer Litteratur, PBrofaifdes und 
Poetifdes, gelefen und zum Teil ausivendig gelernt. Jn ridtiger Er— 
fenntni3 der Gadlage find in den am meiften verbreiteten Volksſchul— 
Lefebiichern die Verfafjer der in ihnen mitgeteilten Lefeftiide enttweder un⸗ 
mittelbar unter denfelben, tie 3. B. bet Gude und Gittermann, oder in 
dem Inhaltsverzeichnis, wie 3. B. in dem Wetzelſchen Lefebud, nambaft 
gemacht. Nun ift es an den Lehrern und Lebrerinnen, diefe Angaben nidt 
unbeachtet beifeite liegen yu laſſen, fondern fie in dem bier ausgeführten 
Sinne fleißig und bis gur Cinpragung gu benugen. Denn, fagen Sie felbjt, 
ift es nicht — abgefeben von jenen Ausführungen — wertvoll und des Bes 
mühens würdig, bak aud) die Kinder der Volksſchule die Namen der Mtains 
net fennen lernen, welche Durd) Wort und Sdrift als Dichter und Denker 
fiir bie geiftige Belebung des Volks und fiir die Veredlung unferer Sprade 
gearbeitet haben? — Denfen Sie an den Gefangunterridt. Ludwig Erk, 
deſſen Geſangshefte die verbreitetiten find, bat dafiir Gorge getragen, daß 
bei jedem der von ihm aufgenommenen Lieder der Verfaſſer des Tertes ſo— 
wobl als der Melodie genannt ift. Das hat er gewif nicht ohne Abſicht, 
aud gewiß nidt bloß darum gethan, damit die Lehrer mit den betreffen- 
den Namen befannt werden, fondern ohne Zweifel deshalb, damit auch den 
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Schülern dieſe Namen vor Augen und in das Gedächtnis kommen. Ob 
recht viele Lehrer dieſe Angaben, deren Ermittelung wahrlich oft recht 
ſchwierig geweſen iſt, in dieſem Sinne benutzen? Ich weiß es nicht; aber 
ich wünſchte, dieſe Frage unbedingt bejahen zu können. — Und nun die 
Realien! Wenn Sie in der Heimatskunde von Städten, von Kanälen, von 
Bauwerken und anderen Gegenſtänden erzählen, welche der Kunſtfleiß des 
Menſchen erſann und errichtete, gewiß werden Sie dann nicht verſäumen, 
die Namen der Männer zu nennen, deren Arbeiten wir in dieſen Monu— 
menten vor uns haben. Und vorbereitet iſt aufs beſte dann bei der Be— 
trachtung der Natur und des in ihr waltenden Lebens der Hinweis auf 
Den, der alle Dinge geſchaffen hat und ſie trägt und erhält mit Seinem 
allmächtigen Worte. 

Sie haben wohl gehört, wie oft man in unſerer Zeit über den Man— 
gel an Pietät, namentlich bei unſerer Jugend, klagt. Es will mich bedün— 
ken, als ob die Mahnung, welche dieſes Sendſchreiben enthält, zugleich ein 
Mittel angiebt, wie jene ſchmerzlich vermißte Tugend wieder gepflegt wer—⸗ 
den könne. Leiten Sie Ihre Schüler an, bei dem, was Sie ihnen von 
Werken göttlicher Macht und menſchlichen Fleißes vorführen, nach dem 
Urheber zu fragen, und Sie werden ihnen das Verſtändnis dafür öffnen, 
daß wir arm wären ohne die Erbſchaft vergangener Jahrhunderte, und 
das Herz dafür, daß wir denen Dank ſchulden, welche dieſe Erbſchaft mit 
ihren Mühen, mit ihrem Schweiß und nicht ſelten mit ihrem Blut uns 
erworben haben. 


Vermiſchtes. 





Stottern wider Willen. Cin Eſſener Knabe ſuchte vor nod gar 
nidt langer Zeit den Sohn eines Nachbars, welder jtotterte, dadurch zu 
ärgern, daß er Demjelben, fo oft er thn fab, ftotternd nadfprad. Er ver- 
ftand dieſes imitierte Stottern allmählich meifterbaft, fo daß die anbdern 
Rnaben ſich dariiber fehr ergötzten, was unferm fleinen Schelm Beran: 
laffung gab, ſich immer mebr im Stottern gu iiben. Aus dem Scherz ift 
leider bitterer Ernft geworden! Der Eleine Nachahmer war bald ein voll: 
endeter Stotterer wider Willen, hat den Sohn feines Nachbars weit über— 
holt und zwar derart, daß er, obgleid) er in einer berühmten Heilanftalt 
Befreiung von feinem Übel gefucht bat, nad) wie vor ftottert und faft fein 
Wort hervorbringen fann, fogar vor kurzem aus der Frembe zum Leid= 
weſen der Eltern nad) Hauſe juriidfebrte, weil er aus dem Gefdafte, in 
weldem er ald Lehrling diente, tegen feines unmanierliden Stottern3 
entlafjen tworden tar. — Möge diefes zur Warnung dienen. (Effener 
Volkszeitung.) [Frage an Sculfinder: Gegen das wievielte Gebot bat 
jener Knabe gefiindigt ?} 


Vermiſchtes. 95 


Die Zahlen der Bibel. (Incl. Apofryphen.) Yn der Bibel werden direkt ge- 


nannt: So viele verfdjiedene gemeine Zahlen, als Tage im gemeinen Jahre find: 365. 


15. 
Summa: 380 
Summa aller Zahlen mit den Wiederholumgen........- cereceeececeeeeeereeeseeeeesees 6096 


Es fontmen vor: 

Alle Zablen von 1—42. 

Wile Zehner: 10. 20. 30. 40. 50. 60. 70. 80. 90. 
Wile Hunderter: 100. 200. 300. 400. 500. 600. 700. 800. 900. 

Wie Taujender: 1000. 2000. 8000. 4000. 5000. 6000. 7000, 8000. 9000. 

Die Rehntaufender mit einer Ausnahme: 10000. 20000. 80000. 40000. 50000. 


60000. 70000 


Bon den Sunderttaufendeen: 100000, 200000. 300000. 400000. 500000, 
Millionen : 1,000,000. 1,100,000. 100,000,000. (10000>< 10000.) 

Zwei Zablen mit 3 gleichen Stellen: 666. 777. 

1 ete init 4 }, i, i, i, tor Yor Yor reo: 


t len: 14, 24, 3}, 9 
tga ‘ — 


Die Ordnung der vorkommenden Zahlen nach ihrer natürlichen Reihenfolge 


iſt dieſe: 

Zabl mal Babl mal Babl mal Babl mal 
1 807 37 4 100 116 172 3 
2 784 38 4 102 1 174 1 
3 531 39 4 105 2 175 1 
4 272 40 94 110 5 177 1 
5 222 41 5 112 3 180 2 
6 145 42 9 119 1 182 1 
7 493 45 5 120 13 187 1 
8 70 46 l 122 2 188 1 
9 46 48 2 123 3 200 32 

10 206 49 2 127 6 205 1 

ll 41 50 93 128 4 207 1 

12 188 52 6 130 17 209 1 

13 29 55 2 133 1 212 1 

14 48 56 2 137 4 218 1 

15 40 60 32 138 1 220 2 

16 21 61 1 139 1 223 2 

17 ll 62 4 140 1 232 1 

18 23 65 3 143 1 240 l 

19 6 66 2 144 1 242 1 

20 116 67 1 145 1 245 3 

21 8 68 1 146 1 250 9 

22 13 70 61 147 2 273 1 

23 13 72 1 148 5 276 1 

24 21 74 2 149 2 284 1 

25 31 75 3 150 9 288 1 

26 1 77 2 151 2 300 28 
27 7 80 15 152 1 318 1 
28 5 83 1 153 2 820 3 
29 8 84 1 156 1 323 1 
30 82 85 2 160 3 824 1 
31 4 86 1 162 2 328 1 
32 12 90 4 165 1 845 2 
33 7 95 2 167 1 350 l 
34 1 96 2 169 —1 360 2 
35 5 98 3 170 1 365 1 
36 2 99 6 171 1 372 2 
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Worin beſteht die wahre Selbjterfenntnis, und inwiefern hat fie 
Einfluß auf die Erziehung ? 
Eingeſandt auf Beſchluß der Concordia-Lebrerfonferen3.) 





Seder wahre Chrijt follte dod) unferes Heilandes Vermahnung Matth. 
7, 3. 4. 5. recht tiefe Wurzeln in feinem Herzen ſchlagen laſſen; der HErr 
Chriſtus ſagt dort nämlich: „Was fiebeft du aber den Splitter in deines 
Bruders Auge und wirft nidt gewahr des Balfens in deinem Auge?” Du 
wirft nidt gewahr“ heißt dod: du ſiehſt nidt, weißt nicht, erfennft nidt. 
Du erfennft nidt die Fehler und Gebreden, die in dir felbft find. Es feblt 
dir alfoan Gelbjterfenntnis., Und der Mangel hieran wird in der 
Überſchrift des 7. Kapitels Matthai unter die Hindernifje der Seligfeit 
gerednet. Es fann deshalb nicht obne Nugen fein, fic) mit obigem Thema 
gu beſchäftigen und gu feben: 

1. was die wahre Selbfterfenntnis ift; 

2. bie Quelle, woraus fie flieft; 

3. intwiefern fie einen Einfluß auf die Erziehung bat. 


Grfenntnis ift das ridtige Wiffen von einem Dinge, die Kenntnis 
dines Dinges feiner wirfliden Befdhaffenheit nad. Der Gegenftand oder 
bas Objeft der Sel bfterfenntnis ift alfo das Wefen oder die Natur des 
Ich. Uns felbft bewußt yu fein, wie tir von Natur beſchaffen find, welder 
Art die natirliden Krafte und Cigenfdaften find, die in unferm Wefen 
liegen, ift Selbfterfenntnis. Daf fie in bohem Grade unvollfommen ift 
und in ftetigem Wachstum begriffen fein mup, braucht wohl nicht erft be- 
Traftigt gu twerden. Faſt täglich wird von dieſem oder jenem bebauptet, 
daß er fic) felbft gang und gar nicht fenne; ja mander verfteigt fid) wohl 
fo weit, daß er die Exiſtenz der Selbfterfenntnis iiberhaupt anzweifelt. Es 
gab aber eine Zeit, in der fie fo vollfommen twar, als es bei einer Rreatur 
möglich ift. Das war die Beit bes Standed der Unſchuld im Paradiefe. Als 
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Adam das Weib ſahe, fprad) er: „Iſt das nidt Bein von meinem Bein und 
Sleifd von meinem Fleiſch?“ So hatte Wham nidt reden fonnen, wenn er 
feine Erkenntnis feiner felbft gehabt hatte. Mit bem Verlujte des Chenbil- 
des Gottes verfinfterte fic) aber aud) die Selbſterkenntnis, indem der Menſch 
wirklid) der Meinung wurde, er finne fid) aus eigner Madt und Sdlau- 
beit vor Gott verbergen und ibn beliigen; fo dak der HErr ihm erjt zu- 
rufen mug: „Adam, two bift bu?” Wo bift bu jest? Erkenne dod, was 
aus dir geworden ijt; in weld) elendem Zuſtande du did jest von Natur 
befindeſt; erfenne dod, dag du an dem HErrn, deinem Gott, gefiindigt 
baft: Diefe Selbjterfenntnis, die fic) 3. B. bet Abraham zeigt, twenn er 
fagt: „Ich babe mid) unterwunden, mit dem HErrn zu reden, wiewohl ich 
Erde und Aſche bin”, feblt leider den allermeijten Menfden. Die Un— 
wiedergebornen reden aud) viel von Selbfterfenntnis; ja die alten Heiden 
behaupten, das „Erkenne did) felbft” fei zuerſt vom Himmel gefallen; aber 
im Munde der Unglaubigen ift diefes Wort nidts als die lügneriſche Teu— 
felsverheißung: ,, Wenn ihr Selbjterfenntnis habt, werbdet ihr fein wie Gott 
und twifjen, twas gut und bofe ijt.” Die Welt will vor allen Dingen ibre 
geiftigen Kräfte und firperliden Gefdidlidfeiten auf den Gebieten der 
Kunjt und Wifjenfdaft fennen, um vor ibresgleiden damit zu prunfen und 
gu glangen, um jum Gelbjftvertrauen und zur Selbftthatigfeit angefpornt 
gu twerden, und um ſich zur Selbftvergitterung einen babylonifden Turm 
des Dünkels und Hochmuts 3u erridten. Bon der wahren Erfenntnis, dak 
der Menſch nichts als Erde und Wfche ijt; dak ein jeder einen Balfen in 
feinem eigenen Wuge hat, den er vor allen Dingen ſehen foll, will man 
nidts wifjen. Wber eine genaue Erforfdung feiner felbft und aller Mans 
gel — nicht der Vorzüge vor andern — legt dem Menfden Raum und 
Biigel an und treibt thn zur Buße. 

Welches ift denn nun die Quelle, aus der die wahre Selbfterfenntnis 
fließt? Es ijt nicht zu leugnen, daß ein fogenannter aufridtiger Heide 
durd) Die Regungen feines natiirliden Gewiſſens, alfo aus fic) felbft, zu der 
Erfenntnis fommen fann, daf er eigentlid) nidt fo gut ift, als er fein 
follte; doc) tritt died nur in vereingelten Fallen deutlider hervor, wie 
etwa bet den Philofophen Sofrates und Plato, von denen erzählt wird, 
daß fie wirklich eine gewiffe Crldjungsbediirftigfeit empfunden und daber 
ihr Heil in der Philofophie gefudt hatten. Ym allgemeinen wird man 
finden, daß dad Beſtreben der Heiden und aller Untwiedergebornen ſich nad) 
der entgegengeſetzten Ridtung hin erftredt, daß fie unter allen Umftanden 
den Menſchen recht zum Bewußtſein nidt feines Menfdenelends, fondern 
feiner Menſchen würde bringen wollen. Eigentlich ftehen fie da mit ſich 
felbft im Widerfprud ; denn fobald einer von thnen das „Selbſtbewußtſein 
feiner Menſchenwürde“ recht hervorleudten läßt, find fie gleid bet der 
Hand, den ohne Zweifel ridtigen Sag auf ihn anguwenden: , Wenn ein 
Menſch erſt weif, dap er etwas weiß, dann ift er dod) wirklid) nidjt gum 
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Ausſtehen, dann ift es aud) bald aus mit ihm.” Wer fic) aus fic felbft 
fennen lernen twill, ijt tie einer, der fein ſchmutziges Geſicht mit ſchmutzi— 
gem Waſſer wäſcht und dann in den ſchmutzigen Waffer-Spiegel faut. 
Er wird nie erfennen, twie er eigentlich ausfieht. Wher es gibt eine Flare 
Quelle alles Wiſſens und alfo auc) der Selbſterkenntnis, nämlich die hei— 
lige Schrift. Sie zeigt uns erſtens, was wir eigentlid find, indem fie uns 
unfern Urfprung aufdedt. Da heift es 1 Moſ. 2, 7.: ,, Und Gott der HErr 
madhte den Menfden aus einem Erdenflof.” Als einen folden erfennt ſich 
Abraham, wenn er 1 Mof. 18, 27. fpridt: „Ach fiehe, ic) habe mic unter— 
wunden zu reden mit dem HErrn, wiewohl id) Crde und Aſche bin.” Sirad 
fagt deshalb aud) Rap. 10, 9.: ,,Was erhebet fid) die arme Erde und 
Aſche?“ Wer alfo in den Spiegel des göttlichen Wortes hineinfdaut, wird 
ein Bild feines natiirliden Zuſtandes refleftiert finden, das ihn fich felbft 
alg Staub, Erde foder Madenfad erfennen lebrt und bem Hochmut, fowwie 
der Selbjtiiberhebung heilſam in ben Weg tritt. Die heilige Schrift zeigt 
ung ferner auch unfern natiirliden Zuſtand infolge unferer fiindliden Em— 
pfangnis und Geburt. David fagt Pf. 51, 7.: „Siehe, id bin aus fiind- 
lidem Gamen gezeuget, und meine Mutter hat mid) in Sünden empfangen.” 
Dasjelbe gilt ja von allen Menfden. Da wir nun aud twiffen, dak wir 
eine unjterblice Geele haben, aber fo, wie wir bon Natur find, nidt in 
den Himmel fommen fonnen, fo empfinden wir aud) die Notwendigkeit der 
Erlöſung. Ganz im Gegenfah gu Menſchenwert und Menfdentwiirde zeigt 
uns Gottes Wort, daß wir defjen, was Gott an uns gethan hat, ganz und 
gar untviirdig find. Jakob, der dod) Gott und dem Nächſten mit aller 
Treue diente, befennt dennoch 1 Mtof. 32, 10.: „Ich bin yu gering aller 
Barmberzigfeit und aller Treue, die du an deinem Knechte gethan haft.” 
Dasfelbe bezeugt der König David, wenn er 2 Sam. 7, 18. fpricdt: , Wer 
bin id) HErr, HErr, und twas ift mein Haus, dak du mid) bis hieher ge- 
bradt haſt?“ Alſo Gott allein die Ehre! Das Wort Gottes halt uns 
ferner vor, daß unfere Beftimmung in diefem Leben nidt darin beftebt, 
daß eS uns immer wohlgehe und unfere Tage in Freude und Wonne dahin- 
fliefen. Aſſaph fagt im 73. Pjalm, es babe ibn verdroffen, als er fahe, 
daß es den Gottlojen fo wohl ging, dak fie nidt geplaget twiirden tie 
andere Menjden, dak ibre Perfon fid) briiftete wie ein fetter Wanſt, 
während er geplaget fet taglid), und feine Strafe fei alle Morgen da, bis 
er, durch bas Ende der Gottlofen zur Erfenntnis gebradt, fröhlich aus- 
tufen fonnte: „Wenn mir gleid) Leib und Seele verfdmadhtet, biſt bu dod), 
Gott, allezeit meines Herzen3 Troſt und mein Teil.” Alſo die Erfenntnis 
unferes Elends in diefem Leben lehrt uns unfere Hilfe und unfern Troft 
allein bei Gott fuden. Diefe Erfenntnis hatte aud) Sirach: denn er ſpricht 
Rap. 40, 1.: „Es ift ein elend jammerlid) Ding um aller Menſchen Leben 
bon Mutterleibe an, bis fie in die Erde begraben werden, die unfer aller 
Mutter ijt.” Wie uns die heilige Schrift über Urfprung, Empfängnis, 
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Geburt, Siindhaftigfeit, Schwachheit und Elend des Menſchen Auskunft 
giebt, fo aud) fcdblieplid) iiber fein Ende. Der Urjprung des natiirliden 
Leibes ift Erde und Aſche — bas Ende Erde und Afde; denn Hiob fpridt 
Kap. 17, 14.: „Die Verwefung heife id) meinen Vater, und die Wiirmer 
meine Mutter und meine Schweſter“; und der Prediger Galomo ſagt 
Kap. 12, 7.: ,Denn der Staub muh wieder zu der Erde fommen, tie er 
getvefen ſiſt.“ Fafjen wir nun das Gefagte fury zuſammen, fo ergiebt fic, 
daß die wahre Selbjterfenntnis aus dem Gefebe fliebt, alfo aus etwas, 
das von Anfang im Menſchen felbft war, weil es ihm ins Herz gefdrieben 
wurde, und nur twegen der Verdunfelung durd) die Sünde twiederbolt und 
erflart werden mufte. Sie beftebt in dem lebendigen Betwugtfein der 
eigenen Nichtigkeit, Siindhaftigfeit, Untwiirdigfeit und Obnmadt. Wer 
diefe Selbfterfenntnis nicht bat, richtet feine Wugen vergeblid) zu Gott in 
bie Hobe. 

Welden Einfluß bat denn nun die wahre Selbſterkenntnis auf die 
Erziehung, auf Disciplin und Unterridt? Es ijt ein feinerfeits beanftan- 
deter Grundſatz, daß infonderheit eine mebhrflaffige Schule ihren von Gott 
und der Gemeinde getvollten Zweck nidt erreichen fann obne ein barmo- 
niſches Zuſammenwirken famtlider Lehrer, und daß diefes wiederum ohne 
lebendige Selbfterfenntnis nidt ftattfinden fann. Halt fic) jeder Lehrer 
an einer Klaſſenſchule berufen, um eitler Ehre willen die Rolle eines Fleinen 
Pabftes zu fpielen und von den Kollegen yu beanfprudjen, dag fie fid) fei- 
nem Rrummitabe twillig fiigen follen, fo fann, wenn fonft die Gelegenbeit 
giinftig ijt, eine Anzahl Kollegen in eine wahre Rotte Korah ausarten auf 
RKoften von Zucht und Unterridt. Luther fagt: „Nun ift aber eitel 
Ehre ein gemein Lafter in aller Welt durchaus in allen Standen, das 
aud) bie heidniſchen Poeten und Geſchichtsſchreiber heftig gefdolten haben 
— bod) werden von diefer Seuche, fo da heifet eitel Chre, gemeiniglid die 
Leute angefodten, fo verftindiger find und gefdidtere Ripfe haben, Denn 
andere; wollens jedermann zuvor thun und neben fitch niemand leiden, der 
ibnen gleid) fet mit Runft, Weisheit u. ſ.w. Da weicht furzum Feiner 
dem andern, läßt feiner bem andern etwas gut oder redjt fein. Wenn aber 
dieſe ſchändliche Seuche im geiftlicden Regiment der Kirche auffommt, da 
fann niemand mit Worten genugfam ſagen, twas fie fiir Schaden thut. 
Denn da zankt und reift man fid) nidt über die Kunſt, Verftand, Sdin- 
heit, Reichtum, Königreich, Kaiſertum u. ſ. w., fondern ewiges Leben und 
Seligkeit, oder ewigen Tod und Verdammnis koſtet es.“ — Die wahre, 
aus dem Worte Gottes geſchöpfte Selbſterkenntnis tritt nun, wie ſchon 
oben gezeigt, dieſem zerſtörenden Hochmut und Ehrgeiz entgegen, befördert 
die Einigkeit des Handelns und wirkt ſomit ſegensreich auf Zucht und 
Unterricht. Sie iſt aber auch eine gute Waffe gegen das, was der ſelige 
Direktor Lindemann (Schulpraxis S. 221) den dummen Narrenſtolz, der 
nicht mit Kindern umgehen mag, und den lächerlichen Hochmut, der mit 
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Geringjdagung auf die Kleinen herabfieht, nennt. Unter dem Volk thut 
fic) ja vielfad) die Meinung fund, daß der grifere Kinder unterrictende 
Lehrer mehr fei als der, welder mit Kleineren umgeht. Und es hat lei— 
Der den Unfdein, als ob felbft in Lehrerfreifen diefe dem Gedeihen einer 
Klafjenfdule hinderliche Anſicht fic) immer mehr Bahn brede. Man laffe 
ſich dod) ja nidjt verleiten, feine Stellung ald 3u niedrig anjgufehen, teil 
man etwa glaubt, daß man etwas mehr gelernt hat, als unbedingt nötig ijt, 
dieſelbe auszufüllen. Be griindlider der Lehrer gebildet ift, je befjer ijt es 
fiir Die ihm anvertrauten Kinder, und in Summa: ,,Laffet euch diinfen, 
baf ihr dem HErrn dient und nidt den Menſchen.“ (Haustafel.) Der 
lacherlide Narrenjtol;, der vor allen Dingen die eigene Chre gu wahren 
wünſcht, dDringt mehr auf die Befolgung von menfdliden Verordnungen, 
alg auf die Erfiillung der gittliden Gebote, leiſtet alfo einer unevan— 
gelifden, gefebliden Zucht allen möglichen Vorſchub und ridtet fomit 
natiirlid Zorn an. Die rechte Selbjterfenntnis, die nur ein wahrer Chrift 
haben fann, befirbdert die Demut, die den Kindern gegeniiber nicht aus 
Selbjtbefriedigung auf die Befolgung von menfdliden BVerordnungen 
dringt, fondern nur infofern fie dazu dDienen, den Schüler durch Erregung 
der Wufmerffamfeit u. j. w. fiir das Hiren und Lernen der gittliden Gee 
bote empfänglich zu maden. Das Bewußtſein unferer eigenen fiindliden 
Empfaingnis und Geburt, und infolge deffen unferer Heilsbediirftigfett 
treibt ung an, dieſen allen Menfden von Natur gemeinfamen Zuſtand 
unjern Rindern recht flar und deutlid) vor die Seele zu malen, und zwar 
burd) das Geſetz. Dit Dann das eigene liebe Sch in feiner ganzen Abſcheu— 
lichkeit erfannt, jo findet dad andere Haupterziehungsmittel, eigentlid das 
Mittel, namlid) das Cvangelium, feine Anwendung, wodurd dann die 
Kinder ju wahren Welt- und Himmelsbiirgern erzogen werden. Die Cr- 
fenntni3 der eigenen Untwiirdigheit, Schwachheit uud Gebrechlichkeit beför— 
dert alfo die wabre, evangeliſche Zucht; fie giebt ſchwachen Rindern gegen- 
fiber die fo nötige Sanftmut und Geduld; verbhinbdert übermäßige Anfor— 
derungen und ſchreibt etwaigen Erfolg nidjt der eigenen Rlugheit und 
Gefhidlidfeit su, fondern giebt Gott allein die Chre. Wer wahre Selbſt— 
erfenntnis bat, der febt feine ganze Hoffnung auf Gott und wird deshalb 
aud) nicht fo leicht verzagt und Eleinmiitig, wenn es nidt nad) Wunſch 
geht. Wenn aber Gott feine Arbeit fegnet, fo wird er auch diefelbe nicht 
aus der allbefannten falfden Demut, die nidjt aus der wahren Selbſt— 
erkenntnis fließt, fondern eigentlid) Demuts ftol; ijt, bet jeder Gelegenheit 
unndtiger Weife zu verfleinern ſuchen, fonbdern feine hergliche Freude dran 
haben, daß dad Werk feiner Hände mehr oder weniger gelungen ift sur Chre 
Gottes und gum Heile des Nächſten. F. Redlin. 


102 Formular yur Einführung eines Schullebrers. 


Formular zur Einführung eines Schullehrers. 
(Auf Wunſch der Redaktion eingeſandt von Herrn P. F. Lochner in Springfield.) 





Wo es die Umſtände geſtatten, ziehen unter Vorantritt des Pfarrers, des neuberufenen 
Lehrers, etwaiger Kollegen und etlicher oder ſämtlicher Schulvorſteher die Kinder 
der reſp. Klaſſe von der Schule zur Kirche und nehmen in derſelben mit ihrem 
Lehrer Platz in der Nähe des Altars. Hierauf wird eine Schulpredigt oder eine 
entſprechende Rede gehalten. Nach dem Geſang eines oder etlicher Verſe tritt 
der Lehrer vor den Altar und, nachdem ihm zur Rechten die Knaben, zur Linken 
die Mädchen ſeiner Klaſſe ſich aufgeſtellt haben, handelt der Paſtor, wie folgt: 


Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. 
Amen. 


Geliebter Bruder in dem HErrn JEſu Chriſto! In ordentlicher Ver— 
ſammlung, unter Anrufung Gottes und in ſeiner Furcht ſeid Ihr von dieſer 
unferer evangelifd-lutherifden MN. N.-Gemeinde gum Lehrer an ihrer Schule 
(an ber... Klafje ihrer Schule) rechtmäßig erwählt worden (mit welchem 
Schuldienſt in hiefiger Gemeinde gugleid) aud) ein befonderer Kirdendienft, 
namlid) das Wmt eines Organiften, Kantors, Küſters verbunden ijt). 
Auf Grund ber volljogenen Wahl hat Euch bie Gemeinde folgende Voka— 
tion3urfunde ausgeftellt : 


(Vorlefen der Vokation, in der ſelbſtverſtändlich die rückhaltsloſe — auf 
die ſämtlichen Symbole nicht fehlen darf.) 


Da Ihr nun durch die herzlenkende Kraft Gottes unſeren Beruf als 
einen göttlichen erklannt habt und jest Euer hochwichtiges und verantwor⸗ 
tungsvolles Amt antreten ſollt: ſo frage ich Euch vor Gott, dem HErrn, 
und vor dieſer ſeiner Gemeinde: 

Gelobet Ihr, gemäß dieſer Vokation, Euer hochwichtiges und verant⸗ 
wortungsvolles, aber aud) köſtliches und geſegnetes Amt nad) dem Vermö⸗ 
gen, das Gott darreicht, mit aller Treue auszurichten? 


Antwort: 
Ja, ich gelobe es. Gott helfe mir! Amen. 


Der Paſtor ſpricht hierauf: 
Zum Zeugnis, daß Ihr ſolche Euere Zuſage mit Treue meinet, reichet 
mir die rechte Hand. (Handſchlag.) 


So gehet nun hin und richtet ſolches Euer Amt an den Euch anver— 
trauten Lämmern Chriſti und zarten Gliedmaßen ſeiner Kirche redlich aus! 
Helfet mir, dem berufenen Diener des Wortes und Hirten der ganzen Ge— 
meinde, ſie weiden im Wort und in der heilſamen Lehre, und den Eltern, 
ſie erziehen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn; und ſehet wohl zu, 
nicht gezwungen, ſondern williglich, nicht um ſchändlichen Gewinnes willen, 


Formular zur Cinfiibrung eines Schullebrers. 103 


fondern von Herzensgrund, nidt als der eitler Ehre geigig ift, fondern der 
in Ginfalt allein Gottes Chre an den Kindern fudet und dabei ihnen, wie 
der ganzen Gemeinde, ein Vorbild zu werden tradtet: fo werdet Ihr, wenn 
der Erzhirte erfdeinen twird, die unverivelflide Krone der Chren empfaben. 
Der HErr fegne Cud) aus der Hohe und febe Cud) gum Segen fiir Sdule 
und Gemeinde, dag Ihr viel Frucht ſchaffet und Cure Frudt bleibe gum 
ewigen Leben! Amen. 
Zu den Kindern: 

Ihr aber, geliebte Kinder, wollet fleißig zu dieſem Euren von Gott 
gegebenen Lehrer in die Schule gehen, aufmerkſam bei ſeiner Unterweiſung 
und gehorſam ſeiner Vermahnung ſein, ihm allezeit mit Ehrerbietung und 
Liebe nach dem heiligen vierten Gebot begegnen, Euere Aufgaben auch 
außer der Schulzeit fleißig lernen und Euch innerhalb und außerhalb der 
Schule, wie es Chriſtenkindern gebührt, ſittſam verhalten. So Ihr nun, 
liebe Kinder, mit Gottes Hilfe ſolches gerne thun wollt, ſo ſaget alle— 
ſamt: Ja! 

Kinder: Ja! 

Zur Gemeinde: 

Auf daß nun Gott, der HErr, dieſem unſerem Bruder bei ſeiner Arbeit 
mit ſeinem Geiſt und Gaben beiwohne, dieſelbe ſegne und unſere Schule 
überhaupt zu ſeines Namens Ehre immer mehr gedeihen laſſe, ſo wollen 
wir einmütig noch alſo beten: 

*) Allmächtiger, barmherziger und treuer Gott und Heiland, der du 
uns befohlen haſt, unſere Kinder aufzuziehen in der Zucht und Vermahnung 
zu dir, und verheißen haſt, daß du zu ſolcher Arbeit wolleſt Segen und Ge— 
deihen geben; der du auch als der ewige Brunn aller Weisheit alle guten 
und nützlichen Künſte erſchaffen und in Adams Herz durch deinen Finger 
geſchrieben haſt, und nun bei dem Verderben der menſchlichen Natur zur 
Erbauung deiner Kirche den Dienſt treuer Lehrer und guter Schulen ver— 
ordneſt: wir preiſen deinen Namen und danken deiner Gnadey daß du aud 
unter uns eine Schule geſtiftet, bisher erhalten und wider des Teufels 
Bosheit bewahret haſt. Inſonderheit aber danken wir dir, daß du unſer 
Gebet und Flehen erhört und unſerer Schule (wieder) einen Lehrer gegeben 
haſt. Wir bitten did) nun,**) du wolleſt dieſem deinen Diener deinen 
Heiligen Geift verleiben und ihn immer mehr mit deinen Gaben fdmiiden, 
auf dag er feinen Dienft an der Schule und Gemeinde mit Weisheit, Vers 
nunft und Gefdidlicfeit thue, und vor allen Dingen durd) dein Wort und 
den lieben Katechismus die Kinder deine Furcht lehre, welche ift der Weis: 
beit Anfang. Gieb, daß er ſeines Wmtes warte, nidt um ſchändliches Ge— 


*) Mit ndtiger Veranderung auch bei den Schulpredigten yu gebrauchen. 
**) Bei Schulpredigten: — — du iwolleft deinen Dienern, den berufenen Lebrern 
an unjeren chriftliden Gemeindeſchulen u. ſ. w. 
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winnes willen, ſondern von Herzensgrund, und nicht ſuche die Ehre bei den 
Menſchen, ſondern werde ein Vorbild der ganzen Herde. Und ob er auch 
nicht bald die gewünſchte Frucht ſieht oder mancherlei Urteil und Undank 
erfährt, ſo hilf, daß er dennoch nicht verdroſſen werde, ſondern mit ſtillem 
Weſen, in Demut und Einfalt des Herzens fortfahre in ſeiner Arbeit, ge— 
duldig und freundlich ſei gegen jedermann und ſchaue auf den herrlichen 
Gnadenlohn, der ihm behalten iſt im Himmel. Verleihe aber auch, o Vater 
der Herrlichkeit, den ihm anbefohlenen Kindern die Gnade deines Heiligen 
Geiſtes. Gieb ihnen Kunſt und Verſtand in allerlei Weisheit und Erkennt⸗ 
nis, dazu willige und gehorſame Herzen und bewahre fie vor dem Argen, 
auf daß ſie hier und dort unſere Hoffnung und Krone des Ruhms, ja, 
unſere Ehre und Freude ſeien. Gieb auch allen Eltern Gnade, daß ſie mit 
rechter Zucht und Vermahnung daheim, mit Wort und Werk dazu treulich 
helfen und die Förderung der Schule ſich auf allerlei Weiſe angelegen ſein 
laſſen. Weil aber der Teufel gerne wollte alle hohen und niederen Schu—⸗ 
len deiner Chriftenbeit zerſtört und aufgehoben wifjen, fintemal ibm und 
feinem Reide aus denfelben grofer Schade erwächſet, fo fteure du, o Gott 
bes Friedens, Hier und allenthalben feinen liftigen Unfdlagen. Pflange 
fo nod ferner in Kirchen, Sdulen und Haufern den Himmel, gründe die 
Erbe und fprid) gu Jungen und Alten: Du bift mein Volk! 

Soles alles wolleft bu, gnabdiger Gott und Vater, und verleiben um 
ber Fürbitte deines lieben Sohnes JEſu Chrijti willen, in Kraft des Hei= 
ligen Geiftes. Wmen. Amen. 

Hierauf folgt Collette und Segen oder fofort der Segen. Gefchieht die Cinfiibrung 
im Morgengotteddienft, fo paßt am beften das Lied: ,, Dank fei Gott in der 
Hobe", Mr. 293, 1—5, und dann B.6 und 7. Das Vaterunfer dürfte feine 
paffende Stelle nach der Prebdigt oder ber Rede finden. 


Afrika. 





Fortſetzung ftatt Schluß.) 
III. Süd-⸗Afrika. 

Der Flächeninhalt Süd-Afrikas beträgt 576,000 Quadratmeilen, 
und die Seelenzahl wird auf 5 Millionen geſchätzt. Folgende Teile oder Ge— 
biete rechnet man als zu Süd-Afrika gehörend: Kap-Kolonie, Natal, 
Kaffraria, Transvaal Republik, Orange-Freiſtaat, Zulu— 
Land, Betſchuanien, Namaqua und Damara. 


A. Kap-Kolonie. 


Die Kap-Kolonie iſt im Beſitze der Engländer und umfaßt die 
ganze Südſpitze von Afrika. Die Größe beträgt 200,000 sq. mi., und die 
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Zahl der Bewohner beläuft ſich auf 725,000. Im Jahre 1650 wurde 
dieſe Kolonie von den Holländern gegründet, aber 1806 von den Briten 
erobert. Das Schneegebirge zieht ſich von Weſten nach Oſten durch 
das ganze Gebiet, und die höchſten Gipfel erreichen die Höhe von 10,000 
Fuß. Der Boden ſteigt von der Küſte aus terraſſenförmig bid ans Schnee⸗ 
gebirge, ausgenommen die äußerſte Südſpitze mit dem Nadelfap und die 
auperfte Südweſtküſte, denn da liegen der Litwenberg (2600), der Teufels= 
berg (3000) und der Lafelberg (3600 Fuh), die das Vorgebirge oder das 
Rap der guten Hoffnung bilden. Der Hauptflup ift der Orange. Das 
Klima ift gemafigt und gefund, dod der Witterungswechſel oft plötzlich. 
Der Boden ijt gum Teil frudjtbar, dod) leiden die Früchte haufig durch an— 
haltende Hike und Diirre. Yn den frudtbaren und twafjerreideren Teilen 
gedeiben hierher verpflangte europaifde und afiatifde Getreidearten und 
edle Früchte vortrefflic, felbft Palmen und Brotbaume. Auch europaifde 
Haustiere, befonderd veredelte Schafe, werden mit Mugen gehalten. Dte 
feine Wolle ber Merino - Sdhafe ift cin bedeutender Handelsartifel. — Die 
wichtigſte Stadt ijt bie Rap-Stabdt (Cape Town) an der Tafelbai mit 
vielen Bilbungsanftalten, einer Sterntwarte und 30,000 Einwohnern. Sie 
ift Die Hauptſtadt der Kolonie, ftark befeftigt, und widtig als Erfrifdungsort 
der Schiffer, die nad) Oftindien wollen oder Daher fommen. Geit der Er- 
bffnung des Suez-Kanals hat fid) der Beſuch der Indienfahrer bedeutend 
bermindert. — Im nordliden Teile der Rapfolonie, in der Proving Griqua, 
bie gegen Silden an den Orange-Fluß und gegen Often an den Orange-Fret- 
ftaat grengt und durch welche Der Vaal-Flug feinen Lauf hat, find im Jahre 
1869 Diamantenfelbder entdedt worden. — Den erften griperen Dia- 
mant faufte ein holländiſcher Bauer fiir einen Wagen und etlide Ochſen von 
einem Raffern-Zauberer. Der Bauer verfaufte den „durchſichtigen Riefel- 
ftein”, wie die holländiſchen Boers juerft die Diamanten nannten, fiir 
$50,000. — Jn dem Griinfteingerdll an den Ufern des Vaalflufjes wurde 
nun fleipig nad) Diamanten geſucht, und hier wurde auc) der grope Diaz 
mant, der ,, Stern von Süd-Afrika“ genannt, 831/, Karat ſchwer, 
gefunden. Der Mtittelpunft der jebigen Diamantengruben ift die Stadt 
Kimberlie (Kimberly) mit 100,000 Einwohnern, wovon die große 
Mehrzahl Proteftanten und die iibrigen entweder RKatholifen oder Moham- 
mebaner find. 


B. Natal. 


Natal ijt aud) eine britijhe Kolonie, die auf der ſüdöſtlichen Küſte 
liegt.und erft vom Jahre 1845 an befiedelt worden ijt. Die dortigen 
weißen Betwohner find vornehmlid) aus der Rap: Rolonie gefommen 
und jeidnen fic) durch Nüchternheit, Fleiß und Gajtfreundfdaft vorteil- 
haft aus. 
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C. Kaffraria. (Caffraria.) 


Das Kaffern-Land war frither ein febr großes Gebiet und ift das 
eigentlide Heimatsland der Kaffern. Det dehnt es fid) ungefahr 160 
Meilen an der Küſte entlang aus und wird von einem Kaffernſtamm, 
einem gewandten und fraftigen Volke von dunfelbrauner Hautfarbe mit 
lodigem, aber nidt wolligem Haare, betvohnt. Die Manner befdaftigen 
fic) mit Krieg und Jagd und die Frauen bebauen das Feld und bauen aud 
bie Hiitten. 


D. Transvaal. 


Die TransvaaleRepublifl liegt, wie fdon der Name fagt, jen- 
feit des Vaalflufjes, das ijt, nirdlid) von bem Orange-Freiftaate und weſt— 
lid) von dem Sulu- Lande, und wird gegen Norden von dem Limpopo- 
Fluſſe begrengt. Die Bewobhner find meiftens aus der Rap-Rolonie dabin 
tibergefiedelte holländiſche andbauer oder Boers. Etliche haben fid) auf 
bie Straußenzucht verlegt, die der zierlichen Federn wegen lohnend fein 
foll. — Sm Jahre 1852 erflarten die Bewohner ihre Unabbhangigfeit bon 
ber Rap-Kolonie und fagten fic) damit von derfelben los. Der widtigite 
Ort heift Pretoria. 


E. Orange-Freiſtaat. (Orange Free State.) 


Der Drange-Freiftaat liegt swifcdhen den Hauptarmen des Orange- 
Fluſſes, weftlid) von Natal und Raffraria, von welchen Gebieten er durch 
bas Draakenberg-Gebirge getrennt ift. Die Betwohner, etwa 57,000, 
vornehmlich holländiſche Boers und Betfduanen, fagten fid) 1854 von der 
Rap-Rolonie los. Der Hauptort heipt Bloemfont. 


F. Zulu-Land. 


Das Zulu-Land oder das Gebiet der Bulus liegt ndrdlid) von Natal 
und ift ein Teil bes früheren griferen Gebietes der Kaffern. Die Zulus 
find unabbangige Raffern, denn fie gebdren dem grofen Kaffernftamme an. 
Der Reifende und Mijfionar Dr. Livingftone, der die Bulus 1856 befucte, 
fagt von ibnen, dag fie ehrlich und friedlich feien; dod) ſcheint letzteres, tote 
die Bulufriege gezeigt haben, nidjt von ihnen der Wahrheit gemäß ge- 
fagt werden gu finnen. 


G. Betſchuania. 


Das Gebiet der Betſchuanen liegt weftlid von dem Drange - Frei= 
ftaate und der Transvaal-Republif. Ym weſtlichen Teile ihres Gebiets 
ift bie Kalihari-Wüſte. Die Bewobhner find den Kaffern in Getwohn- 
beiten, Gebraudjen und Crfdeinung ſehr abnlid, aber nidjt mehr fo rob, 
twie jene. Mande leben in Ortfdaften zuſammen und bebauen das Land. 
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H. Namaqua und Damara. 


Die Gebiete Namaqua und Damara oder, wie es auf etliden Karten 
beift: bad Land ber Hottentotten, liegt an der Weftfiifte Süd-Afrikas 
und reidt von der Miindung des Orange bis gum Rap Frio, und wird von 
Damaras, Namaquas, KRorannes und Griquas bewohnt. Dies 
find tiefgefunfene Völker, aus welchen aber durch den Dienft der unter 
ihnen twohnenden proteftantifden Miffionare viele aus ihrem ver- 
fommenen Suftande errettet und zum Chriftentum befebrt worden find. 
— Die Hottentotten find ein gelbbrauned, ſtark gebautes, rohes, dod 
gutmiitiges und friedlides Nomadenvolk. Sie find in Tierfelle ge- 
fleibdet, in birnenfprmigen Hiitten wohnhaft und befdaftigen fic) mit Vieh- 
judt und Jagd. Sie wohnen in Stämme getetlt, wovon etlide, wie die 
Korannes und Namagquas, fogar driftlide Schulen unter fic errictet 
baben. 


IV. Weft - Ujrifa. 


We ft-Afrifa umfaft alle Lander an der Weſtküſte vom Rap Frio 
bis zur Südgrenze der grofen Wiifte Sahara. Weſtküſtenländer find: 
Guinea und Senegambien; erftered teilt manin Ober- und Nieder— 
Guinea ein. Die Gefamtgrife betragt 875,000 OQuadratmeilen und die 
Seelenzahl wird auf 28,000,000 geſchätzt. 


A. Nieder-Guinea. 


Nieder-Guinea oder die Kongo-Küſte reidht vom Kap Frio bis 
gum Kap Lopes und öſtlich bis an das Kryftal- und Mofambe- Gebirge. 
Der Flächeninhalt betragt 260,000 sq. mi., und die Seelenzabl wird auf 
4,500,000 geſchätzt. — Obgleich diefe Küſte ſchon feit mehr als drei Jahr— 
bunderten bon den Portugiefen betreten, ift diefelbe doch nod) wenig befannt, 
da diefelben von jeher ibre auswärtigen Beſitzungen bor frember Befannt- 
ſchaft gu bewahren ftreben. Unter den Fliiffen, die auf diefer Küſte mün— 
den, entiwebder von Gebirgen oder von tveiter landeinwärts fommend, find 
der Kongo (Congo) oder Zaire und der Coo mga die bedeutendften. Die 
Luft ift heiffeudjt, bisweilen ftinfend und würde ohne den Wechſel ere 
frijdender Land- und Seetwinde höchſt ungefund fein. In den dftliden, 
höher gelegenen Gegenden ift bas Klima fehr angenehm und gefund. Die 
bortigen Cingeborenen gehören verfdiedenen unbedeutenden und verkomme— 
nen Stammen an. Manche Gegenden zeichnen ſich durd) große Schönheit 
und Lippigfeit ber Pflanzen aus und haben dod) neben der reichgezierten 
Natur des Schredliden fo viel, dbaf man die dortigen Betwohner eher bes 
mitleibet alg beneidet. Tauſend und aber taufend Tulpen, weiße Lilien, 
Rofen und Hyajinthen würzen die Luft mit ihrem Wobhlgeruche und erfreuen 
bas Auge durd ibren liebliden Farbenfdmel;; die Walder erglänzen von 
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dem pradtigen Gefieder der Papageien, Pfauen und Fafanen und find 
belebt durch verfdiedene Affenarten; aber die Flüſſe find bie Wufenthalts- 
orte bes KRrofodils, und um die Baume winden fid) Boas oder Rie— 
fenfdlangen von quberordentlider Größe und lauern im Verſteck der 
Kronen derjelben auf Beute, auf die fie pfeilfdnell herabfahren, fie ums 
winden, zerquetſchen und verfdlingen. — Die Küſte ift reich an edlen Me— 
tallen und Früchten. Die Portugiefen haben hier teils eigene Befigungen, 
teils bie Oberherrfdaft über inländiſche Königreiche. Die Betwohner find 
Meger, die der grofen Mehrzahl nad) dem greulidjten Gigendienfte ergeben 
find. Nur ein Eleiner Teil iſt durch Miffionare zum Chrijtentum befehrt 
worden. — Unter ben dortigen Negerreiden ijt Kongo bas grofte, 
und in bem Reidhe Wngola wird nod ein lebhafter Sflavenhandel 
mit Central: und Oſt-Afrika betrieben. Der fiidlichjte Teil diefer Küſte, 
Benguela mit Namen, ift febr fruchtbar. Unter den dortigen Forts der 
Portugiefen ift wohl Gan Pilipe de Benguela das widhtigfte. Die 
gleidbnamige, neben dem Fort erbaute Stadt zählt 10,000 Einwohner. 


Aus dem ,,General - Landjdul - Reglement’’ Friedrichs des Großen 
pom 12. Auguſt 1763. 


(Ausgearbeitet von Job. Jul. Heder, einem Schüler W. H. Frandes.*) 





§19. Es wird demnad auf folgende Weife gebalten: Jn den erſten 
Vormittagsftunden wird 

1. ein Lied gefungen, welches der Schulmeijter langſam und deutlidp 
porfaget und darauf mit den gefamten Rindern nadjinget. We Monate 
aber wird nur ein Lied, welded von dem Prediger aufgegeben wird und 
nidt zu lang ober unbefannt fein muß, erwablet und gefungen, damit e3 
Große und Kleine durd) das Hftere Singen ausiwendig lernen. Unter dem 
Singen giebt ber Lehrer genau adjt, dag fie alle mitfingen. Dabei wird 
feinem Kinde erlaubet, bet diefer UWrbeit fein Geſangbuch vor fid gu nebmen 
und aus bemfelben gu fingen, teil folde nicht gebdrig aufmerfen, das Ges 
fangbud) durchblättern und daber das Lied nidt lernen. Wollen fie aus 
dem Gefangbud) fingen, fo fann folded gu Haufe gefdeben. 

2. Mad) bem Gefang twird gebetet. Das Gebet aber verridtet ber 
Schulmeiſter entweder felbjt, oder lajfet ein Morgengebet, melded vors 


*) Wir haben diefen Auszug genommen aus der im ganzen febr lefensiverten 
Schrift von G. Spieler: Die Oobenjollern und die Volksſchulen. 3. A. Hannover, 
Carl Meher. 8°. 71S. Preis: 80 Pfennige. — Den 2 19 wablten wir aus, weil er von 
der Tagesarbeit eines preufijden Landſchullehrers gu jener eit ein anjdauliches Bild 
giebt und zeigt, , auf welche Weife die eingelnen Leftionen an jedem —— zu 
betreiben find’, D. R. 
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gejdrieben werden foll und fic) fiir Kinder ſchicket, von einem fertigen 
Leſe-Kinde langfam und deutlich vorlefen: dabei denn alle übrigen Kinder 
ftillfiben und zuhören miifjen. Danach beten fie alle zugleich, dod an— 
dDadtig und vor Gott, ibre auswendig gelernten Gebetsformeln. Cin 
Knabe liefet langjam, deutlid) und laut den monatliden Pſalm, und dar: 
auf wird gefdlofjen mit dem Gebet des HErrn. Wenn unter dem Gebet 
Kinder fommen, fo bleiben felbige fo lange an der Thür ftehen, bis das 
Gebet verridtet ijt, weil fonft die übrigen geftirt werden. 

3. Nad dem Gebet wird ein Stiid aus dem Catedismo, welded in 
der Ordnung folget, erflaret, und zwar fo fury, daß alle feds Woden der 
RKatedhismus zu Ende gebradt werde. Bei diefer Arbeit wird es ſo gehal— 
ten: das Stück, welches gu erflaren, muf von einigen Kindern fo lange 
bergefaget werden, bis e3 den meiften wohl befannt worden. Hernad 
werden anfinglic die Worte und darauf die Sache, welche in den Worten 
lieget, fragtweife erlautert und mit Sprüchen aus der beiligen Schrift be— 
ftatiget: Endlich wird aud gewieſen, wie die Kinder die angehörte Wahr— 
beit im Leben antwenden follen. Bet den fleineren Kindern twird gu diefem 
Biwed ber zergliederte Katechismus, bei den größeren aber der erflarte Ka— 
techismus von den Predigern ſowohl als von den Schulmeiſtern gebraucht. 

Yn der andern Vormittagsftunde twird das Lefen, Budhftabieren und 
das Abe vorgenommen. 

1. Sn der erjten halben Stunde lefen die fertigen Lefe-Rinder ein 
und ander Rapitel aus dem Neuen Teftament oder der Bibel, bald alle zu— 
gleich, bald eine gewifje Anzahl, bald fabret einer oder der andere allein 
fort, welchen der Schulmeiſter dazu aufforbdert, damit fie in beftandiger 
Wufmerffamfeit erhalten werden. Bald budftabieren fie alle zugleich, bald 
muß einer oder der andere im Buchſtabieren fortfabren. 

2. Jn der andern halben Stunde buchftabieren die eigentliden Bud: 
ftabier-Rinder, bald gujammen, bald einer alleine. Zuletzt wird ein Wort 
an die Tafel gefdrieben und dabet dasjenige twiederholet, twas gum Buch— 
ftabieren und Lefen nötig tft. Unter diefer Arbeit werden die Größeren 
im Aufidlagen ſowohl der Sprüche in der Bibel, als der Lieder im Gefang- 
buche geitbet, lernen ihre Wodenfpriidhe und maden fic auch guiveilen die 
Namen der biblifden Bücher, wie fie aufeinander folgen, befannt, damit 
fie im Wuffdlagen defto fertiger werden. | 

3. Die Abe-Schüler ftehen oder ſitzen in diefer Stunde mit ihren Abe— 
Tafelden vor der gréferen Tafel, lernen täglich etwa zwei Budjtaben und 
zwar außer der Reibe. Sie werden vom Schulmeiſter gum öftern unter 
bem Lefen und Buchſtabieren der übrigen Kinder aufgefordert, ihre beiden 
Budftaben herzufagen und auf ibrem Täfelchen gu zeigen. Sobald fie die 
Buchſtaben fennen, twerden fie gleich gum Buchſtabieren angefithret. 

Yn der dritten Vormittagsftunde wird gefdrieben und budjtabieret, 
ingleichen werden die Buchſtaben gelernet. 


110 Aus dem ,, General - Landjdul - Reglement” 


1. Die größeren Kinder ſchreiben in der erſten halben Stunde, und in 
der andern balben Stunde wird thnen ibre Urbeit forrigieret. Und damit 
fein Rind in der Korreftur iibergangen werde, fo halt fic ber Schulmeijter 
ein Verzeichnis von den Schreibe- Kindern, welche nad) der Ordnung ibre 
Schreibebücher aufweifen, und two er den vorigen Tag aufgeboret, da fangt 
er den folgenden Tag wieder an, damit auf folde Art ein jedes Kind 
widentlid) einigemale zur Korreftur fomme. Wobei nod) diefes bejonders 
au bemerfen, dah jedergeit die Linke Seite des Papiers im Schreibebuch 
forrigieret werden mug. Hiergegen muß der Schüler auf der redten Seite 
bes Schreibebuchs eben das Pensum, fo yur Linfen hingefdrieben war, 
wieder ſchreiben, dergeftalt, dak er dasjenige, tras der Schulmeifter zur 
Linfen forrigieret hatte, nunmehro, ba er dasfelbe abermal fdreibet, aud) 
nad) der geſchehenen Rorreftur verbeffere. 

2. Die Buddftabierer und Abe-Schüler twerden in der Beit, da die 
griferen ſchreiben, dergeftalt vorgenommen, bag jene im Budjtabieren 
ererjieret und ibnen die Leferegeln befannt gemadt werden; diefen aber 
der Unterfdied der lauten und ftummen Buchftaben beigebradt wird. 
Unter dem Korrigieren der Größeren werden ibnen ein und das andere Mal 
bie Woden-Spriice vorgefaget. Gegen das Ende der dritten Vormittags- 
ftunde werden die Kinder gum Gebet ermuntert, und wenn der Schulmeiſter 
folded verridtet, aud) von dem monatliden Pfalm ober etwas aus dem 
monatliden Liede vorgelefen, fo tverden die Kinder aus der Schule in der 
Stille nad) Haufe dimittieret. Der Schulmeiſter fiebt ihnen nad, wie fie 
fic) auf bem Wege betragen, damit fie nicht durch Leidtfinnigkeit und Bos- 
heit in ben Wind fdlagen, twas ihnen mit vieler Mühe beigebradt worden. 

Sn der erften Nachmittagsftunde verſammeln ſich die Kinder unter 
Aufſicht des Schulmeifters, und nadbem einige Verfe gefungen und der 
monatlide Pfalm gelefen, fo wird ibnen der Inhalt der biblifden Bücher 
beigebradt und abtwedfelnd das Lebrbiidlein zum Unterridt der Kinder 
auf bem Lande vorgenommen. 

In der andern Madmittagsitunde lernen fie abtwedfelnd mit der 
driftliden Lehre im Zuſammenhange nad) der Ordnung des Heils in der 
erften balben Stunde ein Stiid aus dem Catechismo, welded in der Ord— 
nung folget: died fann nad) der im dritten Teil ded Berlinifden Lefebuds 
angezeigten Mtethode durch Unfdreibung der Wnfangsbudjtaben gefdeben, 
oder aud) auf folgende Urt und Weiſe: 

1, Der Schulmeifter liefet ihnen das Stiid, welches fie auswendig 
lernen follen, einigemal Iangfam und deutlich vor, dabei die Lefe= Kinder 
ihren Katechismus aufgefdlagen haben und ftill nadlefen. Darauf miiffen 
bie Lefe- Kinder alle gufammen eben dies Stück etlidbemal berlefen, dabei 
bie mittleren und fleinen Kinder ftill figen und jenen zuhören. 

2. Wenn foldes gejdehen ijt, fo faget ber Schulmeifter ein Romma 
nad) bem andern von dem auswendig zu lernenden Stiide den Rindern vor, 
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lafjet es nachſprechen und wiederholet es fo lange, bis fie ¢8 wiffen. Als 
dann gebet er tweiter. Auf diefe Weife wird es gehalten mit den verbis 
biblicis be3 Catechismi, denn dieſe lernen alle Schulkinder zugleich. Was 
aber die Auslegung Lutheri im Catechismo betrifft, fo wird diefelbe von 
ben größeren Rindern allein durch öfteres Herlefen gelernet. Die mitt- 
leren aber und die fleineren ſitzen inzwiſchen ftille und hören bierbei nur 
aufmerffam 3u. Haben nun die Grofen das Pensum etlidemal jugleid 
hergeleſen, fo rufet der Schulmeifter bald diefen, bald jenen auf, läſſet ibn 
das gelefene Stiid herſagen und fiehet alfo 3u, ob und wie fie es gefafjet 
baben. 

3. Endlich fagt ein jeder Haufe feinen Wochenſpruch her, namlid) die 
Groen einen etwas weitlaufigen, die Mittleren einen mittelmapigen und 
bie Rleinen einen gang kurzen. Auf diefe Art lernen die Kinder wident- 
lid) ein Stück aus dem Catechismo und der driftlicen Lehre im Zuſam— 
menhang, imgleidhen drei Spriide, aud) monatlid) ſowohl einen Pſalm, 
als ein Lied. 

On der andern halben Stunde lefen die Griferen, budftabieren die 
Mittleren, und die Kleinen lernen die Buchſtaben, wie oben gezeigt worden. 

In der dritten und lesten Nadmittagsftunde wird teils gefdrieben, 
teil geredynet, unter welder Arbeit die Mittleren im Budftabieren und 
die Kleinen im Ube geübt werden. Wuf dieſe Weife wird die Urbeit täglich 
verrichtet. 

Am Sonnabend wird vormittags folgendes vorgenommen: In der 
erſten Stunde wird nicht katechiſieret, wie an den übrigen Tagen geſchiehet, 
ſondern die Kinder wiederholen die gelernten Sprüche, Pſalmen und Lie— 
der, wovon ſich der Schulmeiſter ein Verzeichnis halten muß. Danach er— 
zählt er ihnen von Woche yu Woche abwechſelnd aus dem Alten und Neuen 
Teſtament eine bibliſche Hiſtorie, zergliedert dieſelbe durch Fragen und 
zeiget den Kindern mit wenigen (Worten), wie ſolche anzuwenden. Bei 
den größeren kann er die bibliſche Karte und deren Erläuterung zu deſto 
beſſerem Verſtändnis der heiligen Schrift gebrauchen. Darauf fahren die 
Leſer nicht fort, in der Bibel oder im Neuen Teſtament zu leſen, ſondern 
ſie leſen teils das Evangelium, teils die Epiſtel, welche den folgenden 
Sonntag erkläret wird. Ferner ſchreiben ſie etwas an die Tafel, welches 
ihnen der Schulmeiſter nach der Orthographie korrigieret. Beim Beſchluß 
der Schule werden die Kinder herzlich ermahnet, den Sonntag wohl anzu— 
wenden, in der Kirche ſich ſtill und andächtig zu beweiſen und Gottes Wort 
zu ihrem Heile zu hören und zu behalten. 

Der Schulmeiſter muß in allen obgedachten Stunden die ganze Zeit 
über bei den Kindern gegenwärtig ſein; niemals aber eine Stunde, ge— 
ſchweige denn einen ganzen oder halben Dag, aus der Schule bleiben, viel- 
weniger ohne Vorwiſſen des Pastoris und der Obern Erlaubnis ausreifen. 
Sn welchem Falle er jedennod) jedesmal zeitig dahin forgen muß, daß durd) 
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ie Schularbeit beſtellet und indefjen an der Jugend nidts 


den größeren Fleden oder königl. Amts-Städten mebr als 
‘handen, fo muf die bisherige Cinridtung der Lectionum 
ils eine Schulftube vorhanden, an unfere Provincial -Con- 
glsturze ~. | © Inspectoribus und Pastoribus beridtet werden, ba dann 
nad eines jeden Ortes Umſtänden die Information regulieret twerden foll. 


Altes und Heues. 


Addifon, 8. Juni 1883. Bon den 48 bier eingelaufenen Gefuchen um Lebrer 
fonnten died Jahr 23 betvilligt werden. Hier die Lifte: 
Herr A. F. Ahner. Gemeinde des Herrn P. Feiertag, Colebour, Sul. 
Herr J. G. Appold. Gemeinde des Herrn P. Sievers, Franfenluft, Mid. 
Herr W. G. Bewie. Gemeinde des Herrn P. Rebwaldt, Lone Elm, Mo. 
Herr H. Charlé. Gemeinde des Herrn P. Felten, Kenfington, Sil. 
Herr F. A. Dipte. Gemeinde des Herrn P. Kühn, Ooufton, Teras.* 
Herr F. W. Hacftedde. Gemeinde des Herrn P. Frefe, Omaha, Nebr. 
Kleinſchmit. Gemeinde de3 Herrn P. Roh, Arlington, Minn. 
Meyn. Gemeinde des Herrn P. Fiſcher, Columbus, Nebr. 
H. G. Mier. Gemeinde de8 Herrn P. Chert, Hartland, Wis. 
J. Riel. Gemeinde des Herrn P. Bartling, Chicago, QU. 
©. J. Rupprecht. Gemeinde des Herrn P. Senne, Buffalo, RN. Y. 
E. Schlate. Gemeinde des Herrn P. Kühn, Belleville, Ill. 
E. Schmitt. Gemeinde de3 Herrn P. Sprengeler, Milwaukee, Wid. 
E. Schneider. Gemeinde des Oerrn P. Lindemann, Pittsburg, Pa. 
Schneider. Gemeinde des Herrn P. Danfiworth, Cleveland, O. 
Fr. Schroder. Gemeinde des Herrn P. Kügele, Coiners Store, Ba.* 
G. B. Sohn. Gemeinde des Herrn P. Pennefamyp, Netw Wells, Mo. 
G. Strajen. Gemeinde in Fort Wayne, Ind. (Neue Gemeinde.) 
J. G. Theif. Gemeinde ded Herrn P. Theip, Oakland, Cal. 
F. W. H. Waltte. Gemeinde des Herrn P. Greif, Davenport, Jowa. 
W. R 
F. 


F 
D. 
W. 
J. 
C. 
W. 
C. 
C. 
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. G. Wendt. Gemeinde des Herrn P. Schatz, Detroit, Mid. 
H. O. Wilde. Gemeinde des Herrn P. Zürrer, Marcus, Jowa. 
Sect J. F. H. Raftrow. Gemeinde des Herrn P. Miller, J. A. F. W., Chefter, Ill. 


Engliſche Lehrergebalte. Es erhalten in Schottland 50 Clementarlebrer unter 
50 PF. St., 328 swifden 50—75 Pf. St., 782 zwiſchen 75—100 Pf. St., 981 zwiſchen 
100—150 Pf. St., 531 zwiſchen 150—200 Pf. St., 263 zwiſchen 200O—250 Pj. St, 
116 zwiſchen 250—300 Pf. St., und 128 endlid) 300 Pf. St., und dariiber. — Von den 
Lebrerinnen erhalten 99 unter 40 Pj. St., 91 zwiſchen 40—45 Pf. St., 96 zwiſchen 
45—50 Bf. St., 180 zwiſchen 50—75 Pj. St., 534 zwiſchen 75—100 Pf. St, 171 
zwiſchen LOO—150 Pf. St., 33 zwiſchen 150—200 Pf. St., und 4 endlich 200 und dar: 
über. — Das Durchſchnittsgehalt der frangdfifden Lehrer betragt 52 PT. St., nur 673 
Lehrer und 198 Lebrerinnen haben iiber 100 Pf. St. jährlich. 


EEE 


* Zur Concordia-~Sonobe geborig. Wher Unterridt in englifder Sprade. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


18. Jaurgang. Auguft 1883. Ho. 8. 














Wie beweijen fon die 5 Bücher Moſis, dak die heilige Schrift nas 
, Oud aller Bücher“ ijt? 
(Nah J. Schmitt's Bibl. Hiftoricus von Chr. Rödiger.) 





Der felige Gottesmann Dr. Martin Luther fagt in einer Predigt über 
das Cpiphanias-Cvangelium alfo: ,Wenn Wiinfden hiilfe, ware fein 
Befjeres ju wünſchen, denn dak ſchlecht alle Bücher abgethan waren und 
nidts bliebe bei aller Welt, zuvor bet den Chriften, denn die blofe lautere 
Schrift oder Bibel. Es ift mehr denn übrig darin allerlei Kunſt und Lehre, 
die einem Menfden nug und not ift gu wifjen.” 

Obwobl Luther bei diefem Wusfprud) bie Theologte im Auge hatte, 
fo ift dod) unumſtößlich gewif, daß das liebe Bibelbud) nidt bloß die ganze 
Glaubenslebre, fondern aud) die Quinteſſenz aller Weltweisheit enthalt und 
deshalb mit vollem Recht „das Bud) der Bücher“ genannt wird. 

Dieſes lapt ſich ſchon aus dem Pentateud, den 5 Büchern Mofis, 
nadiweifen. 

Die Bücher Mofis find der Anfang und die Grundlegung der ganjen 
beiligen Schrift. Die Propheten, Chriftus und die Apoftel haben nidts 
anderes geredet, gelebrt oder gefdrieben, als was aud) in Mofe gegriindet 
ift. ,, $n Mofe ift die Quelle und der Hauptbegriff der gan- 
gen Dheologie oder göttlichen Lehre.” Inſonderheit findet fid 
bier das erjte Evangelium (1 Moſ. 3, 15.), und febr viele Zeugniffe vom 
Meffias, fowohl mit flaren Worten (3. B. 1 Mof. 22, 18.; 49, 18.; 
5 Mof. 18, 18.), als aud) in den verjfdiedenen Vorbildern und Opfern, 
erläutert und bejftatigt. 

Nicht minder aber hat man in Mofe den Ynbegriff aller übri— 
gen Wiffenfdaften, Gelehrfamfeit und Studien, als: 


I. Die wahre Jurisprudenz oder Rechtsgelehrſamleit. 
Dieſe zeigt fid) in den verfdieden Rechten und Gefegen. 
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II. Die Medizin oder Arzneikunſt 


findet hier ihr wahres Ultertum. Denn e8 wird gezeigt die Haupt= 
urſache aller Rranfbheiten, namlid) die Sitnde. Go werden die Urten 
der Kranfheiten unterfdieden in gemeine oder ordentlide, und augerordent- 
lice, welche letzteren Gott aus gerechtem Geridt iiber die Menfden fommen 
aft, 3. B. die Plagen des Königs Pharao (1 Mof. 12, 17.), des Königs 
zu Berar (1 Mof. 20, 17. 18.), beike um Sarah willen, die Plagen Agyp⸗ 
tens, infonderbeit Peſtilenz, Blattern und Wiirgengel (2 Mof. 9, 10. 15.; 
15, 26.), der Ausſatz der Mirjam (4 Mtof. 12, 10.), der Jsraeliten us. 
fag tiberhaupt (3 Mof. 14, vgl. 5 Moſ. 28, 22. 27. 28:). 

werner wird der allgemeinen Mitte! gegen die Krankheiten gedadt, 
4. B. fleißige Wrbeit (1 Moſ. 3, 19.; wgl. 34, 1. 2.), Vermeidung der 
Siinde und Bekehrung zu Gott, dem rechten Arzt (2 Mof. 15, 26.). 

Es ftehet aud) von den ägyptiſchen Arzten (1 Mof. 50, 2.), von dem 
beiligen Galbdl und Räuchwerk aus mancherlei Spejereien und Gewürzen 
nad der Apothekerkunſt verfertigt (2 Mof. 30, 23—25.), und twie 
Moſes vermittelft ber Chemie (!) das güldene Kalb pulverifiert bat 
(2 Mof. 32, 20.; 5 Mof. 9, 21.). 


III. Die Philojophie 
hat in Mofe den Grund, als: 

1. die Metaphyfik (d. i. Wiffenfdaft des Uberfinnliden), da Gott, 
als der höchſte Schöpfer aller Dinge, und ald ein einiges Wefen (5 Mof. 
6, 4.), nad) feinen unterfdiedenen Cigenfdaften bejdrieben wird (2 Mof. 
20, 5. 6.; 34, 6, 7.), dedgleiden die Geſchöpfe nad) ihrer Ordnung, die 
einfaden und zuſammengeſetzten, erzablet werden (1 Moſ. 1, 1. f.). 

2. Die Phyſik (d. i. Erfenntnis aller natiirliden Körper) wird 
nirgends beffer angegeben, als von Mofe, welder die eigentliden dret 
Principia der ganjen Natur anjeigt, namlid) a. das Waffer (1 Mof. 1, 
2. 20.), b. Die von dem Heiligen Geift (Rap. 1, 2.) den Kreaturen ein: 
geflößte natürliche Kraft, nad eines jegliden Natur, alles in allem ju 
wirfen, c. dad Licht oder Feuer (Rap. 1, 3.). Daher hat niemand beffer 
pon der Erſchaffung und Befdhaffenheit der Natur Bericht geben können, 
al der Schöpfer und Erhalter derfelben felbft. 

Liber dad können hier nod) einige befondere Teile der Phyſik an- 
gezeigt twerden, 3. B. 

a. die Mteteorologie (Lufterfdeinungslehre), in Bedeutung des 
Regenbogens (1 Mof. 9.), 

b. die Uranologie (Himmelsfunde) in der Unmiglidfeit, die 
Sterne ju zählen (Rap. 35, 5.), 

ce. die Lithologie (Steinfunde) in Befdreibung der manent 
Cdelgefteine (2 Mof. 28, 17—20.), 
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d. die Zoologie (Lierfunde) in Benennung der vielerlei Arten 
Tiere (1 Moſ. 6, 19. 20.; 2 Mof. 36, 19.; 3 Mof. 11, 1. f. u. a. m.). 

3. Mathematif (Mathefis) und deren befondere Wifjenfchaften 
find in Mofe gegrimbdet, ald: 

a. Urithmetif (Zablenlehre) im Numerieren (Zablen), da 
dem Abraham ein Problem aufgegeben wird, bas er nicht löſen fann 
(1 Mof. 15, 5.); im Wddieren, bet Gummierung der 12 Stamme JIs— 
tael (4 Mof. 1, 2. 45. 46.); im Subtrahieren, bet Uusteilung ded 
Raubes (4 Moſ. 31, 16—52.); tm Multiplizieren, bet Lameds 
Rede (1 Mof. 4, 24.) im Dividieren, bei Jethro’ Rat (2 Mof. 
18, 21. 25.), 

b. Geometrie (Meßkunſt), in Abmeffung der Leviten-Stadte 
(4 Mof. 35, 2—85.), 

| ¢ Uftronomie (Sternfunde) in dem Unterjdied, Ordnung und 
Mugen der Geftirne (1 Mof. 1, 14—18.; 5 Mof. 4, 19.), 

d. Architektonik (Architektur, Baufunjt) in Anbauung der Stadte 
{1 Moſ. 4, 17.), Aufridtung der Hiitten (1 Mof. 4, 20.), Buriiftung der 
Arche Noa (1 Moſ. 6, 14. f.), Struftur der Stiftshiitte und aller threr 
eile. 7 

Hierher gehört aud, was man nad der Kriegs-Baukunſt von der Ab— 
ftehung und Fortifizterung des Lagers der Ysraeliten in der Wiijte mut- 
maßen fann (4 Moſ. 2.). 

e. Stathmif (Gewidtfunde), die von Münzen, Gewicht und Mah 
handelt, ijt gu lernen aus 1 Mof. 4, 22; 23, 16; 2 Mof. 30, 12. 13. f., 

f. Graphik (Sdreib-, Maler- und Reiß-Kunſt) bat ihren Grund in 
der Schreibefunft, die Gott den Moſe gelebrt, und dem Abriß oder Bilde, 
fo Mofes auf dem Berge Sinai gefehen (2 Mtof. 25, 40.; 31, 18.), 

g. Dptif (Sebfunde, Lidtlehre) zeigt hier gar ſchöne Farben 
(2 Mof. 24, 10.; B. 17.5 Rap. 40, 38.; 34, 35.; 28, 30.), 

h. Mufil, fowohl Inſtrumental- als Vokal-Muſik (1 Mof. 4, 21.; 
2 Moj. 15, 1—20.), 

4. Die Medanif zeigt fic) fonderlid) bei Whbilbung der Stifts- 
bitte mit allem Bugebir, wie folded alles Bezaleel, ein weifer Kiinjtler, 
verfertigt bat. 

Dabei wird befonders der Gieß-Kunſt, Bildhauer-Kunſt, des 
Wirkens, Webens rc. gedadt (2 Mof. 36, 8. f.), gu geſchweigen, wie 
die meiften Künſtler und Handiwerfer ihren Urjprung aus Mofe herleiten 
fénnen. 

5. Die Ethik (Sittenlebhre) ift freilich die ridjtigfte und befte, welche 
ber höchſte Gefeggeber felbft hier vorſchreibt, die wahre Übung derfelben in 
ber Gnade mit fo vielen heilfamen Lehren anbefiehlt und fo viele Tugend- 
und Lajter-Erempel vorftellen läßt (3. B. 1 Moſ. 17, 1.), 
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6. Die Politik (Staatsflugheit) ift hier yu erfennen: 

a. bet Yufridtung der alteften Reide, Staaten und Repu- 
blifen, (1 Mof. 4, 17.; 6, 4.; 10, 10.; vgl. B. 5—30.), 

b. bei den alteften Rriegern und der Wanderfdaft der alteften 
Völker aus einem Land ins andere (1 Moſ. 10, 11.; 14, 1. f.; 5 Moſ. 
2, 12—23.), 

c. bei den verfdiedenen Redten aller Stinde und Ordnungen, fo- 
fern felbige zur Erhaltung der biirgerliden Gefelljdhaft dienen, davon fo 
viele Gebote und Crempel zeugen, 

d. bei der fonderliden Regierungs-Art im Volfe Gottes, da Gott 
ber HErr ſelbſt oberfter Regent getwefen, weldhe man Theokratie beift, 

e. bet dem Altertum der Kaufmannſchaft (1 Mof. 37, 25.5 
18, 41, 56. 57. 2¢.), 

7. Okonomie (Haus: und Landwirtſchaft) ftellt hier nadft den 
gebotenen Hauspflidten die Erempel der heiligen Patriarden auf als 
guter Hauswirte bei ihrem Eheftande, in Kinderzucht und Re— 
gierung des Gefindes ꝛc.; desgleiden wohl erfabren im Wderbau, 
Pflanzen, Viehzudt, Kochkunſt und dergleiden. (Siehe u. a. 
1 Mof. 2, 24.; 24, 3. 62. 67.; 18, 19.; 35, 2.; 4,2.; 4, 20.; 13, 5. 6.; 
18, 6. 7. 8.; 26, 12.; 30, 37—43.) 

8. Hiftorif (Gefdidtstunft), fowohl was die Natur, Künſte, 
Studien, als Kirchen- und politifde Hiftorie angebet, hat in 
Mofe ihren Urfprung, famt allen hiſtoriſchen Wiffenfdaften, als: 

a. Geographie (Crdbefdreibung) in Befdhreibung der Gegend des 
Paradiefes (1 Mof. 2, 8—14.), des babylonifden und affyri- 
ſchen Reides (1 Mof. 10, 10. f.), der Grengen des Landes Kanaan 
(4 Mof. 34, 1—12.) und anderer Stadte und Lander. 

b. Chronologie (Beitrednung) hat hier allein den wahren Grund 
und Unfang. 

ce. Genealogie, die Gefdhledts-Regifter der erften Menfden 
(1 Mof. 5.). 

d. Die beften und fiderften Wntiquitaten miiffen allein in Mofe 
geſucht werden. 

e. Heraldif (Wappen-Runft) mag nad einiger Gelehrten Meinung 
ihren Urfprung ſuchen in den Panieren der Jsraeliten (4 Moſ. 4.). 


IV. Philologie (Sprachkunde) 
fann aud) aus Mofe ftudiert werden nebft deren Teilen oder Wiſſenſchaften. 
1, Die Grammatif, die Kunft gu fpreden und gu fdreiben, muf, 
wenigſtens was die hebräiſche Sprache anlangt, vieles aus Mofis Schriften 
nehmen. 
2. Die Rhetorik (Redekunſt). Wie man ſeine Meinung zierlich und 
geſchickt vorbringen ſoll, wird bier auf denjenigen gewieſen, der Dem Men—⸗ 
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ſchen Zunge und Mund gegeben (2 Mof. 4, 10. 11.). Ja, es wird gezeigt 
das gemeinſte und beſte Argument zu raten und zu widerraten (5 Moſ. 
30, 15. 19.). So fehlt es auch nicht an verblümten und figürlichen Reden 
und Affekten, ſonderlich in Iſaaks und Jakobs Segen (1 Moſ. 27. und 49.), 
in Moſis Liede und Segen (5 Moſ. 32. 33.). 

3. Die Logik, die Kunſt, durch einen vernünftigen Schluß das 
Wahre vom Falſchen zu unterſcheiden, iſt aus der Praxis der heiligen Alte 
väter abzunehmen, wie ſie nach dem Licht der Natur und Gnade eingerich— 
tet geweſen. Die Disputation der Schlange mit Eva weiſet den Urſprung 
aller Trugſchlüſſe und Sophiſterei (1 Mof. 3.). 

4. Die Poefie*) (Dichtfunft) ift ebenfalls in Mofe gegriindet 
(2 Mof. 15, 1. f.; 5 Moſ. 31, 30. f.; Pf. 90.). 


Haben wir nun fo aus dem erften Werk der Bibel (dem Pentateud), 
ſchon gefehen, daß die beilige Schrift der , Grund und Ynbegriff nicdt blog 
aller Theologie und Himmel sweisheit, fondern aud) aller Weltweisheit ijt”, 
einen wieviel vollfommneren Beweis diefer Wahrheit muß uns dann das 
ganze Bibelbud liefern! Es ift wabr, twas der felige M. Chr. Scriver 
ſchreibt: „Gottes Wort ift eine Weisheit über alle Weisheit, und es ift fein 
Bud in der Welt yu finden, tworaus man mebr griindlice, heilige, heil— 
fame Lehre und Wiffenfdaft nehmen fann, als aus dem Bude, weldhes 
man die Bibel nennt.” Mögen die Unglaubigen darüber nod) fo febr fpot- 
ten und laftern — wir befennen aller Welt zu Trotz: Die heilige Schrift 
ift „das Bud der Biidher !” 
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(Fortfepung.) 
B. Ober-Guinea. 

Ober-Guinea, der Siidabbang des KRong-Gebirges, ift ein 
frudtbarer, an verfdiedenen Stellen von Curopdern betretener Küſten— 
ſtrich, der fid) vom Rap Lopes bis gum 10° (Grad) nördlicher Breite erftrect. 
Das Klima ijt trodenheif, wird aber zur Regenzeit ungefund. Merkwürdig 
find die dort febr gefiirdteten Tornados, ſüdweſtliche, verheerende Or— 
fane, die von getwaltigen Gewittern begleitet werden und bei Menſchen und 
Bieh Furdht und Entfegen erregen. Die Frudtbarfeit des Bodens iſt im 
allgemeinen ſehr grop. Auf dem BVergabhange ift Ober- Guinea reid) an 
Gold, Wein, Palmen, Getreide und Antilopen; an der Küſte reid) an 
Glefanten und RKolonialproduften, deshalb der Handel mit Europäern um 


*) Die Verantivortung fiir diefe Cinteilung und Gruppierung der —— 
überläßt dem alten J. Schmitt D. R 
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Goldftaub, Elfenbein, Pfeffer, Kaffee, Gummi, Ambra und Magneteifen 
febr lebhaft. — Die Bewohner find Neger, die in Sprache und Gitte fim 
voneinander febr unterfdeidben. Die Küſte enthalt eine bedeutende An— 
zahl groferer und Eleinerer Staaten; dod) teilt man Ddiefelbe gewöhnlich 
nad den Erzeugniſſen in gewifje Kiiften. Die Gefamtgrife, mit Einſchluß 
pon Liberia und Sierra Leona, betragt 354,500 Quabdratmeilen, und die 
Zahl der Bewohner ſchätzt man auf 15,359,000. — Die eingelnen Riiften- 
teile beifen: 1. Die Sklaven-, 2. die Golb-, 3. bie Zahn-, 4. die 
Pfeffer- und 5. die Liwenfifte. 

1, Die Sklavenküſte mit den Miindungen bes Niger, der auf 
dem Rong-Gebirge entipringt und, durd Sudan fliefend, einen grofen 
Bogen befdreibt und fic in den Meerbufen von Guinea ergieBt. Die 
Hauptorte heigen: Benin (20,000), Hauptftadt des gleidnamigen 
Reides.. Badagry, jet Miffionspoften, war friiher der Hauptmarft- 
plat fiir ben Sflavenbandel, der 1814 von allen europäiſchen Völkern ab- 
gejdafft ijt, aber dod) nod) von Mohammedanern und Heiden betrieben 
wird, An der Budt von Biafra ift die Küſte ſteil und hoch und weiter 
landeintwarts findet fid) bag Camerun« (Cameroon) Gebirge (mit Berg- 
gipfeln von 10,000 Fuk Hobe), die ein gefundes Klima fiir Europäer haben. 
Weiter weftlid) finden fic) die Reidhe Joruba und Dahome mit den 
Hauptftadten Wheofuta und Abomeh und den Seeftidten Waida 
und Lagos. Die Cinwobhner von Lagos verehren den Fluk Lagos als 
Fetiſchk) und bringen ihm Menfcdenopfer. Die Bewohner von Dabome 
haben den Tiger ald Fetifd; fie find verſchlagen, diebifd) und grauſam. 

2. Uuf der Goldküſte findet fid das madtige Negerreid) Aſchanti 
(Ashantee). Der Aſchanti-Staat bat tiber 2 Millionen Einwohner; defjen 
Konig herrfdht über viele ihm zinsbare Gebiete und Stamme und befist 
ein Kriegsheer von 200,000 Mann. Die Afdantis find glänzend ſchwarz, 
ſtark gebaut, reinlich, gajtfrei, lug und von milden Gitten, aber im Rriege 
gegen ihre Feinde graufam. — Die Hauptftadt heißt Rumaffi und bat 
50,000 Einwohner. — Auf der Golbdfiifte find mebrere europaifde Rolo- 
nien. Die Englander befigen Wpollonia, Chriftiansburg, Rap 
Coaft Caftle (Cape Coast Castle) und die Hollander Elmina. 

3. Die Zahn- oder Elfenbein-Küſte ift wenig befannt. Labo 
ift die Refideng eines Negerfinigs. Hier wird viel Gold und Elfenbein 
verhanbdelt. 

4. Die Pfefferkiifte, deren Hauptproduft der guineiſche Pfeffer 
oder Paradiesfirner, eine Art Kardamum, ift, bat eine Lange von 250 
Meilen. Sie ift frudtbar, hügelig, troden und daher gefunder als alle 
andern Siiftenftreden von Guinea. Die Vereinigten Staaten haben 


*) Unter „Fetiſch“ verftebt man jeden Gegenftand der Abgötterei, beſonders 
Gegenftinde der Natur, die ftatt der Gigenbilder angebetet werden, 3. B. Fliiffe, Baume, 
Tiere 2, 
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auf dieſer Küſte Anſiedelungen für freigemachte Neger gegründet. Die 
ganze Kolonie heißt Liberia, mit der Hauptſtadt Monrovia. Das 
Gebiet umfaft 30,000 Quadratmeilen und die Seelengabl betragt 720,000, 

5. Die Löwen-Küſte oder Sierra Leona, benannt nad) dem Vor— 
gebirge oder Rap Sierra Leona, wo an bem gleidnamigen Fluffe die 
Rolonien der Englander liegen. Der Fladeninhalt betragt 44,500 Qua- 
dratmeilen mit nur 139,000 Geelen. Auf diefer reigenden und an Frudt- 
walbungen reiden, aber höchſt ungefunden Küſte haben die Englander 1787 
eine Rolonie fiir freie und befreite Neger gegriindet. Es giebt hier be: 
trächtliche Raffeeplantagen; aud) werden Reis, Kakao und Maniok gezogen. 
Die Hauptitadt diefer britifden Rolonie heißt Freetown (Freetown) 
mit 25,000 Cin. Die Miſſionare arbeiten mit Erfolg unter den dor— 
tigen Negern, wie überhaupt an ber ganjen Küſte Ober-Guineas. Die 
britiſche Regierung läßt in Cinftimmigfeit mit den Abſichten des Vereins, 
der Die Niger-Erpeditionen (die erjfte im Jahre 1841) betwerfftelligt, die 
den Sflavenbandlern weggenommenen Neger in den in Sierra Leona er— 
tidteten Miffionsanftalten unterridten und, wenn möglich, ju Leh— 
rern ibrer afrifanifden Landsleute ausbildben. Andere läßt fie daneben 
Gewerbe erlernen, und fo mit unfidtbarem und fidtbarem Gut 
bereidert, fommen die Geretteten wieder in ibre binnenlandifden Het- 
matsgegenden, von wo aus fie einft, dem Viehe gleid), auf die küſtenlän— 
diſchen Sflavenmarfte verfauft worden waren. 


C. Senegambien. 


Senegambien, benannt nad den Flüſſen Genegal und Gam- 
bia, die auf dem Rong: Gebirge entfpringen. Beide überſchwemmen in 
der nafjen Jabreszeit das Tiefland und diingen, wie der Nil, den Boden 
mit fetter Schlammerde. Dies und die heiße Luft begiinftigen einen üppi— 
gen Pflanzenwuchs. Die vornehmften Produfte find: Reis, Gummi, Eben— 
bol;, Palmöl, Salz, Marinor, Straufenfedern und Gold. Das Klima ijt 
ungefund, und die Luft wird febr erhitzt durch Nordoftiwinde, da diefe über 
und aus der brennenden Wiifte wehen. — Unter den wilden Lieren, die 
dort heimiſch find, finden fid) Clefanten, Flußpferde, Schafale und gefledte 
Hvyanen. — Die Gripe Senegambiens betragt 260,500 Quadratmeilen, 
und die Zahl der Betwohner ſchätzt man auf 8,141,000. — Unter den Ne— 
gervoilfern find die Fulahs, Qaloffen und Mandingos durd 
Renntnifjfe und Kunſtfleiß vor andern ausgezeidnet. Cie find gum Teil 
ſchon ſeit langerer Zeit zum Islam itbergetreten und aud) empfänglich fiir 
die Lehre Chriftt, die ihnen durch evangelifde Miffionare jest verfiindigt 
wird. Die Fulahs (Foulahs), gegen Siiden des Senegal: und zu beiden 
Seiten des Gambia-Flufjes anfaffig, find als ein gefittetes Volf befannt, 
und man begt die Hoffnung, dab die chriftlicye Religion bei ihnen Ein— 
gang und bleibende Statte finden werde. Das Alter, und befonders 
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bie Eltern, ſtehen bei dieſem Bolfe in großen Ehren. — Die 
Jaloffen (Yaloff or Jaloffs) bewohnen das Flacdhland. Die Hautfarbe 
berfelben ijt glänzendſchwarz, wie poliertes Ebenholz. — Den twohlhabend- 
jten und weltlich gebildetften Teil der Ureintwohner maden die Mandin— 
gosaus. Viele aus ibnen find Grofbandler, unter welchen ſich aber 
mande, um reid) werden ju wollen, mit Sflavenbandel befaffen. Ste 
find von Natur offen, gutmiitig und heiter. Die Unfitte der Vielweiberet 
ift bei ibnen, tie bei den Mormonen, allgemein. Hauptorte find: Timbo, 
untveit Der Senegalquellen, 9000 Einw., Sedo, 6000 Cinw., und Laby 
mit 5000 Cin. — Genegambien ift in mebrere, teils größere, teils klei— 
nere Staaten geteilt, und auf den Küſten haben die Curopder einige Nie— 
derlafjungen. Die WUnfiedelungen ber Europäer gediehen bisher alle wegen 
deS Heiffeudten Klimas nidt fonderlid. Die portugiefifden liegen 
in bem ſüdlichen Teile mit der Stadt Radeo oder Kachao, die britifden 
am Gambia, wofelbft fie gugleid) mebrere Miffionspoften haben. Ihre 
befeftigte Stadt Bathurft (Bathurst) liegt auf einer Gnfel. Die fran- 
zöſiſchen liegen am Senegal. Ihre Stadt, St. Louis mit Namen, 
liegt ebenfalls auf einer Inſel. 


Vermiſchtes. 





Wie weit die deutſche Zunge klingt. Die gegenwärtige Stärke des 
deutſchen. Volkes in ſeiner Verbreitung über die Erde wird in der „D. 8.” 
wie folgt berechnet: Nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1880 hatte 
bas deutſche Reich 45,234,000 Einwohner; die Zunahme von 1875 bis 
1880 betrug im Jahr rund 500,000 Ripfe. Fir die Beit vom 1. Dezember 
1880 bis 1. Upril 1883 wird die Bevölkerungszunahme im deutſchen Reide 
nur auf ungefähr 900,000 gefdagt werden finnen, da der Geburten-Lber- 
ſchuß geringer, die überſeeiſche Auswanderung aber weit ſtärker gewefen ift, 
alg von 1875 bi8 1880. Demnad) wiirde jest die Volfsmenge im deut- 
ſchen Reiche fid) auf ungefähr 46,140,000 Köpfe begiffern. Bon diefen be: 
fennen fid) 3,140,000 3u einer anderen Mutterfprade als der deutſchen; 
namlid, 2,450,000 Polen, 140,000 Littauer, 60,000 Tſchechen, 140,000 
Danen, 220,000 Franjofen und Wallonen und 120,000 Wenden. Die 
Zahl der Deutfden im deutſchen Reiche würde mithin gegentwartig rund 
43 Millionen betragen. Yn Cisleithanien lebten nach der letzten Zablung 
pom 31. Dezember 1880 8,008,000, in TranSleithanien 1,880,000 Deutfde. 
Man wird deshalb faum irren, wenn man die Zahl des deutſchen Volkes 
in Ojterreidh-Ungarn auf 10 Millionen veranfdlagt. Sn der Schweiz ſpre— 
den iiber 2 Millionen der Bewohner deutfd, in Rußland 1 Million. Ym 
Großherzogtum Luremburg und dem angrenjenden belgifden Bezirke Arlon 
wobnen gegen 250,000 Deutfde, in Rumanien und den Staaten der Balkan— 
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Halbinſel etwa 50,000; in Italien, und zwar in deutſchen Gemeinden am 
Südabhange des Monte Roſa und im Toſathale, wie in den Tredeci und 
Sette Communi, und in den Dörfern Timan, Sauris-Zahre und Sappada 
Bladen reden nod) heute etwa 15,000 Bewohner einen deutſchen Dialeft. 
Rednet man nun nod) die zahlreichen Deutſchen in den größeren Stadten 
Gropbritanniens, Franfreids, Hollands, der ffandinavifden Staaten u. ſ. w. 
hinzu, fo ergiebt fid) fiir gan3 Europa eine Bahl von 564 bis 57 Millionen 
Deutſchen. Jn den Vereinigten Staaten und im britifden Nordamerifa 
twerden bie deutſchſprechenden Bewohner ſchwerlich weniger als 8 Millionen 
ftart fein; in Süd-Braſilien reden 150,000 deutfd), in Wuftralien gegen 
200,000, im Kaplande etwa 10,000; werden nun aud nod) die Deutfden 
in Betracht gezogen, die in Eleinerer Anzahl faft über alle Lander der Crde 
zerftreut find, fo wird die Annahme der Wahrheit ganz nabe fommen, dah 
gegenwärtig 65 bis 66 Millionen Menſchen fid) der deutfden Sprade als 
Umgangsfprace bedienen. Die Zahl twiirde fid) nod) um reidliche fieben 
Millionen vermehren, wenn man, wie ed R. Böckh in feinem Werk: ,,Der 
Deutſchen Volkszahl und Spradgebiet in den europäiſchen Staaten”, ge- 
than bat, die Hollander und Vlamen dem deutfdhen Sprachſtamme zuzählen 
wollte. Die Deutſchen bilden alfo nahezu die Halfte der gefamten ger- 
maniſchen Völkerwelt, yu welder außer den Deutſchen hauptfadlid Cng- 
lander, Sfandinavier und Nordamerifaner zählen. Erz.⸗Bl. 

Ein gemeinſchädlicher Sprach-Verderber. Die „Deutſche Poſt“ zu 
Houſton in Texas ſollte beſſer „Deutſche Peſt“ heißen. Denn ſie beſtrebt 
ſich offenbar durch freche Verhunzung der deutſchen Sprache ihre Leſer zu 
verdummen und alle Welt vom Gebrauch der deutſchen Sprache abzu— 
ſchrecken. Ihre Mißhandlung des Deutſchen iſt weniger lächerlich als 
widerlich, und ihr Verüber verdiente, daß ihn ſeine Leſer (moraliſch na— 
türlich) Spießruten laufen ließen oder ihn moraliſch teeren und federn. 
Nicht wegen ſeiner Unkenntnis des Deutſchen, ſondern wegen ſeiner Frech— 
heit, eine deutſche Zeitung zu ſchreiben und herauszugeben. Folgendes iſt 
ein neues Schreib⸗Pröbchen aus dieſer „Deutſchen Poſt“: „Das hinſchla— 
gen Nachts von unbekannten ſcheint zu zu nehmen wollen. Es wurden 
paar Leute als ſie vom Theater gegangen ſind Niedergeſchlagen. Wenn 
wird dieſe Unheil von der Bande und Dieben aufhören? Und iſt gar kein 
weg und mittel ſolche Vagabunden, das geſchäft die fie treiben zu verfper- 
ren und gefangen nehmen zu können? Leider, ſieht und iſt es ſchrecklich an— 
zuhören und Tag zu Tag ſogar wenn man Leſen muß in die Zeitungen von 
bier daß man ſein Leben nicht ſicher iſtſ. Und bas man ohne Wahrnung 
niedergeſchlagen wird! Wird das Volk hier ſolche Schandthaten und Ver— 
brechern fortfahren laſſen? Hoffentlich nicht! Ein Reporter an eine hieſiger 
Zeitung beſchäftigt, wurde aufgehalten in der letzte Nacht zwiſchen 1—2 
Uhr, von zwei Rauber, und von ihm entnahmen fie 35 Cents, aber ver— 
feblten die Summe von $5, 3u befommen, die er in fein Veſten-Taſche ver- 
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ſteckt gehabt hatte. Da zu der zeit andere vorbei gekommen ſind, wurde 
ſonſt kein unheil angeſtellt. Wenn ein Reporter der Zeitung von Räuber 
angehalten wird der ſelten ein Pfennig hat und doch unterſucht und Be— 
raubt wird von paar Cents (35 Cents) was manchmal vorkommt daß ſie 
ihn beſitzt haben. Wenn ſolche fälle vorkommen wird die Welt ſicher balt 
an ihr Ende ſein.“ (Pilger.) 

Eine vergleichende Zuſammenſtellung der Frequenz der Univerſi— 
täten im Deutſchen Reiche während des letzten Sommerſemeſters und des 
letzten Winterſemeſters ergiebt folgendes Reſultat: 


Smmatrifullerte Studierende. 
Sommer 1882, Winter 1882—'83. Zunabme. 








MON sich sass satasaseucncssindacdeees 3900 4678 778 
SORORIIN sass sein cade sancvandinus adsansuinee 435 447 12 
JJ 659 662 3 
J. 1377 1416 39 
Eüüüßßßß 3111 3314 203 
München (cveetiexdvstensssisanaancueans 2017 2229 212 
NRoöe aseutees 237 239 2 
Ubnabme 

MOORE civouscercaiiedcevassonaieientnasive 1061 937 
Breßslu 1532 1495 37 
Eangeen 575 568 7 
—— ———— 721 551 170 
Ottingen......0e secre —E — — » 1083 1063 20 
Heidelberg 922 698 224 
ig ——— — 570 507 63 
iel.... 381 354 27 
Enigsbergg 879 856 23 
MArDuUrg......ccccce -secceccccescecoeeess 766 756 10 
Suaßonrg ——— 829 828 —1 
Tübingen . .P... 1400 1207 193 
Burzburg 1091 1034 57 
Munſter. 326 304 22 
23872 24179 3unabme 307 


Die bedeutende Zunahme der Frequeng in Berlin, Leipzig und Mün— 
den, und die Abnahme in Freiburg, Heidelberg und Tübingen wiederholt 
ſich regelmäßig, und hat ihren Grund darin, daß die drei erftgenannten 
Stadte den Studierenden während des Winters in vieler Beziehung mebr 
zu bieten imſtande find, als die tibrigen Univerfitatsjtadte, dagegen die 
drei letzteren als hervorragende Sommeruniverfitdten befannt find und als 
ſolche ihre Anziehungskraft ausüben. 


Litterariſches. 


1. Dr. BW. Sihler. Beit: und Gelegenheitspredigten. St. Louis, Mo. 
Concordia: Verlag. VI und 3926. 8°. Elegant in Hlbldrbd. 
Preis: $1.75. 

Cine Unjeige diefer Predigtfammlung finden die Lefer dieſes Blattes bereits im 
Lutheraner“. Weshalb wir derfelben hier Crivaihnung thun? Cinmal darum, weil 
fich unter diejen Predigten mebrere finden, welche das befondere Jnterefje des Lehrers 
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angeben. Go die iiber 1 Kor. 16, 14.: Von dem notivendigen und beilfamen Zuſam— 
menwirken bon Haus und Schule gu Rus und Frommen der Kinder. Die iiber Spr. 
29,17. und 13, 24.: Bon der Schlaffheit in der Kinderzucht. Die iiber 2 Tim. 1, 
13, 14.: Bon dem treuen Anhalten an unferem lieben lutherifden Katechismus; u. a. 
Sodann aber, weil in diefen Predigten vorwiegend Fragen des chrijtliden Le bens 
befproden werden, fo dag wir bier fonbderlich in der Erfenntnis des erften Hauptſtücks 
unferes lutheriſchen Katechismus ju wachſen und zuzunehmen Gelegenbeit und Anlei— 
tung finden. Sei denn auch diefe Predigtſammlung des ebriviirdigen Herrn Verfaſſers 
den Leſern dieſer Zeitſchrift dringend empfoblen! K. 


2. M. Johann Matheſius. Dr. Martin Luthers Leben. Neue, nach 
den Originaldrucken revidierte, mit einem vollſtändigen Regiſter ver— 
ſehene Ausgabe. Feſtgabe fiir das Jubeljahr 1883. St. Louis, Mo. 
Concordia- Verlag. XVI und 367 S. Kl. 4. (Mit dem Bilde 
Luthers und Mathefius’.) Jn elegantem Hlbldrbd. m. T. $1.25. 
Porto 15 Cents. 

Wer alles dadsjenige, was von Luthers Freunden und Feinden iiber die Lebens- 
umftande dieſes teuren Seugen Chrifti geſchrieben worden ijt, durchleſen will, darf fic 
dreift ein eigenes Jahr dazu nehmen. Aber welde Lutberbiographie einer auch eben 
mag ju Ende gelefen haben, er wird immer twieder mit Freuden gu dem treuher— 
zigen, gottfeligen Mathefius juriidfebren und feinen 17 Predigten. Sie find ein 
recht lutheriſches Volks buch. Daf es nun in feiner Bibliothek eines Fiinglings: und 
Jungfrauen-Vereines, fo wenig als in einer Lehrerbibliothek mehr Langer feblen darf, 
verftebt fic) von felbft. — Die Ausftattung ift eine ganz ausgeseichnete. K. 


3. Rann ſich cin Chriſt an den fogenannten Lebensverfiderungen 
beteiligen? Cin Gefprad. St. Louis, Mo. Concordia- Verlag. 
16S. Preis: 5 Cents. 


4, Bon der Hriftliden Rirdenzudht. (Matth. 18, 15—17.) Zwei 
Predigten 2. Auf Beſchluß der Gemeinde dem Druc überlaſſen. 
Von L. Lodner. 326, Preis: 5 Cents. 

3 und 4 jebr ju empfeblen! 


Altes und Weues. 





Bufanod. 


Vor furjem iff bon dem Schulrat eines im Innern des Staated KRalifornien 
belegenen Countys an den Staatsfdulfuperintendenten die Frage gerichtet worden, ob 
e3 die Pflicht der Schulbehirde ijt, hinefifden Kindern den unentgeltlicden Be— 
fuch ber Volksſchulen zu verivehren, und ob es dieſen Kindern geftattet werden fann, 
gegen Bezahlung einer Summe Geldes an dem Unterricht teilzunehmen. Der Staatd- 
fuljuperintendent bat diefe Fragen jest in einem faingeren Schreiben beantiwortet. Cr 
fagt, daß allerdings fein Legislaturgejes beftebt, welches chineſiſchen Rindern den Beſuch 
der Volksſchulen verbictet, behauptet aber, daß die Staatdverfaffung es thut. Cr bes 
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ruft fic) auf Urtifel IX, Seftion 1 der Verfaffung, in dem die Bildung und Erziehung 
„des Volkes“ als eine unerläßliche Mapregel zur Wufrechterhaltung der Freibeit be- 
zeichnet wird, und bebauptet, dak unter Dem Worte ,, Volk (in dieſem Falle) die Leute 
und deren Familien gu verftehen find, welche ded Bürgerrechtes teilbaftig werden kön⸗ 
nen. Daf Chinefen nicht gu diejer Klaffe von Bürgern gehören, beweiſt der Staats: 
fchulfuperintendent durch Berufung auf Artifel XIX ber Staatsverfaffung, two aus- 
briidlic) erflart wird, daß Chinefen nie Bilrgerrecte erlangen fonnen. Wenn der 
Staat Geld fiir die Crsiehung von Kindern verausgabt, argumentiert Herr Welder, fo 
erivartet er dafür cine getvifje Gegenleiftung, die ibm nur von feinen Biirgern gewährt 
werden fann, oder von foldjen, die das Bürgerrecht erwerben können. Ferner veriveift 
das Sehreiben auf die Stelle in der Verfaffung, wo die Antwefenbeit der Chinefen in 
unferer Mitte als ein gefährlicher Übelſtand erflart wird, und ſchließt daraus, dah die 
Anweſenheit von chinefifden Kindern in den Volksſchulen ebenfo nachteilig und vers 
derblic) fein milffe. Die Verfafjung mache es den Beamten zur Pflict, die Cintwan: 
derung von Chinefen durch alle gefeglichen Mittel gu verbindern, und in dem Schreiben 
beift ed, daß ſchon aus diefem Grunde „der Befud von Vollsſchulen durch chinefifde 
Kinder” ungulaffig tft. Die Frage, ob chinefifden Kindern gegen Bezahlung ges 
ftattet werden darf, die Volksſchulen ju befuden, wird gleichfalls verneinend beant⸗ 
Wwortet. (Wol.) 
Die Pennſhlvania Blinden-Anſtalt. Der fünfzigſte Jahresbericht der Penn- 
ſylvania Anſtalt fiir den Unterricht der Blinden (Ecke 20. und Race Straße, Phila— 
delphia) enthalt febr viele wifjenSwerte Angaben, und wir erlauben uns, zur allge— 
meinen Belebrung einige Auszüge daraus gu madden. In den Vereinigten Staaten 
befanbden fich, laut des Cenfusberidts von 1880 48,928 Blinde, ein Verhältnis zur ges 
famten Volkszahl von 1 gu 1025. Die größte Zahl entfiel auf die am ftarfften bevöl⸗ 
ferten Staaten: Rew York hatte 5013, Pennſylvania 3884, Ohio 2960. Jn Penns 
fylvania war das Verhaltnis sur ganjen Bevölkerung 1 4u 1100. Philadelphia hatte 
938 Blinde, Pittsburgh und Alleghany 218, Berks County 97, Lecha County 60. Von 
den Blinden in Pennfylvania waren 3597 nit in Anftalten im Staate untergebracbt. 
Die Pennfylvania Blinden-Anſtalt war eine der erften in Amerifa. Die Grinder 
wuften, daß Blindbheit am baufigften unter den ärmeren Klafjen vorfommt, und ftreb- 
ten dDaber in ihrem Unterridtsplane darauf bin, ihre Zöglinge in den Stand zu fegen, 
ibren LebenSunterbalt wenigftens teiltweife felbft gu verdienen. Der Unterrichtsplan 
umfaßt nebft einer gewöhnlichen Schulbildung (Lefen, Schreiben, Rechnen 2c.) pafjende 
Handarbeiten fir Manner und Frauen, Mufif und Gefang. Die litterarifche Bildung 
gebt, der großen Schwierigkeit und Roftipieligheit wegen, in der Regel nicht über die der 
öffentlichen Schulen hinaus. Der Hauptzweck dabei ift, die Ziglinge gut leſen und 
ſchreiben zu lehren und ibnen die Pfade des Wiffens im allgemeinen ju öffnen, worauf 
fie fic) mit Hilfe der gu ihrem befondern Gebrauche gedrudten Bücher felbft weiter bil: 
den können. Der Unterricht in Handarbeiten beſchränkt fich auf ſolche, die am leichteſten 
obne Augen gu erlernen find und nicht leicht durch Einführung von Maſchinen ver- 
drängt werden. Die Manner und Knaben lernen Biirften, Vejen und Stiible madden, 
Stublfige und Matragen flechten, Carpet weben, Pianos und Orgeln ausbefjern und 
ftimmen, und dergleichen; die Frauen und Madchen werden im Striden, Raben, in 
Sticereien, Korbflechten und allerlei Sierarbeiten unterridtet. Der Unterricht in Muſik, 
wofiir die Blinden befondere Vorliebe und oft vortrefflides Talent seigen, wird beiden 
Gefchlechtern zu teil. Bon fünf Ziglingen dieſer Anjftalt, die in die Pennſylvania Unis 
verfitit aufgenommen wurden, baben vier mit Ehren graduiert und der fiinfte ftebt 
ausgezeichnet gut in feinen Klaſſen. Zwei Graduierte diefer Anftalt haben jeder eine 
neue Anſtalt begriindet, ein dritter ift der Hauptlebrer in einer andern, und ein vierter 
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bereitet Studenten fiir die Mniverfitat vor. Bon den 32 Blinden:Wnftalten in Amerika, 
bie größtenteils auf Staatafoften beftehen, wurden zehn von blinden Graduierten be: 
gründet. Bon diefen Griindern waren vier aus Ddiefer, fiinf aus ber Obio und einer 
aus der Maſſachuſetts Anjtalt bervorgegangen. Laut eines in 1878 veröffentlichten 
Berichts waren von den Roglingen diefer Unftalten 16 felbft Guperintendenten in den⸗ 
felben geworben, wabrend fiinf die Mufficht iiber Waifenfdulen Hatten. 502 gaben 
Unterricht in Litteratur, Mufif und Handarbeiten, 34 waren Prediger, 125 Piano— 
ausbefjerer, 36 Studenten und Graduierte von Colleges, 71 Agenten und Borlejer, 
30 Gditoren, Advofaten und Ärzte, 277 Naufleute und Clerf3. Bon Blinden beis 
den Geſchlechts waren 710 in geiftiger Arbeit befchaftigt, 527 betrieben Muſik und 
Pianoftimmen und 1111 betrieben Handwerke. Dieſe Bablen, die fich feither ohne 
Zweifel noch bedeutend vermehrt haben, laffen das Talent, die Energie und Wusdauer 
dieſer Leute in febr giinftigem Lichte erfennen. — Betanntlich erfegen die Blunden den 
Mangel der Sebfraft größtenteils durch das Gefiihl, und bedienen fic) daber beim 
Lefenlernen der befonders fiir fie gemachten , erhihten Schrift”. Die Formen der Buch— 
ftaben werden auf das Papier geprept, fo daß fie auf ber andern Seite fteben und 
burd) den dazu eingeiibten Finger dem Gefiibl erfenntlich werden. Auf diefe Weife 
werden in den Unftalten und von eingelnen Drucerfirmen allerlet Lehr: und Unter: 
baltungsbiicer bergeftellt, fo daß an guter Lektüre fiir die Blinden jest fein Mangel 
mebr ift. Allerdings foften diefe Biicher bedeutend mehr als die in gewöhnlicher Schrift 
gedrudten. Das Buch der Spriiche 3. B. foftet $2.00, der Pfalter $3.00, das Rene 
Leftament, in drei Banden, $2.50, Bunvyans Pilgerreife $4.00, Anderfons Vereinigte 
Staaten - Gefchichte $2.50, Miltons Verlorenes Paradies, zwei Bande, $3.00, Robinſon 
Crujoe, drei Bande, $10.50, ,,Star Readers“ (efebiicher), vier Bande, $1.25 per 
Band u. ſ. w. Zum Sdreiben benugen die Blinden jogenannte ,,pin types“, die fie 
auf Papier driicen und die eine durchloderte und etwas bervorftehende Form hinter⸗ 
lafjen, die ibrem verfeinerten Gefühl fofort erfennbar ift. Die Pennfylvania Blinden: 
Anftalt enthielt am 1. Dezember 1882 170 Ziglinge, 109 männliche und 61 weibliche. 
Von diefen waren 155 aus Pennfylvania, 11 aus New Jerſey, 2 aus Delaware und 
2 ſonſtwo ber. In der mit der Unftalt verbundenen Heimat waren 7 Blinde und 20 
dbienten als Gebilfslebrer, was die Geſamtzahl der blinden Inſaſſen auf 197 bringt. — 
Die Cinnabmen der Anftalt wahrend des am 1. Dezember 1882 abgelaufenen Jahrs 
waren $152,216.77, die Auslagen $127,860.05, folglich blieb eine Bilanz von $24,356.72 
in des Schabmeifters Handen. Wabrend des Jahrs wurden im Departement fiir männ— 
fiche UArbeiten $7,443.97 und in dein fiir weibliche Urbetten $306.02, zuſammen alfo 
$7,749.99 wert Waren angefertigt. — Blinde Kinder in diirftigen Umftinden aus 
Pennfylvania, New Jerſey und Delaware werden auf Staatsfoften fiir den Termin 
von fiinf bid fieben Jahren aufgenommen. Andere Ziglinge zahlen $300 das Qabr, . 
wofiir fie Roft, Unterricht und ärztliche Verpflequng erhalten. Die Sommerferien 
währen vom 1. Juli an zwei Monate. Die befte Zeit jum Cintritt iſt zwiſchen dem 
Alter von elf und fechjebn Jahren. Blinde Perfonen, die über 21 Jahre alt find, wer— 
ben aufgenommen, um ein Handwerk gu erlernen. — Die Anftalt gehört feiner beſon⸗ 
bern RKonfejfion an. Die Schiller werden angebalten, dieſe oder jene Kirche gu befuchen, 
je nachdem es ihre Cltern oder Vormiinder twiinfden. Das Regiment ber Schule ift 
mild und vaterlich, dod) werden Ungeborjam und bife Gewobnbeiten ftreng beftraft; 
körperliche Strafen aber werden nie angewandt. Unverbeſſerliche Schitler werden aus⸗ 
gewieſen. Die Verivaltung der Unftalt war feit 25 Jahren in den Handen des Herrn 
William Chapin, der fich in feiner Stelle als febr tiichtig und zuverläſſig bewährt bat. 
Letztes Jahr wurde ihm ein Gebilfe gugeftellt, jo dak er feiner ſchwerſten Pflichten über⸗ 
boben ift; er arbeitet aber immer noch unermüdlich fort. Weltb, 
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Eine Indianer-Hochſchule. Die höhere Schule im Indianer Lerritorium, wofür 
man bier den Namen Univerſität gu gebrauchen pflegt, bat ibren giweiten Jahresbericht 
verbffentlicht, der eine Fiille von intereffanten Cingelbeiten enthalt. Die Schule befindet 
fi) in Tahlequah, der Hauptftadt der Cherofee:Ration, ungefabr 50 Meilen von Fort 
Smith in Arfanfas. Die Stadt liegt in der Mitte einer fructbaren Prairie und hatte 
1880 zwei Kirchen und eine Seitungsoffice. Die Sahl der Studenten in Tahlequah 
betragt 68, darunter 53 Cherofee3, 5 Delawaren (Nachkommen der durch Coopers 
Romane berühmt getwordenen Leni Lenapes), 2 Choctaws und mebrere Weife. Un: 
gefabr ein Dugend find weibliden Geſchlechts. In der unterften Klaſſe werden die 
Unterrictsfader der Volksſchulen gelebrt, und nach allmablicer Steigerung umfaft 
der Unterricht in der höchſten Klaſſe Franzöſiſch, Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, Geo- 
logie, phyſiſche Geographie, Nationalökonomie und Moralphiloſophie. Die Unkoſten 
der Studenten ſind außerordentlich gering: ſie betragen für Beköſtigung und Wäſche 
nur $1.50 bis $2.50 per Woche, und die ſonſtigen Ausgaben belaufen fic) ungefähr auf 
$20.00 das Jahr. Diejenigen, welche fic) dem geiſtlichen Stande widmen, werden 
foftenfreit erjogen. Lehrbücher werden zum billigften Preije geliefert. Die Schule, 
welche vor zwei Jabren von indianifden Baptiften gegriindet wurde, ftebt unter Leitung 
von neun Truftees, von denen fiinf (!) Jndianer find, nämlich Rev. Charles Jorney— 
cafe, Hauptling der Delawares, Rev. James Williams, ein Choctaw, Rev. Adam Lucey, 
ein Cherofee, Rev. John MeIntoſh, ein Cree, und Hon. Samuel Checata, Häuptling 
ber Creef3. Die iibrigen find Weife. Das Lehrerperjonal befteht aus fiinf Profefforen. 
Die Forticritte, welche ein Teil der Yndianer im Gndianer-Gebiete in dent legten Jah— 
ren gemacht bat, find bedeutend, und es wäre febr gu bedauern, wenn Parteifaimpfe, 
wie fie gegenwärtig unter den CreefS ftattfinden, dieſe Fortſchritte beeintradtigen 
würden. Weltb. 

Des Moines. Leigh Hunt, Superintendent der öffentlichen Schulen, hat einen 
Plan eingeführt, dem gemäß die Schüler im Geldverdienen und Geldſparen praktiſchen 
Unterricht empfangen. Zuerſt ermutigte er ſie, Bankrechnungen einzugehen, und lehrte 
ſie Bankgeſchäfte verrichten. Alle Knaben, gleichviel ob ſie reiche oder arme oder keine 
Eltern haben, werden angeſpornt, ſich auf ehrliche Weiſe Geld zu verdienen. Sie 
wichſen Schuhe, tragen Zeitungen aus, ſchaufeln Schnee von den Seitenwegen und 
tragen Kohlen in die Häuſer. Nicht wenige lernen Handwerke in ihren Mußeſtunden, 
und viele haben Werkzeuge, womit ſie ſich zu Hauſe beſchäftigen. Die, welche mechaniſche 
Arbeiten von mehr als gewöhnlichem Geſchick ausführen, kommen zuſammen und vers 
gleichen ihre Arbeiten. Weltb. 

Der Leſeſtoff der Schulkinder. Prof. Greenwood, von Kanſas City, Mo., erbielt 
vor einiger Beit den Auftrag, über die Schriften, die von den Sdhulfindern zur Unter: 
baltung gelefen twerden, Nachforſchungen anjuftellen. Der Bericht, den er dariiber 
erftattet bat, ijt in einigen Hinſichten überraſchend. Herr Greenwood brauchte act 
Monate zur Ausführung der ihm geftellten Wufgabe und priifte wabrend jener Zeit 
1,371 Rnaben und 1,506 Madchen — 2,877 Schulfinder. Cr fand, daß ein Drit- 
tel der von ibnen gelefenen Biicher Romane waren; ein Zehntel war Reiſebeſchrei— 
bungen und abenteuerliche Erzählungen; ein Zwölftel war Geſchichte, ein Clftel Lebens- 
beſchreibungen, ein Dreizehntel wiſſenſchaftliche Werke, nahezu ein Achtel war Gedichte, 
ein Elftel vermifdten Inhalts und ein Neuntel war bloßer Schund. Ferner erfubr er 
durch Nadfragen, dak 482 Zöglinge ein oder mehr Cremplare einer in Rew Yor 
erjdeinenden Senſationszeitſchrift gelejen batten, mit andern Worten, daf je ein Schiller 
aus fiinf ein beftandiger oder gelegentlicber Lefer ſolcher Seitidriften war. Jn 57 Schul⸗ 
aimmern fand er Lefer derjelben; in 9 Simmern feine. Wenn er die Schüler befragte, 
fagten fie, fie läſen ſolche Zeitungen, weil fo viel von Raufereien und Totſchlägen darin 
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ftinde. Der Bericht ſchließt mit folgenden Worten: „Während id) durch die Schulſtuben 
ging, fand id) einige Kinder, die feine Bilder lafen; andere hingegen lafen nur die ſchlech⸗ 
teften. Alle waren begierig zu lejen, und die Lehrer find nur zu frob, ibnen ju elfen. 
Faſt alle Kinder, welche die Schulen beſuchen, werden auf diefe Weije erreicht, wer aber 
fann die Heimatlojen und Veriworfenen und andere Klaſſen, die in feine Schule fom: 
men, erreichen? Faſt alle von folchen, die lefen, ergötzen fich täglich in der allergemeins 
ften Litteratur. Hunderte und Taujende bedauern fie, allein das Bedauern ift nicht, 
was fie braudjen; fie brauchen Oilfe, fofortige Hilfe. Bielleicht werden unfere Geſetz⸗ 
geber eines Tags an dieſe elternlojen Kinder denfen. Wir wollen es wenigftens bofjen.” 

Stadt New PYorf. Mit zwölf gegen ſechs Stimmen hat der Schulrat in feiner 
Sigung vom 31. Januar beſchloſſen, vom 1. Marg ab alle Spesial-Lebrer gu entlafjen, 
und bat damit dem deutſchen Unterricht, wie derfelbe bisher in den Hffentliden Schu— 
len erteilt wurde, den Garaus gemadt. Den Voriwand zu diefer Mafregel mufte bes 
fanntlich der Umftand abgeben, daf der Verteilungsrat $3,750,000 fiir bas Budget des 
Unterrichtsweſens ausgeſetzt hatte, während die Herren Schulräte der Anficht waren, 
unter allen Umftinden $4,000,000 baben gu müſſen. 

Rhode Jsland. Das neue Schulzwangsgeſetz fordert fiir jedes Kind zwiſchen 
dem Alter von fieben und fünfzehn Jahren wenigftens ſechzehn Woden Schulbefuch in 
jedem Jahr. Kein Kind unter zwölf Jahren darf in einer Fabrif arbeiten; dedgleichen 
feins unter vierzehn Jabren, das nicht Namen, Alter und Wohnort fdreiben und einen 
Teil der Staatsverfafjung leſen fann. Weltb. 


Ausland. 


Preußen. Wie fchon einmal fur; vor Oftern, ift aud) am 4. Mai der Kultus— 
minifter v. Gofler im Wbgeordneten-Haus mit ganzer Entſchiedenheit fiir die fons 
fejfionelle Volksſchule als die Schule, welche die Regel bilden foll, eingetreten. 
Höchſt erfreulich war feine Crflarung, daß er bemüht fei, die Politif aus dem Gebiet 
des Volfsjchulwejens herausjudrangen. Auch erinnerte er treffend an den vor einigen 
Jahren gethanen Ausſpruch des liberalen Ubgeordneten Dr. Miquel, daf die Simultan: 
fculen gar nicht ndtig ſeien. Es ijt ein Unding — fubr der Miniſter fort —, dak die 
Simultanſchule zur Parteiface gemacht worden ijt. Die 3 Städte Kiln, Diiffeldorf 
und Hirſchberg finnen dem friiberen Minifter Dr. Falf danfbar fein, daß er die Ein: 
fiibrung der Simultanfdulen dort nicht genehmigt hat. Mit Recht bob Herr v. Goßler 
auch bervor, daf die Crfabrung nicht dafiir ſpricht, daß die Simultanſchule die wahre 
Toleranz und Duldung fordere. (Pilg.) 

Hamburg. Der Oberrabbiner Dr. Stern hat gegen einen chriftlichen Lehrer der 
ibm unterftellten Schule, Dr. Sonnenwald, grofe Unduldjamfeit an den Tag gelegt. 
Er hat namic) dem genannten Lehrer einen Urlaub von nur drei Stunden verweigert, 
um dem Sarge feineds Rindes folgen ju können. Als nun kürzlich der Bruder eines 
israelitiſchen Lebrers ftarb, gewabrte Dr. Stern dem Trauernden obne weiteres adht 
Tage Urlaub, weil nach dem Ritus der Bruder acht Tage lang nad) dem Tode bas 
Haus nicht verlaffen diirfe. 

Der deutſche Lehrertag in Bremen, Die deutſche Lehrerverfammiung in Bremen 
war von etwa 1600 Teilnehmern beſucht; Oſtreich hatte drei ,fervorragende” Schul⸗ 
manner auf Staatsfoften entjandt. Cine Hauptrolle fpielte in der Verjammlung die 
Frage, ob die Schiller mit Urbeiten iiberbiirdet feien, wie neuerdings vielfach behauptet 
wird. Den Hauptvortrag dariiber hielt Seminar-Direftor Dr. Credner. Cr meinte, 
viel fomme darauf an, ob dem Schüler nach UAnfertigung feiner Scularbeiten die 
notige Zeit gum Schlaf gefichert fei, ob der Zigling nad) mebhritiindigem Schulunter⸗ 
richt ausruben und fic) erbolen fonne, ob die häuslichen Aufgaben fo eingerichtet feien, 
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daß den Knaben und Madden nod eit bleibe, fic) im Hauſe nilplich gu machen und die 
Fertigkeit und Gewandtheit fic anjueignen, welche das praktiſche Leben verlangt. Der 
Redner glaubt, daß die Schule das rechte Maß gefunden habe (7), daß dagegen die 
Gltern ibre Kinder iiberbiirden durch Crteilenlafjen von Privatunterridt, durch Be- 
teiligung an Vergniigungen, die mit ben Schulpflidten nicht vereinbar find u. ſ. w. Der 
BVortrag fand viel Beifall. Schuldireftor Dr. Bartels aus Gera glaubt aud nidt an 
eine Überbürdung, rügt aber die itbertriebenen Anſprüche mancher Fachlebrer. Direkt. 
tor Dr. Referftein aus Hamburg glaubt an die ilberbiirdung; ebenfo Gpymnafial-Lebrer 
Dr. Road aus Herfort. 


Auf 100,000 Einwohner in Deutſchland famen Studenten: 
Theologen: evang. fat. Suriften. Mediziner. Philoſophen. Gumma. 


1830 14,1 6,1 15,1 8,4 8,8 52,5 
1840 6,2 6 10,1 5,7 9,1 33,7 
1850 49 3,6 11,5 6,4 7,9 34,3 
1860 62 2,9 Pe 6,2 11,8 33,8 
1870 42 1,9 9,7 8,2 14.0 38,0 


1881—82 64 16 113 11,0 20,7 51,0 

Die Geſamtzahl der fchulpflictigen Kinder in der preußiſchen Monardie beträgt 54 
Millionen. Von diefen beſuchen 4,800,000 die dffentliden Vollsfdulen. Ym Durch: 
ſchnitt fommen 78 Schüler auf einen Lehrer. In Schleswig hat ein Lehrer nur 57 
Kinder gu unterridten. Jn Pofen fommen 108 Kinder auf einen Lebrer. Nur pols 
nif reden 360,000 Sehulfinder, polniſch und deutid 70,000; nur däniſch 21,000, 
däniſch und deutfd 4000; nur litauiſch 10,000, litauifd und deutſch 8000; nur ten: 
diſch 6,600, wendiſch und deutſch 6000; nur mähriſch 8000, mabrifd und deutſch 500; 
nur wallonifd 1400, walloniſch und deutfd 150; nur czechiſch 1100, czechiſch und 
deutch 500; nur friefifeh 1000, friefifd) und deutſch 2,800; nur bollandifd 7, hollän⸗ 
diſch und deutſch 488. (H. u. Ztſchr.) 

öftreich. Über die konfeſſionsloſen Schulen wird berichtet: Der Schaden für die 
evangeliſche Kirche iſt unabſehbar. Der evangeliſche Geiſtliche, der ſeine Kinder in 
fonfeffionslofen Schulen aufſuchen muß, gleicht nicht dem guten Hirten, der einem vers 
lorenen Schäfchen nachgeht, ſondern einem Hirten, deſſen ganze Heerde zerſprengt und 
zerſtreut iſt. Konfeſſionslos werden die Schulen genannt, in Wirklichkeit aber 
find Lehrer, Lehrerbildung, Schulbücher, Leſebücher mit Heiligenlegenden, Geſchichts⸗ 
und Geſangunterricht, Schulgebete und Schulbehörden, ja, der ganze leitende Geiſt 
katholiſch geblieben. Der k. k. Bezirksſchulinſpektor hört die Pabſt- und Mariahbymnen 
ſtillſchweigend mit Wohlgefallen an, und der Herr Miniſter findet die Anſtellung evan: 
geliſcher Lehrer an öffentlichen Gemeindefdulen, bet denen die katholiſchen Kinder in 
ber Majoritat find — und das ift ja faſt ausnahmslos überall ber Fall — aus padas 
gogijden Griinden nicht zuläſſig. Waren aber die öſtreichiſchen Simultanſchulen in 
Wahrheit fonfeffionslos, fie wiirden bei der religidjen Gleichgitltigheit, bem oberfläch— 
lichen Liberali8mus und der verjudeten Prefje, die gegenivartig im Raiferftaate den 
Ton angeben, den proteftantifcben Kindern nicht minder das Evangelium rauben, 
Auch diejenigen evangeliſchen Volksſchulen, die bis dabin ihre Exiſtenz noc gerettet 
haben, find aufs ftrengfte gefabrodet. (Pilg. ) 

Unfinn. Qn Frankreich hat der Unterrichtsminiſter befoblen, in den Schul—⸗ 
Atlanten Cljaf-Lothringen als nocd gu Frantreich gehörig gu bezeichnen, widrigenfalls 
die Atlanten von der Benugung in den Schulen ausgefcloffen fein twiirden. (Pilg.) 

Indien zählt gegenwirtig 26,000 Schulen und mehr als 80 höhere Lebranftalten 
mit iiber drei Millionen Schiilern. Der Unterridt wird wohl von weltlichen Lebrern 
erteilt, aber das ganze Unterrichtsweſen ift die direfte ober indirefte Frucht der Mijs 
fionsarbeit. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 





18. FJahrgang. September 1883. Ho. 9. 

















Weldhe Anforderungen mug man an eine gute Shulwandfarte und 
an einen braudjbaren Schulatlas ftellen? 





Da mir der Wuftrag getworden ijt, über das verlefene Thema eine Wb- 
handlung zu Liefern, die in einer der Diesjabrigen Sibungen der „Nordweſt— 
licen Lehrerkonferenz“ befprodyen werden folle, fo habe ich, wiewohl zagend, 
ba mir faft jeglider Unbalt fehlt, den Verſuch gewagt, über dieſes wichtige 
Lehrmittel beim geographifden Unterridte, nad etgner Einſchränkung 
der in dem Thema geftedten Sdranfen, meine Meinungen und Wnfidten 
über bie Beſchaffenheit genannter Lehrmittel und über die an diefelben zu 
ftellenden Unforderungen der geehrten Konferen; zur geneigten Veurteilung, 
refp. Buftimmung oder Veriverfung ju unterbreiten. 

Ich würde mid) aber diefer Wrbeit nidjt unterzogen haben, twenn mir 
nicht klar und beftimmt der Nutzen und die Tragiweite derfelben, und zwar 
gerade jeft, da die ehriviirdige Delegatenfynode die Herausgabe eines Schul— 
atlaſſes in Ausſicht geftellt hat, vor der Seele geftanden und mid) ermutigt 
batten, etlide Gedanfen niederjufdreiben, die ſowohl zur Beſprechung des 
Themas anregen als aud) gur Beantwortung der gejtellten Frage 
führen finnten, und die dann auch zugleich als Fingerjetge bet der Be— 
arbeitung und Fertigitelung der Karten gum Drud Berückſichtigung ver- 
Dienten oder dod) mindeftend der forgfaltigften Priifung und Erwägung 
wert waren. 

Der geehrte Themafteller wird gewiß aud) durd) die eben erwähnten 
Beitumftande veranlaft worden fein, diefen Gegenjtand gerade jest 
burd eine eingehende Beſprechung griindlid) geprüft und in das redte 
Lit geftellt yu fehen, damit die fid) findenden Fehler und Mangel all- 
feitig als folde erfannt und, wenn irgend miglid, befeitigt würden. 
Und darin hat er vollfommen redjt. Denn twas würde es niigen, wenn 
wir aud tagelang über die Beſchaffenheit guter Wandfarten und Ate 
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lanten und über die an diefelben gu ftelenden Unforderungen bandelten, 
wenn das Ergebnis unferer Beſprechung und Beratung, die getvonnene 
Überzeugung, daß dieſes und jenes anders fein finnte, follte und 
mifte, nidt beridfidtigt werden finnte, weil fic) dazu die paffende 
Gelegenheit nidht darböte und alfo die gu empfeblenden und ausführ— 
baren Verbefferungen und Whanderungen niemals verwirklicht wiirden? 
Wiirden dann die aufgededten Fehler und Mangel, die von diefem oder 
jenem bis jest nod) nicht als folde erfannt find, nidt um fo ſchmerz— 
lider empfunden werden? Ja, finnten fie dann nidt leidt ein 
Hemmfdubh werden, der diefem oder jenem die rechte Freudigfeit 
sum und beim Unterridt in Der Geograpbhie nebmen, weil er erfannt bat 
und fieht, wie wenig die Karte von dem bietet oder wie mangel- oder 
feblerbaft dasjenige dargeftellt ijt, was fiir ibn und ſeine Schüler 
bas Widtigfte ift; ober aber, weil fid) auf derfelben aud) fo vieles 
findet, twas fiir feinen Swed nidt nur ganz entbebrlid, fonbdern, da 
durch dasfelbe die Karte überladen, nur bindernd, ftirend und alfo 
ſchädlich ijt! 

Che id) nun zur Beantwortung des geftellten Themas vorangebe, die 
Befdaffenheit guter, das ijt, zweckentſprechender Schulwandkarten 
illujtriere und Die Wnforderungen, Die man an einen guten Sdul- 
atlas 3u ftellen berechtigt ijt, etnjeln nenne und ſchildere, wird es 
nbtig fein, etwas iiber die Methode des geographifden Unterridts, 
oder iiber Den Gang, den man beim Unterridt in der Erdbeſchrei— 
bung 3u wählen, refp. zu befolgen bat, feftzuftellen; denn davon 
hangt teils der Nutzen, den der Schitler von und in diefem Unterridts- 
Gegenjtande und «Fade haben foll und fann, teils aud) die an die Karte 
gu ftellenden UWnforderungen ab. 

Welches der ridtige Gang fei, wird nad meiner Meinung ein Citat 
acigen, das dem „Schulmeiſter-ABC“ von Theophilus Crnft entnommen 
ift und auf Seite 62 daſelbſt lautet wie folgt: „Ebenſo finnen ſchon kleine 
Kinder fic) viel geographifde Kenntniſſe einfammeln; aber freilid, man 
muß nidt meinen, fie miifjen einen wiſſenſchaftlichen Gang durdmaden, 
und nidt erft die ganze mathematifde und phyſiſche (phyſikaliſche) Geo- 
graphie mit ibnen vornebmen wollen. Cin weifer Lehrer nimmt aus 
Diejen beiden, twas er gelegentlid) braudt, und das Ganje derfelben läßt er 
bis zuletzt. Der Unfang aller Geographie ift die Topographie geweſen. 
Dies giebt den natiirliden Gang der Sade. Wenn man ein Kind durd 
Aufzeichnen der nacdjten Umgebungen, der Stadt oder des Dorfes, wo es 
wohnt, dahin gebracht bat, daß es die Zeichnung auf die Wirklidfeit über— 
tragen, und dieſe aus jener heraus ſich richtig vorſtellen kann, ſo mag man 
denn auf einen etwas größeren Umkreis übergehen, und ihm die wichtig— 
ſten Städte, Seen, Flüſſe u. ſ. w. im Vaterlande bekannt machen. Von 
da aus aber iſt es gleichgültig, ob ich ferner in dieſem Gange allmählich 
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tiber die Erde weiter gehen, ober gleich mit der ganzen Erdfugel ans 
fangen, und von ihrer allgemeinften Überſicht yu den einzelnen Erdteilen, 
Landern, Gebirgs-, Fluß- und Meergebieten fortfdreiten will. Ich rate 
übrigens das legtere, wobei fic) die beften Früchte des Unterridts zeigen 
werden.“ 

In gleidem Sinne fpracen fid) aud) aus: Der felige Lindemann 
in feiner „Schulpraxis“, S. 202 und 203, und Rebr in feiner „Praxis der 
Volksſchule“ S. 213. — Der lebtere fagt unter andern: „Iſt das Stück 
Erdoberfläche, welches der Schiiler aus eigener Anſchauung fennt, durd 
Zeichnung allmablid) vor ibm entftanden, dann ift eine Bafis gewonnen, 
auf der fic) ein verſtändiges Rartenlejen aufbaut.” — Der praftifde 
Amerifaner hilft dadurd über lofale Schwierigkeiten, wie 3. B. die Chicas 
gos jind, hinweg, daß er in fetnem Atlas ein wirklid zweckentſprechen— 
des Bild gibt, 3. B. Monteith in feiner ,,Elementary Geography‘‘ und 
dasfelbe kartographiſch überträgt. Bei ridtiger Behandlung fann es 
auc bier bem Schüler nicht ſchwer fallen, durch dad Rartenbild fich eine 
dem wirklichen Bilde möglichſt entfpredende Vorftellung von folden Lan- 
deSteilen und Gegenden zu machen, die er nidt gefeben hat. Goll der 
Schüler — wozu ja gerade die Karte ein, und in vielen Fallen das 
Mittel ijt und fein foll — foll der Schüler von der Karte einen Schluß 
auf die Wirklidfeit machen lernen, fo muf die Karte aud) fo bejdaffen 
fein, Daf fic) ein folder Schluß ermöglichen lagt. 

Wie fteht es nun? Legen Sie nach diefen Wndeutungen den meiften 
Karten als Schulfarten nod) das Pradifat „gut“ bet? Mein, ficerlid 
nidt! Sie ftimmen jest dem Gage in Kehrs „Praxis der Volksſchule“: 
„Unſere Scdulwandfarten find mit wenigen Wusnahmen hierzu unges 
eignet” (nämlich, es dem Schüler zu ermiglicden, fich eine möglichſt ent: 
fprechende Vorftellung von dem wirklichen Bilde nicht gefehener Gegenden 
madjen gu fonnen), aus voll fter Überzeugung bei. 

Nady diefen Vorbemerfungen, die ich, um reine Bahn fiir das Ver— 
jtindnis und die frudtbringende Debatte über das geftellte Thema 
zu machen gendtigt war, ſchreite id) yur Ubhandlung desfelben, um aud) an 
meinem geringen Teile etwas dazu beigutragen, daß die angeregte Frage 
alljeitig erirtert werde. Mein Wunſch, dab aud) der Schule dadurd ein 
erfledlider Nutzen erwachſen mige, ijt gewif der Wunfd aller An— 
wefenden. Woblan denn, helfe jeder an feinem eile nad Kraften, 
fo werden wir vereint nidt cin Geringes zur Löſung der Wufgabe bei— 
tragen. 

Zunächſt midte id Ihre ungeteilte Aufmerkſamkeit auf den erften 
Teil des Themas, auf die Unforderungen an gute Wandfarten, lenfen. 
Die Cigenfdaften, die von einer guten, fiir die Sule braudbaren 
Wandfarte gefordert werden müſſen, find neben der netten Gupern 
Ausſtattung Richtigkeit, gute Auswahl und Klarbheit. 


132 Welche AUnforderungen muß man an eine gute Schulwandkarte 


1. Ausftattung. 


Da eine gefallige Darftellung eines Landes auf der Wandfarte 
bas Yntereffe des Schülers an derfelben viel mehr wet, als eine folde, 
bie darauf gar feine Riidficht genommen hat, fo will id) dad Außere zu— 
erjt ins Auge fafjen und bie Unforderungen betreffs Größe und Aus— 
ftattung zur Sprache bringen. 

Cine Shulwandfarte darf nicht zu klein fein, es fet denn, dag fie 
nur ein kleines Land ſpeziell darftellt, 4. B. Palaftina oder den Blan und 
die Umgegend einer Stadt. Als Maß wire, je nad) der Geftalt des dar- 
guitellenden Landes 446, 5X7 oder 6X6 Fup gu empfehlen. — Es ijt 
die Kleinhett der Planigloben ein nidt genug yu riigender Man— 
gel; id) michte faft fagen: ein immer wieder gu betonender Feb ler. 
Sede Halbfugel follte mindejtens 6x6 Fup grof fein. Ich bin feit Jah— 
ren im Befige eines Paars Hemifpharen (je 7*K7 Fuh grok) und weiß aus 
langjabriger Erfabrung, wie wertvoll diefelben beim geographi- 
ſchen und gefdidtlicdben Unterricht find und wie mande fonft nötige 
Karte dadurd) entbebhrlic wird. 

Es follten frifde, dem Auge woblgefallige Farben getwablt 
fein und die Zujammenjtellung follte nicht gegen die Farbenharmonte 
verftopen. Da nur die Grenzen der Lander, refp. Staaten mit Farbe 
fiberzogen werden dürfen, fo follten diejelben dunfler fein, alS wenn 
man die ganze Landes-, refp. Staatenflide mit Farbe bededen wollte. 
Will man das lestere durchaus thun, fo wird die Karte dadurd) fiir die 
Erfennnung der Bodengejtaltung durdaus unbraudbar und man müßte 
dann von einem und demfelben Lande eine phyfifalifde und eine politiſche 
Wandfarte haben. Obglerd id) fiir diefe Bdee der Teilung eingenom- 
men bin, muf ich Dod), da mid) die höchſt wahrſcheinliche Unausführ— 
barfeit nidt der Herjtellung, fondern der Unfdaffung, der Koften- 
punft, dazu nidtigt, diefelbe nicht nur fallen laffen, fondern aud) andern 
bavon abraten, wenngleid) Kehr in der mehrfach angefiibrten „Praxis der 
Volksſchule“ fagt: „Schon das ijt nidt ridtig, daß man auf einer und 
berfelben Wandfarte Phyſikaliſches und Politiſches vereinigt darftellt, 
weil dies die Karte überfüllt und den flaren Überblick ftirt.” Fir die 
Karte Deutfdlands mit den vielen fleinen Ländern und Landden ift 
dieſe Forderung gan; am Plage; wir follten darauf, da die Lofalitat, 
die eine ſpeziellere Ausführung in unfern Schulen erbeifdt, eine gang anz 
dere ift, nicht gu viel Gewidt legen. — Durd) die Grenjfarben diirfen 
weder Die Ter rainzeichnung, nod) die Schrift (falls man felbige will), 
nod) bie Zeichen der Orte leiden oder verdunfelt werden. 

Bur Darjtellung des Hoch- und Gebirgslandes fceint mir die 
braungelbe oder gelbbraune Farbe viel geeigneter und beffer gu fein 
alg eine ſchwarze Zeidnung. Man fann mit der erfteren in die man: 
nigfaltigften Farbentine ibergebhen, von dem dunfelften Schwarzbraun 
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ber hod ften Gebirgsfamme bis gu dem lidteften Hellbraun der ges 
ring ften Erhebungen, die fic) dem Griin der Niederungen oder dem dunk— 
lern Griin des Tieflandes anjdliefen. Wud) maden dann die blauen 
Seen fiir dad Auge einen twoblthuenden Cindrud. — Will man etwa die 
bedeutendften Höhen, auf welden das ganze Jahr durch Schnee liegt, 
bie Sdhneeregion, gang weiß lajjen, wie dies 3. B. in Andrees Atlas, 
Karte 5, gefcbeben ijt, fo habe id) dagegen nichts einguwenden; nur den 
Wunſch michte id) äußern, daß man diefe Weife der Darjtellung dann aud 
fonfequent durdfiihren mige. (GS. Karte 19 dedfelben Werkes.) Wber 
die Weife der Zeichnung und Darftellung balte id fiir unpraftifd, die 
bedeutendften Höhen am hellften, den Fuh des Gebirges am dunkel— 
ften darjuftellen, wenn es gleid) der Gonnen beleudtung am entſprechen— 
ften ift. Diefe letztere Weife eignet fich nicht fiir ein Rartenbild, wohl 
aber fiir das Bild eines Landes aus der Vogelſchau dargeftellt. (Siehe 
Swintons Elementary Geography, S. 56.) 


2. Ridtigkeit. 

Die Midtigkeit einer Rarte, namentlicd einer Schulkarte und 
aud) der Schulwandfarte, hat freilid ihre Grengen. Es ift cher mig: 
lid), eine Karte, fiir Die Hand des Schülers berednet, bei einem Mage 
ftabe 160 Meilen auf einen Boll genauer und richtiger herjuftellen als 
eine Wandfarte 40 Meilen auf den Boll, da die Zeichnung auf diefer 
piel berber fein mug, um aus der Ferne erfennbar gu fein. Beiläu— 
fig fei bier bemerft, dah die größeſte Wusgabe der Mitſchellſchen Karten von 
Butler nad) dem legteren Maßſtabe gegeicdnet find. — Mathematifd 
genau ift nur die Planzeichnung etlicher europaijder Generalftabe. Ob 
man die Planjeidhnungen, die tm Auftrage und Ynterefje unfers Staates 
aufgenommen find und nod) twerden, für mathematifd genau halt und 
findet, vermag ic) nicht zu entſcheiden, da ic) fiber diefelben niemals Ur— 
teile haben fallen biren. — Wafferlaufe und Weglinien find auf 
ben Landfarten notwendigerweife nad dem gewablten Maßſtabe 
breiter gegeben, als fie in der Natur find, aber fiir bie Zwecke über— 
fidtlider Anfdhauung geht es nidt anders. Vor allem muf die 
WandFarte in folder Weife der Darftellung arbeiten; fie fann nur mit 
einer fraftigen Darftellung ihre Zwecke erreichen. Die Flüſſe müſſen 
auf einer Schulwandkarte fo ftarf dargejtellt werden, daß diefelben bet 
einer normalen Gebfraft der Schiller auf eine Entfernung von etwa 
25 bis 30 Fup gejehen werden finnen. Gut marfierte Stromlinien 
werden freilid) auf einer Wandfarte, wie 3. B. die der Vereinigten Staa- 
ten, bid auf mebrere Meilen breit gezeichnet; die gleidfalls zu großen 
Punkte und Ringe fiir die am Fluplauf liegenden Stadte werden das 
durch nad) rechts und links aus ibrer eigentliden Lage verfdoben. 
Indeſſen diefe Nachteile find gering, wenn nur der Biwed der Deutlich— 
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Feit dabet erreicht wird. Wm fdwierigften und dod zugleid am not: 
wendigſten find die Verallgemeinerungen und Zufammenfaffungen der 
Gebirgszeichnung. Viele Berge müſſen mit Hinweglafjung der fie 
trennenden Thaler in eine gemeinfame Erhebungsform verfdmol- 
gen werden und es fommt dann hauptſächlich darauf an, daß der allge- 
meine Charakter ber Bodenerhebung ridtig aufgefaßt und dargeftellt 
werde. 

Kann man nach alledem alſo eine abſolute Richtigkeit der Landkarte 
nicht verlangen, ſo giebt es doch allgemeine und ſpezielle Fehler, 
die vermieden werden müſſen. Zu jenen iſt zu rechnen die Manier der 
Flußzeichnung, wobei die Flüſſe als lange Leinen erſcheinen, mit Hin— 
weglaſſung aud) der bedeutendſten und weſentlichen Ktümmungen, und 
Die zitternden Wellenlinien ohne Ausnahme und ohne Wahl, fo daß 
feine von allen der dargeſtellten Ktümmungen als eine wahre bezeichnet 
werden fann, felbft ba, wo der Maßſtab recht wohl eine etwas mebr ins 
einzelne gehende Ausführung erlaubt. Cine ſolche oder gleide Weife 
ber Küſtenzeichnung ift ebenfalls feblerhaft und vertwerflid. 
Ebenſo rechne id) hierher etlidhe unridtige Manieren der Gebirgs— 
zeichnung, 3. B. Monteith’s, defjen Darftelungsweife einer Gebirgskette 
ber Urt ijt, dak der Schüler fich gang entſchieden eine verfehrte Bors 
ftellung, nämlich, die ifoliert ftebender Berge, davon maden mu f. 
MNamentlich liefert der wegen billiger Herjtelung haufig angetwandte 
Tufdton der Gebirge verfehlte Darftellungen. Als Beifpiel fibre id 
die Karten No. 3 und 19 in Dr. Richard Andrees allgemeinem Volksſchul—⸗ 
Atlas an. — Spezielle Febler finnte man in groper Anzahl gufammen- 
lefen. Sch nenne nur einige. Feblerhaft ift 3. B. die Darjtellung des 
Hasberger Sees in Holftein und des Malar-Sees in Schweden als Bud = 
ten der Oſtſee. Siehe Undrees Atlas, Rarte 5 und 10, vergl. mit Karte 
12; Karte 3, vergl. mit 20. Der Lymfjord in Jütland wird auf den 
meiften mir zugänglichen Rarten ridtig als Meerenge, auf andern hin: 
gegen als etn fic) ttef ing Land binein erftredender Meeresarm dargejtellt. 
Vergl. Stielers Schulatlas No. 12; MNeuefter Sdulatlas von Jplaib 
Mo. 30 mit Monteith’s Comprehensive Geography, Seite 58. — Bergl. 
ferner die Zeichnung der Nordgrenze Minnefotas in dem lestgenannten 
Werf auf S. 40 mit der auf 43 und endlich ſiehe Ißlaib No. 40, auf welder 
die Stadt Netw Yorf vom Meere aus unerreidbbar verjeichnet ift. 


3. Gute Wuswahl. 


Cine andere Unforderung, die an eine gute Karte und gleiders 
weiſe aud) an das geographifde Rompendium geftellt werden muß, bez 
sieht fid) auf die gute Wuswabhl bes Stoffes. Nach wie verfdiedenen 
Grundſätzen hier verfabren werden fann, zeigt fid bei Vergleidung 
berfdiedener Karten, welde dasſelbe Landergebiet darftellen. Viele 
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Sdulwandfarten find fiir das Kind mit Stoff iberladen. Daher wird 
iiber dem vielen das einzelne, über der Menge des Unwichtigen das Wid- 
tige leicht iiberfehen. Mur verniinftige Beſchränkung des Stoffs auf 
bas Notwendigfte, nur cine gute Wuswahl desfelben fann ju einem 
erfprieBliden Erfolg des Unterridts führen; darum ift eine Karte, 
auf welder viele derartige Febler fic) finden, die alfo fowohl dem Lehrer 
wie dem Schüler falfde Begriffe von dem Widtigen und von dem Un— 
widtigen geben, troh fauberer Ausſtattung und Richtigkeit fiir den Schul— 
unterridt un braudbar. Der Geograph fir unfere Schulen mug, da nur 
eine beſchränkte Zeit auf diejen Unterridts-Gegenftand verivandt werden 
fann, bei der Menge alled defjen, twas geleiftet werden fol und mug, ſich 
bei jedem Schritte im Rompendium feiner Wuf gabe — der Entwidlung 
der Wechſelbeziehungen zwiſchen dem Menſchen und der Erde — bewußt 
bleiben und aus der Mtiffions-, Welt- und Naturgeſchichte das- 
jenige herausnehmen, twas von einflupretdher Bedeutung fiir die Ge- 
ftaltung des menſchlichen Lebens war und ift. 

Er hat alfo nachzuweiſen, wie das Chrijtentum einen veredeln= 
ben Einfluß auf die Gebraude und Sitten, auf Uderbau und Viehzucht, 
auf Handel und Gewerbe, auf Erziehung und Unterricht, furz, auf das 
ganze Leben der in Wfrifa, Wjien und Wuftralien lebenden heidnifden 
Volker oder Stimme, die dasjelbe angenommen haben, ausibt. Cr 
bedarf aud) der Geſchichte. Nicht bloß um einen Teil des Gefamt- 
inbaltes, Die politiſche Geograpbie, dad ift, die Grenzen der Völker und 
Staaten und ibrer Teile zu beftimmen, fondern aud, um zu jeigen, wie 
das innerhalb diejer Grenjen fic) bewegende Leben — Induſtrie, Handel, 
Kunſt, Wiſſenſchaft 2c. — ju verjtehen fet, indem fid) dasſelbe nicht allein 
aus der Beſchaffenheit des Grundes und Bodens, fondern aud 
aus dDerjenigen BVolfseigentiimlidfeit herausgeftaltet, welde in 
der Hiftorifden Entwidlung der Volfer, in ihren Kriegen und Siegen, 
Einwanderung oder Seudjen ihren Crflarungsgrund findet. — Wud) 
die Naturwiffenfdaften sieht er dienend herbei, und tweifet nad, wie 
bie Mineralien, 3. B. Steinfohlen, Cifen-, Blei-, Rupfer-, Silber: 
und Golderje, tednifd) vertvendbare Steine und Crden dem induftrt- 
ellen Leben feine Geftaltung verleihen; wie dad Klima der Steppe deren 
Bewohner ju Nomaden madt; wie das frudtbare Land zum Aderbau und 
sur Begriindung fefter Niederlafjungen auffordere, und wie die Gejtaltung 
dDiejer Niederlajjungen auf der Chene, im Marſch- und Sumpflande, auf 
Gebirgen und in Thalern eine verfdiedene ijt; wie dev falte Norden die 
dort lebenden Völker nötigt, in Jagd und Fifdfang thren Lebensunterhalt 
zu juchen, wie die Bewohner der äußerſt frudtbaren Marſchgegenden durd) 
die heranbraufenden Wellen und Wogen des Oceans gezwungen tverden, 
fefte und ftarfe Dämme oder Deiche aufzuführen und gu waden, dab diez 
felben von der Spring: und Sturmflut nicht befchadigt werden 2. Er 
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weiſet nach, wie von dieſer oder jener Pflanze und deren Kultur das 
Leben vieler Menſchen bedingt iſt. Alles das wird nachgewieſen werden 
müſſen und können, ohne daß er ſich dabei in eingehender Weiſe mit 
Geologie, Mineralogie, Zoologie oder Botanitk beſchäftigt. 
Er hat es ja nur mit dem Einfluſſe zu thun, welchen jene auf Menſchen 
und Völker ausüben, mit der Macht, mit welder fie das geſamte Leben 
berfelben beherrſchen. 8. B. Kaffeeſtrauch, Zuckerrohr. Siehe Swin- 
ton’s Elementary Geography, Seite 1—3. 

Vielleicht hat diefer oder jener bei Verlefung diefes letzten Abſchnitts 
gedadt: Was foll das hier? das gehört ja gar nidt zur Sade! — Yo 
meine doch. Zwar ijt bie Wandfarte fein Rompendium und das Kompen- 
dium feine Karte. Beide follen aber Hand in Hand geben. Jeder wird 
dod) zweifelsohne zugeſtehen, daß das Rompendium, oder wenn man Lieber 
will, der beſchreibende Tert im Atlas, derartige Sdhilderungen, tie ich jie 
beifpielsiveife angedeutet babe, entbalten foll und mug. un wobl! dann 
muff, aud ein Eleiner Teil davon auf der Schulwandkarte und ein 
nod) größerer Teil davon auf den Karten des Wtlaffes gu finden 
fein und demnach darauf verzeichnet ſtehen. Siehe Swinton’s Grammar 
School Geography, Seite 14. — Gollten nidt aud die Hauptſchlach— 
ten durch cin Paar gekreuzte Schwerter auf dem Schlachtfelde mit der be- 
treffenden Jahreszahl, ferner das Verbreitungsgebiet einiger Tiere 
und Pflanzen und die Meeresftrimungen an der fie beriihrenden Küſte 
auf der Wandfarte angegeben fein? Liefen fic) die Miffionen nidt 
etiva Durd) unterftridene Ramen fenntlid madden? 


(Schluß folgt.) 





Afrika. 


Schluß.) 
V. Gentral-, Binnen- oder Hoch-Afrika. 

Den ungemein großen und weiten Länderraum, den man unter Hod = 
Afrika verſteht, teilt man in zwei Hauptteile, in Gudan und Äthiopien 
oder Gentral-Ufrifa im engeren Sinne. Unter den Tieren, die dafelbft 
heimifd) find, fennt man Fluppferde, Nashirner, Giraffen, 
Elefanten, Strauße und nebjt mebreren Uffenarten aud eine Art 
derſelben, die febr ftarf ift, namlid dew Gorilla. Der Elefant wird in 
Herden von 50 bis 300 und das Zebra und Quagga wird ebenfalls oft an- 
getroffen. Außerdem find nod der afrifanifdhe Biiffel, Liwe, Tiger, 
Panther und die Boa, Abgott- oder Riefenfdlange dort auf hei— 
matlidem Boden. 
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A. Sudan (Soudan). 


Sudan bildet ben Nordrand Ho d= Afrifas, ift von Darfur, Guinea, 
Senegambien und der Sahara begrengt, wird im Südweſten bom Rong: 
Gebirge durchzogen, bat grope Walbungen, anfehnlide Gewäſſer und zum 
Teil frudtbaren Boden. Der größte Flug Weft - Wfrifas, der Miger, 
burdjlieft, einen grofen Bogen madend, das Land. Der Tſad- oder 
Tchad-See hat eine Lange von 200 Meilen und bededt eine Flade von 
15,000 Quabdratmeilen. Der urſprüngliche Bewohner ift der Neger (daber 
MNigritien), der fid) durch feine glangend ſchwarze Farbe, dice Lippen 
und ſchwarzes, twolliges Ropfhaar mehr oder minder von den iibrigen Nez 
gern und Völkern Wfrifas unterfdeidet. Die Gripe Sudans betragt 
1,400,000 Quabratmeilen, und die Seelenzabl wird auf 60 Millionen ge- 
ſchätzt. Cs muß ſehr bevilfert fein, da e3 den Menfdenverluft durch 
den Sflavenbhandel, welder im Durdhfdnitt jabrlid) auf 150,000 
Seelen berechnet wird, ſchon faſt fünf Jahrhunderte ausgebhalten bat, 
ohne erſchöpft worden zu ſein. Sudan zerfällt in mehrere, teils größere, 
teils kleinere Staaten. Bu den wichtigſten derſelben gehören Bornu, 
ein Reich, in deſſen Grenzen der 15,000 Quadratmeilen grope Tſad-See 
liegt und um deſſen twillen died Gebiet naber befannt geworbden ijt. Ferner 
bas Reid) der Fellatahs und das Reid Timbuftu. — Cs giebt in 
Sudan bedeutende Stadte, da die Bewohner AUderbau, mancherlei Getwerbe 
und Handel treiben. Gofota, Rafdna, Rano, Sego, Kuka und 
Timbuftu (Timbuctoo) find die bedeutendften und widtigften. Dime 
buftu ijt ber Hauptitapelplag dieſes Teiles Wfrifas und eine widtige Han— 
delsftadt swifden Guinea, Senegambien und der Berberei. — Bn den 
Waldungen des Reiches Bambarra, defjen Hauptitadt Sego ijt, findet 
man häufig den Schea- oder Butterbaum, der die beriihmte und 
woblidmedende Galam- Butter liefert. 


B. UAthiopien oder das ſüdliche Central-Afrifa. 

Wthiopien (Ethiopia) oder dad ſüdliche Central-Wfrifa bildet ein 
ausgedebntes Hodland, defjen Größe 2,560,000 Quadratmeilen betragt, 
aljo Dret Viertel der Bodenflade der famtliden Staaten und Lerritorien 
unferes Landes hat. Won diefem ungeheuren Gebiete find nur etnjelne 
Zeile von Europäern und Amerifanern beſucht und beretfet worden. 
Unter den Wfrifareifenden haben fic) befonders verdient gemadt: Klap— 
perton, Dr. Barth, Du Chaillu, Grant, Spefe, Baker, 
Dr. Livingftone und Henry Stanley, — Unter dem Aquator ſind 
bie beiden Quellſeen bed Nils, ber Viktoria- und der Albert-See, 
entbedt worden. Henry Stanley madte in den Jahren 1876 und 1877 
eine febr beſchwerliche Reife quer durch Wfrifa und entdedte, dap der 
Kongo-Fluß auf der dftlidhen Seite Vinnen-Wfrifas aus dem Bamba: 
See fomme und diefer die Quelle jened fei. — Die Bewohner dieſes grofen 
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Gebietes ſchätzt man auf 41,000,000 und teilt ſie in drei große Haupt— 
völker, in Gallas, Schaggas und Kaffern, wovon die letzteren den 
ſüdlichen und ſüdöſtlichen Teil Hoch-Afrikas bewohnen. Von den vielen 
Stämmen der Kaffern kennt man den Betſchuanen-Stamm am ge— 
naueſten, da viele derſelben durch den Dienſt der Miſſion Chriſten 
geworden ſind. — Die Gallas wohnen im nordöſtlichen Teil Hoch-Afrikas 
bis in Abeſſinien hinein, weſtlich von den Somaulis und der Küſte Ajan. 
Man kennt mehrere (20) Stämme, die ganz unabhängig voneinander 
leben und der großen Mehrzahl nach abergläubige Heiden und Fetiſch— 
anbeter ſind. Sie führen ein Nomadenleben und ſind die wildeſten und 
grauſamſten aller Bewohner Afrikas. — Etliche deutſche Miſſionare ver— 
kündigen den Gallas die ſelige Botſchaft des Friedens. — Die Schaggas 
wohnen ſüdlich von den Gallas und öſtlich von Nieder-Guinea. Es ſind 
große, ſtarke, ganz ſchwarze Menſchen, die vorwiegend vom Raube leben, 
Sie zerfallen in mehrere Stämme, als: Molua, Kazember, Maka— 
lola, Matebola und andere, deren Name und Gebiet auf jeder guten 
Karte angegeben iſt. — Die bekannten Stämme führen ihre Gefechte mit 
fürchterlichem Geſchrei, opfern und verzehren ihre Gefangenen. 


VI. Die Inſeln Afrikas. 
A. Im Indiſchen Dzean. 

1. Socotra. Die Inſel Socotra liegt O.N.O. (oſtnordöſtlich) vom 
Kap Guardafui und iſt als das Heimatsland der beſten Aloe berühmt; ſie 
iſt gebirgig, hat aber nur 10,000 Bewohner auf 2500 Quadratmeilen und 
gehört bem Imam von Maskat. 

2. Die Seyſchellen, 30 kleine Inſeln mit geſundem Klima und 
von gaſtfreundlichen, zur See kühnen Leuten bewohnt. Die Palmeninſel 
iſt die eigentliche Heimat der maldiviſchen Nuß. — Die ganze Gruppe 
hat einen Flächeninhalt von 800 Quadratmeilen mit 10,000 Bewohnern 
und ijt im Beſitze Der Englander. 

3. Die Amiranten find ebenfalls im Beſitze der Englander, aber 
unbetwohnt. Wan jindet auf ibnen Palmen und Kofusniifje. 

4. Die Romoren haben einen Fladeninhalt von 3100 Quadrat- 
meilen, und die Seelenzahl fchagt man auf 100,000, — G8 find vier ſchöne 
Ynfeln im Kanal von Mozambik (Mozambique), wovon die fiidlicdjte, 
Mayotta, im Vefite der Franjofen ijt, die übrigen dret aber ein blühen— 
des Reich unter einem arabifden Paſcha oder Sultan bilden. 

5. Die Inſel Madagaskar ift nad) Borneo die grifte Inſel der 
Erde und durd) den 700 Meilen breiten Kanal von Mozambique von Afrika 
- getrennt. Sie twird durch eine 11,000 Fup hohe Gebirgsfette (Noten 
Berge) in zwei Teile, die Oft- und Weftfeite, gejdieden. Auf ibr finden 
fic, da fie ein durch Gebirgs- und Seeluft gemäßigtes Klima obne afrifa: 
nifde Hite hat, prächtige Waldungen mit wertvollen Holzarten. Den 
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Katzenmaki trifft man in Herden von 15 bis 25 Stück an. — Die Größe 
beträgt 267,000 Quadratmeilen, und die Zahl der faſt ausſchließlich ma— 
layiſchen Bewohner ſchätzt man auf 4,700,000. Das Chriſtentum bat 
durch britiſche Miſſionare bei ihnen Eingang gefunden, Schulen ſind er— 
richtet und 1833 konnten ſchon an 10,000 Eingeborne leſen. — 1835 aber 
verbot unter Androhung der Todesſtrafe die ränkeſüchtige Königin in 
Ranavala (die ihren Gemahl'vergiftete, weil ex die Miſſion begünſtigte) 
die Uusbreitung des Chriftentums und ge bot bie Rückkehr zum Heidentum. 
— Die Chriftenverfolgung hat, naddem am 14, Auguſt 1837 die erften 
Blutzeugen öffentlich hingeridjtet waren, fich iiber die ganze Inſel aus: 
gebreitet und bis auf die neuefte Zeit fortgedauert, ohne das Chrijtentum 
ausrotten zu finnen. — Die blutdürſtige Königin ijt geftorben, die Miſſio— 
nare find juriidgefehrt, die iiberlebenden Chriſten erbauen fic) ungehinbdert 
an dem ibnen verfiindigten Wort des Lebens, und das nad Alleinherrſchaft 
jtrebende Heidentum leidet immer mehr Abbruch, indem viele die Altäre der 
Götzen verlafjen und Rube fiir ihre Seelen in Chrifto fuden und finden. — 
Der Handelsverfehr mit den Cnglandern hat fic) in den lesten Jahren un— 
gemein vergripert, dba die Ynfel alle Vorzüge und Erzeugniſſe der Tropen 
und ber gemapigten Zone hat. Auch die Franjofen haben in neuefter Zeit 
wieder feften Fup gefaßt; fie haben eine Unfiedelung auf der Ojtfiifte dev 
Inſel gegriindet, und zwar von der fleinen Gnfel St. Marie aus, die in 
ihrem Befite ijt. — Der bedeutendfte Ort der Snfel heigt Tananarivo 
(dD. h. 1000 Dorfer), der aus einem Haufen fleiner Dörfer befteht und 
80,000 Bewohner zählt. Der bebeutendfte Handelsort, Tamatave, liegt 
auf der Djtfiifte. 

6. Die Masfarenen, zwei Inſeln, nach ihrem CEntdeder, dem 
Portugiejen Masfarenhas, fo genannt, find ſehr frudtbar und haben 
ein mildes Klima. — Bourbon oder Réunion, 2700 Quadratmeilen 
mit 110,000 Bewohnern, gleidt dem Äußern nad einem abgeftumpften 
Kegel und hat einen nod) raudenden Vulfan. Die Kiiften find fteil und 
ohne Hafen; der Boden ift frudtbar, und Zucer, Kaffee, Baumivolle, Ge- 
würznelken, Tabaf und Mais im Überfluß vorhanden. Sie ijt im Beſitze 
der Franzoſen. — Die ſchöne Hauptftadt St. Denys hat 10,000 Einwoh— 
ner. — Mauritius ift im Beſitze der Englander. Größe: 1325 Quadrats 
meilen mit 190,000 Bewohnern. Sie hat zwei ſchöne Hafen, ift nicht fo 
frudjtbar als Bourbon, ja, feit Urbarmacdung des Bodens herrſcht oft anz 
baltende Diirre. Der Hauptort Port Lours hat 30,000 Cinwobner. 


B. Im Utlantifden Ojean. 


1. Die Erfrifdhungsinfeln ober Triftan d'Acunha, drei 
gebirgige, aber fruchtbare Inſeln im Wejten vom Kap der guten Hoffnung. 
Die Gripe betragt 470 Quadratmeilen, und die Englander find im Vefige 
derſelben. 
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2. St. Helena iſt nur 120 Quadratmeilen groß und hat 7000 Be- 
wohner. Die Bergflace mit fdroffen und unzugänglichen Steilfliiften 
liegt 2500 Fuh über dem Spiegel ded Meeres. Die Luft ift mild, das 
Klima gefund und der Boden fruchtbar. — Auf diefer Inſel wurde Napo- 
leon I. unter der Obbut von vier Rommiffarien vom 18. Oftober 1815 bis 
an fein Ende (5. Mat 1821) in dem ihm zugewieſenen Verbannungsorte 
Longwood in Verwahrung gebalten. In einem Thale der Ynfel, an der 
Quelle eines Baches, der fic) durd) wildes Geftraud über Felfen hinab— 
ſtürzt und nad) furzem Laufe ind Meer ergieft, waren bis 1840 die irdifden 
Uberrefte des einftigen Zwingherrn Europas gebettet. Sie wurden von 
ba in dem genannten Qabre nad) Frankreich übergeführt und franzöſiſchem 
Boden iibergeben. — Die fleine Hafenftadt Jamestown (Jamestown) 
bat 3000 Cinwobner. 

3. Die Himmelfahrtsinfel oder Ascension ijt vulfanifden Ur- 
fprungs. Sie war bis 1816 unbetwobnt, feit der Beit aber urbar gemadt, 
bat 500 Bewohner und ift im Beſitze der Englander. — Den Namen 
„Himmelfahrtsinſel“ tragt fie wegen ihrer Gejtalt, denn e8 ijt ein 
aus dem Ozean hervorragender Berg von 30 Meilen im Umfange mit einer 
Hobe von 2600 Fup. 

4, Die Guinea-Jnfeln find gebirgig, äußerſt frudtbar und reid 
an Baumwolle, Zuderrobr und Südfrüchten. Die Größe betragt 1550 
Quadratmeilen, und die Seelengahl wird auf 25,000 geſchätzt. — Fer- 
nando Po hat einen 10,000 Fuh hohen Pik oder ſpitzen Berggipfel, ijt 
von ſehr roben Leuten bewohnt und hat an den niedrig gelegenen Küſten 
ein ungefundes Klima. — Unnabon hat fteile Küſten, nur einen eingigen 
Landungsplatz und gehört, wie aud) die vorige, den Spaniern. — Die 
Prinzeninſel (Isle de Principe) und Gan Thomas find im BVefite 
der Portugiejen. Die erftere bat einen fehr guten Hafen und die letztere 
Berge von 12 bis 15,000 Fuh Hobe. 

5. Die Kap-Verda-Inſeln oder die Inſeln des griinen 
Vorgebirges find im Beſitze der Portugiejfen. Gripe: 2000 Quadrat- 
meilen, Seelenzahl: 76,000. Samtlide 10 Snfeln find fruchtbar. Gan 
Jago ijt Bie grifte, Gan Antonio die bevdlfertite und Fogo, mit 
einem Vulfan, die hidhjte. 

6. Die Kanarien find vulkaniſche Gebirgsinfeln und Beſitzungen 
der Spanier. Sie find teils diirr, teils frudjtbar und fin. Ihr Klima 
ift troden und heiß und ibre Produkte find vorzüglich Wein, Ruder, Dat- 
teln, Baumivolle, Südfrüchte und Kanarienvigel. Der Verfebr ijt bedeu- 
tend. Der Flacheninhalt betragt 4000 Quadratmeilen und die Seelengabl 
214,000. — Canaria, mit fdneebededten Gipfeln, ijt febr fruchtbar. 
Die Hauptitadt Palmas hat 12,000 Cinw. — Teneriffa, 1440 Qua: 
dratmeilen mit 100,000 Bewobnern. Merkwürdig ijt auf ibr ber hobe 
Pico de Teyda (Peak of Teneriffe), ein Vulfan, von defjen Spite nod 
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Raud) und Dampf aufiteigen. Er ijt 11,400 Fup hod und in einer Ents 
fernung von 60 bis 80 Meilen fidtbar. — Santa Cruz, mit Feftungs- 
werfen, ift Sis des Gouverneurs, hat eine vortrefflidje Reede und 15,000 
Cinwobner. — Ferro, 150 Quadratmeilen groß mit 7000 Bewohnern. 
— Durch den Meridian, den man feit dem Altertume Hier als den erften 
annahm, obgleid) derfelbe auf der Oftjeite vorbet geht, ohne nur den Rand 
au beriibren, ſehr befannt. 

7. Die Madeiragruppe, 720 Quadratmeilen groß mit 110,000 
Bewohnern, bejteht aus mebhreren Inſeln, die im Beſitze der Portugiefen 
jind, wovon Madeira die größte und ihres köſtlichen Weines wegen be- 
riihmt ijt. Die Hauptſtadt Fundal hat 20,000 Cinw. — Die Jnfel 
Porto Santo ift befonders reid) an Rebbiihnern. 

8. Die Azorengruppe, den Portugiefen gehirend, fakt auf 1620 
Quadratmeilen 249,500 Seelen. Ihr Klima ift herrlid) und ibr Boden - 
ungemein frudtbar. Die Bewohner find von Natur geiftig begabte und 
körperlich kräftig und fin gebaute Menfden. — St. Mtiguel, mit der 
bedeutenden Handelaftadt Punta Delgado, 20,000 Einw. — Ter- 
ceira, febr frudjtbar, aber baufigen Erdbeben ausgefest; mit der Haupt: 
ftadt Angra, 15,000 Cinw., Sig der Regierung. — Pico, mit anfehn- 
lidem Weinbau und einem 7000 Fuh hohen Pik (Peak of Pico). Die 
feds Azoren find flein. 


Bermifdgtes. 





Lehrerin und Schüler. Cine Lehrerin hatte fur; nad) Beginn ihrer 
Rariere Den Unterricht in einer Landfdule iibernommen. Zu ibren Schü— 
lern gehörte ein vierzehnjähriger Bauernfnabe, der wenig Neigung zum 
Lernen zeigte und für nichts Intereſſe yu haben ſchien, twas mit der Schule 
in Zuſammenhang ftand. Gr fonnte niemald feine Leftion, und weder 
Nachſitzen nod) Beſchwerden bet der Mutter halfen etwas. Cines Tages 
hatte die Lehrerin, nach dem vergebliden Verfuche, ridtige Antworten auf 
ihre Fragen in Bezug auf die Grammatif ju erhalten, den Jungen auf ſei— 
nen Platz zurückgeſandt und beobadtete nun, twas der Ausgeſcholtene treiz 
ben werde. Sobald der Knabe wieder fap, legte er fein Bud) ungeduldig 
beijeite, ſchlug nad einer Fliege, die gerade in feine Nabe gefommen war, 
fing diefelbe glücklich und befdbaftigte fid) fodann mit der genauen Unter: 
fudjung des Inſekts. Wenigitens fünfzehn Minuten hatte der Schiiler fiir 
nidts Sinn, twas um ibn herum vorging, als fiir dad Tier, und die Leh— 
retin fab, daß es mehr als bloke Neugier fein mufte, was ihn antrieb, die 
Fliege fo genau zu infpizieren. Cine Idee tauchte im Haupte der Dame 
auf, 3u deren Durchführung fie die erfte Gelegenheit benugte. Wm anderen 
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Morgen frug ſie ihre Zöglinge: „Jungen, was könnt ihr mir von den 
Fliegen erzählen?“ Dann forderte ſie, einige der fleißigſten Schüler beim 
Namen nennend, dieſelben auf, ihr mitzuteilen, was ſie von dem Bau und 
der Lebensweiſe der kleinen Tiere wüßten. Den Jungen war nur wenig 
über die Fliegen befannt. Sie hatten oft ein derartiges Inſekt gefangen, 
aber nur zu ihrem Vergnügen, und nicht daran gedacht, ſich weiter um das 
gemeine Ungeziefer zu bekümmern. Schließlich wandte ſie ſich an den zuerſt 
erwähnten Schüler, der ſtill, aber mit offenbarem Intereſſe dem zugehört 
hatte, was ſeine Kameraden geſagt hatten. Der Junge lieferte ihr eine 
genaue Beſchreibung von Kopf, Augen, Flügeln, Schwanz und Füßen des 
kleinen Tieres, und zwar derartig lebendig und richtig, daß die Lehrerin 
ſowohl wie die Kinder vollſtändig erſtaunt waren. Er erzählte, wie das 
kleine Thier läuft und fliegt, wie es frißt, und er erwähnte Dinge, die der 
Lehrerin ſelbſt unbelannt waren. Letztere ſagte, als er geendet: „Ich danke 
Dir, Du haſt mir einen naturgeſchichtlichen Vortrag gehalten. Haſt Du 
das allein gelernt?!“ — Nach Schluß der Schule hatte die Lehrerin ein 
langes Geſpräch mit dem Knaben, und hörte, daß derſelbe es liebte, auf 
Wald und Wieſe Inſekten zu fangen und Vögel zu beobachten, daß aber 
ſeine Mutter nicht zugeben wollte, auf derartige Weiſe die Zeit zu ver— 
trödeln. Die Lehrerin ermutigte den Knaben, fortzufahren, ſeine Raupen, 
Schmetterlinge und Inſekten mit zur Schule zu bringen, damit er dort er— 
zählen könne, was er von denſelben wiſſe. Der Junge war erfreut über 
die Wendung der Angelegenheit, und nach ein paar Wochen erregte er, der 
allgemein fiir einen Dummkopf gegolten hatte, die Bewunderung feiner 
Mitſchüler. Man verfcaffte ihm Bücher über Naturgefdidte, und eine 
neue Welt erdffnete fic) jest fiir ben Wifbegierigen. Er lernte nun aud 
Mathematif, Geographie und Grammatif, da er fab, daß er defjen zur Fore 
derung feines wiſſenſchaftlichen Studiums braudte, und madte tn der 
Klaſſe glangende Fortidritte. Zwanzig Jahre fpater war der einft fo miß— 
adtete Knabe zu einem der berithmtejten Naturforfder geworden. Seinen 
Erfolg verdantt er, wie er died gern zugab, der Lebrerin, die auf fein Talent 
aufmerffam geworden war. Phrenol. Journal. 
Wortſchatz. Die deutſche Sprache enthält in Ulfilas circa 4000 
Wörter. Das Alte Teſtament hat 5642. Das Stielerſche Wörterbuch, 
weldes im 17. Jabrbundert erſchien, enthalt einen Wortſchatz von 60,000 
Wörtern. Wbdelung, der febr einfeitig gu Werke ging, bradte nur 55,000, 
wabrend der befannte Robinfonbearbeiter Campe 141,000 gab. Grimms 
Wörterbuch ijt nod) lange nicht fertig. Dedenfalls wird es aber, wenn es 
vollſtändig ijt, nabezu 400,000 Worter enthalten. C8 wird alfo felbft den 
bedeutenden Wortſchatz der Ruſſen (Dahls Worterbud hat circa 200,000 
Wirter) iibertreffen. Die erfte Halfte ded Grimmſchen Worterbudes ents 
halt ſchon mebr Worter, als die bedeutendften Wörterbücher der Franjzofen, 
welche 50,000 bringen. — Es barf dabei nidt vergefjen werden, daß die 
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deutſche Sprache überaus reich an Kompoſitionen iſt. Hofmann giebt z. B. 
500 Compoſitionen mit Land, 420 mit See, 200 mit Seele, 340 mit Sil— 
ber, 400 mit Gold, 600 mit Waſſer ꝛc. Das Grimmſche Wörterbuch hat 
500 mit Herz, 400 mit Himmel, 500 mit Haus, 600 mit Kirche, 200 mit 
Kage, 500 mit Berg 2. Bm Mittelhochdeutſchen find 321 nachweisbare 
be-RKompofita, im Mittelhochdeutſchen und Neuhochdeutſchen 728, und im 
Neuhochdeutſchen 1374. Und daß Neubilbungen nod) immer entfteben, 
beweifen unter andern Miller: beachfeljudt, Wrndt: bebrieft und 
befiegelt, Ubland: bediademt und bediadutelt, Heine: betvimpelt 
und beflittert. Wher aud) fonft treffen twir viele Neubilbungen an. Der 
Schweizer Johannes Sderr hat eine befondere Vorliebe fiir diefelben. Dn 
feinem „Porkeles und Porfeleffa” 4. B. finde id) folgende: „weibiglich“, 
„Nachdruckſamkeit“, ,,Mittelmapplattdrudswalje”, ,,Stimmungen und 
Wollungen”, „überkneifen und iiberpfeifen” 2. Das find aber Schrullen, 
die vorderband nur nod) in Scherrs Buch zu finden find. Genug, Riccauts 
Sag: „O, was ift die deutſch Spraf fiir ein arm Sprak!“ ift nach dem 
Mitgeteilten vorderhand nicht wahr. Gr;.- Bl. 
Bibelverbreitung, In dem gropen Gebäude der Amerikaniſchen 
Bibelgefellfdhaft in New York arbeiten 12 Dampfpreffen, die imſtande 
find, 6000 Biicher jeden Tag zu druden. Won der Eleinen , Ugat” - Bibel 
dbrudt man bier ein Cremplar in einer Minute; von dem wohlfeilen Tejta- 
ment, dad um 5 Gents zu baben ift, 4 Gremplare in einer Mtinute. Die 
Arbeit wird mit Stereotypplatten gethan, welche, wenn nidt gebraudt, 
in feuerfejten Gewölben aufbewabrt werden. Es find nidt weniger als 
650,000 Seiten, welche die Geſellſchaft in Stereotypplatten fiir 120 ver- 
ſchiedene Bibelausgaben hat. Wud) Blindenbibeln werden dort hergeftellt. 
Damit gebt’s aber langfam — im letzten Jahr 3. B. wurden nur 356 
fertig. K.⸗Bl. 
Eine köſtliche Schilderung des Inhalts der engliſchen Grammatiken 
unſerer durchſchnittlichen Schulpedanten (Browen, Green, Whitney u. a.m.) 
enthalt die Vorrede zu Cobbets Biographie. Es heißt da: “The grammars 
of these men are nothing but words, words, words; names, names, 
names; rules, rules, rules; Latin before and Latin behind; prefixes, 
suffixes, adjuncts; sub-ordinate and co-ordinate elements; causative, 
copulative, adversative, alternative connectives; genitive, accusative, 
ablative, locative cases; appositive adjectives and adnominal genitives; 
factitive predicates and dative objectives; — a perfect whirlwind of 
hard words and phrases. And then they are all cut into little bits; 
so many dry, hard, knotty little chips; sapless and savorless, broad- 
faced, narrow-faced; long, short; thick, thin; all tacked on one to 
another.’’ — Und mit foldem Zeug quilen wir unfere fröhlichen Kinder! 
Wieder cine neue Univerfaljprahe. Der Pfarrer Schleyer in 
Lizelftetten bet Konſtanz hat eine neue Univerfal-Weltfpradhe erfunden, 
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welche vermöge ihrer Einfachheit und leichten Konſtruktion allen Völkern 
der Erde leicht zugänglich ſein ſoll. Die Eigentümlichkeiten der Sprache 
beſtehen nach „D. Vereinsbote“ hauptſächlich darin, daß die Hauptwörter 
je mit einem Konſonanten anfangen und aufhören, daß je ein Vokal zwi— 
ſchen zwei Konſonanten zu ſtehen fommt. Die Wörter find aus der deut— 
ſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ſpaniſchen und italieniſchen Sprache ent— 
lehnt; wo eben in einer Sprache ein einſilbiges Wort für einen Begriff 
beſteht, wurde dieſes in die neue Weltſprache hineingezogen. Dadurch, daß 
die Sprache nur eine Deklination und nur eine Conjugation beſitzt, iſt die— 
ſelbe ſehr leicht zu erlernen, und iſt zu dieſem Zwecke auch von allen Un— 
regelmäßigkeiten Abſtand genommen worden. Endlich ijt aud) darauf Rück— 
ſicht genommen, daß gewiſſe Laute, welche in den Sprachen mancher Völker 
gar nicht vorkommen, z. B. das „r“, welches die Chineſen nicht kennen, 
nicht angewendet wird. Wol. 


Die Moralſtatiſtik“ von A. v. Ottingen zeigt die Frequenz des Stu— 
diums auf den deutſchen Univerfititen. Cr unterfdeidet zwiſchen unier— 
ten und [utherifden (2), und fommt ju dem Schluß, dag die luthe- 
riſchen Univerfititen durchweg nidt allein auf die Theologen, fondern aud 
auf die Stubdierenden iiberhaupt eine grifere Unziehungsfraft üben, als 
bie unierten. Wie weit er Recht hat, zeigt folgende Tabelle. 





Geſamtzabl ber immatrifullerten Stublerenden überhaupt. Theologen in ben Sabren 
Univerfitat: 1863 1876 188i 1863 1876 1881 

Beer Fitt.es sinsseces caseccesssscses sovee coscesces 2002 2107 4107 406 139 284 
Bonn .. 864 793 887 56 45 74 
Vreslann 889 1219 1281 92 49 95 
Halle ................... 756 859 1211 386 181 321 
Greifswalde . ........... 337 468 599 31 30 61 
Königsberg . ........................4 426 621 788 118 44 83 
Marburg ....cccceee secseceevorssscesserensees 231 382 604 88 49 79 
JJ cxcaualncdsanserneeanieeains 386 308 391 50 22 89 
Heidelberg .... ...... ....................... 785 473 543 110 13 29 
Jena ....ncccreseccessscecssssccsccsccsens scenes 504 439 438 135 66 73 
Strapburg....c-rcrccccccorccescescccveresenes — 707 508 — 41 62 
11 unierte Univerfititen...........+.. 7180 8376 11594 1482 679 1300 
Tubingen ··ν 675 898 1074 221 2686 281 
Erlangen. 462 474 473 274 142 186 
978 2976 3326 270 828 474 
GOttingerr.......ccccrcccecocsevcccssccscereces 706 991 959 134 71 151 
Rie.... 183 219 284 45 46 55 
JJJ cavtarncluarncannneeiiae 147 1566 200 48 80 37 
Dorpat- 560 859 1105 81 94 156 
7 lutheriſche Univerſitäten ........ 3711 6570 7421 1073 947 1340 


Mithin aller 18 Univerfitdten..........-- 10891 14946 19015 2555 1626 2640 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 





18. Jaurgang. Ofteber 1883. Ho. 10. 











Cinige Gedanfen über die Fortbiloung des Lehrers. 


BVortrag, gehalten auf der Synodal-Lehrerverſammlung ju Cleveland, O., 
am 6, Auguſt 1883, von H. W. Hoppe. 





Werte Kollegen! 


Daf cin Lehrer fic) fortbilden mug, will er anders ein tiidtiger, in 
ſeinem Berufe erfolgreider Lehrer fein, dariiber fann unter uns feine vers 
ſchiedene Meinung herrjden. Das Seminar bietet ja nur die Grundlage, 
auf welder der Lehrer fid) unausgejest fortzubilden hat, um ſich fiir feinen 
Beruf tiidtig zu machen. Wer daher die wenigen Qabre, die zur Vorbes 
reitung jum Lehramte gewidmet twaren, juriidgelegt hat, bat im giinftigften 
Falle nur ben Unfang zur Berüfstüchtigkeit gemacht. Der junge Lehrer 
glaube daher ja nidjt, daß er mit feiner Wusbildung fertig fei, der altere 
und älteſte barf dies nicht. 


„Wo auch der Meifter noch als Jünger fich betrachtet, 
Zu lernen nie gu fpat und ftets fiir Ehre adhtet, 
Nur da gedeiht die wabre Meifterfchaft.” 


Wer das Gelernte nicht bereicert, demfelben nichts Neues hinjufiigt, 
ber fteht nicht einmal ftille, fondern gebt in feiner Bildung rückwärts; 
denn ,,Stillftand ijt Rückgang“. Will außerdem der Lehrer ein treuer 
Knecht im Weinberge des HErrn fein; will er gu den Gebildeten gezählt 
werden; ift es fein feſtes Beftreben, einer der beſten Lehrer gu fein; vers 
fteht er die gefteigerten Anſprüche, welche in diejer Beit an unfere Ge— 
meindefdulen gemadt werden: fo bat er Grund genug, alles zu einer tüch— 
tigen weitern Fortbilbung gu thun. Beller fagt: „Es ijt ein untriiglides 
Kennjeiden eines untiidtigen Schulmannes, wenn er glaubt, nichts mehr 
lernen 3u können und zu follen, und keine Luft bat, täglich nod) gu lernen. 
Gin folder Schulmann tft entweder nod) nie tüchtig geweſen oder ift un— 
tüchtig geworden. Was foll man alfo von den jungen Méannern halten, 
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die, faum aus dem Gi des Schullebrerfeminars gefroden, ſchon alle Weis- 
beit 3u befigen glauben und, mit einer unertragliden Anmaßung fic fiir 
vollendete Lehrer und Erzieher haltend, jeden tveiteren und tieferen Unter— 
richt ſtolz verſchmähen? — Wer nichts mebr lernt, der wird abridten, ftatt 
unterridten. Ym Lehr- und Erziehungsfache wird man nie fertig mit 
Lernen, und der wird ficerlich ein titchtiger Lehrer, der fic) nicht ſchämt, 
ein gelebriger Schiller der Wahrheit gu bleiben, fowie der fiderlic ein gue 
ter Erzieher wird, der fich in der Schule des Lebens und des Heiligen Geiſ— 
tes immer mebr erziehen läßt.“ 

Dr. &. A. Schmidt in feinem padagogifden Handbuch S. 462 ſchreibt: 
„So nötig ein fefter Kern beſchränkten Wiſſens bem Volksſchullehrer ijt, 
fo kläglich ijt die Erſcheinung eines Schulmeiſters, der um feinen geiftigen 
Horizont eine chinefifde Mauer zieht. In diefem engen Kreife unter fet- 
nen unmiindigen Schülern das taglicbe Drafel, fann er bornierter Selbjt- 
überſchätzung, pedantifder Wichtigthuerei faum entgeben, wenn er fein 
Miffen nicht durd) reges Weiterftudium fortwährend erfriſcht, durchgeiſtigt, 
berictigt und ertweitert. Dazu fommt, dah der Lebter durch feine Vorbil- 
bung in mander Beziehung cin feineswegs abgefdloffenes Wifjen empfan— 
gen fonnte; er empfing es eben auf Hoffnung, mit der beftimmten Hinwei- 
fung auf Weiterbildung.” 

Die größte Weisheit eines Lehrers aber beftebt darin, daß er erfennt 
und befennt: „Ich weiß, daß ic) nichts weiß.“ Und je mehr fic) fein Ge- 
ſichtskreis auf Dem Gebiete des Wifjens erweitert, deſto mehr wird er eins 
feben, daß er nod tief auf der Leiter fteht, auf welder man zur wahren 
Meiſterſchaft emporfteigt. Die Weifejten find daber auc die Befdeidenften. 

„Wer aber foll Meifter fein ? 
Der was erſann. 

Wer foll Gefelle fein? 

Der was fann. 

Wer foll Lebrling fein? 
Jedermann.“ 

Dem Streben nach Fortbildung im Lehrerſtande ſtellen ſich oft man— 
cherlei Hinderniſſe entgegen, die ich noch beſonders zu erwähnen habe, von 
denen aber einige ſofort zu beſeitigen ſind. Dahin iſt vor allem der oben 
ſchon angedeutete Dünkel zu rechnen, der unſerm Stande beſonders eigen 
ſein ſoll — wenigſtens exiſtiert dafür ein Name. Sie alle kennen ihn — 
Schulmeiſterdünkel. Zwar iſt der Dünkel auch in allen andern Ständen 
einheimiſch, allein man glaubt doch — mit Recht oder Unrecht — ihn ge— 
rade bei uns zu finden. Es iſt ohne Zweifel, daß, wo er exiſtiert, er jedes 
Streben nach Fortbildung erſtickt und ſchon deshalb mit der Hilfe Gottes 
ausgerottet werden muß. 

Gin anderes Hindernis ift oft die Geringſchätzung des uns anvertrau- 
ten Wmtes und der uns anvertrauten Kinder. Wer namlid die hohe und 


Cinige Gedanten über die Fortbilbung des Lebrers. 147 


köſtliche Aufgabe feines Berufes nicht erfennt; twer in den Kindern nit 
die getauften Lammlein Chrifti fieht, die er ihm zuführen foll, und die er 
aud) fiir ibren irdiſchen Beruf tiidtig machen foll, der wird es aud nidt 
fiir nötig eradten, fid) fortgubilden und tüchtiger im Wmte zu werden.“ 

Mander Lehrer wird auc oft an der Fortbildung gebindert durd vers 
derbliche Neigungen und Leidenfdaften, welde Zeit, Geld und Krafte fof- 
ten und dad Verlangen nad) Fortbilbung ſchwächen. 

Haufig jind aud die gu vielen und alju anjtrengenden Unterridtsftun: 
den ein Hindernis der Fortbildung. Sind namlidy der Unterrictsftunden 
gu viele, oder find fie allzu anjtrengend, oder ift die Schiilerzabl zu grog, fo 
ijt die natiirlide Folge, daß Körper und Geift erfdlaffen, und dem weitern 
Studium die gehirige Unregung feblt. 

Dah mande Lehrer fic) nicht fortbilden, resp. in ihrer Bildung zu— 
tiidgeben, daran ift aud) oft — ic) erlaube mir, ed bier frei gu fagen — 
die geringe Befoldung ſchuld. Wohl die meiften Lehrer find fo geftellt, daß 
fie nur ganz notbdiirftig thre oft gablreiden Familien ernabren fonnen, und 
fie find beshalb nicht im Stanbde, fid) noc) gute Bücher und andere nötige 
Hilfsmittel anzuſchaffen. Und wo ein Lehrer notgedrungen ju Privat- 
ftunden feine Zuflucht nehmen mug, wo foll da die Luft gur Fortbilbung 
berfommen ? 

Oft find aud die lofalen Verhaltniffe, welche wenig, oft gar feine 
Bildbungsmomente in fich tragen, daran ſchuld, daß fo mander Lehrer in 
feiner Bildung ftille ftebt, dD. b., zuriidgeht. Daher die Klagen über das 
„Verbauern und Verſauern“. — 

Nachdem id) Ihnen nun die hauptſächlichſten Hindernifje und Schwie— 
rigfeiten, welde fic) oft einem Lehrer in dem Streben nach Fortbildung 
entgegenftellen, angejeigt babe, will id) jest in aller Kürze die Frage gu 
beantworten fuden: „Was fann des Lebrers Fortbildung fördern?“ 

angen wir bei der Beantwortung diejer Frage mit der Sdule felbft 
an. Gie ijt, tie man oft fagt, eine , Welt im Kleinen“. Diefe Welt im 
Kleinen bietet einem ftrebjamen Lehrer Gelegenbeit, taujenderlet Erfahrun— 
gen, ſowohl an fic als an feinen Schiilern, erfreulide und niederfdlagende, 
gu machen, twelde famtlid) bildend find. Diefe Erfabrungen, Menſchen— 
fenntnis, Zucht, Behandlung des Unterrichtsſtoffes u. ſ. w. betreffend, bil: 
den die Schulpraris, die es ermöglicht, ben gewiffenbaften und priifenden 
Lehrer zu einem gewiſſen Grade der Meifterfdaft gu erbeben. Die Schule 
wird dem Lehrer zur Schule, in welder aud) er fid) bildet. Dem hand⸗ 
werksmäßigen Lehrer aber ift die Schule fein Mittel gur Fortbilbung, fone 
dern feine Praxis ijt toter Mechanismus. 

Da nun der Beruf der Mittelpunft ift fiir alle Fortbilbung, da die 
Berufsbildung es ift, die der Lehrer gu erjtreben hat, fo ift vor allen 
Dingen notwendig, dab der Lehrer fid) auc) innerlich mit feinem Amte und 
Berufe befdaftigt, darin lebt und auf alles achtet, was ihm darin förder⸗ 
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lid) und dienlich fein fann. Wlsdann bieten ſich ihm mancherlei Mittel 
bar, um vorwärts 3u fommen. Obenan ſteht die Leftiire. 

Was aber foll gelejen werden? Vor allem die heilige Schrift. 
Luther fagt: ,, Gott hat uns feinen andern Weg gewieſen, darauf wir gen 
Himmel geben können, denn fein liebes Wort. Dasfelbige wird bleiben; 
was aber iiber und auger dem Worte Gottes ift, bas wird wie eine Blume 
auf dem Felde vergehen.” Und an einer andern Stelle: „Die Seele fann 
alles Dinges entbebren, ohne das Wort Gottes; ohne das Wort Gottes ift 
ihr mit feinem Ding gebolfen. Wo fie aber das Wort Gottes hat, fo be: 
barf fie feines Dinges mehr, fondern fie hat in dem Wort genug, Speife, 
Freude, Friede, Licht, Kunſt, Gerechtigfeit, Wahrheit, Freiheit und alles 
Gute überſchwenglich.“ Und an einer dritten: „Ich febe wider aller Vä— 
ter Cpriiche, wider aller Engel, Menſchen, Teufel Kunft und Wort die 
Schrift und das Evangelium. Hier ftebe ich, hier troge ich, hier ftolziere 
id) und fage: Gottes Wort ijt mix über alles, göttliche Majeftat ftebet bei 
mir.” Bormann fest vorjtehenden Worten Luthers hingu: ,,Der alfo 
ſchrieb, hat das Schwert wohl gefannt, dejjen Kraft er preift; denn er bat 
e$ geführt fein lebenlang wider alle Guperen und innern Feinde, und es 
hat ibm feinen Dienft nimmer verfagt. In deine Hand, Lieber Lehrer, iſts 
aud) gegeben. Wohlan, braudje es!“ 

Außer der heiligen Schrift hat ein Lehrer fleipig gu ftudieren Zeit— 
ſchriften padagogifden und didaftifden Inhalts, welche teils sur Vorbe- 
reitung, teils zur Weiterbilbung dienen. Cine gute Beitungsleftiire ift 
ebenfall3 von großem Nugen, nur nicht gu viel und zu oft genojjen; denn 
fie iſt zeitraubend, oft aud) nicht ergiebig genug und verleitet gar leicht yum 
gedanfenlojen Lefen, twovor man fic gu biiten bat. Cine gute Tages- 
oder Wochenzeitung, einige gute pädagogiſche Zeitſchriften find bei treuer 
Ausnugung binreidend. Gleichzeitig müſſen auch die Werke aus den ver= 
ſchiedenen Schuldisciplinen fleißig ftudiert twerden, beſonders die des Re— 
ligionsunterrichtes. Keine Disciplin aber darf ausgeſchloſſen ſein, wenn 
der Lehrer auch öfters zu ſeinem Lieblingsfache zurückkehrt. 

Auch mit den beſten Werken, die für das Volk ſowohl in 
deutſcher als engliſcher Sprache geſchrieben ſind, muß der Lehrer ſich be— 
kannt machen, damit er das Volk, an welchem er zu arbeiten hat, um ſo 
beſſer verſtehe. 

Der Lehrer vergeſſe endlich aud) nicht, die Werke hervorragender deut— 
ſcher und engliſcher Klaſſiker und Dichter zum Gegenſtand ſeines Studiums 
zu machen. Da es aber nicht möglich iſt, alle zu ſtudieren, ſo dürfte eine 
gediegene Auswahl anzuraten ſein. „Den ganzen Göthe, den ganzen Jean 
Paul, die ganze Meſſiade“, ſchreibt das Brandenburger Schulblatt, „hat 
vielleicht kein Menſch geleſen. Vor allen Dingen möchte ſich, um die 
Stunden der Einſamkeit zu Pflanzſtätten wahrer Bildung umzuſchaffen, 
die Beſchäftigung mit denjenigen Schriftſtellern unſerer Litteratur empfeh— 
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len, welche in einem edlen Volkstone gefdrieben find. Bu diefen gehören 
bie Werfe eines Hebel, eines Claudius, eines Max von Scenfendorf und 
anderer.” Ich ſchließe diefen Teil meiner Arbeit mit den Worten Stoys. 
„Handreichungen und Lehrmittel, Handbiider und Anweiſungen, encyflo- 
padijde Wörterbücher und Zeitfdriften, das find fiir die meiften pädago— 
giſchen Urbeiter die Lebensquellen, da liegt ihr ganzer padagogifder Um— 
gang. Derartiger Umgang verfladt, wenn nidt in einer erbebenden 
Freundſchaft dem Menſchen Halt und Gegengewidt gegeben ijt. Nächſt 
ber gemeinfamen Lebensquelle des Cvangeliums findet der Padagog folcen 
befondern Halt nur in der Wiſſenſchaft von der Crjichung: freundlicer 
Umgang mit thr ijt Bedirfnis.” 
Wie foll aber gelefen werden? 


Sh febe voraus, dab der Lehrer nur gute Zeitſchriften, desgleichen 


nur gute Bücher liejt. Diefe aber müſſen mit der Feder in der Hand 
ftudiert und ercerpiert werden. Dadurch wird der Lefer fic) einen Schatz 
des Wiffens aneignen, und fein Unterridt wird an innerm Gebalt, an Lez 
bendigfeit und Intereſſe gewinnen. 

„Es itberfteigt Den Glauben der meiften”, fagt Weiß, „ſo begreiflid 
es aud) ift, wieviel dic mit Verftand gefiihrten Rolleftancen, Denkbücher 
u. f. w. zur Selbjtbildung des Geiftes beitragen.” 


{ber das Gelefene muf man ferner Beobadtungen anjtellen und Gr: 
fabrungen dazu fammeln. Vor zwei Whwegen hat man fid) dabei, befon- 
ders bei methodiſchen Schriften, gu bitten. Der eine ijt, von allem Gele- 
fenen nie etwas auszuüben, der andere ift, alles Gelejene nun aud) praf- 
tijd) ausüben 3u wollen. Der erjte Weg führt zur Cinfeitigfeit, der andere 
gu Wankelmut. „Erſt wäg's, dann wag's“, fagt das Sprichwort. 

Sie erlauben wir wobl, bier nod hinzuzufügen, twas B. Franklin 
fiber feinen Bildungsgang in feiner Jugendgeſchichte, S. 38, erzählt. Cr 
ſchreibt: „Ich nabm einen Aufſatz aus einem guten Bude, brachte den In— 
halt jeder Periode in einen furjen Auszug, und legte dann alles auf ein 
paar Lage bei Seite. Hierauf verfudte id) e8, ohne das Buch gu Hffnen, 
den ganjen Aufſatz wieder herguftellen und jeden Gedanfen, fo twie er im 
Buche ftand, in feiner ganzen Fiille cinjufleiden, indem id) mid) der Worte 
bediente, die fid) nun meinem Geiſte barboten. Dann verglicd id) meine 
Arbeit mit dem Original und verbefjerte die bemerften Febler.” Wohl 
ung, tenn wir uns in Ddiefer Beziehung den großen Franflin zum Mufter 
nebmen! 

Als ein gang vortrefflides Fortbildungsmittel ift auch das Reifen an: 
zuführen. Leider aber müſſen die meiften Lebrer wegen Mangel an Reife- 
mitteln yu Haufe figen bleiben. Kein Wunder, twenn fie oft andern gebil- 
deten Standen an Stadte-, Lander: und Volferfenntnis, wie an äußerer 
Gewandtheit im geſellſchaftlichen Verkehr nachſtehen. Welden Nugen 
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würden die Reifen nidt haben fiir den geographifden und naturgejdidt- 
licen Unterricht! 

Faſt möchte es iiberfliiffig erfcheinen, tenn id hier auch den Beſuch 
ber beftebenden Lebrerfonferengen empfeble. Allein die Erfabrung lebrt, 
dag viele, namentlid) aud jiingere, Lehrer den vollen Wert der Konferen- 
jen nicht erfennen; daber es dDringend nottvendig ift, immer wieder darauf 
hinzuweiſen, daß fie infonderbeit fiir das follegialifche Leben von entſchie— 
denem Werte jind und viel Wnregendes und Bildendes bieten. Den Wert 
der Konferenzen ſchildert Luz in folgenden Worten: ,, Wo ftrebjame Manner 
im Vereine zuſammentreten, um geiftigerweife mit einander gu verfebren, 
um ſich durch gegenfeitige Mitteilungen der Erfabrungen und Einſichten, 
durd) Austauſch der Gedanfen und Crlebnifje in der Fortbilbung im 
Kampfe gegen eingewurjelte Qrrtiimer, gegen grundlofe Vieinungen und 
im Ringen nad Wahrheit zu unterftiijen, da wird ein betreffendes Objet 
ſchärfer abgewogen und gewiß mebr geleiftet, als two ein einjelner, auf fid 
und ſeine Verhaltnifje beſchränkt, arbeitet.” 

Und Dieſterweg fagt: „Die Konfereng darf nidt fein ein Vorlefetag, 
fein Redetag fiir nur ein oder zwei Redner, fondern ein anregender Ge- 
fpradstag, an dem ficy alle beteiligen, aber fein Hecheltag. Referat, Dis: 
fujfton, Yebriibung, Biiderfunde, Amtspraxis find ibre Hauptmomente. 
Mit feiner entgegengefesten Anſicht hinter bem Berge zu halten, ift thö— 
tidt, aber bet aller Entfciedenbeit und Scarfe ber Rede und Gegenrede 
darf die RKollegialitat nidt verletzt werden, über das aber, was der Gace 
gilt, darf feiner empfindlich fein.” 

Schließlich empfeble id) nod) allen und jedem Rollegen, die gemadten 
Erfahrungen fleißig gu benugen, die Wirfung, welche ein Unterrichts— 
gegenftand, eine Methode, ein Zudtmittel u. f. w. auf die Kinder ausiibt, 
ſcharf yu beobadten und dariiber ein Tagebuch zu führen. Cr unterlaffe 
aud) nicht, andere Schulen gu beſuchen, begniige fic) aber nicht mit ober: 
flächlichem Seben und Hören, fondern beadte Cinteilung, Methode, Lehr: 
gang, Schulzucht u. f. w. genau und vergleide damit die von ihm gemad- 
ten Erfabrungen. 

Wohl dem, der das Glück hat, Meiſter in der Schule yu fehen und zu 
hören! Wohl dem jungen Kollegen, der fofort in den Kreis alterer, er— 
fabrener Rollegen eintreten fann! Wohl ihm, wenn er ſich denfelben an— 
ſchließt! 

Auf denn! Vorwärts! ſei unſer Loſungswort. Wer ſtille ſteht, geht 
zurück und kann den heutigen Anforderungen nicht entſprechen. 
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Weldhe Anforderungen muß man an cine qute Shulwandfarte und 
an cinen braudbaren Schulatlas ftellen? 


(Schluss ) 
4. Klarheit. 

Die Klarheit, die von einer guten Schulwandkarte gefordert werden 
mu, bejieht fid) auf die bydrograpbhifden und orograpbifden 
Darftellungen. Die Flüſſe follten immer in ſchwarzer, niemals in 
blauer Farbe auf einer Wandfarte ausgefiibrt werden. Die blaue 
Farbe wird allerdings bet Seeen und beim Meere gewablt, aber diefe neh— 
men aud) meiſtens eine breite Fläche ein und bleiben daber aud bei dem 
blaffen Blau nod gut fidtbar; aber die Flüſſe find immer nur mebr oder 
weniger ftarfe geſchlängelte Linien und Ddiefe wiirden bei dem bellen Blau 
ſchwierig zu erfennen fein und die Deutlidfert des Fluplaufes febr be- 
eintradtigen. — Gs miiffen die Strime am ftarfften, demnächſt die 
MNMebenflifje etwas fdbwader, Die Bei- und Bufliffe am 
ſchwächſten gejeicdnet fein, Damit man ein ganzes Flußſyſtem mit 
einem Blic überſchauen könne. Nur durch Beadtung diefer Anforderung 
bringt man Klarheit und Überſichtlichkeit in die Flugne ge einer 
Landfarte. Siehe Swinton’s Elem. Geogr. S. 84, und defjen Grammar 
Sch. G. S. 82, oder Undrees’ Atlas, Karte 5. 

Mod) zahlreicher find die Unflarbeiten, die fic) in den Ge birgs- 
darftellungen finden. Bei der auperordentlichen Verſchiedenheit der auf der 
Erde zwiſchen Höhen und Tiefen vorfommenden Abböſchungen ijt allerdings 
die Wufgabe, der in diefer Hinſicht gu ftellenden Unforderung nur etlicer: 
maßen zu entfpreden, eine iiberaus ſchwierige. Was die Terrainjeidnung 
bei Den Gebirgen betrifft, fo ijt diejenige gewif die geeignetfte und befte, 
welde die Crhebungen am deutlidften verfinnbildet. Wie befferen 
europaijden Karten find jest von der fogenannten Raupenmanier abge- 
fommen. Diejelbe entfprad ja nicht im mindeften dem Bilde der Natur 
und Diente nur dazu, Die Ridtung des Gebirges anjugeben. Dazu ijt 
aber die viele Mühe der Schraffierung nicht nötig; einfade, dickere oder 
feinere Stride, je nad der Erbebung der Gebirgsfette, leijten diefelben 
Dienjte. Siehe Mitchell’s Wall Map of the United States, Published 
by E. H. Butler & Co. 

Man hat fic jest die Zieglerſche Manier der Gebirgsdarjtellung ange- 
eignet, durch welde in ſcharfen Nuancierungen wirkliche Gebirgsfamme 
und ibre Haupt: und Nebenthaler in ihren ſchroffſten Abfällen und allmäh— 
lidhen Abdachungen deutlid) erfennbar dargeftellt werden können. 

Die Sektions- oder Durchſchnittskarte tragt aud viel zur 
Elaren und verjtandlicden Wuffaffung der Bodenerhebung bet, und follte, 
je nad) der Rictung der Gebirge, entweder unten oder an der Seite, oder 
unten und an der Seite auf Feiner Schulwandkarte feblen. 
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Die meiften Kartographen fceinen von der Anſicht auszugehen, als ob 
bie Karte aud) ein falligrapbifdes Mufterblatt fein müſſe, und be- 
denfen nidjt, wie febr fie Dadurd) der KRlarheit der Terrainzeichnung 
ſchaden. Die Schrift auf der Landfarte ift nur alé ein notwendiges Übel 
auf derfelben gu betradten. Lie Schiller follen aus der Entfernung gar 
nidt einen Namen lefen finnen; deshalb geniigt auf derfelben eine 
viel fleinere Schrift, eine Schrift, die nur in nadfter Nabe lesbar ift; etwa 
Long primer, Small Pica und Pica. 

Auf einer guten Schulwandfarte follen beim Anſchauen aus der 
Ferne Schrift und unbedeutende Cinjelheiten, 3. B. Gumpf und fleine 
Wüſtenzeichnungen, verſchwinden, die Haupt formen follen allein zur un— 
geftirten Unfdauung gelangen, dann bilden fid) Gefamtein- 
Driide. Die Unterfdiede von Waffer und Land, von Hibben und 
Liefen treten klar und iberfidtlid) bervor, die Gnfeln und Halb- 
infeln, Meerbufen und Meerengen, Landengen und Land— 
feeen u. f. w. fommen in ihrer eignen Geftalt wie in ibren Beziehun— 
gen auf das Ganze zur ridtigen Geltung und alle diefe Formen pragen 
fic) bet fleißigem Anſchauen dem Gedächtniſſe leidt ein. 

Die voll ftandigfte und anfdhaulidfte Rarte ijt die Relief— 
farte, d. b. ein Landabſchnitt der Erdoberflade, welder nad allen drei 
räumlichen Verbaltnifjen, Lange, Hohe und Breite, in verfleinertem 
Maßſtabe nachgebildet ijt. Ich rede bier nidt von ſolchen Karten, die 
Monteith fälſchlich ,,Relief Maps or Birdseye-Views‘ nennt (fiebe die 
Karte auf Seite 18 in feiner ,, Comprehensive Geography‘‘), fondern von 
folden Karten, auf welden die Gebirge erbaben find, ähnlich wie die 
befannten ,,Scrap pictures‘‘ und wie vor kurzem ein folder plaftifder 
Atlas in Chuns Verlag in Berlin erfcienen tft, und der, meiner unmaß— 
gebenden Meinung nad, eine Zukunft bat. 

Sch weif wohl, dak man gegen das Relief diefelben Cintwande 
wiebderbolt, die gegen Die Seftionsfarte gemacht worden find und nod 
gemadt werden. Darauf diene als Antwort dies Citat aus der Littera- 
rijden Beilage zur ,Padagogifden Zeitung”, redigiert von H. Gallen, 
Berlin. 

„Das Relief ruft durd) den verfchiedenen Maßſtab swifden horigon- 
taler und vertifaler Linie in dem Rinde feine andere Vorftellung hervor, 
als dasfelbe durch eigene Anſchauung des Objeftes erwirbt. Wenn wir 
ein Gebirge vor uns feben, fo fallt eS und gar nicht ein, feine Hobe in 
Vergleic) gu fesen mit der gefamten Crdoberflade; einer foldben Abſtrak— 
tion find wir beim erften Unblid gar nicht fabig. Wir ftellen viel— 
mebr bie Hibe des Gebirges in Vergleidh mit der horizon: 
talen Ebene, weldhe wir in bem Augenblid des Befdhauens 
iiberbliden finnen, und fo prafentiert fid) und ein Gebirge in Wirk— 
lichkeit ald eine viel bedeutendere Maſſe, als fie im Verhaltnis zur 


und an einen braudjbaren Schulatlas ftellen? 153 


Gefamt-Erboberflade ift. Daraus folgt, dab der Schüler durchaus 
fein von der wirklichen Anſchauung abweidendes Vild erhalt, wenn im Relief 
fiir die vertifale ein bedeutend griferer Maßſtab als fiir die horizontale 
Linie genommen ift. Wud) die Landfarte, zu deren Gunften das Relief fo 
vielfach abfallig beurteilt wird, giebt nidjt genau proportionierte Größen— 
verbaltnifje. Es ift befannt, daß die Breite der Flüſſe, die Größe der 
Stadte u. f. w., wie die Karte fie darftellt und der Deutlidfeit wegen 
darftellen muß, viel bedeutender find, als ihnen nad dem angenommenen 
Maßſtab zufommen diirfte, und dod ijt es niemand bisher eingefallen, die 
Karte de Shalb gu verurteilen.” Siehe aud) Swinton’s Grammar School 
Geography, Gcite 24, auf welder er das Verhaltnis der Hohe yur Lange 
wie 1 gu 50 giebt. 

Sch hoffe, dak Sie aud) bei bem zweiten Teile des geftellten Themas, 
gu defjen Beantwortung id) mid) jest anſchicke, mir Ihre ungeteilte Auf— 
merfjamfeit ſchenken. Und dies um fo mebr, weil gerade die in Ausſicht 
geftellte Herausgabe eines Schulatlaſſes unfer aller Intereſſe wach— 
tufen und uns aufs höchſte veranlaffen und betwegen follte, über die An— 
forderungen, die mit Redt an denfelben gejtellt werden müſſen, zur 
Klarbheit zu fommen. 

Yieles, was bei den Schulwandfarten angefiihrt und iiber diefelben 
gefagt worden ift, lat fid) aud) auf Wtlanten antwenden und iibertragen. 
Bu der dort befdriebenen äußeren netten und fauberen Ausftattung zable 
id bier nod) einen gefalligen und Dauerhaften Ginband. Die dort ge- 
forderte Gripe ijt bier nicht anwendbar; bier follte bas Format etwa 
10X12 Boll fein. Die Teilung des Phyfifalifden und Poli- 
tifden follte, wenn trgend möglich, fonfequent durchgeführt fein, 
und bei bem ju erſcheinenden Durdgefiibrt werden. Sektions- oder 
Durchſchnittskarten und Karten aus der Vogelperfpeftive follten 
ebenfalls nidt feblen. Dak von allen Karten Ridtigfeit, und fiir — 
diefelben gute Auswahl des Stoffs — nicht verbeffert, aber, im Ver- 
gleid) mit ber Wandfarte, ganz bedeutend vermebhrt, da es ein Buc fiir 
Sdhule und Haus fein fol — und nbtige Klarheit unnach— 
ſichtlich verlangt wird, ift nad den an die Wandfarte geftellten Anforde— 
tungen wobl felbftverftandlid. 

Es bliebe demnad nur nod iibrig: Grifenvergleidung bet 
allen Sarten, Breitenvergleidhung auf der Hauptfarte der 
Verein. Staaten und Eleine, aber iiberfidtlide Rarten der 
Hauptprodufte der etngelnen Staaten und Lerritorien der Union, 
und etlicbe andere Undeutungen refp. Wnforderungen. 

Unter Größenvergleichung verftebe id) die Art und Weife, nad 
welder nad einem feft beftimmten Mafftab alle eingelnen Staaten 
und Lander unter einander vergliden werden. Dies fann auf zwie— 
fade Weife geſchehen. Erſtlich dadurch, daß man ein Rechteck von 1 Zoll 
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Breite und 2 Boll Lange wählt und fagt, dasfelbe fet gleid) 200 Meilen 
breit und 400 Meilen lang. Der Flächeninhalt eines ſolchen Rechteds 
nad) bem angenommenen Mapftabe betragt Dann 80,000 Quadratmeilen; 
es hatte alfo annabernd die Größe und den Fladeninbalt und die Gejtalt 
und Form des Staates Kanſas. Da aber diefer Staat bereits von Mon— 
teith in feiner Serie Utlanten als Bajis gewählt worden ijt und fid in 
derjelben cin ,,Entered according to Act of Congress‘‘ 2¢. findet, fo könn— 
ten entiweder Wyoming, 275 Meilen breit und 320 Meilen lang — 
98,000, oder Colorado, 275400 = 110,000, oder nod beffer, ein 
Rechte, °/, Zoll breit und 2 Zoll lang = 250 400 = 100,000 Quadrat— 
meilen als Baſis angenommen werden. Daß diefes Recdhted, deſſen Sei— 
ten fic) wie 5 3u 8 verbalten und deffen Fladeninbalt gerade fo annabernd 
mit dem Wyomings ftimmt, als nad Swintons Angabe in feiner Gram- 
mar School Geography, Geite 52 unten, die 80,000 mit bem von Kanſas 
gujammentreffen, fid) febr gut als Baſis eignet, ift ecinleudtend. Gn 
Dasfelbe, weldes iiberall genau 5, x 8, Zoll grof ijt, werden fowobl 
einzelne Staaten als auch fleinere Staatengruppen nach ibrer reſpek— 
tiven Grope des auf das Nedhted angewandten Maßſtabes hineingezeichnet. 
Siehe ,,Monteith’s Comprehensive Geography‘‘, Geite 29 und 34. — 
Sit ein Staat oder ein Land fiir ein ſolches Rechte zu grop, fo fest man 
mebrere zuſammen und zeichnet in diefe nad) dem nie aus dem Auge gu 
laffenden Maßſtab diefelben binein. Siehe Monteith, Seite 43, 66, 89. 

Sum andern dadurd, daß man das als Baſis dienende Rechte auf 
den Karten von Afrika, Wfien, Auſtralien, Süd-Amerika und Curopa nad 
Dem auf der Karte angenommenen Maßſtab verfleinert, oder einen 
Staat, der die Geftalt des Redhteds hat, etwa Colorado, Kanſas, oder 
das Territorium Wyoming, oder aud) etlide derjelben nad) dem Maß— 
ftab der Hauptfarte in die Flache des Ozeans hineinzeichnet. Siehe Mon: 
teith, Seite 54, 76 und 82. 

Breitenvergleidung fordere id) nur auf der Hauptfarte der 
Vereinigten Staaten, weil die Union unfere und der Kinder Heie 
mat ijt, fiir Die Dies Land in threm Atlas vor allen andern der Erde 
in den Vordergrund treten und aud ſpezieller behandelt werden foll. 
Wie einfad) und dod) wie belehrend und überſichtlich wiirde eine 
Karte der Vereinigten Staaten fein, wenn unten eine Seftions= oder 
Durdfdnittsfarte, und etwa yur redten Hand auf einen Teil der 
Fläche des Utlantijden Ozeans die vergletdhende Breite, d. h. die Nas 
men von Stadten und Bergen der öſtlichen Halbfugel gedrudt waren, die 
vergliden werden finnen, ſich befande! Siehe Monteith, S. 23, wofelbft 
aud) cine Auswahl der Gegenſtände der Vergleidung, fiir uns aber nur 
beiſpielsweiſe, gegeben tit. 

Die fleineren überſichtlichen einfaden Rarten der Hauptpro— 
bufte, die nur von den einzelnen Teilen der Vereinigten Staaten 
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gegeben werden follen — die phyfifaltfden Rarten haben dies Wmt im 
grofen und ganjen ſchon übernommen —, baben den Swed, dem Schüler 
bei der fpezielleren Darjtellung und Behandlung dieſes Teiles der Erdober— 
flache auc) eine möglichſt flare Ueberſicht ſowohl von den fic) vorfindenden 
*Broduften oder Erjeugniffen aus den drei Retdhen der Natur 
alg aud von der Haupt befcaftigung der Bewohner eines Staates 
oder eines Teiles desſelben gu geben. Diefe Art Karten follten aber 
etwas mebr bieten, als die von Monteith gegebenen haben. Siehe defjen 
,,Comprehensive Geography‘, Seite 26, 30, 36 und 40. 

Auf drei andere Unforderungen, die ebenfalls an einen guten 
Atlas geftellt werden follten, da derfelbe, wie bereits gefagt, fiir Schule 
und Haus fein foll, will id) nur fury hinweiſen. Es find died erftens 
Handelsfarten, wie ſolche 3. B. Swinton in feiner ,,Grammar School 
Geography‘ auf Geite 60, 61 und 108, 109 giebt; jum andern, den 
Heimatitaat ſpeziell, wenn irgend möglich, und drittens, die Angabe 
und Kennjeichnung der Miſſionen durch beigedrudte Ziffern, die fich auf 
die Miffionshaufer und Geſellſchaften beziehen, welche, mit eben der Ziffer 
bezeichnet, irgendwo auf der Karte nambaft gemadt find. , 

Sollte der Atlas, wenn er neben Karten den befdreibenden Tert ent: 
halt, nicht aud) Bilder, nicht aud) landfcaftlidbe Charafterbilder 
enthalten? Diefelben dienen nicht nur zur Bierde desfelben und erfreuen 
Die Kinder, fondern, wenn jwedentfpredend, vermitteln fie das Ver— 
ftandnis mander ſonſt von dem Kinde nicht lar gefaßter Begriffe und des— 
balb unflarer Vorjtellung. Das Bild fpridt beredter gu ibnen, als die 
bejte Scilderung, die fie hören oder lefen. Man vergleice in diejer Be- 
ziehung 3. B. „Swintons drei Bücher der Geographie“, ſonderlich ſeine 
„Grammar School Geography’. Welch eine Reichhaltigkeit! 

Von allen mir bekannten Atlanten (wenn ich mich ſo ausdrücken darf) 
iſt „Swinton's Grammar School Geography“ der geeignetſte und beſte. 
Da id) nach Dem Thema den beſchreibenden Tert gur Seite ſchieben muß, 
jo erlaube man mit, über die Karten und Bilder derfelben mein Urteil bier 
auszufpreden. Die Karten find, mit Ausnahme oft mangelbafter Gebirgs: 
zeichnung, gut; fie loben ſich ſelbſt. Die fauberen bildlichen Darjtelungen 
der Pflangen, Tiere, Stadte, Gegenden und Menſchen laſſen nichts ju 
wiinfden übrig. Der Preis, wofiir diefes und nod) vieles andere geboten 
wird, ijt ein ſehr mäßiger. 

Schließlich erlaube id) mir, um eine flare Überſicht der Anforde— 
rungen, Die man an einen guten Atlas gu ftellen beredtigt tft, au geben, 
ſolches an der Hand des eben fo lobend erwabnten Werkes von Swinton gu 
thun, mit Ungabe des Mangels der Karten und Vorfdlage der 
Verbefferungen. Durd) diefe Vergleidung wird die Abhandlung 
gleichſam illuftriert; fie wird Dadurd) bedeutend gewinnen: denn mandeds 
Wort wird befjer gefaft und verftanden werden. 
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Beginnen twir die Vergleidhung mit der pbhyfifalifden Rarte auf 
Seite 14. Die Karte ift gut bis auf die Gebirgsdarftelung, die eine febr 
mangelhafte genannt yu werden verdient. Unten follte eine Durchſchnitts— 
farte fein, welche die Bodenerhebung, etwa unter dem Wendefreife des 
Krebjes, veranſchaulichte. Die Bogelperfpeftivfarte auf der folgenden 
Seite giebt vom Gebirge ein viel anfdauliceres Bild. Die politifde 
Karte auf Seite 18 ift gut; ebenfo die auf Seite 20. Es follte unter der 
lesteren meiner Meinung nad) eine Seftionsfarte fein, tvelde die Boden= 
erhebung, wie fie fic) ettva unter dem 55.° nördlicher Breite geftaltet, an- 
ſchaulich machte. Die Karte von Merifo auf S. 22 finnte meiner Anfidt 
nad) das Kolorit der fleinen Staaten entbehren und das Gebirge deutlicer 
geben. Die phyſikaliſche Karte der Vereinigten Staaten auf S. 24 ift aus. 
gezeichnet. Wollte man einen Tadel itber diefelbe ausfprechen, fo twiirde 
fic) derfelbe auf die Farbentine der Gebirgsfamme beziehen, die meinem 
Gefdmade nach etwas dunfler fein diirften. Wn der Karte aus der Vogel: 
ſchau auf S. 26 weif id) nichts gu mafeln. Die politifde Hauptfarte der 
Vereinigten Staaten auf S. 28 und 29 ijt gut. Die geforderte Breiten- 
. bergleidung follte zur Rechten der Karte angebradt fein. — Cine Bemer- 
fung, die fid) auf die Wandfarte bezieht, möchte id) bier einſchieben. Diefe 
Karte giebt iiberreichlid) fo viele Namen, als ich auf einer Schulwandkarte 
ber Vereinigten Staaten verzeichnet ftehend gedadt babe. Es würden 
bemnad nod etliche Stadtenamen und Namen vieler Berggipfel, etlice 
Bei: und Zufliifje famt deren Namen twegfallen; dafiir aber die Ramen der 
Mineralien 2c. am betreffenden Orte verzeichnet ftehen. *) — Die politiſche 
Karte S. 31 ift gut, wiewohl die Griinen und Weifen Berge mebr bervor- 
treten fonnten. Oben linfs wiirde die Produftenfarte gu ſtehen fommen. 
Von jest an follten aud) die Größenvergleichungskarten nidt vergeblid ges 
ſucht werden, auf daß der Schüler durd) den vergrößerten Maßſtab nidt 
irre geführt werde, fondern, weil möglich, vor einer verfebrten Anſicht in 
betreff der Gripe bewahrt bleibe. Die politifde Karte auf S. 35 ift gut 
big aufs Gebirge, welches entſchieden deutlicer fein follte. Oben links 
follte die fleine Produftenfarte ftehen. Das Gebirge auf der Karte S. 39 
biirfte fid) nod) etwas mehr beben; oben links feblt die Produftenfarte. 
Die Karte auf S. 43 ift gut bis auf den weftliden Teil, wo das RKolorit 
bes Gebirges der Deutlichfeit wegen mandes ju twitnfden übrig läßt. 
Unten links feblt die Broduftenfarte. Auf Seite 47 und 51 feblen diefel- 
ben ebenfalls. Die Karte auf S. 55 zeigt das Gebirge febr mangelbaft. 
Die Produftenfarte ware hier wohl auf der entgegengefesten Seite angus 
bringen, da der Raum mangelt. Die Handelsfarte der Vereinigten Staa- 
ten auf S. 60 und 61 ift febr gut bis auf den Farbenunterfdied zwiſchen 
Mineral: und Holland. Die phyfifalifce Karte von Süd-Amerika S. 63 


*) Man wolle dabei nicht iiberjehen, daß die Schulwandfarte mindeftens 4 bis 
Smal größer ijt, als die vorliegende. 
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ijt febr gut bis auf das Gebirge; dasfelbe follte bedeutend fcbarfer fein. 
Es wiirde gewif viel gur ridtigen Wuffaffung ber Bodenerhebungen bei— 
tragen, wenn zwei Seftionsfarten gegeben wären. Tie politifde Karte 
auf S. 66. ift gut. Die zweite Urt der Vergleidbung der Gripe liebe fid 
bier gut anbringen. Auf S. 70 ift die phyfifalijde Karte Curopas gut. 
Die Alpen und der Kaukaſus diirften bedeutend ſchärfer fein. Etliche 
Durchſchnittsklarten würden ſehr förderlich zum ridtigen Verjtandnis der 
Bodenerhebungen fein. Auf S. 74 liege fic neben der politifden Karte 
Curopas die zweite Wrt der Grogfenvergleidung in Anwendung bringen. 
Auf die Karten S. 77 und 78 diirfte wohl Größenvergleichung der erjten 
Art Anwendung finden. Die Karte auf der SOften Seite könnte und follte 
bedeutend beſſer fein oder erfest werden durch Karte 5 und 10 aus Andrees 
Volksſchulatlas. Größenvergleichung würde auc bier gut angebradt fein. 
Oſterreich auf S. 82 könnte aud befjer fein. Ob aber die Vertaufdung 
mit Karte 18 aus Andrees Schulatlas eine Verbefferung ware, ijt nod febr 
bie Frage! Die leidige Grifenvergleidung ijt weder bier nod) auf S. 85 
wahrnebmbar. Auf S. 86 diirften die Gebirgsfamme viel deutlicer fein. 
Etliche Durchſchnittskarten fehlen. Das Bild aus der Vogelſchau auf der 
folgenden Seite ijt vortrefflid). Auf S. 90 feblen etliche Größenver— 
gleichungen der zweiten Urt; die Karte felbft ijt gut. Gerade fo ftebt's 
mit Geite 96. Über die arte auf S. 101 erlaube ich mir fein Urteil. 
Die Gebirge auf Karte S. 103 follten ſchärfer fein. Cine Ceftionsfarte 
und Größenvergleichung wären erwünſcht. Ter Nordpol auf S. 106 ift 
ausgezeichnet: man fühlt von der dort berrjdenden Kalte bier glücklicher— 
weiſe nidt das Mindefte. — Die Handelsfarte auf S. 108 und 109 ijt ges 
lungen! G8 feblt cine Karte von Paläſtina. In Ermangelung einer 
befjeren fonnte man Karte 34 aus Andrees Sculatlas nehmen. Uber die 
Speszialfarten, wenn ich fie fo nennen darf, von Obio, Indiana, Illinois, 
Michigan und Wisconfin etwas gu fagen, ijt unndtig. C. H. Nagel. 


J. Spangenbergs Erklärung des Liedes: „Nun bitten wir den 
Heiligen Geiſt.“ 





Diejen Lobgefang fingen die Chriften auf den Pfingſttag und aud 
fonft bas Jahr iiber, fo man etwas fruchtbarlich und ſeliglich will anfaſſen. 
Und in diejem Lobgejange preifen wir die dritte Perſon in der beiligen 
Dreifaltigfeit, den Heiligen Geift. Und naddem diefer Lobgefang vier 
Verſe oder Gefewe hat, geben wir dem Heiligen Geift vier befondere Namen, 
nennen ibn erſtlich cinen Heiligen Geift wider den bofen, unreinen, hölli— 
ſchen Geift. Zum anderen ein twerted Licht wider die Finfternis. Zum 
dbritten eine fiige Liebe wider den Zorn, Hak und Neid. Bum vierten den 
höchſten Tröſter wider das Schrecken des Teufels, Todes und der Holle. 
Und in einem jegliden Verfe thun wir eine fonderliche Bitte, denn weil 
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der Heilige Geiſt auch Gott iſt mit dem Vater und dem Sohne, will er auch 
von uns gegrüßet, angerufen und gebeten ſein. 

Im erſten Verſe nennen wir die dritte Perſon in der heiligen Drei— 
faltigkeit den „Heiligen Geiſt“. Es find ſonſt mancherlei Geiſter in der 
Schrift, als himmliſche Geiſter, Menſchengeiſter und böſe Geiſter; aber 
Gottes Geiſt ein heiliger Geiſt, als der uns allein heilig, rein und lebendig 
macht. Gleichwie der Vater ein Schöpfer und der Sohn ein Erlöſer heißt 
als von ihrem Werke und Amte, alſo heißt auch der Heilige Geiſt von ſei— 
nem Amte ein Heiligmacher. Dieſe Heiligmachung geht aber ſo zu: er 
führt uns erſtlich in ſeine heilige Gemeine und legt uns der chriſtlichen 
Kirche in den Schoß, läßt uns taufen, darnach das Evangelium predigen, 
durch welches wir überkommen Vergebung der Sünden und ſtehen in der 
Hoffnung der Auferſtehung und des ewigen Lebens. Dazu thun wir eine 
Bitte. Denn weil der Glaube eine Gabe Gottes iſt, und kein Ding auf 
Erden, das mehr Anfechtung hat und leichtlicher kann verzehret werden, ſo 
bitten wir den Heiligen Geiſt um den „rechten“, geſunden, reinen „Glau— 
ben“, der nicht mit einem falſchen Glauben oder Unglauben beſudelt und 
befleckt, und daß er uns denſelben wolle verwahren und an unſerm Ende 
vor dem Unglauben behüten und in einem rechten Glauben laſſen von hin— 
nen ſcheiden. Wenn das geſchieht, ſo ſind wir wohl hier geweſen. 

Im andern Verſe nennen wir den Heiligen Geiſt „ein wertes Licht“ 
oder brennendes Feuer, wie er denn heut den Jüngern erſchienen iſt in 
feurigen, zerteilten Zungen. Dah er in Zungengeſtalt erſchienen iſt, 
zeigt an, daß die Zunge ein Glied des Heiligen Geiſtes, denn durch die 
Zunge wird das Evangelium gepredigt und in die Herzen der Menſchen 
getrieben und als durch einen Kanal oder Röhre der Heilige Geiſt in die 
Herzen der Gläubigen gegoſſen; denn ſollten wir den Heiligen Geiſt über— 
kommen, muß es durch Mittel geſchehen, nämlich durch den Glauben. 
Sollen wir aber zum Glauben kommen, ſo muß uns erſtlich Gottes Wort 
gepredigt werden. Rom. 10. Daß er in zerteilten Zungen erſchienen 
iſt, zeigt an, daß das Evangelium in aller Welt inzallerlei Sprachen und 
Zungen ſoll gepredigt werden. Und gleichwie zu den Zeiten Nimrods bei 
den Kindern des Unfriedens eine Zertrennung geſchah einer Sprache in 
viele über bem Gebäu des Turmes zu Babylon (1 Moſ. 11.): alſo mug 
hinwiederum bei den Kindern des Friedens eine Verſammlung geſchehen 
vieler Sprachen und Zungen in Einigkeit des Glaubens über dem Gebäu 
der chriſtlichen Kirche. Daß er in feurigen Zungen erſchienen iſt, 
zeigt an, daß des Heiligen Geiſtes eigentlich Werk und Amt iſt, die Herzen 
der Gläubigen in göttlicher Liebe anzuzünden, hitzig und thätig zu machen 
im Glauben, und bekräftiget ſie im Worte, beide zu hören und zu predigen. 
Da thun wir auch eine beſondere Bitte, denn weil der falſchen Lehrer und 
Traumprediger viel in der Welt ſind, die dies und jenes predigen, auf dies 
und das Lehren bauen und vertrauen, richten mancherlei Heilande an in 
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menjdliden Werfen und Rerdienften: fo bitten wir den Heiligen Geift, 
bag er und ,allein den Jfſum Chriſtum“, des Vaters Sobn, lehre erfen- 
nen; tweldes Erfenntnis ift das ewige Leben, Joh. 17., Denn der ift allein 
der getreue Helfer und Hetland, der uns „bracht hat zum redten Vaterland“. 

Im dritten Verfe nennen wie den Heiligen Geift eine „ſüße Liebe”, 
wie St. Paulus fagt Rim. 5.: ,, Die Liebe Gottes ift ausgegoffen in unfer 
Her; durch den Heiligen Geiſt“, welder uns gegeben ift, und Johannes 
fagt 1 Dob. 4.: „Gott ift Die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Gott in ifm. Daran erfennen wir, dah wir in ibm 
bleiben und er in ung, dak er uns von feinem Geifte gegeben bat.” Unter 
den Chriften foll eine tnbriinftige, brüderliche Liebe fein und foll geben 
nad dem Spruch Matth. 7.: „Was ihr wollt, dab euch die Leute thun 
follen, dag thut ibe thnen aud.” Alſo haben aud die Singer Chrijti ein: 
miitig tm Haufe gefeffen und der Zuſage Chrijti gewartet und den Heiligen 
Geijt empfangen. Wo nun der Heilige Geift durd den Glauben und dads 
Evangelium regiert, da find alle Dinge gleich, da nimmt fic einer des 
andern an bon Herzen, da trojtet und hilft einer dem andern nad) Vermö— 
gen, da ift eitel Friede, Freundlicdfert, Gütigkeit, Sanftmütigkeit, Treue, 
Wahrheit, herzliche Liebe, Hilfe, Dienft, Trojt, Rat, Friede und Cinigfeit. 
Wo aber der Heilige Geift nicht ift, da regiert eitel Hoffart, Geiz, Unzucht, 
Unfriede, Unfreundlidfeit und Uneinigfeit, da ijt feine Liebe, feine Hilfe, 
nod) Troft, da ift auc) alles Bitten gegen Gott verloren. Diefe briiderlice 
Liebe und Cinigfett haben unfere Voreltern wollen etlidermagen anjeigen 
mit den Verfammlungen der Nadbarfdaft, fo fie diefe Tage gehalten und 
Pfingftbier getrunfen, — wie Chriften. Hier thun wir aud eine Bitte, 
denn weil die Welt fo voller böſer, giftiger Wiirmer, fo voll gehaffiger und 
neidifder Menſchen ift, und ſchier feiner gegen den andern es treulic) meint: 
bitten wir ben Heiligen Geift, er wolle und feine Gnade verleihen, „daß 
wir von Herzen einander lieben und im Frieden auf einem Sinne bleiben”. 
Das gefcieht auf zweierlei Weife, nämlich, dak wir einerlet lehren und ein: 
anber lieben. Die Lehre ftehet in zwei Stiiden, namlid) im Geſetz und im 
Evangelium, oder, wie Chriftus fagt (uf. 24.), in der Buße und Ver: 
gebung der Sinden. Das Gefeg gehört fiir die Siinder; das Evangelium 
fiir Die Büßer. Hier aber ſcheiden ſich die Lehrer und Prediger. Etliche 
treiben bas Geſetz zu body, wollen aud) die Leute dadurch geredht und felig 
maden; die andern wollen’s gar nicht in der Rirde haben. Diefe find 
beide ftraflid). Alſo gehet es mit dem Evangelium aud. Etliche bleiben 
allein im Buchſtaben, fonnen viel davon fingen und fagen, und folget dod 
fein chriftlid) Werk; die andern veradjten den Buchſtaben und fallen 
ſchlechts auf den Geift, gaffen auf gen Himmel, twarten, wenn der Geift 
bom Himmel mit ihnen rede. Diefe find aud) beide ftraflid. Das Leben 
ftehet aud) in zwei Stiiden. Etliche folgen Chrifto und feinem Erempel, 
balten fic) gu feiner Lehre und Ordnung. Diefen fagt Chriftus Joh. 8.: 
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„Wer mir nadfolget, der wird nidt wandeln in Finfternis.” Die andern 
folgen dem Pabft und feinem Haufen, Stiften, Kldjtern und dem römiſchen 
Stubl; gu denen fagt Chriftus Matth. 15.: ,, Dies Volk nabet fic) yu mir; 
aber vergeblic) dienen fie mir, dieweil fie lehren folde Lehre, die nidts 
denn Menfdengebote find.” Darum miiffen wir die rechte Mittelſtraße 
geben und auf feine Seite wanfen. Dieweil wir denn aud einen Befehl 
pom Vater haben, dak wir allein feinen geliebten Gobn hören follen 
(Matth. 17.), und Chrijtus befieblt, nidts anderes gu predigen, auch gu 
boren, denn das Evangelium: fo thun wir bier auc eine befondere Bitte 
gu dem Heiligen Geijte, daß er uns bet folder vehre gnadig wolle erhalten 
und beider, der Lehre und des Lebens halben feine Zwietracht unter uns 
lafje erwecken. 

Ym vierten und lebten Vers nennen wir den Heiligen Geift den 
„höchſten Trofter”, Anhalter und Riidhalter, der die Betriibten trojtet, die 
Schwachen ftarfet, die Stehenden erhalt und den Fallenden die Hand reidt 
und wieder aufhilft, wie die Rirde fingt: „O du allerhöchſter Trojt, den 
Seelen ein fiber Gajt, eine felige Arzenei.“ Wenn das Kreuz am ſchwer—⸗ 
jten ift, fo fommt der Heilige Geiſt, tritt unter die Biirde und Lajt, läßt 
ung ruben und 3u Atem fommen, dab uns das Kreuz nicht gar zur Erde 
niederdriide. 

Hier thun wir aud eine befondere Bitte; denn dietweil wir uns nas 
titrlicd) vor weltlicher Schande und ſchmählichem Tode fiirdten, und die 
Welt der Chrijten Tod fiir nichts anderes halt, denn der Reger Tod, fo 
bitten wir den Heiligen Geift, daß er uns feine Gnade verleibe, „daß in 
uns die Sinne nicht verjagen”, dak wir ja nicht aus Furdt vor weltlicher 
Schande, Marter und Tod vom Glauben fallen und Chriftum verleugnen, 
fondern fret dDurdgeben und Chriftum bis in den Tod befennen und aud 
in ſolchem Befenntnis von binnen ſcheiden. Wollen wir nun fruchtbarlich 
den Heiligen Geift empfaben, fo miiffen wir Jünger Chrifti fein, figend eins 
miitig im Hauſe der chriſtlichen Kirche und anbhaltend im Gebet ; tir müſſen 
eingeſchloſſen fein und bloß fteben aller äußerlichen und freatirliden Bile 
ber, unfere zerftreuten Gedanfen, Herzen und Sinne alfo verfammeln und 
in cine Ordnung fafjen, dah der Heilige Geift fein Werk in uns befommen 
möge, und wir uns gottlidem Willen ganz und gar ergeben im Thun und 
Laffen. Denn gleichwie ein Menſch im Waſſer fid) nicht wohl befdauen 
fann, weil es fließt und fic) betwegt, alfo fann auch der Heilige Geift nicht 
erſcheinen oder wirfen in ded Menfden Herzen, Seele und Geift, weil er 
aud in der Vewegung ſtehet unordentlider Liebe, Haß, Zorn, Abgunſt und 
Widerwille. In Summa, es mus da fein ein ftill, friedfam Her; und Ge— 
wiſſen, Cinigfeit des Glaubens, brüderliche Liebe, ein ftetig Seufzen gu 
Gott und ein neues Leben. Wo das gefdieht, da will Gott aud nad ſei— 
ner Rufage den Heiligen Geift geben mit all feiner Gnade und Gaben, und 
endlid) bas ewige Leben. Amen! 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


18. Jabrgang. November u. Dezember 1883. Bo. 11. u. 12. 

















(Auf Beſchluß der Nordweſtlichen Lebrerfonfereng eingefantt von U. Ch. G. A.) 


Katecheſe uber die Hauptheweije fiir die Gottlidteit der Heiligen 
Schrift und chriſtlichen Religion. 





Einleitung. Geliebte Kinder! Welches Büchlein enthalt die feds 
vornehmſten Hauptitiide der chriftlidden Religion? (Der Katechismus ent— 
halt fie.) 

Woraus ijt der Katechismus genommen? (Er ift aus Gottes Wort 
genommen. ) 

Sn weldem Buche ift das ganze Wort Gottes aufgezeichnet? (Es ift 
in der beiligen Schrift aufgeseidnet. ) 

Shr fagt, die chriſtliche Religion ijt aus der Schrift, und die Sdrift 
ift Gottes Wort; was behauptet ihr fomit tiber die chriſtliche Religion fo- 
wobl, als auch iiber die beilige Schrift hinſichtlich ihres Urſprungs? (Dies, 
daß fie göttlich find.) 

Was muh derjenige aber anzugeben wifjen, der eine Behauptung auf: 
ftelt, damit man ibm Glauben fdenfen fann? (Beweiſe muß er angugeben 
wiſſen.) 

Es giebt bekanntlich Leute, die behaupten, daß wir Menſchen von den 
Affen abſtammen. Warum lachen wir Chriſten aber über ihre Behaup—⸗ 
tung? (Darum, weil ſie ſie nicht beweiſen können.) 

Was müſſen wir alſo für unſere Behauptung von der Göttlichkeit der 
beiligen Schrift und chriſtlichen Religion beibringen finnen, wenn Un— 
glaubige uns destwegen angreifen und verfpotten? (Wir miifjen Beweiſe 
dafür beibringen finnen.) 

Mun, die follt ihr, laut der Unmerfung unter Frage 5, jest fennen 
fernen. Welded ijt aljo das Thema, dariiber wir heute unter Gottes gna- 
bigem Beiſtand mit einander ju reden haben? (Das Thema ijt: Von 
ben Hauptbeweifen fiir Die Gittlidfeit der beiligen Schrift 
und Mriftlidhen Religion.) 

11 
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Wie viele Beweife werden im Katechismus nambaft gemadt? (Dret 
Bewweife werden nambaft gemadt.) 

Welche find es? (Es find 1. die Wunder, 2. die Weisſagungen, 3. das 
Beugnis des Heiligen Geiftes im Herzen.) 

Sn wieviel Teile wird demnad aud) unfere Unterredung jerfallen 
miifjen? (Jn drei Teile. *) 


I. 


Was miiffen wir erftens zeigen? (Dah die Wunder ein Beweis fir 
die Göttlichkeit der heiligen Schrift und criftliden Religion find.) 

Was miifjen wir sweitens zeigen? (Daf die Weisfagungen ein . . find.) 

Was miiffen wir drittens zeigen? (Dah das Zeugnis des Heiligen 
Geiftes im Herzen ... tft.) 

Wolle denn nun der liebe Gott unfere Unterredung fegnen, damit ihr 
wider Die Feinde eures Glaubens Waffen in die Hande befommt und bereit 
feid gur Verantiwortung jedermann, der Grund forbdert der Hoffnung, die 
in euch ift! 

Welches ift der erfte Beweis? (Die Wunder.) 

Was ift denn ein Wunder? Ich befomme feine Wntwort auf diefe 
rage von eudy? Woblan, ic will euch zu Hilfe fommen, die ridtige Ant— 
wort ju finden. Was fagte Nifodbemus yum HErrn JEſus, nad Bob. 
3, 2.2 (,,Miemand fann die Zeichen thun, die du thuft, es fet denn Gott 
mit ihm.“) 

Hier redet er von den Wundern; wie nennt er fie? (Zeiden.) 

Welder Menſch allein fann nad feiner Ausſage fie thun? (Allein 
ber Menſch, mit dem Gott ift.) 

Aus weffen Kraft fonnen fie allein geſchehen? (Wein aus Gottes 
Rraft.) 

Wie heifen wir alles, was auger Gott da ijt? (Die Welt.) 

Wie wird’s aber aud genannt? (Die Natur.) 

Der ganjen Natur hat der allmadtige Gott bei der Schöpfung vie- 
lerlei Rrafte verliehen. Welche Kraft hat 3. B. der Dampf? (Mafdinen 
gu treiben.) 

Welche Kraft hat die Sonne? (Die Erbe gu erleudten und zu ers 
wärmen.) 

Welche Kraft haben gewiſſe Arzneien? (Sie können Krankheiten 
heilen.) 

Was ſind dies alles für Kräfte, da Gott ſie in die Natur gelegt hat? 
Naturkräfte.) 


*) Um Raum zu erſparen, ſind von hier an die Antworten in abgekürzter Form 
gegeben. D. E. 
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Wie verhalten fic) die Naturkrafte yu den Wundern? (Durd) fie fin= 
nen feine Wunder geſchehen.) 

Wozu reicht z. B. feine Kraft irgend einer Kreatur in Abſicht auf einen 
Loten aus? (Ihn wieder ins Leben zurückzubringen.) 

Oder in Abſicht auf einen Sturm? (Ihn im Nu gu ftillen.) 

Wenn nun dod) Tote wieder ertwedt, oder ein Sturm und ein hodjs 
wogendes* Meer im Nu geftillet werden, wofür miiffen wir dann folde 
Werke anfehen? (Für Wunder.) 

Ich wiederhole jest meine vorige Frage: Was ift ein Wunder? Welde 
Antwort müßt ihr nun darauf geben? (Cin Wunder ift ein Werk, das nicht 
durch die natürliche Kraft der Rreaturen, fondern allein durd die Kraft 
Gottes gefdeben fann.) 

Wiederholet die Antwort im Chor! (Cin Wunder ... fann.) 

Ja, Kinder, ein Wunder gefcieht immer wider den Lauf der Natur 
und iiberfteigt weit alle in die Rreaturen gelegten Krafte. Wer hat nun 
nad der Schrift Wunder gethan? (Chriftus, ſowie die Apoftel und Pro⸗ 
pheten. ) 

Nennet Propheten und gebt zugleid) an, welches Wunder fie gethan 
haben! (Mofes bat ... Elias ...) 

Welche Wunder hat Chriftus gethan? (Chriftus hat ...) 

Was fagt St. Johannes im letzten Verfe feines Cvangeliums iiber die 
Babl der Wunder Chrifti? („Es find nod viele andre Dinge, die JEſus 
gethan bat, welche, fo fie follten eins nad dem andern befdrieben wer 
ben, achte id), Die Welt wiirde die Biicher nidt begreifen, die gu befdreiben 
wären.“) 

Was ſagt der erſte in unſerm Katechismus angeführte Spruch von 
ben Wundern, die die Apoſtel thun fonnten? („Die Zeichen aber, die... 
werden.“) 

Für weſſen Geſandte erklärten ſich Chriſtus, ſamt den Propheten und 
Apoſteln? (Für Gottes Geſandte.) 

Als was ſollen wir ihre Lehre, die ja in der Bibel aufgezeichnet iſt, 
darum aud) annehmen? Micht als Menſchenwort, ſondern als Gottes 
Wort.) 

Angenommen, dieſe Perſonen mit ihrer Lehre wären nicht von Gott; 
welche Werke zu thun hätte Gott ihnen dann gewißlich nicht ſeine Macht 
verliehen? (Wunder zu thun.) 

Was hätte Gott, wenn Er dieſes gethan hätte, dadurch in Abſicht auf 
ihre Lehre gethan? (Cr hatte fie fiir göttlich erkläret Jbeſtätigt].) 

Was hatte Er dann beftatigt? (Die Liige.) 

Wozu madt derjenige aber Gott, der das von ihm behauptet? (Zum 
Lilgner. ) 
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Davor wolle uns Gott bewahren! Was fann Gott alfo nur durd 
feine Wunder beftatigt haben wollen? (Nur die Wahrheit.) 

Wie fagt deshalb aud) St. Marfus im letzten Verfe des genannten 
Sprudes? (,,Sie aber gingen aus und predigten an allen Orten, und 
der HErr twirkte mit ibnen, und befraftigte das Wort durd) mitfolgende 
Beiden.”) | 

Suden wir uns dads Gelernte durch ein Zeugnis nod Flarer zu machen! 
Wenn ein Konig einen Gefandten mit einem Briefe ausfendet, wodurd 
pflegt er ben Brief gu beftitigen, yu beglaubigen? (Durd ein Siegel.) 

Wofiir hat jedbermann einen folden Brief, der dDurd des Königs Sie- 
gel beglaubigt ift, gu balten? (Für des Königs Brief.) 

Denn unter twas fiir einen Brief wird der Konig fein Siegel nidt 
ſetzen? (Unter einen falfden Brief.) 

Und jest die Anwendung von diefem Gleidnis. Wer ift unter dem 
RKinige gu verfteben? (Gott.) 

Weldes find feine Gefandten? (Chriſtus famt den Apofteln und 
Propbheten.) 

Welches tft der Brief, den fie uns von Gott iiberbradt haben? (Die 
Bibel.) 

Und welches ift das Siegel Gottes, das feine Gefandten yur Beglau- 
bigung aufzuweiſen haben? (Die Wynder.) 

Was ijt alfo durd die Wunder betreffs der Bibel geſchehen? (Cie ift 
al gittlid) betwiefen.) 

Was ruft deswegen der Verfafjer des Chraerbriefes aus, laut des fol- 
genden Spruces, Chr. 2, 3.7 (,,Wie wollen wir entfliehen, fo wir eine 
folde Seligfeit nicht achten?“) 

Welche Seligfett follen wir adten d. i. annebmen, um dem zukünftigen 
Born ju entflieben, nad den folgenden Worten? (Die, „welche erftlicd 
gepredigt ijt durch ben HErrn und die auf uns gefommen ijt durd die, fo 
es gehöret haben.) 

Warum miiffen wir die gepredigte Seligfeit im Glauben annehmen, 
wie es ferner heißt? (,,Gott hat thr Beugnis gegeben.”) 

Womit hat Gott ihr Zeugnis gegeben? („Mit Zeiden, Wunbdern und 
manderlei Kraften und mit Wusteilung des Heiligen Geiftes nach feinem 
Willen.) 

Schaut euch jest nod) die folgende Bibeljtelle, Joh. 10, 37. 38., an! 
Wie nennt der HErr JEſus die Wunder hier, tweil fie allein aus Gottes 
Macht ge[deben finnen? (Werke des Vaters.) 

Wenn er die nidt thue, was braudten ihm die Juden nad feinen 
eigenen Worten dann aud nicht zu ſchenken? (Glauben.) 

Aber warum follten fie thm jest doch ja glauben? (Weil er die Werke 
des Vaters thue.) 
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Die Wunder haben darum auch je und je bet Freunden und Feinden 
die Berweistraft fiir die Wahrheit der chriftliden Religion gebabt. Was 
wird 3. B. von der Wirfung gleid) des erften Wunders, das JEſus that, 
gejagt? („Er offenbarte feine Herrlidfeit, und feine Jünger glaubten 
an ihn.“) 

Was fpracden die Leute, als JEſus den Viingling yu Nain auferivedt 
hatte, Luc. 7, 16.? („Es ift ein groper Prophet unter uns aufgeftanden 
und Gott hat fein Volk heimgefudt.”) 

Wo erſcholl dieſe Rede von ihm? V. 17. (Sie erſcholl in das ganze 
jüdiſche Land und in alle umliegende Lander.) 

Was fagte man nad der Speifung der fiinftaufend Mann? Job. 6, 4. 
(,, Das ift wahrlich der Prophet, der in die Welt fommen foll.”) 

Was fagten alle, die im Schiff waren, als Er mit Petro auf dem Meer 
gegangen twar und den Wind geftillet hatte? Matth. 14, 33. (,,Du bift 
wahrlich Gottes Sohn.“) 

Welchen richtigen Schluß machte der Blindgeborne über JEſum, als 
Er ihn ſehend gemacht hatte? („Wäre dieſer nicht von Gott, er könnte 
nichts thun.“) 

Jedoch, ich ſagte vorhin, nicht nur die Freunde, ſondern auch wer wäre 
durch die Wunder Chriſti von ſeiner Gottheit überzeugt worden? (Auch 
ſeine Feinde.) 

Welche Leute waren durchgehends ſeine bitterſten Feinde? (Die 
Phariſäer.) 

Was hat nun Nikodemus, der auch ein Phariſäer, wenngleich kein 
feindlich Gefinnter war, dem HErrn JEſu bekannt laut Joh. 3, 2.2 (Wir 
[Pharifaer] wiffen, dak du bift ein Lehrer von Gott gefommen.) 

Und was gab er alg Grund dafür an, daß fie das twuften? (Denn 
niemand fann die Beichen thun, die du thuft, es fei Denn Gott mit ihm.) 

Was fpraden die Pharifaer in Gemeinfdaft mit den Hobenprieftern 
in ibrem Rat, als Chriftus den Lazarum auferwedt hatte? Job. 11, 47. 48. 
(,, Was thun wir? diefer Menſch thut viel Beiden. Laffen wir ibn alfo, fo 
werden fie alle an ihn glauben.”) 

Jn jebiger Beit find viele Religionsfpstter, die twwollen alle Wunder, 
ba fie wobl wiffen, twas die fiir eine Beweiskraft haben, freventlid) wegs 
leugnen, als waren fie gar nidjt geſchehen. Wenn das aber der Fall ware, 
was batten dann die Phariſäer yu Chrifti Zeit gewiß nidt gejagt? (Diefer 
Menſch thut viel Zeichen.) 

Sondern twas hatten fie dann gefagt?: (Diejer Menſch thut ja gar 
feine Seiden.) 

So lange das aber feft fteht, dak die Wunder gefdeben find — und 
das thut es gottlob! ewig — was ſteht ebenfolange feft binfidtlid der 
Schrift und der driftliden Religion? (Go lange fteht ibre Göttlich— 
feit fejt.) 
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II. 


Dod, l. K., wir haben noch andere ebenſo unwiderlegbare Beweiſe fiir 
bie Göttlichkeit der heiligen Schrift und der driftliden Religion, als die 
Wunder find. Welchen Beweis wollten wir zweitens betradten? (Die 
Weisjagungen. ) 

Was ijt denn eine Weisfagung? — Reine Antwort? Aus der in 
eurem Katechismus zunächſt angefiibrten Bibelftelle Sef. 41, 22. könnt ibr 
eine Antwort lernen. Mit twelden Worten ift darin offenbar das Wort 
„weisſagen“ erflart? (,,Berfiindigen, twas gufiinftig ift.”) 

Was ift demnach unter „weisſagen“ gu verftehen? (,,Berkiindigen, 
was jufiinftig ijt.) 

Woraus ijt nad 1 Petr. 1, 20. nod nie eine Weisfagung bervorge- 
bradht? (Aus menſchlichem Willen.) 

Wer allein fann aus eigenem Willen tweisfagen? (Gott.) 


3 giebt Menfden, die finnen 3. B. Sonnen- und Mondfinfternifje 
vorber verfiindigen. Warum nennft du dads aber nod) feine Weisfagung ? 
(Weil fie die mit ihrem Verftande ausrednen. ) 

Aus dem nun Gefagten miift ihr jest eine genauere Erflarung von 
dem Wort Weisfagung geben finnen. ¥ (Cine Weisfagung ift die Voraus— 
berfiindigung eines folden zukünftigen Dinges, das niemand aus fid felber 
wifjen fann, als allein Gott.) 

Wiederholt die Antwort im Chor! (Cine Weisfagung ift . . . Gott.) 

Selbſtverſtändlich ift hierbei, dak, was mit einer rechten Weisfagung 
geſchehen mug und aud gefdiebt? (Cie muß erfüllt werden und wird 

aud) erfiillt.) 
| Wann ift, 3. B., dads nur eine Weisfagung gu nennen, twenn jemand 
fagt: Mad) taujend oder siweitaufend Jahren wird an dem und dem Orte 
ein Rind geboren werden, dad fo und fo befdaffen ijt? (Mur dann, wenn 
das alles aud) genau fo gefdieht.) 

Wer hat denn nad) Petri Worten Weisfagungen geredet, wozu fie ge— 
trieben tworbden vom Heiligen Geift? (Die heiligen Manner Gottes.) 

Wer ift unter den heiligen Mannern Gottes yu verftehen? (Die 
Propheten.) 

Sa zunächſt. Wen finnen wir aber aud) dazu zählen? (Die Apoftel 
und den HErrn Chriſtum.) 

Was wiffen wir betreffs der Erfiillung ihrer Weisfagungen? (Daf 
Die meijten erfiillt find.) 

Shr fagt: bie meiften find erfiillt; welche find denn nod unerfiillt? 
(Die vom jiingften Tage bandeln.) 

Was wiffen wir aber aud) von diefen Weisfagungen, tweil alle anderen 
erfiillt find? (Daf fie aud) noch erfiillet werden.) 
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Dod, was wollten wir heute betreffs der Weisſagungen eigentlid 
feben? (Dah die Weisfagungen ein Beweis fiir die Göttlichkeit der heili- 
gen Schrift und chriſtlichen Religion find.) 

Mun, diefem Biele find wir jet fehr nabe geriidt. Denn bebdenfet 
nur, twas bat der Prophet jedem verniinftigen Menſchen betwiejen, der gu- 
gleid) Dinge vorausverfiindigen fann, die nur Gott ibm offenbart haben 
fann? (Dag feine Lehre von Gott ijt.) 

Chriftus famt den Apofteln und Propheten haben, wie bereits gefagt, 
foldhe Weisfagungen geredet; was haben fie alfo dadurd in Abſicht auf 
ibre Lehre bewiefen? (Dah fie gittlid) ijt.) 

In weldem Buche fteht eben diefe thre Lehre gefdrieben? (Jn der Bibel.) 

Was ijt durd die Weisfagungen mithin aud) betreffs der Bibel bes 
wieſen? (Ihre Gottlicfeit.) 

Und wovon gilt dasſelbe, da die Bibel die einzige Quelle der chriſt— 
liden Religion ijt? (Bon der chriſtlichen Religion. ) 

Scauen wir uns jest die ſchon einmal angezogene Bibelftelle aus 
dem Propheten Sefaias nod naber an. Womit hat’s der Prophet in dem 
ganzen 41. Rapitel laut der Überſchrift zu thun? (Mit den falfden Götzen.) 

Wozu fordert er Vers 22 und 23 auf? (,,Laffet fie herzutreten und 
ung verfiindigen, was fiinftig ift. Verkündiget uns und weisſaget etwas 
guvor; laffet und mit unjerm Herzen darauf adten und merfen, wie es hers 
nad fommen wird!“) 

Was wollen wir dann merfen, wenn fie das finnen? (Daf fie 
Götter find.) 

Was giebt uns alfo Jeſaias als ein ficheres Merfmal aller Abgötterei 
an? (Dies, daß gu ihrer Beftatigung feine Weisfagungen gefdeben.) . 

Denn wofür find fie Merfmale? (Fiir die rechte Lehre.) 

Wer felber bezeugt es uns alfo, dak der Schluß, den wir vorhin aus 
unferer Vernunft madhten, ein ridjtiger fei, daß nämlich durd die Weis: 
fagungen die Göttlichkeit ber Sdrift bewiefen wird? (Gott felber.) 

Mit welchen Worten thut er das nod) ferner in den folgenden Verſen 
26 und 27? (,,Wer fann etwas verfiindigen von Anfang? fo wollen wirs 
bernebmen; oder weisſagen zuvor? fo wollen wir fagen: Du rebdeft recht. 
Aber da tft fein Verkiindiger, feiner, der etwas hiren liefe, feiner, der von 
eud ein Wort hiren möge. Ich bin der Erſte, der gu Bion fagt: Siehe, 
da iſt's; und ic) gebe Jerufalem Prediger.”) 

Wenn aber immer die falfden Prediger gu weisfagen verfudten, was ijt 
dann nie mit thren Weisfagungen geſchehen? (Gie find nie erfiillt worden.) 

Wie fann dagegen der rechte Prophet Jeſaias Rap. 34, 16. getroft 
auffordern? („Suchet nun in dem Bud) des HErrn und lefet, es wird nicht 
an einem derfelbigen feblen; man vermift aud) nidt died nod das. Denn 
er iſt's, Der Durd) meinen Mund gebeut; und fein Geift ift’s, ber ed gus 
fammen bringet.“) 
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Geben wir zur Stärkung unfers Glaubens denn jest gleich einmal 
baran und ,,fucen in bem Bud) ded HErrn und lefen”, wie die Weid- 
fagungen erfiillt find! Auf wen beziehen fic) die meiſten Weisfagungen 
bes Alten Teftaments? (Auf Chriftum.) 

Wovon handeln aber aud) viele Weisfagungen? (Bon dem jüdiſchen 
Bolf, von der Stadt Jeruſalem, von vielen heidniſchen Völkern, vom 
Anticrift, von der Reformation, von den letzten Zeiten, vom jiingften 
Tage u. f. tw.) 

Für heute jude id) ſolche prophetifde Stellen heraus, die von Chrijto 
jeugen. Micha 5, 1.: „Und du Bethlehem Ephrata, die du klein bift unter 
den Taufenden in Buda, aus dir foll mir der fommen, der in JIsrael 
HErr fei.” 

Lefen wir jest im Neuen Teftament Matth. 2, 1.: „Da JEſus ge- 
boren war gu Bethlehem im jüdiſchen Lande.” 

Sad. 12. „Und fie wogen dar, wie viel er galt, dreifig Silberlinge.“ 

Lefet jest Matth. 26, 15. „Was wollt ibr mir geben, ich will ibn 
eud) verraten. Und fie boten thm dreißig Silberlinge.” Sagt nicht der 
letzte Spruch dasjelbe, was der erjte fagt? (Ja.) : 

Jef. 53, 12. „Er ift den Übelthätern gleid) gerechnet.“ 

Lefet jest Luf. 23, 32. „Es wurden aber aud hingefiibrt zween andere 
Tibelthater, daß fie mit ihm abgethan wiirden.” Stimmen diefe beiden 
Stellen nicht iiberein? (Ya!) 

Pj. 22,19. „Sie theilen meine Kleider unter fid) und twerfen dads 
Los um mein Getwand.” 

Lefet jest Matth. 27, 35. „Da fie thn aber gefreujigt batten, theilten 
fie. feine Kleider und twarfen das Los barum.” Wie genau ftimmt das 
wieder zuſammen! 

Pj. 69, 22. „Sie geben mir Galle zu effen und Eſſig qu trinfen in 
meinem grofen Durſt.“ 

Lefet jest Matth. 27, 33. 34. ,,Und ba fie an die Statte famen mit 
Namen Golgatha, das ijt verdeutſchet Schadelftatte, gaben fie thm Eſſig yu 
trinfen mit Galle vermiſcht.“ 

Was finden twir, tenn wir alfo Weisfagung und Erfiillung mit ein- 
anber vergleichen? (Daf beides aufs genauefte miteinander übereinſtimmt.) 

Was müßt ihr darum demjenigen entgegen halten, der eud) die Gött— 
lichfeit der beiligen Schrift abftreiten will? (Dap ihre Weisfagungen er— 
füllt find.) 

Und wenn ibr felber mit Bweifeln an der Göttlichkeit ber Schrift anz 
gefodten feid, was ift dann ein ſicheres Mittel, davon los zu fommen ? 
(Dak wir [fleibig und mit Gebet] die Weisfagungen lefen und feben, wie 
fie wunderbar erfiillet find.) 

Bu welder Uberzeugung werdet ibe dadurch wieber gelangen? (Zu 
ber Überzeugung, dag ,,alle Schrift von Gott eingegeben iſt“.) 
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III. 


Lafjet uns jest, liebe Kinder, jum dritten Beweife iibergehen! Welches 
ift Der? (Das Zeugnis des Heiligen Geiftes im Herzen.) 

Wer legt Beugni3 ab? (Der Heilige Geift.) 

Wer ift ber Heilige Geift? (Die dritte Perfon der Gottheit, alfo Gott.) 

Wie ift aber Gott befdaffen, wenngleic alle Menfden Liigner find? 
(Gott ift wabrhaftig. ) 

Wie ijt darum die Sache, fiir die der wahrhaftige Gott felber Zeugnis 
ablegt? (Die ift ungweifelbaft gewif.) 

Wann ware alfo bie Gottlidfeit der heiligen Schrift und driftliden 
Religion unzweifelhaft gewiß? (Dann, wenn Gott felber Zeugnis dafiir 
ablegte.) 

Um eud) nun ju überzeugen, 1. Dak Gott das in Wirklichkeit 
thut, um eud ferner au zeigen 2. bei wem und 3. wie er Dads thut, 
feben wir uns die angegebenen Bibelfpriiche naber an. Was fagt Chrijtus 
Sob. 7, 17.2? (,,So jemand will ded Willen thun, der wird inne werden, 
ob dieje Lehre von Gott fei, oder ob id) von mir felbft rede.”) 

Was heift inne werden? — Was will ein Arzt wohl damit fagen, 
wenn er 3u einem Rranfen fpridt: Wenn du did) ganz nad) meiner Vor- 
ſchrift haltit und braudft meine Urgnei, fo wirft bu inne werden, ob fte 
gut ift oder nicht”? (Cr will fagen: „Du wirft es an deinem Körper aus— 
finden, erfabren, fiiblen, empfinden, did) davon überzeugen.“) 

Was fann alfo auch Chrijtus, der Arzt der Seelen, nur meinen, tenn 
er gu uns Sündern fagt: „Ihr werdets ,inne werden’ “? (Daf wir's an 
unferer Geele erfabren, fühlen, empfinden, uns davon iiberzeugen werden. ) 

Was follen wir an unferer Geele erfahren? (Dah Chrifti Lehre von 
Gott ijt.) 

Wo wird alfo das Zeugnis abgelegt? (Wn unferer Seele, in unferm 
Herzen.) 

Was lehrt uns der folgende Sprud 1 Job. 5, 6. über die Perſon 
Deffen, Der das Zeugnis ablegt? („Der Geift zeuget, dak Geift Wabhr- 
beit iſt.“) 

Unter Geift ift bier bas sweite Mal das Wort Gottes zu verfteben. 
Warum wird das wohl „Geiſt“ in diefer und vielen andern Stellen ges 
nannt? (Weil es vom Heiligen Geift eingegeben ift.) 

Was zeuget der Heilige Geiſt von feiner Lehre in unferm. Herzen? 
(,, Dak Geift Wahrheit ift.”) 

Oder wie ſagt Chriftus im porigen Sprudje? (Dak ,,feine Lehre von 
Gott ift”.) 

Was verlangt aber Chriftus von demjenigen, der diefes Zeugnis an fid 
erfabren will, nad) demfelben Spruche? („Daß er des Willen thue, der ihn 
gefandt bat.) 





170 Katecheſe über die Hauptbeweiſe für die Göttlichkeit 


Wer hat thn geſandt? (Gott hat ibn geſandt.), 

Welches ijt denn Gottes Wille in Abſicht auf feinen Sohn? (Dak 
wir fein Wort [das Cvangelium] hören und an ihn glauben.) 

Wer hort demnad das Zeugnis des Heiligen Geiftes nidt? (Die 
Unglaubigen und Veradter des Wortes Gottes.) 

Denn wie verbalten fic) diefe Menfchen gegen den Heiligen Geift, wenn 
Gr durchs Wort an thren Herzen arbeiten will? (Sie widerftreben ibm 
muttwillig.) 

Welche awet Punfte betreffs diefer Lehre vom Zeugnis des Heiligen 
Geiſtes find eud) nun Elar geworden? (Die zwei: einmal, dah der Heilige 
Geift wirklich zeuget, und gum andern, bei wem er jeuget.) 

Was müßt ihr jest noc lernen? (Wie der Hetlige Geift xeuget.) 

Ja, wie Er geuget, oder worin fein Zeugnis beftebt. Um 
eud) dazu gu belfen, fagt mir zunächſt: Jn twelde Hauptlebren zerfällt die 
Schrift? (In Gefes und Evangelium.) 

Von welder diefer Lebren weiß jeder Menfd von Natur, daß fie 
Wabhrbeit ijt? (Vom Geſetz weif er dad.) 

Wie heift die Stimme Gottes in feinem Ynnern, die ibm das bezeugt? 
(Das Gerwiffen.) 

Was ift thm dagegen das Evangelium von Natur in Wbfidt auf feine 
Bekanntſchaft? (Es ift ihm ein Gebheimnis.) 

Was hat er alfo dafiir nicht, wie fiir das Geſetz? (Er hat fein Ge- 
wifjen dafiir.) 

Was empfindet darum ein Menfd) bei der Predigt des Geſetzes, das 
ibn gum Giinder madt und den Zorn Gottes und die ewige Verdammnis 
dräuet? (TLraurigfeit, Furdht, Angft, Screen.) 

Was foll einem Siinder, der erfdroden und betriibt ift, dann geſagt 
werden? (Das Evangelium.) 

Was ift das Evangelium nad Frage 154? („Das Evangelium... 
Leben.) 

Rann er diefe Lehre nun aud) aus fic) felber fiir wahr alten und 
annebmen? (tein, das fann er nit.) 

Wer aber wirket durd) das Evangelium laut der Erklärung des dritten 
Urtifels? (Der Heilige Geift.) 

Was wirket der Heilige Geift dadurd in dem Herzen eines folden 
armen Giinder3? (Den Glauben an JEſum Chriftum.) 

Welchen Schluß madt der arme Sünder nun bet fich, wenn er 3. B. 
das Wort birt: „JEſus nimmt die Siinder an”? (Bd bin ein Siinder, 
alfo nimmt Gr aud mid an.) 

Was denft er, wenn er hort oder lieft: ,,Chriftus ift das Lamm Got: 
te, welches ber Welt Sünde tragt”? (Ich gehöre auc) mit gur Welt, alfo 
bat Er aud) meine Sünde getragen.) 
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Wie heißt es bei ihm, wenn er hört oder lieſt: „Des Menſchen Sohn 
iſt kommen, felig gu machen, dad verloren iſt“? (Sd bin verloren, a ift 
Er fommen, aud) mid) felig gu maden.) 

Oder wie denft er, wenn er den troftliden Sprud) birt: „Er hat 3 
alles beſchloſſen unter den Unglauben, auf daß Er fic aller erbarme” ? 
(Von Natur ftede id) auch im Unglauben, aljo will Er fid aud meiner 
erbarmen. ) 

Und was empfindet er bei folchen Gedanfen in feiner Seele über diefe 
Wabhrheiten? (Troſt, Frieden, Rube, Freude, Wonne, Sez 
ligkeit.) 

Wo erfährt er alſo das, was das Wort Gottes ihm äußerlich be— 
zeugt? (Er erfährt das innerlich.) 

Wo dünken ihm die tröſtlichen Worte, die in der Bibel ſtehen, nun 
alſo auch geſchrieben? (Sie dünken ihm auch in ſeinem Herzen 
geſchrieben.) 

Wovon ijt er nun auc in ſeinem Gewiſſen in Bezug auf das Evange— 
lium iiberjeugt? (Dak e3 Wahrheit ijt.) 

Ya, er erfahrt dann, was Chr. 4, 12. 13. gefdprieben ftebet. Wie laus 
tet die Stelle? („Das Wort Gottes ijt lebendig und fraftig, und ſchärfer 
denn fein sweifdneidig Schwert und durddringet, bis dap es ſcheidet Seele 
und Geift, aud) Marf und Bein, und ijt ein Richter der Gedanfen und 
GSinne bes Herzens. Und ift feine Rreatur vor ihm unfidtbar, es ijt aber 
alles bloß und entdeckt vor feinen Wugen.”) 

DObne wen würde aber ein armer Sünder nichts von allen diefen und 
ähnlichen Gedanfen und Empfindungen verfpiiren? (Obne den Heiligen 
Geift.) 

Wie wird es deswegen aljo mit Redt genannt? (Das Zeugnis 
des Heiligen Geiftes.) 

Was habt demnac aud ihr erfabren, wenn ibr die Kraft und Süßig— 
feit bes Wortes Gottes gefdmedt habt? (Das Beugnis des Heiligen 
Geiftes.) 

Was finnt ihr alfo dem Religionsſpötter antworten, der euch die 
Wahrheit des Wortes Gottes abjtreiten will? (Dak ihr es felber gefdmedt 
oder: daß Gott e3 uns felber bezeugt hat.) 

Höret gu befferm Verftandnis nod ein Gleidnis. Man fann in einem 
fleinen unerfabrenen Kinde von einem mit Wafjer angefiillten Glafe leicht 
bie Meinung erjzeugen, dak es nichts enthalte und leer fei. Was 3. B. 
braudt man ihm als Betveis dafiir nur vorzubalten? (Daf es ja durch— 
fidtig fei.) 

Was wird das Kind aber ſagen, fobald e3 von dem Waffer gefoftet 
bat, follten ibm jest aud) nod) zehn Beweiſe mebr fiir die Leere des Glaſes 
borgehalten werden? (Es ift dod) Waffer darin, id) habe ja davon ge- 
trunfen.) 
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Sebt, fo verhalt es fid) grade mit bem Worte Gottes, dem Wafjer des 
Lebens. Wann läßt ſich ein Menſch aud) nidjt mehr iiberreden, dak ed 
nicht in Der Bibel enthalten fei, follten ibm gleid) Betweife dafiir vorgebals 
ten twerden, Die er nicht widerlegen fann? (Wenn er es gefoftet hat.) 

Höret hiezu aud) noc eine kleine liebliche Geſchichte, die ich kürzlich in 
einem Miffionsblatt gelefen habe! „Eines Tages wurde ein Landwirth 
von einem grogen VolfShaufen wegen ſeines Chriftentums angegrijjen. 
Was verftehft bu vom Chriftentum? rief ibm ein Gelehrter, der dabet 
war, verächtlich zu. , Wir fennen ed, wir haben das Neue Teftament ge— 
lefen und twiffen genau, woraus das Chriftentum zuſammen gefegt iſt.“ 

„BGanz recht‘, ertwiderte der Chrift, ,ibr fennt die Beftandteile ded 
Chrijtentums fo, wie mein Rod die Beftandteile meineds Wiirgpulvers fennt; 
aber da er ein Brahmine ift, weiß er weiter nichts davon, denn er koſtet 
es niemals. Jd) fenne nidt genau alle Beftandteile diefer Würze, aber ich 
weif, was fie ijt, Denn id fofte und effe fie. So wiffet ihr nichts, 
alg ſeine Beſtandteile. Ich aber weif, was das Chriftentum ijt, denn 
id) habe e3 gefdmedt. Sdmedt es erft, folgt Chriſto und ibr werdet 
bald berausfinden, ob Chriftus von Gott oder von Menfden 
ſtammt.““ (Cvang.-Luth. Miffions-Blatt, V. No. 11.) 

Wborauf berief ſich alfo aud diefer einfaltige Chrift, als ein Gelebrter 
ibm die Wahrheit des Chriftentums abjtreiten wollte? (Dah er e8 ges 
fdmedt habe.) 

© Rinder, eS ift etwas Herrlices um dieſen Beweis. Ya, fiir uns 
Chriſten ift er der ftarffte von allen. Wer den an feinem Herzen erfabren 
hat, twas wird der eber leiden, ebe er die dhriftlide Religion verleugnete? 
(Der wird eher Pein und den Tod felbft leiden.) 

Was war eS alfo, das die erften Chriſten fo mächtig geſtärkt bat, daß 
fie ber Heiden Wut und der Duden Grimm ausbhielten bis in den Tod? 
(Das Beugnis des Heiligen Geiſtes in ihrem Herzen.) 

Was lehrt uns dagegen die Erfahrung von dem Verbhalten der Gott= 
lofen im Unglück und im Tode? (Dag fie in der Regel große Furdt zeigen 
und in Vergweiflung dabin fabren.) 

Ja, und nod) von feinem habe ich bis jet gehört oder gelefen, dak er 
um feines Unglaubens twillen den Martyrertod erlitten hatte. Warum 
finnen fie dad aud gar nicht? (Weil fie ibrer Liige und falfden Lebre 
burdaus ungewiß find.) 

Was ijt demnad der Tod in Abſicht auf die Religion? (Cine gute 
Religions pro be.) 

Damit waren wir nun gu Ende. Dod) nod eins. Was find das, 
laut bes Ratechismus, fiir Beweife, die wir jest betradtet haben? (Das 
find H aupt bewerfe.) 

Was könnt ibr aus dem Wort , Haupt beweife” ſchließen? (Daf es 
nod andere und mebr Beweiſe giebt.) 
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Das thut’3 denn aud in der That. Und id) finnte euch gleid) nod 
einige nennen. Wir wollen’s aber fiir diefes Mal hiermit genug fein laf. 
fen. Qn welder Überzeugung feid ihr ohne Zweifel durch Betradtung 
dieſer drei Hauptbeweiſe geftarft und befeftigt worden? (Dak die Bibel 
wahrhaftig Gottes Wort ift.) 

Welches Biidlein, das ja, wie ſchon gefagt, ein kurzer Auszug der Bi- 
bel ijt, wollt ibr deshalb nun twieder von neuem gerne lernen? (Den Ka— 
techismus.) 

Dazu helfe euch Gott! Amen. 





Beiträge zur Behandlung der auswendig zu lernenden Lieder und 
Liederverſe aus dem St. Louiſer Gejangbud. *) 





1. Gin Rindelein fo löbelich. 


„Im 14. Jahrhundert wurde von einem unbefannten Dichter der nach— 
mals fo beriihmt gewordene Hymnus de nativitate Christi (Chrijti Ge- 
burt) gedidtet. Bon demfelben entftand ſchon 1422 eine deutfde Über— 
ſetzung.“ 

Das Lied hat fic) in den deutſchen Volksgeſang frühe eingelebt; davon 
zeugen die mancherlei Uberfesungen, 3. B. von Heinrich von Laufenberg, 
und ganz befonders die BVertrautheit mit der Strophe: ,Cin Kindelein fo 
löbelich‘ in Der Reformationszeit. Es war einer von den ,Jubelgefangen 
der beiligen Weihnadten‘, wie fie an dieſem Fefttag in den Frühmetten 
und Vefpern von den Kindern gar Frohlich, indem fie auf: und niederfpran- 
gen und die Hande zuſammenſchlugen, gefungen wurden, wabrend in der 
Kirche zugleich die Krippe famt dem Kindlein und feinen Eltern bildlid) 
dargeftellt war.” 

„Luther fagt in feiner Rirchenpoftille bet Def. 9, 6. ,Uns ift ein 
Rind geboren‘: ,Aus diefem Tert ift das feine Lied genommen, das man 
ist ju Weihnadten fingt: „Ein Kindelein fo löbelich““. Und wiederum: 
,€3 muf freilich der Heilige Geift den, der diefen Gefang gemacht bat, alfo 
gu fingen gelebrt haben. Es babe thn aber gemacht, wer da wolle, fo bat 
er's wohl getroffen, nämlich, dak Chriftus, das Rindlein, allein unfer Troft 
fei, welches grofe, trefflidje Worte find und der man billig follte mit gan- 
gem Ernfte wahrnehmen.* “ 

„Valerius Herberger aber ftimmt in feinen ,Trauerbinden’ (1, 
88) dicfem Urteil gu und jagt: ‚Es ijt von unfern alten deutſchen Groß— 


*) Aus dem Sten Bande ber „Geſchichte des Kirdhenlieds und Kirchen— 
geſangs von Eduard Emil Kod” entnommen. 
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eltern auf uns geerbet und fo weit in ber Chriftenbeit fommen, daß es 
wobl wird bleiben bis an den jiingften Tag, e3 fomme Türk, Tatter und 
was nidt lafjen fann. Deswegen laßt e3 euch lieb fein als einen ſchönen, 
alten, twoblgepragten Lagergrofden.. — Das Wort: Ci du ſüßer JEſu 
Chrift! bat grofe Wunder bei unfern lieben Grofeltern gethan in threm 
lesten Stiindlein. Die Melodie ift gut; die Worte find noc beffer. Es 
ift fein ungarer Bifjen daran: es ift mit feinem Menfdentand befledt.“ 

Kaiſer Ferdinand L. foll einft bei Anhörung des Lieds gefagt haben : 
xh bin aud davon einer, von welden gefungen wurde: „zu Troft uns 
armen Leuten !** Ich gehöre aud) unter die armen Leute, von welden Chrif- 
tus 3u den Abgeſandten Yobannis des Taufers fagte: Den Armen wird 
das Evangelium gepredigt !* “ 

„Jonas Eilers zu Timmel in Oftfriesland, eines unvermigenden 
Mannes Sohn, war als zehnjabriger Knabe in feiner beſtändigen Krank: 
lidfeit den Seinen gum grofen Troft. Eines Wbends findet ihn feine 
Mutter mit dem Fleinen Wethnadtsliede beſchäftigt: ,Cin Rindelein fo 
löbelich ift uns geboren heute.‘ Vornehmlich duferte er feine Freude dar- 
itber, daß diefes KRindlein nun aud in ihm geboren fet, und fete hinzu: 
,D, war uns das Kindlein nidt geboren, fo wär'n wir allzumal verloren! 
Aber ewiges Lob und Preis fet thm, das Heil gehört allen Menſchen!“ 
So ganz hingenommen von der grofen Gnade Gottes lief er fic) von feiner 
Mutter das Lied fingen: O dak ich tauſend Zungen hatte und einen tau 
fendfaden Mund! welches er mit heller Stimme mitſang und fic innerlich 
daran erquidte.” 

Die eigene Melodie foll ungefabr um diefelbe Beit, wie der lateinifde 
Hymnus, entitanden fein. Sie befindet fic) in einer Handfdrift aus dem 
15. Jahrhundert in der fonigliden Bibliothef zu Berlin. 


2. Gelobet feift su, JEſu Chrift. 


Dies Lied ift eine von Luther im Jahre 1524, vielleidt ſchon 1523, 
verfertigte freie Uberarbeitung der altejten Gequeng (in nocte nativitatis 
Christi in galli cantu sequentia), weldje teils Notfer Balbulus, Mind 
zu St. Gallen (850—912), teils fogar Gregor dem Grofen zugeſchrieben 
wird. Die erfte Strophe ift fdon im 15. Jahrhundert in dem geiftlicen 
Volfsgejang heimifd geworden. Die iibrigen Strophen find von Luther 
derjelben fret hingugedidtet. „Sein Lied erfchien zuerſt auf einem fliegen— 
den Blatte in Kleinfolio mit dem Drucort ,Wittenberg’ und der Über⸗ 
ſchrift: Win deutſch Hymnus oder lobſang auff Weyhenacht“; danach findet 
es ſich im Erfurter Enchiridion yon 1524 und in Walthers Chorgeſangbüch— 
lein von 1524, fo daß es wohl auf Weihnachten 1523 mag verbreitet wor: 
den fein.“ 

„Wenn der alte Schamelius unfer Lied itberfdrieben bat: ‚Wohl— 
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thaten ber Geburt Chrifti durch Lauter Paradoxa bejungen‘, fo hat er die 
ergreifende Getwalt diefer Vierzeilen fur, und gut beſchrieben. Es ſchreitet 
bas Lied in den lieblichſten Gegenfagen dabhin, an denen ein Chriſtenherz 
bie Liebe Gottes ermeſſen fann. — V. 1. giebt ben Ton an: ,Chriftus tft 
Menſchenſohn, Lob fei ihm aud) von uns!‘ Nun tritt Luther ein und bez 
ſchaut fid) das Kindlein V. 2. in der Krippe, B. 3. in der Jungfrau Schoß, 
V. 4. in dem finftern Stall, V. 5. in der falten Welt, V. 6. auf der armen 
Erde. Was er aber fieht, ſpricht er fo aus, dak er V. 2. 3. vor dem unbe⸗ 
greiflichen Wunder Gottes anbetend fniet, dagegen V. 4—6. bereits auf 
die Strablen der Weihnadtsfonne: Licht und Freubde und Herrlidfeit, bins 
ausfhaut. — Dann ſchließt er V. 7., indem er auf die Quelle hinweift: 
Gott ijt die Liebe.” 

„Als Graf Zingendorf im Januar 1739 auf St. Thomas anfam, um 
ber betrangten Briidermiffion unter den Negern dafelbft aufgubelfen, fing 
er feine Urbeit unter den Negerfflaven mit dem Vefenntnis an: Ich glaube, 
daß JEſus Chriftus wabhrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigleit geboren, 
und aud) wahrhaftiger Menfd, von der Jungfrau Maria geboren, fet mein 
HErr, der mic verlornen und verdammten Menfden erlofet hat, ertvorben 
und gewonnen ꝛc.‘ Die ganze Gemeinde fprad ihm unter groper Bewegung 
alle Worte nach und ftimmte mit ihm in den Gefang ein: ,Gelobet feift du, 
JEſu Chriſt!‘ Diefes Befenntnis ju Chrifto ergriff fein Herz fo mad 
tig, Dak er noc) lange nachher mit Freuden jenes Wugenblids gedachte.“ 

„Zu B. 1. erzählt Johann Olearius (Liederfdag, Teil 1) eine wun— 
derſchöne Weihnachtsgeſchichte. Der Ratsfammerer Chriftian Knefebet zu 
Roftod war zehn Jabre lang gang taub gewefen. Da begab fid)’s am hei— 
ligen Abend vor Weihnadt 1703, als er 81 Jahre alt war, dah fein Weib 
und feine Tochter diefed Lied gu fingen anfingen. Saum aber batten fie 
mit beller, frohber Stimme gefungen: ,Gelobet feift du, JEſu Chrift!* fo 
wurde pliglid de3 alten Mannes Gehör aufgethan und er ftimmte alébald 
in die Worte ein: ,daf du Menſch geboren biſt.“ Das mag eine ſchöne 
Weihnachtsfreude fiir den alten Mann und fein Haus getwefen fein, ein Wn- 
geld fiir ben Tag, an weldem der HErr über uns fein vollfommenes He- 
phata fpreden wird.” 

„Die eigene Melodie ift fdon alt und ftammt, wenn nidt aus nod 
Glterer Zeit, aus dem geiftliden Volksgeſang ded 15. Jahrhunderts; fie 
wurde non Luther in Verbindung mit Joh. Walther bloß verbefjert und er= 
fdheint fo in mixolydiſcher Tonart im Wittenberger Chorgefangbiidlein 
vom Jahre 1524. Das fliegende Blatt hatte mit dem Liede aud) ſchon die 
Melodie gegeben, von welder die im Chorgefangbiidlein nur in der Sings 
weife des Kyrieleis abweidt. Die Komponiſten des 16. und 17. Qabr- 
bunderts haben fie oft verwendet und befonders hat Job. Eccard fie in 
charakteriſtiſcher Ausführung gegeben.” 
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3. Lobt Gott, ihr Chriften allzugleich. 


Died Lied wurde von Nifolaus Hermann, dem ebriviirdigen Kantor 
in Yoadimsthal (F 1561), gebdidtet 1554 ,vom neugebornen Rindlein 
JEſu fiir die Kinder im Joachimsthal‘ und erfdien in den ,Gonntags- 
Cvangelta iiber das ganze Jahr. Wittenberg 1560.‘ “ 

„Das Lied ift gang in der kindlich herglidyen Weife des alten betagten 
Schulmeiſters fiir ein edt kindliches Verftandnis der Weihnachtsgeſchichte 
geſchaffen. Cr bat dazu eine fröhlich anmutige Weife geſetzt, twelde auf 
einem Leipziger Cingeldrud 1554 mit bem Lied Hermanns: ,Rompt ber, jr 
liebfte Schweſterlein‘ — chriftliden Wbendreien vom Leben und Amt Jo— 
hannis des Taufers fiir chriſtliche züchtige Jungfrewlein — verbunden ift. 
Befonders findlic) und anfpredend ijt die Wiederholung der legten Zeile, 
welche in der That bei jedem Verſe befonderen Nachdruck hat.” 


„V. 7. ift den Predigten unferer Vater ein Lieblingsvers. Wenn fie 
auf die wunderbare Vereinigung der Gottheit und Menfdbeit und auf 
unfern boben Gewinn aus diefem Liebesrat zu reden fommen, läuft ibre 
Freude je und je aus in den Ton: 


Gr wird ein Knecht und ich ein Herr; 
Das mag ein Wechſel fein! 

Wie könnt' es doch fein freundlicher, 
Das Herze⸗-JEſulein! 


Der letzte Vers (8) aber hat eine neue Anwendung gefunden in folgender 
Geſchichte. Regine Barbara Hodftetter, Gattin des Theologen Andreas 
Adam Hodhftetter, war in gefunden Tagen fdon in beſtändiger Bereitſchaft 
auf die Unfunft hres HErrn und fang oftmals mit tiefer Bewegung das 
Lied von Paulus Gerhardt: ,Die Zeit ijt nunmehr nab, HErr JEſu, du 
bift da!’ Wher befonders trug fie fid) in den letzten Jahren ibres Lebens 
mit den Gebdanfen der Cwigfeit. Als darum anfangs März 1708 ibr 
Sterbeftiindlein nabte, ging fie demſelben mit groper Freudigfeit entgegen. 
Es famen wohl Stunden der leibliden Hige, two fie aud) über innerlice 
Diirre und Mangel an Glauben zu Elagen hatte, aber wie fie felbft da aus— 
rief: Gott ijt mir Lauter Geredtigfeit geworden! fo wurde fie bald getröſtet. 
Am Morgen des 5. März erwadhte fie mit dem Gejang: 


Heut ſchleußt er wieder auf die Thiir 
Zum ſchönen Paradeid, 

Der Cherub ftebt nicht mehr dafiir: 
Gott fei Lob, Chr’ und Preis! 


So ſchlummerte fie friedlid) an diefem Tage fanft hinüber ins ewige 
Leben.“ 
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4. Nun ſinget und ſeid froh. 


Das Original dieſes vielbeſprochenen und trotz ſeiner wunderbaren 
Miſchung der Sprachen herzinnigen Liedes, welchem Schamelius den Titel 
giebt: „Wiegenlied fiir das Kripplein JEſu in fremden Zungen“, lautet 
nad dem Wittenberger Geſangbuch von 1533 und Mic. Vehes (kathol.) 
Gejangbiidhlein von 1537, wobei V. 3. fpater, jedod vor 1543, einge— 
ſchoben ijt: 


1. Sn dulci jubilo, 2. O Iheſu paruule, 
Nu finget vnd ſeyt fro! nach dir ift mir fo web! 
vnſers Hergens wonne Tröſt' mir mein gemiitte, 
leyt in prefepio o puer optime, 
ond leuchtet als bie Sonne Durch alle deine giitte, 
matri8 in gremio. o princeps gloria! 
Alpha es et o, Trahe me poft te, 
Alpha eS et o. trabe me poft te! 

3. O patri8 daritas, 4. Bhi funt gaudia? 
o nati [enitas, nyrgends mebr dann da, 
Wir waren all’ verloren Da die Engel fingen 
per noftra crimina, noua cantica 
So baft du uns erworben Bnd die ſchellen Elingen - 
cölorum gaudia. in regi8 curia. 
Eya wern wir da, Cpa wern wir da, 
Cha wern wir da! Cha wern wir da! 


Der Verfafjer dieſes Liedes ijt nidjt ficher gu beftimmen, es entftand 
aber ohne Zweifel ſchon im 15. Sabrbunbdert. 

„V. 1. bat mit feinem lateinifden Wnfang: In dulei jubilo! auf 
Jahrhunderte hinein einen gern gebraudten Wusdrud der Weihnachtsfreude 
geſchaffen. Iſt es Dod in eines unferer berrlidjten Lieder: ‚Wachet auf, 
ruft uns die Stimme‘ alg Grunbdton der ewigen Freude aufgenommen: 
ein Aug' hat je gefpiirt, fein Obr hat mehr gebirt foldbe Freude. Des 
find wir froh: Yo, Jo! ewig in dulci jubilo!‘ “ 

„V. 2. Mit den Worten der Sehnfudt: ,Cia, war’n wir da!‘' und 
,trabe me poft te‘ — ,zeuch mid bin nad dir!‘ auf den Lippen baben fdon 
mande Sterbende den letzten Rampf gefampft. Go fing der Paftor Ber- 
ger qu St. Andreä in Braunſchweig mitten in den Todesſchmerzen diefes 
Lied gu fingen an und wiederholte das ,trabe me poft te‘ gum Hfteren, indem 
er dabei fagte: ‚Nun twill ic) beim, beim will id, Langet mir den Wander- 
ftab ber!‘ und ift alfo unter bem Gefange felig entfdlafen 2. Jan. 1643. 

„Ein geübter Rreugtrager, Georg Philipp Köler in Rupferjell, dem 
in den Unruben des dreißigjährigen Krieges 1643—48 Weib und Kinder 
burd Gottes Hand genommen wurden, ruft tm Rirdhenbud) den Seinen 
nad: ,Mein Her; ijt bereit gu folgen; mein Herz ijt bereit. O Jeſu, trabe 

12 
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me poft te! Wh trabe me poft te! — Wh, wie febnlic wart id der Beit. 
Wd HErr, fomm und hole mid)! Veni Domine et noli tardare!‘ (Romm, 
HErr, und verzeuch nidt lange!) 

„V. 4. ift bet unfern Vätern befonders auf den Lippen der Prediger 
getwefen, twelde vom etvigen Leben redeten. Jn ihren Namen mag nur 
Valerius Herberger in feinen ,Trauerbinden‘ angefiihrt werden. — Da er 
an Weihnadten 1609 einem fiebenjabrigen Töchterlein die Leicbenpredigt 
halt, fclieBt er mit den Worten: ,Der Wedhfel ift gut geraten. Das jeit- 
liche Elend hat fich bet ihr gewechſelt in ewige Rub, Freud’ und Seligfeit. 
» Ubi funt gaudia? Nirgend mebr denn da, da die Engel fingen nova cans 
tica!“ Helf’ mit und euch allen dazu der ſüße Heiland der Welt, JEſus 
Chriſtus! Wmen.‘ — Und wiederum fcildert er die ewige Freude: ,Cngel 
und Menſchen werden Flingen ein Hallelujah nad dem andern, ein Ganf- 
tus, ein Tedeum, ein Gloria nad) dem andern. Da wird man anbeten, 
wie Ejaja jagt, da wird man gum Opfer gehen und fic) gang und gar Gott 
dem HErrn ergeben: Eya, wär'n wir da in regis curia!’ (am Hofe des 
Konigs.) 

„Die Melodie, welche gu dieſem Liede gehört, aus dem 15. Jahrhun— 
dert, eine Weiſe voll des milden Glanzes der Weihnachtsfreude und dem 
Liede an Innigkeit und Lieblichkeit mindeſtens ebenbürtig, erſcheint in der 
evangeliſchen Kirche zuerſt bei Klug 1535.“ 


5. Vom Himmel hod da komm ich her. 


„Ein Rinderlied auf die Weihnadten vom Rindlein JEſu“, erfdien 
alg Lied Luthers guerft tm Joſ. Klug’ fden Gefangbud) 1535. 

Luther pflegte alle Jabre den Seinigen einen frobliden Chriftabend 
anguridjten, wobei viel Crivedlicdes von der Menfdwerdung Chrifti geredet 
und gefungen twurde, und gu diefem Fefte feiner Kinder didtete er died 
Weihnachtslied. Es ijt der Unfang desfelben einem tweltlicden Liede nach— 
gedichtet: „Aus fremden Landen fomm id ber”; und Luther hat damit 
den driftlidhben Volfston iiberaus wobl getroffen. Ya, e8 wird erable, 
daß Luther felbft in feinem Haufe die Weihnadtsfeier mit bem Lied in 
origineller Weife gehalten habe. Cr lief die fieben erften Verſe dieſes Lie- 
bes von einem als Engel gefleideten Mann fingen, und die Kinder mupten 
ibn mit Dem adten Vers: Bis willefomm, du edler Gaſt“ und den fol 
genden begritfen. (F. G. Hoffmann, Katharina von Bora. Leipzig 1845.) 

Der Gedankengang ſchließt fid) enge an Luf. 2. an. Bur GCinleitung 
paft der erfte Vers aus dem „Schleſiſchen Singebiidlein” Valentin Tril- 
ler 1555 wobl. 

Es fam ein Engel bell und klar 
von Got auffs feldt gun Oirten dar, 
Der war gar feer von bergen fro 
ond fprach frolich yu jn alfo. 
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„Vom Himmel hod da fomm id her.” V. 2—5 ift eine fine Wus- 
legung jener Worte Luf. 2, 1O—12. und B. 6. entfpridt dem Entſchluß 
uf. 2,15. Dann vertieft fid) das Gemiit V. 7—12 in das Wunder der 
Menſchwerdung und heift mit findlidem Laut, in welchem dod) ein tiefer 
Sinn liegt (vgl. V. 8.), das Kindlein herzlich willfommen auf Erden. Ya, 
in den tiefften Grund führt bas Lied hinein, indem das eigene Her; dem 
HErrn zur Wohnung angeboten wird, V. 13, woraus die hidfte Freude 
entfpringen mag, V. 14. 15. 

Gin ſchöner Braud aus alten Tagen wird in der Süddeutſchen Reichs— 
poft 1875 erjablt. Der Marktfleden Schweina in Unterfranfen hatte vor 
Zeiten feine Kirche auf dem Untoniusberg, welder noch in der Gitte der 
Dorfjugend feine Stelle bat. Gn der Adventszeit baut nämlich diefelbe 
auf bem Gipfel des Berges einen Turm aus Feldfteinen, und auf diefem 
wird am Chriſtabend eine ftarfe Stange aufgepflangt, welche Reifigbiindel 
an der Spite tragt. Die Knaben riiften fic) gleichfalls mit Stangen, an 
deren Ende fie Viindel mit Spanen befeftigen, um fie als Fadeln zu ge- 
brauden. — Wenn nun das Chriftfeft eingelautet wird, siehen die Rnaben 
ben Dorfberg hinan und bald fteigen im Whenddunfel die Flammen hod 
empor, mit beller Schrift am nadtliden Himmel verfiindigend: Das Lidht 
ſcheinet in bie Finfternis. Unter bem Gefang von Luthers Lied: „Vom 
Himmel hod) da komm ich her” — ziehen fie von der Höhe auf den Markt 
binab, wo man ein Rircenlied anftimmt, bid zur Mitternadtsftunde auf 
bem Kirchturm Gefang und Inſtrumententöne erflingen. Dann wird in 
bem bellerleuchteten Gotteshaus Chriftmette gehalten. 

Vers 3 ertweift fid) in folgender Erzählung Fliedners in feinen Blat- 
tern aus Spanien ald ein gutes Wort fiirs Kinderherz. Cin frithgereifter 
Knabe, Cugen Bal; in Neutwied, erfranfte im Yabre 1871 im Alter von 
5 Jahren. Gr hatte ſchon vor diefer Beit eine befondere Freude an den 
Liedern, welche feine alteren Gefchwifter lernten. Den Vorzug aber gab er 
bem Liede Luthers: , Bom Himmel hod da fomm id her”, und in demfel- 
ben dem dritten Verfe: „Es ift der HErr Chrift” 2. Mama”, fagte er, 
„das ift dod) der allerfdinfte von allen Verfen, die es giebt in der ganjen 
Welt. Der geht aud fehr leidt gu lernen.” Jn der Adventszeit famen 
bei einem Schweſterchen die Boden yum Vorſchein, und mit dem Vater 
wurde aud) Eugen unwohl. Dod) war er nod) unter dem leudtenden 
Chriftbaum und mit glangenden Augen fagte er fein Lied: Vom Himmel 
bod)! — Nun mufte er zu Vette und am Neujabr waren die Poden im 
pollen Gang. Die Leiden wudfen, die Mama mufte ein Lied ums andere 
fingen und ald fie einmal das , Bom Himmel hod” gu Ende gefungen, 
fagte er mit ſchwacher Stimme: „Mama, mehr! „Es ift der HErr Chrift 
unfer Gott!‘“ Bald hernad entſchlief er. 

Pers 8 iſt wohl von jeber als eine Perle des Liedes in vieler Munde 
geweſen. — Samuel Auerbach, Paſtor in Schenkenberg, empfing furs vor 
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feinem Sterben das Mahl des HErrn. Als es ihm dargereicht wurde, 
ſchlug er die Hande zuſammen, fab gen Himmel und rief: „Bis willefomm, 
bu edler Gaſt!“ — Scriver aber mag uns den Ginn dieſes Wortes deuten, 
wenn er in feinem Seelenſchatz (Teil 1, 3. Pr.) fagt: „Er ift vom Himmel 
fommen in die Welt und hat fic) in unfer Elend heruntergelaffen, wie wir 
fingen: Bis willefComm ꝛc. — Die Tauder und Perlenfifder laffen ſich zu— 
weilen etlice Klafter tief ing Meer hinab, die Perlen yu fuden, wie aud 
die Bergleute oft etlide hundert Ladhter tief in bie Erbe hinunter fabren, 
das Gold, Silber und ander Erz gu graben: in twas hohem Preis mus 
dann die menfdlide Seele im Himmel fein, wenn um ibretivillen der HErr 
JEſus fic) nicht gefdeut hat, fid) in das bittere Meer des menfdliden 
Elendes binabjulaffen ?” 

Ebenfo ttef eingretfend ift aber aud) V. 13. Es ift das wohl ein Kin- 
dergebetlein im reinften Stil, aber ebendesivegen ein Gebetlein, bas Rin- 
der Gottes bis in thr Ende hinein gerne gebraudt haben. — So erjablt 
Bal. Herberger in feinen ,Trauerbinden” (1, 295. f.): Ein Birger aus 
Fraujtadt 1607 fehnte fic) herglich nad) bem Troft feines Beichtvaters. Da 
derfelbe set Stunden vor abends gu ibm fommt, ridtet er ſich rafd auf, 
wabrend er eine gute Weile zuvor nidts gefproden, und fagt: Ci das ift 
mir ein Lieber, willfommener Gaft! faßte ibn bet der Hand und fpricdt: 
„Ach mein hergliebes JEfulein 2c. Ach du mein lieber HErr JEſu Chrifte, 
der du mein höchſter Schatz und Troft auf Erden bift, verlaß mich ja nim: 
mermehr!“ Darauf legte er fich auf den Riiden und beſchloß fein Leben, 
faft ehe der Geiftliche feines Hauſes Schwelle überſchritten hatte. 

Das Lied erfdeint 1535 mit der Melodie fc c d cc ba, twelde von 
Luther aus dem iweltliden Volfsgefang entlebnt war. Nad ihr wurde 
anfangs Luthers Lied überall gejungen; fie findet fich nod) im großen Wit- 
tenberger Gefangbud) vom Jahre 1573 und felbft bet Pratorius 1609 und 
fpater. Da erſchien die jetzt gewöhnlich demfelben gegebene Melodie zum 
erftenmal in bem Magdeburgifden Gefangbud 1540, dem wahrſcheinlich 
ein Wittenberger Gefangbud) 1538 mit derfelben voranging. Es liegt die 
Vermutung nabe, dak diefe ſchöne Weiſe von Luther felbft gu bem anfangs 
mit einer entlehnten Melodie verfehenen Liede erfunden worden fei. Bu 
diefer Melodie lieferten im Jahre 1597 Johann Eccard, im Sabre 1604 
Jakob Pratorius, 1608 Hans Leo Hafler und 1612 Seth Calvifius treff- 
lide Tonſätze — ein Zeichen, in welden Chren fie von Anfang ftand. Die 
altere Melodie wurde fpater mehr fiir das andere Lied Luthers verivendet : 
„Vom Himmel fam der Engel Scar.“ Yn origineller Weife hat ein Ton: 
feser Georg Forfter in Georg Rhaw's „123 Gefangen fiir die gemeinen 
Schulen, 1544” beide Melodien in der Art verfniipft, dak die Melodie vom 
Jahr 1540 im Tenor erfdeint, die Oberftimme aber die Singtweife des 
alten BVolfslieds dazu führt. Winterfeld bezeugt, dak der ganze Sag bei 
dieſer Vertniipfung flieBend und wohllautend erſcheine und daf die beglei= 
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tenden, fid) untereinander ſelbſtändig nachahmenden Stimmen dem Ganjen 
eine heitere Beweglichkeit geben, während fie gugleich) ben Hauptgefang ge: 
niigend bervorbheben. 


6. Wie foll id dich empfangen? 


Dieſes Feftlied ift Woventsgefang im befonderften Make getworden. 
G3 wurde von Paulus Gerhardt (vielleidht nad V. 6. 7. 9. nod in der 
Kriegszeit) gedichtet, und ift eine feiner herrlidften Liederperlen. „Es 
ſchließt fic fo innig an bas WAdventsevangelium Mtatth. 21, 1—9 an und 
flingt dod) wieder fo frei in Die Gemeinde und in die Zufunft binaus. Der 
Sanger verſetzt fid) im Geift V. 1 und 2 unter bie Thore Yerufalems. Er 
fragt: Wie foll id did) empfangen? und giebt die Antwort: Mein Herje 
foll dir griinen! Dann überſchaut er mit feinem HErrn deffen Liebesthat 
BV. 3—5. Aus Leid gur Freude V. 3., aus Spott yur Chre BV. 4.: fo hebt 
er mid) und die ganze Welt aus lauter Liebe V. 5. Das hat der Sanger 
fiir fic genommen, nun breitet er3 aus vor der Gemeinde V. 6., dem herz⸗ 
betriibten Heer. C8 ijt Advent. Ihr diirft nidt forgen: Er fommt mit 
Luft V. 7. Ihr diirft nidt zagen: Cr fommt mit Huld V. 8. Ihr diirft 
nicht erjdreden: Cr fommt mit Madt BV. 9. Das ijt ein herrlicher Drei- 
flang, der nur iiberboten wird durd den Ausklang V. 10.: Gr fommt zum 
grogen Advent, auf den wir warten: Ad fomm, HErr JEſu!“ 

Im Sabre 1815 lebten in B. zwei Schweſtern beifammen. Die jüngſte, 
weld die Wirtſchaft führte, hatte eines Tages einen Traum. Ihr däuchte, 
fie ftiinde oben auf einem Birnbaum und bate: Lieber Heiland, ic bin dem 
Himmel fdon viel naber, als wenn ic) dDrunten ſtände; nimm mid vollends 
binauf gu dir!” Acht Tage hernad fiiblte fie fic) plötzlich unwohl, fonnte 
nur nod) die Worte rufen: „Wie foll id) dich empfangen, und wie begegn’ 
id dir?” Da war aud) fon ihr Geift in den Armen deffen, nach dem fie 
fic) ſchlafend und wachend fo herzlich geſehnt hatte. 

Wie fic) die Schlupworte von B. 6 bei Jakob Haufer jo ſchön bewährt 
haben, vergleide Schubert, Wltes und Neues aus dem Reiche Gottes, Bd. 
IIT. oder H. Ficks Geſchichten zum Eleinen Katechismus Luthers. S. 135. 136. 

Die Melodie gu diefem Liede: Valet will ich dir geben. 


„Ihrer viele balten die Jugend gefangen, wie man Vogel in die Bauer 
ſetzet, Daf fie bie Leute nicht fehen nod) hören muften und mit niemand 
reden durften. Es ijt aber ber Jugend gefabrlicd, alfo allein gu fein, alfo 
gar von Leuten abgefondert gu fein. Darum foll man junge Leute laſſen 
hören und ſehen und allerlet erfabren; dod) dak fie gur Zucht und Chre ge: 
balten werden. Es ijt nichts ausgeridtet mit foldem Zwang. Jungen 
Leuten ijt folder tyrannifder Zwang gang ſchädlich, und ift ihnen Freude 
und Ergigen fo hod) vonndten, wie ihnen Eſſen und Trinfen ift; denn fie 
bleiben aud) defto eher bei Geſundheit.“ (Luther. ) 
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(Bon ©. A. Eggers.) 
| ber Rollegialitat. 
Pſ. 133. 





Siehe, wie fein und lieblich iſt's, bah Briider eintradtig bei einander 
wobnen. Wie der köſtliche Balfam ijt, der vom Haupt Arons herabfleugt 
in feinen ganjen Bart, der berabfleuft in fein Kleid. Wie der Tau, der 
vom Hermon herabfallt auf die Berge Zion. Denn dafelbjt verbheift der 
HErr Segen und Leben immer und ewiglich. 

In der Vorrede gu obigem Wort des fonigliden Propheten David 
heißt eS in unjerm berrliden Wltenburger Bibelwerke: „Der Friede ift eine 
Mutter und Saugamme alles Glücks und Heils. Dagegen ift Unfriede eine 
Mutter und Nährerin alles Ungliids und Sdadens. Und wie Plinius 
ſchreibt, daß ein gewiffer Stein (den er Thyrreum lapidem nennt), obwohl 
et groß und ſchwer ift, Dod) ftets, wenn er zuſammen bleibet, empor 
fhwimmt; fobald man thn aber zerſchlägt, fo fegen ſich die Stücklein gu 
Boden: ebenfo griinet und blühet der Kirchen-, weltliche und Hausftand, 
und fromme Chriſten in demfelben, wenn man fid fein miteinander einet 
und meinet; wenn man aber etnander neidbet und anfeindet und in Un- 
frieden lebet, fo mug endlich alles gu Grunde geben usd Schaden nehmen.“ 

Der größte Feind aller chriſt- und amtsbriiderliden Cinigfeit, Gemein— 
ſchaft, refp. Rollegialitat ift ber Teufel; denn derfelbe bat nidt nur von 
Anfang mit bem größten Fleiß und der größten Geſchicklichkeit unter den 
Kindern Gottes Zwietracht gefaet, fondern ift aud) gerade jest, in unferer 
gegentwartigen Zeit, gang befonders wieder darauf aus, in allen Schichten 
und Standen biirgerlider, ftaatlicder und firdhlider Gemeinfdaft den 
Samen der Zwietradht und Uneinigfett auszuſtreuen, um dann eine defto 
reidere Crnte fiir fein Reid), die Hille, halten yu finnen. — Da nun drift: 
lide Schulen ein bedeutendes Bollwerk gegen den Allverſchlingungsplan 
des Satans find, und chriftlide Lebrer an chriftliden Schulen (vom rechten 
Geifte burddrungen) eine gute Ritterfdaft fiir ihren Konig JEſus Chriftus 
iiben follen, fonnen und miiffen, fo ijt e8 ganz natiirlid, daß diefelben dem 
Teufel cin Dorn im YWuge find, er daher aud) alle Hebel in Bewegung fest, 
alle Bundesgenofjen (Welt und Fleiſch) gegen fie ing Feuer führt, um die 
Gefabr einer ſchmählichen Niederlage abjutwenden. Das gelingt ibm am 
allerbeften, twenn er, wie das aud) fcblaue irdifde Fiirften zu thun pflegen, 
Uneinigfeit im Lager feiner Feinde erweckt. 

Wie begegnen wir Lehrer untereinander nun folden ſchlauen Shad: 
siigen ded Satans, und twie vereiteln wir feine oben angedeuteten Plane? 

Ich anttworte auf diefe Frage mit dem mir geftellten Thema: Durd 
wahre ,Rollegialitat”. Sollte id) jedod) in ber weiteren Ausführung 
diefer Antwort den gehegten Erwartungen der werten Konferenz nicht ent: 
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fpredjen, fo liegt dad nidt etwa an meinem Wollen, fondern an meinem 
Konnen, refp. Nidtfinnen, und die Verantwortung fiir dergleiden Ent: 
täuſchung fordere man gefalligft von denen, die mid) zur Bearbeitung diejes 
Gegenftandes bejtimmt haben. 

Ich babe die Worte des 133. Pjalms an die Spite diefer Urbeit ge- 
jtellt. Daf diefelben ftarf Bezug haben auf unjer Thema, wird mir gewiß 
jedermann gerne jugeben; denn twas ijt Kollegialitat? Rollegialitat ift 
nad meiner Anſicht nichts andres, als dad drift: und amtsbriiderlide 
Verhaltnis, refp. Eins fein, Liebhaben und Wohlbegehen der Lehrer unjerer 
Schulen in Stadten, Staaten und Synoden, wie ſolches fich griindet auf 
und offenbaret in der Cinigfeit des Getftes und Glaubens. Rollegialitat 
gründet fic) auf die Cinigfeit des Geiſtes. Rollegen im Lehramte miifjen 
ein und denjelben Geift (Glauben) haben und auf die Frage des Heilandes : 
Wer faget denn ihr, dak des Menſchenſohn fei? antworten fonnen: Du bift 
Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn. Matth. 16, 16. Dedsgleicen: 
Und wir baben geglaubt und erfannt, daß du biſt Chriftus, ber Sohn des 
lebendigen Gottes. Job. 6, 69. — Wer diefes Befenntnis nidt von Grund 
feines Herzen thun fann, ijt fein Rollege, crijtlicdher Lehrer im wahren 
Sinne des Worts, fann daber aud) feine wahre Rollegialitat üben und 
pflegen. Ware ein Mitarbeiter auch fonft der liebenswiirdigite Menfd von 
der Welt, hatte aber den Glauben an den Siinderbeiland nidt, two bliebe 
da die Rollegialitat? Sagt dod) das Wort der Wahrheit: , Was nidt aus 
dem Glauben gebet, dad ijt Siinde.” Rim. 14, 23. Daber fiindigte aud 
unjer Vater Luther den Marburger Rolloquenten die Kollegialität mit den 
Worten auf: „Ihr habt einen andern Geiſt ald wir.” 

Wabhre Kollegialitat offenbart fic aber aud) in der Cinigkeit des 
Geijtes (Glaubens), namlic in den Friidten derfelben, als da find: Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlicdfeit, Giitigfeit, Glaube, Sanftmut, 
Keuſchheit. 

Die Liebe, als Königin aller Chriſtentugenden, ſteht billig oben an. 
Uns untereinander zu lieben fordert der Heilige Geiſt in unzähligen Stellen 
der heiligen Schrift; z. B. Matth. 22, 39.: Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben, als dich ſelbſt. Röm. 13, 8.: Seid niemand nichts ſchuldig, denn 
daß ihr euch untereinander liebet; denn wer den andern liebet, der hat das 
Geſetz erfüllt. 1 Petr. 4, 8.: Vor allen Dingen habt untereinander eine 
brünſtige Liebe; denn die Liebe decket auch der Sünden Menge, und 
1 Petr. 2, 17.: Habt die Brüder lieb u. ſ. w. 

Seine Liebe zu den Kollegen zu bethätigen, findet ſich tauſendfach Ge— 
legenheit. Cin Führer zur thätigen Liebe iſt Matth. 7, 12.: Alles, was ihr 
wollt u. ſ. w. Luther ſagt in Bezug hierauf in ſeiner Auslegung des 
Galater-Briefes S. 624: „Willſt du denn nun wiſſen, wie du deinen 
Nächſten lieben ſollſt, und des ein klar und gewiß Exempel haben, ſo be— 
denke mit Fleiß, wie lieb du dich ſelbſt habeſt, ſo wirſt du gewiß finden, daß 





184 Uber Rollegialitat. 


du did) alfo lieb baft, Dag du gerne wollteft, man biilfe und riete dir, 
wenn du in Ängſten und Noten wäreſt, nidt allein, foviel Menfden mit 
Leib und Gut, fondern aud, foviel alle Rreaturen vermidten. Darum 
barfjt du feines Buds, daraus du lerneft, wie du deinen Nächſten lieben 
folljt, denn da haſt du in deinem Herzen das allerfeinfte und befte Bud, 
barinnen du beſchrieben findeft alles das, fo dic allerlet Gefege nimmer 
lebren mogen, bedarfſt aud) feines Doftors nod) Lehrmeifters dazu, frage 
allein dein eigen Herz, dasfelbe wird dir wobl fagen, daß du deinen Nächſten 
alfo lieben follft, wie dich felbjt.” 

Wahre Kollegialitat offenbart fic) sweitens in der Freude. Zur Freude 
werden wir aufgefordert in dem Sprude Rim. 12, 17.: Freut eud) mit 
den Fröhlichen. Freuen follen wir uns alfo, wenn es unferm Kollegen 
wohl gebet, wenn er im Segen arbeitet, wenn die Gemeinde ibn liebt und 
ebrt, wenn fie fic in allerlei Werfen der Liebe ihm danfbar erjeigt, wenn 
er in feiner Familie, an feinen Kindern Freude und Ehre erlebt. Ya, von 
ganzem Herzen follen wir uns da freuen, als ob ung felbft alles dad wider: 
fiibre. Wir find alle Glieder eines Leibes, und fo ein Glied wird herrlich 
gebalten, fo freuen ſich alle Glieder mit. 

Drittens offenbart fic) wabre Kollegialität in „Friede“. Gottes 
Wort ſagt: Soviel an euch ijt, fo babt mit allen Menfden Frieden. 
Hriede ift eine Mutter und Saugamme alles Glids und Woblergehens, aud 
unter den Lebrern. Friede ernabrt. — Wie hod) wir den Frieden gu adten 
haben, läßt ſich daraus erfeben, dag das erfte Wort des auferftandenen 
Heilandes an jetne bei verſchloſſenen Thiiren verfammelten Jünger diefes 
war: „Friede fet mit eud.” Der Friede Gottes foll im Herzen eines 
jeden chriſtlichen Lehrers wobnen und von dort aus ftrdmen, äußerlich fid 
deigen, in ber Gemeinfdaft mit Briidern. Zanket nidt auf dem Wege, 
jpridt Joſeph zu feinen Briidern, das heißt dod: Haltet Friede. Seid 
eines Sinnes. Das Halten und Pflegen des Friedens ijt jedoch feine fo 
leichte Mufgabe. Die Charaftere find befanntlic febr verfdieden. Dem 
muf man Rednung tragen, indem man fic) dem Bruder anbequemt und 
feine eigene Perſönlichkeit nidt in den Vorbergrund drangt. Palmer fagt 
davon in feiner Padagogif: ,, Cine der erften Bedingungen wabrer Kollegia- 
litat ift die, Daf die Lehrer untereinander ibre individuelle Verſchiedenheit 
adten und gewähren laffen. Andererſeits ift in eben dieſer Forderung die 
zweite enthalten, daß jeder ſeine eigene Gndividualitat, gang abgefeben von 
ettwaigen Fehlern, fo beſchränke, daß durch fie nicht der gufammenhangenden 
und einbeitliden Wirfung der Schule Cintrag geſchehe.“ 

Der Friede wird oft aud) gefabrdet durd die Familien der Lehrer. 
Es ijt alfo aud) die Pflicht eines jeden Kollegen, ſeine Familie fo zu lehren, 
zu leiten und gu jieben, daß fte mit ihm ängſtlich darauf bedadt ijt, den 
edlen Frieden nicht nur mit zu erhalten, jondern aud zu hegen und ju 
pflegen, wie und two fie nur immer fann. Als Abrahams und Lots 
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Hirten um die Weide ftritten, fagte der heilige Eravater gu ſeinem Neffen: 
„Lieber, lak nicht Bank fein zwiſchen mir und dir, swifden meinen und 
deinen Hitten, benn wir find Gebrüder.“ — Selig find die Fried: 
fertigen; denn fie werden Gottes Kinder heifen. Matth. 5, 9. 

Viertens erweiſt fid) wabre Rollegialitat auch in der ,Geduld”. Geduld 
aber ift euch) not. Luther fagt: „Geduld ift eine ſolche Tugend, die es dem 
Chrijten ermiglidt, daß er nicht allein duldet und leidet Widerwartigfeit, 
Unglück, Unrecht u. ſ. w. fondern hält's aud denen lange ju gute, die ibm 
fold Leid anlegen, und tvartet, wenn's irgend werden wolle, daf fie ſich 
befjern.” Geduld braucht jeder Lehrer ſchon im reicen Maße bet feinen 
Schülern, denn wie viel Ungehorſam, Unart, Ungezogenbeit, Tragheit, ja 
felbjt Bosheit hat er nicht an der thm anvertrauten Qugend gu bekämpfen! 
Wie viel Geduld erfordert das nidt! Sollte ed uns da nun fo ſchwer 
fallen, mit unferen Rollegen Geduld zu haben, twenn fic) dieſe oder jene 
Schwäche, Cigenbeit oder aud) fogar Unart an ihm findet? 

Oder ijt etwa einer Hier unter ung, der da meinet, fo jämmerlich diirfe 
eS mit einem Kollegen im Lehramte nicht beftellt fein, daß ſeine Schwächen, 
Cigenbeiten und Unarten auffielen und gar lajtig wiirden? Dit etwa einer 
bier unter ung, der von fic) fagen fann: Ich wafde meine Hande in Un— 
ſchuld; an mir findet ihr nichts ju tadeln; ich fee meiner Rollegen Geduld 
nie auf die Probe! Iſt einer unter uns, der mit jenem Mann im Tempel 
beten fann: Ich danke dir Gott, daß id) nidt bin wie andere Leute? — 
„Freilich ift ja wobl ein grofer Unterfdied bet den Chriften, was Heiligung 
anbetrifft: der eine ift ftarf, ber andere ſchwach. Der eine hat mehr Liebe, 
mehr Demut, mehr Cifer, mebr Erfenntnis, mehr Selbftverleugnung und 
Selbſtbeherrſchung als der andere.” Wenn aber der Apojtel Paulus von 
fic) befennen muß: „Nicht daß ich's fdjon ergriffen hatte, oder ſchon voll- 
fommen fet”, wieviel mehr bat dann wobl ein jeglider von uns dadsfelbe 
Bekenntnis yu thun, will er anders aufridtig fein! 

Fünftens erweift fid) wahre RKollegialitat in Freundlicdfeit. Luther 
fagt abermals: „Freundlichkeit ijt eine ſolche Tugend, daß einer alſo ges 
fcdidt ijt, dak jedermann mit thm wobl ausfommen fann, und gern mit thm 
umgebet. Denn Chriſten follen nicht unfreundlide und wunderliche Leute 
fein, ſondern fanftmiitig, leutfelig, freundlid, mit denen jedermann gern 
umgebet, die andern ihre Feble und Gebreden finnen gu gut balten, andern 
gern weiden, fic) mit den Wunderliden leiden können u. ſ. w., wie die 
Heiden lehren: Cines guten Freundes Fehl und Gebreden mag man wobl 
wifjen, man foll ibm aber barum nicht feind fein. Wie wobhlthuend es tft, 
twenn man bei feinen Kollegen einer herzlichen, aufridtigen Freundlidfeit be- 
gegnet, wird’ der zu rühmen wiſſen, dem es Bedürfnis ift, mit feinesgleiden 
Umgang zu pflegen. Daber follte ein jeder von uns ängſtlich darauf be- 
dacht fein, dem Bruder fo entgegen gu fommen, daß er fic) angezogen, nicht 
abgeftofen fühlt. Letzteres begegnet uns bei folden Charafteren, die durch 
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jede Kleinigfeit aus ihrer Faſſung, threm Gleichgewicht geboben werden 
und dann aud) alles widerwärtige Gefühl in ihrem äußern Menfden zur 
Schau tragen, fo, daß jie in dieſer Stunde gang liebensiviirdig, und in der 
nächſten ebenfo unausfteblid find. — Bekämpfe daber deine unfreundlide und 
empfindlicde Natur, lieber Kollege. Sei nicht wie jene garte Pflanze (touch 
me not), die, wenn man fie anriibrt, die Blatter hängen läßt. O, wie 
freundlich migen wohl David und Jonathan miteinander umgegangen fein! 
(Giehe Davids Klage über Jonathans Tod.) Wie freundlich ift nicht der HErr 
Chrijtus immer gewefen! Es wird beridtet, „daß St. Peter alletwege babe 
tweinen miifjen, fo oft er Daran gedadt babe, wie freundlic) der HErr 
Chriſtus in all feinem Thun und Wandel getwefen fei”. 

Wo fic) wabre aufridtige Freundlidfeit findet, wird man die fedjte 
Tugend, namlid) die Giitigfeit, nidt erft yu fucen haben. Gütigkeit be- 
fteht darin, Dak man feinen Briidern mit Rat und That, fowobhl in Amts— 
alg aud in leiblicber Not treulid) beiſteht. Dazu gehört aud) pefuniare 
Unterftiigung folder Rollegen, denen es nicht möglich ift, aus eigenen 
Mitteln etwaige Ronferengen und Synodalverfammlungen zu beſuchen. 
Gütigkeit lapt fic auch bei heimgegangenen Briidern bequem auf die binter- 
bliebenen Witwen und Waifen iibertragen, indem man mit beftandigem 
Eifer der betreffenden Unterſtützungskaſſe gedenft, offenbandig gedentt. 

Wabhre Kollegialitat offenbart fic) fiebentens auc) in der Sanftmut. 
Der Sanftmiitige läßt ſich nidt leicht erjiirnen; er brauft nicht bet jeder Ge— 
legenbeit auf; felbft wenn ibm Unredt geſchieht, verliert er dad Gleichge— 
wicht nicht, fondern thut fetnem fiindigenden Bruder unter vier Wugen Vor- 
balt. — Gin herrliches Vorbild auc in ber Sanftmut ift uns wiederum der 
HErr Chriftus. Wie fanftmiitig war der HErr dem Verrater Judas gegen: 
tiber! Suda, verratit bu des Menſchen Gobn mit einem Rup?” war 
alles, twas er ibm fagte. Dem verleugnenden Petro wirft der Heiland nur 
einen mitleidig mahnenden Blick zu. Doc) von welch wunderbarer zuͤrecht⸗ 
führenden Wirkung war dieſer Heilandsblick! Darum ſagt aud der HErr 
JEſus zu uns: „Lernet von mir, denn ich bin ſanftmütig und von 
Herzen demütig.“ „Es giebt unzählig viel Urſachen in dieſem Leben“, ſagt 
Luther, „die uns zum Zorn bewegen, welche aber allzumal durch Sanftmut 
überwunden werden.“ Daß Urſache zum Zorn auch unter uns Lehrern 
häufig gegeben werde, können wir nicht leugnen. Man ſchaue nur um ſich 
und ſehe, wie es hie und da zugehet, wo etwa mehrere Kollegen in einer 
Gemeinde, an ein und derſelben Schule arbeiten! Des Klagens iſt kein 
Ende! Ach, laßt uns doch fleißig acht haben auf uns ſelbſt, und wenn es 
bei dieſem und jenem Bruder verſehen wird, ſo laſſet uns doch das Wort 
Gottes fleißig bethätigen: „Lieben Brüder, ſo ein Menſch etwa von einem 
Fehl übereilet würde, ſo helfet ihm wieder zurecht mit ſanftmütigem Geiſt, 
die ihr geiſtlich ſeid. Und ſiehe auf dich ſelbſt, daß du nicht auch verſuchet 
werdeſt.“ Gal. 6, 1. 
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Dod wir wenden uns zur adten Tugend, in der fic) wahre Rolle: 
gialitat ertweift, zur Demut. Wer wabhre Kollegialitat üben will, mug 
aud) demiitig fein, das beift, er mug von fid) felbft geringer denfen und 
alten, alg von andern; muß nicht höher von fid) balten, denn fich’s ge— 
biibret gu balten. Gold ein demiitiger Mann war einft Gaul, denn er 
verftedte fic) hinter die Faffer, alg man ihn gum Könige frinen wollte, 
wurde aber bod) hervorgezogen. — Dedgleichen Gideon. Der bielt fic) fiir 
den Kleinften in feines Vaters Haufe, wurde aber dennod Richter in Jsrael, 
durd den Gott grok Heil gab. — 

Wer von fich felbft eine hohe Meinung hat, und glaubt, er wiſſe, finne 
und made alles beffer als andere Leute, der wird bas aud) gar bald in ſei— 
nen Gebarden, Reden und Handlungen merfen laſſen. Wber weld) un- 
angenebmen Gindrud madt ſolches Gebaren auf ein wahrhaft chriſtliches - 
Gemiit! Wie fühlt man ſich da fo bald abgeftofen, ftatt angezogen! Wie 
febr wird dadurch bas „Einsſein, Ltebbaben und Wobhlbegeben”, wenn aud 
nicht gang zerſtört, fo dod) bedeutend beeintradjtigt! Und follte einer gleich 
viel vor dem andern voraus haben, da ja die Gaben befanntlich ſehr ver: 
ſchieden und ungleich audsgeteilt find, fo diirfte ein folder doch wohl mit 
Paulo fpredhen: „Es ift mir ja das Rithmen nichts niige. Darum will id 
mid am allerliebjten riibmen meiner Schwachheit, auf dah die Kraft Chrifti 
bet mit wobne.” 2 Kor. 12, 1. und 9. 

Hiemit hatte id) denn nun einen Verſuch gemadyt, yu zeigen, twas 
„wahre Kollegialitat” ijt, woraufj fie fic) griindet und worin fie fic) offen: 
bart. Wie herrlich der Segen ijt, der auf ſolchem dhriftbriiderliden „Eins— 
fein, Viebbaben und Wohlbegehen“ rubet, finde ic) febr foftlich ausgeführt 
in Dr. Walthers Poftille, in ber Predigt am Tage der Heimfudung Maria: 
„Von dem gejegneten Umgang, den glaubige Chriften untereinander pfle- 
gen.” Es heißt dba: „Es ift daber fein Zweifel: aud) wenn arme, ſchwache 
Chriſten zuſammen fommen, fo liegt ein groper Segen darauf. Als die faft 
ganglid) abgefallenen Jünger zuſammen famen nach Chrifti Rreujigung, 
fiebe, da trat Chriftus, der Erftandene, mitten unter fie und brachte ihnen 
feinen Frieden; nur Thomas war von diefem Segen ausgeſchloſſen, weil 
er fid) Dem Umgange mit den andern Jüngern entzogen und ſich abgefon- 
dert hatte. Als fie wieder am erjten Pfingfttage einmiitig bei einander 
waren, an der Zabl bet 120, fiehe, da fam der Heilige Geift über fie, er- 
fiillete fie und machte ihnen feurige Bungen, gu predigen von den grofen 
Thaten Gottes. Und ald die erſten Chriften nun täglich und ſtets bei ein- 
ander waren, da, heißt e8, that ber HErr hingu taglich, die da felig wur— 
ben, 3u der Gemeine. 

„Wohlan, ihr Lieben, fo laßt uns denn nicht irre werden an der Herr: 
lidfeit und Segen de8 Umgangs mit Chriften (Rollegen). Laßt uns, die 
wir jest diefe grofe Gnade nod) geniefen finnen, fie aud) gebrauden. Es 
ijt ja freilich wahr, eine je gefeqnetere Sade der Umgang mit Chrijten ijt, 
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defto mebr ift ber Satan bemfelben feind und er bietet alles auf, dieſen Segen, 
und zwar durch unfer eigened Fleifd und Blut, gu hindern. Aber laßt uns 
bem Satan nidt den Sieg ginnen, fondern um fo vorfictiger fein, wenn 
wir zuſammen fommen, und als Chriften mit einander umgeben. Go wer⸗ 
ben aud) wir reiden Segen davon haben, wir werden bie Rabe des HErrn 
und dad Weben feines Geiftes fpiiren und felbft erquidt alleseit mit Gottes 
Lob von einander fdeiden, bis wir endlich ewig bei einander find in voll: 
fommen feliger Gemeinfdaft und Gottes Lob mit allen Engeln und Aus— 
erwablten von Cwigfeit zu Ewigkeit. Amen.“ 
(Cingefandt auf Beſchluß der Nordiweftlichen Lehrerfonferenj. ) 





Den langften Fag in Europa hat die Stadt Revfjavif auf Island; 
dort, wie itberhaupt auf der gangen Ynfel, Dauert die Tageshelle drei und 
einen balben Monat. Sodann folgt das norwegiſche Städtchen Varddhus, 
wo eS vom 21. Mai bis 22. Juli Tag ijt. Weiterbin fommt die ſchwe— 
diſche Grengftadt Tornea; bier zählt der langfte Tag 214, der kürzeſte 
bagegen 24 Stunden. Jn Petersburg und Tobolsf währt der längſte Tag 
19 Stunden, dagegen bat der fiirjefte Tag in diefen beiden Stadten nur 
5 Stunden. In Stodbolm und Upjala dauert der längſte Tag 184, der 
kürzeſte 54 Stunden. Yn Berlin und London endlich) betragt die längſte 
Tageszeit 174 Stunden. Die entfprechenden Nächte find natürlich ebenfo 
lang oder fur;. Weltb. 


Amtseinführungen. 





Am 15ten Sonntag nad) Trin., den 2. September, wurde Herr Kan— 
didat ©. Ruppredt als Lebrer in unferer ev.-luth. Dreifaltigkeits Schule 
eingefiihrt. Der Erzhirte JEſus Chrijtus fege ihn zum Segen feiner Lam- 
mer. Aug. Senne. 

Adreſſe: Mr. C. Rupprecht, 653 Michigan Str., Buffalo, N. Y. 





Herr Lehrer H. T. Bollmann, frither in Columbus, Ynd., wurde 
am 12ten Sonntag nad) Trin. vom Unterzeidneten bffentlid) und feterlich 
in fein neues Amt eingefiibrt. ©. Steege. 

Adreffe: Mr. H. T. Bollmann, Dundee, Kane Co., IIl. 


Am liten Sonntag nad) Trin. wurde Herr K. E. Schneider, als 
Lehrer der 2. Klaffe unjerer Gemeindefdule, nad) dem Vormittagsgottes- 
dienfte feierlid) in fein Amt eingeführt. 

Pittsburgh, Pa. Fr. Lindemann. 
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Am 12ten Sonntag nad Trin., den 12. Wuguft, wurde Herr G. B. 
Sohn, nachdem derfelbe im Seminar zu Addiſon fein Examen beftanden 
hatte und einem Rufe hierher gefolgt war, im Vormittagsgotteddienft als 
Lehrer in fein Amt eingefiihrt. F. W. Pennefamp. 

Adreſſe: Mr. G. B. Sohn, New Wells, Cape Girardeau Co., Mo. 





Litterarifaqes. 





1. Reidhe, Ed. Die Erblichkeit der Gebredjen des Leibes und der Seele, 
der Geiftesfranfbeiten, des Cretinismus, der Fallſucht, Taub: - 
ftummbeit, Sfropheln und Lungenfdwindjudt insbefondere, nebft 
Ratſchlägen und Mittel (!) den Gebredhlidfeiten und Kranfheiten 
entgegenjutreten und fie gu verbiiten. Neuwied & Leipzig (bei 
Louis Heujer) 1882, 8°. Yn 4 Lieferungen a ME. 1.20. 


Dies Buch ift Arzten, Erziehern, Seelforgern, Richtern und allen Gebildeten 
gewidmet. Und in der That find diefe dem im Titel unſeres Buchs benannten Gegenftande 
höchſte Beachtung ſchuldig. Nur Herr Eduard Reiche, obſchon Doktor der Medizin und 
Mitglied vieler gelehrten Gefellfchaften, ijt nicht der Mann, dem wir auf diefem Gebiete 
uns al Führer anvertrauen diirfen. Cr beginnt mit ben Worten: „Es bedarf feiner 
göttlichen Kräfte, fondern nur des Aufſchwungs des menjdlicen Herzens und der 
Leuchte der Vernunft, um alles, was Gebrechen ift und Siechtum, Gebredhlichfeit und 
Cntartung, vom Leibe der Geſellſchaft ferne zu halten.“ — Jn diejem Sinn und Geift find 
denn auch die erften 70 Paragraphen gebalten, die wir durddgelefen haben. Der Menſch 
fommt nad) Herrn Dr. Ed. Reiche, der die ,,infame Kanaille’ auch noc nicht fennt, 
gefund und moralijd gut auf die Welt, wenn er nicht einen Trunfenbold oder Idioten 
gum Bater gebabt. Für feine Werfe, Wohlthaten und Unthaten ift er in der Regel 
nit verantwortlid) gu maden; denn diefelben find mefentlic) Produkt feiner aner: | 
erbten Bejdbaffenbeit. — Mögen ſich dies die Richter merfen, two fie es nicht ſchon all: 
guviel thun! — Dem Alfobol tft Herr Reiche, wie billig, gar nicht griin; denn auf — 
feine Rechnung ſchreibt er nahezu alles phyfifehe und moralijde Clend. Auch die 
Armut fommt fdlecht weg; dbagegen um fo beffer die Chen in gu naber Blutsver: 
wandtſchaft. Daf man von diefen foviel Jammer ableitet, gefallt Herrn Reiche gar 
nicht. Run bat swar Howe (On the Causes of Idiocy. — Annales d’hygiétne 
publique et de médecine légale. Deuxiéme série; tom. XVII, pg. 226, 
Paris, 1862, 8°) 17 Falle von Chen zwiſchen nächſten Anverwandten erforſcht. Wus 
diefen Ehebiindniffen waren 95 Kinder entfprungen. Davon waren 44 Idioten, 12 
ſcrophulös, 1 taub, 1 zwerghaft und 37 bloß leidlic) gefund. — Aber dergleichen „auf 
Rechnung der Blutsverwandtſchaft der Cltern” gu ſchreiben, iſt Herrn Reiche „einſeitig“. 
„In jenen 17 Fallen”, meint er, diirften (!) dtejenigen Gatten, aus deren Ehe blöd— 
finnige Kinder entiprangen, entiveder felbft bem Wlfobol ergeben gewefen fein, oder 
durch ererbte und ertworbene Gebrechlichfeit fich ausgeseichnet baben; diejenigen aber, 
deren Kinder als geſund — [fie waren ja aber blog leidlich gefund] fich erwieſen, aud 
obne Lafter oder Gebrechen geweſen fein.“ — Wo man fo mit Thatfaden fic ab: 
finden muf, da ftebt’s faul um die yu beweifende Sade. Und dad ift in Herrn Reiches 
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Buch allerdings auc) der Fall. Erzieher, Ärzte, Seelſorger und Richter können daher 
nichts Beſſeres thun als dies Buc) unbeachtet gu laſſen — wenn fie nicht etwa vor—⸗ 
ziehen, bei dem Verfaſſer oder deſſen Vorfahren allzu intime Bekanntſchaft mit dem 
„Alkohol“ oder „deſtillierten Geiſtern“, wie fie ber Verfaſſer gu nennen pflegt, voraus⸗ 
zuſetzen. K. 


2. Naturwiſſenſchaftliche Elementarbücher. Straßburg bei K. J. 
Trübner. 1882 und 1883. 12°. Halblwdbde a 80 Pfennige. 


Unter obigem Gejamttitel erfcienen 1882: Phyſiologie von M. Fofter. 
Deutſch von O. Schmidt, Prof. an der Univerfitit Strafburg; Mineralogie von 
RK. F. Peter3, Prof. an der Univerfitit Graz; Allgemeine Einführung in die 
Naturwiffenfdaften von T. H. Hurley. Deutfc von O. Schmidt. — Ym Jahre 
1883 erſchienen: 

a. Ghemie von H. E. Roscoe; b. Phyſik von Balfour Stewart; c. Aftro- 
nomie von Rormann Lodver; d. Phyſikaliſche Geograpbhie von A. Geifie 
(Cbinburg); e. Geologie von demjelben: f. Tierfunde von Osfar Sdmidt; 
g. Botanif von H. A. de Bard. 

Uns liegen vor Phyſik, von Stewart, und Chemie, von H. Roscoe. Beide in 
Bter Auflage. Beide Biichlein find in ſehr wohl lesbares, gutes Deutſch aus dem Eng: 
lijeben iibertragen und mit vielen guten Abbilbungen verfeben. — Der Chemie find 
beigegeben: „Winke fiir den Gebrauch der Apparate und fiir die Ausführung der [55] 
Berjucde.” Der Phyſik ein ,, Preisverjeichnis der Wpparate, die gu den [67q Ver: 
ſuchen notiwendig” und ,,durd) die Verlagshandlung gu beziehen find.” 

Die „Naturwiſſenſchaftlichen Clementarbiider” haben nicht nur dic Empfeblung 
des Oberprafidenten von Elſaß-Lothringen, fondern auch die der betreffenden Ober: 
ſchulbehörden von Baden, Bayern, Heffen, Sachjen yur Seite; dod) follten ſich dieje 
Empfeblungen auf Mittelſchulen bejdranfen, denn den ,,Clementarfdulen” fallt wabr- 
lich eine andere Aufgabe gu, als all dies Material gu bewaltigen. — Lebrer an den 
Oberklaſſen gehobener Gemeindeſchulen werden inzwiſchen vieles mit Nugen verwenden 
fonnen. K. 


3. Prüfung und Verbeſſerung der Schulluft. Abhandlung von 
Prof. Dr. A. Wolpert. Kaiſerslautern. 1883. 8°. 20 S. 
40 Pfennige. 


In diefer Abbanodlung, einem Separatabdrud aus der „Pfälziſchen Lehrerzeitung“, 
belebrt uns Herr Dr. A. Wolpert, daß, wenn wir folgende, von ihm erfundene Gegen— 
ſtände in Anwendung bringen, namlich 1. feinen Warmeverteiler, 2. feinen fiir Coafs: 
brand fonftruierten Strablenraumofen, 3. feinen Saloufie-Ofenmantel, 4. fein Strob: 
faden:Oygroffop, 5. feinen Verdunjtungsfdirm, 6. fetn Berdunftungsradden — 
nebft 3 Thermometern — tir eine beffere und reinere Schulluft erbalten werden, falls 
wir anders jugleich zweckmäßig lüften und unjer Schuljimmer nicht in der Rabe eines 


eftank erzeugenden Gewerbsbetriebes fich befindet. K. 


4. Luthermedaille. Bei E. Kaufmann in New Yorf; a 15 Cts., das 
Hundert $12.00. 
Zwar billig, aber Luthers Bild ziemlich grob geraten; ganz abweidend von den 


fonft aus dem Kaufmannſchen Geſchäfte ausgebenden Sachen. Man fühlt ſich ver: 
fucht, mit bem Hobel iiber die derben Bacenfnoden der Medaille hinzufahren. K. 
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5. Dr. Martin Luthers geiſtliche Lieder. (Nad den Original: 
Lerten.) Mit Bildern gefdmiidt von Guftav Konig. Als Bubel- 
gabe gum 400jabrigen Lutherfefte. Pilgerbudjhandlung, Reading, 
Pa. 1883. 4°. 56 S. — Gn eleg. Lwobd. mit Goldprefjung 
75 Cents. 


Gine pradtvolle Feftgabe. Auer den wunderſchönen, beriibmten Königſchen 
Jnitialen und BVignetten gu den eingelnen Liedern Luthers ift dem Buche auch das 
Königſche Bild von Luther beigegeben; und ,,Gefdichtliche Anmerfungen gu den Lies 
bern” erboben den Wert des herrlicden Buches, dem wir weitefte Verbreitung wünſchen. 

K. 


6. Martin Luther im Viede feiner Seitgenoffen, zuſammengeſtellt von 
Prof. W. Spath. Reading. Pilgerbucbhandlung. 8°. 132 S. 
Lwobd. 50 Cents. 


Hit empfehlenswerte Auswahl zeitgenöſſiſcher Lieder iiber Dr. M. Luthers 
reformatoriſches Wirken. Für Lebrer- und lutherijde Vereinsbrbliothefen febr geeignet. 
Das Lutherbild auf dem Titelblatt des ſonſt ſehr einladend ausgeftatteten Büch— 
leins verbdient fein Lob. K. 


7. Ang. Emil Frey. Chriftlides Vergifmeinnidt. 3. Wufl. Brobjt, 
Diehl & Co. Allentown, Pa. 1883. 16°. Lwd. mit Goldſchnitt 
und Futteral. 50 Cts. 


Gin ſehr empfeblenswertes Weihnadt3gefdenf, bem nur ein etwas aud: 
gepragterer, deutlicberer Dru der unter den Tagesſprüchen befinbdlidjen Liederverfe 
gu wünſchen tare. K. 


8. Jul. Tiſcher. Methodiſches Lehrbuch yum Religionsunterridte nad) 
Luthers Ratechismus. Cin Handbud) fiir Geiftlide beim Ronfir- 
manbdenunterridte und fiir Lehrer beim Sculunterridt. 3. Aufl. 
— Gaalfeld 1883. 3026. 8°. (3 Marf.) 


Dies in Deutidlands Lebrerfreijen beliebt getwordene Buch des Rudolftadter 
Superintendenten J. Tifder können wir unfern Herrn Kollegen leider nicht empfeblen, 
obwohl es anſchaulich, reich an erwecklichen Beijpielen und bie und da ergreifend ift. 
Es feblt bem Herrn Verfaffer, der fichtlich bemüht ift, feine Kinder fromm und gotts 
felig gu machen, dod) dDurdaus an flarer Einſicht in die lutheriſche Lehre. — Qn 
böſer Verwirrung und Unklarheit ift die Lehre von der HeilSordnung und von der 
Kirche vorgetragen. fiber jein Verſtändnis der Einſetzungsworte des beiligen Abend: 
mahls bleiben wir in voller Duntelbeit, nur daß es durchaus ſcheint, der Verfaſſer 
balte gu ben Reformierten. — Daf die Worte: „Sechs Tage follft du arbeiten” 
u. f. w. nod als fiir Chriften verbindlich dargeftellt werden und gefagt wird, GOtt 
babe nur ben Tag geändert, wird miemand wundern, der wabhrnimmt, wie wenig 
Tiſcher den grofen Katechismus Luthers benugt hat, von dem er auf S. 35 feinen 
Lefern weismacht, daß Luther ihn nur fiir die Lehrer” gefchrieben habe, wabrend er 
doch ausdriidlic fiir alle Chriſten“ beſtimmt ijt. — Das Oobelied ift Tiſcher ein „den 


192 Litterarifdes. 


Sieg der Treue feierndes“ LiebeSlied, woraus man „auch eine Anwendung auf Chrif- 

tum und feine Rirde machen kann“. Das ,Liigen beim Namen GOttes” ift auch 

falſch erflart, ja, faft allenthalben ſtößt man auf bedenflice und mißdeutbare Stellen. 
K. 


9. Der evangelijhe Heilsweg in Luthers Leben und Lehre, den evan- 
geliſchen Chriften dargeboten von K. W. Vetter, ev.-luth. Pfarrer. 
Breslau (C. Dilfer). 1883. 8°. 155 S. 60 PF. 


Unter diefem etwas feltfamen Titel läßt Herr P. Vetter auf eine kurze Lutber- 
biograpbie, welcher wir befjere Bilder als die borbandenen, vor allem aber eine ent- 
fchiedenere Ausfprache gegen die Reformierten (Zwingli in Marburg 1529) wünſchten, 
zuerſt bie hauptſächlichſten von den 95 Theſen Luthers, dann aber, freilich in etwas 
wunderlicher Aufeinanderfolge*) und obne Angabe des Fundorteds, eine ret dan— 
tenSwerte Auswahl von Lutberftellen gu den hriftliden Lehrſtücken 
folgen S. 51—138, Gin Anbang enthalt die drei ere und bie 21 Lebrartifel 
ber Wugsburgifden Ronfeffion. K. 


10. ©. 3. Mehrtens, P. Katharina von Bora, Dr. Martin Luthers 
Gemablin. Cine Lebensbefdreibung fiir das uth. Chriftenvolf 
und aud fiir andere Leute. — Wentown, Trerler & Hargeli, 1883. 
12°. 1380 S. 


Wenn e8 die Pflichten eines guten Schriftftellers find, mit vielen Worten möglichſt 
wenig gu fagen, aud) dad Verftandlidfte noc gu erflaren, den Mangel an Wiſſen durch 
Aufſtellung gang wertlofer Hypotheſen gu erſetzen und den Lefer mit Mohn gu beftreuen, 
dann ift Herr P. ©. J. Mehrtens ſeinen Verpflidtungen redlich nadgefommen. Lang: 
weiliger und gebaltlofer ift mir faum ein Produkt des Jubeljabres vorgefommen, als 
dieſe KRathe-Biographie. — Möge fie in vielen das Verlangen nad) etwas Befjerem rege 
machen! — Der Cinband ift gut. K. 


J 


*) Wort Gottes; Glaube; Gebet; Unfehtung; Gefep und Evangelium; Kirche; Beichte; Taufe 
Abendmahl; Kirhenregiment ; Prieftertum ; prieſterliche Stände und Pflichten. 
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Der Konferenzſchwänzer. 
(Von K.) 


Yh. Du auch wieder einmal bier? Doppelt willfommen in der Kon— 
ferenz! 

Er. Das laß ich mir gefallen. Ich hatte Tadel und Schelte er— 
wartet. 

Ich. Alle Achtung vor Deinem richtigen Gefühl! Du hatteſt ſie 
verdient. 

Er. Nun, Du weißt doch, daß mich häusliche Verhältniſſe das letzte 
Mal abhielten. 

Ich. Das entſchuldigt Dich für einmal. Aber des Tages ſind 
12 Stunden und wir haben des Jahres 12 Konferenzen. Nur auf der 
erſten biſt du geweſen. 

Er. O, Du glaubſt gar nicht, wie ſehr ich immer mit Arbeit über— 
laden bin. 

Ich. Das glaube ich in der That nist. Du bift es nidt mebr, als 
wir andern alle. Oder fage ber, was haft Du mehr yu thun als wir? 

Er. Joh meine nicht quantitativ, fondern qualitativ. Du mit Dei- 
nen 50 Schulkindern fannft lachen. Ich babe mehr als nodmal fo viel. 
Das mattet ab. Da ijt man nicht immer in der Stimmung, zur Konferenz 
qu fommen. 

Ich. Man foll aber immer in diefer Stimmung fein. Und muft 
Du mehr ausgeben, als andere, fo mußt Du auc mehr einnehbmen, haſt 
alfo boppelt Grund zu fommen. 

Er. O, fo febr viel tragen dod) Die Ronferengen auch nicht tmmer aus, 

Ich. Wag fein; dod) glaube id) aus zwölfen mehr weggetragen ju 
baben, alg Du aus einer. 

Er. Denno fag ich offen: Cin guter UArtifel, den ic) in einem Fach— 
blatte lefe, niigt mir mitunter mebr, als eine Konferenz. 

1 
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Ich. Wie mich unter Umſtänden das Leſen einer guten Predigt mehr 
erbaut, als das Anhören einer mageren, matten und ſchalen. Aber folgt 
daraus, daß ich nicht zur Kirche gehen ſoll? 

Er. Gewiß nicht. Aber Du wirſt doch einen Unterſchied zwiſchen 
Predigthören und Konferenzbeſuchen anerkennen? 

Ich. Wie man's nimmt, ja und nein. 

Er. Herr, dunkel ijt der Rede Sinn. Wie meinſt Du Dein Ja? 

Yoh. Wie Du es auch meinft. Die Predigt gu hören, habe id ein 
ausdriicdlides gittlidbes Gebot, die Konferenz gu befuden nidt gleider- 
mafen. 

Er. Und nun das Nein? 

Se. Wie Du neben der privaten Erbauung die kirchliche ſuchſt und 
beide bedarfft, fo bedarfit Du nicht bloß Schulblatter, fondern aud) Ronfe- 
renjen, um Deinem Amte befjer geredt fu werden. — Cin Sdulblatt fann 
fic nicht mit Dir fpesiell abgeben, aber eine Konferenz. 

Er. Ich made Dic) nodmals darauf aufmerffam, dak mid fein 
fpecielles göttliches Gebot verpflidjtet, Konferenzen yu befucen. 

Soh. Haft Du ettwa ein fpesielles Gebot in der Schrift: Du follft 
eine ſchwarze Wandtafel und Landfarten tm Sduljimmer haben? 

Er. Aber defjen bedarf es aud) nidt; ic) wüßte nicht, wie id obne 
Diefe Dinge gut fertig werden follte. Ihr Nugen fpringt wirklid genug 
in die Wugen. 

Sch. Wud) der der Konferenzen. Nur fdeinft Du ein kurzes Ge: 
dächtnis dafiir gu haben. Du erinnerft Did) aber dod) wohl nod, twas 
für verfebrtes Zeug Du einft in einer Ratedefe über den dreifachen Ge- 
braud) des Geſetzes vorbradteft; und wie wir Dir da guredthalfen. Du 
wollteſt Did) gar nidt geben, endlid) aber ließeſt Du dod) Deine unge- 
reimten Bebauptungen fallen. 

Er. Jawohl, ich bin auch dafiir herzlich Danfbar. Wher ich erinnere 
mich zugleich, wie eflig mir bet dieſer Gelegenbeit Rollege X auf die Füße 
getreten ijt. Wieviel wußt' er fic), daß er, der jiingere, mir dem Glteren 
am Seuge fliden fonnte! Ich mus fagen, das war mir unausfteblid; und 
daß er da ijt, verleidet mir das Rommen. 

Joh. Seine Anmaßung iſt uns allen guider; aber twir ftrafen fie, 
und er laft fic) wetfen. Dir aber war wirflic) damals das Zeug jerrifjen. 
Wenn er Dir nun daran geflidt hat, ijt das dankenswert, wenn er gleich 
nidt fo grobe Stiche dabei hatte maden müſſen. 

Er. Du haft wohl recht. Wber er fann feinen alten Adam gar gu 
wenig überwinden. 

Ich. Ymmer nod) mehr alg Du den Deinen. Der feinige, fo oft 
man ihn aud auf den Ropf ſchlägt, balt thn doch nicht ab, immer twieder 
qu fommen. Dein alter Adam aber ift unglaublich 346. Und wer weiß, 


Der Konferenzſchwänzer. 3 


wie viele Wiirmer wir Dir nod Hatten aus der Naſe ziehen finnen, wenn 
Du öfter gefommen wäreſt. 

Er. Sehr verbunbden fiir die gute Meinung! 

Joh. Ste ift wirklid) gut; und ed ift mir, wenn id) fage: fomm öfter, 
als bisher, nidjt nur um Deinen, aud um unfern Nugen gu thun. Was 
in aller Welt haben wir Ronferengbriider davon, wenn Du dabeim gute 
Artifel lieſeſt? Komm und fag uns aud etwas davon! 

Er. Mun, davon ift der Profit aud fo grok am Ende nit. 

Ich. Bit er nicht groß, fo ijt er gering. Wir find aud fiir einen ge- 
tingen Gewinn danfbar. Und was ijt in Sdul- und Erziehungsſachen 
grog, und twas gering? Seit Du das letzte Mal unferm X., aud) etwas iro- 
nijd, vormadtejt, wie er die ganze Schulzeit faft mit feinen knarzenden 
Stiefeln im Lehrzimmer auf und abmarjdiere, dariiber die Wntworten 
feiner Rinder ſchlecht vernehme und diefe nun untwillig anſchreie, dod 
Lauter gu reden — ſeitdem läßt er dDiefen Unjinn. Und das halte ich nidt 
fiir gering, jonbdern fiir groß. Cr bat jebt mebr Rube und Ordnung, 
weil er mehr fist und ſelbſt rubiger tft. 

Er. Läßt er's wirklich? Das freut mid. 

Sh. Du haſt e3 alfo auf der Hand: Du haſt Nugen, wenn Du 
kommſt, und wir aud. Du weißt aber, dak die Schrift fpridt: ,, Dienet 
einander, ein jeglicer mit Der Gabe, die er empfangen bat, als die guten 
Haushalter der manderlei Gnaden GOttes!“ (1 Petr. 4, 10.) Bleibft 
Du weg, fo dienft Du uns nidt, und tir fonnen Dir auc nicht dienen. 
Und wir follen dod. Was bedarf’s alfo eines ausdriidliden, fpeziellen 
Befebls: Befude die Konferenzen, wenn der allgemeine Dich ſchon ver- 
pflicdtet? Darum fagte id) vorhin „nicht gleichermaßen“. 

Er. Zugegeben. Wber Du glaubft faum, wie unverniinftig bei uns 
viele Gemeindeglieder find. Sie feben nidt ein und wollen nidt ein- 
feben, daß es der Schule nur nützen würde, wenn id) mehr auf die Ronfe- 
renjen ginge. Jd) getraue mir dDarum faum anjufragen, ob id) die Schule 
deshalb ausfallen laſſen darf. — 

Sh. Du bringft mich da auf einen faulen Fle. Ehrlich geftanden, 
wenn Du die Schule nicht font fo oft ausfallen ließeſt, mandmal ohne ers 
bebliden Grund, glaube ich, die Leute wiirden willfabriger fein. Go aber 
wollen fie natürlich jeden Schultag ausgenützt feben; dad läßt fic) wobl 
begreifen. 

Er. Du thuſt mir wirklich) web, wiewohl Du etwas recht haben magſt. 

Ich. Ich will damit nicht in Ubrede ftellen, dab in Curer Gemeinde 
bie Leute vom Nutzen der Lehrerfonferengen zu geringe Begriffe haben. 
Sie waren bei deinem Vorgänger, der feine Schule tagaus, tagein regel: 
mäßig bielt, mitunter aud) ſchwierig, wenn er zur Konferenz wollte. Wber 
fie haben's doch zuletzt geſchehen laſſen. 

Er. Weißt Du, ob er die Gemeinde darum eigens angeſprochen hat? 


* 
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Ich. Er hat einmal in einer Gemeindeverſammlung, die unmittelbar 
nach einer Konferenz ſtattfand, ums Wort gebeten und erzählt, was damals 
verhandelt worden war. Das hat den Leuten gefallen. Sie haben ge— 
ſehen, daß doch auf den Konferenzen nicht nur Tabak geraucht, ſondern 
auch GOttes Wort getrieben und ernſtlich gearbeitet wird, und beſonders 
hat ihnen gefallen, daß die Konferenz einem Lehrer geraten hatte, ſich eines 
halb blödſinnigen Kindes mehr als bisher anzunehmen und ibm ſonderlich 
Unterricht zu erteilen. Sie ſagten damals, ohne daß es zu einem eigenen 
Beſchluß darüber gekommen wäre: Nun, wenn die Sache ſo ſei, wollten ſie 
auch weiter nichts mehr dawider reden, wenn der Konferenz halber die 
Schule einmal ausfiele; nur ſolle es nicht zu oft vorkommen und die Zeit 
ſonſt wohl wahrgenommen werden. 

Er. Ich will mir das ad notam nehmen. 

Ich. Schön. Gute Sprüche, weiſe Lehren 

Muß man üben, nicht bloß hören. 


Der Lehrer als Arzt. 


Prr! wird mancher Kollege ſich ſchütteln, wenn ex dieſe Überſchrift 
geleſen hat; das fehlt noch zu der Menge Beſchäftigungen, die mir aufer— 
legt ſind. Ein anderer aber wird den Zeigefinger an die Stirn legen und 
ſagen: „Der iſt noch grün! Der ſcheint nichts von der Verfügung zu 
wiſſen, die vor kurzem uns noch auf der Konferenz vorgeleſen wurde: 
Lehrer, welche Medizinpfuſcherei treiben u. ſ. w. Und was würde der Dok— 
tor erſt raiſonnieren, wenn einer von uns ihm ins, Gehege‘ ſtiege!“ Nun, 
ſo iſt es auch nicht gemeint. Erlauben Sie, daß wir uns näher erklären. 

Wir gehen von der Thatſache aus, daß der Lehrer ſeine Schüler, 
mit denen er Tag für Tag zuſammenkommt, auch ihren allgemeinen Ge— 
ſundheitsverhältniſſen nach ſehr bald richtig beurteilen lernt. Da iſt ein 
anſcheinend kräftig gebauter Junge mit dicken roten Wangen, er ſieht aus 
wie das lebendige Bild blühender Geſundheit; allein ſchon wiederholt hat 
der Lehrer wahrgenommen, daß derſelbe bei jedem Witterungswechſel durch 
ſein drohendes Huſten die Ruhe der Schulſtunde ſtörte. Ein anderes Mal 
hat der Lehrer bemerkt, daß der arme Schelm, wenn er etwas ſchnell die 
Treppe hinaufſteigt, hinter den Atem kommt, wie man zu ſagen pflegt. 
Wie nun aber die Kinder ſind, und wie man es auch nicht anders von 
ihnen erwarten kann, „leben fie nicht ihrer Geſundheit nach“. Mande 
Erwachſene thun es ja nicht einmal. Da wäre es ein gutes pädagogiſches 
Werk, wenn der Lehrer bei einer paſſenden Gelegenheit den kleinen Kerl 
ſich heran holte und zu ihm ſagte: „Höre mal, mein lieber Hans, du läufſt 
und ſpringſt immer mit den andern da herum und machſt dich warm und 
aufgeregt; das iſt nicht gut für dich; du mußt dich daran gewöhnen, dich 
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viel rubiger yu betwegen.” Und twenn der Lehrer einmal jufallig dem 
Vater des Jungen begegnet, fo wird er denfelben aud darauf aufmerffam 
madden: „Gewöhnen Sie Jhren Kleinen daran, daß er fic) jeden Morgen 
beim Wufftehen die ganze Bruft mit faltem Waffer gebdrig abreibt.” 
Wenn es ein verniinftiger Vater ift, dann wird der Vater antworten: 
„Ja! id) babe es auc) fdyon gemerft, dad es bet meinem Qungen nidt gang 
ftimmt. Danke fcin fiir den guten Rat; werde ihn befolgen!” Wir mete 
nen nidt, dab diefe Handlungsweife des Lebrers Medizinpfuſcherei ijt; das 
ijt im Gegenteil eine Wobhlthat, dem Schüler und feinen Cltern erwieſen. 

Eigentlich müßten die Eltern felbjt dies und ähnliches wiffen und an— 
ordnen. Allein jeder Lehrer weif aus eigner Erfabrung, welder Unver- 
ftand und welde Unwiſſenheit fid) nod) immer in der häuslichen Gefund- 
heitapflege breit madden. Diefe Übelſtände ganz ju befeitigen, ift freilid) 
nidt möglich. Wher jeder Lehrer des Volkes, jeder Freund der Kinder follte 
bod nicht leicht eine ſolche Gelegenbeit voriibergeben lafjen, obne im günſti— 
gen Sinne ju wirken. 

Da unten in den lesten Bänken fist 3. B. cin kleines, mageres, ſchläfe— 
riſches Bürſchlein mit gelber Gefichtsfarbe und tiefliegenden Yugen. Der 
Lehrer bat ihn wiederbolt geftraft, weil er unaufmerffam war. Da fommt 
denn eines ſchönen Abends die Mutter und meint, der Herr Lehrer folle 
bod) nidjt gar fo ftreng fein, ihr Bübchen ware krank, e8 hatte feinen Appe— 
tit, eS miiffe Wiirmer haben und dergleidhen. Der Lehrer beobadtet fid 
nun den Kunden naber, und was entdedt er? Der Qunge ipt wabrend des 
Unterridtes aus feiner Tafdhe Brot. Cine Umfrage bei der kleinen Nach— 
barſchaft erzielt, daß er das faft immer thut, aber fo heimlich, fo verjtoblen! 
Gin halbes Pfund Brot hat er teils im Ranjen, teils in feinen Tafden 
nod auf Vorrat. Debt ijt die Sache flar. Die pädagogiſche Frage des 
Eſſens während der Schulzeit ift ſchnell erledigt — allein, es ftedt aud 
eine mediziniſche drin. Cine Wohlthat erweift der Lehrer dem Kinde, die 
nicht mit Geld zu bezablen tft, wenn er, an den Vorfall anfniipfend, es ver- 
anlaft, dap der Kleine aud) gu Haufe nichts mebr in der Zwiſchenzeit yu 
knuſpern befommt. Dann wird er zur Eſſenszeit fdon nicht mehr über 
Mangel an Uppetit Elagen, die Wiirmer werden aud bald verſchwinden 
und die gelbe Geftchtsfarbe. Im Notfall fann meinetiwegen aud) der 
Doftor ein bisden nacbelfen. Die Krankheit aber lag im unregelmafigen 
Knujpern.” Daf, am Rande bemerft, mitunter bei folden Schülern neben 
ber padagogifden und medizinifden aud) nod) eine moralifde Frage zu 
lofen ift, weif jeder Lebrer, 

Die Kinder aus den Filialorten können einem herzlich leid thun, be- 
fonders zur Winterszeit. Sie find dann durd) den tiefen Schnee geftrampft, 
die Starferen voran, die Rleineren hinten Drein, und fommen nun in der 
Schule an. Die Füße find von den naſſen Striimpfen umjdlofjen, und 
damit follen die Kinder einige Stunden rubig ſitzen. Der eine oder andere 
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meint vielleidht, bas ware nicht fo ſchlimm, es fet ja warm in der Schul—⸗ 
ftube, die Kinder feien dDaran gewöhnt und dergleiden. Cin alter Lebrer, 
Der jetzt, wie id) ficber glaube, im Himmel ift, war andrer Unfidt. Auf 
feine Veranlafjung wurde dem Übelſtand in folgender Weife abgebolfen. 
Die Filialiften batten in ihrem Ranzen oder in der Tafdye nod ein zweites 
Paar Striimpfe. Che fie in die Schule gingen, febrten fie bei irgend einem 
Befannten in der Nabe des Schulgebaudes ein, und dort wurde das durch— 
näßte Paar mit dem trodenen vertaufdt, und dann getrodnet. Cinige 
ärmere Kinder des Filialortes famen bei diefer Gelegenheit aud) zu einem 
gefdenften Baar Striimpfe, und das tar aud nicht ſchädlich. 

Cin anderes Bild. Wir befinden uns auf bem Sculbofe. Cin Teil 
ber Kinder ijt bereits vorhanden und vergniigt fic, die Beit bis zum Be— 
ginne der Schulftunden mit Spielen jubringend. Es foll zwar nidt fein, 
daß fie yu friih fommen, aber e3 ift. Gm Grunde genommen, bat der gut: 
miltige Vebrer aud) nidts bagegen, wenn nur alles in den Schranken der 
Ordnung bleibt. Das Fleine Fritzchen hat fic) aber gang müde gelaufen; 
der Schweiß perlt auf feiner Stirne. Dak er nidt in die Hike binein 
trinfen darf, weif der Kleine ſchon; als aber die andern in den kühlen 
Schulſaal hineinmarfdieren, fagt der Lehrer zu ihm: „Jetzt bletbft Du nod 
fo lange rubig bier auf der Holzbank vor meinem Haufe ſitzen, bis ih Did 
rufe. Sur Strafe fiir den verfaumten Unterridt ſchreibſt Du das Cinmal: 
eins aus dem Kopfe auf die Tafel!” Das ift aud) Medizin. 

Wir werden uns jest wohl nidt mebr an der Überſchrift ftofen. Was 
bier kurz gefagt twerden follte, ift bad: der gewiſſenhafte Lebrer fet darauf 
bedacht, ſoweit es in den Bereid) feiner Berufspflidten fallt, auch fiir den 
Geſundheitszuſtand feiner Schüler yu forgen, ſchädliche Einflüſſe fern gu 
balten, und Stirungen, die gefabrlic) werden können, gu befeitigen. Die 
freundliden Yebrerinnen twerden wobl felbjt die Getwogenbeit haben, ſich 
diejen Gedanfen „ins Madden” gu itberfesen. L. 


Aus der Kopfredenftunde. 





A braudt ju einer Urbeit 3 Tage, B wiirde 4 Tage dazu nötig baben. 
Wie bald werden fie fertig, wenn fie gufammen arbeitten ? 

Die Aufgabe ift gegeben. Schon nad 4 Minute erbebt fid 
eine Hand. Pun? „7.“ RKopfidiitteln des Lehrers. — Cine an— 
dere Hand nad) 1 Minute. Du? 34." Aud) nidt ridtig. — 
Jest meldet fic) wieder cin Kind: ,,19." Was willft du fagen mit 
den 122 „In 18 Tagen werden fie fertig, wenn fie gujammen 
arbeiten.” Richtig; redyne ed vor! 

„Um zu erfabren, wie viele Tage A und B zuſammen arbeiten miiffen, 
muf id) erft twifjen, wie viel fie gujammen an 1 Dag fertig bringen. 
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A braudt 3u der ganzen Arbeit 3 Tage, bringt alfo an 1 Tag 4 fertig. 
B braudht zu der ganzen Arbeit 4 Tage, bringt alfo an 1 Tag } fertig. — 
A und B jufammen alfo 4 und 4. Drittel und Viertel muß id) in Zwölftel 
verivandeln. 4 find 4, und } find ~,; 4 + 4 3ufammen jind alſo 4+ 3 
oder 7 Zwölftel. — +4 von der ganjen Arbeit bringen A und B zuſammen 
alſo an Ginem Tag fertig. Die ganze Arbeit bat aber 43. — Sie brauden 
gur ganzen Arbeit alfo fovielmal einen Tag, als 44, in 4% enthalten find. 
7 Zwölftel find in 12 Zwölftel fo oftmal enthalten, als 7 in 12, das ift 
1% mal. — A und B bringen alfo gujammen die Arbeit in 13 Tagen 
fertig.” — 

Einwand. Ich ließe mir's wohl gefallen, wenn die Kinder 
jo vorrechneten. Aber fie thun’s halt nicht. Sie bringen ja faum 
einen Satz ordentlid) grammatijd heraus, gefdiweige eine Reihe 
von Sagen und Schlüſſen. 

Antwort. Das laft fic dod erreicen, wenigſtens bet einer gropen 
Babl von Sdculfindern. Nur fordert’s Gewöhnung und fofratifden Heb— 
ammenbdienft fiir den Anfang. — Alſo: Lehrer, Was mußt du zuerſt 
fucen, wenn du wiſſen willjt, wie viel Tage A und B zuſammen arbeiten 
miifjen? Rind. Ich mus erft wijjen, wie viel fie an 1 Tag aufarbeiten. 
L. Wie lange braudt A gur ganjen Urbeit? KM. 3 Tage. L. Wie viel 
von der ganjen Urbeit bringt er alfo an 1 Tag fertiq? KR. 4. — L. Und 
wie lange wiirde B allein brauden? K. 4 Tage. L. Wie viel bringt 
alfo er an einem Tage fertig? K. 4. L. Wie viel alfo A und B? 
K. 4 und 2. — LV Gut; wozu must du Drittel und Viertel madjen, 
twenn du fie zuſammenzählen willft? -@. Zu Swalfteln. L. Wie viel 
Bwilftel bat 4? KR. 4 bat py. L Und wie viel Zwölftel hat 4? 
R. tbat y,. L. Wie viel madt nun 4 und 4 jujammen? K. 44. 
L. Und in welder Beit bringen A und B zuſammen von der ganjen 
Arbeit fertig? KR. Yn 1 Tag. — L. Wie viele Zwölftel hat aber die 
ganze Urbeit? K. 4%. L. Wie vielmal einen Tag werden alfo A und 
B jujammen jur ganjen Arbeit brauden? K. Sovielmal 1 Tag, als 
ya in 3% liegen. L. Wie oft liegen | in 45? K. So oft als 7 in 12. 
L. Wie oft ijt dies? KR. 18 mal. L. Jn wie vielen Tagen werden alfo 
A und B fertig, wenn fie zuſammen arbeiten? &. Jn 14 Tagen, 

Mun läßt der Lehrer diefelbe Aufgabe, die er fo mit Z durdhfatedhifiert 
bat, nodmal von V, W, X und Y vorrednen, bilft immer nod, aber je 
linger, je weniger, mit Fragen nad und läßt fic endlic) durch den fprad- 
gewandten S die ganze Löſung im Zujammenbang laut vordenfen. 

Und nun wäre es an der Beit, ein ähnliches Crempel zu geben, nur 
mit veranderten Bablen? — Nod) nicht. Die beiden Kinder wollen aud 
nod) beriicfichtigt fein, die anfangs 7 und 34 als Rejultat angaben. Es 
ftebt iiberbem ju vermuten, daß beide genug Glaubensgenofjen unter der 
Kinderſchar batten, fie waren denfelben nur in der „Fixigkeit“ des Hand— 
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aufhebens „über“. Dieſe werden nun angebalten, anjugeben, wesbhalb 
ibre erften Refultate falfd waren. Das halt nicht fewer in diefem Fall. 
Wenn A allein nur 3 Tage braudt, fo ift’s ja fopflos geredet, 34 und 
gar 7 Tage als Dauer der gemeinfamen Arbeit anjugeben. — So 
fopflos, daß mander Lehrer, ftatt des ihm vorbin zugeſchriebenen Kopf— 
fchiittelns einen Schmeichelnamen, wie Dummfopf, Efel, Schips oder der- 
gleiden, balblaut von fid) giebt. Wllein ganz abgefehen davon, dak der- 
gleichen nicht „holdſelig gu hören“, nicht ,lieblid und wobllautend” ift, 
es ift aud nicht danach angethan, die Verftandesfrafte des Kindes zu heben 
und es anjufpornen, nun vielmebr dem rictigen Weg zur Löſung nachzu— 
finnen. ein, dieſe Kinder müſſen das Exempel nodymal vorrednen, 
dasſelbe Crempel, nicht erft nadber ein ähnliches. 

Eine andere Abteilung, die mit Briidhen nod nicht umzugehen werk, 
hat 3ur felben Zeit ein Exempel mit abnlicer Verftandesoperation yur 
Löſung erhalten. Etwa folgendes: Auf einem Tifd) liegen 100 Apfel; 
davon ift Hans täglich 6 und Karl täglich 4. Jn wie vielen Tagen haben 
beide die 100 Apfel aufgezehrt? — Es empfieblt fic, aud) wo man ver- 
ſchiedene Abteilungen beſchäftigen muß, dod) immer VBeifpiele mit ver- 
wandtem Rechenprozeß gu geben. — 

Nun möchte etwa Abteilung I. die weitere Aufgabe erbalten: 

A braudt allein 4, B 5 Tage gu einer getwifjen Arbeit. Wann wer- 
den fie zuſammen fertig ? 

Und Abteilung IL., welche natiirlid) ebenfo hat vorredynen miiffen, 
befommt nun die Aufgabe: Auf einem Tifd liegen 121 Apfel; davon ift 
Hans taglid 6, und Paul ipt 5. Bn wie viel Tagen find fie mit den 
Apfeln fertig ? 

Und ferner möchte dann folgen: 

Für Abteilung I.: A braudt allein 3, B6, C 9 Tage gu einer Arbeit. 
Wann werden fie zuſammen fertig? 

Für Abteilung I. : Wie lange reiden 144 Apfel, wenn taglid Karl 6, 
rig 4 und Paul 2 davon befommt? 

Und dann fo tweiter mit allen migliden Umfehbrungen und Variationen. 

Aber immer, immer laut vorrednen laffen. Mie mit bloßer Angabe 
des Refultats gufrieden fein. Das fann leidt einer dem andern jufliiftern. 
— Und fei dod fein Lehrer gar fo ſchwach, naddem ein Schüler das rich— 
tige Refultat genannt, ju fragen: „Recht. Wer hat’s fo?’ — und fid 
bann mit den vielen aufgebobenen Handen ju berubigen und daran zu er— 
freuen. — Probe maden! heißt es da. 

Sa, lak fopfrechbnen, fopfrednen obne Tafel, wenigſtens sweimal fo- 
piel alg mit Tafel; und lap nie fopflos tafelrecdnen! 

Aber alles Kopfrechnen natürlich in Engliſch! Hier ijt’s nur aus Be— 
ſcheidenheit bon mir unterlaffen, um nicht durch mein eleganted Vollblut- 
Englifd andere Kollegen gu beſchämen. (K.) 
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1. Die drei Haupttbhatigfeiten der Seele a) vorftellen oder denfen, 
b) fiiblen und c) wollen in Vers 17 und 18 des 15. Kapitels St. 
Luca: 

a) Da ſchlug er in fid) und fprad): Wie viele Tageldhner hat mein 
Vater, die Brots die Fiille haben, 

b) und ich verderbe im Hunger. 

ec) Ich will mic aufmaden und gu meinem Vater geben u. f. w. 

2. Matthias Claudius’ Unterridt in der Yuterpunftion, Wein 
lieber Undres: Ich befinne mid, dab es Ihm in der Schule immer fo 
ſchwer ward, die Rommata und Puncta recht gu ſetzen. Sieht Er, Wndres, 
wo der Verjtand halb aus ift, fest Cr ein Komma; wo er ganz aus ijt, ein 
Punctum; und two gar feiner ift, fann Er fegen, was Er will, wie Er auch 
in vielen Sebriften findet, die berausfommen.” 

3. Gine prächtige Satire gegen gewiffe „philoſophiſch begrün— 
dende“ Lehrbider der AVBC-Wiſſenſchaft“ findet fid) in Smmermanns 
Miindhhaufen. Wir wollen fie unfern Lefern zur Erheiterung mitteilen. 

Der Dorffdulmeifter Ageſel wohnte in einer Hiitte von Lehmivanden, 
die auger der Schulftube nur jein Schlaffammerden faßte, hatte 30 Gul: 
den jabrliden Gebalt, auperdem das Schulgeld: 12 Kreuzer fiir den Kna- 
ben und 6 fiir bad Madden, einen Grasfled fiir das Rind und das Recht, 
2 Gänſe in die Gemeindeweide mit eingutreiben. Cr verſah ſeinen Dienft 
obne Tadel, lebrte die Jugend nad) der alten Manier, fo wie fie im Dorf 
feit Hundert und mebreren Jahren gebräuchlich war, buchftabieren: Gee, 
Ge, f-u-n-d, fund, b-e-tt, beit, Gefundbeit; B-e-t, Bet, t-e-l, tel, fad, 
fad, Bettelfad u. ſ. w. und brachte die fähigſten Köpfe nicht felten fo weit, 
daß fie Gedrucktes obne fonderlide Unftrengung lefen lernten. Was das 
Schreiben anlangte, fo ging aud) aus feinen Handen diefer oder jener her— 
por, der den eigenen Xamen juftande gu bringen wußte, wenn man ibn 
nicht iibereilte, fondern ihm die ndtige Beit Lief. 

jn diefem Syjtem war unfer Schulmeiſter 50 Jahr alt geworden. Da 
ereignete eS ſich, daß die allgemeinen Steigerungen des Reitalters aud) * 
einen neuen Lehrplan im Lande hervorriefen, der bis yu den Dorfſchulmeiſ— 
tern umbildend durdgreifen follte. Seine Vorgeſetzten ſchickten ihm ein 
Lehrbuch der deutſchen Sprache yu, eines von denen, twelche die ABC-Wiſ— 
fenfdaft tieffinnig und philoſophiſch begriinden wollen, und erteilten thm 
bie Weiſung, feine bisherige Empirie zu rationalijieren, ſich felbjt zuvör— 
derft aus dem Buche yu unterridten und dann danach Die verdnderte Beleh— 
tung der Jugend angufangen. 

Der Schulmeifter las das Bud) durch, er lads e3 noch einmal durd, er 
las es von binten nad) vorn, er [a8 es aus Der Mitte, und er wußte nidt, 
was er gelejen hatte; denn es war Darin gebandelt von Stimm: und Mit— 
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lauten, bon Auf-, In- und Umlauten; er ſollte daraus die Laute trüben 
und verdünnen lernen; er ſollte durch Säuſeln, Ziſchen, Preſſen, durch 
Näſeln und Gurgeln die Laute hervorbringen; er vernahm, daß die Sprache 
Wurzeln treibe und Seitenwurzeln; er erfuhr endlich daraus, daß das J 
der reine Urlaut fei, und daß deſſen Erzeugung durch ſtarkes Zuſammen— 
drängen des Kehlkopfes nach dem Gaumen hin geſchieht. 

Er bat Gott um Erleuchtung in dieſen Finſterniſſen; aber ſein Flehen 
prallte zurück von dem ehernen Himmel. Er ſetzte ſich wieder vor das 
Buch, mit der Brille auf der Naſe, um ſchärfer zu ſehen, wiewohl er bei 
Tageslicht wohl nod ohne Gläſer fertig werden fonnte. Ach, nur deut— 
licher traten ſeinen bewaffneten Augen die furchtbaren Rätſel des Daſeins, 
die Sauſe-, Ziſch-⸗ Preß-,, Naſen- und Gurgellaute entgegen! Darauf 
legte er das Buch weg, fütterte ſeine Gänſe und gab einem Jungen, der 
grade dazu fam, zwei derbe Maulſchellen, um durch das praktiſche Leben Auf- 
ſchluß fiir Die Theorie zu gewinnen (und den reinen Urlaut zu hören). Um— 
ſonſt. Er af eine Knackwurſt, fic) körperlich zu ſtärken. Vergebens. Er 
leerte einen ganzen Senftopf, weil er gehört hatte, dieſes Gewürz ſchärfe 
den Verſtand. Eitles Bemühen! Er legte das Buch abends vor dem 
Schlafengehen unter ſein Kopfkiſſen. Leider fühlte er am andern Morgen, 
daß weder die Wurzeln, noch die Seitenwurzeln ihm in den Kopf gedrungen 
waren. ... 

Die Schule ſtand ſtill. Die Kinder fingen Maikäfer oder jagten die 
Enten in den Teich. Die Alten aber fcbiittelten den Ropf und fagten: 
Mit dem Schulmeijter hat es feine Richtigfeit nidt. Cines Tages, nad 
dem er fic) wieder in feinen verzweiflungsvollen Bemiihungen um den 
Sinn der Dünnung und Trübung abgearbeitet hatte, rief er: Wenn ich 
Diefer Beſtie von Buch nur erjt an einem Fle beigefommen bin, fo giebt 
ſich vielleidt das Übrige von felbjt! Er nabm fid) vor, zuvörderſt den rei- 
nen Urlaut J nad der Anweiſung des Buches yu erjzeugen. 

Er fete fic) Daher auf feinen Grasfleck yum Rinde, weldes dort, un— 
befiimmert um rationelle Lauterzeugung, empiriſch brummte; ftemmte die 
Arme in die Seite, driidte den Kehlkopf ftarf nad) dem Gaumen bin und 
ſtieß nun die Tine hervor, welche fich auf folche Weife veranjtalten laffen 
wollten. Sie waren höchſt fonderbar und auffallend, dag ſelbſt bas Rind 
pom Grafe emporblidte und feinen Herrn mitleidig anjab. Cine Menge 
Bauern hatte der Schall herbeigezogen; fie ftanden neugierig und verwun— 
dert um den Schulmeifter ber. „Gevattern“, rief dieſer und rubte einen 
Mugenbli€ von feiner Unftrengung aus, „paßt einmal auf, ob es der reine 
Urlaut J wird”? Darauf begab er fic) wieder an die Kehlfopf-Gaumen- 
driidung. „Gott behüte!“ riefen die Bauern und gingen nad Haufe, 
„der Schulmeiſter ijt iibergefdnappt; er quieft ſchon wie ein Ferfel.” 

Und wirklich ftand der arme Schulmeifter nabe an der Grenje, tiber 
welde die Bauern ihn bereits gefprungen glaubten. Die Frift war abge- 
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laufen, welche man ihm zum Selbſtunterrichte geſetzt hatte; er ſollte jetzt 
nach dem Buche leſen lernen laſſen; eine Viſitation ſeiner Schule durch den 
Herrn Schulrat Thomaſius nahte heran, die Verzweiflung trat ihm zum 
Herzen, und ſeine Gedanken begannen zu ſchwärmen u. ſ. tw. u. ſ. tw. *) 

4. „Alles iſt im Keim enthalten, alles Wachstum ein Enthalten.“ 

(Rückert.) 
5. Ambroſius: „Um zu lehren, müſſen wir auch ſchweigen lernen.“ 
6. Wo es drei Heller thun, da wende vier nicht an, 
Und nicht zwei Worte, wo's mit einem iſt gethan. 


(Rückert.) 
7. Zu grammatiſchen Zwecken ein Lied verwenden heißt einen Hels 
den totſchlagen oder eine Grazie würgen. (Thilo.) 
8. Schläge und Streiche haben nicht die Kraft, in die Köpfe Liebe zu 
den Wiſſenſchaften zu bringen. (Comenius. ) 
9. Strafe foll fein wie Salat, 
Der mehr Ol als Ejfig hat. (Logau.) 





215 Namen unjers Heilandes, aus der Schrift gujammengeftellt. 








SCius (963mal), Matth. 1, 22. Engel, 1 Moje 23, 20. 
Chriſtus (544mal), Matth. 1, 16. Engel Gottes, 1 Mofe 31, 11. 
: rift des HErrn, Luk. 2, 26. Engel des Bundes, Mal. 3, 1. 
a Gottes, Luf. 9, 20. | | Gott Israels, Luf. 1, 68. 
Bee Goce Chriſtus, 1 Kor. 1, 23. Aufgang aus der Hobe, Lut. 1, 78. 
— datth. 28, 5. Der Gcftgeborne, Gbr.1,6. 
— Rom. 9, 5. Der CErjtgeborne vor allen Rreaturen, 
Gottes Sohn, Matth. 8, 29. Rol. 1, 15. 
Gottes einiger Sobn, Rim. 8, 32. Der Erjtgeborne unter vielen Briidern, 
> digi eingeborner Sobn, Job. 1, 14. / Rom, 8, 29. 


Der Erftgeborne von den Toten, Kol. 1,18. 
Erſtling (unter denen, die da ſchlafen), 


ech Gott, Tit. 2, 13. 
Der ott des Friedens, 1 Theff. 5, 


Der allmächtige Gott, Offenb. 15, * 1 Ror. 15, 20, 
Der Allmachtige, Offend. 1, 8. | Sobn, Lut. 10, 22. 
Der Allerhöchſte, Pj. 47, 3. Joſephs Sobn, Job. 1, 45. 


Der Geliebte, Eph. 1, 6. 
Sobn des lebendigen Gottes, Joh. 6, 69. 
Sohn des Hochften, Luk. 1, 32. 
Sobn des Ällerhöchſten, Mark. 5, 7. 
Sohn des Hochgelobten, Mark. 14, 61. 
Das Ebenbild Gottes, : 2 Kor. 4, 4. Nasarenus, Matth. 2, 23. 
Das Chenbild des unfichtbaren Gottes, | Wurjel Seffe, Rom. 15, 12. 

Rol. 1, 15. Wurzel Davids, Offend. 4, 5. 
Das Chenbild des Wefens Gottes, Chr. 1,3. | Wurzel des Gefehlechts Davids, Offend. 
Sobn des VBaters, 2 Job. 1, 3. 22, 16. 
Glanz der Lerelichteit Gottes, br. 1, 3. Davids Samen, 2 Sam. 7, 12. 
Der Wabrbajtige, Offenb. 3, 7. Des Weibes Samen, 1 Mofe 3, 15. 
Der wabrbajftige Gott, 1 Job. 5, 20. Rute vom Stamm Iſai, Sef. 11, 1. 


Des Menfcben Sohn, Matth. 8, 20. 
Davids Sohn, Matth. 9, 27. 

Der Jungirauen Sohn, Sei. 7, 14. 
Menſch, 1 Tim. 2, 5. 

JEſus von Nazareth, Mark. 16, 6. 


*) Der bier mitgeteilte Abſchnitt aus Immermanns erate findet fich auch 

in F. H. Kable, Pädagogiſche Crquidjtunden [Breslau 1880. 8°. 271S. Jnelegantem 

lwobd. 3 Mark], einem mit viel lefensivertem pädagogiſchem Material ausgeftatteten 
üchlein. K. 
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Reis, Sef. 53, 2. Viebfter, Matth. 12, 18, 
Cin gerecht Gewächs, Jer. 33, 15, Stein, Matth. 21, 42. 
Semab, Sad. 6, 12. Der lebendige Stein, 1 Petr. 2, 4. 
neht David, Hej. 34, 23. Stein des Anlaufens, Sef. 8, 14. 
rcht Iſaaks, 1 Mofe 31, 42. Stein des Anftofens, 1 Petr. 2, 8. 
effias, Job. 1, 41. Eckſtein, Matth. 21, 42. 
OErr, Pf. 110, 1. Ser. 23, 6. Der köſtliche Stein, Sef. 28, 16. 
Der HErr des Friedens, 2 Theſſ. 3, 16. Der bewährte Stein, Nef. 28, 16. 
Der HErr der Herrlichfeit, 1 Kor. 2, 8. Grundftein, Sef. 28, 16. 
Der HErr vom Himmel, 1 Kor. 15, 47. Fels, 1 Kor. 10, 4. 
Der OHErr aller Herren, Offenb. 17, 14, Fela der Aergernis, Sef. 8, 14. 
HErr Sebaoth, Pj. 24, 10. Der Verfaujte, Matth. 27, 9. 
Der einige Herrſcher, Jud. 1, 4. Der Gerechte, Matth. 27, 24. 
cher des ganzen Crdbodens, Pj.97, 5. | Cin Gerechter und ein Helfer, Sad. 9, 9 
lichfeit des HErrn, Jef. 60, 1. Troft Israels, Luk. 2, 25. 
Herrlichfeit des grofen Gottes, Tit. 2, 13. | Die Erlöſung, Lu. 2, 38. 
König, Matth. 21, 5. Erlöſer, Sef. 41, 14. 
Konig der Ehren, Pj. 24, 7. Erlojer Israels, Jef. 49, 7. 
König Israels, Job. 1, 49. Saemann, Matth. 13, 3, 
Konig der Heiligen, Offenb. 15, 3. Weisheit, Spr. 8, 1. 
König aller Könige, Offenb. 17, 14. Weisheit Gottes, Luf. 11, 49. 
Konig auf dem ganzen Erdboden, Pſ. 47,3. Oausiwirt, Luk. 13, 25, 
Konig iiber die Heiden, Vj. 47, 9. Das griine Holy, Luk. 23, 31. 
Konig der Juden, Matth. 27, 11. Der Auserwablte Gotteds, Luk. 23, 35. 
Prophet, Luk. 24, 19. Das Wort, Job. 1, 14. 
Priefter, Chr. 5, 6. Das Wort des Lebens, 1 Job. 1, 1. 
oberpriefter, Ebr. 5, 10. Das Leben, Job. 11, 25. 
irte, Marf. 14, 27. Der Lebendige, Offenb. 1, 18. 
gute Sirte, Job. 10, 12. Das ewige Leben, 1 Joh. 5, 20. 
Der einige Hirte, Hef. 34, 23. Brot des Lebens, Job. 6, 48. 
irte Sfrael, Bj. 80, 2. Das lebendige Brot, Yoh. 6, 51. 
birte, 1 Petr. 5, 4. Brot vom Hummel, Job. 6, 41. 
Hirte der Schaje, Chr. 13, 20. Brot Gottes, Job. 6, 33. 
re der Seelen, 1 Petr. 2, 25. Gabe Gottes, Sob. 4, 10. 
iſchof der Seelen, 1 Petr. 2, 25. iirft, Mp. Geſch. 5, 31. 
Der Erbe, Ebr. 1, 2. as des Lebens, Wp. Geſch. 3, 15. 
Knecht (Gottes), Matth. 12, 18. ürſt Der Könige auf Erden, Offenb. 1, 5. 
spirit liber Dad Heer des HErrn, Joſ. 5, 14. 
roße Fürſt Michael, Dan. 12, 1, 
Die Wahrheit, Joh. 14, 6. 
Der Weg, Job. 14, 6. 
Die Auferftebung, Job. 11, 25. 
Wunderbar, Jef. 9, 6. 
Rat, Jef. 9, 6. 
Kraft, Jef. 4, 6. 
Held, 1 Moje 49, 10. 
Cwig: Vater, Sef. 9, 6. 
Friede-Fürſt, Sef. 9, 6. 
Yamm, Offend. 12, 11. 
Ofterfamm, 1 Kor. 5, 7. 
Gottes Yamm, Joh. 1, 29. 
Schaf, Ap. Geſch. 8, 32. 
Der Mann, 1 Mof. 4, 1. 
Der Mann von Gott, Ap. Geſch. 2, 22. 
Cin Yebrer von Gott fommen, Job. 3, 2. 
Die Thiire, Job. 10, 9. 
Der Weinftod, Job. 15, 5. 
Gottes Kind, Ap. Geſch. 3, 13. 
Diener der Beſchneidung, Rim. 15, 8. 


Der Heilige, Pj. 16, 10. 
Der Heilige Gottes, Mark. 1, 24. 
Der Heilige in Jsrael, Jef. 41, 14. 
Heiland, Luk 2, 11. 

iland Gotteds, Yuk. 3, 6. 

er Welt Heiland, Job. 4, 42. 
be Ap. Geſch. 13, 47. 

ottes Heil, Wp. Geſch. 28, 28, 
Die heiljame Gnade Gottes, Tit. 2, 11. 
Gnadenſtuhl, br. 4, 16. 
Immanuel, Matth. 1, 33. 
Herzog, Matth. 2, 6. 

og der Seligteit, Ebr. 2, 10. 

ict, Luk. 2, 82, 
Licht der Menſchen, Job. 1, 4. 
Licht der Welt, Joh. 8, 12. 
Cin grofes Licht, Jef. 9, 2. 
Das wabhrbaftige Licht, Job. 1, 9. 
Das wabre Vict, 1 Job. 2, 8. 
Licht des Lebens, Job. &, 12. 
Licht ber Heiden, Jeſ. 49, 6. 
Meifter, Job. 13, 13. 


— — — — — — — — — — — ss — —— ——— — — —— — —— 


Rabbi, oe 1, 38. , Richter der Lebendigen und der Toten, 
Rabbuni, Joh. 20, 16. Ap. Geſch. 10. 42. 
Arzt, Mark. 2, 17. Der leste Adam, 1 Ror. 15, 45. 


Brautigam, Matth. 9, 15, Das Haupt, Eph. 4, 15. 
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Das Haupt der Gemeine, Eph. 5, 23. 
— des Leibes, Rol. 1, 18. 


upt aller Fiirftentiimer und Obrigfeiten, 


Rol. 2, 10. 

Mittler, 1 Tim. 2, 5. 

Der gerechte Richter, 2 Tim. 4, 8. 

Aller Welt Richter, 1 Moſ. 18,25. 

Richter der — Pſ. 68, 6. 

Opfer, Eph. 5, 2 

Anfanger und Pollender des Glaubens, 
br. 12, 2. 

Die felige Hoffnung, Tit. 2, 13. 

— — der Lerrlichteit, Kol. 1, 27. 
orgenjtern, Offenb. 22, 16. 

Fürſprecher, 1 Soh. 2, 1. 
erjobnung, 1 Job. 2, 2. 

Apoftel, Ebr. 3, 1. 

Vorlaufer (der Glaiubigen), Chr. 6, 20. 
fleger der beiligen Giiter, Cbr. 8, 2. 


fleger der wabrbaftigen Hütte, Cbr. 
8, 2 


Der treue Zeuge, Offenb. 1, 5. 


Ju JEſu Namen! 





“7 7 und wahrhaftige Zeuge, Offenb. 
5, 5. 

* Stern, 4 Moſ. 24, 17. 

Das Scepter, 4 Moſ. 24, 17. 

Vater der Waijen, Pj. 68, 6. 

Freund, Hobel. 1. 

Stume | zu Saron, Oobel. 2, 1. 

Roſe im Thal, Hobel. 2, 1. 

Des HErrn Zweig, Sef. 4, 2. 

Die Frucht der Erde, Jef. 4, 2 

Arm des HErrn, Jeſ. 53 


| Durchbrecer, Micha 2, oe 
| Der Anfang, Kol. 1, 18. 
| Der Anfang der Rreatur Gottes, Offend. 


3B, 14. 
Der Anfang und das Ende, Offend. 1, 8. 
Das A und das O, Offend. 1, 8. 
Det Erjte und der Lewte, Offend. 1, 11. 
Die Sonne der Gerechtigfeit, Mal. 4, 2. 
Der Erbe der Verheißung, Chr. 6, 17. 
HErr, der unfere Gerechtigfeit iit, Jer. 23, 6. 


Amen. 


Indem der Unterzeichnete allen ſeinen geehrten Kollegen, Vätern und 


Brüdern in Chriſto ein gnadenreiches neues Jahr wünſcht, erlaubt er ſich 
gleichzeitig, ihnen mit vorſtehender Zuſammenſtellung der Namen unſers 
hochgelobten Heilandes ein kleines Geſchenk zu machen. 

Nur ein gläubiges Chriſtenherz, das nach Gottes Gnade dürſtet und 
erkennt, wie es um ſeiner Sünden willen ganz und gar verloren und ver— 
dammt fein und ohne einen Erlöſer direkt zur Hille eilen würde, nur ein 
ſolches Her; erkennt, welchen unausſprechlich reichen Schatz es an den herr: 
lichen Namen ſeines Heilandes hat. Denn dieſe ſind ihm keine leeren 
Worte, ſondern wie ſein Heiland heißt, das iſt Er ihm auch. Es ſpricht 
3. B. mit Johann Heermann: 

„O JEſu, höchſter Schatz, 
„Du kannſt nur Freude bringen! 
„Es kann nichts lieblider ° 
„Als JEſu Name Flingen. 
Ich fann nicht traurig fein, 
„Weil JEſus heißt fo viel, 
„Als Heiland oder Held, 

„Der ſelig machen will.” 

Und ſo wie den Namen „JEſus“, braucht der gläubige Chriſt, in— 
ſonderheit ein treuer Unterhirte JEſu in ſeinem ſchweren Amte, alle Na— 
men ſeines „Immanuels“ zum Troſt, Schutz und Trutz wider Sünde, 
Teufel und alle ſeine Feinde. Daraus holt er alle Tage neue Stärke, 
neuen Mut, neue Weisheit. Sie ſind ihm Sonne und Schild. 

So fei denn auc dieſes neue Jahr in JEſu Namen angefangen! 
HErr, Hilf, HErr, lab wobhlgelingen! Amen. Chr. Rödiger. 
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Vermiſchtes. 





Eine Cirkular⸗Verfügung der königlichen Regierung zu Trier vom 20. Juni 1883, 
betreffend das Züchtigungsrecht in den Schulen.“) Wiederholte Vorgänge der letzteren 
Zeit haben uns in die betrübende Notwendigkeit verſetzt, gegen Lehrperſonen wegen 
Überſchreitung des Züchtigungsrechtes ſtrafend vorzugehen, und ebenſo iſt der Fall ein— 
getreten, daß ſolche Überſchreitungen Anlaß zu gerichtlichen Verhandlungen gaben. Wir 
bezeichnen dieſe Vorgänge als betrübend, weil dadurch nicht bloß das Anſehen des Stan: 
des weſentlich geſchädiget, ſondern auch vielfach das Band des Vertrauens und der Liebe 
zerriſſen wird, welches zwiſchen den Eltern, der Jugend und den Lehrperſonen obwalten 
ſoll und eine Hauptbedingung jedes gedeihlichen Fortſchrittes der Schulen bleibt. Nicht 
bloß jüngere Lehrer ſind es, welche in dieſen Fehler verfallen, ſondern auch ältere, und 
ſelbſt Lehrerinnen ſind davon nicht frei geblieben. Wenn man fragt, woraus ſich dieſe 
bedauerliche Wahrnehmung erklärt, ſo wird ebenſo ſchnell als gern auf die zunehmende 
Verwilderung und Roheit der Jugend hingewieſen; aber wenn man dieſem Hinweis 
auch einige Berechtigung zugeſtehen möchte, ſo könnte dadurch immer nur die Strafe 
als ſolche, keinesfalls aber deren Übermaß entſchuldiget werden. Dieſes Übermaß iſt 
und bleibt unter allen Umſtänden eine ſchwere Schuld der betreffenden Lehrperſonen 
und hat zumeiſt ſeine Urſachen in der Leidenſchaft, mit welcher die Kindesnatur über— 
haupt, die Individualität insbeſondere verfannt, die eigenen Fehler und Stimmungen 
aber überſehen wurden. Wenn der ſtrafende Lehrer die Kindesnatur richtiger beurteilte 
und ſich deshalb auch in ſeine eigenen Kinderjahre zurückverſetzte, dann würde er oft 
milder ſtrafen, und Fehler und Mängel weit weniger dem böſen Willen, als vielmehr 
der jugendlichen Schwäche gegenüber äußeren und inneren Störungen zuſchreiben; er 
würde erwägen, wie ſchwer es Dem Kinde wird, ſich zur willlürlichen Aufmerkſamkeit ju 
erheben, und wie oft dieſe vom Lehrenden ſelbſt, von deſſen Liebe und Geduld, von deſſen 
ſtlarheit und Stufenfolge abhängt. — Wenn der Lehrer ferner die Individualität, alſo 
die Verhältniſſe und die Perſönlichkeit des einzelnen Kindes leidenſchaftlos ins Auge 
faßte, wäre es dann möglich, daß ein feds: bis ſiebenjähriges Knäbchen Spuren körper—⸗ 
licher Züchtigung aufwieſe, welche man ſelbſt an 13: bis 14jährigen Buben bedenklich 
finden würde? Und wenn ein Kind heute gerade außergewöhnlich unaufmerkſam iſt, 
außergewöhnlich langſam begreift, — hat er denn auch bedacht, ob es nicht vom weiten 
Schulwege oder der Tageshitze ermüdet, ob es nicht vielleicht unwohl, oder gar noch am 
Mangel nötiger Nahrung leidet? Wie oft würde man ein Kind bemitleiden, anſtatt es 
ju ſtrafen, wenn man aup die letzten Urſachen ſeiner Fehler zurückgehen könnte! Die 
Leidenſchaft bei Ausiibung des Züchtigungsrechtes entſpringt aber auch öfters aus den 
eigenen Feblern und Stimmungen des Lebrers. War fein Unterricht Har und be: 
ftimmt, der jugendlicen Faſſungskraft angemefjen, ſchloß fic) das Heute organiſch ans 
Geftern an? War er geduldig und unverdrofjen in der Wiederholung, oder haſtig und 
heftig im Vortrage? Wirkten nicht leibliches Unwohlſein oder triibe Stimmung auf 
bie Beurteilung der jugendlicen Fehler, und wiirde man nist ju anderer Seit und ber 
guter Laune auc) anders geurteilt haben? Wir möchten diefe Erwägungen und Fragen 
um deshalb fiir angemeffen erachten, weil fie zu der wichtigen Wahrheit hiniiberleiten, 
daß in der Priifung feiner felbjt, daß in der Selbfterfenntnis ein weſentlicher Shug 
gegen die leidenfcbaftliche Ausübung des Ziichtigungsredtes erblict werden muf. Durch 





*) Wir teilen dies Altenitiid, bas auc febr viel Bebersigenswertes fiir unfere Herren Kollegen ent- 
balt, bier um fo lieber mit, alé es in einem preufifden Schulerlaſſen font durchaus nidt eigentiimliden, 
wirflid auf woblgemeinte Belebrung abjielenden Tone gebalten if. D. R. 


Vermiſchtes. 15 


die Selbfterfenntnid würden aud) die körperlichen Strafen erbeblid) an Zahl verlieren, 
dagegen an erjieblider Ciniwirfung nur gewinnen fonnen. Qedenfalls unterliegt ed 
feinem Siweifel, daß die Meiſterſchaft und Vollendung des Lehrers mit der Anwendung 
férperlicher Riichtigungen im umgefebrten Verhältniſſe fteht. Wir find nicht gewillt, 
auf Cinjelbeiten eingugeben und etiva genau gu beftimmen, wie lang und did, und von 
welder Beſchaffenheit das Züchtigungswerkzeug fein folle, oder auf welche Körperteile 
die Strafe zu richten fei. Cinerfeits giebt bieriiber faft jede Schulfunde Weifung, andern: 
teilS aber leuchtet auch ein, daß jedes Werkzeug mifbraucht werden fann und in leiden: 
fcbaftlicber Hand gefabrlich wird, dak blinder Zorn und Aufregung jeden Korperteil 
felbft mit leichten Strafmitteln gu verlesen vermigen. Wo die Leidenfdhaft waltet, 
ſchützt feine Vorſchrift mehr; fie verirrt fich felbft bid zu Fuptritten, Obrieigen und 
Haarzauſen. Nur bervorbeben wollen wir, daß alles Schlagen auf und an den Kopf 
bon uns als unbedingte Robeit in jedem Falle angejehen und unnachſichtlich geahndet 
werden wird, und weiter weifen wir im allgemeinen nod darauf mit Nachdruck bin, 
daß jede körperliche Züchtigung unter forgfaltigfter Schonung des Chr: und Scham: 
gefühles ju volljiehen ijt. Diejfe Mabnung gilt bejonders, allen Schulen, welche ge— 
ſchlechtlich gemiſcht find, und in ſolchen empfieblt es fich, forperliche Strafen von nur 
einiger Bedeutung erſt nach dem Schluſſe der Unterrichtsftunden zu vollziehen. Sollte 
ber traurige Fall eintreten, daf die Schwere des Vergehens, dah entichiedene Robeit 
und Widerjeslichfeit eine aufergewbbnlice harte Strafe erforderten, fo ift leidenſchafts— 
lofer Vollzug am dringendften geboten. In folchen Fallen wird der Lehrer einer mehr—⸗ 
flaffigen Schule fich mit bem Hauptlehrer in Beziehung zu ſetzen und deffen Gegenwart 
gu erbitten haben, wobingegen der Lebrer einer einflafjigen Schule, wo irgend möglich, 
bie Mitwirfung des Lofal-Sehulinfpeftors nacdjuchen follte. Naum bedarf es auch ded 
Hinweiſes darauf, dah alle Strafen su vermeiden find, durch) welche das Kind auf längere 
Beit in der regen Teilnahme am Unterrichte gebindert wird, und dak ſomit das Hinaus: 
ftellen vor die Thiir, fowie das Knieenlafjen ju den unpadagogifehten Disziplinarmitte(n 
gehören. Su ſolchen wird aud) von manden Schulmannern das Schlagen in die fladhen 
Hände gezählt, und jedenfallS ijt bei Anivendung desfelben die größte Schonung und 
Vorſicht ju beobachten. Dieſe AUndeutungen werden fiir unfere Lebrperfonen hoffentlich 
ſchon binreichen, um vor unpajjenden Strafarten yu warnen, folche feltener yu machen 
oder gan; abjuftellen. Schließlich tritt und nod) die Erwägung entgegen, wann im 
allgemeinen forperlide Siichtiqungen angewendet werden follen. Auf die Frage: Warum 
wurde dieſes oder jenes Kind gezüchtigt? erbalt man oft von den Angehörigen oder von 
den Geftrajten felbft die Antwort: Weil ic) meine Aufgabe nicht hatte, weil ich nicht 
rechnen, nicht auffagen, nicht antworten fonnte, oder ſchlecht und falſch geſchrieben 
hatte. Wir halten dafür, daß körperliche Züchtigungen in ſolchen Fällen nur höchſt 
ſelten zu rechtfertigen ſind, daß ſie öfters das Kind nur verzagter und mutloſer machen 
und meiſtenteils mehr erbittern als beſſern. Wie oft gereichen in ſolchen Fällen die 
häuslichen Verhältniſſe, die ſchwache Begabung, oder ſelbſt Fehler und Übereilung ded 
Lehrers dem Kinde zur Entſchuldigung! Wir können körperliche Züchtigungen über— 
baupt nur bei anhaltender Trägheit, bei fortgeſetzter, alle Warnungen unbeachtet laſſen⸗ 
der Storung und Unaufmerkſamkeit, vornehmlich aber bei nachgetviejenem bartnadigem 
Leugnen, bet frecher Widerjegslichfert, bei Unfittlichfeiten und Beweiſen von Robeit gegen 
Mitmenfden, gegen Natur und Tiere gerechtfertiget erachten. — Immer aber ift feft 
jubalten, daß jede Schuljtrafe nicht blof Sühne eines Vergehens, fondern wefentlich 
auch cin Vefjerungsmittel fein, aljo auch erziehlic) eintwirfen ſoll. Leidenfchaftlichfeit, 
Harte und Übermaß verhärten dagegen das Her; des Gejtraften und verfeblen den 
eigentliden Swed. Wir veranlafjen die Herren Kreis: und Berings-Schulinſpektoren, 
diejen Erlaß in der nachften Konferenz und vor der eigentlicben Tagedsordnung jur 
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Kenntnis des ihnen unterſtellten Lehrerperſonals zu bringen, und denſelben, wo es die 
Verhältniſſe erforderlich machen ſollten, noch weiter auszuführen und zu erläutern. Wir 
hoffen und erwarten deſſen ſtete Beherzigung um ſo ſicherer, als er weſentlich die Ruhe 
und den Frieden des Standes und die Erhaltung der ihm gebührenden Achtung zum 
Zwecke hat, als aber auch in dieſem Zwecke die Nötigung liegt, überall mit Ernſt und 
Strenge einzuſchreiten, wo dennoch vernünftige Grenzen mit Leidenſchaft überſchritten 
werden ſollten. 

Wer da behauptet, daß von unſeren Seminariſten und Präparanden zu viel im 
Wiſſen und Können verlangt werde, den erſuchen wir, nachfolgende Fragen zu leſen, 
welche den „Präparanden“ in Saulgau (Württemberg) im vorigen Jahre bei der 
Prüfung zur ſchriftlichen Beantwortung vorgelegt wurden. — Raumlehre. 1. Durch 
einen gegebenen Punkt eine gerade Linie zu ziehen, welche 2 nicht parallele Linien unter 
gleichen Winkeln trijft. Wie viele Linien von der verlangten Cigenfd@aft giebt ed? 
2. Aft cin Winkel eines rechtiwinkligen Dreiecks 30°, fo iſt die kleinere Kathete balb fo 
groß alS die Oppotenuje. Warum? 3. Jn welchem Polygon laffen fich im ganjen 
110 Diagonalen jieben? 4. Cin freigrunder und cin quadratfirmiger Teich haben 
gleichen Umfang, namlich 60m; beide find von einem 2m _ breiten Grasrande um: 
geben. Welche Grasflache ift die Heinere, und wie grok ift ber Unterfcbied zwiſchen 
beiden? (3,44 qm.) 5. Un einem Zuckerhut, der die Geftalt eines geraden Regels 
hat, betragt der Umfang der Grundflace 6 dm und die Seite 5 dm. Wie grof iſt dads 
ſpez. Gewicht des Zuckers, wenn der Zuckerhut 6,8 kg wiegt? (1,45.) — Fragen 
aus der Naturlebre. 1. Wie viel nad R und C find 43° Warme und 5° Kälte 
nad F? 2. Welche befondere Erfcheinung jeigt fich beim Sieden des Waffers auf 
boben Bergen, und welche praftifce Anwendung lapt fich bievon madden? 3. Wie 
mag es fic) erflaren, daß im Gotthardt:-Tunnel an der tiefften Stelle — 1700 m unter 
dem Berggipfel — die Temperatur nur.32° betragt? 4. Wie vielmal ſchwächer wird 
bie Beleuchtung einer Flache, wenn dieſelbe⸗aus einer Entfernung von 3dm in eine 
Entfernung von 74 dm gebracht wird? 5. Kurze Befehreibung a. des Grove’ jen, 
b. des Bunſen'ſchen Elementes. 6. Cin Bleikörper wiegt in der Luft 8 kg; was wiegt 
er im Waffer, wenn Blei das fpe;. Gewicht 11,4 bat? 7. Wann ift die Rejultante 
zweier gleichen Rrafte fo grof, wie jede derfelben; wann fleiner und twann groper? 
8. Wie hoch diirfte bet der vollfcmmenjten Cinrichtung der Gaugpumpe das Saug: 
ventil höchſtens vom Wafferfpiegel entfernt fein, und warum? 9. Welche Erſchei⸗ 
nungen beweijen, daß das Wafjer und fefte Körper den Schall bejjer leiten, als die 
Luft? 10. Woher kommt es, dak die Wafferftoffflamme nicht leuchtend ijt, während die 
Leuchtgasflamme fo belles Licht ausfendet ? 

Aus Dem Inhalt der neuen Paul Bert’ fGen Sdhulbiider, die in ganz Frank: 
reich mit amtlidem Zwang eingefiibrt werden follen, teilt der ,, Ergiehungsfreund” 
u. a. folgendes mit: Ein Abſchnitt enthalt die Überſchrift: Bon dem, was man nidt 
weiß. „Frage: Was ift Gott? Antwort: Ich weiß ed nicht. Fr.: Wer bat die Welt 
gejdaffen? A.: Ich weif es nicht. Fr.: Wober fommt die Menfchbeit? Wohin gebt 
fie? A.: Sch weif es nicht. Fr.: Wann und ivie ijt der Menſch auf die Erde gefom: 
men? A.: Ich weif ed nicht. Fr.: Was geſchieht uns nach dem Tode? W.: Beh weiß 
e3 nicht. Fr.: Schämſt Du Dich nicht Deiner Uniwiffenbeit? A.: Man braudht fic 
nicht gu ſchämen, wenn man nicht weiß, was nod niemand bat wifjen können.“ 





Evang. - Luth. Sdulblatt. 


Februar 1884. Ho, 2. 





19. Hahrgang. 








Welde Anforderungen find an cin deutſches Leſebuch fir unjre 
Schulen ju jtellen? 


(Thefen von C. Grabhl.) 





1, 


Das Leſebuch ijt dasjenige Lehrmittel fiir den Lefeunterrid)t, welded 
bas Kind auf feinem ganzen Laufe durd) die Schule begleitet. 


2. 


Es ijt aus vielen Griinden empfeblenswert, dak dasfelbe aus mebre- 
ren Ubteilungen beftebe, die in eingelnen Banden nad und nad) in die 
Hinde der Kinder gelangen, fo wie diefe von Stufe yu Stufe in der 
Sule auffteigen. 

3. 


Mad) bem gegentwartigen Stande unfrer Gemeindefdulen diirfte es 
porteilbaft fein, wenn bas Leſebuch 5 Abteilungen, einſchließlich der Fibel, 
umfapte. 

4. 


Hiermit ware darauf Riidfidt genommen, dak die am vollftandigften 
organifierten Schulen die ganze Serie abfolvierten, wabrend minder günſtig 
geftellte aud) mit der vorletzten Nummer abſchließen könnten. 


5. 

Die Abgrenzung der einzelnen Bande möchte folgendermagen befdaffen 
fein: Mr. 1 (die Fibel), 2 und 3 waren je fiir einen, Mr. 4 fiir zwei Jahr⸗ 
gänge beftimmt, während Mr. 5 ber nod) übrigen Schuljeit (2 bid 3 Jah— 
ren) 3u geniigen hatte. Wei diefer Angabe ift wieder auf die beffer geſtell— 
ten Schulen Rückſicht genommen worden; folde, die mit Mr. 4 abſchlöſſen, 
finnten und müßten twobl fir die vorbergehenden Nummern eine etwas 
langere Zeit anfegen. 

2 
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6. 


Es liege fid) ja aud) eine nod) ſchärfere Gliederung, ettva in 7 Num: 
mern, in Ausſicht nebmen, jedod) wiirde dadurch gewiß der Roftenpuntt, 
und das ohne nennenswerten Gewwinn fiir die Schule, erhöht werden. — 


7. 

Der Inhalt der ganzen Serie mug eine fortfdreitende Steigerung im 

Punkte der Leſeſchwierigkeit darbieten. 
8. 

Diefe Steigerung foll nidt bloß von Band zu Band ftattfinden, fon: 
dern aud) innerhalb eines jeden Bandes in der Wufeinanderfolge der Lefe- 
{tiie bemerflic fein. 

9, 


Cigens fiir das Bud) angefertigte Lefeleftionen follten von Nr. 3 an 
gar nidt mebr vorfommen, in Mr. 2 follten fie nicht das Vorherrſchende 
und in Mr. 1 aud nidt das Einzige fein; vielmebr ift der Stoff aus dem 
reiden Schage der Litteratur nad) Möglichkeit auszuwählen und dargubieten. 

10, 


Profa und Verfe, das Gebiet der Dichtung und das der Realitat, 
miifjen ibre BVertretung haben. 
ll. 


Wenn von Mr. 2 an etwa ein Viertel ded Raumes jedes Buches der 
gebundenen, drei Biertel ber ungebundenen Rede jugeteilt wiirden, fo 
diirften beide Gattungen in gebiibrendem Verhaltniffe ſtehen. 


12. 


Der Inhalt follte ein miglidft mannigfaltiger fein; variatio delec- 
tat. Bon den Dictungsarten waren deshalb has Spridwort und die 
ſprichwörtliche Redensart, der Spruch, das Rätſel, die Fabel, das Mar: 
dhen,*) die Sage, die Parabel, die Ullegorie, das Lieb, die Ballade, die 
poetiſche Schilderung und die Erzählung heranzuziehen. (Ob aud) Legen— 
den und Brucdftiide aus Dramen und eigentliden Cpen, bleibe dabin- 
geftellt.) Wus dem realen Gebiete waren Aufſätze naturgeſchichtlichen, 
phyſikaliſchen und techniſchen Inhalts, Bilder aus der Geograpbhie und 
Ethnograpbie, fowie folde aus der Kirchen-, Welt: und Kulturgeſchichte 
aufzunehmen. Anekdoten follten, bis auf das religibfe und biftorifde 
Genre, gan; ausgefdlofjen fein, und aud) von diefen empfiehlt fid ein 
äußerſt befdranfter Gebraud. Dagegen würden einige gute Briefe von 
Vorteil fein. 

*) Man braucht bei dem Namen „Märchen“ nicht an die leider grofe Anzahl alber- 
ner Sauber: und Feengeſchichten yu denfen, die als , Ammenmirden” eine treffende Bes 
zeichnung gefunden baben; die Gattung umfaft aud) befjeres Material. 
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13. 
Dem Humor, verfteht fic, dem naiven, nidt dem, der fic) in Satire, 
Parodie und Traveftie dupert, ift ein beſchränkter Raum zu geftatten. 
14, | 
Für unfre Kinder ijt nur das Beſte gut genug, darum darf ibnen aud 


ihr Lefebud) nichts bieten, was wider den driftliden Glauben ftreitet, oder 
was nad) Gegenftand oder Form ſeicht, lappifd) oder unſchön ware. 
15. 

Aud darf durdaus nidt aus dem Auge gelajjen werden, dah unfer 
Lefebud) nicht fiir den Gebrauch in deutſchländiſchen Sdulen beftimmt ift, 
fondern daß es Deutfd-amerifanifde Rinder find, die daraus nidt 
allein [efen lernen, fondern unter feinem Cinflufje aud) ibren Ddeenfreis 
bilden follen. 

16. 

Das Lefebud) darf nidt ein Handbuch fiir den Unterridt in den Rea— 
lien fein wollen. 

17. 

Die Reihenfolge der Leſeſtücke in den einzelnen Bänden iſt nicht nach 
den Fächern, denen erſtere angehören, ſondern allein nach ihrer Leſeſchwie— 
rigkeit zu ordnen. Dieſe aber iſt nicht einzig und allein in der Länge oder 
Kürze der Wörter, oder im Satzbau, ſondern aud) in der behandelten Gace 
zu ſuchen. 

18. 

Daraus geht hervor, dah nicht in allen Nummern der Folge jededs in 
Sat 12 genannte Fac) und Gattung vertreten fein fann. Go wird, bei- 
fpielaweife, von der Gage, der Parabel und der Ballade, fowie aud von 
phyfifalifden, techniſchen, gefdictliden, lander- und völkerkundlichen Urti- 
feln in den unteren Banden Abſtand gu nehmen fein. 


19, 

In typographifdher Hinfidht mug ein mittelgrofer, deutlider Dru 
durchaus gefordert werden. Die lateinijden Lettern follten von Mr. 3 der 
Gerie an eine nicht gu fparlide Sulafjung haben. Nach Papier und Cin- 
band müſſen unfre Bilder auf der Hohe der Beit ftehen. 

20. 

Letztere Bemerfung findet aud) auf das beizufügende Bilderwerf Wn- 
wwendung. Wud) follen die Whbilbungen nicht müßige Beigabe fein, fon- 
bern vom Standpunfte der Dienlichkeit aus zur Unterftiibung der An— 
ſchauung beftimmt und ausgeführt werden. 
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liber die franjofijden Lehrerjeminare. 





Das Geſetz vom 9. Auguft 1879 beftimmt, daß jedes Departement zwei Seminare 
(écoles normales primaires) zur Ausbildung des Lebrerperfonals haben foll, je eins 
fiir Lehrer und eins fiir Lebrerinnen. Es wurde dadurch die Neugriindung von B Leb- 
rer: und 67 Lebrerinnenfeminaren erforderlich, welche innerhalb 4 Jabren von Publi- 
gierung ded Geſetzes an fertig geftellt fein follen. Jedoch fann durch den Prafidentern 
der Republif in Ausnahmefällen geftattet werden, daß zwei Departements ein Lebrer= 
resp. Lebrerinnenfeminar oder auch beide gemeinfam baben. 


1. Organifation. Die vorgefeste Dienftbehirde de3 Seminarivefens tft der 
Rettor der Akademie, die tweitere Inſtanz der Minifter des Hffentlichen Unterrichtes. 
Als Regel fiir die Normalfdulen gilt das Internat, welches unentgeltlich ift; auf den 
Vorſchlag des Reftors der Alademie finnen jedoch mit Genehmigung des Minifters ded 
öffentlichen Unterrichtes Halbpenfiondre und Externe aufgenommen werden, gleidfals 
unentgeltlid) und unter denfelben Wufnabmebedingungen. Rach dem Gejegy vom 16. 
Juni 1881 wird der Unterricht felbft auch unentgeltlich erteilt. 


Alljährlich fest der Minifter auf den Vorſchlag des Reftors und nad dem Gutad- 
ten ded Departementalrateds die Zahl derjenigen Seminarijten feft, welche gum erften 
Kurſus jugelafjen werden follen, fowobl die der Ynternen, wie die der Halbpenjionare 
und Externen. 

Der volle Seminarfurfus dauert drei Jahre. 


Wenn der Seminarift das erfte Zeugnis nach Ablauf des erften Jahres (brevet 
élémentaire) erlangt und das 18, Lebensjabr juriidgelegt bat, fo sablen von ba ab 
die im Seminar vollbracten Sabre mit, um bei der Erfiillung der BVerpflictung des 
zehnjährigen Dienftes im Unterrictsfade in Anwendung ju fommen. 


Die Verpflichtung diefes engagement décennal geben die Lehrer vor bee Bie: 
bung bet Dem Reftor der Alademie ein. Um vom Militdrdienft befreit gu fein, miiffen 
fie zehn Jahre lang thre Thätigkeit dem öffentlichen Unterridte widmen. Treten fie 
vor Ublauf diejer Frift aus dem Schulfache aus, fo werden fie unter die Fahne berufen. 
Nach Vollendung der jehnjabrigen Dienſtzeit ftellt ibnen der Reftor der Atademie ein 
Utteft aus, daß fie zehn Qabre an einer dffentlichen oder freien Schule gewirft haben, 
und auf Grund dieſes Atteſtes werden fie aus der Lifte der Militarpflictigen geftriden, 

Ebenfalls zählen unter obigen Vorausfepungen zwei Seminarjabre mit beim 
Avancement im Dienfte des Volksſchulweſens, fowie bet Anrednung der Dienftzeit, die 
zur Crlangung des padagogifden Fähigkeitszeugniſſes (vgl. unten) erforderlich ift. 

Mit jedem Seminar ift cine Seminar⸗Ubungsſchule verbunden, welche eine Mufter: 
fcbule fein foll und in welder die Seminarijten der fpateren Jahrgänge in die Praxis 
eingeführt werden; ebenfalls muß mit jedem Lebrerinnenfeminar eine Rleintinderbe- 
wahranſtalt verbunden fein (école maternelle, salle d’asile). Der BVorfteber (di- 
recteur) diefer Übungsſchule foll aus den erjabrenjten und fabigften Lehrern des Des 
partements genommen twerden, welder nicht nur befabigt ift, einen in jeder Beziehung 
mufterbaften Unterricht gu erteilen, fondern auch die Seminarijten in Bezug auf die Mes 
thode in richtiger Urt gu unterweiſen verftebt. Die Vorfteher diejer Annexſchulen fteben 
je nach ihren Fähigkeitszeugniſſen im Range den Profefforen resp. Lebrern bes Semri« 
nars gleich. Diejelben fonnen jedod) niemals mit dem Auffichtsdienft im Seminar 
felbft betraut werden, 
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2. Der Unterricht. Der Unterricht in den Lehrer: wie Lehrerinnenſeminaren 

umfaßt folgende Ficher: *) 

1. Moral und biirgerlicjes Leben (instruction morale et civique) ; 

2. Lefen; 

3. Schreiben ; 

4. die franzöſiſche Sprache und das Wefentlide der franzöſiſchen Litteratur; 

5. Gefcichte mit fpesieller Hervorhebung der franzöſiſchen Geſchichte bis auf unfere 
Beit; 

6. Geograpbie, befonders die von Frantreich ; 

7. Rednen; die praftifde Anwendung dedsfelben, Kenntnis des algebraifden Rech: 
nens und der Buchfiibrung ; 

8. Geometric, Feldmeßkunſt und Nivellieren (nur fiir die Lehrerfeminare) ; 

9. die Clemente der Phyfif und ihre hauptfadlide Anwendung; 

10. die Elemente der Naturwiſſenſchaft und ihre hauptſächlichen Erſcheinungen; 

11. Aderbau (fiir die Seminariften) und Haushaltung (fiir die Seminariftinnen) ; 
Gartenbau ; 

12. Zeichnen; 

13. Gejang; 

14, Turnen und fiir die Seminariften befonders militäriſche Ubungen; 

15. Handarbeit fiir die, Seminariften (beftebend in Flecht: und Rorbarbeit, Models 
lieren, Papparbeit, Kenntnis der einfadften Werkzeuge und Anwendung derſel⸗ 
ben, Hobeln, Feilen, Drechfeln 2c.); weiblide Handarbeit fiir die Seminarifs 
tinnen; 

16. Padagogik; 

17. fafultativ eine oder mebrere [ebende Sprachen. 

Das Studium der Muſik fann durch den Reftor der Akademie auf Vorſchlag des 
Seminardireftors geftattet werden; auch fann der Reftor den Seminariften die Geneh— 
migung erteilen, weitern Privatunterricht in Nebenfadern gu nebmen, ſowohl im Semis 
nar, wie auferbalb. 

Die Anfertigung der Stundenpline geſchieht burch den Direftor mit Genehbmigung 
des Reftors der Aademie; die Anzahl der Stunden fiir die einjelnen Unterrichtsfächer, 
ſowie die Lebrplane beftimmt der Miniſter nad) Beſchluß des oberften Unterrichtsrates. 


3. Der Direftor und das Lebrperfonal. Der Direftor des Seminars 
wird durch den Unterrichtsminiſter ernannt nach der Vorſchrift des Defrets vom 5. Juni 
1880. Nac) diefem Defret fann niemand Ynjpector des Volksſchulunterrichtes oder 
Direftor eines Lebrers resp. Directrice eines Lehrerinnenjeminars werden, welder nicht 
fiir dieſes Amt auf Grund des dafiir gefeglich vorgefchriebenen Cramens als fabig ers 
tart worden iſt. Zur Zulaffung ju diejem Cramen, twelches fiir oben genannte Beams 
tenfategorieen dasſelbe ift, wird gefordert: 

1. Gin Alter von 25 Jahren; 

2. Befähigungszeugnis fiir das Lehramt an Lehrerjeminaren, wofern die Kandida— 
ten nicht den Titel eines Mtitgliedes der Aggregation (agrégé) oder Lizenziaten in den 
Humaniora resp. Mathematif und Raturivifjenfdaften, oder aber ein Zeugnis der 
Reife als Gymnafial: oder Realfchulabiturient bejigen. Bis zum Ende des Jahres 
1885 finnen die Lehrer und Lebrerinnen an den Seminaren, welche wenigftend 5 Sabre 
angeftellt fmbd, ferner die Lehrer an Staatd-“und Kommunalgymnafien von gleicder 


*) Durdh Defret vom 9. Sanuar 1883 fallt der Religionsunterridt in ben Seminaren gang weg; dle 
Telinabme der Zoglinge am Gortesdientt ſteht denfelben fret; ein befonderer Unflaltegeiftlider it nice mehr 
vorbanben. 
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Dienftzeit durch minifterielle Entſcheidung davon dispenfiert werden, das Befähigungs⸗ 
zeugnis fiir bad Lebramt an Seminaren beigubringen. Dadsfelbe gilt fiir diejenigen 
Kandidaten, welde auf Grund der Beftimmungen des Defretes vom 5. Juni 1880 ibre 
Priifung beftanden haben. (Diese erhohten Anforderungen wurden geftellt durd das 
Defret vom 23. Dezember 1882. Andere Cramen oder Zeugniſſe als Erſatz fiir diefe 
Priifung find nicht sulajfig.) — Von 1886 an müſſen alle das vorgeſchriebene Examen 
madden. Die minifterielle Entſcheidung erfolgt nad bem Gutadhten ded beratenden 
Ausſchuſſes (comité consultatif de l’enseignement public). Letztere Korporation 
ift neben dem hohen Unterricdtsrate eingefegt und bat hauptſächlich die Aufgabe, all 
jabrlich die allgemeinen Avancementsplane der Unterrictsbeamten ju entiverfen und 
dem Miniſter zu unterbreiten. 

Neben der Gufern und innern Leitung des Seminars, ſowie der Wufficht über den 
Unterricht muß der Direftor ſowohl padagogijde Konferenzen mit den Lehrern der Anz 
ftalt abbalten, ſowie aud) Unterricht in Padagogif, Moral und biirgerlic&em Leben 
felbft erteilen. 

Der Unterricht wird erteilt 1) von Profefforen, welche vom Minifter nach den Vor⸗ 
ſchriften des Defrets vom 5. Suni 1880 ernannt find. Danach fann niemand dads 
Amt eines Lebrers resp. Lebrerin an Seminaren befleiden, deffen Befähigung nicht 
durd) das vorgeſchriebene Examen nadgewiejen und anerfannt worden ijt. Zu diefem 
Examen ift erforderlich : 

a) ein Alter von 21 Sabren, 

b) wenigftens zwei Sabre Dienft im sffentlichen Unterricht, 

c) bas UAbiturienten:Zeugnis von einem Gymnafium resp. einer Realfdule, oder 
ein Fähigkeitszeugnis fiir den Realunterricht im höhern Lehrfach, oder ein vollſtändiges 
Beugnis fiir den Volksſchulunterricht. 

(Die höhern Schulen, weldje in colléges [fommunale] und lycées [Staatsan⸗ 
ftalten] jerfallen, find faft famtlich Snternate. Beinabe in allen herrſcht das Syſtem 
der Bifurcation, d. b. fie baben eine Gymnafialabteilung [enseignement classique] 
und Realabteilung [enseignement spécial]; die Facer erfterer Ubteilung nennen 
fie lettres, die der [egtern sciences; die sciences umfafjen die Naturiwiffenfcbaften, 
Mathematif, neuere Sprachen, jest befonders Deutſch, Buchfiibrung, in einzelnen Schu⸗ 
len ift auch ein Kurſus in der Geſetzeskunde damit verbunden; daber bachelier as 
lettres, ou és sciences, jenachdem einer in der Gymnafial: oder Realabteilung Wbi- 
turienten-Gramen gemadt bat; ebenfalls ift diejer Unterjdied bet den Univerſitäts— 
graben.) 

Die Lehrer und Lebrerinnen, welche dads Fähigkeitszeugnis fiir den Unterricht an 
Seminaren ertworben haben, tragen den Titel „Profeſſoren“ (professeurs d’écoles 
normales primaires), letzteres nad einem Defret vom 4. Januar 1882; 

2) von Lehrern (maitres adjoints), welche das volle Fähigkeitszeugnis (brevet 
supérieur und das padagogifde Fähigkeitszeugnis (certificat d’aptitude pédago- 
gique) haben und durch den Unterrichtsminiſter berufen werden ; 

3) von Hilfe resp. Spesiallehbrern (im Turnen, Zeichnen, Rlavierfpiel ꝛc.), welche 
ibre Berufung durd) den Reftor der Afademie befommen. Bu dieſen gehört aud ein 
Lehrer fiir die Landwirtſchaft, gewöhnlich der professeur départemental d’agricul- 
ture. Die Stelle eines professeur d’agriculture ift durch das Geſetz vom 6. unt 
1879 gejdaffen. Cin folder muß fic bis zum Quni 1885 in allen Departements bes 
finden; er muh, wenn möglich, feinen Wohnfig amt Orte des Seminars haben; neben 
dem Unterricht im Seminar balt er im Departement Vortrage über Aderbau. Drei 
Sabre nad der Anftellung des landiwirtfdajtlichen Lebrers an den Seminaren wird 
dieſes Unterridtsfad) obligatorijd. Wo ein folcher Lehrer bereits 3 Jahre am Semis 


Über die frangdfifdjen Lehrerfeminare. 23 


nar ijt, fann durch Beſchluß des Departementalrates der Ackerbau⸗Unterricht fofort als 
obligatoriſch erflart werden. — Der Turnlehrer des Seminars leitet auch die Turnfurfe, 
welche zur Ausbildung bereits angeftellter Lebrer alljährlich während der grofen Ferien 
an Seminaren abgebalten werden. Mit diefen Turnfurfen find padagogifde Vorles 
fungen verbunden. , 

Jedes Seminar hat aufer dem Lehrer der Übungsſchule je zwei Profefforen resp. 
Lebrer fiir bie Humaniora und je zwei fiir die Realten. 

Cin Profeffor oder Lehrer, welcher auf den Vorfdlag bes Reftors der Afademie 
pom Minifter defigniert wird, ift Otonomie:Verwalter und fteht auch in diefer Hinſicht 
unter der fpesiellen Mufficht ded Seminardireftors.*) Die RKaution, welche er ftellen 
muf, wird durd) den Minifter des öffentlichen Unterridtd in Übereinſtimmung mit dem 
Finangminifter feftgefest. Der Ofonomie-Verwalter hat wöchentlich mindeſtens acht, 
höchſtens jedoch zehn Stunden Unterricht gu erteilen. 

Die iibrigen Profefforen und Lehrer (mit Ausnahme bed Lehrers der Übungs— 
ſchule, welder dreifig Klaffenftunden wöchentlich giebt) miiffen mindeſtens achtzehn, 
höchſtens jedoch gwanjzig Lehrftunden pro Woche erteilen. Auf den WAntrag des Direks 
tors des Seminars verteilt der Reftor der Ufademie alljabrlich den Dienft unter die eins 
zelnen Lehrkräfte. 

Buchführung und Verwaltung der Ofonomie find durch Spezial-Reglement bee 
ftimmt. Der Direftor und der Ofonomie-Veriwalter miiffen in der Anftalt wohnen, fie 
baben jedoch fetne Verpflegung. 

Die Profefforen und Lehrer wohnen außerhalb der Anftalt und baben mit der Auf: 
ficht im Innern der Unftalt ohne befondere Vofation dazu nichts ju ſchaffen. Jedoch 
find fie verpflidtet, auperbalb der Unterrichtdjeit bei den gemeinfjamen Spaziergängen, 
fotvie bei den Ackerbau⸗ und Gartenarbeiten, ebenfalls, wo e8 eingefiibrt tft, bet den 
Handarbeiten der Seminariften die Aufſicht ju fiibren; aud) miiffen fie den Cramen 
und pädagogiſchen Konferenzen beiwobhnen, wie fie vom Direftor feftgejest werden. 

Die Profefforen und Lehrer fonnen auf ihren Antrag bin und auf Vorſchlag des 
Seminardireftors ermächtigt werden, die Aufficht iiber die Seminarijten zu fiibren. 
Dafiir haben fie neben einem Gehaltszuſchuß Anfprucd auf Wohnung, Beksftigung, 
Feuerung und Licht 2c. in der Anftalt. Sollte fich dagegen unter den Lehrern resp. 
Profefforen nicht die hinlängliche Anzahl finden zur Führung der Muffieht, fo fann der 
Rektor der Afademie auf Vorſchlag des Direftors proviſoriſch ebemalige Schiiler des 
Seminars, welche das volle Fabigheitsjeugnis haben, ju diejem Dienft berufen. Die 
Remuneration, welche ihnen neben Wohnung und Beköſtigung gewährt wird, ift den 
geſetzlichen Abzügen unterworfen. 

In den Lehrerinnenſeminaren dürfen die Lehrerinnen nur mit Genehmigung des 
Rektors der Wfademie außerhalb der Anſtalt wohnen. 

Der Inſpektor der Afademie mug wenigſtens zweimal im Jahr die Seminare ſei— 
nes Bezirks revidieren; der Direktor der Anſtalt wohnt mindeſtens einmal monatlich 
einer Unterrichtsſtunde eines jeden Lehrers bei. Alle drei Monate beruft er das ge— 
ſamte Lehrperſonal zur Konferenz zuſammen und hält mit ihm Beratung über alle Fra— 
gen, welche den Unterricht und die Disciplin der Anſtalt betreffen. 

Jeder Aſpirant, welcher ſich zur Aufnahmeprüfung in das Seminar meldet, muß 
am 1. Januar des Jahres, in welchem die Anmeldung ſtattfindet, mindeſtens 15 Jahre 
alt ſein, darf aber das Alter von 18 Jahren nicht überſchritten haben. Durch Dekret 
ded Prafidenten der Republik vom 27. Juli 1882 wird in Anbetracht des obwaltenden 
großen Lehrermangels feftgefest, daf fiir die nächſten drei Jahre von der Publifation 





*) Bisher waren die Direltoren ber Seminare mit ber Führung ber Ctonomie belaftet. 
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des Defretes an zur Aufnahme ins Seminar ein Alter von 15 Qabren bis gum 1. Ol⸗ 
tober des Anmeldejabres geniigt. Ferner mug der Aſpirant im Befige eines Studien: 
zeugniſſes fetn (certificat d’etudes primaires), welded durd) den Erlaf vom 16. 
Juni 1880 vorgeſchrieben iſt. Auch fann der Unterrichtsminifter Afpiranten, welche 
über 18 Jahre alt find und ſich im Befige eines Studienzeugniſſes befinden, durch bes 
fondere Entideidung gum Cramen julaffen. Cine andere Dispens giebt e8 geſetzlich 
nicht. * ,; 

Die Anmeldung geſchieht durch Cintragung in die Liften, welche vom 1. bis 31. 
März auf dem Büreau des Inſpektors der Wkademie offen liegen. Der Afpirant muß 
beibringen : 

1) Gin Gejud um Cintragung mit der Angabe der Schulen, welche er feit Bollens 

dung des 12. Sabres befudt bat; 

2) Geburtsſchein; 

3) dads Studienjgeugnis ; 

4) er muf fic) verpflichten, eine zehnjährige Dienftzeit im öffentlichen Unterrichte 
ausjubalten. Dieſer Verpflidtung muß die Erflarung des Vaters oder Vor 
mundes ded Randidaten beiliegen, welche ihn gur Übernahme derfelben autori⸗ 
fiert; gleichjeitig mug der Vater resp. Vormund fich verpflicten, die Studien⸗ 
foften ſeines Sohnes oder Mündels zurückzuzahlen fiir den Fall, daß legterer 
freiwillig bas Seminar verlaft ober feine gebnjabrige Dienftzeit nicht aushalt. 

Vom Monat April bis zum Monat Juni ftellt der Inſpektor der Alademie und 
der Volksſchulinſpektor Recherden an iiber die Antecedengien und die Filbrung des Kans 
didaten, 

Auf Grund der vorgelegten Attefte, fowie der eingesogenen Crfundigungen, welche 
der Auffichts-Rommiffion des Seminars zuzuſchicken find, fest die legtere in der 1. Halfte 
des Juli die Lifte der Afpiranten feft, weldye gur Aufnahmeprüfung gugelaffen werden 
follen. 

Das Nabere iiber diefe Pritfung ift burch ein Defret vom 6. Januar 1882 auf 
Grund des Beſchluſſes des oberften Unterrichtsrates feftgefegt. Demnach foll am Ende 
eined jeden Schuljabred in ſämtlichen Departements an einem und demfelben vom Mis 
nifter beftimmten Tage das Wufnahmeeramen ftattfinden. Falls fich gu der Priifung 
eine geniigende Anzahl von Ajpiranten nicht meldet, fann auf Vorſchlag des Rektors 
der Afademie durch) den Unterrichtsminifter vor dem Beginn des Schuljabres noc ein 
zweiter Termin zur Anmeldung angeordnet werden. Die Wahl des Seminars ftebt 
den Ujpiranten frei. 

Die Aufnabmepriijung befteht aus zwei Abteilungen: die Vorprüfung hat den 
Swed, aud der Zahl der Afpiranten diejenigen auszuwählen, welche zur cigentlicben 
Aufnabmepriifung zugelaſſen werden follen. 

Die Vorpriifung ijt ſchriftlich und umfaft: 

1) ein orthograpbifdes Sfriptum (Diftat) ; 

2) eine Probeſchrift; 

3) einen Aufſatz; 

4) die ſchriftliche Auflöſung einer oder mebrerer Rechenaufgaben mit Berückſichti— 

gung der metriſchen Spfteme ; 

5) eine Probezeichnung. 

Das orthographiſche Sfriptum foll etwa zwanzig Zeilen lang fein. Der Tert wird 
zuerſt ganz und deutlich gelefen, dann langſam diftiert und wieder gelejen, Die Inter— 
punftion muf von den Aſpiranten beigefiigt werden. Die Probefdrift befteht aus einer 
Reile in fetter Mittelſchrift, einer Zeile in fetter Rundſchrift, zwei Zeilen in fetter, zwei 
in mittlerer und vier in feiner Rurfivfdrift. Den Stoff sum Aufſatz bietet eine Erzäh— 
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{ung ober ein Brief leichterer Art, oder die Beantwortung einer Frage aus ber Sittens 
lehre und dem biirgerlicden Leben. Die Rechenpriifung umfaßt auger der Löſung einer 
oder zweier Aufgaben in ganzen Bablen die gewöhnlichen und Decimalbriice mit Bes 
rückſichtigung der Miingen, Make und Gewichte, ſowie die ſchriftliche Auseinanderſetzung 
einer der vier Grundrednungsarten. Die Probezeichnung, welche eine Zeichnung leich⸗ 
terer Art fein foll, wird zum erftenmale in der Aufnabmepriifung pro 1883 verlangt. 

Auch die Seitdauer ift gefeslich beftimmt: eine Stunde fiir bas Diftat und defjen 
Durchſicht, 14 Stunde fiir jede der andern UArbeiten. 

Den Ort der Priifungen fest der Inſpektor der Alademie feſt; gewöhnlich wird ders 
jenige Ort gewablt, an welchem fich das Seminar befindet. — Die Priifung dauert 
einen Tag und zwar fo, daf die drei erften Arbeiten morgend, die zwei letzten nachmit⸗ 
tags anjufertigen find; die obige Reibenfolge muh beobachtet werden. Die Themata 
au den einzelnen Arbeiten beftimmt der Minifter, welder fie drei Tage vor dem Examen 
den Inſpektoren ber Wlademie gufendet. 

Jede Arbeit tragt Namen, Vornamen und Aufenthaltsort de3 Ufpiranten, ſowie 
die Bezeichnung des Seminars, fiir welches er fich sur Aufnahme meldet. 

4. Die Zulaffung der Afpiranten zur Aufnabmepriifung. Nad 
dem Ergebnis der Vorpriifung wird die Lifte derjenigen Randidaten von der Priifungs: 
fommiffion feftgeftellt, welche gu der eigentliden Aufnahmeprüfung gugelafjen werden; 
fie barf höchſtens bie doppelte Anzahl der eventuell Aufzunehmenden enthalten. Die 
legtern werden dann durch den Inſpektor der Wfademie an den Ort ded betreffenden 
Seminars berufen, die Ajpiranten an das entiprechende Lehrer-, die Ufpirantinnen an 
das Lebrerinnenfjeminar. Dort werden fie zunächſt von bem Arzt der Anftalt unter 
Aſſiſtenz eines vereideten zweiten Arztes unterſucht und nicht eher zur definitiven Prii- 
fung zugelaſſen, bis fonftatiert ift, daß fie geimpft find, oder daß fie die Blattern ge- 
babt haben, und daf fie mit feinem Körperfehler bebaftet find, welcher fie fiir bas Lehr⸗ 
fac untiidjtig macht. 

Die eigentliche Aufnabmepriifung ift eine miindliche; wabrend der Dauer derjelben 
haben die Afpiranten freie Verpflegung und Wobhnung in dem Seminar. Sie erftredt 
fich auf folgende Gegenftande: 

1) die franzöſiſche Sprache ; 

2) Rechnen und die metriſchen Spfteme ; 

3) die Elemente der franzöſiſchen Gefchicte und Geograpbie; 

4) Wiedergabe eines Vortrages, welcher von einem Profefjor des Seminars gebhals 

ten wird und in der nächſten balben Stunde furs zuſammengefaßt fein mug, — 
Jeder Afpirant muß mindeftens eine halbe Stunde gepriift werden. 

Auferdem miifjen die Afpiranten eine Priifung in Muſik und Gefang, fowie im 
Turnen befteben, von deren Ausfall die Aufnahme gleichfalls bedingt ijt; ferner ijt nod 
fiir die Wjpirantinnen eine Priifung im Nähen, fiir die Wipiranten in milttarijden 
Grercitien vorgefdrieben. Die Priifung in den legtern Fächern ift von 1883 an obli— 
gatoriſch. 

Auf Grund dieſer Prüfungen beſtimmt die Prüfungs-Kommiſſion die Reihenfolge 
der Aſpiranten nach ihren Kenntniſſen und ſtellt gleichfalls die Erſatzliſte auf, welche 
die Namen derjenigen Aſpiranten enthält, die bei etwaigen Valanzen noch aufgenom: 
men werden können. Das Reſultat der Prüfungen muß den Aſpiranten noch vor ihrer 
Abreiſe verkündigt werden. 

Die Liſte der zur Aufnahme Befähigten wird nebſt dem Protokoll über das münd— 
liche Examen ſofort dem Rektor der Wfademie überſandt, welcher die Zulaſſung der Aſ— 
piranten zur Aufnahme definitiv ausſpricht, ebenſo die Liſte der Erſatz- Kandidaten bes 
ſtimmt. 
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Weil es haufiger vorfommt, daß zumal in ben Departementd, in welchen Lehrer⸗ 
feminare ſchon lange beftanbden haben, fich eine iibergrofe Anzahl von Afpiranten vors 
findet, bie bon der Priifungsfommiffion als zur Aufnabme befähigt erachtet wird, fo 
werden in den amtlichen Blattern jedes Jahr diejenigen Seminare bezeichnet, an twels 
chen wegen Mangel oder Unfabigkeit der Afpiranten nod Vakanzen find, damit fid an 
diefen Unftalten die an andern Seminaren überzähligen Afpiranten, welde die Auf: 
nabmepriifung beftanden baben, obne weiteres melden fonnen; auch ftebt es jedem Afe 
piranten nad dem Circularerlaf des Unterricdtsminifters vom 20, Mai 1882 frei, 
gleich bei der Anmeldung zur Aufnabmepriifung mehrere Departement ju bezeichnen, 
um in einem derjelben eventuell ing Seminar aufgenommen werden ju fonnen. 

5. Verpflidtungen der Seminariften. Alle Seminarijten find gebalten, 
fich nad) Ablauf des erften Sabresturjus zum Gramen fiir das erfte Fähigkeitszeugnis 
gu melden (brevet élémentaire de capacité); nach Ublauf des dreijabrigen Kurſus 
unterjieben fic fic) der Prüfung fiir das eigentlide Fähigkeitszeugnis, das brevet 
supérieur. 

ALjabrlih im Monat Auguft ftellt der Reftor der AfLademie nach Durchſicht der 
Cenfuren, welche die Seminariften in dem Eramen am Ende des Jahres erhalten baben, 
und auf den Vorſchlag des Seminardireftors, welchem ein Konferenzbeſchluß des ges 
famten Lebrperfonals der Anftalt su Grunde liegt, die Lifte derjenigen Seminariften 
feft, welche vom erften in den zweiten und vom jiveiten in den Ddritten Jabresfurjus 
auffteigen follen. 

Die Pritfungen fiir das erfte Fabigteitsjeugnis find gleichbedeutend mit dem Wj: 
cenfionseramen. Diejenigen Seminariften, welde diefe Priifung im erften Qabre nicht 
befteben, alfo bas brevet élementaire nicht erbalten, müſſen die Unftalt verlafjen. 
Jedoch in Ausnabmefallen können fie auf ein befiirwortendes Gutadten der Konferenz 
bin proviſoriſch auf die Liſte des zweiten Jahrganges geſetzt werden unter der Bedin— 
gung, daß fie bas Examen in dem nächſten ordentlichen oder außerordentlichen Prü— 
fungstermine nachmachen. Wenn ſie zum zweiten Male durchfallen, ſind ſie von der 
Anſtalt ausgeſchloſſen. Im Falle langdauernder Krankheit kann ein Seminariſt auf 
ben Vorſchlag des Direkltors und der Aufſichtskommiſſion durch den Rektor der Akade— 
mie die Genehbmigung erhalten, den Jahreskurſus wiederbolen ju diirfen. 

Jeder Seminarift, welcher freiwillig das Seminar verlapt oder welder auf dem 
Disciplinarwege von der Anſtalt ausgeſchloſſen worden ijt, ſowie jeder ebemalige Zög— 
ling des Seminars, welder die eingegangene Verpflichtung jebnjabriger Dienftzeit nicht 
aushält, muß die fiimtlichen Penfionsfoften zurückbezahlen. Jedoch fann nach dem 
Vorfdlage des Rektors der Afademie und nach dem Gutachten der Aufſichtskommiſſion 
durd) den Unterrichtéminifter eine Stundung der gefdulbeten Gumme, fotvie eine teile 
weije oder gänzliche Niederſchlagung derfelben genehmigt werden. 

6. Die Aufſichtskommiſſion. Fir jedes Seminar wird eine Aufſichts— 
fommiffion ernannt, welche aus folgenden Mitgliedern beftebt : 

1) dem Inſpektor der Ufademie, Präſident; 

2) fechd Mitgliedern, welche durch den Reftor ernannt werden, von denen zwei aus 

der Sabl der Generalrdate genommen fein miiffen. 

Wenn der Reftor der Wfademie den Sigungen der Kommiſſion beiwohnt, führt er 
den Vorfis; bet Stimmengleichheit giebt feine Stimme den Ausſchlag. Der Seminars 
direftor fann den Verfammlungen jedoch nur mit beratender Stimme beiwobnen. 

Aufgabe diefer Aufſichtskommiſſion ift es, 

1) über die materiellen Intereſſen des Seminars yu wachen und ſich durch monat- 

liche Bejuche der Schule von der Handhabung der Disciplin und dem guten 
Zuſtande der Anftalt su vergewiffern; 
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2) Abjafjung der Anftaltsordnung ; 

3) die Lifte derjenigen Afpiranten aufguftellen, welche sur Aufnahme⸗Prüfung gus 
gelaffen werden follen; 

4) bem Reftor der Afademie den Anftaltsargt gur Beſtätigung vorzuſchlagen; 

5) dad Budget der Anſtalt aufzuftellen. Sie priift die Buchfiihrung, welche ihr 
vom Anftaltsdireftor vorgelegt wird. Darüber erftattet fie dem Reftor der 
Atademie einen Bericht in doppelter Ausfertigung; die eine dieſer Wusfertigun: 
gen muß, begleitet von einem gutachtlichen Bericht des Reftors, mit der Redh- 
nung iiber die Verivaltung dem Miniſter überſandt werden. 

Alljährlich erhalt die Rommiffion vom Direftor Bericht iiber die äußern und innern 
Angelegenheiten des Seminars; fie berat dariiber und fchidt dem Reftor der Wlademie 
ihre Vemerfungen und Gutacdten. Alle Beratungen der Muffichtstommiffion, welche 
die materielle Lage des Seminars betreffen, fowie die Verbeſſerungsvorſchläge derjelben 
werden von dem Rektor dem Priifeften überſandt, welder fie dem Generalrat unter: 
breitet. 

7. Die Disciplin und die Anftaltsordnung. Den Zöglingen foll die 
Ausiibung ibrer religidfen Pflicten möglichſt leicht gemacht werden; die Roglinge der 
Lebrerinnenfeminare follen in den Gottedsdienft gefiihrt werden, wenn fie es verlan: 
gen”. Weiter tiimmert fich die Anftalt jedoch um die Wusbildung der religiöſen Pflich— 
ten nicht. 

Yeden Donnerstag und Sonntag, ebenfall8 an den Fefttagen machen die Seminas 
rijten unter Wufficht gemeinfame Spaziergänge. Privatausgang fann der Direftor 
nur Sonntags bewilligen, jedoch mit den Beſchränkungen, wie fie das Anftaltsregle- 
ment vorſchreibt. Beim Ausgang, ſowie bei den Spajiergangen tragen alle Seminas 
riften die gleiche vorgefchriebene Kleidung. 

Die Ofterferien beginnen am Griindonnerstag und dauern bis zum Sonntage nad 
Oftern; die grofen Ferien dauern 7 Wochen; Beginn und Ende derfelben werden durd) 
den Reftor der Akademie feſtgeſetzt. 

Die Strafen, welche iiber bie Seminariften verbangt werden können, find folgende: 

1) Entjiebung des Ausganges, ausgeſprochen durch den Direftor; 

2) Ritge vor dem verjammelten Seminar, je nad) der Schivere des Vergehens aus⸗ 
gejprochen durch den Direftor, die Aufſichtskommiſſion, den Inſpektor oder Rek⸗ 
tor der Alademie; 

3) zeitweilige Ausſchließung, welche jedoch 14 Tage nicht iiberfehreiten darf, vers 
fiigt burch den Reftor der Afademie auf Antrag der Wuffichtsfommiffion ; 

4) definitive Ausſchließung, ausgefproden durd) ben Minifter auf Vorſchlag ded 
Reftors. 

Neder Zögling, welder fic eines fchweren Vergehens ſchuldig gemacht bat, fann 
fofort burch den Reftor aus der Unftalt entfernt werden, jedoch muß legterer unvergiig: 
lich dem Inſpektor der Afademie Bericht erftatten und die Sache der Aufſichts-Kommiſ— 
fion vorlegen. 

Diefelben VBeftimmungen gelten auch fiir die Lebrerinnenfeminare. 

Der Betrag fiir die Unterhaltungstoften der Seminariften wird alljahrlich vom 
UnterrichtIminifter feftgefest auf den Vorſchlag der Aufſichts-Kommiſſion, des Rektors 
und ded Präfekten. 

8. Die Unterhaltungsfoften. Die Koften der erften inneren Cinridtung 
und laufenden Unterbaltung der Seminare gebiren gu den pflichtmäßigen Steuern, 
welde bas Departement aufjubringen bat; die jabrlichen Auslagen mit Ausnabme der 
fiir Miete, Mobiliar und Unterbaltung der Gebaude werden durch den Ertrag der Beis 
ſchläge (les centimes speciaux) gebdedt, die fiir die Beftreitung der Koſten ded Cles 
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mentarunterricdtes gefeglid) umgelegt find. Im Falle der Leiftungsunfabigteit der 
Departements giebt der Staat weitere Bufdiiffe. Die Ausgaben fiir die Übungsſchule 
werden auf diefelbe Weije gededt, wie die des Seminars felbft; die Auslagen jedoch, 
twelche fiir bie mit der Aufſicht betrauten Lehrer entfteben, beftreitet der Staat. Die 
Summen, welche aus Staats: und Departementd-Fonds aufgebracdht werden und be— 
ftimmt find zur Deckung der perjinliden Ausgaben, der Unterhaltungsfoften fiir die 
Seminarijten und der fonftigen laufenden Ausgaben, werden durd den Prafeften im 
Anfang eines jeden Vierteljahres angetwiefen und zwar: 1) die perſönlichen und fonfti- 
gen laufenden Ausgaben auf Grund eines Voranſchlags, welder, vom Direttor vifiert, 
durch den Ofonomievertvalter der Prafettur iiberjandt wird; 2) die Ausgaben fiir die 
Unterhaltung der Seminariften: 4, im Januar fiir dad erfte Quartal, 3, im April 
fiir bas folgende Ouartal, y, im Juli fiir das dritte, und 4, im Oltober fiir dad 
legte Quartal. 

Wenn zwei Departements ein Seminar gemeinſchaftlich haben, fo werden die Koſ⸗ 
ten fiir die Verpflegung der Zöglinge bei der Generalfaffe des Departements bezahlt, in 
welchem das Seminar liegt. 

Die Auffichts-Kommiffion regelt auf den Vorfdlag des Direttors hin und unter 
Vorbehalt der minifteriellen Genebmigung alle Fragen, weldye die Verpflegung, Woh⸗ 
nung, Heizung, Licht 2c. betreffen, forwobl fiir bas Dienftperjonal der Unftalt, als aud 
fiir bie Seminariften und die mit der Aufſicht beauftragten Lebrer. Sie enticheidet fers 
ner dariiber, auf welchem Wege die Nahrungsmittel 2c. befdafft werden follen, ob durch 
RKontraft mit Lieferanten oder durch freien Cinfauf. 

Rein anderer Beamter des Seminars, als die oben genannten, und feine frembe 
Perjon darf im Seminar befdftigt werden. Nur bei den Lebrerinnenfeminaren fann 
der Reftor der Ufademie eine Ausnahme geftatten. 

Die Seminariften müſſen die Bettwäſche mitbringen; auch müſſen fie ſich die Bü— 
der und fonftigen Lernmittel felbft befchaffen, nur in eingelnen Fallen fann der Prafett 
von legterer Verpflichtung dispenfieren. — Der Garten, welcher mit dem Seminar ver: 
bunbden ijt, darf nur fiir die Bedilrfniffe ber Anftalt felbft vertwandt werden. Cr dient 
gu Spajiergangen und zur Erlernung der Gartenarbeit fiir die Seminariften; Gemüſe 
und Obft, welches in demfelben ergielt wird, muß in der Unftalt ſelbſt verbraucht oder 
gu Gunften der Anftaltsfafje verfauft werden. 

9. Die Gebalts-Verbhaltniffe. Durch ein Defret des Prifidenten der Re: 
publif vom 30. Juli 1881 find aud) die Gebaltsverbaltniffe geregelt. Die Direftoren, 
Profefforen, Lehrer und Lebrerinnen find in drei Gebaltstlajjen geteilt. Das Gebalt 
derfelben ift folgendes: 


) Qebrerfeminare: 


fiir Direftoren 3. Klaſſe . . 4000 Fred. 
os P Mic a . . 4500 , 
” id A, " * : 5000 " 


fiir bie Brofefforen 3. Riaffe . . 2500 Fres. 
(im €rternat), 


" ” * " 2800 ” 

” ” 1 ” 3100 ” 
fiir die Lebrer 3. Klafje . . 2200 Fres. 
(im Grternat). 

id ” 2. " 2500 ” 
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b) Lehrerinnenſeminare: 


für Directricen 3. Rlafje . . 8000 Fred. 
” ” 2. ” . ‘ 3500 ” 
1 ” 1, ” — — 4000 ” 


fiir die Brofefforen 3. Rlaffe . . 1700 Fred. 


(im Snternat). 


- m 2 ss ‘ 2100 _,, 
2 — Li. o « 400 , 
fiir die Lehrerinnen 3. RKlaffe . . 1400 Fred. 
(im Snternat). 
” ” 2. ” 1700 ” 
— Tis Ne . . 2100 ,, 


Die Profefjoren und Lebrerinnen, welchen geftattet ijt, auferbalb ber Wnftalt gu 
wobnen, erhalten in Gemäßheit des Dekretes vom 29. Juli 188] ein Zuſatzgehalt von 
500 Fres., welches ebenfalls den geſetzlichen Abzügen unterworfen ift. Die Profefforen 
und Lehrer an Lebrerfeminaren erhalten dagegen nod) neben obigem Gebalt fiir den 
Pall, dah fie nicht in der Anftalt wohnen, und unter voriger Bedingung als Woh: 
nungs⸗ und Verpflegungsentidadigung jährlich 600 Fres., gleichviel ob fie verheiratet 
find oder nicht. 

Der Ofonomie-Verwalter erhält fiir feine fpesiellen Bemiihungen ein Zuſatzgehalt 
von 500 Fres., fowohl in den Lehrer⸗, wie in den Lehrerinnenfeminaren. Das Sujag: 
gebalt ber Lehrer, welche mit der Aufficht im Seminar betraut find, betragt 1000 Fres., 
das der entipredenden Lebrerinnen 800 Fred. 

Die Hilfslebrer, welche in den Nebenfächern (Gefang, Zeichnen, Mufit, Turnen 2c.) 
unterricten, erhalten 100 bis 200 Frcs. fiir eine Wochenſtunde pro Jahr; die Profeſ—⸗ 
foren (der Fakultäten und Gymnafien), welche in Spezialfacern am Seminar Unters 
richt erteilen, erhalten 150—300 Fres. pro Stunde. 

Liber die geſetzlichen Abzüge fiir die Witwen: resp. Penfionstafje werden bei der 
Crirterung der Gehaltsfrage der Lehrer die gefeslichen Veftimmungen befproden wer—⸗ 
den. (Schulfreund, 1883, IV.) 


Vermiſchtes. 





Weiße Steinſchreibtafeln find jetzt in der erſten Pilſener Kunſtſteinfabrik von 
Em. Thieben zu haben. Auf ihre Herſtellung führte der Wunſch, einen Erſatz für 
die ſchwarze Schiefertafel zu ſchaffen, deren häufiger Gebrauch dem Auge nachteilig iſt. 
Ein Auge, welches mit Tinte auf Papier geſchriebene Buchſtaben in einer Entfernung 
von 30 cm erkennt, muß ſich bis 22 cm nähern, um ebenſo große Schieferſchrift leſen 
gu können, ja noch mehr, wenn der Griffel nicht weiß-⸗grau, fondern grau ſchreibt. Wenn 
Schiefertafeln ſehr ſtark glänzen, muß zudem der Schüler ſchief ſitzen und den Kopf feit: 
wärts neigen, um ſehen gu können, was er ſchreibt. Daber die ſchlechte Haltung beim 
Schreiben. Sie ift ſchon Gewobhnheit geworden, wenn das Kind anfingt, ind Heft 
ju ſchreiben. — Dem allen foll die weife Steinſchreibtafel abbelfen. Shr Gebraud) iſt 
dem Auge gutraglich; denn bie Schrift hebt fic) deutlid) von der weifen Fläche ab. Sie 
befordert die Gewöhnung zur Gauberfeit; denn die unreinlicde Haltung der Tafel wird 
viel eher ald beim Schiefer bemerft. Auf diejem liegt der Schmutz oft fo did, dak der 
befte Griffel nicht mehr anfprechen fann. — Der Stift sur Steinfchreibtafel farbt leicht 
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ab, ermiglicdt obne fraftigeres Aufdrücken eine faubere Darjtellung der Grund: und 
Haarftricde. Die Tafel lagt fic) leicht reinigen, -ift nahezu unverwüſtlich, jedenfalls 
minder zerbrechlich als Schiefer und daber auf die Dauer billiger. Much follen die auf 
ibr angebrachten unverlöſchbaren blauen Linien, weil nicht eingerigt, beim Schreiben 
fein Hindernis bilden. Auch feblt den Tafeln, welche bereits in deutſchen Schulzeitun— 
gen warme Anerfennung fanden, gänzlich der ſchädliche, qlangende Refler der Schteferta: 
feln, weshalb auch vom augendrjtliden Standpunfte aus dad Urteil über dieje Thie— 
ben'ſche Tafel ein giinftiges ift. 

Berlin. Die preußiſche Hauptbibelgeſellſchaft feierte am 18. Oftober in Berlin 
ibr 69. Jahresfeſt. Ru den bisherigen 166 Todhtergejellichaften find gwet bingugefom: 
men, fo daß in Brandenburg 56, in Pommern 39, in Sachfen 37, in Schlefien 13, in 
Preugen 11, in Rheinland-Weftfalen 8, in Poſen 3 beftehen. Wusgegeben find 65,121 
Bibeln, 14,596 Neue Teftamente. Traubibeln find 1,494 ausgegeben. Seit Stiftung 
der Geſellſchaft find von derfelben 1,261,105 Bibeln und 217,923 Neue Teftamente vers 
breitet worden. Die revidierte Lutherbibel wird demnächſt in der Probeausgabe vollens 
det fein. Der revidierte Tert wird dann dem neuen Abdruck zu Grunde gelegt werden, 
doch foll die Canſtein'ſche Ausgabe ftets vorratig gebalten bleiben. (H. u. Ztſchr.) 

Jm Jahre 1701 gab Pfarrer ſtaſpar Zeumer cin jest jebr feltenes Schriftchen 
von 107 Seiten in Jena bei Bielfen heraus, welches den Titel fiibrt: Exemplari— 
fder Teutſcher Shulmeifter, wie dergleichen Perjon fein Amt in der Schul und 
Kirche, wie aud) aufer diefen beyden mit gutem Gewiſſen und obne MArgernis veriwalten 
fol, famt ener leidjten, nützlichen und dienlichen Lebrart, ſowohl denen jenigen, die 
folche Dienfte fuchen, alS auch welche fic ſchon in folcjen befinden, jum Beften zwar 
furs, aber doc) treulich vorgeftellet und entiworfen. Das Biichlein, immerbin ein tn: 
terefjantes Zeichen ſeiner Reit, zerfallt in 4 Hauptabfdnitte: 1.) was der eremplartide 
Schulmeiſter in genere und insgemein ju beobachten habe, 2.) wie fid) der erempla- 
riſche Schulmeifter infonderheit in der Schule yu verbhalten bat, 3.) wie er fic) in der 
Kirche auffiihren foll, 4.) von ded eremplarifden Schulmeifters Verbalten außer Kirch 
und Sdule. Das Büchlein ijt in der Methode weit hinter dem Sehulmetbodus von 
1648 juriidgeblieben, legt aber viel Geivicht auf die kirchliche Gefinnung und das gute 
Beiſpiel des Lebrers. Cin Titelbild ftellt lesteren in 4 Medaillons als betend, als leb- 
rend, als Rilfter in der Kirche, und als Teilnehmer an einem Feftmable vor. Die Cingel= 
bilder find durch Verſe erflart, von welchen der letzte lautet: 

Wird er gum Gaft-Gebot geladen ein, 
Muß gum trenchiren er bereitet feon ; 


Mit Beten und mit Singen 
Dem HErrn Dant-Cpfer bringen. 





Altes und Heues. 


Anland. 

Pennfyloania. Die Quakertown Schulbehörde bat entſchieden, daß die Eltern, 
die ihre Kinder unter ſechs Jahren, dem geſetzlichen Alter, zur Schule ſchicken, für jedes 
$2.00 monatlich gu zahlen haben. (Weltb.) 

In dem alten Lincoln Inſtitut zu Philadelphia, urſprünglich Anſtalt für Kna— 
ben, werden jetzt Indianer-Mädchen erzogen. Zehn Mädchen ſind bereits dort und bald 
werden noc) vierzig aufgenommen aus Minneſota und Dakota. Die Regierung bezahlt 
$162 im gangen das Sabr per Madden. Reicht faum bin. (Weltb.) 
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In Texas macht fich der Mangel an Lebrern febr fühlbar. Yn Travis County 
find feit Sabr und Tag iiber 20 Schulen aus dem Grunde gefdloffen geiwefen. 

Der Staat Dafota hat Landereien im Werte von $820,000.00 fiir Schulzwecke 
beftimmt. L. Kbl. 

Verdorbenheit der Jugend. In Rew NYork ift dieſer Tage eine Entdeckung ge: 
macht worden, welche von einer ganz beſondern Verkommenheit zeugt. Es war dies 
nichts anderes als die Entdeckung einer geheimen Geſellſchaft, beſtehend aus Laden: 
jungen der Klein-Grocery-Oandler. Die Mitglieder hatten ſich verpflichtet, ihren Arbeit: 
gebern jeden Monat die Summe von je $125 zu ſtehlen. Dieſes Geld ward dem Schatz— 
meifter eingebandigt und nach gewifjen Regeln verteilt. Summen im Betrag von 
$2,500 find ſchon ſolchen Mitgliedern ausgezahlt worden, welche ein Geſchäft anfangen 
wollten. Der Bantrott etlicher Hauser, in denen Mitglieder diefes Gebcimbundes an: 
geftellt waren, fiibrte ju defjen Entdedung. Bur felben Zeit ijt eine Diebsbande unter 
den Studenten in Oberlin College entdedt worden, Vier figen im Gefängnis, ſämtlich 
Söhne wobhlhabender Leute. (. u. 3.) 


Ausland. 


Berlin, 25. November. Legte Nacht ift Ludwig Chriftian Erk dabier geftorben. 
Ludiwig Chriftian Erf, am 6. Jan. 1807 ju Weglar alg Sohn des dortigen Lebrers und 
Domorganijten geboren, wurde von lesterem in denjelben Beruf eingefiibrt und hat fic 
ſpäter alg Romponift um den deuticden Volksgeſang verdient gemacht. 1826 ward er 
Mufiklebrer am Lebhrerjeminar ju Mörs und im Oftober 1835 am Seminar fiir Stadt: 
ſchullehrer su Berlin, wo er ſeit 1841 Bereine zur Pflege deS mebrftimmigen Manner: 
gejangs griindete. Dieſe Wirkſamkeit veranlapte ign zur Herausgabe zahlreicher 
Viederfammlungen. Bm Jahre 1877 legte Crf, nachdem er 1857 yum fonigliden 
Mufifdireftor ernannt worden war, feine amtliche Stellung nieder, blieb aber als Kom: 
ponift bis an fein Lebensende thatig. (Weltb.) 

Il piccolo Catechismo del Dr, Martino Luthero, auch eine Gabe jum 
400jabrigen Yutherjubilaum, iiberfegt von dem deutſchen Botſchaftsprediger Karl 
Ronneke in Rom. Dak ein folches Biiehlein iiberhaupt in Rom hat gedruct und publi- 
jlert werden können, zeigt den Umſchwung der Dinge dafelbft an. So fängt nun, nad): 
dem Jahrhunderte lang feiner Stimme in Italien gewebhrt worden ift, Luther wieder ju 
den Kindern des fonnigen Siidens zu reden an und gerade, was uns am meiften freut, 
zuerſt in der einfachen findlichen Sprache des Ratechismus, der Laienbibel. Es wird 
ben Stalienern jest von ſeiten verfchiedener reformierter Kirchenparteien mancherlei 
Speije dargeboten; wie ift es darum fo wichtig und wie muß man es Paftor Rönneke 
Dank wifjen, dah er die reine unverfälſchte Katechismusmild) denen bringt, die noc 
nicht ftarfe Speife vertragen fonnen! Der jabrelange römiſche Aufenthalt und tägliche 
Umgang Paſtor Rönnekes mit Hriftlichen tüchtigen Btalienern, bejonders auch mit 
Prof. Mariano, giebt die Garantie, dak aud) die Sprache der Ueberfegung den Stalie: 
nern munden wird. Der HErr gebe, daf unfer lieber Katechismus im italieniſchen Ge: 
wande den Stalienern viel Segen bringe und daß viele dasſelbe von ibm fagen, twas 
Paftor Ronnefe in feiner trefflicdjen Vorrede als den Ausruf eines venetianiſchen fatho- 
lijchen Gelehrten des 16ten Jabrhunderts anfiibrt: Beate sono le mani che hanno 
scritto questo sacro libro (Selig find bie Hände, welche dieſes heilige Buch gefdbrie: 
ben baben). (L. Kbl.) 

Holland. Am 17. Auguſt 1878 wurde das neve holländiſche Schulgeſetz 
veröffentlicht, deſſen ausgeſprochener Zweck es war, das bliibende chriftliche Schulweſen 
zu Gunſten der religionsloſen Staatsſchule zu vernichten. Die Forderungen, welche 
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durch dieſes Geſetz an die Schullofale, bie Lehrkräfte, die Lebrergebalter u. f. w. geftellt 
wurden, waren fo grof, Daf man wirklich manderorts, aud) unter den evangelifden 
Chriften, die chriſtliche Schule, oder, wie man in Holland fagt, die ,Schule mit der 
Bibel”, fiir fo gut wie verloren anfab. Denno) ijt bis heute der Zweck jenes Geſetzes 
nicht erreidjt worden, ja, vielmebr bat die Schule mit der Bibel dank der großen Opfer= 
willigteit chriſtlicher Oollinder nur einen um fo groferen Aufſchwung genommen. 
Allein im Laufe des vorigen Jahres find zehn neue evangeliſche Privatidulen errictet 
worden, fo daß Holland jest 375 Schulen mit der Bibel zählt, die von 60,000 Schülern 
befucht werden. Rechnet man, daß fiir jedes Kind in den chriſtlichen Privatſchulen 
wenigftens 30 Kronen bejablt werden miiffen, fo opfern driftliche Hollander, die oben- 
drein auch gu den religionslofen Staatsfdulen beitragen müſſen, jabhrlich mindeftens 
1,800,000 Kronen fiir thre chrijtliden Privatſchulen. Dabei ift aber die Bereitwillig: 
feit zur Darbringung bedeutender Opfer fiir das evangelijde Schuliwejen nocd in ftetem 
Zunehmen begriffen. Abgeſehen von den Opfern, welde eingelne Gemeinden jur Unter- 
ftiigung der Schule mit der Bibel in ibrer Mitte bringen, ift auferdem feit dem Sabre 
1879 alé Antwort auf das Geſetz vom 17. Auguft 1878 eine allgemeine Kollekte einge— 
ricbtet worden, von deren Ertrag die ärmeren Sehuldiftrifte inftand gejest werden 
follen, ibre chriftliden Gemeindefdulen aufrecht gu erbalten. Alljährlich am 16. Auguft, 
alfo am Tage vor dem Jahrestag der Erlaffung des feindlichen Gefeses vom Jahre 
1878, wird dicfe Rollefte eingefammelt. Ym erften Sabre ergab diefelbe 60,000 Kronen, 
im Sabre 1880 fon 120,000 Rronen, im Jahre 1881 wieder 120,000 Kronen, und im 
Sabre 1882 find nad den legten Nachrichten, die wir in bollandifden Blattern finden, 
133,000 Kronen eingefommen, und es ift möglich, daß nod) mehr eingefommen ijt. 
Died ift in Wahrheit eine grofartige Anerfennung des hohen Wertes der chriſtlichen 
Gemeindefdule und eine nicht minder grofartige Opferivilligfeit. (Gem.-Bl.) 


Amtseinfihrungen. 





Am 24jten Sonntag nad) Trinitatid wurde Herr Lehrer W. F. Die— 
ner, berufen von der ev.-luth. Dreieinigfeits-Gemeinde yu Chicago, in 
deren Mitte feierlid) in fein neues Amt eingefiibrt. 2. Lodner. 

Adrefje: Mr. W. F. Diener, 

3641 South Paulina Str., Chicago, Ill. 





Am Sonntag nad) Weibnadten, den 30. Dezember, wurde Herr Leh— 
rer H. F. Mertens in fein neues Amt an unferer zweiten Schulklaſſe 
eingefiibrt. 

Maniftee, Mid. §. Lemke, P. 


Herr Aug. Kringel, bisher in Ridmond, Va., wurde am Nach— 
mittage des Epiphanias-Feſtes feterlid) in fein Umt als Lehrer an der mitt: 
leren Schulflafje der Kreuz-Gemeinde zu Miltwaufee, Wis., eingefiihrt. 

3. Strafen. 


Adreſſe: Mr. Aug. Kringel, 1621 Brown Str., Milwaukee, Wis. 


Nene Moreffe: 
Wm. Falch, Waldenburg, Macomb Co., Mich. 


Evang. - Luth. Sdyulblatt. 


19. Pahrgang. Mir, 1884. Ho. 3. 








Die vereinigte Lehrerfonferen; aller lutheriſchen Lokalkonferenzen 
des Oftens, ') 
(Abgebalten in Brooflyn, New York, vom 14. bis 17. Auguſt 1883.) 





Die vorjabrigen Sitzungen der Konfereng, welche in den Lofalitaten 
ber St. Johannisgemeinde (Paftor J. P. Bever) an der Graham Avenue 
abgehalten wurden, Dauerten drei volle Tage, morgens von 9—12 und 
nadmittags von 2—5 Ubr. 

Jede Sibung wurde mit Gefang und Verlejung eines Abſchnitts aus 
der Bibel begonnen. Herr Lehrer Wdolf Weifel, Vorſitzer der lestjabrigen 
Konferenz, erdffnete die erſte Sibung. Hierauf organtfierte fic) die Ron- 
feren; durch Erwählung des Hrn. Direftors E. Bohm zum Vorſitzer und 
des Unterjeidneten gum Sebriftfiibrer. 

Die Verfammlung war über Crivarten jablreid) bejudt. Die grifte 
Anzahl der anwefenden Lehrer gebdrte dem Staate New Yorf an; dod 
waren aud viele Kollegen aus den Staaten Maryland, Virginia, Penn—⸗ 
folvania und anderen Staaten erfdienen. 

Als beratende Glieder wurden unter anderen die Herren ‘Paftoren 
J. P. Bever, Fr. König, Ch. Frinde, T. Korner und L. Halfmann be- 
grüßt. Als Gajte wobhnten der Konferenz mebhrere Profefjoren, Schulamts— 
Randidaten und -Wfpiranten und der Konferen; befreundete Lebrer aus 
New Yorf und Umgegend bet. 

Hr. Dir. Bohm hielt eine ſehr anfpredende Crbffnungsrede, in welder 
er ausfiibrte, in dem Bewußtſein, daß wir alle einem Biele zuftreben, alle 
die eine große Sade wollen, rube unjere fubjeftive Kraft und wurzle der 
Trieb nad) objeftiver Vereinigung. Wenn diefe fehle, entſchwinde uns oft 

1) Der Unterjeichnete fonnte, indem er dieſen Bericht aufnabm, nicht umbin, da, 
wo jeine Anſichten und Überzeugungen aljuweit von den hier ausgeſprochenen abwei⸗ 
chen, died gu bemerfen und zu begriinden. Hoffentlich veriibelt eS ihm niemand; denn 
er bat es sine ira et studio gethan, obne Zorn und Gifer, in dem Wunſche, mit den 
öſtlichen Herren Kollegen eins ju fein. K. 

3 
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nidt nur der gum erfolgreiden Wirfen nötige Mut und mit ibm die Amts— 
freudigfeit, fondern aud) das energifdte Mittel zur Weiterbilbung. Größere 
Lebrerfonferenjen feten, tenn man fie recht benuge, jederzeit geiftig an- 
regend und der Gemeinde und dem Lebrer felbft zum grofen Segen. Red— 
ner madte ferner dDarauf aufmerffam, dag nur foldbe Verjammlungen eine 
Cinigung zu gemeinfcdaftlider Einführung gleicartiger Schulbücher er- 
mogliden finnten, und dak der Umgang mit Amtsgenoſſen von nict gu 
unterjdagendem Nutzen fei, weil jeder Lehrer Fragen ju thun hatte, dte 
nur ein Kollege beantworten könne. — Schließlich wünſchte er allen Rol- 
legen Gottes reichen Segen 3u den Verhandlungen. 


Folgende Gegenftinde lagen der Ronfereny zur Beratung vor: 

1. Die Sculdisciplin und ihr Verhältnis gum Unterridt. Referat 

von W. F. Mever in Baltimore. 

2. Katecheſe fiber die Anfangsworte des dritten Urtifels, von Hrn. 

L. Krieger in Baltimore. 
3. Fibelmanuffript mit Taktſchrift und neuer Rechtſchreibung. 
(Cin Ausſchuß.) 

4. Das Verhaltnis des Kindergartens zur Schule, zur Familie, yur 
driftliden Gemeinde und gur Welt. Referat von J. Orth in 
New Yorf. 

. Cin Praftifum im Takt{dreiben, von Hrn. W. Grützemacher 
in Mew Yorf. 
6. Cinfiibrung in die gemeinen Brice, Praftifum von Hrn. Bieg- 
barth. 


Am Dienstag gelangte zunächſt das Referat des Unterzeichneten, 


ore 


I. Die Sdhuldisciplin und thr Verhaltnis gum Unterridt, 


zur Befpredung, wabrend deffen Hr. Lehrer L. Wedekind das Protofoll 
fiibrte, welded ic) bier reden laſſe. 

„Herr Mever verlag feine Arbeit erft ganz, dann bebufs Befpredung 
abſchnittsweiſe. 

„Zur Einleitung wurde bemerkt: Haus und Schule erziehen beide, 
das Haus oftmals nur gelegentlich, nicht planmäßig und abſichtlich, ſon— 
dern durch Gewöhnung, durch That und Beiſpiel; die Schule durch den 
eigentlichen planmäßigen Unterricht. 

„Im erſten Teil der Ausführung führte Hr. Meyer den Beweis, daß 
durch jeden gut erteilten Unterricht erzogen wird. — In 
alter Zeit war die äußere Disziplin oder Schulzucht der Hauptfaktor in der 
Erziehung, in neuerer Zeit iſt's jedoch der Unterricht ſelbſt. Heutzutage 
gilt die Doktrin als Hauptſache, die äußeren disziplinariſchen Mittel als 
Nebenſache. 

„Als Beleg dafür, daß durch gut erteilten Unterricht erzogen wird, 
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führte Referent an, ein befabigter Lehrer fei in den meiften Fallen aud ein 
guter Disciplinar, ein unbefabigter babe ftets mit allerlet Unfug zu fam: 
pfen, twelder von den Schülern abſichtlich ing Werk gefewt werde; denn ein 
unfabiger Yebrer fei aud) langweilig, und Kinder ertriigen alled leicdter 
alg die Langetveile. Goll aber ein befaibigter Lehrer gute Disciplin hal: 
ten, fo feten dazu bejondere von Gott verliebene Gaben und Anlagen 
ndtig; ed fet nidt jeder gum Lehrer geboren. Es fei alfo vor allen Dingen 
Befabigung yum Schulamt erforderlid); der chriſtliche Standpunft des 
Lehrers fet Vorausſetzung; ohne ihn feien die berrlicfren Anlagen nicht 
viel wert. — 

„Aber aud) der befabigte chriftlicbe Lebrer fei nicht vollfommen; er 
fei ein Menſch und als folder dem Irrtum unterworfen, er gerate oft in 
Widerfprud) mit fic felbjt, feinen RKollegen oder aud) mit feinen Borge: 
ſetzten. Wud) er bediirfe zur Handhabung guter Schulzucht beftimmte äußere 
Disciplinarmittel. Ihre Zahl fei Legion. — Folgende wurden nambaft 
gemacht : 

nl. Strenges Halten auf regelmapiges Rommen; nicht gu früh, nidt 
ju fpat, aber vor dem Schlage! — Bu fpat Kommende nehmen fo lange 
einen eigens dafiir eingeräumten Blag ein, bid fie nad der erften Stunde 
fid) auf ihren Platz begeben diirfen. 

„2. Stilles Verhalten der angefommenen Schüler auf ihren Plagen 
und ftille Vorbereitung auf die Lebrftunden. 

„3. Pünktlicher Beginn des Unterridts mit Gefang, Gebet, Verlefung 
eines biblifden Abſchnitts und Beten eines Katechismusſtückes. 

„4. Ruhige Haltung des Lehrers während des Unterridts, vor allem 
ded Religionsunterridts. Cr habe alle tm Auge, frage und belebe alle. 

„5. Zeidhengebung der zur Antwort Willigen durch Hebung des Beige- 
fingers — Wufforderung jum Antworten an Cinen. 

„6. Aufſtehen desfelben und lautes, deutlices, beftimmtes, fraftiges 
Reden. 

„7. Unerfennung der guten Leiftungen durd einen jufriedenen 
Bli€ ꝛc.; Sparfamfeit in Lob und Tadel. 

„8. Geduld mit den Schwachen, unermiidlide mit dem, der twill; 
feine Nachſicht mit bem, der nicht leiftet und will, twas er fann. 

„9. Kurze und beftimmte Forderungen ftellen. 

,10. Stilles Sigen der Schüler mit gefalteten Handen und rubigen 
Füßen. 

„II. Anſtändiges, ſtilles Verlaſſen der Schule mit ſtiller Begrüßung, 
und ruhige Heimkehr! — 

„Im dritten Teil wurde gezeigt, daß dieſe äußeren Disciplinarmittel 
auch nur dann zur Handhabung einer guten Schulzucht führen, wenn ſie 
mit Konſequenz durchgeführt werden, und der Lehrer ſeinen Kindern mit 
gutem Beiſpiele vorangeht. Inkonſequenz iſt faſt immer ungerecht. — 
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,Ater Teil. Durd den Unterricht felbft aber wird die Erziehung an- 
geftrebt, wenn derſelbe anſchaulich und flar ift, und die Seele ded Rindes 
dadurch emporgezogen wird. 

,oter Teil. Freilich treten bem Lehrer bei der Erziehung allerlei Hin— 
derniffe und Sdwierigfeiten in den Weg; folde bereiten oft die Eltern der 
Kinder oder der alte Adam der lesteren felbft. Der Lehrer mug ſich daber 
mit den Eltern ins Einvernehmen fegen. Wud) ift es Pflicht der Prediger, 
über die rechte Rindererjiehung von Beit gu Beit öffentlich durch die Pre- 
digt Belehrung qu erteilen; fonft werden viele Eltern nie erfabren, was 
thre Pflicht tft, und wie fie derfelben nachzukommen haben. — 

,oter Teil. Schwache, Feblende und Vernadlajffigte müſſen getragen 
und geboben werden. 

„7ter Teil, Das ridtige Ziel einer Schule ift aber nur dann ju erreiden, 

,il. wenn alle Lebrer einer Anftalt in Cinem Geijte an Cinem 
Strange ziehen, jeder Schiiler foviel als möglich beobachtet und das Re— 
fultat diefer Beobachtungen in den Konferenzen ausgetaufdt wird; 

„2. wenn Sdule und Haus Hand in Hand arbeiten; 

„3. wenn die Disciplin nidt, twie in den Public schools, durch An— 
wendung falfder Triebfedern (des Chrgeizes, ded Geldverdienens und der 
Wolluft) gehandhabt wird; 

„4. wenn die Strafen dem Vergeben angemeffen appliciert wer— 
‘den (Strafarbeiten find nur dann anzuwenden, wenn die Schüler fic an 
ber Arbeit ſelbſt verfiindigt haben. — YArbeiten ift eine ehrenbafte Beſchäf—⸗ 
tigung und follte nie als eigentlide Strafe gebraucht werden) ; 

„5. die körperliche Strafe tft in jiingfter Beit ſehr in Verruf gekom— 
men; Dennod) darf ein dhriftlicher Lehrer fic nidt ſcheuen. ſie im Notfalle 
dem Worte Gottes gemäß anzuwenden; 

„6. vor allem aber, wenn aller Unterricht, nicht nur der Reli— 
gionsunterricht, im rechten driftliden Geiſte erteilt wird; wenn das 
Wort Gottes ſtets der oberſte Faktor in der Erziehung bleibt, vor dem ſich 
ſowohl Lehrer als Schüler beugen: dann wird in einer Schule recht er— 
zogen, und die Früchte einer ſolchen Erziehung werden und können nicht 
ausbleiben.“ 

II. Am Mittwoch-Morgen hielt Hr. Lehrer L. Krieger mit den Schülern 
ber Oberflafje 

eine Ratedefe 


iiber Die AUnfangsworte des dritten UArtifels: „Ich glaube an den Heiligen 
Geift 2.; und Hr. Grützemacher ein Praftifum über 


III. Taktſchreiben 


nad dDem von thm verfaßten Screibplan. — 
om Anſchluß an die Katechefe tourde bemerft, daf in der Dberflaffe der 
Katechismus fo gu erflaren fei, daß der Unterricht darin in die engfte innere 
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und äußere Verbindung trete mit der Gefdichte des Reiches Gottes. — Vor 
allem aber fei nötig, dab man ſelber erſt recht feſt im Katechismus fet. Wm 
beften ridte man ſich ftreng nad) unferem lieben Dietrichſchen Katechismus 
und lafje andere Katechismen beifeite. — Die Konferenz fprad) fich zufrie— 
den aus iiber des Katecheten furje und beftimmte Fragetveife, über feine 
Haltung und die Warme feines Vortrages. 

Am Nachmittage fam Hrn. Lehrer Orths Arbeit fiber 


IV. , Kindergarten” 
sur Verlefung, worin er mit grofer Klarbeit folgende Punkte ausführte: 

1. Bwed und Weſen des Kindergartens. 

2. Sein Verbaltnis sur Schule. 

3. Sein Verhaltnis yur Familte. 

4. Sein Verhaltnis zur dhriftliden Gemeinde. 

5. Sein Verhaltnis yur Welt. 

Daa die Zeit drangte, fo wurde Fraulein Schler gebeten, unter Leitung 
des Referenten die Hauptbefdaftiqungen des Kindergartens anfdaulid 
vorzuführen; welder Bitte diefe Dame aud mit Freudigfeit und großer 
Geſchicklichkeit nachkam. 

Sie ſagte: Die Erfahrung lehrt, daß die lieben Kleinen nicht imſtande 
ſind, die Spielregeln längere Zeit hindurch von ſich aus aufrecht zu er— 
halten. Wenn ſie auf ſich allein angewieſen ſind, wird das Spiel alle 
Augenblicke unterbrochen und kann ſelten oder nie zu Ende geführt werden.!) 
Es muß alſo das Spiel geleitet werden. Wie emſig und thätig ſind die 
lieben Kleinen, wenn man ihnen, wie es gewöhnlich geſchieht, die ſechs 
Bälle in den drei Grund- und den drei Miſchfarben zu den mannigfaltigſten 
Spielen reicht! Damit üben ſchon die ganz Kleinen das Greifen, das 
Schwingen des Balles an der Schnur, das Hüpfen, Rollen, Verſteck— 
ſpiel u. ſ. w. 

Nachdem die Kleinen eine kleine, einfache Geſchichte vom lieben Hei— 
land gehört, folgen Sing: oder Bewegungsſpiele, welche entweder verſchie— 
dene Scenen des Ackerbaus oder der Ernte darſtellen, oder wie die Vögel 
im Walde ſich Neſter bauen, ausfliegen und heimkehren. Fräulein Schler 
veranſchaulichte an einem Tiſche in der Mitte des großen Saales alle zwölf 
Spielgaben, die z. B. in „Köhlers Praxis des Kindergartens“ ſehr gut zu— 
ſammengeſtellt ſind. Sie flocht die ſchönſten Muſter mit Papierſtreifen in 
verſchiedenen Farben mit Stroh, Leder ꝛc., um ſie dann zu allerlei nied— 
lichen Sachen, wie Brieftaſchen, Körbchen u. ſ. w., zu verarbeiten. 

Sie legte mit Stäbchen ſchöne Figuren; ſpitzenartige Arabesken, aus 
Papier geſchnitten, wurden auf blaues Papppapier geklebt. — Künſtliche 


1) Iſt dies ein ſo großer Schaden? Iſt nicht jene gekünſtelte Freude, welche das 
Rind etwa nod) äußert, wenn das Spiel ein bebarrlides fein muß, von der find: 
lichen fo verfcjieden, wie der Olfarbendrud vom Olgemälde? 
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Hausden, Kirdyen, Mobel ꝛc., aus Stabdyen verfertigt, die in erweidte 
Erbſen geftedt wurden, und vieles andere, fury, eine Runft- und Ynduftrie- 
Ausjtelung in Miniatur gab es Hier yu feben. 

An das Referat ſchloß fic) nun eine lebhafte Disfuffion, woran fid 
aud) die Herren Pajtoren beteiligten. In Bezug auf die Spiele und Be: 
ſchäftigungsgaben wurde zunächſt bemerft, daß diefe von fo vielen!) als 
blofes Spielzeug betradtet wiirden und dod von fo außerordentlicher Wich— 
tigfeit feien; denn auger der Pflege des Gefichts:2) und Gehörſinnes wird 
durch dieje aud) nod) der Sinn fiir Farbe, Form, Zabl und Gripe wad: 
gerufen, der Sinn fiir Ordnung und Reinlicfeit, fiir das Schöne und Herr= 
lide gepflegt; durch dieſe Spiele lernen die Kinder alle Anfänge der Künſte 
und Wifjenfdaften. 3) 

om allgemeinen wurde tiber dieſes Thema folgendes gefagt: Unfer 
chriſtlicher Kindergarten (NB. wir huldigen nidt den Fröbelſchen, der 
allgemeinen Weltreligion huldigenden Kindergarten) fudt nicht die haus: 
lide Erziehung zu erſetzen (denn Diefe ift an fic) das Beſte und allgemein 
Wiinfdenswerte,*) fondern will die Cltern in ibren Pflichten nur unter: 
jtiigen fiir Die Beit, wo fie fid) der Erziehung nicht ſelbſt widmen und durd 
Erziehungsgehilfen nidt vertreten lafjen fonnen; er foll alle Eltern die 
tidtige Erfüllung ihrer Erziehungspflichten lebren®) und eine Vorberei— 
tungsan{talt fiir die Elementarfdule fein. ©) — 

Für Amerifa ijt der Kindergarten nod viel widtiger als fiir Europa 7); 

1) Sind unter den „vielen“ Erwachſene oder Kigder gemeint? Bm legteren Fall 
verterdige ich die Kinder entſchieden. 

2) Um der Pflege des Gefichtsfinnes willen find Kindergarten nicht nötig. Seon 
im erften Halbjahre des Lebens fallen ,°; aller Sinneswabrnebmungen auf den Ge: 
ſichtsſinn. 

3) Verlaß mich nicht, Beſcheidenheit! 

4) So jebr, daß es jeder Mutter, die nicht durchaus ſelbſt dem Broterwerbe 
auger dem Haufe nachgehen muff, bitter gu veriibeln ift, wenn fie ibr Rind in den 
Kindergarten giebt, auc) in den „chriſtlichen“. Die Mütter meiner badijchen Gemeinde, 
welche von Not wegen gezwungen waren, thre Kinder täglich mebrere Stunden einer 
chriſtlich geleiteten Bewahranjtalt ju iibergeben, haben geflagt dariiber, dak ibre Kinder 
ibnen und dein Hauſe durch diefes Außenleben entfrembdet twilrden. 

5) Siebe Anmerfung 3! 

6) Ich babe die Klage deutſcher Lehrer, daf die aus den Kindergärten und chrifts 
lichen Bewahranſtalten der Schule zugehenden Kinder in der Regel einen febr ausges 
praigten, dem Unterrichte hinderlichen Tandelfinn mitbringen, fo ſehr beftatigt gefunden, 
daf ich auch in dem beftgeleiteten chrijtlichen Kindergarten nur einen diirftigen und zwar 
febr dürftigen Erſatz auch fiir cine mittelmafige, dod) criftlide Hauserziehung, nim— 
mermehr aber eine Vorbereitungsanftalt fiir die Elementarſchule erfennen fann. Der 
chriftliche Kindergarten tft ein Ubelftand, den man nur dann fcaffen darf, wenn man 
einem groferen dadurch abjubelfen gewiß iſt. 

7) Was England, Frankreich, Rubland, Spanien und Stalien angebt, bin ic) nicht 
imftande, diefe Behauptung ju beftreiten, weil ich der hier einſchlägigen Verhältniſſe 
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denn die Gebrechen, an denen die hieſige Erziehung leidet, find groper. Die 
Griinde dafiir find in erfter Linie die Zuchtloſigkeit der amerifanifden 
Jugend, die Diirftigfeit anglo-amerifanijdher Schulen und die Notwendig- 
feit, zwei Hauptfpraden gu erlernen. 

Die miitterlide Erziehung bereitet oft, aud im günſtigſten Fall, +) 
nidt fiir die Schule vor. Die Kinder, im 6ten und Tten Yabre der 
Schule itberwiefen, find meiftens geiſtig unbebolfen und bringen dem 
Lehrer bisweilen einen auferordentlid) beſchränkten Rreis von Anz 
ſchauungen, wenig flare?) Borjtellungen und febr geringe oder gar feine 
bung im Gebraucd ihrer Mutterfpracde ju. Der Kindergarten ift es, der 
da zu belfen vermag, und er ift, wie mebrere der Herren Paftoren bezeug— 
ten, das rechte Mittel, eine Schule yu beben. Denn er greift mit den 
fleinen Gebeten, Geſchichten, Spielen u. ſ. w. allfeitig anregend in das 
Rindbheitsleben ein. Die wenigen Stunden des Tages, welche die Rleinen 
im Kindergarten jubringen, werden Durd) die Reichhaltigkeit und Lebendig- 
feit ihrer Gindriide aud) nod) in ihrem bausliden Leben nadflingen. Der 
bet gejunden Rindern nie raftende Thatigfeitstrieh ijt nun nicht mebr in 
Perlegenbeit um Objefte *), der böſe Damon Langerweile ift gebannt. 

Die Konferen; erfannte eS fiir gut, im Kindergarten nur eine, die 
deutſche Sprache, und die engliſche Sprade nur als Vermittlungsfprade 
zu gebrauden. 

Schließlich erachtete die Ronfereng es fiir swedmapig und empfahl es 
allen Kollegen, denen es am Herzen liegt, fidd vorbereitete Schiiler fiir 
ibre Schulen au verſchaffen, jeder chriſtlichen Gemeindefdule einen Kinder: 





nicht genug fundig bin; was Deutſchland anlangt, beftreite ich ſie nachdrücklich. Bon 
dem Leben in den Grofftadten abgefeben, in welchen chrijtliche Kindergarten immerbin 
notwendige Übel fein migen, icp wills glauben, fann man unbedingt der Wabrbeit ges 
maj bebaupten: Weit groper ijt in den Vereinigten Staaten, als in Deutſchland, der 
Prozentſatz der Familien, in welchen das Weib nit gendstigt ijt, aufer dem Oauje dem 
Berdienfte nachzugehen. Kann ed aber dabeimbleiben und fic) der Kindererziehung 
widmen, fo joll ed auch. 


1) Der , giinftigfte Fall” ift doc wohl der, wenn die Mutter cine jiemlich gut 
unterrichtete Chriftin ijt. Dann aber hat fie ihr Kind bereits in der Furcht Gotted 
unteriviefen, die der Weisheit Anfang und fomit die befte Vorbereitung fiir die Schule ift. 


2) Werden durchſchnittlich die Vorftellungen „klarer“ fein, wwenn der Kreis von 
Anſchauungen“ anftatt „beſchränkt“ recht weit und grof ijt? 


3) Bon diefer , Berlegenbeit um Objefte” habe ich bet gefunden Rindern” nocd 
nichts wabrgenommen, bin aber oft erftaunt, tie erfinderijch fie find, je des Objekt yu 
einem ſolchen gu geftalten, an dem fie ibren Thatigkeitstrieb beweijen finnen. Cigent: 
liche „Langeweile“ baben Kinder nicht, wenn man fie nicht vorjeitig großjährig machen 
will; died Übel ift ein Erbteil der Erwachſenen. Mitten in der vollſten Thatigfeit 
empfindet obne Sweifel der Urbeiter, welder immer nur Cigarrentijten macht, mebr 
eigentliche Langeweile, als das Rind, welched zwei volle Stunden auf feine Puppe und 
feine Phantafie angewiejen ift. 
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garten bingujufiigen, 1) der fid) Dann aud) mit der Beit ju einem vortreff- 
lichen Bindegliede swifchhen Schule und Haus ausgejtalten fann. 7) 

Hrn. Grützemachers Praktikum im Taktidreibe-Unterridt, dem er den 
von thm verfaften , Screibeplan” zu Grunde legte, fand grofen Anklang 
und wurde einer Rritif iberboben. Ym Anſchluß bieran wurde bemerft : 
Der Lehrer müſſe das bisher übliche Malen nad) Vorfdriften zu Grabe 
tragen; er müſſe die eingelnen Buchſtaben vor den Augen der Kinder an 
der ſchwarzen Tafel entfteben laffen, und die Kinder miiffen angebalten 
werden, Den Bewegungen mit Wufmerffamfeit zu folgen; er muß lebren, 
aus welden Schriftzügen die eingelnen Buchſtaben beftehen; nur fo fann 
er ein möglichſt treues Bild von den Schriftzügen in die Seele des Kindes 
iibertragen. Es ijt aud febr yu empfeblen, vor Beginn des Schreibens 
bejondere Taftiibungen (Luftſchreiben) vorzunehmen. Die Kinder über— 
ſchreiben 3. B. mit ausgejtredtem Arm und ricdtig gebaltener Feder vom 
Plage aus die an der Schultafel gejdriebene Form in der Luft, wobei Zeit— 
und Budjtabeneintetlung übereinſtimmen müſſen. Wei den befonderen 
Übungen der Scrift-Elemente fiihrt das Taltfdreiben gu den beſten Er— 
folgen; nur muf der Lehrer mit Lebendigfeit und Ausdauer feine Schüler 
zu gejpannter Aufmerkſamkeit und piinftlider Ausführung des Taftfom- 
mandos ftreng anbalten. Die Schüler werden dann zur ſicheren Darjtel- 
lung Der von thnen ridtig erfannten Formen geführt und legen in diefen 
Lbungen den Grund zu einer forreften Handſchrift. 

Da der Schreibunterridt hauptſächlich die Aneignung einer leidt 
darjuftellenden, ſchönen und leidt zu lefenden Schrift zu erjtreben bat, und 
Die Konferenz vollfommen überzeugt tft, dak die von ung eingefiibrte foge- 
nannte Keilſchrift, verbunden mit der Grützemacherſchen Taktſchreibmethode, 
diefen Anforderungen auc vollfommen entfpridt, fo empfieblt fie diefe 
allen Briidern im Amte. 


V. Beridt des Fibel-Ausfahuffes. 

Die Mitglieder hatten alle (17) bis gu diefer Beit erſchienenen Fibeln 
und aufgetaudten Methoden gepriift und praftifd erprobt. 

Man fet aber zu der Einſicht gefommen, daf alle Fibeln, felbft die 
bejten, wie die Hafterfde, an vielen Feblern leiden, dah fie beim Beginn 
des Unterridts die erften und widtigften Fundamentalfage aller Schul— 
padagogif: „Gehe vom Cinfadhen gum Zujammengefegten, vom Leidten 


1) Wer joll ihn leiten? Der Lebrer? Dem mute id aufer der Schulzeit nicht 
mebr ju, als daß er in der Freizeit mit den Kleinen fpielen könne und gelegentlich auch 
jpiele. Und find’s viele, die es finnen? — Und vollends gu _,, jeder chriftlicben Ge: 
meindejchule einen Kindergarten” — das geht über das Mah. — Qn Sparta bat man 
dod den Jungen bis zum fiebenten Jabr dabeimgelajjen. Hiernach foll in „jeder chriſt⸗ 
ficken Gemeinde” auch das Madchen ſchon friiber in den , Kindergarten” !!!! 

2) Und auch, wovon es Beifpiele geben foll, zu einem vortreffliden Zantapfel 
zwiſchen Schule und Haus. 
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zum Schweren über!“ „Nur eine Schwierigkeit auf einmal!“ unbeachtet 
laſſen, ja, ihnen geradezu zuwider bandeln.') Die neue Fibel ſoll die 
ſpäter doch zu erlernende Keilſchrift bringen, damit die Kleinen keine zwei 
Syſteme zu erlernen haben. 

In der Debatte über die Lehrmethode, welche bei dieſer Fibel in An— 
wendung kommen ſoll, einigte man ſich ſchließlich dahin, daß die beiden 
relativ beſten Lehrmethoden, nämlich die Schreibleſe- und die Leſeſchreib— 
Methode, für den grundlegenden Unterricht im Schreiben und Leſen innigſt 
zu vereinen und zu verſchmelzen, dabei aber die Mängel und Schattenſeiten 
einer jeden derſelben gu beſeitigen ſeien. — Auch ſoll die neue Rechtſchrei— 
bung in Anwendung kommen. 

Folgende Beſchlüſſe wurden gefaßt: 

1. Die Statuten, von den Herren Profeſſor Hanſer, Direktor Bohm, 
Lehrer L. Krieger und L. Wedekind ausgearbeitet, drucken zu laſſen; 

2. die Beamten der Konferenz auf drei Jahre zu erwählen. Das 
Wahlergebnis war, wie folgt: 

Präſident: Dir. Edmund Bohm, Netw Yorf. 
Vizeprafident: Claus Peters, Baltimore. 
Sefretar: W. F. Mever, Baltimore. 
Schatzmeiſter: W. Griigemader, New Yor. 

Für die nächſte Konferen;, welde, j. G. w., im Auguſt in Netw York 
ftattfindet, wurden folgende Themata zur Bearbeitung aufgegeben: 

1. Ratechefe iiber das menſchliche Unvermögen, ju ylauben. (9h 
glaube, daf ich nicht aus eigener Vernunft 2c.) Ref. Hr. Horn in New York. 

2. Was ijt das fiir unſere Schulen Nützlichſte und Notwendigſte aus 
der Phyſik? Ref. W. Grützemacher in New Yorf. 

3. Wie ſoll fic) ein Lehrer der Schwachen feiner Schule annehmen? 
Ref. Lehrer Cl. Peters in Baltimore. 

4. Model lesson on the personal pronoun. Sef. Lehrer Rother in 
Port Richmond. 

5. Rudiments of common fractions. raftifum von Lebrer Demgen. 

6. Treatment of Geography. Ref. Miiller in Ulbany. 

7. Pflege des Choralgefangs in Rirde und Schule. Ref. Hr. Blfe; 
Erſatzmann: Ulrich. 

Beſchloſſen, durch den Präſidenten der St. Johannes-Gemeinde 
für ihre liebevolle Aufnahme den Dank der Konferenz auszuſprechen. 

Eine Zuſammenkunft am Donnerstag-Abend war eine äußerſt gemüt— 
liche. Gewiß ſind alle Kollegen nicht bloß erfriſcht, ſondern auch weiſer 
nach Hauſe gegangen. Es war des HErrn Segen, daß die Verhandlungen 
in rechtem Geifte gefiibrt wurden. Ihm fei Lob und Dank! 

W. F. Meyer. 


1) Ich ware dankbar, wenn mir dies gerade an der Häſterſchen Fibel nachgewieſen 
würde. 
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Thejen ber die Verſetzung. 





I. 

Unter Verſetzung in padagogifdhem Sinne verfteben wir die Über— 
führung von Schülern einer Lehranftalt aus einer Klaſſe, resp. Abteilung 
derfelben, der fie bisher angebidrt haben, in cine andere. Daraus ergiebt 
fic), daß Verfegungen nur in folden Schulen vorfommen finnen, die mebr 
alg eine Rlafje oder Abteilung in fid) ſchließen. Wlle Volksſchulen ge- 
hören yu diefer Art. 

II. 

Es fann eine auf- und eine abfteigende Verfepung vorfommen. Die 
auffteigende Verſetzung fommt am häufigſten vor; fie ift bie Regel, die ab- 
ſteigende die Ausnahme. Die folgenden Aujfjtellungen werden ſich vorzugs— 
weiſe auf die erſtgenannte Art beziehen, auch iſt dabei allein auf die Ver— 
hältniſſe der Volksſchulen Rückſicht genommen worden. 


III. 

Bedingt wird die Verſetzung durch den Umſtand, daß der Schule ein 
ſolches Quantum von Unterrichtsſtoff zugemeſſen iſt, daß dasſelbe ſich un— 
möglich in einem ſolchen Zeitraume bewältigen läßt, der zwiſchen einer 
Aufnahme neuer Schüler bis zu der zunächſt nötig werdenden liegen kann. 

IV. 

Die regelmäßigen Verſetzungen finden immer zu der Zeit ſtatt, wann 
der Eintritt neuer Schüler (der Anfänger) in die Schule erfolgt; aus— 
nahmsweiſe können fie aber aud) im Laufe des Kurſus vorfommen. Bei 
den abjteigenden Verfesungen wird fic) das wohl immer alfo finden. 

en's 

Wenn die Angehörigen einer Klaſſe alle das feſtgeſetzte Klaſſenziel 
gleidzeitig und aud) nur annähernd gleichmäßig erretdten, fo ware die 
Verſetzung die einfadjte Sade von der Welt. Wm Ende jedes Kurſus 
riidte die ganze Klaſſe in die nächſthöhere auf, bis der Lauf durch die ganze 
Schule vollendet wire. 

VI. 

Erfahrungsgemäß aber erreichen, man fann wobl fagen, nie alle 
Rlaffengenofjen das geftedte Ziel in der angegebenen Weife, abgefeben 
nod) von den auferordentlid Sdwaden, die felbjt ibre ganze Schulzeit 
hindurch nicht einmal einer Dittelflafje geniigen. Dieſer Umftand bringt 
bie Schwierigkeiten bei Wusiibung der Verſetzung mit fid. 

VI. 

Dieje Schwierigfeiten ftellen Hobe Wnforderungen an die Urteilse 

fabigfeit und den pſychologiſch-pädagogiſchen Scharfblick des Lehrers. 
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VIII. 

Fehler bei der Verſetzung können in zweifacher Hinſicht gemacht wer—⸗ 
den: 1. nicht reife Schüler werden verſetzt; 2. genügend reife nicht. 

Durch Fehler bei der in Rede ſtehenden Praxis kann ſich der Lehrer 
verſündigen: 1. gegen ſein Gewiſſen, 2. gegen die betreffenden Schüler 
und deren Eltern, 3. gegen eine ganze Schulklaſſe, 4. gegen einen Kollegen; 
Denn die forrefte Ausübung der Verſetzungspraxis ift fiir alle hier ange- 
zogenen Perfinlidfeiten von hoher Widtigfeit. 

X. 

Die Folge eines feblerhaften Verfahrens wird aufer innerer Unrube 
Die mebr oder weniger ſtark hervortretende Unjufriedenbeit mit den An— 
ordnungen des Lehrers von feiten der beteiligten Perfonen fein. 


XI. 

Aber aud) bei ganz rictiger Handlungsiweife eines Lehrers fann ed 
geſchehen, dak Unjufriedenheit der Schiller, ihrer Eltern oder aud) der 
Amtsbrüder fid) zeigt, wodurch das Verhaltnis gu allen diefen fogar eine 
Langer andauernde Tritbung erleiden mag. 


XI. 

Hat aber der Lehrer in der Sache ein gutes Gewijfen, jo wird es ihm 
oft gelingen, der Gerechtigfeit ded Falles nachträglich Anerfennung ju ver— 
fdhajfen; gelingt died nidt, fo bat er es als einen Teil feines Amtskreuzes 
gu tragen. 

XIII. 

Die oben erwähnten Sciwierigfeiten bei der Verfegung find sweifader 
Natur; es find nämlich teils innere, fadlide, weil ed gilt, jedem 
Schüler gerecht zu werden, was bei der Leichtigfeit des Yrrens im Urteil 
oft genug Hinderung erfabrt, teils find es äußere, gufallige, durd 
das BVerhalten anderer PBerfonen herbeigefiihrt. 


XIV. 

Beiderlei Schwierigkeiten treten in Klaſſenſchulen ſchärfer hervor, als 
in gemtjdten, und gwar um folgender 3 Momente willen: 

1. Yn Klaffenfdhulen wird das Sigenbleiben eines Schülers von ibm 
felbft, feinen RKlafjengenoffen und feinen Eltern ſtärker empfunden, als in 
gemifdten Schulen, teil die Verſetzung in erfteren zugleich mit dem Cin: 
tritt in ein anderes Lehrzimmer und mit dem Übergange ju einem anderen 
Lehrer verbunden ijt. Hier wird alfo Oppofition gegen die Anordnung des 
Lehrers um fo haufiger vorfommen. 

2. Jn gemifdten Sdulen fann der Lehrer gewiſſe Sdiiler in man: 
chen Unterrichtsfadern in eine höhere Abteilung nehmen, wabrend er fie 
in anderen mit einer niederen arbeiten lajjen mug. In Klaſſenſchulen ift 
das nidt möglich. 
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3. In gemiſchten Schulen hat, wenn ein Verfegungsfebler ſich ein: 
ſchleicht, ſoweit der Lehrer in Betracht fommt, nur der Verfegende felbjt 
Darunter ju leiden, in Klaffenfdulen aber ein daran unſchuldiger Rollege. 
Aud ijt gewiß in Anftalten der erftgenannten Art ein Febler leidter und 
mit weniger Auffeben nachträglich gu verbeffern. 


XV. 

Deshalb wird aud in Klaſſenſchulen der Verſetzung eine ganz be- 
fondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden fein. Dazu gebdrt aud, daß die Lebrer 
einer Schule iiber die bei derfelben zu befolgenden Grundſätze einig find 
und ein möglichſt gleichmäßiges Verfahren beobadten. 

XVI. 

Wie bet allen Cinridtungen und Vornahmen innerhalb des Schullebens, 
fo tft aud) bet der Verfebung das wahre Wohl jedes Schülers das- 
jenige Moment, welches als Biel dem handelnden Lehrer vorſchweben fol. 


XVII. 

Sur Wabrung und Forderung des Wohls eines Schiilers, foweit fein 
Schulleben in Betracht fommt, gehört, dap er fich in derjenigen Klaſſe be— 
finde, in der ibm dasjenige geboten wird, twas feiner Begabung und dem 
von ibm erreichten intelleftuellen Standpunfte angemefjen ift; mit andern 
Worten, daß er einer Klafje angehöre, in welcher feine Rrafte weder über 
Vermögen angeftrengt, nod) ungeniigend befdaftigt werden. 

X VILL. 

Daraus ergiebt fid) zunächſt zweierlei: 1. dak ein Schüler, der das 
Klaſſenziel erreidt hat, verfegt werden muß; 2. dah ein Schüler, bei dem 
dies nicht der Fall ijt, nidt verfest werden darf. 

XIX. 

Cin Verſtoß gegen erftere Megel wird felten vorfommen; denn fdon 
der Umftand, dak der Lehrer getwartig fein mug, fiir jeden Fall ded Sigen- 
bleibens den Eltern des davon betroffenen Schülers, wobl aud) der Saul: 
behirde Rechenſchaft geben zu müſſen, wird ſich als RKorreftiv da erweiſen, 
two etiva cine befondere Vorliebe fiir ein Kind dasfelbe über feine Zeit bin: 
aus an feine Klaſſe binden wollte. Derfelbe Umftand wird aud das Auge 
des Lehrers fiir die Verſetzungsfähigkeit der Kinder ſchärfen. 

XX. 

Ganj anders fteht es der sweiten Regel gegeniiber. Nur gu leit fann 
ein Lehrer, fet e8, daß er die Wnbhawfung von unliebfamen Elementen in 
feiner Rlafje befürchtet, fei es, daß er einen vorausgefebenen Konflikt mit 
den Eltern vertheiden möchte, fei es, daß er fid) den Wiinfden jemandes 
gefallig erweifen wollte, fei es endlich, dak er es an der ndtigen Scarfe 
der Beobadtung hat feblen lafjfen, die Schwachheit begeben, folde Schüler 
qu verſetzen, die eigentlid) nicht verſetzt werden follten. 
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XXI. 
Sollen folde Fehler vermieden werden, fo fommt es darauf an, dah 
der Lehrer nad der erforderliden Charafterftarfe und PBringipientreue ftrebe 
und das Auge gu genauer Beobachtung der Kinder offen halte. 


XXII. 

Wenn oben gefagt wurde, daß ein Schüler, der das Biel feiner Klaſſe 
nicht erreicht hat, aud) nidjt verfest werden dürfe, fo follte damit nur eine 
Regel in threr größten ANgemeinheit aufgeftellt werden, deren unbedingte 
Anwendung in allen diejen Fallen nur gu fdhablonenhaftem Wefen und rei— 
ner Pedanterie führen würde. 

XXIII. 

Es giebt Falle, in denen von diefer Regel abgegangen werden jollte, 
und dieſe find zweifacher Art. Die einen find folde, bei denen der Mangel 
ſich nur in einer oder einigen untergeordneten Disciplinen findet; 
Das ware im Sdinfdreiben, im Zeichnen, im Singen, ja, fogar die Rea— 
Lien diirften bis gu einem gewiſſen Grade bierber geredjnet twerden. 

Die andere Urt bilden alle diejenigen Falle, in denen yu ertvarten 
jtebt, das feblende Quantum des Wiffens und Könnens werde in der fol: 
genden Klaſſe eingebradt werden. Diefes ift gu erwarten, 

1. wenn begabte und fleipige Rinder durd) viele Schulverſäumniſſe 
verhindert worden find, mit ibrer Klaſſe gleichen Schritt yu halten, falls 
zur Zeit der Verjebung diefes Hindernis aufgehoben ift; 

2. wenn die ndtige private Nachhilfe garantiert ijt; 

3. wenn es feftiteht, daß bas Sigenbleiben auf das Gemiit des Schü— 
lers einen andauernd niederfdlagenden Cindrud machen twiirde, während 
bie Beförderung in die höhere Klaſſe einen durchaus anregenden, ertwecen- 
den Einfluß ausiiben würde. 

XXIV. 

Ohne Zweifel giebt es Halle, in denen es recht fewer hilt, über das 
ridtige Verfahren zur Klarheit und zu einem feften Entfdluffe zu fommen. 
Hier gilt es recht, alle Mittel, die gum rechten Ziele führen können, in An— 
wendung zu bringen. Golde find: 1. dad Gebet; 2. verſchärfte Wuf- 
merfjamfeit auf das Rind; 3. gewiffenbaftes Abwägen aller Griinde pro 
und contra fiir Die eine und die andre Entfdeidung; 4. Beratung mit den 
RKollegen (am beften offigiell in Der Ronfereng) ; 5. Rückſprache mit den Eltern. 


XXV. 

Bon hoher Wichtigkeit aber ift es, daß man über das bei der Ver— 
ſetzung mit jedem eingelnen Schüler eingujdlagende Verfahren vor der Ver= 
febung ſelbſt zur Klarheit und gu einem feften Entſchluſſe gefommen ijt, bei 
weldem man algdann auc bleiben mug. Denn trifft man nad geſchehener 
Verſetzung nod Anderungen, fo ertwedt das leicht den Cindrud der Unficer: 
eit und giebt um fo mehr Veranlafjung yu Reflamationen. 
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XXVI. 

Wenn freilid) der Nachweis geführt wiirde, daß wirflid ein Ver— 
febungéfebler ‘vorgefommen tare, fo ware es immerbin nod beffer, den— 
felben durch entfprecbende Anderung zu forrigieren, alg Schüler und Klaſſe 
durch Fefthalten an demfelben dauernd yu ſchädigen. 


XXVII. 


Das Nichtverſetzen für andere moraliſche Defecta, als für Faulheit 
und Nachläſſigkeit, als Strafe in Anwendung zu bringen, iſt zu verwer— 
fen. Ebenſo verhält es ſich mit dem Zurückverſetzen in eine niedere Klaffe. 


XXVIII. 

Von äußerer Oppoſition gegen ſeine Verſetzungspraxis ſollte ſich ein 
Lehrer, der das vorher in Rückſicht auf die inneren Schwierigkleiten Geſagte 
wohl beherzigt hat, durchaus nicht irre machen laſſen; nicht dem Drängen, 
ſondern nur überzeugenden Gründen ſoll er nachgeben. 


XXIX. 


Um unbegründeter Oppoſition wirkſam begegnen zu können, iſt es 
nötig, daß in den allgemeinen Verſetzungsprinzipien im Lehrercollegio und 
im Schulrat Einigkeit herrſche und daß auch die Gemeinde darüber belehrt 
werde und damit übereinſtimme. 


XXX. 


In angefochtenen Fällen, in denen die Opponenten ſehr hartnäckig 
und zum Außerſten bereit ſind, empfiehlt es ſich, ſie zu dem Abkommen zu 
bewegen ju ſuchen, daß fie es auf eine Prüfung des betreffenden Kindes 
von kompetenten Leuten und auf deren Entſcheidung wollen ankommen 
laſſen. 

XXXI. 

Als praktiſcher Wink möge nod beigefügt werden, daß es ſehr zu em- 
pfehlen iſt, daß der verſetzende Lehrer der abgehenden Schar nicht ein blo— 
ßes Namensverzeichnis als Aufnahmelegitimation an den folgenden Amts— 
bruder mitgiebt, ſondern dieſer Liſte Notizen über etwaige leibliche oder 
geiſtige 1) Eigentümlichkeiten der Ankömmlinge beifüge. Es kann, beiſpiels— 
weiſe, ohne ſolchen Hinweis eine geraume Zeit dauern, ehe ein Lehrer bei 
einem neueingetretenen Schüler Kurzſichtigkeit oder Schwerhörigkeit entdeckt. 

C. Grahl. 





1) Doch nicht über moraliſche, ſittliche. Es iſt gewiß cin Segen, wenn ein Kind, 
deſſen Lügenhaftigkeit A bat ftrafen müſſen, ohne den Vermerk „lügenhaft“ ju B 
übergeht. — B fommt dann nicht in die Verſuchung, das Rind von vornherein mif: 
trauifd gu behandeln; und diefem felbft wird es mit Gotteds Hilfe leidter, unter dem 
neuen Lehrer cin Neues yu pfliigen, wenn es diefen obne Kenntnis feiner Verfiin- 
digungen glauben kann. (K.) 
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Die Nordweftlide Lehrer = Konferen; 


bielt im letzten Sabre ibre Sigungen vom 24. bis 26. Juli in Chicago, in einem Sul: 
lotal der Gemeinde ded Orn. P. Bartling. 

Cine grofe Anjabl Lehrer und Gajte hatte fic ju den Verhandlungen eingeftellt. 
Es waren 79 Lebrer, 12 Paftoren, 5 Profefforen und 3 Kandidaten der Theologie 
jugegen. 

Sm ganzen wurden ſechs Sigungen abgebhalten, welche mit Gefang und Verlefung 
vines Abſchnittes aus dem Altenburger Bibelwerk ersffnet und mit dem bheiligen Vater: 
unfer geſchloſſen wurden. 

Die Beamtenwahl ergab folgendes Refultat: 

Als Prajes wurde Lebrer Ch, Liide gewablt, Lehrer H. L. Ruſch als Vice: Prajes ; 
als Setretir Unterjeichneter, Lehrer Cd. Carftenn ats Hülfsſekretär. 

Bon den Arbeiten, welche der Konferenz zur Verfiigung ftanden, famen folgende 
zur Verlejung und Befprechung: 

1. Wie find die Kinder an Geborjam ju gewöhnen? (Lehrer Riemer.) 

2. Welehe Anforderungen muß man an eine gute Landfarte und an einen guten 

Schulatlas ftellen? (Lehrer Nagel.) 

3. Die Hffentlicben Schulpriifungen. (Lehrer Kriiger.) 

4. Welche Nachteile hat eine iiberfiillte Klafje fiir Schitler und Lebrer? (Lebrer 
Liide. ) 

. Ratechefe iiber die Gottlichfeit der heiligen Schrift, nach Frage 5 des Dietrich— 

ſchen Ratehismus. (Lehrer Wlbers.) 

Zunächſt nabm man die Urbeit des Orn. Lehrer Riemer vor: ,, Wie find die Kinder 
an Geborjam ju gewöhnen?“ 

In der Cinleitung gab der Referent verjdiedene falſche Mittel an, wodurcd man 
bie Kinder gum Geborjam gewöhnen will, nämlich: durch höhere Bildung, durch kör— 
perliche Riichtigung, Durch Ausweijung aus der Schule und endlich durch Aufftachelung 
bes Ehrgeizes. — Bei dem zweiten falſchen Mittel bemerfte der Referent, daß die körper— 
liche Züchtigung wohl cin Mittel fein könne, die Kinder zum Geborfam ju gewöhnen, 
aber nidt dad Hauptmittel fein diirfe. — Danach zählte er die richtigen Mittel auf, 
wodurch die Rinder wirflid gum wahren Geborjam gewöhnt werden. Der Referent 
qab beren ſechs an: 

1. Gottes Wort als das Hauptmittel; 

2. die in dem Lebrer durd) den Heiligen Geift gewirfte Liebe ju ſeinem Heilande, 
jojern dieje Den Kindern gegeniiber bervorleuchtet ; 

3. die Kinder müſſen durch Gebote, durch Aufficht und Gewshnung yum Gebors . 
jam gebracht werden; 

4, die körperliche Züchtigung, welche bet offenbarem Ungeborjam angewandt 
werden muf. Dod) foll Drohen und Warnen voraufgeben; 

5. den Kindern mus der Unterfchied zwiſchen dem äußerlich ergwungenen und dem 
freiiwilligen Herjzensgeborjam gezeigt werden; 

6. der Lehrer muh fonjequent in der Hontrolle und felber ein Vorbild im Ge: 
borjam jein, Daf er fic) freudig und willig unter Gottes Wort beuge. 

Hierauf wurde die Arbeit des Orn. Lehrer Kriiger, „Die offentliden Schulprü— 
fungen”, vorgenommen. 

Überdies wurden folgende Arbeiten befproden und dann jur Veröffentlichung im 
Schulblatt“ empfoblen: 


* 
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Die Arbeit des Hrn. Lehrer Nagel: „Welche Anforderungen muß man an eine gute 
Yanbdfarte und an einen guten Schulatlas ftellen ?“ 
Die Katecheje über die Gottlichfeit der heiligen Schrift von Albers. 
Die Arbeit des Hrn. Lehrer Liide: „Welche Nadhteile hat eine überfüllte Klaſſe fiir 
Schüler und Lehrer? ſoll auf Wunjd der Konferenz im ,,Lutberaner“ erfdeinen. 
Neue Urbeiten fiir die nächſte Konferenz: 
1, Die Korreftur der fchriftlichen Arbeiten. (Milwaufeer Konferenz.) 
2. Wie erjielt man ein verftiindiges Kartenleſen? (Milwaukeer Konferen;. ) 
3. Analysis and written Process of the first 5 Examples in Dr. Duem- 
ling’s Arithmetic. Part. III. Page 48. Heading: Miscellaneous Examples, 
NB. To be shown as performed in school. (Cbhicagoer Ronferen;.) 
4. A practical Language Lesson, applying the Noun in its various Cases. 
NB. To be executed as performed in school. (Chicagoer Ronferenj. ) 
. Biblifche Oiftorien. (Creter Konfereny. ) R 
Beſchloſſen, die nächſte Konferens am 22, Juli 1884 in Milwaukee abjubalten. 
©. Cliiver. 


or 


Altes und Heues. 





Zu Upfala in Schweden tagte im Auguft die neunte ſchwediſche Volksſchullehrer⸗ 
Verfammlung. Es hatten fic) 1300 Lehrer eingefunden. Bei der ſehr lebbaften Bes 
fprechung der Frage: „Wie foll die Volksſchule unſeres Landes ihr chriſtlich kirchliches 
Geprage bewabren?” redete nur ein Cinjiger der befenntnislofen Volfsfdule das Wort. 
Befondere Aufmerffamleit widmete man dem Handfertigteitsunterridt, der ſchon in 
500 Volksſchulen Schivedens eingefiihrt ift und yu deſſen Vervollfommnung ein eignes 
Seminar auf NAGS unweit Goteborg beftebt. Das Riel diefes Unterricts ijt die Hands 
fertigteit, Luſt sur Urbeit, yur Ordnung, Aufmerkſamkeit, Fleif und Cifer; der Unters 
richt wird ftreng methodiſch, ausſchließlich in Holzarbeit und nach einer ſtufenmäßig ges 
ordneten Reibe von circa 100 Modellen erteilt. Auf der mit der Verfammiung verbuns 
denen Ausftellung von Arbeiten der Schiller waren die vorzüglichſten aus Stodbolm, 
wo etiva 370 Knaben wöchentlich dreimal 23 Stunden lang befchaftigt waren. 

(K.Bl.) 

Gemiſchte Schul-Blüten. Dem Badiſchen „Kirchen- und Volksblatt“ entnehmen 
wir folgendes: Eine der intereſſanteſten Blüten der gemiſchten Schule, mit welcher ohne 
alle Not unſer Land durch den Liberalismus „beglückt“ worden iſt, war in den TOer 
Jahren jedenfalls die Nötigung der Heidelberger Pfarrer, ihren Religionsunterrict in 
der Volksſchule aus Rückſicht auf die israelitiſchen Sehulfinder am Samstag yu geben. 
Sie haben befanntlich damals dagegen proteftiert, aber fie batten ja die gemiſchte 
Sule im Namen der ,,Freifinnigkeit” qewollt. Neuerdings verlautet wieder einiges 
von ſolchen Bliiten, die verdienen, öffentlich ausgeftellt gu werden. Jn H. (Diöz. RN.) 
befteht eine gemiſchte Schule mit einigen wenigen israelitifden Kindern. Diefe 
jollen ibren Religionsunterrit von 11—12 Uhr im Schulzimmer befommen; allein 
der evangelifce Pfarrer will dem alten Herfommen gemäß in diefer Stunde den Kon— 
firmandenunterricdt geben. Das Bezirksamt entſcheidet — dem Buchftaben und Geift 
des [iberalen Schulgefeges entiprechend —, dah der Religionsunterrict der israelitiſchen 
Kinder das Vorrecht bat. So gefchehen in einer Gemeinde, in der etiva 1000 Prote: 
ftanten und etiva 50 Jsraeliten wohnen! (Pilg.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


19. Jaurgang. April und Mai 1884. Ho. 4. u. 5, 




















Aonio Paleario ber die Guadenwahl. 





Das Biichlein des Aonio Paleario „Von der Wohlthat Chrifti”, dies 
„hochberühmte rimifdhe Beugnis aus dem Seitalter der Reforma: 
tion fiir bie Rechtfertigung aus dem Glauben” zählt in feinem Schluß— 
fapitel einige Dtittel wider ben Unglauben auf und unter dieſen auch die 
Gnadentwabl, von welder als dem „wirkſamſten Mittel gegen den Unglau- 
ben” e8 gang am Ende und in einer fo berrlicden und liebliden Weife han: 
belt, Daf wir uns nidt enthalten finnen, diefen Whfdnitt um fo mehr bier 
in dieſem Blatte mitguteilen, als bie Lefer demfelben eher vortwerfen könn⸗ 
ten, ju wenig, als gu viel fid) mit ber Lehre von der Gnadenwahl beſchäf— 
tigt zu haben. : 

Dies foftlide Büchlein, zuerſt 1542 in Btalien gedruct, ift, wie Leop. 
Ranke einft in feiner Geſchichte der rdmifcden Pabfte, Band I, S. 211 mits 
teilte, „völlig verſchwunden und nidt mebr aufgufinden” getvefen, ,,in fo 
vielen Taufend” [40,000] ,,Cremplaren” es aud) ,,verbreitet fein modte”. 
Grund: „In Rom hat man Sdeiterhaufen von weggenommenen Exem⸗ 
plaren verbrannt.” Bor 30 Jahren aber tourde ein Cremplar zu Cambridge 
wieder aufgefunden, von einem evangelifden Doktor der Theologie ver: 
deutſcht und unter Unfiigung ded italienifden Originaltertes herausgegeben 
in Leipzig bei Dirffling und Frande 1855. Won diefer Ausgabe geben 
wir bier S. 67—87 twieder, den Tert mit einigen Noten begleitend. 

„Außer dem Gebete und dem Gedächtnis unferes Taufbundes und 
dem fleigigen Gebraude der beiligen Kommunion befigen wir das wirk— 
famfte Mittel gegen den Unglauben und die Furdt, die der 
driftliden Liebe fo feind ift, baran, dah wir die Crinnerung unferer 
Gnadenwabhl begeben, die Erinnerung unferer Erwählung yum eigen 
eben, gegriindet auf bas Wort Gottes, das da ift das Schwert des Heiligen 
Geiftes (Eph. 6, 17.), mit dem wir alle unfere Feinde gu töten vermögen. 

„Freuet euch, fagt der HErr Luf. 10, 20., daß eure Namen im Him— 
mel gefdrieben ftehen. Es giebt in dieſem irdifden Leben keine gripere 
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Freude, feinen größeren Troft fiir den Chriften in der Bedrangnis oder in 
ber Unfechtung, oder wenn er in eine Sünde verfallen, als die Crinnerung 
an feine Gnadenerivablung, als wenn er ſich's zuverſichtlich ſagt, daß er 
gu denen zählt, deren Namen gefdrieben ftehen im Buche des Lebens, Phil. 
4, 3., qu denen, bie Gott auserwählt bat, dag fie gleid fein follen dem 
Ehenbilde Chrijti, Rim. 8, 29. Cinen unausfpredlicen Troft befigt der⸗ 
jenige, der dieſen Glauben befigt und ohne Aufhdren in feinem Herzen 
dieſe erquidende Gnadentwabl bewegt und erwagt. Dadurd weiß er ed, 
baf Gott, fein Vater, der ibn auserforen jum ewigen Leben, wenn er fallen 
follte, immer bilfreid) bei der Hand ihn halt. Cr fagt fich’s immer in 
feinem Herzen: Wenn Gott mid erwablt bat und vorberbeftimmt zur Herr⸗ 
lidjfeit feiner Rinder, wer wird mid) davon fdeiden finnen? Dit Gott 
fiir und, fagt St. Paulus, wer mag wider uns fein? Vielmehr hat Gott, 
bamit fein Gnadenratſchluß an uns erfiillt wiirde, feinen geliebten Gobn 
geſandt; er ift der ſicherſte Büurge dafiir, daß wir, die wir die Gnade des 
Evangeliums angenommen haben, ju den Kindern Gottes, auserwählt zum 
ewigen Leben, gebiren. Das Bewußtſein diefes heiligen Gnadenratſchluſſes 
Gottes erhalt den wahren Chrijten in einer beftandigen geiftlicden Freudig: 
feit; e8 vermehrt in ibm den Cifer zu guten Werfen; es erfiillt ibn mit 
heifer Liebe gu Gott; es madt ihn der Welt und der Sünde gum Feinde. 
Wer follte ja fo hochmütig und fo hartherjig fein, daß er wiffe, Gott habe 
ihn aus Barmherzigkeit von Ewigkeit ber gu feinem Gobne erforen, und 
dod) nicht mit dem ganzen Herzen von Liebe 3u Gott ergliibe? Oder wer 
follte fo gemein, fo niedriger Gefinnung fein, daß er alle Reize, alle Chren, 
alle Reichtümer der Welt nicht fiir eitel Dunſt adte, wenn er weiß, daß 
Gott ihn zu einem Biirger des Himmels gemacht? 

„Die find’, die in der That Gott anbeten im Geift und in der Wahrheit, 
die alles Gliid und alles Ungliid aus der Hand Gottes, ihres Vaters, bin- 
nehmen und thn allejeit in allem, twas jie thun, loben und preiſen al einen 
gnadigen, geredjten und beiligen Vater. Woll der Liebe gu Gott und ge- 
riiftet mit dem Bewußtſein ihrer Gnadenerwablung fiirdten fie weder Tod 
nod) Sünde, webder Teufel nod) Hille. Sie wifjen nidt, was der Zorn 
Gottes fei, weil fie in Gott nidts anderes als Liebe und väterliche Milde 
gegen fid) feben. Und twenn fie Tritbfale erfabren, fo betradten fie die— 
felben alg Gnadengaben Gottes und rufen mit St. Paulo aus, Rim. 8, 
35.: Wer will uns fdeiden von der Liebe Gottes? die Trübſale? oder die 
Angſt? oder die Verfolgung? oder der Hunger? oder die Blöße? oder die 
Gefahr? oder das Schwert? Wie gefdrieben ftehet: um deinetiwillen find 
wir ded Todes den ganzen Tag, werden wir geachtet wie Schafe der Schlacht⸗ 
banf. Wber in dem allen überwinden wir durch den, der uns geliebet bat. 

„Daher fagt St. Johannes nidt ohne Grund, dak die wabren Chrif- 
ten wiffen, daß fte felig werden und verberrlict werden mijfen (che 
gli veri Christiani sanno di dovere essere salvi e gloriosi), und um 
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diefer Buverficht willen fic beiligen, gleichwie Chriftus heilig ift, 1 Job. 
8, 2. ff. Und wenn St. Paulus feine Jünger gum frommen und beiligen 
Leben ermabhnt, fo pflegt er fie an ihre Berufung und Erwählung zu er- 
innern, indem er bierin das wirkſamſte Mittel erfannte, in wahrhaft chriſt⸗ 
liden Gemiitern die Liebe zu Gott und den Cifer zu guten Werken rege zu 
maden. Und eben deshalb ſprach auc) Chriftus ber Gebenebeite öffentlich 
bon diefer beiligen Gnadenwahl; denn er wußte, weld) madtigen Einfluß 
bie Kenntnis davon auf die Erbauung der Auserwählten übte. 

uber vielleicht twirft bu mir fagen: Ich weiß, dak diejenigen, deren 
Namen im Himmel gefdrieben find, Urjade haben, in beſtändiger Freu— 
digfeit zu [eben und Gott zu preiſen mit Worten und Werken; allein das 
weif id) nidt, ob ic) mid) in dieſer Zahl befinde, denn id lebe in beſtän— 
biger Furcht, zumal da ic) meine Schwachheit und meine Neigung zur Siinde 
fenne. Yor der Gewalt der Siinde vermag ich nicht fo febr Stand zu bal- 
ten, um nidt jeden Dag befiegt gu bleiben. Und dazu fommt nod, dak 
id) mid) fo oft von mancherlei Trübſal heimgeſucht und niedergebeugt febe, 
fo daß ih den Zorn Gottes, der mich züchtiget, gleidfam mit Augen febe. 

„Um auf diefe Zweifel gu entgegnen, mein geliebtefter Bruder, fo ante 
worte ic) dir: defjen fannft du gewiß fein, daß dies Verfuchungen des Teufels 
find, ber auf jeglide Weife danach trachtet, did) bes Glaubens gu berauben, 
fowie des Vertrauens, das aus dem Glauben entfpringt und uns des gitt- 
liden Woblgefallens ficer und gewiß madt. Diefes foftliden Kleides 
die Seele des Chriften zu berauben, das betreibt der Teufel mit allem 
Fleiße, weil er weiß, dak niemand wahrhaft glaubig ijt, der nidt an 
die Worte Gottes glaubt, tworin er die Vergebung aller Sinden und feinen 
Frieden einem jeglicden verbeift, der die Gnade des Cvangeliums annimmt. 
Ich wiederhole es: Wer nicht aus diefen Verheißungen Gottes die Ge = 
wißheit ſchöpft, Gott fet ibm ein gnadiger und erbarmender Gott, und 
deShalb mit feftem Vertrauen auf das Erbe des Himmelreidhs 
barrt, der ift nidt wabrbaft gläubig und macht fid) der Gnade Gottes 
ginglid) unwiirdig. Daher fagt St. Paulus, Hebr. 3, 6., dab twir das 
Haus Gottes feien, fo wir anders das Vertrauen und den Ruhm der Hoff- 
nung feftbalten big ang Ende. Und anderwärts, Hebr. 10, 35., ermahnt 
er ung, unfer Vertrauen nicht wegzuwerfen, welded einen fo grofen Preis 
der Vergeltung habe. 

„Daher, mein geliebtefter Bruder, twollen wir allen Fleif aufwenden, 
alg gute Kinder den Willen Gottes ju thun, und uns hüten yu fiindigen, 
foviel wir nur finnen; gefdiebt es aber dennoch, daß wir aus Schwach— 
beit fiindigen, fo wollen wir deshalb nidt glauben, Gefape des Borns zu 
fein, Rim. 9, 22., oder bag wir verlafjen feien vom Heiligen Geifte; denn 
wir haben unfern Fürſprecher bet bem Vater, JEſum Chriftum, den Ge- 
rechten, der die Verfdhnung fiir unfere Siinden ijt; 1 Joh. 2, 2. Laffet 
ung, meine Grider, des Ausſpruches des heiligen Auguſtin eingedenk 
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fein, worin er fagt, daß fein Heiliger und Geredter ohne Sünde fei, aber 
nidtsdeftoweniger ermangle er der Geredhtigfeit und Heiligfeit nidt, wenn 
er nur mit ganger Geele an der Heiligung (ea santita) balte. Und ded: 
balb wollen wir, wenn wir in Not und Bedrängnis geraten, aud nidt 
glauben, dak uns Gott die Trübſale ſchicke, weil er unſer Feind fei, nein, 
pielmebr, teil er und ein gnädiger Vater ijt. Der HErr, fagt Salomo, 
Sprüchw. 3, 11., slichtiget denjenigen, twelden er lieb hat, und ſchlägt jeg: 
liden Sohn, den er annimmt. Haben wir alfo bie Gnade des Evange— 
liums angenommen, durch welche der Menfd von Gott alé Kind angenom: 
men wird, fo diirfen wir an der Gnade und Huld Gottes nicht zweifeln; 
und fo wir wiſſen, daß das Wort Gottes und die Nadfolge Chrifti unfer 
Herz erfreut, fo diirfen wir uns überzeugt balten, dak wir Kinder Gottes 
find und cin Tempel des Heiligen Geiftes; denn dazu fann uns nidt die 
menſchliche Klugheit verbelfen, fondern es find Gaben des Heiligen Geiftes, 
welder in uns Wohnung madt durd den Glauben. Derjfelbe ijt gleid- 
fam ein Siegel, um in unjeren Herzen jene gittliden Verheipungen, deren 
Gewifbeit er vorher in unfere Seelen eingepragt, yu befraftigen und gu be: 
fiegeln, um diefelben gu befeftigen und gu beftatigen; dazu ift er uns von 
Gott anjftatt eines Pfandes gegeben. Nachdem ibr geglaubt babt‘, fagt 
der Upoftel, Cph. 1, 13., ,feid thr verfiegelt worden mit dem Heiligen 
Geifte der Verheipung, welcher ift bas Pfand unferes Erbes.‘ — 

„Siehe, wie deutlid) der Apoſtel darthut, daß in die Herzen der Glau: 
bigen der Heilige Geift gleichſam wie ein Siegel eingedriidt tft, fo daß er 
ben Heiligen Geift den Geift der Verheifung nennt, weil er die Verheißung 
des Cvangeliums befraftigt. Dieſe Verheipung aber, wie wir twiederholt 
gefagt haben, ift eine glidlide Botidhaft, welde die Vergebung der Sün— 
ben und bas ewige Leben denen verbheift, die da glauben, dag in Chriſto 
alle ibre Giinbden geftraft tworbden feien. Wir alle, die wir an JEſum 
Chriftum glauben, find Kinder Gottes nad dem Worte St. Pauli, Gal. 3, 
26., und weil wir Rinder find, darum hat Gott den Geift feines Sohnes 
in unfere Herzen gefandt, tweldjer ruft Abba, Vater; Gal. 4, 6. Und an 
bie Romer fdreibt er (Rap. 8, 14. ff.): Diejenigen, die vom Geijte Gottes 
getrieben werden, die find Gottes Kinder. Denn ihr habt nidt den Geift 
der Knechtſchaft empfangen, twiederum zur Furdt, fondern ihr habt den 
Geift der Rindfdaft empfangen, durd twelden wir rufen Ubba, Vater. 
Denn der Heilige Geift giebt Beugnis gugleid) mit unferem Geifte, dab wir 
Kinder Gottes find. Wenn tir aber Kinder find, fo find wir aud Erben. 

„Man muß wohl bemerken, dag in diefen Stellen St. Paulus aufs 
deutlichſte nicht etwa von einer befonderen Offenbarung fpricdt, fondern 
pon bem Reugniffe, das der Heilige Geift ohne Unterfdied allen denen 
mitteilt, welde die Gnade des Evangeliums annebmen. Wenn uns alfo 
ber Heilige Geift villige Gewißheit darüber giebt, daß wir Kinder 
und Erben Gottes find, wie finnen wir denn an unferer Gna: 
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dDenerwablung nod zweifeln? Derfelbe Apoftel fagt gleidfalls in 
dem Briefe an die Rimer (8, 30. ff.): Welche Gott guvorbeftimmt hat 
.(Quelli che Dio ha predestinati), die hat er aud) berufen; und welche er 
berufen bat, die hat er auch gered)t gemacht; und welde er gerecht gemadt 
bat, die hat er aud) verberrlidt. Was werden twit nun hierzu fagen? 
Wenn Gott fiir uns ift, wer will wider uns fein? 

„Wenn ich alfo deutlid) erfenne, daß Gott mid berufen bat, in- 
bem er mir den Glauben verliehen, famt den Wirfungen des Glaubens, 
das heift, den Frieden des Gewiſſens, die Ertitung des Fleiſches und die 
Lebendigmadhung des Geiftes, fet es in vollfommenem Maße oder aud nur 
gum Teil (o in tutto o in parte,!) warum foll id denn nod zwei— 
feln, ob ih aud gu den Auserwahlten Gottes gehire? 
Da alle wabren Chrijten, das heißt, diejenigen, welde an das Evangelium 
glauben — wir fpreden mit St. Paulo 1 Cor. 2, 12. — nicht empfangen 
ben Geift diefer Welt, fondern den Geift, der aus Gott fommt, durch deffen 
Mitteilung fie wiffen, was ibnen von Gott gefdenft ijt: können wir uns 
wundern, wenn tir twifjen, dab uns Gott von Cwigfeit ber das ewige 
Leben geſchenkt hat? 

„Aber mande jagen, es dürfe niemand fo vermefjen fein, fich yu rüh— 
men, et babe den Geift Chrifti. Solche Leute fagen dies in der Einbil— 
bung, daß der Chrijt fic) riihmen foll, er babe dieſen Geift vermige feiner 
Berdienfte, und nidt vielmebr aus lauter Barmberzigfeit Gottes, und als 
ob e8 eine Vermeffenheit ware, fic) als einen Chriften gu befennen, und ald 
ob jemand ein Chrift fein fonnte, ohne den Geift Chrifti zu befigen, oder 
alg ob wir obne lauter Heuchelei gu Chrifto HErr fagen (1 Kor. 12, 3.), 
oder Gott Vater nennen finnten, Rim. 8, 15., wenn uns nidt der (Hei— 
lige) Geift Herz und Bunge dazu treibt, fo köſtliches Wort gu fpreden. Und 
iiberdies twerden tir von denfelben Mannern, die uns fiir vermeffen bal- 
ten, weil wir fagen, daß Gott uns mit dem Glauben aud) den Heiligen 
Geiſt ſchenkt, nicht nur nidt abgebalten, alltaglice Waterunfer’ gu fagen, 
fondern fogar dazu angetviefen. Wan fage mir aber, wie es nur miglid 
fei, den Glauben vom Heiligen Geifte gu trennen, da dod) der Glaube das 
eigenfte Werk des Heiligen Geiftes ift. Wenn es eine Vermeffenheit ift, 
zu glauben, der Geiſt Chriftt fet in uns, warum gebietet St. Paulus den 
Rorinthern (2 Ror. 13, 5.), fic) zu priifen, ob fie ben Glauben haben, in- 
dem er verfichert, Daf fie nidjt probebaltig feien, wofern fie nidt erfennen, 


1) Dieſe Stelle fo gu verftehen, als lebre Paleario etwa die Möglichkeit einer voll 
fommenen Lebensheiligfeit der Glaubigen auf diefer Erde, verbietet u. a. eine ſchöne 
Stelle aus dem 4. Kapitel, wo gezeigt wird, daf die Werke der Glaubigen trog ihrer 
Unvollfommenbeit vor Gott woblgefallig find. Der Sinn unferer Stelle ift viel 
mehr: Mag immerhin unfere Heiligung unvollfommen, mag fie immerbin Stückwerk 
fein — daß wir fie als eine Wirkung de3 Glaubens bei uns erfennen, foll den Sweifel 
an der Gnadenwahl in uns befeitigen. 
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dak Chriftus in ibnen fet? Das ijt in der That eine grofe Blindheit, die- 
jenigen Chriften der Vermefjenbeit yu befduldigen, welde der Gegentwart 
des Heiligen Geiſtes fic gu riihmen wagen, wabhrend obne diefen Rubm 
das Chriftentum gar nidt befteben fann. Wber Chriftus fann nicht liigen, 
und er fagt Sob. 14, 17., dak fein Geift von der Welt nicht erfannt werde, 
daß er vielmebr nur von denen erfannt werde, bet denen er bleibe. Darum 
migen denn jene unfere Befduldiger erft wahre Chriften werden, fie migen 
ibre jüdiſchen Herzen von fic) thun und in Wahrheit die Gnade des Evan: 
geliums ergreifen; dann twerden fie aud) erfennen, dap die Chriften den 
Heiligen Geijt haben und dieſes Beſitzes fid) bewußt find. 

Aber es könnte mir vielleicht jemand eintwenden, dak der Chrift obne 
befondere Offenbarung nidt wiffen könne, ob er in der Gnade Gottes ftebe, 
und folglid) aud) nicht wiffen finne, ob er auserwählt fet; er fonnte fid 
deshalb befonders auf die Worte Salomos (Pred. Sal. 9, 1.) berufen: 
Der Menſch weiß nidt, ob er des Hafjed oder der Liebe twiirdig fei‘, und 
aud) auf die Worte Paul, die er an die Korinther ſchreibt (1 Ror. 4, 4.): 
Od bin mir wohl nichts bewußt, nidtsdeftoweniger bin id) darinnen 
nidt geredtfertigt.‘ 1) 

„Ich glaube im Obigen aus den Worten der heiligen Sdrift deutlid 
dargethan 3u haben, daß dieje Meinung falſch ift. Es ijt nur noc übrig, 
mit wenigen Worten den Beweis gu fiihren, daß die beiden angefiihbrten 
Stellen, worauf fie fic) vorzugsweiſe ſtützt, nicht in Diefem Sinne verſtan— 
den werden dürfen. 

„Was alſo den Ausſpruch Salomos betrifft, ſo iſt, obſchon derſelbe in 
ber gewöhnlichen Überſetzung [Vulgata] nicht getreulich wiedergegeben ijt, 
dod) fein Menfd fo ungeſchickt, um bei der Durdlefung des ganzen Ab— 
ſchnitts im Prediger Salomo nicht lar einzuſehen, daf er fagen will, wenn 
jemand aus den Begegnifjen diefes gegentwartigen Lebens darauf ſchließen 
wolle, ob er von Gott geliebt oder gehaßt fei, fo made er fic) vergeblice 
Miibe, namlid) deshalb, weil diefelben Schidjale den Geredten und den 
Gottlofen treffen, den, der da opfert, und ben, der nidt opfert, ben Guten 
und den Giinder (Pred. Sal. 9, 2.). Daraus ergiebt fid, daß Gott nidt 
immer denjenigen, welchen er äußerliches Glück verletht, eben damit feine 
Liebe beweiſt, ſowie er aud) nicht denen, die er heimſucht, feinen Hak fund 
thut. Meineft bu nun, mein teuerfter Bruder, man diirfe den Schluß zie— 
ben, dab der Menfd der Gnade Gottes nicht gewiß fein könne, weil fid 


1) Wer fragt, warum denn der Überſetzer diefer Schrift, ein „evangeliſcher Doktor 
der Theologie”, die biblifcben Citate nicht nach der Verdeutſchung Luthers twiedergegeben 
babe, der hire feine Rechtfertiqung S. XXV der Vorrede: ,, Bei den zablreichen bibli« 
ſchen Citaten ijt darauf gefeben worden, daß die italieniſche Übertragungsweiſe ded bet 
ligen Texted nicht allzuſehr verwiſcht würde, zumal da es von befonderem Intereſſe ijt, 
daß dieſe Citate, ganz wider römiſche Gewohnheit, aus dem griechiſchen Originals 
texte genommen ſind.“ 
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dieſe Gewißheit nidt aus der Betrachtung der Creignifje im Reide der ver— 
gangliden und zeitliden Dinge gewinnen läßt? Derfelbe Salomo fagt 
furs vorber (Pred. Sal. 3, 18. ff.), man könne nicht begreifen, worin die 
Seele des Menſchen von der des Viehes verfchieden fei, weil man Menfden 
und Vieh gang auf gleide Weife fterben febe. Wollen wir nun aus diefem 
duferliden Hergange den Schluß ziehen, daß unfere Uberzeugung von der 
Unfterblidfeit der Seelen auf nichts anderes, als auf eine bloße Vermu— 
tung gegriindet fet? Dod) eS tft iberfliiffig, fic in einer Sache abzumühen, 
die vollfommen flar vorliegt. 

„Was nun ferner die Worte Sankt Pauli anlangt, fo fpridjt er von 
der Verwaltung feines evangelifden Amtes und fagt, er fei fid) nidt be— 
wußt, Darin gefeblt gu haben, aber deshalb fei er nocd) nicht gewif, ges 
than 3u haben, was innerhalb feiner Pflidt liege, und damit bei Gott das 
Lob der Geredhtigfeit erlangt yu haben als einer, der alles das geleiftet 
babe, was gerecht jet und was einem treuen Haushalter zukomme: fotvie 
ja aud) ein geredjter und einſichtsvoller Hausverwalter, wenn er von ſei— 
nem Amte fpridt, nicht wagen werde, fid) als gerecht hinguftellen, und zu 
verſichern, daß er feiner Pflicht und dem Willen feines Herrn vollfommen 
Geniige geleiftet; er werde vielmebr diefes Urteil villig feinem Herrn an— 
beimgeben. Daf dies der wahre Sinn der Worte Sankt Pauli fei, das 
wird niemand bezweifeln, wenn er mit einigem Urteile lieft und das er— 
wagt, was vorhergeht und was darauf folgt. 

„Ich weiß twobl, dak einige bet Wuslegung der Worte Sankt Pauli 
jagen, objdon fid) derfelbe feiner Siinde bewußt fei, fo wiſſe er fic) doch 
deshalb nod) nicht geredt bet Gott, deshalb nämlich, weil niemand nad 
_ dem Ausfprude Davids feine Sünden vollfommen wiſſen finne (Pfalm 
19, 13.). Wber diefe Ausleger laffen auger act, dak Sankt Paulus die 
Geredtigfeit nidt in die Werke, fondern in den Glauben fete, und dak er 
jeglice eigene Rechtfertigung verwarf, indem er allein die Geredhtigfcit er- 
griff, welde Gott durch Chriftum fdenft. Sie bedenfen daber aud) nidyt, 
daß er villige Gewißheit feiner Rechtfertigung beſaß, indem er den vollen- 
deten, reinen Glauben bewahrte, und dag er toute, es fet ibm im Himmel 
gubereitet die Krone diefer Geredhtigfeit (2 Tim. 4, 8.), und daß er gewif 
war, feine Kreatur weber im Himmel, nod auf Erden, nod) in der Hille 
fet vermögend thn ju fdeiden von der Liebe Gottes (Mim. 8, 39.), und 
daß er ſich febnte gu fterben voll der Buverficht, er miiffe bei Chrifto fein 
(Phil. 1, 23.). Dies alles ware falſch, ware er nicht gewiß getvefen, daß 
er geredt fet, geredt aber durd) den Glauben und nidt durd) die Werke. 

„So laffet uns denn, geliebtefte Briider, nidt langer Sanft Paulo 
eine Anſicht gufdreiben, die ibm nie in den Sinn gefommen, die er viel- 
mehr immer aufs eifrigfte widerlegte, indem er Ddiejenigen zurechtwies, 
welde die Rechtfertiqung nad den Werfen magen, und nidt nad) dem 
Glauben an Chrijtum, unfern HErrn. 
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„Aber auger den genannten beiden Ausſprüchen Galomos und Sankt 
Pauli lieben fic) nod) einige andere Stellen der heiligen Sdrift anfiibren, 
welde den Menſchen zur Furcht ermabnen, und dies fceint dod in Wibder= 
ſpruch mit der Gewißheit ber Gnadentwabl gu fteben. Wollte ich alle der: 
artige Stellen erlautern, fo würde id) allju weitlaufig werden. Nur im 
allgemeinen bemerfe id), daß die knechtiſche Furcht dem Alten Teftamente 
eigentiimlid iſt, i) und die kindliche Liebe bem Neuen Teftamente, ſowie 
St. Paulus bezeugt, indem er an die Rimer ſchreibt (Mim. 8, 15.): ‚Ihr 
babt nicht empfangen den Geift der Knechtſchaft, wiederum zur Furdt, 
fondern ihr babt den Geift der Kindſchaft empfangen, durch welden wir 
rufen: Wbba, Vater.” Und an den Timotheus ſchreibt er (2 Tim. 1, 7.), 
daß Gott uns nidt gegeben habe den Geift der Furcht, fondern den der 
Kraft und der Liebe. Dieſen Geift hat uns Chriftus infolge der dDurd den 
Mund feiner Propheten gefdehenen Verheipungen verliehen (Luf. 1, 70.), 
und hat bewirft, bak wir nun, erldfet aus der Hand unferer Feinde, obne 
Furcht ihm dienen in Heiligheit und Geredtigfeit vor feinem Ungefidte 
alle Tage unfered Lebens (Luk. 1, 74. 75.). 

„Aus diefen und vielen andern abnliden Stellen der beiligen Schrift 
ergiebt fic) offenbar, daß die Furdt vor der Strafe, die knechtiſche Furcht 
dem Chriften nicht gufomme. Und died findet ſeine Beftatigung aud) darin, 
daß diefe Furcht unvereinbar iſt mit der geiftliden Freudigfeit, die dod 
bem Chriſten nad den flaren Worten St. Pauli an die Romer (Kap. 
14, 17.) eigentiimlicd ift. Er fagt nämlich, das Reich Gottes fei Gered- 
tigfeit und Friede und Freubde in dem Heiligen Geifte. Das heißt, ein 
jeder, der in das Reid) der evangelifden Gnade eintrete, werde gerecht durch 
ben Glauben, und geniefe folglid) den Frieden des Gewiſſens, welder eine 
pollfommene geiftlice, beilige Freudigfeit hervorbringt. Daber ermabnt 
berfelbe aud) öfters die Chriften, allezeit froblid) gu leben (1 Theſſ. 
5, 16. Phil. 4, 4. f.). Und St. Petrus fagt (1 Petr. 1, 6. ff.), daß die— 
jehigen, die an Chriſtum glauben, fo febr aud) mancherlei Unfedtung fie 
niederbeugen mag, mit einer unausfpredliden und berrliden Freude fid 
freuen. 

, Wenn nun aber die heilige Scrift die Chriften mit Drohungen ers 
fdredt, fo muß man wohl merfen, dah fie ihre Worte an Chrijten ridtet, 
weldye die Gnade auf Mutiwillen ziehen und die Würde der Kinder Gottes 
nicht gu wahren wifjen, die deshalb wie Knechte bebandelt und in Furdt 
gebalten werden miifjen, auf daß fie ſchmecken lernen, wie freundlid der 
HErr fei, auf daß der Glaube feine Wirfungen an ibnen äußere, auf dah 
fie fich fo viel findliche Liebe aneignen, als hinreichend tft, um fie in der 
riftliden Frömmigkeit und in der Nadfolge Chriftt yu erhalten. 


1) Dem Alten Teftamente: d. h. nicht etwa allen, die gur Beit des Wlten Tefta: 
ments lebten“, fondern ,,allen, die nod) unter dem Gefeg find und nod nicht unter der 
Gnade”. 


Aonio Paleario über die Gnadenwahl. 57 


„Wenn dieſelbe heilige Schrift die wahren Chriſten yur Furcht er- 
mahnt, fo verſteht fie nicht, daß fie bad Gericht und den Zorn Gottes fürch⸗ 
ten follen, gleich als ob derſelbe ſie verdammen wolle. Sie wiſſen ja im 
Gegenteil, wie wir bereits gefagt haben, durch das Zeugnis, das der Hei— 
lige Geift ihrem Geifte giebt, daß Gott fie berufen und auserwählt hat, und 
zwar aus Lauter Barmherzigkeit, nidt um ihrer Verdienfte willen. Des- 
halb zweifeln fie nidt im geringften daran, daß Gott ver— 
mige dberfelben Barmberjigfeit fie aud im Befigze der Se— 
ligfeit, in ben er fie gefegt bat, erhalten werde. Daher 
ermabnt die Scrift diefelben nidjt zur knechtiſchen, fondern zur findliden 
Furdt: das heift, wir follen als gute Kinder Gottes uns in adt nehmen, 
etwas wider die dhriftlide Frdmmigfeit gu thun, oder im geringften etwas 
ber Wiirde ber Kinder Gottes ju vergeben, oder den Heiligen Geift, der in 
uns ift, 3u betrüben (Eph. 4, 30.); und da wir die Verderbtheit defer un- 
ferer Natur fennen, follen twir immer eifrig und wachſam fein und uns nie 
auf un felbft verlafjen: denn in unferem Fleiſche und in unferer Seele 
wobnen die Geliifte und Begierden, welde als Todfeinde des Geiftes uns 
fortiwabrend binterliftig nadftellen, und uns hochmütig, ſelbſtſüchtig, get- 
jig und finnlid) gu maden fuden. Das ijt die Furdt, zu welder die 
Schrift die wahren Chriſten ermabnt, diejenigen, welche bereits gefdmedt, 
wie freundlid) der HErr ift, und mit allem Fleife der Nadfolge Chrijtr ob- 
liegen, und in demfelben Mage diefe heilige Furdt ablegen, in welchem fie 
ben alten Menſchen ablegen. Dod) niemals diirfen gute Chriften fid) gänz— 
lic) diefer findlidjen Furcht entäußern; fie ift ebenfo innig mit der drift: 
lichen Liebe verbunden, als die knechtiſche Furdt ihr feindlid) fremd und 
unbvereinbar mit ifr ijt.) 

„Aus dem Gefagten lagt fid) vollfommen ermeffen, dah der fromme 
Chriſt feine Urſache hat, an der Vergebung feiner Giinden und an der 
Gnade Gottes ju zweifeln. Dennod will ich gu nok größerer Befriedigung 
des Lefers einige Wusfpriide heiliger Rirdenlehrer anführen, welche diefe 
Wahrheit beftatigen. 

„Der beilige Hilarius fagt in feiner Auslegung des Cvangeliums 
St. Matthai im finften Kapitel, Gott wolle, dak wir ohne den geringften 
Bweifel eines ungewifjen Herzens hoffen; denn wenn der Glaube felbjt 
zweifelhaft fei, werde bie Redhtfertigung durch ben Glauben nicht erlangt. 
Nach diefem Ausfpruce des Hilarius erlangt alfo der Menſch die Verge- 
bung feiner Sünden von Gott gar nicht, wenn er nidt diefer Erlangung 
ohne allen Zweifel gewif ijt. Und daran bat er vollfommen redt; denn 
wer da zweifelt, ift gleich ber Meeresiwoge, die von Winden bewegt und 
umbergetrieben wird: damit meine ein folder Menſch nidt, daß er etwas 
pon Gott empfangen miiffe (Jak. 1, 6. 7.). 


1) Dieſer Stelle ift entſchieden eine flarere Faffung gu wünſchen. 
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„Hören wir daber St. Auguſtin, welder uns in feinem Handbude 
den thiridten Gedanfen verbannen lebrt, der uns jener frommer beiligen 
Zuverſicht berauben will. Wag, fagt er, der thörichte Gedanfe murren, fo 
viel er will, und augrufen: Und wer bift bu? Und wie grof ift diefer 
Ruhm? Mit welden Verdienften hoffft du denn ibn erlangen gu müſſen? 
Ich antworte dir auf das guverfidtlicfte: Yd) weiß, wem ich geglaubet habe, 
id) weiß, daß er nad feiner grofen Liebe mid gu feinem Sohne gemadt 
bat, ic) weiß, daß er wabrhaftig ift in feiner Verheißung, dak er das ju 
verleiben vermag, was er verfpridt, und dak er ausricdten fann, twas er 
will. Die Menge meiner Sünden fann mir feine Bangigfeit maden, 
wenn ich an den Tod des HErrn denfe; alle meine Hoffnung befteht auf 
feinem Tode. Gein Tod ift mein Verdienft, meine Zuflucht, mein Heil, 
mein Leben und meine Wuferftehung. Mein Berdienft ift die Barmherzig⸗ 
feit des HErrn. Ich bin nidt arm an Verdienft, wenn anders der HErr 
nidt der Barmberzigfeit ermangelt. Und wenn die Barmbersigfeit ded 
HErrn grog ift, dann bin ic) reid) an BVerdienften; je groper feine Macht 
gu erlofen ijt, defto ficberer bin id. Derfelbe Auguftin fpridt an einer 
anderen Stelle mit Gott und fagt, dah er um feiner grofen Giinden und 
um feiner zabllofen Fabrlaffigteiten willen twiirde haben verzweifeln fin- 
nen, wenn das Wort nidt wire Fleiſch geworden. Und dann fiigt er diefe 
Worte bingu: Alle meine Hoffnung, alle Gewifbeit meines Vertrauens be- 
rubt auf feinem teuren Blute, das fiir und und unfere Geligfeit vergoffen 
worden ijt. In ihm lebe ih. Und indem auf ibm mein Vertrauen ftebt, 
ſehne id) mid) gu dir, o Vater, au fommen, nicht mit meiner eigenen Gered- 
tigfeit, fondern mit der deines Gobnes JEſu Chrifti ausgeriiftet. Der 
beilige Auguſtin lebrt an diefen beiden Stellen ausdriidlid, daß der Chrift 
nichts gu fiirdten bat, fondern feiner Redhtfertigung gewiß fein darf, tm: 
bem er dieſe Gewifbeit nicht auf feine Werke, fondern auf das teure Blut 
Chrijtt griindet, Das uns rein wäſcht von allen unfern Giinden und uns 
mit Gott verſöhnet. 

det beilige Bernhard fagt in feinem erften Vortrage über die Ver- 
fiindigung des HErrn, es fei nidt genug zu glauben, dah du die Vergebung 
ber Siinden nur dburd die Barmberzigteit Gottes erlangen fannft, nod fet 
e3 genug 3u glauben, daß du feine gute Herzensregung und fein gutes Werk 
permag{t, wofern nidt er dir es ſchenke, nod fei es aud) genug gu glauben, 
daß du das ewige Leben nicht mit deinen Werfen verdienen fannft, wenn 
anders es dir nidjt aus Gnaden verliehen twerde: died alles, fagt der hei— 
lige Bernhard, miifje vielmebr als ein unfiderer Unfang und unfidere 
Grundlage ded Glaubens betradtet werden; es fei überdem nod ndtig, 
daß du glaubeft, um feinetwillen feien beine Sünden dir ver- 
geben. Giehe, wie diefer heilige Mann es befennt, dak e8 nicht hinrei— 
chend fei, im allgemeinen an die Vergebung der Siinden gu glauben; viel 
mehr fei es ndtig, daß du fiir deinen eigenen Teil glaubeft, es feten deine 
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Bergehungen um Chrifti willen dir vergeben. Der Grund davon ift klar. 
Da nämlich Gott dir die Redhtfertigung verheißen um der Verdienfte Chrifti 
willen, fo machſt bu, wenn du nicht glaubeft um der Verdienfte Chrifti wil- 
len gerecht worden gu fein, Gott gum Liigner, und machſt folglich dich felber 
feiner Gnade und Giite vdllig untwiirdig. 

„Du wirſt mir fagen: Ich glaube wobl an die Vergebung der Sün— 
den, und weif, daß Gott wabrhaftig ift; aber ich zweifle eines fo großen 
Geſchenkes wiirdig 3u fein. Bc) antworte dir, daß die Vergebung der Siin- 
den fein Gefdenf, feine Gnadengabe ware, fondern ein verdienter Lobn, 
wenn fie dir Gott um der Wiirdigfeit deiner Werke willen gewahrte. Uber 
id) entgegne dir, daß Gott did) fiir geredht annimmt und dir die Siinden 
nicht zurechnet um der Verdienfte Chrifti willen, welche dir geſchenkt wor— 
den find und gang die Deinigen durch den Glauben werden. 

„Willſt du alfo dem beiligen Rate ded heiligen Bernhard Folge leiften, 
fo glaube nidt nur im allgemeinen an die Vergebung der Siinden, fondern 
wende diefen Glauben auf did) felber an und glaube obne allen Zweifel, 
dah dir um Chriftt willen alle deine Vergehungen vergeben find: auf diefe 
Weife wirft du Gott verherrliden, indem du befenneft, dag er barmberzig 
und wahrhaftig ift, und du felber wirſt vor Dem Angeſichte Gottes geredt 
und beilig werden, da dir vermöge dieſes Glaubens und dieſes Befennt- 
nifjed die Gerechtigteit und Heiligkeit JfEſu Chrifti yu eigen gegeben wor⸗ 
den ijt. 

„Jetzt febre id) gu unferer Crirterung der Gnadeniwabl zurück und 
fage, daß aus bem, twas wir oben gefagt haben, Elar hervor gebt, dak die 
Gewißheit der Gnadenwahl den wahren Chriften nicht nur nicht ſchadet, 
ſondern ihnen auch im hohen Grade förderlich iſt. Und was die nicht er— 
wählten und falſchen Chriſten anlangt, ſo glaube ich gleichfalls nicht, daß 
ſie ihnen ſchaden könne; denn ſo ſehr ſich auch ſolche Menſchen zwingen 
ſollten, daran zu glauben, daß fie in der Zahl'der Auserwählten ſtehen, fo 
werden ſie doch nie im Stande ſein, ihr Gewiſſen davon zu überzeu— 
gen: das wird immer Einſpruch dagegen erheben. 

„Aber es ſcheint dennoch, daß die Lehre von der Gnadenwahl ihnen 
ſchaden könne, weil ſie zu ſagen pflegen: Wenn ich unter den Verworfenen 
bin, was nützen mir die guten Werke? Bin th aber unter den Wuserwabhl- 
ten, fo werde ich felig werden, ohne daß ich) mid) in guten Werfen abmühe. 

„Hierauf antworte ic) dir furz, daß fie mit dieſen thren teuflifden 
Folgerungen den Zorn Gottes nur nod mehr auf fid) laden: denn derfelbe 
hat den Ghriften die Renntnis der Gnadenwahl nidt dazu offenbart, fie 
falt in der Liebe gu ihm ober trage 3u guten Werken yu machen, fondern um 
bie Liebe gu ihm ju entzünden und den Cifer gu guten Werfen rege zu 
maden. Daher jteht der wahre Chrift cinerfetts in der feften Liberzeugung, 
dah er auserwählt fei gum ewigen Leben und felig werden miiffe, nidt etwa 
um feiner BVerdienfte, fondern um der Gnadenwahl Gottes willen, welder 
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dieſe ſeine Wahl keineswegs auf Grund unſerer guten Werke vollzogen hat, 
ſondern um ſeine Barmherzigkeit darzuthun. Andererſeits aber beeifert er 
ſich Gutes zu thun und Chriſti Beiſpiel nachzufolgen, gleich als ob ſeine 
Seligkeit von ſeinem eigenen Fleiße und Eifer abhängig wäre. Derjenige 
hingegen, der durch die Lehre von der Gnadenwahl erſchlafft Gutes zu thun, 
indem er ſagt: Bin ich auserwählt, ſo werde ich ſelig werden, ohne daß ich 
mich in guten Werken abmühe, ein ſolcher alſo zeigt deutlich, daß der Be— 
weggrund ſeiner Werle nicht die Liebe zu Gott, ſondern die Eigenliebe war. 
Daher waren ſeine Werke vielleicht in den Augen der Menſchen gut und 
heilig, aber in den Augen Gottes, der auf die Abſicht ſieht, waren ſie ſchlecht 
und verabſcheuungswürdig. Hieraus wird man abnehmen können, daß 
die Lehre von der Gnadenwahl auch den falſchen Chriſten eher förderlich 
als ſchädlich ſei, deshalb weil ſie ihre Heuchelei aufdeckt, welche, ſolange 
ſie ſich unter dem Mantel äußerlicher Werke verbirgt, unmöglich geheilt 
werden kann. 

„Aber ich wünſchte, daß diejenigen, welche ſagen: Ich will nichts Gu— 
tes wirken, weil ich, wenn es ſo vorherbeſtimmt iſt, auch ohne meine Be— 
mühungen zur Seligkeit gelangen werde, ich wünſchte alſo, daß dieſe mir 
ſagten, warum ſie denn, wenn ſie krank werden, nicht ſprechen: Ich will 
weder einen Arzt noch Mediein, da doch das, was Gott über mich beſchloſ— 
ſen hat, nicht ausbleiben kann? Warum eſſen ſie denn? Warum trinken 
ſie denn? Warum beſtellen ſie das Feld, pflanzen Weinſtöcke und thun mit 
allem Fleiße das, was zur Erhaltung des Leibes dient? Warum ſprechen 
ſie nicht lieber: Alle dieſe unſere Mühe und Arbeiten ſind überflüſſig, weil 
ja doch das, was Gott über unſer Leben wie über unſern Tod vorhergeſehen 
und beſchloſſen hat, unmöglich ausbleiben kann? Wenn nun alſo die Vor— 
ſehung Gottes ſie nicht nachläſſig und träge in allem demjenigen macht, 
was den Körper betrifft, warum ſollte ſie dieſelbe ſaumſelig und träge in 
ben Angelegenheiten der chriſtlichen Vervollfommnung machen, die dod un- 
vergleichlich höher ftebt, als der Körper und twas ibn angebt? 

„Weil wir aber feben, dak weder JEſus Chriftus, nod) St. Paulus 
beshalb, weil fie beforgten den Verworfenen ein Urgernis zu geben, mit der 
Verkündigung der Wahrheit zurückhielten, welde zur Crbauung der Ause 
erwählten biente, fowie ja aud) aus Liebe yu diefen der Sohn Gottes 
Menſch getworden und am Kreuze geftorben ift:!) darum follen aud wir 
uns durd die Beforgnis, den falfden Chriften ein Argernis zu geben, nidt 
abbalten lafjen, den toabren Chriften die Gnadenerwählung gu verfiindigen, 
nadbdem wir erfannt haben, dag fie gu fo groper Crbauung dient. 


1) Sit nicht entfernt fo gu deuten, alS lebre Paleario, Chriftus fei nur fir die 
Auseriwiblten geftorben; das ftritte wider den zweiten Sag ſeines dritten Kapitels. — 
Mit dem Verſöhnungstod Chrifti, wie mit der Lehre von der Gnadentwabl treibt der 
Gottloſe feinen Spott su feinem Unbeil; der wahre Chrift hort beide Lehren fic) zum 
Heil und Segen. Dies der Sinn. Bel. Luk. 2,34. 2 Kor. 2,16, 1 Tim. 4, 10. 
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, Wir find zu Ende gefommen mit unferen Betradtungen, bet denen 
unfere Hauptabfidt darin bejtand, die überſchwengliche Wobhlthat, welche 
der Chrift pon JEſu Chrifto, dem Gefreuzigten, empfangen bat, nad) uns 
feren ſchwachen Rraften yu preifen und gu verherrliden, fowie darzuthun, 
daß der Glaube fiir fic) allein gerecht macht, d. h. Daf Gott alle diejenigen 
fiir gerecht annimmt, welde in Wahrheit glauben, dak JEſus Chriftus fiir 
alle ibre Siinden genug gethan: mögen aud) immer, gleichwie das Lidt 
unjertrennlid) ift von der Flamme, die ibrerfeits allein brennt, fo auch die 
guten Werfe vom Glauben unjertrennlich fein, der ſeinerſeits allein gerecht 
madt. Diefe hodbeilige Lehre, welche JEſum Chriftum ebenfo 
bod) erbebt, als fie den menſchlichen Hodmut niederbeugt, ijt bekämpft 
worden und wird allezeit befampft werden von dDenjenigen 
Chriften, welde jüdiſche Herzen in fidh tragen. Aber felig 
berjenige, der gleidwie St. Paulus aller eigenen Rechtfertigungen ſich ent: 
äußert und feine andere ald die Geredhtigfeit Chriftt will. Wit diefer 
Gerectigfeit angethan, wird er mit der vollften Buverfidt vor bem Ange— 
fichte Gottes erſcheinen können undvon ihm den Segen und das Erbe ded 
Himmels und der Erde empfangen, in Gemeinfdhaft mit feinem eingebor- 
nen Gobne JEſu Chrifto, unſerem HErrn. Ihm fei Chre in Cwigfeit! 
Amen.” 


(Cingefandt von Lehrer L. Mever.) 


Zur Cinfithrung in die BSrudreduung. 


A. Das Weſen des gemeinen Brudes. 


Wufgabe: ,,Wie erhalt man 22” 
Man erhalt 2, tenn man ein Ganjes in 4 gleidhe Tele gerlegt und 
davon drei (3) Teile nimmt. 


— —— 
SS 
— | 





Sag: „Ein Brud find ein oder mehrere Teile von einem Ganjen, 
welded in gleiche Teile zerlegt iſt.“ 

Man erhalt aud) 2, wenn man von 3 jedes in 4 deli Teile gers 
legten Ganjen je etnen Teil nimmt. 


a ee Toes es 
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Sag: ,,Cin Brud ift je ein Teil von mebreren Ganjen, welche in 
gleiche Teile geteilt find. 

Hauptfag: „Ein Brud ift ein ein: oder mehrfacher Teil eines in 
gleide Teile geteilten Ganzen.“ . 

Anmerfung: 3 zählt die Teile, welche vom Ganjen gu nehmen find, 
darum heißt fie der Babler; 4 Benennt bie Teile (zeigt an, in wie viele 
Teile das Gange geteilt ift), darum heift fie ber Nenner. 

Gin Ganges hat #, $, 44, 46 20. 2. 


B. Das Einrichten. 


Aufgabe: ,,3 Gange find yy?” 

Um gu erhalten, muf man das Ganje in 12 gleide Teile zer— 
legen; 3 Ganje haben dann 3* 12 = 36 Teile oder 34. 

$9 find wie viel Ganje ? 

5 yy find yy? 

FS find wieviel Ganze und 5? 


C. Das Erweitern. 
Aufgabe: } unterridjtlich zu ertweitern. 
—— 
— 









Löſung: Das find 4X. Zerlegt man jeden Teil in weitere zwei 
gleiche Teile, fo bat bas Ganje 8 folder Teile; mithin heift jeder Teil 4, 
und die 3 haben 6 folder Teile, find alfo F. F heißt alfo ertweitert ¢. 
Der lestere Brud hat Eleinere Teile aber größere Zablen als der erjtere. 

Sag: ,,Cinen Brud ertveitern heißt alfo, ihn in Eleineren Teilen 
aber größeren Zahlen ausdriiden. 

Wenn aus jedem Teil des Ganjen neue werden, fo werden aus den 3, 
Die Den Babler bezeichnen, 2°36, und aus den 4, die den Zähler be- 
seicbnen, 2° 4 = 8 Teile; es wird alfo der Zabler und der Nenner mit 2 
multipliziert. 

7X B=2l 5X9 = 45 9X5 = 45 
8xX3=—4A 6 « 9 = 54 10K 5 = 50 

Sag: „Man eriweitert einen Brudh, wenn man Zabler und Nenner 

mit ein und derjelben Zahl multiplijiert.” 
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D. Das Kürzen. 
Aufgabe: ,,g unterridtlid kürzen.“ 


Löſung: Das find $, d. h. ich habe von dem in 9 gleiche Teile 
geteilten Ganjen 6 Teile genommen. Faßt man immer je 3 Teile zuſam— 
men, fo hat das Ganje 3 größere Leile; jeder Teil davon heift 4. Die 
$ geben aber zwei folder Teile, find alfo gefiirzt $. Diefer neue Brud 
bat größere Teile aber Eleinere Zablen. 

‘Sag: „Einen Brud kürzen heift alfo, ibn in grdferen Teilen aber 
fleineren Sablen ausdrücken.“ 

Wenn aus dem Zabler 6 der Zähler 2 und aus dem Nenner 9 der 
Nenner 3 wird, fo find beide durd 3 geteilt. 

vs: 3=}. 4§:4=—}3. 47:6=—}. 

Sag: „Man first einen Brud, indem man Zabler und Nenner durd 
ein und dieſelbe Zahl dividiert. 

Anmerfung: Das Zujammenfafjen von je 3 Teilen iſt eine Divi— 
ſion durch 3. 

Das Heben iſt ein Verkleinern des Bruches. Ein Bruch läßt ſich nur 
kürzen, wenn Zähler und Nenner verwandte Zablen find. Hier müſſen die 
Merkmale fiir die Teilbarfeit ber Zahlen gegeben werden. 

Wufgabe: „Kürze 422 fortlaufend durd die kleinſte Kürzungszahl!“ 


E. Das Gleidnamigmaden. 


Aufgabe: „Suche den fleinften gemeinfdaftlidben Nenner fiir die 
ungleidnamigen Brüche: 3, 2, ws, ae, w- 

Löſung I.: Da in dem Generalnenner die einjelnen Nenner ohne Rejt 
enthalten fein miifjen, fo lautet bie Wufgabe: „Suche das kleinſte Produkt 
fiir bie gegebenen Faftoren!” Hat man dies fiir den Renner 12, fo bat 
man eS gleidjeitig aud fiir die Faftoren 3 und 4. Darum diirfen diefe 
Renner beim Aufſuchen des Generalnenners unberiidfidtigt bleiben. Die 
iibrigen gerlege man in ibre Grundfaftoren. 


12=2°2°3), 
600 yo. 
15 = 3 5 } 1 
16=2+2+2°2 


Yn dem Generalnenner miiffen alſo 12 oder die Faftoren 2, 2, 3, 
dann 15 oder die Faftoren 3, 5 enthalten fein. Die zweite 3 wird fdon 
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durd die erfte vertreten und darf daher unberiidfidtigt bleiben, man ftreidt 
fie deshalb. Der Hauptnenner heißt daber 5°2°2°3 = 5°12 = 60. 
In diefem foll aud) 18 mit den Faltoren 2, 3, 3 enthalten fein. Diefes 
gilt nur von ben Faktoren 2, 3, welde darum unberiidfidtigt bleiben. 
Der dritte Faftor 3 ift darin nicht enthalten; das fleinfte Vielfade fir 
12, 15, 18 ift barum 60° 3 180. Sn diefem ift ber Nenner 16 mit den 
Faktoren 2, 2 enthalten, wie das Schema zeigt; es darf alfo nod) 180 mit 
den beiden Faktoren 2, 2 beim Auffuden ded Generalnenners Beriidfidti- 
gung finden und diefer beift bemnad 180° 2° 2720. WMultipligiert man 
bie nidtgeftridenen Faktoren, fo erhalt man gerade die gegebenen Renner. 

Sag: ,, Man läßt die Renner, twelde in anderen enthalten find, un- 
berückſichtigt; die anderen jerlegt man in ihre Grundfattoren und multi 
pliziert die, welde nötig find, den fleinften Nenner ju bilden; das Prodult 
ift der kleinſte Generalnenner.“ 

Löſung IL.: Die Nenner 3 und 4 fommen nad dem angefiibrten 
nidt in Betradt; es bleiben alfo nur 12, 15, 18, 16. Die gemeinfdaft- 
lidhen Grundfaftoren von zwei oder mebhreren unter diefen ſucht man ber- 
aug, d. h. tetlt diefe durch die kleinſten Zahlen fo lange, bid die Refte nidt 
verwandte Zablen find. 


Gem. Faktoren | 12, 15. 16. 18. 


2. | 6. 15. 8. 9. 
2. | 3. 15. 4. 9. 
8. | 1. 5. 4. 3. 


Die gegebenen Nenner enthalten alfo als gemeinſchaftliche Faktoren 
2, 2, 3, außerden nod 5, 4, 3. Der Generalnenner muf alfo gleich dem 
Produkt aus diefen fein, gleid 2°2°3°5°4°3= 720. Man multipli- 
giert alfo bie vorgezogenen und gebliebenen Faktoren. (€8 find diefelben 
wie vorber. ) 
Wie heift die Regel ? 
Anmerfung: Bei dem Gleidnamigmaden find 3 Stufen gu beadten: 
1. Man wählt Brice, bei welchen der größte Renner der General: 
nenner tft. 
2. Man wählt folde Brice, deren Nenner nidt verwandte Zab: 
len find. 
3. Man wablt foldbe Briide, deren Nenner verwandte Zablen find. 
Beim Kopfrechnen fudt man erft den kleinſten Generalnenner fiir zwei 
Nenner, zieht gu diefem den dritten u. f. f.; bat man die Bride gleid: 
namig gemadjt, fo werden beim Wddieren und Gubtrabieren nur die Zähler 
behandelt. 
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F. Die Mtultiplitation der gemeinen Briide. 

Aufgabe: ,,4 x 72? 

Löſung: Soll man eine Zabl 4 mal nehmen, fo foll man fie nidt 
ganz baben, fondern nur den 3ten Teil von ihr. 4 X 72 heißt alfo 4 von 
72, oder nimm den dritten Teil von 72 — 24. 

polgerung: Cine Zabl % mal nebmen, heift demnach den 3ten Teil 
derfelben 2mal nehmen. 

Man vielfadht dbemnad mit einem Brude, indem man durch den 
Menner dividiert und den Quotienten mit Dem Zabler mal nimmt. Da 
bie Reibenfolge gleidgiiltig ijt, fo fann man aud) zuerſt die gange Zahl mit 
dem Zabler vielfaden und dann das Produkt durch den Nenner dividieren. 

AUnmerfung: 124, 4X 12, xX 12, 12 K %, 12 X 2&, 
24 X 12 x. 

Wufgabe: 3 x #!” 


$x t=rs- 
Lofung:< 4X 4= x. 
*Xt=A== sk. 

Folglid: A — 24; es ijt hier Babler mit Babler und Nenner mit 
Menner multipliziert. 

Sag: ,, Bride multipliziert man, indem man Zabler mit Zabler und 
Menner mit Nenner multipligiert. 

AUnmerfung: }Xt, Xb, ¥X 4b, FX lt, 19 XK 1 HEV —3. 
(Gemiſchte Briiche rictet man ein.) Sind mebrere Bride gu multipli- 
gieren, fo ftellt man die Babler auf, die Nenner unter den Brudjtrid, 
fiirgt und multipligiert. Das Produft der Zähler giebt den neuen Zabler, 
das ber Nenner den neuen Nenner. 


G. Die Divijion der gemeinen Briide. 
Aufgabe: ¢: 2, d. h. die Halfte von 4. 
Lofung: 4:2 = 2. 

4c. 2 = 2c. 

4$:2 => 28. 

4:2=+4. 

Folgerung: Der Zabler des Bruches ift dividiert, ber Nenner ift 
unverdnbert geblieben. 

Sag: „Man dividiert einen Bruch durd eine ganze Babl, indem 
man den Rabler dividiert.“ 

Anmerfung: Diefe Regel ift nur antwendbar, wenn der Zabler bei 
ber Teilung feinen Reſt läßt. Das Zeichen „:“ ijt immer ,,getetlt durch“ 
gu lejen. 

Aufgabe: ,,¢: 3, d. i. der dritte Teil von $2 


a 
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Löſung: $:3 d. i. der dritte Teil von 4 — A, $13 = 4X em yy. 
Polgerung: + = V Der Zähler iſt unverändert geblieben, 


der Nenner mit dem Diviſor multipliziert. 
Satz: „Man teilt einen Bruch durch eine ganze Zahl, indem man 
den Nenner mit derſelben vielfacht.“ 
Anmerkung: Dieſe Regel iſt auch vorher anwendbar, doch muß 
man dann kürzen. Der vierte Teil von , §, 2%, 124. 
Aufgabe: ,,Wie oft find % in ¢ enthalten ?“ 
Vorbereitung: 
2 Pfund find in 4 Pfund fo oft enthalten wie 2 in 4. 
2 Gents find in 4 Gents fo oft enthalten wie 2 in 4. 
2 Gentner find in 4 Gentnern fo oft enthalten wie 2 in 4, 
2 Upfel find in 4 Apfeln fo oft enthalten wie 2 in 4. 
D. h. gleichnamige Größen dividiert man wie ganze Zablen. 
Löſung: #— 2 


£2 find in 44 fo vielmal enthalten als 10 in 12 = 14, = 14mal. 
Sag: ,,Ungleidnamige Brüche madt man gleidnamig und dividiert 
fie wie ganze Zahlen.“ 
Wufgabe: ,,2: $2 
Entweder nad) der Regel oder 
Löſung lL: s}—5, ? = 5x6 
_ _ 4x4 
t=, ¢= 5 
Demnach heift die Wufgabe: sxe : axe 
Gleidnamige Briide dividiert man wie ganje Zablen = 3X 5:4 4 
oder $2, denn der Brudftrid) heißt bekanntlich ,,geteilt durch“. Zwei 
Brice ſtehen auf dem Brudftride, die miteinander multipliziert twerden 
follen. Der erfte heift 2, das tft der Dividendus, der andere heißt $, das 
ift ber umgekehrte Divifor. 
Sag: „Kehre den Divifor um und multipliziere.” 


Löſung II.: % geteilt durch 4 Ganje giebt Sa, denn „einen Brud 
bividiert man durd eine gange Zabl, indem man den Nenner multipliziert.” 
$ ift der Ste Teil von 4 Ganzen, demnach foll alfo nur durd einen 5mal 
fleineren Divifor geteilt werden, woraus folgt, daß bas vorige Refultat 
5mal ju flein, und darum nod mit diefer Bahl zu multipligieren ift = 
, das iſt a. Wieder werden zwei Briide multipligtert, von denen 
der erfte Der Dividendus, der zweite der umgefebrte Divifor ift; es ergiebt 
fich wieder die vorige Regel. 


Unmerfung: §: Py, ve: Fh, By: BE, 2s ae, 13h: SFR. 
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Beitrage yur Behandlung der auSwendig qu lernenden Lieder und 
Liederverfe aus dem St. Louiſer Gefangbud. *) 





7 Gin Lämmlein geht und trägt die Schuld. 


Es ijt eines der alteften Lieder von Paul Gerhardt, das yum erften- 
male in der dritten Wusgabe der Praxis pietatis melica von Joh. Criiger, 
Berlin 1648, erfdeint. 

Den Grundgedanfen ju diefem Mufterlied aller Paffionslieder hat 
der Sanger aus Yoh. 1, 29. und Jef. 53, 4—7. entnommen. — Der Ge- 
danfengang ijt folgender: V. 1. ſchaut der Sanger feinen Heiland an auf 
der Marterſtraße. „Er trug fein Kreuz”; ,, Deinen Willen, mein Gott, 
thu ic) gerne”; ,,Sebet, weld) ein Menſch!“ Diefe drei Paffionsgedanfen 
fliefen ihm jufammen in bem Einen: ,,Siehe, dad ift Gottes Lamm, dads 
ber Welt Siinde trägt!“ — Wer ift benn nun died Lamm? BV. 2—4. Es 
ift ber von Ewigkeit erwählte Siindentilger, V. 2., den der Vater fendet: 
in die Welt, und der V. 3. willig und mit Freuden fein Ya, Vater! er— 
flingen lapt. Das Zwiegeſpräch, in weldem jenes Lutherwort: „Fahr 
bin, mein’3 Herzens twerte Kron!” wie ein Doppeledo nachklingt, gehört 
mit feinem volltinenden Schluſſe, V. 3. und 4., zu dem Crgreifendften, 
was Gerhardt gejungen. Die Klarheit des Vaterworts, die Innigkeit der 
Sohneszuſage (vgl. Matth. 11, 26. Bob. 4, 34.) und die Herjensluft im 
Munde des Chord glaubiger Seelen, welche in B. 4. die Liebe aller Liebe be- 
wundern, greift unvergleichlich ſchön ineinander. — „O ſüßes Lamm, twas 
ſoll id) dir erweiſen dafür, daß du mir erzeiget fo viel Gutes?“ V. 5—10. 
ift die Antwort: und gwar, V. 5—7., wie will ich dich ehren?, V.8—10. 
was will id) an dir baben? — B. 5. Du follft in meinem Herjen, du 
follft mein Herz felber fein. Hier reicht Gerhardt dem alten Sanger 
Aſſaph die Hand, Pf. 73, 26.; und des ebrivitrdigen Martin Sdallings 
Wort: „Und wenn mir gleid) mein Her; zerbricht“ in fetnem Liede: 
„Herzlich lieb bab ic) dich“ tint bei thm nad. — V. 6. Wie das Herz, 
fo dad Leben. Iſt nicht Gerhardts Leben felbft, wie das fo mander an- 
berer Jünger Chrijti, eine anfdaulide Erfüllung des Wortes: ,, Mein 
Bad) des Lebens foll fic — in Danfbarfeit ergiefen”? — Jn Gumma 
V. 7., was Herberger guvor gefungen: „In meines Herzens Grunde dein 
Nam und Kreuz allein funfelt all’ Beit und Stunde”, das breitet Ger- 
hardt bier aus: JEſu Blut mein Sdhak aller Schage, mein Herz deine 
Sdhatfammer! Vol. 1 Petr. 1, 18. — — Wenn id fo meinen HErrn ins 
Her; fcbliefe, fo wird eS mein Mugen yu allen Zeiten fein. Schon jest 
V. 8. in allen Lagen des irdifden Lebens: Chrifti Blut ift zu allem gut. 
Nod) mehr fpater V. 9., wenn Mot und Tod herzuſtößt: „Und wenn des 


*) Entnommen aus Kod. 
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Kreuzes Ungeftiim mein Schifflein treibet um und um, ſo biſt du dann 
mein Anker.“ Wm allermeiſten am Ende, wenn die Zeit in die Ewigkeit 
einftrémt, V. 10.: ,,So fol dies Blut mein Purpur fein!” am himmli— 
ſchen Hodyeitstage ber Seelen, Offend. 1, 5. 6. 21, 2. — — G8 waltet 
und flutet bas ganze Lied in bohen Wogen: „Das Her; ift voll an allen 
Enden, es gilt der Liebe ohne alle Grenjen, es gilt bem Blute obne 
Gleiden.” 

Die gewöhnliche Melodie diefes Liedes: cdcacbba, auf welde 
Gerhardt e3 aud) gedidtet bat, ift: „An Wafferfliifjen Babylon”, ein von 
dem Organiften yu Strapburg Wolfgang Dadftein fdhon im ,,Straf- 
burger Rirchenamt” 1525 berausgegebener Gag, welder fid) 1545 im 
Babft den Geſangbuch Luthers findet und iiberall durch feinen liebliden 
Fluß Anklang gefunden hat. 


8. © Haupt voll Blut und Wunden. 


Die Perle von den Umbidtungen der fieben Salve des Bernhard von 
Glairvaur durch Paul Gerhardt: „An das leidende Ungefidht des HErrn 
Chriſti.“ Sie erfdien, wie das vorige Lied, 1653 und 1656. 

Das Lied in Gerhardts freier Umſchmelzung wurde von einem alten 
Lehrer „das Ulpba ſchöner Paffionslieder” genannt; und in ber That, ift 
Bernhards Original fraftig und eindringend, fo iſt dod) Gerbardts Lied 
fraftiger und inniger, wie aus dem tieferen Quell evangelifd-lutherifder 
Sorifterfenntnis und Glaubensinnigfeit erneut. Bunfen giebt den Gnbalt 
foan: „Der Glaubige ftellt fid) im Geift unter das Kreuz des leidenden 
Erlöſers, und es ergretft ihn bei diefem niederdriidendften und erhabenſten 
Anbli€ der Weltgeſchichte das Gefiihl der zwiefachen perfinliden Be- 
ziehung auf thn; er erfennt und fühlt aud) ſich ſchuldig der menſchlichen 
Sünde, die ben HErrn ans Kreuz gebradt, aber aud) teilhaftig der Gnade, 
bie von dem etvigen Opfer Chrifti fiir die ganze Welt geflofjen; er fühlt, 
daß unter bem Kreuz der rechte Platz fiir die Chrijten ijt, und bittet um die 
Gnade, in der Betrachtung diefes Anblicks zu bleiben, vornehmlicd an fei- 
nem Ende, in der eigenen Todesnot.” — Genauer möchten wir das Lied, 
wie eS aus dem Geift des Sangers entftanden ift, in folgender Weife 
zeichnen. Er tritt unter das Kreuz des Erlöſers und fiebt auf gu dem 
Haupte, V. 1., und dem Angefidt, V. 2. 3. Da ift feine Geftalt nod 
Scone; er hielt feine Wange dar denen, die ihn rauften, fein Angeficht 
verbarg er nicht vor Schmach und Speidel. [Jeſ. 50, 6.] Dennod beift 
er das Haupt und Antlitz willfommen: Gegriifet feift du mir! und fangt 
nun ein trauted Gefprad mit feinem Heiland an, V. 4—10. — BV. 4. be- 
fennt er in Demut feine Schuld; BW. 5. bittet er in Crinnerung der Liebe 
Chriftt um fein Erbarmen; V. 6. bietet er bem Verlaffenen am Kreuze feine 
hergliche Liebe an und B. 7. verfpridjt er ihm Treue bis in den Tod. — 
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Darauf folgt Danf und Bitte: Dank VB. 8. fiir JEſu Tod als Troſtmittel 
unſers Todes; Bitte: fet auc) bet mir im Tode, BV. 9., und laß dein Heil 
pom Kreuze meinen letzten Ausblid fein, BV. 10. — So gebt an thm, 
V. 1—5., die Hite des Leidensfampfes am Holz, V. 6—10. der Friede der 
Kreuzabnahme voriiber, dod) fo, daß je Langer je mehr Chrifti Tod feinen 
Cod zeichnet und der Tote ihm lebendig erſcheint als Durchbrecher feines 
Codes. Der Tiefpunft des Liedes liegt in V. 4., der Mittelpunft in 
V. 6., der Höhepunkt in BV. 10. — Diefer letzte Vers, in tweldem die Gee 
banfen am vollſten ausmünden, rubt auf einer dreifachen Crinnerung. 
Fürs erfte auf Bernhardi Wort: temet ipsum tunc ostende in cruce sa- 
lutifera (jeige dic) Dann felbft in der heilwärtigen Rreuzesgeftalt). Firs 
andere auf Valerii Herbergers Wort in „Valet will id dir geben”: „Er— 
fchein’ mir in dem Bilde gu Troft in meiner Not, wie du, HErr Chrijt, fo 
milde did) baft geblut gu Tod.” (1613.) Fürs dritte auf dem denfiviirdi- 
gen Worte, das Luther, als er im Jahre 1542 vom Begräbnis feines drei 
zebnjabrigen, von ibm herzlich geliebten Töchterleins Magralena fam, yu 
Philipp Melandthon fagte: „Wenn das Kind follte wieder lebendig wer— 
den und follte mir das türkiſche Königreich mitbringen, fo wollt ich's nicht 
annebmen. O, wer fo ftirbt, der ftirbt wohl! Gelig find die 
TFoten, die in bem HErrn ſterben!“ — 

Cin fatholifder Mann aus Böhmen, geboren im Jahr 1780, war 
durch das Lefen der Bibel fiir den evangelifden Glauben gewonnen. Als 
et nun in feinem Herzensdrang gum erjtenmal eine evangelifde Kirche be- 
fudte, um -dort dads lautere Wort Gottes predigen gu hören, vernahm er 
den Gejang dieſes Liedes. Dadurch befam er einen fo tiefen Gnadenein- 
drud, daß es thm war, als ſpräche jemand ju ibm: „Wirf alle deine Sün— 
den auf das Lamm Gottes.“ „Ich ſchwamm“, fo erzählt er felbjt, „in 
Freudenthrinen, id) fab im Geiſte JEſum, als fabe er mid an und fragte 
mid: ,Willjt du noch durd deine eigene Geredtigfeit felig werden?“ 
Rein, nein, HErr JEſu!“, ertwiderte ic, „ſchau her, hier fteh ich Urmer, 
der Zorn verdienet hat, gieb mir, o mein Erbarmer, den Anbli€ deiner 
Gnad.““ Und nun lebte er treu dem Evangelio als ein evangelifder 
Chriſt. (Basl. Samml. 1825.) 

Als im Jahre 1798 fiir Chriftian Friedrich) Schwarz, der mit fo gro- 
fem Segen von 1750 an als Mtiffionar auf der malabarifden Riifte Oft- 
indiens gearbeitet hatte, Die Beit des Wbfcheidbens gefommen war, ftanden 
feine malabarifden Gebilfen um fein Sterbebett, auf dem er nod allen, 
Die um ibn waren, ein treuer Lehrer und ein Beifpiel der Demut, ded 
Glaubens, der Geduld und Hoffnung war. Als er nun das Nahen des 
Todes fühlte, rief er: „In deine Hände befeble ic) meinen Geift, du haſt 
mid erldfet, du getreuer Gott!” worauf ibm die malabarifden Miffions- 
gebilfen in ihrer Sprade die letzten Verſe dieſes Liedes zum Todesſchlafe 
fangen. Ofters ftimmte er nod mit ein, bis fein Odem ausging, und er 
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dann in ben Armen feiner treuen und herzlich dankbaren Mitarbeiter ver— 
ſchied. (Basler Miffionsnadricdten.) 

Als der ehriviirdige Simeon Niirnbergs, der Kaufmann Yobann To- 
bias Kießling, unter einer ſchmerzlichen Krankheit fid) im Februar 1825 
dem Lode näherte, ertwedte Gott fromme, liebe Leute, die gu dem alten 
Kinderfreund mit Kindern gingen, um demfelben Lieder des Lobes feines 
HErrn und der Liebe und des innigen Gottvertrauens yu fingen. Go bat: 
ten fie ibm ſchon manden Tag gum Labfal in feinen Leiden mand ſchönes 
Glaubenslied gefungen; da lag er am Abend des 27. Februar, als fie thn 
abermal mit dem fingenden Rinderbauflein befudten, in einem fanften 
Sdlummer, und nun fangen fie am Bette des teuren Sterbenden mit lei- 
fer, liebender Stimme in feine Himmelsträume hinein die lebten Verfe dies 
fed feined Lieblingsliedes. Hierauf ſchlummerte er in den Todesſchlummer 
biniiber, wie ein feliged Rind, welches müde ift, bas aber in lieben, innig 
naben Mutterbanden einſchläft. (Sdubert, Wltes und Neues, IT.) 

Dr. Job. Phil. Frefenius, Konfiftorialrat und Genior yu Franffurt 
a. M., erzählt in feiner Schrift: ,, Merfiwiirdige Nadhridt von der wunder⸗ 
baren Befebrung eines grofen Naturaliften. 1759”, wie er nach der bluti- 
gen Schlacht bei Bergen am 13. April 1759 gu dem in derfelben tödlich 
verwundeten und nach Franffurt gebradten General G. C. v. Dyhorn ge: 
rufen worden fet und den dem Tod verfallenen Mann durch feinen Zufprud 
pon dem grofen Unglauben feines Herzens befehrt und aur Erfenntnis 
Chriſti gebradt habe, alfo daß derfelbe bei ſeinem zweiten Beſuch ihm die 
zwei lebten Verfe diejes Liedes zugerufen und einmal iibers andere twieder- 
bolt babe. Gr erflarte fie fiir feinen fefteften Halt und fprad damit feine 
Buverfidt gu JEſu aus, der ihm nad langem Leugnen feiner Gottesſohn⸗ 
ſchaft nun fein Cin und Alles getworden fei. 

Generallieutnant von Gersdorff fiel bei Sedan 1870, von einer feind- 
lichen Kugel durchbohrt. Bewußtlos ſank er vom Pferde; als er aber aus 
feiner Ohnmacht erwachte, betete er: ,, Wenn id einmal foll fceiden, fo 
ſcheide nicht von mir!” 

Die Melodie diefes Liedes ift: „Herzlich thut mic verlangen.“ Dies 
felbe ift urfpriinglid) die Weife eines weltliden Lieds von Hans Leo 
Hafler in Niirnberg (1564—1612). Sie erfcheint in feiner Lieder: 
fammlung in fiinfftimmigem Gag mit beiterer jonifder Tonart. Her— 
mann Schein twandelte in feinem Cantional 1627 den fiinfftimmigen 
Sas in einen vierftimmigen um. Johann Stobaus aber von Kinigs- 
berg gab 1630 ber beiteren Melodie einen ernjten, ſtrengen Anklang, indem 
er fie in Die phrygifde Tonart umſetzte. Stobäus ſchloß durch diefe Wen: 
bung in der Melodie eine folche, bis dabin ungeabnte Tiefe auf, dag fie fir 
Paffionslieder, wie ,O Haupt voll Blut und Wunden” befonders geeignet 
tourde. Yn berrlicjter Weife bat Job. Seb. Bach diefe Melodie meift mit 
Verfen aus dieſem Liede in die Matthaus-Paffion eingeflodten. „Auf das 
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Wort JEſu: Ich werde den Hirten ſchlagen! fingt der Chor: ‚Erkenne 
mid, mein Hüter‘ (€ dur). Nachdem erzählt worden ift, wie JEſus bei 
bem Verhir vor Pilatus zuletzt geſchwiegen und feine Gace dem, der da 
recht richtet, anheimgeſtellt hat, erflingt in derfelben Melodie: ,Befiehl du 
deine Wege‘ (D dur). Die Verunehrung des heiligen Hauptes JEſu durd 
Dornenfrinung und Schläge findet ibr Gegenfpiel in: ‚O Haupt voll Blut 
und Wunden‘ und ,Du edles Angeſichte‘ (D moll). Endlich heift es: 
JEſus neigte bas Haupt und verſchied; darauf wird gefungen: ,Wann id 
einmal foll ſcheiden.“ In diejem Zuſammenhang vorgetragen gebirt unfer 
Choral zu dem Ergreifendjten, was e8 in irdiſcher Muſik giebt. Wn Ddiefer 
Stelle ift er aber auch, feiner phrygiſchen Tonart entfpredend, mit den zar⸗ 
teften und fraftigften Wecorden harmonifiert.” 





Offentlide Schulprüfungen. *) 





Nidt fowohl das Publifum als vielmebhr die Lehreriwelt teilt fid) in 
Bezug auf öffentliche Priifungen in zwei Parteien. Die Cinen fagen: 
„Weg damit! Was follen diefe Schauftelungen? Man beftimme eine Zeit 
por Schluß des Schuljabrs, felbft die letzten Woden, wenn es fein muß, 
und lade die Eltern und jeden, der fic) fiir Die Schule interefftert, ein, gu 
fommen und dem Schulunterrichte in feinem gewöhnlichen Gange betju- 
wobnen. Bugleid) wird dabei An- und Durchſicht aller Hefte und fonjtigen 
Arbeiten der Schüler den Bejudenden ermbglidt. Da befommt man ein 
Bild von der Schule, wie fie wirklich ijt, wie fie alltäglich iſt!“ — Wir 
antworten darauf: Wie fdin ware died Verfahren, wenn alles in der Welt 
nad) Idealen ginge! Wber ich frage jeden Lehrer: welche Unjutraglicfeiten 
und Stirungen dadurch in der Schule entſtänden, falls die Gafte wirklid fo 
ad libitum famen? und würde nidt Dann dod die Phyfiognomie der Schule 
eine andere fein ald gewöhnlich, und, wenn fic wirflid Publifum einftellte, 
bie Sache fic) ungefabr dod fo geftalten wie bei einer gewöhnlichen ebr- 
lichen Schulpriifung: Aber eine Hauptfrage bleibt: twiirde das Publifum 
auf eine folde weitſchichtige Cinladung wirflid fommen? Wir glauben 
faum, einjelne auggenommen. Qn welder fteten Spannung, die einer 
fortwährenden Beunrubigung gleich fommt, würde aber nidt der Lebrer 
gebalten werden! 

Wir find fiir Beibebaltung der sffentliden Schulpriifungen; die- 
felben empfeblen fic) ſchon deshalb, weil dadurd eben cin Abſchluß, der 
Abſchluß eines langern Zeit- und Urbeitsabfdnittes marfiert wird, und die 
Darlegung des getwonnenen Rejultates vor berufenen Beugen ein ganz 
natiirlidjes Bediirfnis der Lehrenden und Lernenden ijt und den lesteren 





*) Aus Kellners „Schulfreund“, 1883, III. 
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die Bedeutung ber Schule erhöht. Anderſeits ift fodann aud ju wünſchen 
und ju erftreben, daß neben den Behörden vor allem die Eltern in das innere 
Verjtindnis und die Kenntnis deffen, was und wie gelehrt und gelernt 
wird, möglichſt eingefiihrt werden. Dadurch fann dod twenigftens das 
Intereſſe der Beteiligten erhöht und fomit die Sdule und deren Arbeit auch 
auferbalb der Schulräume im grifern Publifum beffer verftanden und 
wirffamer und bereitwilliger gefirdert werden. Wan bat gefagt: Wer die 
Sule hat, der bat die Zufunft. Ridtiger midte der Sag heifen: Wer 
bie Jugend hat (d. h. innerlich gewonnen hat), der hat die Bufunft. Wher 
man febe fid) um, welde Teilnabmlofigfeit fiir die Schule vielfad unter 
den Eltern wie im Publifum überhaupt fic findet, oft felbft aud) bei den 
Ortsbehörden, aufer, wenn etwas ju fritifieren ift oder es fid) um Geld— 
betvilligungen banbdelt. — Darum find wir fiir dffentlide Schulpriifungen. 
Die Frage wird nur die fein: wie find fie gu balten und einjuridten, und 
wie nidt? 

Die Gegner der Sffentliden Priifungen haben vollftandig recht, wenn 
fie fid) gegen Schulſchauſtellungen erflaren, welche etwa an Schauftelungen 
in den Jahrmarktsbuden erinnern, bei twelden dem laufdenden Publifum 
Bewunderung und focallender Beifall entlodt werden follen. Solchen 
Priifungen feblt ibr erſtes Erfordernis, nämlich die Wahrheit. Da wird 
nicht die treue Urbeit eines langen Zeitabſchnittes einfad) dargelegt, ſon— 
dern alles ift berednet und vorberettet, fo Dab e8 nicht beifen diirfte: pro 
vita discimus et docemus (wir lernen und lebren fiirs eben), fondern: 
wir arbeiten fiir das Offentlide ECramen. Wir haben aud) fcon folden 
Sdulfdhauftellungen beigewohnt in Anftalten, in denen wirklich das ganze 
Jahr hindurd und nidt etiva blog die letzten vier Woden fleipig gearbeitet 
worden war; nur glaubte man, die öffentliche Prüfung fei etwas gang 
Cigenartiges, bloß fiir das weitere Publifum berednet, wie man ja aud 
bei einem Ronjert nur die wirklich ecinftudierten Stiide zur Auffibrung 
bringe. Go ſchlugen denn die Schüler das betreffende Lefeftiid, das zur 
ſprachlichen Befpredung fommen follte, bereits auf, ebe ihnen irgend eine 
befondere Weijung gegeben war, nur auf das Wort bin: Sprache nebmen! 
Was die Schule alltäglich arbeitet, vor Fadhleuten und Vorgefesten dargu- 
legen und von thnen beurteilen gu laſſen, dagu find ja, fo fagte man uns, 
die befondern Priifungen und Revifionen durd) die Sdulinfpeftoren da; 
dem grogen Publifum muf etivas Fertiges geboten werden. Auf die Lange 
wird fein ernfter Schulmann diefen Standpunft fefthalten finnen. Anderer— 
feits find fretlid) auch die dffentliden Schulen nicht dazu da, die Schüler 
oder den Lehrer bloßzuſtellen, um fie von ihrer befonders mangelbaften 
Seite gu zeigen; darauf foll eS von Feiner Seite ebenfo wenig angelegt 
werden. Wir fragen darum aud nidt nad Dingen, die im Unterridt 
nidt vorgefommen find, fondern greifen in freier Weife in die wirklich be— 
handelten und aud)jju redjter Beit wiederholten Lernftoffe. Da mag jeder 
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Sdiler nad feinem Vermigen Rede und Antwort geben. Weiß ein Schiiler 
etwas nidt, fo ift ein Erzürnen oder ein Veriveis feitens ded Lehrers nicht 
am Plage. Man gehe rubig gu einem Folgenden über und frage den 
Stedengebliebenen hinterher nod) einmal, damit er fic) rebabilitieren fann. 
Wiles in Rube und möglichſt wie im gewöhnlichen Unterricht. Würde der 
Wabhrheitsboden in der Priifung vom Lehrer verlaffen, fo wiirde er dadurd 
aud in den jugendliden Gemiitern untergraben. Auch feinen andern Ton 
al gewöhnlich wird der Lehrer bei der öffentlichen Priifung annehmen, er 
wird fic) feine Paradeeremplare von Schülern guftugen, noc) vorber ein: 
gelnen beftimmte Fragen juteilen. Aber gewöhnlich leitet ja aud) ein Vor— 
geſetzter des Lehrers, der folde Manöver leicht durchſchauen würde, die 
bffentlide Priifung. 

Wie fol nun aber aud) der priifende Lehrer fider geftellt werden, daß 
et wirflid) feine Urbeit vorfiihren fann und nichts Unberedtigtes von ihm 
verlangt wird? Mande Inſpektoren laſſen ibn ganz frei und fagen etwa 
bei dem einjelnen Unterridtsfade: Nehmen Sie, twas Sie wollen. Wir 
modten das nicht empfehlen; ein waderer Lehrer wird ed felbjt nidt 
wiinfden. Andere Leiter bezeichnen unmittelbar vor Beginn der Priifung 
aus den dDurdgenommenen Penfen das, twas genommen werden foll. Mebr 
biirfte fid) empfeblen, wie es Dr. Harnifc in den ihm unterjtellten Schulen 
madte. Cr bejtimmte dem Lehrer tags vor der Priifung, was er aus dem 
bebandelten Leſeſtoff ausgewablt hatte, wobei er in untergeordneten Dingen 
gern aud defjen Wünſche beadtete. So fonnte der Lehrer fid) felbjt ge- 
hörig riiften, und ed fiel jeder Schein tweg, dak mit den Schülern nocd 
etwas Durdgenommen würde. Bedenflicd ift es, wenn der Inſpizierende 
felbft gu viel fragt und fo den Lehrer in den Hintergrund treten läßt. Wie 
vielgeftaltig ift dod) ein Lebritoff, was fann da nicht alles gefragt werden, 
was die Sdiiler aud) des wacerften Lebrers nicht wiffen! Wir haben da 
ſchon Scenen erlebt, bie peinlid) waren und weder gur Ermunterung und 
Hebung des treuen Lehrers nod zur Wertſchätzung des Vifitators beitrugen. 
Etwas anderes ijt e8, wenn ein befreundeter Lebrer aufgefordert wird, etwa 
eine Wufgabe gu ftellen oder cin paar Fragen an die Schiller gu ridten; 
das fann mitunter zur Belebung dienen. Was aber ein Vifitator über das 
Verfahren des Lehrers ju bemerfen oter etwa daran ju tadeln hat, das darf 
nie vor der Klaſſe und dem Publifum gefdeben, wogegen er wohl eingelne 
Beobadtungen, die Schiiler betreffend, ihnen gum Schluß ausfpredjen fann, 
nur dak es weder vernidtender Tadel noch tibermapiges Lob fein darf. 
Ginjelnen Schülern feitens des Lehrers einen befondern Vorhalt madden, 
dazu ift ſicherlich die Hffentlide Priifung nidt geeignet. Dazu ift ein an- 
derer Ort; darum heißt es aud) am Schluß mander Priifungsprogramme 
nod) beſonders: „Verteilung der Zenſuren im engeren Kreife der Schule”. 
Irgend ein Nebenfad) mit folder Vorliebe treiben, daß die Hauptfader 
darunter leiden, ift nicht zu dulden. Finden folde Produftionen in der 
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Priifung feinen hervorragenden Platz und feine befondere Wnerfennung, fo 
wird fdon dadurd) der iibertriebenen Liebhaberet oder dem etwa eiteln 
Lehrer ein Dampfer aufgefest. Es gehört hierber, wenn die Schüler der 
Volksſchule fdwierige drei- oder gar vierftimmige Gefange aufführen, und 
e ijt eigentlid) fein Lob, wenn in foldem Fale, von den Leiftungen hin— 
geriffen, ein Schulinjpeftor ausrief: , Man tft ja bier wie in einem Kon— 
gett!“ — Ebenſo fonnte es die allgemeine Zuſtimmung nidt finden, wenn 
eine fleine Schule, die aus Mangel an Raum die dffentlide Prüfung in die 
anſtoßende Kirche verlegte, dort die Wände mit den Zeidhnungen der Schiiler 
bedeckte, welde in Bleiftift, Schwarzkreide und allerlet Farben ausgeführt 
waren. ,,Cinfadbeit ift bas Siegel der Wahrheit”, hatte der große Arzt 
und Gelehrte Boerhave fic) als Wahlſpruch erforen. Alles fei, wie in der 
Schule überhaupt, fo aud in der Prüfung ehrlich, darum aud einfad, 
{hlidt und harmonifd, dem Wlter und der Bildungsftufe der Jugend ent- 
fpredyend. 

Von einem nidt geringen Wert find aber aud die Hffentliden Prit- 
fungen fiir bie Lehrer des betreffenden Schulberings felbft. Selten baben 
fie fonft Gelegenbeit, bei Rollegen gu hospitieren und deren Klafjen naber 
fennen ju lernen, ja mander Lehrer würde dies einem andern, vielleidt 
ihm beruflic) gang nabe ftehenden, geradezu verivebren. Die dffentlide 
Priifung giebt nun die getwiinfdte Gelegenheit, da darf ja jeder fommen, 
und jeder Rollege dagu den Unterricht feiner eigenen Klaſſe nad altem 
Braud augsfallen laſſen. Diefer Befud) anderer Schulen ift aber fiir den 
Lehrer wirflid) von hohem Wert, und Sdreiber diefer Zeilen befennt dant: 
bar, viel dadurch gelernt gu haben, ſowohl wie er es maden als aud wie 
er e3 nicht madjen folle. Cr ijt durch ſolches Anwohnen von Priifungen oft 
ſchon beſchämt wie aud ermuntert und getrdftet worden. Wn andern fiebt 
und beobadtet man ja alled Verkehrte viel ſchärfer als an fic felbjt; man 
lernt, wenn's recht ijt, Die Sade ſchärfer fafjen und die Perfonen milder 
beurteilen. „Dem Fertigen ift nie es recht gu maden; der Werdende twird 
immer danfbar fein.” Darum bleibt e8 fiir uns dabet: wir find von dem - 
Segen und Gewinn der öffentlichen Priifungen, wenn es dabet ehrlich zu— 
gebt, itberzeugt und werden ihnen immer das Wort reden, bis ein befferer 
Weg gefunden wird, der das Gleiche oder mehr bietet. 

Man erlaube uns nod, einzelne aphoriftifdhe Notizen und Bes 
merfungen anjufdlieBen, wie fie und beim Befud) verfdiedener Schulen, 
namentlich bei Priifungen, fid) aufgedraingt haben. 

Der Anfang der Priifung, wie aud) des Unterridtes geſchieht nad 
guter alter Ordnung durd) und mit Gebet, dem mit Recht der Gejang 
eines oder einiger geiftlider Liederverfe vorangebht. Yd) würde den Lieder= 
pers nicht, wie viele Lehrer thun, mit der Geige begleiten; es erſcheint 
dann mebr als Gefangsiibung, denn als Andacht. Anders ift es mit der 
Pegleitung eines Harmoniums, two ein foldes vorhanden. Da ijt es nun 
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ſchon ein jammerlid Ding um das Gebet in einer Simultanfdule; 
leicht wird e8 ein farbloſes, feine Ronfelfion befriedigendes. Oder tir 
faben auch, wie zum Erſatz fiir ein lautes Gebet Schiller und Lehrer einige 
Augenblide gefenften Blickes ſchweigend und ftill verbarreten, ebe fie in 
Thatigfeit traten. — Cs ift etwas Wobhlthuendes, wenn der Lehrer fnapp 
und beftimmt in feinen Worten, befonders in den Fragen ift und einen 
feften, faclid) und logifd geordneten Faden erfennen lapt, ſowie auc) die 
Sdiiler gewöhnt, in beftimmten vollftindigen Sätzen zu antworten. — 
Mander Lehrer ſucht nebenbei mandes, oft felbft viel gu fagen, twas ihn 
und feine Renntniffe vor dem Publifum in ein belleres Licht ftellen fol, 
oder es wird abſichtlich Humoriſtiſches herbeigezogen: das madt feinen 
befonders guten Cindrud. — Wie eigentiimlid verfdieden die Manieren 
verſchiedener Lehrer find, tft nicht 3u verwundern, find es dod) die der 
Menſchen iiberhaupt. Der Lehrer aber ijt in befonderer Gefabr, beftimmte, 
vielleidt tunderlide oder unangenebme Formen in Haltung und Bewegung, 
in Mienenfpiel und Ausdrücken angunehmen, von denen er felbft vielleicht 
am wenigſten etwas weiß, während fie jedermann auffallen. Wie natür— 
lid)! Hat dod) noc) niemand twirflid fein eigenes Angefidt gefehen, fon- 
dern nur in Bildern, fei es das des Spiegels oder der Photographie. Da 
ift eS ja gut und sweddienlid, wenn Kollegen fo zu einander fteben, dag fie 
fic) wechſelſeitig fret und offen ihre Beobadhtungen und Bemerfungen mit: 
teilen finnen. Schon deshalb empfieblt ed fic, an Lebrerfonferenzen aud 
praktiſche Lehrproben mit nadfolgender Beurteilung anzuſchließen. Die 
Adtung vor der Jugend aber foll in jeder Stunde den Lehrer beftimmen, 
ficd in feiner Haltung wie in der ganjen Erſcheinung nicht geben zu laſſen. 

In einer Klaſſe wurde bei der Priifung fleißig vorgefagt, von den 
Schülern nämlich unter einander. Das ift fiir die Schulzucht ſchlimm, 
fdlimmer als Queden im Ader. Übel ift’s, wenn der Lehrer ſchwerhörig 
ift und es nicht vernimmt, aber dann follte er lernen, e3 den Lippen abzu- 
feben, und ware es mit Hilfe einer ſcharfen Brille. Wber wunderlich und 
widerlich zugleich ift es, wenn der Lehrer felbft ben Vorfager madt. Beifpiel. 
Lehrer: Was miiffen wir thun, wenn wir von Gott etwas haben wollen? 
Schüler ſchweigt. Lehrer: Nun, wir miiffen ibn bi — bi — bit —? 
Schüler: bitten. Lehrer: Ridtig, wir miiffen ibn darum bitten. Nicht 
wabr? Schüler: ja. Lehrer: So ift’s recht, wir miifjen ibn darum bitten. 
Wir fragen: heift dads nicht Stroh drefden ? — Der Lebrer hüte fid) vor einer 
ftereotypen Phraſeologie, vor unnützen jeitraubenden Flickwörtern u. dgl. 
Dazu gehört das haufige „ſo zu fagen”, das müßige „nicht wahr?“, dad 
der Frage vorhergehende weitſchweifige „Du, ſage mir mal“, ſchlimmer 
Epitheta nicht zu gedenken. — Soll der Lehrer die Hefte aller ſeiner 
Schüler bei der öffentlichen Prüfung vorlegen? Wir meinen, in der Regel 
ja! Aber Ausnahmen giebt es doch. Vielleicht hat er einen beſonders 
nachläſſigen Schüler, deſſen Hefte ſich durch Schmutz und Unordnung aus— 
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zeichnen, und einem Befuder und Kritifer finnte nun gerade diefed Heft 
in die Hande fallen und derfelbe fic) nur auf die Durchſicht diefes cinen 
Heftes beſchränken. Wenn er den Cinjelfall nun generalifiert, fo beipt das 
Urtetl; „Hier febt, was die Klaſſe leiftet.” Cin foldes Heft würde ich 
alfo bem Publifum nicht vorlegen, wobl aber den betreffenden Eltern und 
bem Schulinſpektor. Ähnlich wie jenes Urteil ware es, wenn jemand in 
einem vielleicht febr gefegneten Objtjabre den erjten bejten, etwa ver- 
ſchrumpften Apfel vom Baume brecden und, denfelben uns darreidend, er- 
flaren wollte: dad ift ein Upfel von diefem Jahre! Wohl, aber derfelbe 
ift nur eine Ausnahme, die meiften find beffer, viel beſſer. — Aber auc in 
den fdriftliden Urbeiten muß Chrlicdfeit herrjden. Es giebt von fpefu- 
lativen Ripfen herausgegebene gedrudte geographifcde Rartenblatter, denen 
der Schiiler nur nod) wenige Stride an Gebirgen, Flüſſen oder Grenjen 
oder ein paar Namen anjufiigen bat, und fiebe, ein kleines Prachtwerk, 
angeblich von feiner Hand gemadt, liegt vor ihm und prangt fodann auf 
ber Priifung. In gang abnlider Art giebt es aud) Beidnungen. Beide 
Hilfen gehören wobl mit vollem Redt zu dem, was man nad altem Her: 
fommen durch den Ausdruck ,, Cfelsbriiden” bezeichnet. — Dak aud Manner, 
die nicht Schulleute find, in die Schule treten, alfo wenigſtens bet der 
bffentliden Priifung, ift oft von grofem Wert. Sie haben nicht felten 
einen unbefangenen Blid und ein unbefangenes Urteil, wie beides dem 
Lebrer bei den ftets wiederfebrenden Feblern der Jugend oder Dauernden 
Mängeln der dugern Cinridtungen verloren geht. So feben, wie ed faft 
ſcheint, die meiften Lebrer nicht mehr, wie frumm fic) ibre Schüler oft balten 
und wie ſich faft überall die Jugend fursfichtig gewibnt. Der Lebrer bat 
wobl oft die Schüler erinnert, es bat nidts gebolfen, ſchließlich erlabmt 
ber Wille, das Auge fiebt es nicht mebr, der Lehrer läßt die Sade geben. 
Oder cin Schulvorftand wedfelt die Schulräume der eingelnen Klaſſen, und, 
ohne daß man weiter denkt, werden die Schulbanfe und Tifde der 10jähri— 
gen Kinder den 14jährigen zugewieſen. Da gilt’s, dah der Lebrer wadt 
und fic) wehrt. Cin paar Holzklötzchen unter die Tifde und Banke balfen 
in einem folden Falle endlid bem Schaden ab. Iſt Ventilation im Zim: 
mer, ein Ofenfdirm fiir bie nabe am Ofen figenden, ein Vorhang oder 
Rouleau, damit einjelnen nicht ftundenlang die Sonne auf den Kopf 
brennt? Qn wie viel Sdulen wird daran nicht gedadt! Wenigftens 
fommt dod) oft bei der Sffentliden PBriifung ein folder Mangel oder bel: 
ftand zur Sprade. — Wie halten die Sdiiler beim miindliden Unterridt 
bie Hande? Gefaltet werden fie dod) wohl nur gum Gebet. Sie neben 
einander flad) auf den Tiſch legen, oder iibereinander geſchlagen auf die 
Bruft oder auf den Riiden? Es läßt ſich gegen und fiir alle diefe vers 
fciedenen Pofitionen etwas fagen. Diirfen aud) die Schüler, befonders 
die fleinen, die Rirperhaltung wabrend der Stunde mitunter wechſeln, 
etwa auf ein furzes Rommandoiwort des Lehrers? Wie wird es mit den 
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Pauſen, mit dem Hinausgeben gebalten? Alles das find widtige Dinge. 
— Die Befangenbeit, welde die meiften Schüler in irgend weldem Mage 
bei der dffentliden Priifung fühlen, twird fie leicht in ibrem Wiſſen und 
Können geringer, dagegen in Haltung, Benebmen und Aufmerffamfeit 
giinftiger erſcheinen lafjen, als fie an gewibhnliden Scultagen wirklich find. 
— Stirend ijt e3, wenn die bet der öffentlichen Prüfung ſich zuſammen— 
findenden Rollegen ihre Anweſenheit dazu benugen, fic) miteinander gu 
unterbalten: das follte man fich wechſelſeitig verbitten; die Stille und 
Wiirde der Priifung leidet darunter. — Man follte in feiner Klaſſe das 
Chorfpreden verjaumen. Die ridtige Wntwort des eingelnen wird 
dadurch bet allen befeftigt. Außerdem belebt und erfriſcht es die ganze 
Klafje, halt fie mehr in Thatigheit und befirdert die einheitlide Drdnung. 
Es ijt dod etwas nicht Geringeds, eine ganze Klaffe ein volles Schuljahr 
liebend und vaterlid) in Zucht und Ordnung gu halten und unverdroffen 
lebren und mebren, erflaren und iiben, nadjeben und nadgeben. Cine 
angefebene Dame, welde an fic) felbjt ſtrenge ſittliche Forderungen jtellt 
und bei ſchwächlichem Körper andern dient, fo viel jie nur fann, jagte vor 
furjem: „Wenn ich eine tüchtige Elementarlebrerin fehe, fo made ich eine 
tiefe Verbeugung, denn id habe vor ihrem Beruf, thren Pflichten und ihrer 
Thatigfeit eine hohe Adtung.” Die Dame hatte ein rictiges Gefühl. 
Gewif, ein redjter Lehrer vor einer gut gefiihrten Klaſſe, das ift ein ſchönes, 
ein ergreifendes Bild. Wer ermißt den Kraftaufwand, welder vom Lebrer 
gefordert wird? Was Wunder, dak im Laufe der Qabre fic Falten und 
Furchen auf feinem Geſicht bilden, dasfelbe überhaupt ein Geprage befommt, 
dem man eben den „Schulmeiſter“ anfieht! Es ift ihm dads wahrlich feine 
Unebre. B. 





Gine Lejefrudt aus Dr. G. Warneds Miſſions-Zeitſchrift. 





Der Goßner'ſche Miffionar Ribbentrop machte die Cntdedung, daß 
eine verborgene Weiffagung von dem Clend und der Erldfung der Men: 
{den fic) bereits in den Namen der zehn erften Erzväter finde. Diefe 
Namen und deren Ueberſetzung gleid in einen Gab gefapt, lauten alfo: 


Adam, Seth, Enos, Renan, Mahalalect, 
Der Menſch geſetzt in Elend und RKlage; Gottes Preis ijt: 
Jared, Henoch, Methuſala, 


er ſteigt herab, als Geweihter, überwindet den Tod (führt den Streit) und 
Lamech, Noah. 
bringt Kraft und Ruhe. 
Mir war das ſo merkwürdig und hat mich ſo gefreut, daß ich eine 
Mitteilung davon durch unſer Schulblatt für angezeigt hielt. C. G. 
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Anzeige. 





Durch Gottes Gnade hat die evang.-lutheriſche Immanuels-Gemeinde 
an der Middle Creel, Seward Co., Nebr., zwei neue Schulen gebaut. 
Und am 2ten und 3ten Wdventsfonntage hatte die Gemeinde die große 
Freude die beiden Sdulen dem Dienfte des dreieinigen Gottes weiben ju 
fonnen. Unterjeidneter predigte iiber Eph. 6, 4. und Eph. 3, 19. 

C. E. Bode. 


Vermiſchtes. 





Unterſuchungen des Gehörs. Nachdem wiederholt die Augen der Kinder auf 
den Schulen in Preußen ärztlicherſeits unterſucht und bas Reſultat dieſer Unter: 
ſuchungen alsdann vielfach Anlaß zu Aenderungen in den Klaſſenräumen, ſowie in 
ſonſtigen Schuleinrichtungen gegeben, hat es zum erſten Male ein Arzt unternommen, 
die Schulfinder, und gwar 5905 an der Zahl, auf ihre Hörfähigkeit zu unterſuchen. Das 
intereffante Ergebnis dieſer Unterſuchung ift folgendes: Suerft wurde der Name, das 
Alter notiert, dann nad Mafern, Scharlad, Diphtheritis, nad) Ohrenweh, Obrenfaufen, 
Obreneiterung und jonftigen Krankheiten gefragt, darauf das Organ beſichtigt und 
zwar in weitaus den meiften Fallen mit Sonnenlicht und Planfpiegel, zuletzt auf Ge- 
hörweite fiir Flüſterſprache gepriift, natiirlich jedes Obr fiir fich. Jedem Kinde wurden 
verſchiedene Sage vorgejagt, um ein möglichſt genaueds Urteil gu befommen. Wurden 
in einer Klaſſe Schwerhörige gefunden, fo wurde der betreffende Klaffenlehrer um ein 
Urteil iiber Aufmerfjamfeit gebeten und angefragt, ob bis dabin von dem mangel: 
baften Gebér der Kinder etwas befannt getvefen fei. Bon Bedeutung war das grofe 
Intereſſe der Kinder, alle wollten gut hören; es waren unter den vielen Kindern wenige, 
die fic) nicht alle Miibe gaben, möglichſt weit gu hören. Auch iſt gu conftatweren, dag 
fich die Kinder alle gern unterfuchen ließen. Unter ben 5905 unterjudten Rindern 
wurden 1892 Rrantheitsfalle des Obres feftgeftellt. Auf die Entfernung von 20 bis 
25 Meter hörten ungemein viele nicht, ohne daß fie dadurch irgendiwie belaftigt waren. 
Erſt bet 12 bis 15 Meter Hörweite und von da abwärts wurde auf Befragen häufig zu— 
gegeben, daß das Gehör nicht immer genüge. Bezeichnend war dads Erſtaunen vieler 
auch febr ſchlecht hörender, daf fie nicht ganz gut hören follten. Berftanden die Kinder 
jemand nicht, fo war der Betreffende felbjt ſchuld: er jprad eben undeutlich. Die 
Landſchule, welche unterjucht wurde, zeigte relativ gute Verhaltnifje, was wohl auf das 
luftige Wohnen zurückzuführen ift. Qn den von Kindern wohlhabender Eltern befuchten 
Schulen wird im ganjen befjer gehört, als in den von Kindern armerer Familien be: 
fuchten. Die Gehörſtörungen fteigen im fchulpflichtigen Wlter mit den Jahren. Gehör— 
leiden bleiben, befonders wenn fie noc nicht ju auffallend find, leicht unbeachtet, und 
bie betreffenden Kinder werden oft verfannt, fiir unaufmerfiam gebalten und danach 
bebandelt, wabrend fie nur ſchlechthörend ſind. Jedes Kind follte deshalb auf fein Ge: 
bir unterfucht werden. Diefe Unterfuchungen braudjen nicht erft vom Arzte gemacht 
gu werden, obgleich das natiirlich das Befte ware; auch die Lebrer können fie vornehmen. 
Der Lebrer läßt die Schiiler nach einander in der Ede fteben und priift von der ent: 
gegengefegten ein Ohr um das andere mit Fliifteriprade. Cr läßt die Worte und Sage 
nachfagen, und wird fo rafd) berausbringen, wer von feinen Schülern befdranttes Ge— 
hor hat. So wird ed leicht fein, die betreffenden Kinder entfpredend zu ſetzen und zu 
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beriidficdtigen. Diefe Unterfucungen batten den weiteren Wert, dak auch die Eltern 
auf dad Leiden ibrer Kinder aufmerffam und diefe entſprechend bebandeln twiirden, ein 
Umftand, der nicht bod) genug anjufdlagen ift. Su Hauſe wird befanntlic das Wie: 
und Wasfragen al8 Unart geriigt, obne daß die Eltern bedenfen, dah vielfach blof 
ſchlechtes Gehör die Schuld tragt. Manches Unrecht würde fo vermieden tverden, und 
mandes Kind fame nod) rechtjeitig in Behandlung. Abgeſehen davon, dap friihgeitige 
Bebandlung von Obrenteiden fiir gewöhnlich gute Refultate gibt, find bei febr vielen die 
Urjade von den Gehörſtörungen relative RKleinigfeiten. Jn einigen Minuten könnten 
diefe baufiger von ſachverſtändiger Hand entfernt twerden, wabrend fie andernfalls den 
Betreffenden Sabre lang belaftigen und ſchädigen. Ja, der Arzt glaubt fogar bebaupten 
gu fonnen, daß bet den meiften Rindern, die als gehörleidend befunden werden, bet ge: 
höriger Behandlung Heilung oder doch Beſſerung ju erjielen ware, bet vielen in wenigen 
Augenbliden. Regelmafige Gehörunterſuchungen und andererfeitd entſprechende Aus: 
bildung der Arzte würden dem Obre und der Obrenbeilfunde raſch allerfeitd die Be: 
adtung verfcbafjen, die ihnen Leider heute nod) feblt, die fie aber jicherlich verdienen. 
(off. Btg.) 

Die fadfifhe Hauptbibelgeſellſchaft bielt am 4. September ju Dresden ihre 69fte 
Jahresfeier. Wus dem Bericht geht hervor, daß feit Griindung der Gefellfchaft 647,188 
Stück beilige Schriften verbreitet worden find. Im abgelaufenen Gefchaftdjabre ver: 
fandte die Erpedition 18,829 heilige Sdhriften, davon 14,043 vollftandige Bibeln. Es 
rwurden 3380 fogenannte Traubibeln abgegeben. Bon den 42 Sweiggefellfdhaften wur⸗ 
ben 5526 Bibeln und 1124 Neue Teftamente verbreitet. Die Geſellſchaft hat 200 Agen: 
ten in ibrem Dienft. Wn das Heer wurden abgegeben 114 Bibeln und 92 neue Teftae 
mente. Die Gefamteinnabme betrug 55,580 Mk., die Gefamtausgabe 48,961 Me. 
Bum Schluß der Feier erfolgte die Verteilung von Bibeln an etiva 70 arme Kinder, 
nachdem der Vereinsfefretdr eine Anſprache an die legteren gerichtet batte. 
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1, Chorgefangjdule fiir Mannerhimmen. Sammlung von tednifden 
Übungen und Solfeggien befonders zum Gebraud in Geminarien 
fowie fiir Gefangvereine zuſammengeſtellt, eingeridtet und heraus- 
gegeben von Traugott Dds. Verlag von Chr. Friedr. Viewegs 
Budbhandlung in Quedlinburg. Preis 80 Pf. 


Die in diefer Heinen Chorgejangfdule enthaltenen Übungen und Golfeggien find 
famtlich gut ausgewablt und gum größten Teil befannten und vortrefflichen Werten 
fiir Gejangsbilbung entnommen. Vierzig derfelben find einftimmig und mit pafjens 
der Pianobeglettung verjehen. Dieſe follen die Sicherheit im Treffen tiben und zur Er: 
langung einer groferen Gewalt iiber die Stimme dienen, als durch alleiniges Singen 
bon tertlidjen Chorjtiiden möglich ift. Die darauf folgenden zehn sweiftimmigen Chor: 
folfeggien, meiſt nachahmend gebalten, follen dad fejte Cinfeyen der Stimmen im 
polypbonen Chorgefang befdrdern. Da dieſe Chorgejangfdule, wie das gegebene 
Übungsmaterial zeigt, eine höhere Ausbildung der Stimmen jum Biel hat, fo ift 
fie fiir ganz ungeiibte Sanger nicht gut ju verivenden. Solchen Mannerchiren aber, 
deren Glieder ſchon eine gute gefangliche und muſikaliſche Vorbildung befigen und die 
einen wirklich ſchönen Geſang pflegen wollen, ift fie gu empfeblen, weil auc) dem wenig 
bemittelten Chorſänger die Anſchaffung derjelben bet dem billigen Preije möglich iſt. 

E. 9. 
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2. Borfpielbud. Cin Magazin von Orgelvorfpielen aus alter und 
neuer Zeit gu den gebraudliden Choralen der evangelifd - lutbert- 
ſchen Kirche. Gefammelt und herausgegeben von Dietrid) Meibohm. 
Heft 1. Preis, portofrei $1.25. CSelbftverlag von D. Meibohm, 
1518 Mallindrodt Str., St. Louis, Mo. 


Vorliegendes Heft enthalt auf 48 Octavfeiten 55 Vorſpiele gu folgenden 17 Kirchen⸗ 
melodien: Ach bleib bei uns, HErr JEſu Chrift (3), Ach Gott und HErr (4), Ach Gott 
vom Himmel, fieh darein (4), Ach Gott vom Himmelreide (2), Ach was foll id) Siinder 
maden (3), Alle Menfchen miiffen fterben (3), Allein Gott in der Höh fet Ebr (7), 
Allein gu dir, HErr JEſu Chrift (2), Alles ijt an Gottes Segen (3), Alſo heilig ift der 
Tag (1), An Wafferfliifjen Babylon (4), Auf, auf, mein Herz, mit Freuden (3), Auf 
meinen lieben Gott (3), Aus meines Herzens Grunde (3), Aus tiefer Noth ſchrei ich gu 
dir (3), Befiehl du deine Wege (5), Chrift ift erftanden (2). 

Folgende Autoren find vertreten: J. Chr. Bach (1), J. S. Bach (1), K. H. G. Davin 
(3), M. G. Fifer (1), G. Fliigel (2), J. G. Herzog (11), J. G. Kung (8), D. Mei: 
bobm (1), Möſta (1), G. Muffat (1), A. Miibling (1), Selmar Miiller (1), J. Pachelbel 
(1), UW. Reinbrecht (4), B. Reinhardt (1), Ch. H. Rind (5), J. G. Gachs (1), B. 
Schütze (2), 3. Speth (1), H. W. Stoke (1), Seb. Triebel (1), J. G. Bierling (1), B. 
Voltmar (1), J. Zahn (4). 

Dieſe Sammlung wird vielen Orgelfpielern willfommen fein fiir foldje Zeiten, in 
denen es ibnen an Zeit mangelt, ſchwerere Sachen einguiiben. Die Musftattung ift fiir 
das Auge eine febr angenebme. Der Notendrud wurde von dem ‚„Lutheriſchen Con: 
cordia: Verlag”, St. Louis, Mo., beforgt. B. 





Altes und Heues. 





Jn der ,, Bad. Correſpondenz“ ſchreibt ein liberaler Lehrer: ,,Die Beftimmung 
der Schulorbnung, wonad) die Lehrer verpflichtet find, iiber die Schiiler im Gottes: 
bienft bie Mufficht yu führen, fei jedem liberalen Lebrer ein Dorn im Auge‘; denn 
dieſer, Aufſeherdienſt‘ fet noch niedriger’ als der Organiftendienft (!!); es fei endlid 
an der Seit, diefe ,beritchtigte und jo viel Anſtoß und Aerger unter der Lehrerſchaft er: 
regende’ Geftimmung der Schulordnung aus der Welt gu ſchaffen; die Kirche oder die 
Gemeinden follten ,mit Bezahlung‘ Perfonen gur Führung der Aufſicht über die Schul— 
finder in der Kirche anftellen!” Zur Befraftigung feiner Gedankert twirft diefer ,,libe. 
tale“ Serr dann nod) mit Redengsarten wie ,,geiftlide Anmafung”, „geiſtliches Joch“ 
und dergleiden um fic) und ruft pathetiſch aus: „Die Lebrer Badens wollen frei fein 
von jedem geiſtlichen Druck.“ — Wenn die grofe Mebrheit der badiſchen Lehrer fo 
dächte, wie diefer Windfliigel von Lehrer, dann miifte man von Herzen die Mehrheit der 
Schulkinder bedauern, die in den Händen folcher Lehrer waren. Lehrer, die nicht in 
den Gottesdienft geben wollen und trogdem von Berufswegen Religionsunterridt 
geben, die in ibrer lächerlichen Wufgeblajenbeit fich fiir gu gut balten, um an beiliger 
Statte dariiber gu wachen, dah ibre Schiller fic) während des Gottesdienfted gefittet be: 
tragen, find wabrbaft traurige Volksbildner und fiir chriftlide Erziehung ungeeignet. 
Möge dod) das Volk von Deutfchland immer mehr erfennen lernen, dah diefe Sorte 
von Yebrern den Brunnen Israels vergiften und unnennbaren Schaden der Nation 
zufügen. (Pilger.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


19. Jaurgang. Suni 1884. Ho. 6. 
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So der Titel zweier Zeitungen, von denen erjtere feit 1883 wöchent— 
lid), letztere ſeit 1884 allmonatlic) erſcheint. Redakteur beider ijt Herr 
W. W. Colemann in Miltwaufee, Wis. — 

Vor beiden Blattern fet hiermit ernftlid und dringend 
getvarnt! 

Diefe Warnung ift nbtig. Herr Colemann ijt mit feiner Ware ſehr 
aufdringlid) und rechnet fich feine Uufdringlidfeit zum hohen Verdienfte 
an. Mir hat er von den 15 Nummern der diedjabrigen „Kinder-Poſt“ 
[K.P.] obne mein Begehren je 25 Eremplare gratis und franfo zuge— 
ſchickt; ebenfo liberal bedenft er aud) andere Lehrer. Cr ſchreibt auf S. 8 
der ,,ehrer-Pojt” [L.-P.] ausdrücklich: Lehrer erhalten unentgeltlid 
auf 4 Wochen geniigend Eremplare der K.P., um thre famtliden Sdiiler 
damit probetveife verfeben gu finnen‘. Bon diefem WAnerbieten twird natür— 
lid) auSgiebiger Gebraud) gemadt, wie der ,Sprecdjaal* der L.-P. aus— 
weiſt. Da hat nad) S. 28 Lehrer Wader in Baltimore 560, Lehrer 
Miller ebenda 725 Eremplare fic) ausgebeten. Herr E. Sch. in Buffalo 
meldet 70 Beftellungen an und bittet um weitere 50 Eremplare. — Der 
Herausgeber felbft teilt S. 2 der L.-“P. mit, dak er der gefamten Jugend 
bon Milwaufee das Blattchen allfonntaglich fojtenfrei gebe, nicht ettwwa nur 
auf ein Sabr, fondern fiir alle Zeiten‘. Gleic am 12. Januar vorigen 
Sabres wurden daber beim Erfceinen der erften Nummer 15,000 Cremplare 
allein in Milwaufee ,fiber die gange Stadt verbreitet’. Dest, nad einem 
abr, erfdeint das Blatt bereits in einer Wuflage von 150,000. — 

Wie erflart fich diefer faft beifpiellofe ,Erfolg‘? 

Herr Colemann erflart ihn durd die Trefflidjfeit feines Blattes. 
Wir werden nachher feben, ob der Inhalt der K.-T. diefe Auslegung zuläßt. 

Indes entnebmen wir der L.-P. vorlaufig etne andere Urfade, die 
{chon erwähnte Freigebigkeit oder Wuftringlidfeit Herrn Colemanns. Nur 
ein Beifpiel! Der Superintendent des deutſchen Unterridts an den öffent— 
liden Schulen in St. Louis, Herr Teuteberg, hatte Herrn Cole: 
mann um einige Hundert ProbesEremplare der K.P. erſucht. Er erbielt 
fie und berief nun ,eine Verfammlung der an den öffentlichen Schulen 
beutfden Unterricht erteilenden Lehrer und Lehrerinnen, und diefelber 
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ſtimmten alle ſeinen Anſichten betreffs einer allgemeinen Verbreitung des 
Blättchens im Intereſſe des deutſchen Sprachunterrichtes bei. Es wurden 
2000 Exemplare beſtellt, dann 5000; worauf ich ſelbſt, ſchreibt Colemann, 
die Zahl verdoppelte;. 

So bezieht denn Chicago 6000, Baltimore 8000, ja das aufklärungs— 
und erjiehungsbebdiirftige ,Cincinnatt allen bedurfte 16,700 Cremplare‘. 
Ebenfo werden anfehnliche Biindel verfdidt nad ,New York, Newar*, 
Brooflyn, Hoboken, Cleveland, Toledo, Yndianapolis, Dayton, Louisville, 
San Francisco und Portland‘. 

Jetzt begreift man, Wenn Herr Colemann Taufende, ja Zebntaufende 
von Eremplaren verfdenft, dann muß fic die Wuflage der K.-B. wobl heben. 
Darauf aber, wie viele Kinder das Blatt wirklich lefen, erlaubt dann die 
prablerijde Ungeige: ,WAuflage 150,000‘ ſchlechterdings feinen Schluß. 

Herr C. verfidert, dak dads K.-P.-Unternehmen ibm viel Mühe und 
Arbeit foftet und dap dabei von pefuniarem Borteil nidt die Rede fein 
fann‘. Muß er dann nicht ein grundgiitiger Mann fein, wenn er gleid- 
wobl Zehntaufende von Eremplaren verfdenfen fann? In der That ijt er 
nidt felten von feiner eigenen Giite fo geriihrt, daß ihm dariiber in ber 
L.⸗P. der Freudenſchweiß ausbridt. 

Aber muf ein Mtann, der alle Jahre viele Taufende von Dollars 
fliten gehen laffen fann, nidt ein wabrer Cröſus fein? Schulmänner 
fteben fonft nicht in diefem Ruf. Da wird es denn nidt undienlicd fein, 
fic) gu erinnern, daß edle Logenbriider fic) bereit erflart haben, die Zwecke 
des befannten unglaubigen deutſch-amerikaniſchen Lehrerbundes zu fordern, 
diefes Bundes, deſſen Glieder fich ja fonderlich um die Colportage der K.P. 
bemühen. Wir wiſſen das pofitiv, freilid) nidt aus der K.-S. oder L.-P., 
bie davon weislich ſchweigen. 

Wird aber das Blattdhen von Logen unterftiigst, fo lapt fich von vorn— 
herein erwarten, daß e3 auc) die Logenreligion auf dem Schild haben werde. 

Sein Ynbalt muß zeigen, ob dem alfo ift. 

Wir haben denfelben aber hier auf ein Doppeltes hin gu priifen; etnmal, 
ob er in einer folden Form auftritt, die das Blatt deutiden Kindern 
wirflid) empfehlen fann; fodann, ob er dem gittliden Worte ge- 
maf und alfo eine Seelen- und Geiftesnabrung ijt, deren man fic mit 
Mugen bedienen fann. Auf lesteres kommt's uns vornehmlid an. 

Wenn wir nun Herrn W. W. Colemann hierüber hören, fo fann in 
feiner von beiden Beziehungen aud) nur ein leiſes Bedenfen auffommen. 

Denn bis gum Ekel oft tiſcht er uns auf, dah fein Blatt den Kindern viel 
Bergniigen made, dah die Angefichter der Kinder vor Freude leudteten, 
wenn fie bie R.-B. faben, dag die K.P. wie ein heiterer Sonnenftrabl in 
ibr Leben falle. — Mun, dann muf fie dod) kindlich fein! 

Und undriftlid wird dod) die K.-P. nicht fein, da ibrem Schreiber 
swiederbolt auc) Geiftlide und Laien der verſchiedenſten Konfeſſionen münd— 
lid) und fcbriftlic) ihre Freude tiber das K.-P.- Unternehmen befundet 
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baben‘? Darauf bin fann er dod) dreijt auf S. 5 der &.-P. die K.P. aud 
ben criftliden ,Gemeinde- und Vereinsfdulen‘ empfehlen? ‚Ja — be— 
ridtet Herr W. W. C. — die K.P. wird in Sonntagsfdulen neben den 
üblichen, fpeciell religidfen Blattern verteilt. Und warum follte man aud 
nicht die lieben Kleinen allerorts bie grofe Freude, welde die K.⸗“P. hervor- 
gurufen beftimmt ijt, geniefen laſſen?“ — 

Sa, Warum nidt? Wir werden es hören. 


Was will denn die „Kinder-Poſt“? 

Sie will ,den deutfden Lefe- Unterricht fördern helfen‘ und bringt 
Darum „eine Reibe einfader und dabei dod) ſchöner Gedidte, die 
„uum Lefen, Wusiwendiglernen und Deflamieren geeignet find, ferner kurze 
„Geſchichten, die ebenfalls aus dem Blattdhen vorgelefen oder als Lefeauf- 
pgaben fiir den nächſten Tag oder die nächſte Woche aufgegeben werden 
„können.“ Sie ermuntert ,,die Rleinen gu fcriftliden Urbeiten, und die 
„Redaktion bat jest ſchon taufendfade Beweiſe, daß ihrer Wufforderung 
„um Nachdenken über das Gelefene, yum VBefdreiben von Erlebniffen in 
„Aufſatz- und Briefform bereitwilligft entfproden wurde’. Ferner fagt 
Herr W. W. C.: „Als duperft widtig und von größter Tragweite fiir das 
„ganze fpdtere Leben ijt e8, daß die Kinder frühzeitig lernen, ihre Gedanfen 
„klar und biindig, fdbriftlid) und miindlid) miedergugeben. Das ein— 
niade Wort, die einfadfte Redeweiſe wird deshalb in der K.- JP. ges 
„braucht, und gerade dies ift es, was diefelbe fiir Die Jugend fo angiebend 
„macht, und bei Padagogen und Gugendfreunden fo warme, ja enthufiafti- 
„ſche UAnerfennung bervorgerufen bat.” Weiter foll durd) die K.- YP. „ein 
preger Verfehr zwiſchen Schule und Haus hergeftellt werden”; auch foll fie 
punferer Jugend in Form von Plaudereien Wufflarung geben iiber fo 
„manches Wiſſenswerte.“ 


Für wen iſt die „K.⸗P.“ beſtimmt? 

Herr W. W. C. ſagt: „Für die Kinder von Eltern aller Glaubens— 
richtungen.“ Es ſei deshalb aber auch „nicht zu erwarten, daß dasſelbe die 
Anſichten der einen oder andern der ſo zahlreichen Konfeſſionen vertrete 
oder zu den ſeinigen made”. Und Herr W. W. C. erwartet nun aud, 
nachdem die K.⸗P. ein ganzes Jahr lang „auf das Gemüt und das Herz der 
Kleinen in ſchönſter Weiſe eingewirkt und Gefühle der Liebe, der Dankbar— 
keit und des Gehorſams gegen Eltern und Erziehern (!) gepflegt bat”, er 
erwartet, daß jedermann gu ſeinen „hochherzigen Beftrebungen!) Ja und 
Amen ſagt“ und ſtellt den als „engherzig, wo nicht als hartherzig“ hin, 
der ſeinem Blättchen „nicht in jeder deutſch-amerikaniſchen Familie die 
freudigſte, herzlichſte und zuvorkommendſte Aufnahme wünſcht“. 

1) „Sollt' ich geſtern Abend haben Backſteinkäſe heraufkommen laſſen?“ fragt ein 
Herr bei Hebel; oder, fragen wir, iſt Eigenlob in der Nähe? 
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Was bringt die „K.⸗“P.“ in Wahrheit? 

Zunadft Gedidgte. Als Palme und Krone der K.-P.-Poefie gilt 
offenbar dad ,, Lied vom K.⸗P.-Mann“. Dasfelbe ijt ſchon zweimal 
erfdienen und ,,foll vor Ojtern d. J. aud) nod) mit Notenbegleitung in der 
K.P. erſcheinen“. +) — 

Es lautet: 


,»oalloh und Trarah! 

Der Poftmann tft da! 

Dort fommt er gelaufen mit baftigem Schritt, 
Was bringt jeine lederne Taſche wohl mit? 


Halloh! ruft Papa, 

Der Poftmann ijt da! 

Herbert nun, ihr Madden und Knaben, und febt, 
Was Wichtiges heut’ m der , Kinder = Poft' —8 


Halloh! ruft Mama, 

Der Poſtmann iſt da! 

Mein treuer Genoſſe, der immer bereit 
Bei'm Lehren, Erziehen gern Hülfe mir beut. 


Klein Trud' ruft: Trarah! 

Der Poſtmann iſt da! 

Das Blättchen zu leſen, welch reicher Gewinn,?). 
Welch' herrliche Bilder und Sprüche ſind d'rin! 
Und Fritz ruft: Hurrah! 

Der Poſtmann iſt da! 

Ade nun, o Schlitten, jetzt geh' ich in's Haus 
Und ſuche das ſchwierigſte Rätſel mir aus. 


Ade und Trarah! 

Der Poſtmann war da! 

Nun ſetzen wir Kinder zum Leſen uns nieder, 

Du trefflicher Poſtmann, komm ja recht bald wieder!“ *) 


Laffen wir diefer Perle der deutſchen Poefie cine Reihe anderer folgen: 


Die Kinder im Winter. 


Mutter: Kinder: 

Der Winter ijt fein ſchlimmer Mann, Wie bift Du, Mutter, gut und lied; 
Er bringt Euch ja die Schlittenbahn! ©, wenn’s nur immer Dinter blieb’! *) 
Der , Karo” felber bellt und lat; +) Sei ohne Sorg', wir geben Acht, 

etzt ſchnell den Sehlitten hergebradt! Dah unjere Kleine immer lacht, 

er Peter mit Brigitten Daf fie nicht an den Fingern friert 
Fährt nun das Kind im Schlitten. Und auch dte Buppe nicht verliert. 
Dod merfet auf und ſeid nicht dumm Wir fommen beim yur rechten eit, 
Und werft mir nicht die Kleine um! Halt’ ein warm’ Süppchen uns bereit! 


1) Sft aber nicht geſchehen. 

2) Auch wenn cin Kind fich recht über ein Kinderblatt freut, twird e3 dod nie fo 
fagen; eS empfindet; wählt aber nicht folche unfindlice Worte. 

3) Wem fallt hier nicht beim erften Blick auf, daß die zwei Zeilen ded letzten Verſes 
je eine Silbe gu viel haben? — ,Er]zieben gern|” und , Poftmann fomm” 
find jedenfalls hochbedenkliche Daktylen. — Dichter dieſes Liedes ift Herr Coutund Märklin, 
ber die Freude erlebt bat, das Werk feiner Hände ſchon „dreimal in Mufit geſetzt“ gu ſehen. 

4) , lacht"; wie geſchmackvoll und lehrreich! 

5) Schöne Gedantenverbindung! 
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Sdufanfang. 
Die zweite Gloce hat gelautet, 


ch muß auf meinen Blas mich fesen 


x5 weif recht wobl, was das bedeutet: 
l 


nd nicht mebr larmen, nicht mebr ſchwätzen. 
Ruft dann der Lehrer bei’m Ramen mich, 
So jag’ id) deutlich: Hier bin ich!” 
Und wenn ic) dann recht fleibig lerne, 
So baben mich Cltern und Yebrer gerne. 


Das Geheimnis, 


Von Tante Amalie. 


„Komm, ich fage Dir es nun, 
Mein Gebeimnis jollft Du wifjen; 
ae fann ja nicht eber ruh'n; 

od) Du wirſt verfprechen müſſen, 
Daf feirr Menjch auf diejer Welt 
Se erfabrt, was ich erzählt!“ 


So fprah Anna yu Marie 
Auf der Heimfabrt in dem Wagen. 
Ich verſpreche“, fagte die, 

Niemand, niemand will ich’s jagen, 
$ Du, gute Freundin, mir 
Mitteilft; wh gelob’ eS Dir.” — 


„So iſt's recht; gedenke d’ran, 
Selbſt die Mutter darf's nicht wiſſen. 
Halt's geheim vor Jedermann! 

Feſt wirſt Du's verſprechen müſſen, 
Dak die Mutter nie erfabrt, 
Was Dein Obr von mir jest hort.” — 


„Nein, das fann ich ja nicht thun; 
Solch Verſprechen geb’ ich nimmer, 
Sieh', es ließe Bae nit ruh'n; — 
Mein Gewiſſen fagt mic immer, 
Wenn mich böſe Riweifel qualen, 
Welden Weg ich mup eriwablen. 


„Dies Gewiſſen fpricdt ju mir: 
Du follft Deine Mutter ebren; 
Halte Nichts geheim vor ibr!* — 
Nichts, was fie nicht fonnte hören, 
Will ich wifjen d’rum von Dir; — 
Sei nicht böſe, Anna, mir!" *) 


Cine glückliche Famifie. 


„Der Vater fommt!" — So tinte heut' 
Der Ssubelruf der Kinder, 

„Der Vater fommt, fans weiß beſchneit, 
a, wie cin ganjzer Winter! 


Und ſchnell den Schlafrod holt herzu 
Die allzeit flinfe Lieje, 

Und Heinrich ftet die warmen Schuh' 
Dem Vater an die Füße. 


Aud Mutter fommt mit Hansen fein, 
sin freudig ju begriifen, 

te alle ftiirmen auf ibn ein, 
Sie alle woll’n ibn küſſen. 


Dod Vater fpridt: „Sag', Mutter, mir 
Ob auch am beut'gen Tage 

Die Kinder piinftlich folgten Dir? 

Nicht machten Not und Plage 2?” 


Und Mutter d'rauf erzöhlet viel: 

Wie artig Lieschen lerne, 

Wie ftill der Heinrich jet bei’m Spiel; — 
Das hört der Vater gerne. 


Nun rückt den Lebnftubl er beran 

Und macht ſich's hübſch gemiitlich, 

Reb! Heing und Lieschen gu fich 'ran, 
ie find gar Lieb und friedlic. 


Auch bringt die Mutter nod) eran 
Das fleine Hemdenmätzchen, 

Das nod) nicht einmal fprechen fann, 
Das bolt fic) nur ein Schmageben. 


Und Eins bitt’ ich: Ihr möchtet fein 
Auch immer gut und fleipig, 

Das wiirde Cure Eltern freu’n. — 
Ihr ſeid's gewiß, das weiß ich! 


1) Hat nicht der ganze dürftige Inhalt dieſes Gedichtes in 6 Verszeilen Platz? — 


Die K.P. braucht 80 dazu. 
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Der verhängnisvolſe Zettel. 


Vater kam zum Mittagsmahle, 

er ſchon war der Tiſch gedeckt, 
Dod noch harrt die Mutter, fragend: 
„Wo nur Fritzchen heute ſteckt? 


Hat ſchon lange Zwölf geſchlagen, 
Und es wird mir wirklich bange: 


Langſam, mit betrübter Miene 


Kommt er, mit verſchämten Wangen, 


Fehlt' nicht viel, der große Bube 
dätt' zu weinen — 


Holt dann aus dem Bücherranzen 
Einen Zettel und er reicht 


Ob der Bube in der Schule 
Wohl zur Strafe bleibt ſo lange?“ 


Endlich — ja, da kam der Knabe, 
Nicht wie ſonſt kam er geſprungen, 
Hat auch auf der Treppe heute Doch — es hatte heut' der Vater 
Gar kein luſtig Lied geſungen. Fritzchen mancherlei zu ſagen. 

a mit im gar ernft und freundlic, 
Mabhnt ibn, es nicht gu vergefjen, 
Und der Fri, der brave Junge, 
Ram nie ah qu fpat gum Eſſen! 


Ihn dem Bater, der ibn ſchweigend 

Vieft und dann ber Mutter zeigt. 
Weifs nicht, was darauf geftanden, 

Wollte auch nicht gerne fragen, 


Die Thrane der Mutter. 
(Mitgetetit von Onlel Gobannes.) 

Ich ftand bei meiner Mutter, Schnell ftand fie auf, die Mutter, 
Die mich fo herglich liebt; lind ſprach dabei fein Wort, 
Sie war gang ftill und traurig, Sie driidte meine Hände 
Ich hatte fie betriibt. lind ging dann febiveigend fort. 

+9 batte meine Hände Sch babe fie verftanden, 
Auf ihren Schoß qelegt, Warum fie bat getveint; 
War aud gan; ftill und traurig, +o babe fie verjtanbden, 

Im Herzen tiej bewegt. ie gut ſie's mit mir meint! 

Da fiel ein heißer Tropfen Nie mehr will ich betrüben 
Herab auf meine Hand; Das liebe Mutterber;, 

Er fam aus ibrem Auge, Nie foll fie wieder weinen 
Ich bab’ thn wohl erfannt. Um mid in Gram und Sdmer}. 


Wn diefe Thrane will id 
Gedenken immerdar, 
Die Thrine, die ein Zeiden 
So beifer Liebe war! +) 
Schließen wir ab mit einem Lehrgedidt. 
Die „Jard“ die mift das Beug jum Kleid, 
Die ühren meſſen nur die Zeit. 
Die Weihnachtsäpfel, rot, grin, grau, (!) 2) 
Die mipt der „Buſhel“ — drauf ic tran’, *) 
Du fleineds „Pint“, fo rein und nett, 
Du miff'ft die Milch, weiß, ſüß und fett.” 


1) ,, Dit diefem Gedicht“, fchreibt ein Korrejpondent in der VP. S. 28, „eroberte 
id vor mebreren Jahren bei einem Schulconcerte auf die moraliſchte Weiſe die Herzen 
mebrerer Mütter.“ Der gute Mann bhedauert bet der Gelegenbheit, daß ,,dicleibige 
Anthologien fo wenig paffenden Stoff fiir Schulconcerte enthalten”. 

2) Wie die K.⸗P. mut der Quantitat der Silben umfpringt, davon liege fic ein 
Lied fingen. Jn einem Gedicdht „Klänge aus dem Silden”, finden fich als Dattylen. 
fußhoch nod); Menſch gar yu; Spottvogel; 

ebenda lieſt man: 
Der | fleinfte der | Vogel all|, der Koli | bri’. 
3) „Drauf ic) trau'“; o ein pracdhtvoller, finnreider Lückenbüßer! 
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Von dieſem Schlage alſo ſind die Gedichte, welche Herr W. W. Cole— 
mann „einfach, aber ſchön“ nennt. Wir nennen fie einfältig und geſchmack— 
los. Wie erbärmlich flattern dod) die Dichter der K.-P. um den Helikon, 
trivialfte Reimer und Schänder der deutfden Metrik! Und dod) diinfen 
ihre gebaltlofen Produfte Herrn W. W. C. „zum Lefen, Wuswendiglernen 
und Deflamieren geeignet”. Auch giebt’s wirklich, der &.-P. gufolge, unter 
ben Lehrern folde Narren, die died Beug auswendig lernen laffen.') Ver— 
mutlich diefelben, die briillen twiirden, als vb fie am Spiefe ftafen, wenn 
man ibnen zumutete, thren Kindern einen Pſalm oder ein Kirqhenlied von 
3 Vierzeilern zum Lernen aufzugeben. 


Das Blättchen des Herrn W. W. C. enthält 


zweitens, „Plandereien des Kinder-Poſt-Mannes“. 


In demſelben werden die Kinder unter anderem ermahnt, ſich „wahren 
Reichtum zu erringen“. Und hier fommen wir der ‚Theologie‘ des Herrn 
W. W. C. — wenn es erlaubt wäre, dieſen Ausdruck zu gebrauchen — 
etwas näher. Yon dem „Reich fein in GOtt“ weiß er nichts zu ſagen; an 
den HErrn, „der da reich iſt über alle“, weiſt er die Kinder mit keiner Silbe. 


) Manche geben nicht gang fo weit. So erzählt ein Lehrer (L.-P. S. 28): 
mit alles darauf vorbereitet, fo fange ich an, da8 Gedicht laut, langjam und natiir: 
„lich mit ridtiger Betonung vorzulejen; damit die Kinder die Tendenz des Gedichtes 
„ſogleich richtig erfaffen. Dasſelbe laffe ich fodann von mebreren guten Leſern gan 
„vorleſen; bierauf beginnt das Borlefen feitens der Schwächeren ftrophenweife, wobet 
„ich die notigen Wort: und Sacherflarungen beifiige” u. ſ. w. Andere aber balten aud 
ein größeres Gedicht der K.P. fiir das Penfum Cines Tages und laffen’s ,,bis morgen 
ausivendig lernen“. Wem das guviel ift, dem ruft die K.P. gu (Seite 59): 


„Frifch gewagt iff halb gewonnen.“ 
(Mitgeteilt von Emma S. in St. Louis.) 


Fritz und Karl famen aus der Schule und legten ihre Bücher an den fiir fie bes 
ftimmten Platz. Aber ſie waren ſehr ſtill und gar nicht ſo vergnügt, wie ſie ſonſt zu 
ſein pflegten. Das fiel dem Vater auf, und er rief ſie zu ſich und fragte: „Was fehlt 
Euch denn, Ihr kleinen Schelme?“ 

Aber ſie wollten nicht mit der Sprache heraus, und erſt auf weiteres Zureden des 
Vaters erzahlte Fritz endlich, der Lehrer habe ihnen ein langes Gedicht aufgegeben, das 
ſie bis morgen auswendig lernen ſollten. Das ſei aber gar nicht möglich, denn das 
Gedicht fet ganze ſechs Verſe lang. 

Der Vater lacte und fagte: „Ja, wenn Ihr den ganzen Tag umherlauft, werdet 
Ihr das Gedicht wohl nicht lernen ibunen; aber wenn Ihr nur wollt, dann könnt Ihr 
es gewiß. Die Sache iſt nämlich gar nicht fo ſchwer, wie fie ausfiebt. Setzt Cuch etn: 
mal eine Stunde bin und lernt recht fleipig und dann kommt ju mir, Ich bin gewiß, 
dak Ihr das Gedicht dann auswendig finnt. Aber die Köpfe dürft or nicht bangen 
lafjen, fondern Ihr müßt denfen: Friſch gewagt ijt halb gewonnen!“ Damit ging 

der Vater in ſein Zimmer und ließ die Knaben allein. 

„Höre“, ſagte Fritz zu Karl, „wir wollen doch einmal verſuchen, ob der Vater recht 
bat’. — a, dad wollen wir!” erwiderte Karl, und beide Knaben machten ſich friſch 
daran, bas Gedicht audsivendig ju lernen. Che noc eine Stunde vergangen war, rief 
Fritz: „Jetzt fann ich es!“ und Karl antwortete: vot fann es aud!" Nun gingen 
le jum ‘Pater und fagten das Gedicht obne Febler auf. 

„Seht Ihr wohl?" fagte der Pater, „es kommt nur darauf an, daß man eine Sache 
ohne langes Zögern angreift, denn — friſch gewagt iſt balb gewonnen.” 
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Aber, ſagt er, ‚ein Menſch mit einer guten Körperbildung ijt reich. Wer 
ein gutes Herz, geſunde Glieder und einen guten klaren Kopf beſitzt, der 
iſt reich. Geſunde Knochen ſind beſſer als Gold, zähe Muskeln beſſer als 
Silber, und Nerven, die Feuer ſprühen und Kraft auf jede Verrichtung 
übertragen, find beſſer als Häuſer und Land, . . . Der Menſch iſt reich, 
der viele geiſtige Fähigkeiten beſitzt. Der Menſch iſt reich, der ein gutes 
Temperament bat, der von Natur gut, geduldig, heiter und hoffnungs— 
voll ijt’, — Das ijt Benjamin Franklin’ fce Weisheit, in der manches 
Korn Wahrheit ſteckt. Wber der ,, wahre” Reidtum ift das alles nod 
nidt, und Blödſinn ijt’s, die Kinder aufjufordern, nad dieſem Reichtum 
gu „ſtreben“. Möge Herr W. W. C. feinen Kindern fagen, fie follen fid 
gefunde Glieder ,erringen”, wenn fie fied und franf auf dem Bette 
liegen; fie follen fic) ein gutes Temperament und viele geiftige Fabig- 
feiten ,,erringen”, wenn fie ein unglitdlides Temperament und wenig 
RKapacitat mit auf die Welt gebradt haben! — Doc, gang recht, der 
Menſch ift wahrhaftig reth, der von Natur gutift. WAber wer 
ijt bas? Herr C. nenne mir einige ſolche Leute aus feiner naberen Be: 
fanntfdaft; ic) will gern zu ibnen wallfabrten geben. — Ba freilich, es tit 
eine ſchöne Sache um ein gutes Herz; ein folded ift wirklich ein groper 
Reichtum. Wher wer hat thn von Matur? Benjamin Franflin hatte 
ibn nidt, Herr W. W. C. hat thn auch nicht, ich aud) nidt; niemand hat 
ibn von Natur. Denn wir Menfden find empfangen und geboren in 
Giinden, find alljumal, obne Ausnabme, Sünder und mangeln des 
Ruhms, den tvir an GHtt haben follten. Das fagen zwei Manner, denen 
id) mebr glaube, alg Benjamin Franflin und W. W. Colemann, namlid 
David und Paulus — und durd fie der Geift GOttes ſelbſt. — Und dod 
lebrt ung derfelbe Heilige Geift in der Bibel, dak man yu einem guten 
Herzen, das fo reid) macht, twirflic) und in der That fommen fann. — Wie 
aber? Davon ſagt Herr ©. feinen 150,000 Kindern oder feinen 400,000 
Kindern, wie er prablt, fein Sterbenswörtchen. Ich will es Herrn C. 
fagen, wie? Nicht durd) Bravfein, Frühaufſtehen, Reinlichkeit, Höflichkeit 
und andere fonft ja mit allem Recht von thm geforderte Tugenden, fondern 
eingig und allein durd den vom Heiligen Geijte gewirften wahr— 
baftigen Glauben an unſern HErrn JEſum Chriftum, der da ijt der wahr— 
haftige GOtt und das ewige Leben. Aber von JEſu Chrifto zu reden, fallt 
Herrn Colemann gar nidt ein. Ich babe den Namen des Sdhinjten unter 
den Menfdenfindern und des teuerften Rinderfreundes in der K.-B. ver— 
geblid) gefudt. Wo man meint ihm begegnen yu miifjen, du mug ,,Santa 
Glaus” vor den Riß treten. (Bgl. Mr. 1 v. J. 1884). Und dod ift in 
feinem andern Heil, und aud) Kindern ift fein andrer Name gegeben, 
Darinnen fie jollen felig werden, als der Mame JEſu Chriſti. Schämt fid 
Herr W. W. Colemann diefes Namens, fo foll er fid) nist wundern, wenn 
Ghrijten fic) aud) fetner und feins Blattes ſchämen, es ihren Kindern aus 
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der Hand nehmen und in den Ofen ſchieben.) Wer an dieſen HErrn und 
Heiland JEſum Chrijtum nicht glaubt, der befommt fein Lebtag fein 
„gutes Herz“, der wird alſo nie „wahrhaft“ reid), wenn er auch ein gutes 
Temperament, gefunde Knoden, zähe Musfeln, feuerfpriihende Nerven und 
viele geiſtige Fabigfeiten hatte und lebenslang bebielte. Wer aber im 
Glauben an Chriſtum ſteht, der ift reid, , „wahrhaft reid)”, aud) bei ſiechem 
Leib und geringen Gaben. Go ſteht die Sade mit dem , wabren Reid)- 
tum” nad) GOttes Wort. Davon läßt aber Herr Colemann  feine 
150,000 Kinder nidt einmal etwas abnen. Ihm ift’s gar viel widtiger, 
Dag die Kinder wifjen, was Wafbington und Franflin fiir fie gethan und 
geleijtet, als twas unfer HErr JEſus Chriftus. Aber freilich, wenn er von 
Chriſto zeugen möchte, dann wär's mit feiner K.“P. in den Haufern der 
Juden und Judengenofjen und Logenbriider am Ende. — Die K.P. bringt 


drittens Erzählungen. 
Teilen wir aud von diefen einige mit! 
1, Peter Scidhtmuth. 


Langſchläfer, auf! es if ſchon ſpät, 
Hat fleben icon gefdlagen, 
Soll man Dik, wenn's nidt anders gebt, 
Gar aus bem Bette tragen? 
Schnell, fpute Did, aeſchwind, geſchwind! 
Du darfſt nicht, wie ein träges Kind — 
Denn das wird nimmer frommen — 

_ Su ſpät gur Sdule fommen. 

Mit diejen oder Ahnlicden Worten mupte Peter Leichtmuth faft jeden Morgen 
von feinen Eltern jum Wuffteben ermabhnt werden; denn er batte die böſe Gewobnbeit, 
nod lange nach dem Aufwachen tin Bette liegen gu blerben. Cr war deshalb auc) ſchon 
öfter ju fpat in die Schule gefommen und vom Lehrer beftraft worden. Es fiel ihm 
febr ſchwer, das warme Bett yu verlafjen, bejonders im Winter, wenn ed falt war. 
a, fein Vater hatte thn ſogar mebrmals (ic) erzähle das ungern) mit der Rute 
———— müſſen. Peter kam aber auch manchmal, wenn er früh genug aufge— 
tanden war, zu ſpät zur Schule. Er hielt ſich unterwegs zu lange auf. Bald blieb 
er vor den Bilderläden ſtehen und betrachtete die Bilder, bald fand er irgend cine an— 
dere Unterbaltung. 

Cines Tages, alS er nad Beendigung der Schule figen bleiben mufte, weil er ju 
fpat gefommen war, trat der Oberlebrer ein und redete ign, da fonft ntemand an: 
weſend war, mit folgenden Worten an: ,,Lieber Peter! Du bift ein aujgewedter und 
gutherziger Junge, aber es feblt Dir an Piinktlichfert. Du würdeſt einſt ein tüchtiger 
und vielleicht fogar ein angefebener Mann werden, wenn Du Dich an Punktlichkeit ge- 
wöhnen finnteft. Thuft en das aber nicht, fo wirft Du in Deinem Leben niemals 
Erfolg haben. Pitnktlichfeit wird in jedem Geſchäfte verlangt. Wer ſelten zur rechten 

eit an feinem Plage ift, verliert bald feine Stelle, und je dfter das geſchieht, defto 
chwerer fallt eS ibm, wieder eine andere Stelle gu erlangen. Cndlich will ae niemand 
mebr. Und twas dann? — Du bift jest ſchon zehn Jahre alt, und es ift bobe Beit, daß 
Du Deine Febler ablegft; denn je linger Du damit warteft, defto ſchwerer fallt es Dir. 





1) G8 ift eine Schmach und Scande, daß Colemann in der Beilage ju Nr. 14. 
diejes Jahres unter andern Lobebriefen auf feine K.P. auch die zweier Paftoren 
anfiibren fann, den einen aus Sandusky, ©., unterzeichnet „Dr. v. Schulenberg, 
Paſtor“, den andern aus Hefville, O., gezeichnet „S. Poppen, Ev.luth. Paſtor“. Die 
Gemeinde des erfteren bat „beſchloſſen“, die K.P. bei ſich „einzubürgern“; auc) Poppen 
will , nod) mebr Unterfebreiber gewinnen”. Wo haben dieje Manner ihr Urteil ges 
lafjen, wenn fie je eins batten? wo ibr Gewiſſen? 
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„Welche Freude wiirdeft Du mir und Deinen guten Eltern durch eine griindliche 
Beſſerung bereiten! Und wie gliiclich wiirdeft Du felbft Dich fiihlen, wenn die ganze 
Schule mit Bewunderung Deine Piinktlichfeit bemerfte! Du fannft leicht die bate 
Untugend ablegen, wenn Du nur ernftlic) willft. Wenn es Dir fewer fallt, aufzu— 
fteben, fo rufe Dir felbft in Gedanfen ju: , Piinttlid, Peter!“ Und dann jpringe 
raf aus dem Bette. Wenn Dich unterwegs etwas aufbalten will, fo erinnere Dich 
gleichfalls an das wichtige Wort: „Pünktlich!“ und gehe mutig vorwirts. Sei 
unmer aufmerffam auf Dich felbft und feft in dem quten Eniſchluſſe, Deine Febler abs 
sulegen! Dann wirft Du bald mein befter und liebfter Schiiler fein.“ — 

Durch dieje liebretche Crmabnung des Lebrers wurde Peter yu Thranen geriibrt. 
Er gelobte feierlich, von nun an immer pünktlich ju fein, und bid jest bat er getvifjens 
baft fein Wort gebalten, zur großen Freude feiner Cltern und feiner Lebrer. 


Das ift dod) einmal ein wiirdiger Oberlebrer! Gewiß ift er im Mil- 
waufeer Schullehrerjeminar großgezogen worden, weil er fo ſpruchreich ift ? 
Und der herrlice Peter! Wie glücklich mug er fich jest fiihlen, der „gutherzige 
Junge“, da die ganze Schule mit Berwunderung feine Pünktlichkeit bemerft ! 
Er ijt jetzt „gründlich gebeſſert“; und es bat weiter gar nidts gefoftet, als 
dag er Thränen der Riihrung vergoß und fid) gurief: Pünktlich, Peter! — 


2. Berdorbene Geburtstagsfreude. 
Von Tante E. B. 


Otto war ein aufgewedter, befabigter Nnabe von 11 Gabren, der ſeine Cltern 
und Lebrer ju den ‘daniten Hoffnungen beredhtigte. Leider machte er fich häufig un: 
beliebt Durch Necken und Hänſeln Anderer. Ja, fogar an Erwachſenen fuchte der dreifte 
RKnabe mitunter fein Mütchen zu kühlen, und trog mancher harten Strafen des Vaters liefen 
nur zu oft Klagen iiber ihn ein. Am meiften batte Tante Julie, eine alleinftebende 
Verwandte des Vaters, die cin gern gejebener Gaft im Oaufe war, darunter zu leiden, 

Otto war unerſchöpflich in feblechten Wiken und albernen Vemerfungen iiber die 
rote Rafe der Tante. „Ich febe nur immer ibre lieben, freundlicben Wugen, wenn 
Tante Julie zu mir fpricht”, fagte feine Altere Schwefter Clara einmal; „wie fannft 
Du nur fo rückſichtslos fein 2” 

Wie die Tante felbft über diefe üblen Scherjze dachte, bas hatte nod) Niemand ge— 
nau erfabren fonnen. Sie war ftetd beiteren Sunes und wußte Alem die befte Seite 
abzugewinnen. „Es iſt nod nicht aller Tage Abend", hatte fie wohl ju Otto gefaat, 
„Du fannjt auch nocd) eine rote Rafe bekommen“, und den Eltern gegeniiber nabm fie. 
ibn ftets in Schutz. Jugend will austoben”, fagte fie, fein Herz tft nicht dabei, wenn 
er fich iiber Andere luftiq macht.” 

Aber eines Tages, als die Tante wieder nach Otto's elterlidem Hauſe fam, trieb 
er's gar ju arg. Clara lief, als fie Tante Julie von weitem jab, derjelben entgegen, 
wabrend Otto mit anderen Knaben auf der Strafe ftand. Tro’ Clara's warnenden 
Blickes rief er laut, und die Anderen ſchrieen's nach: ,,Sebt nur die rote Naſe!“ 
Clara fab, als fie in’S Haus traten, dah die Tante fich mit dem Tajchentuche über die 
Augen ig i Die unartigen Knaben batten ibr durch den lauten Spott febr wehe getban. 

Da fam Otto's Geburtstag beran. Otto hatte, wie in friiberen Jahren, feine 
Wiinfde auf einen Zettel gefcrieben und auf des Vaters Pult gelegt. „Eine Taſchen— 
ubr” ftand obenan auf dem Zettel, dreimal unterftriden, „Ach, befter Vater", ſagte 
er, „Du haſt gewiß ſchon die hübſchen, neuen Taſchenuhren geſehen; Ernſt N. hat eine 
zum Geburtstage bekommen. Sie ſieht ſehr ſchön aus und iſt auch gar nicht teuer, 
wie ich gehört habe, da ſie aus Nickel angefertigt iſt. O, wie ge— würde ich jein, 
wenn tc cine ſolche Uhr zum Geburtstage erbielte!” „Mache Dir darauf feine Hoff: 
nung!" batte der Vater abweifend gejagt. „Nächſtes Jabr wollen wir wieder einmal 
bariiber fprechen. Aber diesmal find Deine Schulzeugniffe mir nicht gut genug, und 
Du weift ſehr wobl, was Du auperdem fiir Untugenden abjulegen baft.“ 

Sdon am Morgen von Otto's Geburtstage fam Tante Julie. Das Geburts— 
tag8find felbft aber war, obgleic) ibm Wlle herslich gratuliert batten, in feiner feftlicden 
Stimmung, denn Otto dachte immer nur an die Uhr; aber er hatte alle Hoffnung auf 
ein ſolche aufgegeben. 

Als Otto Mittags aus der Schule fam, wurde er in das Sinumer gerufen, in 
weldem man den Geburtstagstiſch aufgepugst hatte und die Cltern nebft Tante Julie 
und Clara Otto erwarteten. 
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Dieſer war etwas beſchämt, als er in das Zimmer trat. Denn er mußte ſich ſelbſt 
ſagen, daß er es gar nicht verdient babe, daß man ibm überhaupt irgend welche Geburts- 
tagsfreude bereite. Aber nocd größer wurde feine Beſchämung, als er an den Tiſch trat 
und neben dem Kudjen und den iibrigen Gefchenfen eine Ubr, welche an einer hübſchen 
Rette befeftigt war, liegen fab. Cr traute feinen Augen nicht. „O, Vater, Mutter!” rief 
er aus. „Tauſend Dank! Ich hatte gar feine Uhr ertwartet und aud) nicht verdient.” 

„Nicht von mir ift die br!" rief der Vater; „und von mir auc) nicht!” fagte die 
Mutter. — Otto machte ein erftauntes Geſicht und wußte nicht, was er fagen follte. 
Die Eltern aber deuteten auf Tante Julie, welche mit Clara an das Fenjter getreten 
war. Otto verftand wohl, was die Eltern meinten, und beinabe erſchrocken rief er aus: 
„Von Tante Julie? — Unmiglich !” 

Nichts fiir ungut, mein lieber Otto!” fagte diefe freundlich lächelnd. „Ich fonnte 
ben Gedanten, dah Dein Lieblingswunjch nicht erfiillt werden follte, nicht ertragen und 
babe Dir deshalb die Ubr zum Geburtstage geſchenkt.“ 

„Ich fann die Uhr nicht annehmen!“ ſtieß Otto hervor und war auch nicht dazu 
qu bewegen. Die wobhlverdiente Straje hatte ibn ereilt und die gute Tante in edler 
Weife Böſes mit Gutem vergolten. Otto's Schamgefiibl war fo groß, dah es ihm feine 
Geburtstagsfreude arg verleidete. 

Aber von diefem Tage an ging eine grofe Underung mit ibm vor. Niemand hatte 
fic) mebr iiber ibn ju beflagen, am wenigſten die Tante, welche ihn nach einiger Zeit 
zu iiberreden wußte, dad ſchöne Geſchenk, das er an feinem Geburtstage vor Beſchämung 
zurückgewieſen batte, anzunehmen und e8 als Seichen feiner Befferung ju tragen. 


Finis coronat opus. Das Ende frint das Werf. Jedenfalls etwas 
Neues, eine Uhr als Zeiden feiner Beſſerung gu tragen. Seiner Befjes 
rung? Wher er war ja dod) vorbher gar nidt fo ſchlecht, ſondern beredhtigte 
Eltern und Lehrer ju den ſchönſten Hoffnungen. War er aud) uner- 
ſchöpflich in „ſchlechten“ Wigen und albernen Bemerfungen iiber 
bie rote Naje der Tante, fo war „doch fein Herz nicht dabei, wenn er ſich 
fiber andere [uftig madte”. Qa, das ift eben das Leidige, dah die nidjtd- 
nugigen Jungen, die Colemann feinen Lefern vorfiihrt, im Grunde dod 
alle redjt gut und wader find und nirgends wahre Buße und Befferung 
bediirfen. Sie brauden fein neues, reineds Herz; hidftens an threm 
Lebenswandel ift dann und wann eine Kleinigfeit ausjufliden. Cin paar 
Riihrthranen und gute Vorfage; dann ift alles überflüſſig wieder in Ord— 
nung. Bor GOtt braudjen fie fic) ihrer, aud) groben, Sinden halber nie 
ju demiitigen. Das auf Golgatha geflofjene Blut der Verfohnung haben 
fie nicht nötig. Herr Colemann abjolviert fie ohne das. 

Wir hirten oben von der ,warmen, ja enthufiajtijden Anerfennung‘, 
welche Herrn C. und feinen Mitarbeitern der einfade, findliche Stil der 
K.⸗P. eingetragen habe. Von findlicder Cinfalt haben wir bisher feine 
Spur gefeben; KRindifdhes und Ulbernes findet fidh auf Sdritt 
und Tritt. Bu den bisherigen Proben aus der K.P. nod einige zum 
Belege dafiir. 


(3.) Cine Rurje, aber lehrreiche Geſchichte. 


Knabe: ,Armer Mann mit einem Vein, — Kannſt wohl nicht recht froblich fein? 
— Gebjt fo langjam und jo ſchwer — Un der Krücke da einber. — Sage, wie erfreu’ 
ih Dich? — Armer Mann, Du dauerft mich!” 

Kriippel: ,Knabe, willft Du mich erfreu’n, — Mut Du immer folgſam fein. 
— Bater hatte oft gejagt: — „Klett're nicht, nimm Did) in Acht!“ — Söhnchen wollte 
tliiger ſein — Knack's! da brachen Aft und Vein. 
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Nur ein Wort ijt in der Überſchrift zu äandern. Sie muß lauten: 
Cine furze, aber höchſt unwabhrideinlide Gefdicte. — Und wabrfdeinlid, 
wenn nidt wabr, mup dod) jede Gej hid te fein, die man Rindern auftiſcht. 


(4.) Vach den Weihnadtsferien. 
Yon Tante Uma lie. 


„Meine liebe gute Tante, Du mußt mir wieder cinmal aus der Not helfen!“ rief 
Auguft beim Cintritt in das Wohnzimmer. „Das Weihnachtsfeſt bat fo vielen mei: 
ner Schulfameraden Autograph: Biicher gebracht; in dieje foll ich nun der Reibe nad 
Stammverſe febreiben.” Wit diejen Worten offnete er ein elegantes, mit Goldſchnitt 
und den feinften Chromobildern verfebenes fogenanntes Stammbuch. 

, ruber wie werden fich meine unbebolfenen, unficheren Schriftzüge neben den bun: 
ten, fein gemalten Schmetterlingen und den hübſchen anderen Bildern ausnebmen? 
Vielleicht noch nicht einmal fo qut, wie dies von Fritz Lorch geichriebene Verschen, und 
der ſchreibt in der Schreibjtunde doch jo fain. Nein, Tante, ſieh' einmal ber, das tft 
dod zu ſchade! Und hier, o, wie garſtig. Neben diejem reizenden Chromo ein fo unſchönes 
Gedicht! Cine ſchöne Crinnerung das!!) Nein, Tante, wenn ich wiipte, daß Otto und 
Kart dergleihen in mein neues Album ſchreiben würden, fo jollten fie es nie jeben.“ 

„Ich glaube, das fann auc) verbiitet werden”, fagte die Tante. „Wähle unter 
den Knaben nur folche ju Deinen Freunden, von denen Du Schönes, Cdles und Gutes 
erwarten fannjt,*) und nur dieſe bitte darum, Dir einige Schriftgiige in Form emes 
fleinen Verſes oder einfac) ibren Namen einjutragen. Bon Karl und Otto fannft Du 
dies beftimmt erwarten, da jie qut erzogene, beſcheidene Knaben find, die gelernt baben, 
bet ſolchen Sacen vorfichtig zu fein, und Lieber um Rat und Aushülfe bei den Cltern 
einfommen, ebe fie ein fo bubjdes Buch durch Sorglofigteit und Thorbeit verunzieren.“ 

Auf Auguſt's Bitte dichtete ibm nun die Tante mebrere fleine Verfe,*) von denen 
der liebe Knabe einen berausjuchte, welcher zwar etwas ernften Inhalts war, aber, wie 
er meinte, gerade Darum auch fiir fpatere Sabre als Erinnerung papt. Cr febried: 

„Lieber Karl! 
Set ſtets recht jufrieden mit dem, was Du haſt, 
Dann ift frober Sinn Dein beftandiger Gaft; 
Und baft Du den Frobjinn, dann ijt Dir's gang gleich, 
Ob Biel oder Wenig Du haft, — Du bijt reich! 
Dein treuer Auguft Krone.” *) 


Kindifdher und lappifder aber als alles, was uns bisher vorge- 
fommen, find die Sadelden ohne Salz und Schmalz, welde Frl. Joa 
Walthers aus Milwaufee als „Tante Kinderlieh” von Beit yu Zeit „für 
die Jüngſten“ einfendet. Man iiberzeuge fid: 


Der treue Hund, 
Bon Tante ,,Kinderlied’. 


, Watd” war ein grofer Hund; er hatte lange ſchwarze und weiße Haare und 
einen angen Schwanz. Er ging immer mit dem fleinen Frits und verließ ibn nie; 
felbft wenn dieſer in der Schule war, blieb er jo lange vor der Thür liegen, bis die 
Schule aus war. Cines Tages ging Fri in den Wald, um feinem Vater, welcher dort 
mit Holzhauen beſchäftigt war, das Mittagetien ju bringen. „Watch“ war ju Hauſe 
bei Der Wiutter geblieben, weil diejelbe fich fiirchtete, allen ju fein. Jm Walde war Fritz 
von dem rechten Wege abgefommmen und fonnte thn nicht wiederfinden. Auf einmal 
trat ihm ein machtiger, groper Wolf in den Weg, packte thn mit feinen grogen ſcharfen 





1) Alſo fo denfen und reden und ſchreiben Schuljungen! Cine ſchöne Pſycho— 
logie das! 

2) , Von welchen unter meinen Mitſchülern fann teh wohl nur Shines, Edles und 
Gutes erwarten?“ — Fragt fo ein Junge von 10O—12 Jabren? 

3) Dieje „Tante Amalia“ Vogel in St, Louis macht iiberhaupt in Poefte. „Das 
Gebeimnis" ijt ja auc) von thr. 
4) Das ijt alſo ,,;war etwas ernſten Inhalts“. 
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Zähnen an ſeiner Jace und rieß!) ibn nieder. Fritz ſchrie laut um Hülfe, aber Nie— 
mand fam. Da — ganz unerwartet — fam „Watch“ ibm zur Hülfe. 

Der treue Hund hatte keine Rube gehabt, er war Fritz nachgelaufen und hatte fein 
Geſchrei jur sie ok Beit gehort. Lange, lange fampjte er, aus vielen Wunden blutend, 
mit dem böſen Wolfe. Wher endlich flegte er doc) und todtete den Wolf. — Groh war 
die Freude der Cltern, als fie hirten, wie tapfer , Watch” geweſen und daß er Fritz das 
Leben gerettet hatte. Möchtet Ihr nicht alle einen fo treuen Hund haben? 


„Sür die Sing ften.“ 
Bon Tante Kinderlieb“. 

Wenn Ihr brav ſeid und thut, was Euch die Mutter ſagt, ſchicke ich auch mitunter 

pee i Gud) an den ,,Rinderpoft-Mann”. Hier ift gleich das Erſte. Paßt nun 
übſch auf! 

’ ta Os, eine Rub, ein Rind und ein Kalb befanden fich miteinander auf der 
Weide. Der Ochs ſagte yu der Kuh: „Ich gebe mein Fleifch, meine Haut und meine 
Horner; was giebjt Du?” 

Die Kub fprach: „Das gebe ich auch und noc mebr, nämlich Milch, Butter und Kafe.” 

Das Rind und das Kalb aber fprachen jugleich: Wir geben nichts, als unfer 
Fleiſch und unfere Haut; wir find noch yu flein! “ 

Von der Weide gingen der Ochs, die Rub, das Rind und das Kalb nach Hauſe. 
Auf dem Hofe trafen fie ein Schwein mit acht fleinen Ferfeln. 

Da fragte By ber Ochs: , Was 9 Ihr?“ Da ſprach das Schwein: , Wir geben 
Fleiſch Speck, Schinten, Wurft und Borften.” 

Run war es Nacht geworden, und Ochs, Rub, Rind und Kalb gingen miteinander 
in Den warmen Stall. 


Derart find die Erzählungen der K.P. — Sie find, fury gefagt, 
nidts als elendes, rationaliftijdes Gewajdh. Sie fonnen fein Rind wabr- 
Haft befjern. Sie vermigen höchſtens Leute heranjuziehen, die einmal 
ohne Mühe ins Neh der Loge gehen. Der Form nad) find fie aud) nicht 
im geringften befjer als die ,,finderfreundliden” Salbabdereien in den ju 
Beginn dieſes Jahrhunderts erjdienenen Leſebüchern. Cin ganjer Laſt— 
wagen von Tugend und Moral, ohne cine ricdtige Undeutung, wie und 
wobdurd man yur Tugend fommt. Und dlefen von Hrn. Colemann auf: 
getiſchten Kohl laſſen Lehrer in ihren Sehulen lefen!?) Als ob nicht fechs 


1) Wertefted Fraulein, follte es wohl nicht ratfamer fein, Sie legten fich erft etwas 
auf Ortbograpbie, ehe Sie fiir ein Rinderblatt fcbrieben ? 

2) Das gebt fo weit, dak manche Lebrer die K.-P. ftatt ded Lefebuches gebrauchen. 
Man lefe nur folgenden Artifel in der „Lehrer-Poſt“ auf S. 11. 


„ſtinder⸗Poſt“ als Lehrmittel. 

Serr Colemann! Sie waren fo giitig, in der erften Nummer der ,, Lehrer: Poft” 
meinen Dank fiir die „Kinder-Poſt“ als Lebrmittel in der Schule gu publizieren. 

Geftatten Sie mir mun, aur befferen Erkenntnis und Anerfernung der Benutzung 
ber , Kinder: Poft” in unferer Schule, den Beweis yu liefern, wie wir diefelbe yum Nugen 
und Frommen der uns anvertrauten Schiiler anwenden. Der Unterricht tft eingeteilt 
in 1. Lefeiibungen; 2. Sprediibungen; 3. Unterbaltungen über das ju 
Hauſe Gelejene; 4. Wuffage über die Bilder; 5. Deflamationen der Gedichte. 

In Folgendem gebe ic) Ihnen einen Ueberblick über unſere Thatigfeit während der 
letzten acht Wochen. 

Klaffe im erſten Leſebuche. 
2. Jahrgang der „Kinder-Poſt“. 

No. J. Die Kinder im Winter. — No. 2. Sinn- und Sittenſprüche. — Der Pudel 
iſt ein treues Tier u. ſ. w. — No. 3. Für die Jüngſten. — Etwas über die Haustiere. — 
No. 4. Für die Biingften. — Ueber die Höflichkeit. — No, 5. Fiir die Heineren Lefer. — 
Schall:Yaute. — No. 6. Wiederbolung des Friiheren. — No. 7. Der Schneemann. — 
No. 8. Schulanfang. — Cine furje aber lehrreiche Gefchichte. 
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Erzählungen aus Hebels Schatzkäſtlein ein ganzes Hundert dieſer ge— 
machten Geſchichten aufwögen!) 

Gehen wir, die andern teils wöchentlich, teils alle 14 Tage wieder— 
febrenden Rubriken der K.“P. übergehend,?) weiter zur 


Klaffe im zweiten Lefebude. 

No. 1. Die Kinder im Winter. — No. 2. Der neue Schlitten. — Schneeballiverfen. 

— Ro. 3. Ueber die verfcbiedenen Schall:Laute lebendiger und leblofer Wefen. — Der 

Konig und der Hirtenfnabe. — No. 4. Franz, der Stiefelwichſer. — Der Haring. — 

No. 5. Der Haje. — Die reichfte Goldgrube. — No. 6. Wafbington’s Geburtstag. — 

pit die Siingften. — Uber das Berbalten auf der Strafe. — No. 7. Die Thriine der 

Rutter. — Nadel und Scheere. — No. 8 Bu fpat. Cin befonnener Knabe. — Der 
fleine Sndier (Beſprechung). 


Klaffe im dritten Lefebuce. 

No. 1. Neujabr. — gg Sp Weihnachtsferien. — No, 2. Aus dem Lootjen:Leben. 
— Mo. 3. Plauderei iiber , Benjamin Franklin’. — Cin furctbares Brandungliid. — 
No. 4. Plaudereien iiber das deutſch-amerikaniſche Pionier-Jubiläum. — No. 5. Blau: 
deret iiber die Erde und die Sonne. — Ro. 6. Waſhington's Geburtstag. — Plauderei 
fiber Die Zeitberechnung. — No. 7. Plauderei iiber Georg Waſhington“. — No. 8. 
Ueber Deutſch Amerifaner. 

Die Gedichte werden von den Klaffen jum Deflamieren auswendig gelernt. — Der 
Snbalt des Poftjads wird ausgeleert und das, was die Schüler der verfciedenen 
Klaſſen intereffiert, erflart und bejproden. Auch die Ratjelaufgaben bilden feinen un: 
bedeutenden Teil unjerer Unterbaltungen. 

Sollten Sie fiir Obiges in der 2. Nummer der , Lehrer: Poft” Verwendung baben, 
fo freut fic) wiederum Cin alter Lebrer. 

1) Den anglo-amerifanijden Schuljuperintendenten verjdiedener größerer und 
tleinerer Stadte, welche Orn. Colemann in engliſch gefchriebenen Briefen ihr Wohl— 
gefallen an feiner &..B. fund getban baben, mag man thr Lob allenfall8 verjeiben. 
Was werden die zum Teil viel von deutſcher Litteratur fennen und wiſſen! Wugen: 
ſcheinlich nicht fo viel, daf fie zu einem Urteil berechtigt find, welded fie fich dod) ber: 
ausgenommen haben. Daf aber die Herven Teuteberg, Henry Raab u. a. in dasjelbe 
Horn blajen, das läßt fic) nur erflaren aus der Logenbriiderfdaft oder vertwandten 
Motiven, nicht aber aus dem Werte des Blattes. 

2) Dabin gehören 3. B. , Aus unferem Poſtſack“, worin Hr. Colemann jedes ibm 
pon Jung und Alt zugehende Lob regiftriert, und der „Handfertigkeits-Unterricht“, den 
unter dem Namen „Onkel Fir und Fertig’ der Oberlebrer Walthers in Milwautee ers 
teilt. Cine Probe aus legterer Rubrik wird den Lejer überzeugen, daß er nichts vers 
liert, wenn wir ibm bier nicht mebr davon mitteilen. 


Der Hammer und der Vefen, deren funftgeredhte Handhabung. 


Da der Hammer das erfte und zugleich das argh hi” ar der Rnaben iſt 
und der Befen das der Madchen, fo ijt es wohl angebracht, einige Ratſchläge und Winke 
über den richtigen Gebrauch derfelben ju geben. 

Liebe Rnaben, nehmt einmal Curen Hammer zur Hand und legt das Schlag -Ende 
deSfelben auf ein ebenes Brett. Nun priifet, ob dasfelbe in allen Teilen glatt aufliegt, 
das beift, in derielben Chene; ift diefes nicht der Fall, dann ift der Hammer wertlos, 
und der geſchickteſte Arbeiter aft * im Stande, gute Arbeit damit zu liefern. Wenn 
Ihr Euch überzeugt habt, daß das Schlag-Ende des Hammers eben und ngs ift, Dann 
wendet Cure Aufmerkſamkeit dem Stiele zu, namlich, was fiir einen Winkel derjelbe mit 
dem Hammer bildet, ob einen rechten, ftumpfen oder ſpitzen: denn danach muf fic un: 
bedingt bie Handhabung ridten, damit das Schlag-Ende beim Schlagen den ju treffens 
ben Gegenftand mit feiner ganzen Fläche gleich feft treffe. 

Run verſucht einmal, indem Ihr Hammerſchläge auf ein weides Tannenbrett 
fiibrt, und febt zu, ob die gemachten Cindriide gleich tief in’S Brett gedrungen find. 
Ihr werdet bald ausfinden, dah es febr viel bung erforbdert, und bat es nur durd 
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„Lehrer-Poſt“. 


Über ſie können wir uns kürzer faſſen. 

Daß dieſelbe vor allem andern der Selbſtberäucherung des Herrn 
Colemann und der Propaganda fiir ſeine „K.⸗P.“ dient, haben wir ſchon 
gefeben. Wer's nidt glaubt, dem zeigt's der erfte Bli€ auf irgend etne der 
dret bisher erſchienenen Nummern. Nun, wer Luft bat, fic alle Monate 
über das ſchöne Thema: Herr Colemann ift ein braver Mann, ein Ehren: 
mann, ein deutſch gefinnter Mann, ein verdienftvoller Mann, ein ausge- 
zeichneter Mann — in allen möglichen Variationen unterhalten gu laſſen, 
mag die 25 Cents, die diefer Spaß foftet, ja drantwenden.1) Denn auger 
dieſem Selbjtlob bes Herausgebers twird der Lefer nidt viel Löbliches bier 
finden. Auch die LP. will, gleich der K.-P., „was ein Fröbel gefaet, 
ein Diefterweg gebegt und gepflegt bat’ — dieſe beiden fanatifden 
Feinde alles wahren Chriftenglaubens — in ihren Spalten weiter Geftalt 
gewinnen laffen. Nur unter denen, die fic) der „Unluſt, fid) erclufiv fon- 
feffionellen Berbindungen anjufdliefen”, bewußt find, die alfo webder 
lutheriſch, nod) reformiert, nod) methodiſtiſch, nocd rimifd fein wollen, 
nod) ſonſt etwas, was auf Chriftentum und Glauben Bezug hat und An— 
ſpruch macht, midhte die L.⸗-P. „das Ihrige dazu beitragen, dak eine geiftige 
Annäherung aller diejer Kollegen ſtattfinde“. Vielleicht abnte Herrn Cole— 
mann, daß das Verlangen nad diejfem geiftigen Schmauſe fein ſehr all- 
feitiges werde, weshalb er vorſichtig auf der Randleifte der 2ten Nummer 
der L.⸗P. erflart: , Der AUbonnementspreis fiir die L.-P. ift fiir das erfte 
Jahr fiir alle Lehrer entridtet worden.” 2) Sieht man aber diefem ge- 
ſchenkten Gaul ing Maul, fo bemerft man traurige Dinge, die einem bald 
flar madjen, daß diefer Gaul das Futter, diefes Blatt das Lefen nicht 
wert ijt, geſchweige 25 Cents. Cine einjige Stelle geniige! Cin Schüler 
der Staatsuniverfitat in Madifon liefert einen Aufſatz über „Deutſchtum 


den ridtigen Gebrauch aller Gelenfe des Armes, von der Schulter an bis gu den Fin: 
geript en, und hauptſächlich dadurch, daß der Stiel mit dem Hammer einen ftumpjen 
infel bildet, möglich gemacht werden fann. 

Das ware der Hammer und defjen Handhabung. — Nun fommt der Beſen an die 
Reibe. Liebe Madchen, priifet einmal Curen Beſen und ſehet gu, ob die Reifer nocd 
gleich lang find, und wenn Jor den Befen ferzengerade auf den Boden ftellt, ob fie alle 
denjelben beriibren. Dit diejes nicht der Fall, fo ijt der Gefen mifbraucht worden, tn: 
dem er einjeitig gebraucht wurde. Es muß derfelbe beim Rebren oft gedreht werden, 
damit er gleichmapgig abgenugt wird und fo ſeine Schuldigfeit, glatt und rein gu febren, 
ju thun imftande ift; denn mit einem einjeitigen und jdiefen Vejen fann man unmig: 
lich rein und ſauber fegen. 

1) Doch geniigt die L.-P. allein Herrn Colemann fiir diejen Zweck jest nicht mehr. 
Die Nr. 14 der K.P. felbft enthalt eine Beilage, in der alle „Eltern, deren Kinder ſeit— 
ber probetveife die K.⸗P. erbielten”, in marktſchreieriſcher Weife, gerade wie man es bei 
Anpreifung von Schwindelmediinen gewohnt ift, mit dem Berdienften de Herrn C. 
und feined Blattes befannt gemacht werden. ,, Uberall Enthujiasmus fiir die K.- B.", 
überſchreibt Herr ©. diefe Lobgeſänge auf fich felbft. — , Heil mir im Siegerkranz!“ — 
hatte er ebenjogut driiber ſetzen können. 

2) Bon den Logen? 
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in Amerika“. Herr Colemann teilt ein Bruchſtück davon mit, natürlich 
das Beſte und Gediegenſte. Da heißt es: 


„Der Deutſche Amerikas gehöre nur der amerikaniſchen Union an! Er diene derſelben 
von ganzem Herzen und von ganzer Seele! Laſſet ihn aber zuerſt!) nach einem vollen 
Herzen und einer vollen Seele trachten! Er kann dem Volke nicht eher mit Vorteil 
dienen, bis er den Stempel der Entſchiedenheit, der Kraft und Weisheit errungen?) bat; 
er mug ein Mann werden! Sein Gefichtsfreis muß fich eriveitern! Lagern fid end: 
lic) aber die Geijter eines Shafefpeare, eines Göthe und Schiller um das Monument 
amerifanijder Größe, dann laſſet uns rufen Oalleluja! Die Zukunft, Welt und 
Amerifa find Eins!" — 

Pogtaufend! Das beift, mit vollen Baden Wind blafen! Bon 
biefem Redner fann Herr Colemann felbjt nod) lernen. Bu einem folden 
Sdhwung der Phantafie und der Phrafe hat er es nod) nidt gebracht, wie 
biefer boffnungsvolle Zukünftler. — — 

Nod) ein Schlupwort! Wir haben gezeigt, daß Colemanns Blatt ju 
unkindlich fei, um als Rinder-Poft gelten gu finnen. Der Grundton 
des Blattes ift teils kindiſch, teils altflug belebrend; beides ijt von wabrer 
Kindlichkeit gleidweit entfernt. 

Wir haben gejzeigt, daß das Blatt yu undeutfdh fei, um der Pylege 
des Deutfden in den Vereinigten Staaten dienen ju finnen. Seine 
Reimereien find dazu zu elend; feine Profa ijt gu fad und faljlos. — 

Wir haben gejeigt, dak das Blatt ein durch und durd undriftlides 
ift, weil e3 von Chrifto, bem einigen Heiland der Welt, und alfo auc der 
Rinder nichts weif und nichts wifjen und fagen will und mag, und weil 
eS ftatt ber Gerechtigfeit, die vor GOtt gilt, die ſeichte Tugendmoral des 
Rationalismus und der Logen aufzurichten bemüht ijt. — 

Wir bitten daber alle unfere lieben Briider im Schul- und Predigtamte, 
denen dieſe Zeilen gu Geſichte fommen, herzlich und inftindig, daß fie ein 
Auge auf die K.P. haben, die fic) fo aufdringlich in den Familien einniſten 
will; ich bitte fie herzlich, daß fie died ſchleichende Gift von den ihnen bez 
foblenen Rinderjeelen, foviel ihnen nur immer möglich tft, fernbalten. 

GOtt fei Lob und Dank, dak wir ein , Lutherifdes KRinderblatt” haben, 
bas wir mit dem beften Gewiſſen unferen lieben Rleinen in die Hande 
geben finnen, ein Blatt, das fie lefen finnen fic) gum Heil und gu wahrer 
Forderung im Guten! Laßt es uns fleipig verbreiten®)! — Fort aber 
aus driftliden Schulen mit diefem unchriftliden Wiſch, genannt 
Rinder-Poft. Er ijt geſchenkt zu teuer*); denn er wird fiir alle Falle mit 
Seelenſchaden und -gefahr unferer Kinder bezahlt. 

saa dia am 12. April 1884. K, 


1) Denn ,,Vorficht ijt die Mutter der Weisheit“. 

2) Man merfe: „Stempel erringen”. 

3) Daf es nur allmonatlich fommt (während die K.-P. ein Wochenblatt iſt) ift 
fiir ein Rinder blatt ein Vorzug, nicht ein Nachteil. Kinder darf und foll man niet 
iiberladen. 

4) Gefchweige fiir 50 Cents, 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


Juli 1884. Ho. 7. 








19. Yahrgang. 
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Liber die Lehre von der Höllenfahrt Chrifti find von jeher febr vers 
ſchiedene Unfichten gehegt worden. Cinige haben diefelbe nur auf das Be- 
gräbnis Chriſti bezogen, andere reden von einer damit verbundenen Hollen: 
qual Chrifti, nod) andere beziehen diefelbe auf die Seele allein. Jn der 
Ronfordienformel wird nod) von foldjen gerebdet, die die Frage aufgeworfen, 
ob die Höllenfahrt Chriſti vor oder nad) feinem Lode geſchehen, ob fie geiſt— 
lich oder leiblich gu verſtehen fet, ob fie zum Leiden oder yum herrliden 
Triumph Chrifti gehire? Die Methodiften und Wlbredtsleute haben den 
Artifel von der Hillenfabrt in ihrem Befenntnis weggelafjen, weil nad 
ibrer Meinung diefelbe fic) aus der Schrift nicht betweifen laffe. Wollen 
wir dieſen gum Teil alten Wuffajjungen nod) eine neuere hinzufügen, die 
ber neueren, ſehr an Entwidelung leidenden deutfden Theologie entſtammt, 
fo tft ed folgende: , Das Ganze der Hillenfahrt Chriftt reduciert fid) auf 
ben Wufenthalt des Sohnes Davids im Hades, der ein gang natürliches 
Ergebnis ſeines Todes in Schwachheit war.” 

G8 fann nidt die Wufgabe diefer fleinen Wrbeit fein, auf alle Fragen 
und Meinungen, die je über diefen Gegenjtand erhoben worden find, eins 
zugehen; es wird fid) vielmebr in diefer furjen Darftellung fiir uns baupts 
fachlid) barum handeln, was die heilige Schrift darüber lebrt. 

Sie lehrt erjtens, daß Chriftus zur Holle gefabren fet, Cph. 4, 9.: 
„Daß et aber aufgefabren ift, was iſt's, benn dab er guvor tft hinunter ge- 
fahren in die unterften Orter der Erde?” Und 1 Petr. 3, 18. 19.: ,,Chrife 
tus ift getdtet nad dem Fleiſch, aber lebendig gemadt nad) dem Geift. Jn 
demfelben ift er auc) bingegangen, und hat geprebdigt ben Gerjtern im Ge— 
fängnis.“ 

Hinunter gefahren aber iſt Chriſtus, der Gottmenſch. Nicht alſo iſt 
Chriſtus etwa nur der Seele nach zur Hölle gefahren, während der Leib 


*) Benutzt wurde ein Artikel in Lehre und Wehre“, Band XX. p. 14. 
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nod tm Grabe rubte; denn 1 Petr. 3, 18. 19. heißt e8, dak der binunter- 
gefabren fei, den Geiftern gu predigen, der nad) dem Fleiſch getdtet, aber 
durch den Geift wieder [ebendig gemadt worden fei. Demnad bat die 
Höllenfahrt nach der Lebendigmadung ober nad der Vereinigung von 
Seele und Leib ftattgefunden. Wiederum jeigt uns 1 Petr. 3, 18. 19., 
bag, obſchon die Hillenfabrt der ganzen gottmenfdliden Perjon zugeſchrie— 
ben wird, fie dod) alé Erhdhung der Menſchheit Chrifti gu verftehen fer. 
Denn der ift hinuntergefabren, der da getdtet ift worden nad dem Fleiſch, 
aber Iebendig gemadt nad dem Geift. Nach der Gottheit fonnte er weder 
getdtet, nod lebendig gemacht werden; folglic) ift die Höllenfahrt eine Er- 
höhung feiner Menſchheit. Wenn es aber in unferm Spruce beift: 
„In demſelben (Geift) ift er aud) bingegangen”, fo fann diefer Wusdrud 
„Geiſt“ aud nidt fo gedeutet werden, als ob die Hillenfabrt von der 
Seele, oder nur von der Gottheit Chriftt yu verfteben fet. „Er tft lebendig 
gemadt nad dem Geiſt“ beift: Er ift Durd die göttliche Kraft leben: 
big gemadt. Der Sinn ber Worte: Jn dem Geifte ift er bingegangen, 
ift der: Gr ift in derfelben gittlidhen Kraft nad feiner Menfdbeit 
hingegangen. Denn an fic) hatte bie Menfdbeit die Kraft nicdt, zur Holle 
zu fabren, ſondern durd) die perfinlice Vereinigung wurde thr diefelbe 
mitgetetlt. Und nun wird, tie fonft oft, der gangen Perfon zugeſchrieben, 
was nur einer Natur zufommt. Daber es denn auch ridtig ift, gu fagen: 
Chrijtus ift als Gott und Menſch zur Hille gefahren. — Wie nun diefe 
Hillenfabhrt gefdeben fei, dariiber fagt uns die Schrift nidts. Nur foviel 
ſchließen wir aus den betreffenden Spriiden, daß es ein Sieges- und Tri: 
umphzug war, Gol. 2, 15.: „Er hat ausgezogen die Fürſtentümer und die 
Getwaltigen, und fie Schau getragen dffentlich, und einen Triumph aus 
ibnen gemacht durd) ſich ſelbſt.“ Chriftus als der Starfere bat den Star: 
fen, Gewappneten befiegt und teilet nun den Raub aus. Luther redet m 
feiner Bredigt von der Hillenfabrt davon, wie man pflegte die Höllenfahrt 
an bie Wande gu malen. Cr fcreibt hierüber: „Man pflegt es alfo an 
die Wande zu malen, wie Chriftus hinunterfabrt mit einer Chorfappen und 
mit einer Fahne in der Hand, fiir die Hille fommt und damit den Teufel 
ſchlägt und verjagt, die Hille ftiirmet, und die Seinen herausholet.“ Und 
an einer andern Stelle: „Wie es gugegangen, das weif ich nidt, werde es 
aud nidt erdenfen nod) ausreden finnen; aber grob fann ich dies wobl 
malen und in ein Bild faffen, von verborgenen Sachen fein flar und deut- 
lid) gu reden, daß er ift bingegangen und die Fabne genommen als ein fie- 
gender Held, und damit die Thore aufgeftofen, und unter den Teufeln 
rumort, daß bie einer gum Fenfter, dort gum Lod) hinausgefallen tft.“ Und 
ferner: „Was nun folded einfaltigen kindiſchen Gemaldes, Spiels und 
Gefanges ift, das ijt recht und gefallet mir wobl, dab man’s den Cinfaltigen 
und Rindern alſo vormalet ... und bei folden einfaltigen Bildern foll 
man’s bleiben laſſen.“ — Was nun ferner die Beit betrifft, fo läßt fid 
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nad 1 Petr. 3, 18. 19. nur fo viel fagen, daß Chriftus, nachdem er durd 
die göttliche Kraft wieder Iebendig gemadt war, zur Hille gefabren ift. 
Die Höllenfahrt fiele demnach zwiſchen die Lebendigmadung und die eigents 
lice Wuferftehung. Es widerfpridjt died aud) den Worten unferes Befennts 
nifjed nicht, ,,niedergefabren zur Holle, auferftanden von den Toten”, wenn 
wir unter Uuferftehung foviel verjtehen, als ,,fid) uns lebendig erjeigen’’. 
Man denfe aud) daran, dap Chriftus nad feiner Lebendigmadung nad 
feiner menfdliden Natur gum unaufhirliden Gebraud der géttliden Ma— 
jeftat erhöht war. Yn diefer Cigenfdaft find vor ibm taufend Jahre wie 
ein Tag und ein Tag wie taufjend Jahre. Man fann fic) daber die Hillens 
fabrt als in einem Wugenblid gefdebhen vorftellen, und ift es nidt notwen- 
dig, einen langeren Seitabfdnitt dafiir anzuſetzen. 

Auf Frage 259 unſeres Katehismus: , Warum ift Chriftus zur Hille 
gefabren?” lautet die Antwort: „Daß er ſich den hillifden Geiftern als 
Lberwinder des Teufels, der Hille und allen hölliſchen Feinden zeigete und 
über dieſelben mächtiglich triumpbierete.” Hiermit wird uns der Zweck 
der Hillenfabrt Chrifti angegeben. — Die Leufel waren einſt als gute und 
heilige Geifter von Gott erfcaffen, dagu beftimmt, in ewiger Gemeinfdaft 
mit ihm 3u [eben und feine Diener gu fein. Aber in unfaglider Verblen— 
bung bverliefen fie ihre Behaufung und wurden Gottes Feinde. Ya, es 
gelang ibnen aud), das herrliche Werk der Schipfung in eine feufzende 
Kreatur gu verwandeln. Der Menſch, der dagu beftimmt war, der Herr 
biefer Schöpfung gu fein, der gefdmiidt war mit dem göttlichen Chenbilde, 
wurde von dem Teufel (wenn aud) nicht ohne feine, ded Menſchen, Ein— 
willigung) aus Ddiefem gliidliden Zuſtande beraudsgerifjen. Weit Hffnete 
fid) nun der Höllenrachen; denn nun twar ber Herr der Schöpfung fein 
Cigentum getworden, der Himmel war den Menfden verjdlofjen. Die Erde 
wurde zum Yammerthal, in welchem der Feind wie ein briillender Lowe 
feiner Beute nadging. — Da fam in Knedtdgeftalt der „Löwe Judä“ 
pom Himmel herab. Zwar rief der Vater vom Himmel hernieder: , Dies 
ift mein lieber Sohn“; aber aud) an thn madte fid) der Satan in feiner 
BVerblendung. Und weld ein Triumph mag in der Holle geweſen fein, als 
biefer liebe Sohn in dad Felfengrab des Joſeph von Arimathia gebettet 
wurde! Vorher hatte der Teufel nur das Werf Gottes angetaftet, nun 
hatte er ja tiber Gott felbft den Sieg davongetragen. Und dde und troftlos 
genug fab es aud) in der Welt aus bei denen, die gebofft batten, Chriftus 
follte Israel erlöſen; aud) bet ibnen hieß eS: Gott ift tot. — Aber als 
die Hille glaubt ihren höchſten Triumph ju feiern, erfdeint — getitet nad 
dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nad) bem Geiſt — Cbhriftus, dem Lode 
ein Gift, der Hille eine Peftilenz. „Der Feind liegt und legt abe Gift, 
Gall und Ungeftiim”, aber er und die ganze Hille wird ausgezogen und 
qu einem Triumph öffentlich Sdau getragen. Won dieſem Bilde fann 
Dr. Luther fic nidt trennen in feiner Predigt von der Höllenfahrt. Immer 
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ergötzt er fid) wieder daran, wie bei diefer glorreichen Erſcheinung Chrijti 
bier ein Teufel gum Fenfter, dort zum Loch hinausfliegt. Diefer Sieg 
Chriſti ijt es, der in der Behandlung ber Frage 259 fo redjt zur Geltung 
fommen mug, und in Verbindung damit: Chriſti Sieg ift unfer Sieg. 

Liber den Nugen mögen hier die Schlußworte der Predigt Luthers von 
der Höllenfahrt ftehen: „Die Welt mit allen ihren Kraften hatte nicht ver- 
modjt, jemand aus des Teufels Banden zu erlifen, nod) fiir eine Sünde 
der Hillen Pein und Qual tweggunehmen, ob aud) alle Heiligen fiir eines 
Menſchen Siinde in die Hille fiihren, fondern müßten allzumal, fo viel je 
auf Erden fommen find, ewiglich darinnen bleiben, two nidt der beilige, 
allmadtige Gottesſohn mit feiner eigenen Perfon dabin gefahren und dies 
felbe durch feine Gottedgewalt madtiglid gewonnen und jerftiret bitte. 
Denn feine Karthauferfappe, Barfiiferftride, nod) aller Mince Heiligfeit, 
nod alle Gewalt nod) Macht vermag ein Fiinflein des hölliſchen Feuers 
auszulöſchen. Wber das thut’s, dak dieſer Mann felbft binunter fommt 
mit feiner Fabne; da miifjen alle Teufel laufen und flieben, als vor ibrem 
Tode und Gift, und die ganze Hille mit ihrem Feuer vor ihm verldfden, 
daß fid) fein Chrift bavor fürchten barf, und wenn er ſchon in die Hille 
binein fame, dennod der Hollen Pein nicht leiden foll, gleicwie er durd 
Chriftum aud den Tod nicht fdmedet ewiglich, fondern durd) Tod und 
Hille zum etwigen Leben hindurddringet.” 

1 Petr. 3, 19. heißt eS nun ferner: „und hat gepredigt den Geiftern 
im Gefangnis.” Das Weimarfde Bibelwerk giebt gu diefen Worten 
folgende Erflarung: „Nicht etwa“ (bat er ſich ibnen bargeftellt), „ſie aus 
ber Hille yu erldfen, oder ibnen Zeit zur Buße yu geben, fondern in der 
That und im Werk ibnen feine Madt, zur Schmach und Spott, vor Augen 
qu ftellen, dab er das Werk der Erlöſung nunmehr vollbracht und den Sieg 
wider alle hölliſchen Feinde erhalten, welches fie bet ihren Lebzeiten auf 
Erden nidt batten wollen glauben.” 

Das griechiſche Wort, welded fiir , gepredigt” fteht, ,,wird aud wohl 
bon der Prebdigt des Evangeliums gebraudt, dod heißt es nicht an fid, 
bas Evangelium predigen, fondern das thun, was das Amt eines 
Heroldes ift, nämlich etwas durd) Ausrufen fund maden.” Im 20. Vers 
wird tweiter gefagt, daß er benen gepredigt, „die einftmals nicht glaubten, 
da Gottes Langmut harrete qu den Zeiten Nod, da die Arche gugeriiftet 
ward.” Noa hat bem unglaubigen Volf Buße gepredigt, bat ihnen aud 
wobl den Weg der Rettung durd) den verheifenen Meffias gezeigt. Aber 
biefe Predigt wurde von ihnen veradjtet und verfpottet. Alle Verdamm: 
ten in der Holle haben diefen Weg, durch Chriſtum felig gu werden, nidt 
geben twollen, fondern fie haben, wie das aud) jest nod) gefdieht von den 
Unglaubigen, diefe Wahrheit als eine Thorheit verladt. Die Predigt 
Chrifti wird alfo darin beftanden haben, dah er ihnen gegeigt, tote diefe 
Predigt von ihm dod) Wahrheit gewefen fet und fie daber billig verdammt 
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waren. Ya, twas bebdurfte eS vieler Worte! Seine majeſtätiſche Cr- 
fcheinung war Predigt genug. Die Schrift redet mit feinem Worte daz 
pon, dag Chriftus in ber Hille das Evangelium oder eine Erlifung ge- 
predigt babe. Aus den Worten 1 Petr. 4, 6.: „Denn dagu ift auc den 
Toten das Evangelium gepredigt”, läßt fid) diefed auch nicht beweiſen. 
„Es ift den Toten verfiindigt”, bedeutet: denen, die tot waren, als Petrus 
dieſes fdprieb, die aber Damals, als es thnen verfiindigt wurde, nod [ebten.“ 
(C. Dieterichs Institutiones.) Cine Predigt des Cvangeliums in der 
Holle fonnte auch feinen Zweck haben, da e8 nach den Flaren Worten der 
Schrift aus der Hille feine Erlöſung giebt. Wlle diejenigen daber, die 
diefer Lehre, daß Chriftus in der Holle Evangelium gepredigt habe, huldi— 
gen, gelangen damit fo ziemlich in die Nachbarſchaft der Lehre vom Feg- 
feuer. Sa, Dr. Fr. W. Schütze geht in feinen ,,Cntwiirfen und Katecheſen 
iiber Dr. M. Luthers Eleinen Katechismus“ nod) weiter. Nady ihm ift 
Chrijtus „dem Totenreide” dadurc eine Peftileng geworden, dak er ,,die 
Geelen, die an ibn glaubten, aus bem Lotenreide weggefiihrt. Er bat 
alfo das Totenreich feiner Betwohner entleert, und vielleicht (!) die aller- 
meiften feiner Bewohner, die fonft auf ewig verloren gewefen waren, auf 
ewig gerettet. Das ijt eine felige, und darum eine trijtlide Wirfung der 
Höllenfahrt unferes HErrn.” Um confequent zu fein, lehrt Dr. Schütze 
eine nodmalige Predigt des Cvangeliums in der Hille nad) dem jiingften 
Tage; diefe foll bann befonders den Heiden zu gute fommen. Das heift 
aus der Hille einen Popanz madden. 

Cin ebenfo verbreiteter Yrrtum ijt der, daß 'Chriftus zur Hille ge— 
fabren fei, um dort gu leiden. Der verftorbene Paftor L. Harms war ein 
Vertreter diefer Lehre. Nad) ibm war nur die Seele Chrifti in der Hille, 
um dort bie Qual der Verdammten ju leiden. C3 wird hier geniigen, nur 
bie Stellen der Schrift anzuführen, nach welchen diefe Lehre als eine falfde 
zu bezeichnen ift. Es find folgende Rreuzesworte: „Es ijt vollbracht!“ — 
„Vater, id) befeble meinen Geift in deine Hande.“” — ,, Heute wirft du mit 
mir im Paradies fein.” 

Von allen fpisfindigen Fragen, die in betreff diefes Urtifels erhoben 
werden, fagt die Ronfordienformel: „Wie aber foldes gugegangen, follen 
wir uns mit hoben, fpigigen Gedanfen nidt befiimmern: Denn diefer 
Artifel eben fo wenig als der vorhergebende, wie Chriftus gur Rechten der 
allmadtigen Kraft und Majeftat Gottes geſetzt, mit Vernunft und fiinf 
Sinnen fic begreifen laffet, fondern will allein geglaubt, und an dem 
Wort gehalten fein; fo bebalten wir den Kern und Troft, daß uns und 
alle, die an Ghrijtum glauben, tweder Hille nod) Teufel gefangen nehmen, 
nod) ſchaden können.“ J. L. Backhaus. 
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Die philofophifhen Syfteme des Beno und des Cpifur beberrfdten 
als die verbreitetiten Lehren der praftifden Weltweisbeit faft das gejamte 
Geiftesleben der griechiſch-römiſchen Rulturtwelt feit circa 3 Jabrbunderten 
vor Beginn der chriſtlichen Mra, und fie haben, twenn aud unter mannig- 
fadhen Abänderungen, fo dod) ihren Grundjiigen nad, fic) bid auf unfre 
Tage erhalten und zählen nod) jest thre Unhanger zu Millionen, mögen 
immerbin unter dieſen aud) viele fein, die die Namen ihrer Meijter und 
Vorgänger nie gehbirt haben. Dieſe Philofopheme bildeten mit dem 
fanatifden Wberglauben des Pöobels zuſammen die unbeilige Trias fatani- 
ſcher Bollwerke, welde in der Heidenwelt des Abendlandes dem Cvangelio 
pon Chriſto entgegen ftand und von demſelben überwunden werden mufte. 
Es wird deshalb nidt ohne Intereſſe fein, diefe Geiftesmadte einigermaßen 
fennen ju lernen und fo die Schwierigkeiten yu erwägen, welche beſonders 
der Apoftel Paulus, feine Mitarbeiter und Nadfolger yu bekämpfen batten. 

Athen, der Mittelpunkt hellenifder Bildung, war der Schauplatz der 
Thätigkeit beider Philofophen. Sie waren Beitgenoffen; Cpifur lebte 
pon 341—270 vor Chrifto, Geburts- und Todesjahr des Beno find nidt 
genau befannt; dod) weif man, dag er etwas jiinger als Cpifur war. Bes 
ginnen twit mit der Betrachtung des Syſtems ded Älteren. 

Die Lehre des Epifur ift durchaus das Diftat der Sinnlichkeit des ge= 
fallenen Menfden und zwar ſowohl nad threr Begriindung, als nad ibrem 
Endjiel. Denn nad ihm find einzig und allein die Sinne, nidt die Ver— 
nunft oder eine Dffenbarung, die Kriterien!) aller Crfenntnis, und ans 
geftrebt wird nur bie Befriedigung des finnliden Wobhlgefallens. Der 
Kreis der finnliden Wahrnehmung aber hat feinen Raum fiir die Gottheit, 
fiir bie Unfterblichfeit, fiir ideale Giiter. Cpifur leugnete gwar nidt dad 
Daſein der Gitter, dod) hielt ihn wohl nur die Befürchtung, allzuſehr gegen 
bie herrfdende Meinung zu verftogen, davon?) ab; aber er fegt jeine 
Gottheiten auger aller Beziehung yu der Welt und namentlid gu dem 
Menſchengeſchlechte. Sie befiimmern fid nicht um uns, wir haben und 
um fie ebenfo twenig gu befiimmern. Demgemäß giebt es fein göttliches 


1) Kriterion — dadsjenige, was dem Urteile gum Mafftabe dient; eine Richtſchnur; 
ein Princip. 

2) Ob diefe Vermutung ridtig ijt? Cpifur betveift, feinem Syſtem von den finne 
lichen Wahrnehmungen getreu, das Dajein der Götter alfo: Sie erſcheinen dem Mens 
fen im Traum oder bet andern Gelegenbeiten. Sind fie aber finnlid) wabrnebmbar, 
fo miiffen fie auch eriftieren; denn die ſinnliche Wahrnehmung wird ja erzeugt von den 
Ausfliifien der realen Gegenftinde. Aus diefen Wahrnebmungen haben alle Völker 
einen Begriff (eine rpdAnyuc) von den Gottern befommen. — G8 ift alfo ein allge- 
meiner Glaube ein geniigender Beweis fiir die Crifteny der Götter. Sie find Epikur 
menſchenähnliche Weſen; nur haben fie einen atherijden, aus den feinften Wtomen bes 
ftebenden Körper. D. R. 
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Geſetz, feine Vergeltung, fein Gewiffen. Was davon fid tm Vewuft- 
fein bes Menfden befindet, berubt auf thiridtem Wberglauben, den yu 
pernidten die Aufgabe der Philofophie ift. 

Alles ift aus materiellen Atomen jujammengefest. Diefelben find 
pon verfdiedener Befchaffenheit, die feinften find die feurigen. Bon Ewig- 
feit ber befanden fich bie Atome in ſenkrechtem Falle in dem unendliden 
Raume. Durd zufalliges Zufammentreffen derfelben ijt die Welt entftan- 
ben, Wud) die Seele ift ein materielles Wefen, welches fic) nad) bem Tode 
gleid) bem Körper in feine Atome aufloft. Cs giebt mithin feine Unfterb- 
lichkeit, fein Senfeits, feinen Tartarus und fein Elyſium. 

Das, was bei einer folden Weltanfdhauung ſich als einziges wahres 
Gut darftellen fonnte, war der finnlide Genuß. Cpifur ftellte es denn 
aud wirklich als dads Biel ded wahren Weifen auf, allein nad) dem Genuffe 
bes von allem Schmerz und aller Unrube befreiten Vergniigens gu ftreben. 
Das Vergniigen ift das höchſte Gut; Furdt, Unrube und Schmerz find die , 
größten Übel. Da aber unbeſchränkter Genuß erfdlafft und fiir neue 
Luftempfindung abjtumpft, fo iff Mapbalten im Aufſuchen des Vergniigens 
geboten. Da ferner gu einem bebagliden Leben gefelliger Umgang und 
friedliches Nebeneinanderiwohnen unerlaplich jind, fo ijt ed die Pflicht des 
Weifen, Freundfdaft ju pflegen und Geredhtigfeit zu uben. Im übrigen 
laffe man jeden feines Weges gehen; man fei tolerant, um das Gleide gu 
erfabren. 

Bei alle dem ift nidts, was dem Fleiſche mipfallen finnte, denn daß 
Epikur nidt aud ein Jenſeits mit abfoluter Negation alles Übels ver- 
heifen hatte, fonnte nidt alg Mangel geriigt werden; denn mit einem 
ſolchen Lehrſatze hatte er ja den Boden der finnliden Wahrnehmungen ver- 
lafjen und Rriterien gugelafjen, vor denen das ganze Syſtem nidt ftand ge- 
halten hatte. Go tourbde denn ber Meifter von feinen Diingern tiber alles 
bafiir gepriefen, daß er die Menſchheit von der Furdht vor den Göttern und 
pon dem Grauen vor bem Jenſeits befreit babe, und fo ift es nicht gu ver: 
wundern, daß der Erfolg eine ungemeine Verbreitung diefer Lehre war, 
nidt allein in Griedenland und Ytalien, fondern aud) in den Barbaren= 
lanbdern, die unter geiftiger Beeinfluſſung durch die beiden grofen Kultur: 
völker ftanden. 

Und nun denfe man an den Gegenſatz diefes Syftems yu dem Chriftens 
tume! Nichts ift vorhanden, was einen Anfniipfungspunft darbietet. 
Dort eine nebelhafte, den Dingen gang fernftehende Gitterwelt, hier ein 
Gott, in dem tir leben, tweben und find, das Wort, das Gott war und 
ift und Fleifdh ward und unter uns wobhnete; dort die Welt das 
Spiel des Zufalls mit ewigen Utomen, hier der Sag, ,, dah die Welt dur d 
Gottes Wort fertig ift, dab alles, was man fiebet, aus nidts worden 
ift”; dort ber Menfd ein Wefen nur fiir diefe Welt und Zeit, hier die 
Lehre von der Fortdauer nad) dem Tobe, der Wuferftehung des Fleiſches, 
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bem jiingften Geridt, .von Himmel und Halle; dort die Wufforderung yu 
dem höchſt migliden Make des Genuffes finnliden Vergniigens, bier die 
Mabnungen „Kreuziget euer Fleifdh famt den Liiften und Be— 
gierden” — „Habt nidt lieb die Welt nod was in ber Melt 
iſt“, und das Urteil „Fleiſchlich gefinnet fein ift eine Feind- 
fdhaft wider Gott”; dort die Leugnung von Geſetz, Gewwifjen und 
Sünde, und bier der gittlide Defalog, der Veriveis auf die Gedanfen, 
die fidh unter einander vberflagen oder entſchuldigen, und die Spriide 
„Was nicht aus dem Glauben geht, das ift Sünde“ und ,, Wir find all: 
zumal Sünder und mangeln des Ruhms, den wir an Gott haben follen” ; 
dort ber kraſſeſte Egoismus und hier die evangelifden Gebote ,,Ciner trage 
des andern Laſt“ und ,, Wir follen auch das Leben fiir die Briider laſſen“. 

Ja, das find Gegenfage! Gegenfage wie Nadt und Tag, wie Hille 
und Himmel! Die Lehren Epifurs und ibre Überſetzung ins Leben, das 
find fatanifde Warten, gegen die alle menſchliche Macht, Weisheit und 
Beredfamfeit vergeblic) anfampfen mufte, die nur der Allgewalt des gött⸗ 
liden Wortes erliegen fonnten. 


Zu gewolltem Kampfe gegen diefes materialiftifhe Syftem bildete 
Beno feine Lehre aus. Derfelbe ftammte aus der phinizifden Kolonial: 
ftadt Rittion auf Cypern, weshalb Cicero ibn den PBunier nennt. Er war 
anfinglid) Raufmann. Durch einen Schiffbrud, bei weldem er fein Bers 
migen verlor, wurde er, 22 Jahre alt, nad Athen verfdlagen, wofelbjt er 
fortan blieb. Gr entfagte feinem bisherigen Berufe und widmete fic der 
Philofophie. Zwanzig Jahre lang hörte er vorzugsweiſe die Whademifer +) 
Xenofrates und Polemo, wodurd er in die Philofopheme eines Sofrates 
und Plato eingeweiht wurde. Wlsdann gritndete Beno feine eigene Schule. 
Gr trug feine Lehre in ber Stoa Pökile, einer Saulenhalle im Stabdtviertel 
Kolonos zu Athen, vor. Bon diefem Orte feiner Thatigfeit erbhielt feine 
Philofophie die Bezeidnung der ftotfden (aud) wohl kurzweg die 
Stoa genannt), feine Anhanger den Namen Stoifer. Das Hauptver- 
dienſt des Beno ijt es, die ibealen Giiter der Menfdbett fiir den Teil der 
gebildeten Welt, der nod) auferhalb des gittliden Offenbarungstreifes 
lag, aus der Sturgflut des Cpifureismus gerettet gu haben. Plato hatte, 
auf den Schultern feines Lehrers Sofrates ftebend, die edelfte Blite antifer 
WMeltiweisheit gezeitigt. Bon ihm darf man wobl fagen, dab aud die 
natiirlide Gotteserfenntnis in ibm ibren höchſten Vertreter gefunden habe. 
Aber feine Lehrfabe waren fiir allgemeine Verbreitung yu ſchwierig, zu ab- 
ftraft. Zwar fann man annehmen, dag der Platonismus fid) in der Wha 
bemie erhalten haben twiirde ; doch würde er auf diefe Weife nur dem kleinen 


1) Die Afademie war ein in ber Rabe von Athen fic befindlideds Landgut; in dent 
dortigen Gymnaſium trug Plato feine Lehre vor, wovon diefelbe den Namen der Alas 
bemie erbielt. Wfademifer find daber Platos Schiller und Nachfolger. 
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Kreife der Schulgelehrten befannt geblieben fein und feinen, oder nur febr 
geringen Einfluß auf das öffentliche Leben gewonnen haben. Beno bat 
platoniſche Ideen popularifiert; dadurd) ift es möglich geworden, daß aud) 
RKaufleute, Beamte, Staatsmanner, Feldherren und Private Wnhanger 
eines Syftems tourden, das in blog ftreng ſchulmäßiger Faſſung thnen 
immer fremd geblieben wäre. Freilich findet aud) eine bedeutende Ab⸗ 
weidung von bem Platonismus und damit ein Herabfinfen unter den 
Standpunft desfelben dadurd ftatt, dak eleatifden!) und fynifden ?) 
Clementen Zutritt in das Syftem gewährt tourde. 

Das höchſte oder eigentlid) das einzige Gut ift nad) Beno die Tugend, 
dad eingige Übel das Lafter, alle anderen Dinge find gleidgiiltig (adedgopa), 
Die Tugend ift vierfad: die Verftandigfeit, die Tapferkeit, die Mäßigkeit, 
die Weisheit; es ließe fid) auch fagen, die Tugend fei dretfadj, denn die 
Weisheit ift nidt etgentlid eine Tugend neben den andern, fondern fie ift 
der Ynbegriff der andern. Mur twer die Tugenden in ihrer Vereinigung be- 
figt, ijt ein Weiſer, alle ibrigen find Thoren. An dem Weifen ift alles gut, 
an dem Thoren alles ſchlecht. Jn diefer Uberfchagung der Tugendbhaftigteit 
berührt fid) die Stoa deutlid) mit dem jüdiſchen Pharifaismus. Bei allen 
Wechſelfällen des Lebens, bet allem, twas ibn felbft, die Freunde oder das 
BVaterland trifft, muh der ftoifde Weife feine dupere und innere Rube bez 
baupten. Cin ftoljes Sichfelbjtgeniigen foll ibn vor bem bewabren, twas 
fonft in ben Kreis menfdlicder Beltrebungen und Begehrungen, Bu: und 
Abneigungen fallt. Cs ift wahrfdeinlid, dak Beno fic die Gottheit als 
Wefenseinheit dadte, aber feine Vorftellungen franfen ftarf am Pantheis- 
mus. Dennod) ijt Gott ihm der Urheber (dod) nicht im chriſtlichen Sinne 
der Schöpfer) der Welt, der Crhalter derjelben und der Regierer der Men— 
ſchenſchickſale. Die Seele ijt unſterblich; es giebt ein Jenſeits und eine 
Vergeltung. 

Um die Verbreitung feiner Weisheit unter den Maffen des gewöhn— 
lichen Volkes hat weder Zeno nod) feine Nadfolger fic) bemiiht. Darin 
unterfdeiden fie fic) nicdt von den Philofophen anderer Schulen. Wan 
hielt es wohl gar fiir gefabrlid, den armen, in groben Götzendienſt ver- 
funfenen Haufen zu einer etwas gelduterteren Gottedsidee yu erbeben, indem 
man meinte, nur durd) ben Wherglauben fei der Psbel in Schranfen ju 
alten. „Es ift ſchwer, den Vater und Herrn über alle gu finden; bat man 
ibn gefunden, fo ijt es unmiglid, ibn allen 3u verfiindigen”, [autet ein 


1) Die Cleaten waren eine philoſophiſche Schule, die fich befonders die Ausbildung 
der Lehre, dak Gott die Weltjeele, die Welt der Körper der Gottheit fet und dah e8 daber 
aufer und ohne die Welt feinen Gott gebe (das ift Pantheismus) zur Aufgabe ges 
macht batte. 

2) Kyniker, eine Philofophenfchule, die in einfeitiger Auffaſſung des fofratifden 
Ausfpruchs „Nichts bediirfen ift göttlich“ ſich durch Verachtung der gefellfchaftlicen 
Formen und durch das ercentrijde Beftreben nach höchſter Vereinfadung der Lebens: 
weiſe auszeichnete. 
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Ausfprud des Plato. Auf den gemeinen Mann blidte daber aud) der 
ſtoiſche Philoſoph mit Veradtung herab. Man vergleide bier den pharifai- 
fen Ausſpruch: „Das Volf, das nists vom Geſetz weiß, ift verfludt.” 
Sob. 7,49. Im getwdhnliden Leben bediente aud) der Weife fic der 
mythologiſchen Uusdriide; die volfsreligidfen Ceremonien machte er, falls 
er der Beranlafjung dagu nidt ausweichen wollte oder fonnte, äußerlich 
mit, und den Biwiefpalt swifden Überzeugung und Gebabren fudte man 
durch allegorifdbe Deutung des letzteren vor fich felbjt gu bedecken. 

Trotz des entſchiedenen und gewaltigen Gegenfages, in tweldem, twie 
gejeigt worden ijt, Epifureismus und Stoicigmus ju einander ftanden, 
bieten fie doc) einen Beriihrungspunft bar: das ift der beiden Richtungen 
innetwohnende Egoismus. Wiewohl derfelbe in jedem der beiden Syſteme 
bon einer anderen Seite erfdeint, im legten Grunde offenbart er fic Dod 
als diefelbe Verfehrung der menſchlichen Gefinnung, als die gottentfrembdete 
Selbjtliebe. Bei den Cpifurern ift fie die alles begehrende, alles an fid 
reifende, alles in ihren Dienft ftellende Genußſucht, bei den Stoifern die 
ftolje Whgefdloffenheit gegen die Leiden und Freuden der Mitmenfden, 
das Sidgeniigenlafjen an der eigenen Tugend, das Streben nad) abfoluter 
Unabbangigfeit aus eigner Macht und um fein felbft willen. Denn aud 
twas der Stoifer fiir die Freunde, fiir das Vaterland thut, thut er aus Ge: 
fühl feiner Wiirde und zur Erhöhung derfelben; er will der vollfommene 
Mann fein. Wie mufte einen Stoifer das Gebot ,,Liebe deinen Nadften 
als dich felbft” anmuten, wie die Mahnung „Freuet eud) mit den Fröh— 
liden und weinet mit ben Weinenden” !? 

Dazu fommt nod die grofe Liidenhaftigkeit der ftoifden Sittenlebre. 
' Sie weif faft nidts von Pflidten des Menſchen gegen Gott, bie Liebe 
gu ihm fennt fie nicht, nur die Chrerbietung (pietas, edc¢ Sera) ift geboten, 
gründet fid) aber twobl nur auf dad Gefühl der Abhangigfeit von der Gott: 
beit. Es ift verftedt dod nur der knechtiſche Geift, der fich fiirdtet. Scbred- 
lide Lafter wurden nicht als Sünde erfannt; die Che entbebrte der rechten 
Wiirde und Heiligheit; die Gattin war redtlich nur die oberfte Sflavin 
des Mannes; der Selbftmord war, wenigftens unter gewiſſen Bedingungen, 
erlaubt. Und dabei das hochmütige Podjen auf das, twas man fiir Tugend 
bielt; ber Wahn, durd) deffen bung der vollfommene Mann zu werden! 
Das find ſchreckliche Tiefen! Ohne Bweifel war die chriftlide Ethik dem 
in ſtoiſchen Anfdhauungen Befangenen Argerniß und Thorheit; etwas mebr 

Anknüpfung ſchien fic fiir die Dogmatif gu finden. 
Der chriftlide Monismus begegnete den Anſichten der gebildetiten 
Griedhen. Die Lehre von einem Gott Schöpfer, Erhalter und Regierer, 
pon der Unfterblidfeit ber Seele und der endliden Vergeltung hatte Seno 
porgetragen. Da der Menſch nad) Gotted Chenbild gefdaffen fei, 
bammerte in ber Sdee, daß „wir gittliden Gefdledhts find”. Bon dem 
allen madt St. Paulus Gebraud in feiner meifterhaften Rede auf dem 
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Areopag yu Athen. Aber trotz alle bem ftand die chriftlide Dogmatif in 
funbamentalem Gegenjage gu der Stoa. Da war die Lehre von einem von 
ber Welt abjolut unabbangigen Gotte gegen den jtoifden Pantheismus ; 
bie Dreieinigfeit gegen die einfeitig gefabte Monas; die Lehre von der 
Auferftehung des Fleifdes und dem jiingften Geridt, wovon feine Philo— 
fopbie etwas wifjen fann, und von der gemeinfamen Abſtammung aller 
Menfden von Cinem Elternpaare, entgegen dem Wahne der Grieden, daß 
fie urfpriinglid) von allen anderen Volfern verfdieden feien (Autochthonis— 
mus) und die mit der Ethif wieder aufs innigfte gujammenhangende Lehre 
pon dem Gott Erlöſer, mit dem der felbftgeredbte Stoifer durchaus 
nits anzufangen wußte. Dazu fommt nod, daß von Beno bis auf 
Paulum die ftoifdhe Schule fic) in abjfteigender Richtung betwegt hatte. 
Was zu der Zeit des Meifters Gewißheit getwefen tar, tard jest ſchon dem 
Zweifel untertworfen. Die Fortdauer der Seele nad) bem Lode, ja fogar 
das Dafein Gottes ftand den Stoifern des paulinifden Zeitalters nicht mebr 
feft. Berbarg alfo jest der ftoijdhe Philofpph unter der Hiille ſeines ſtolzen 
Gleidhmutes das Gefiihl innerer Leere und Haltlofigkeit, fo mare ed nidjt 
gu veripundern, twenn er fid) gerade deshalb mit der Verbitterung eines 
Menſchen, der fid) ber Hinfalligfeit feiner Sache bewußt ift, gegen die neue 
Wahrheit gefest hatte. 

Demnad bot in Wahrheit die Stoa auch auf dem Gebiete des Dogmas 
der cdriftliden Lehre die größten Hinderniffe dar, Hinderniffe, die nur 
menfdlider Macht uniiberwindlid fein, nur menfdliden Mut 
beim bloßen Uberfdjauen lahm legen muften. Uber was feiner menſch— 
liden Hoffnung erreichbar twar, das hat die Gottedfraft des Cvangeliums 
bewirkt. Das Wie geht freilid) über unfer Verftehen, das Ob aber nicht 
wider dasfelbe. Ronnte dod) ein Polemo als ſchwelgeriſcher Biingling von 
bem tiefen Ernfte platoniſcher Weisheit mitten auf dem Wege der UÜppigkeit 
alfo ergriffen werden, daß er cin begeijterter Unhanger und in der Folge ein 
gefeierter Lehrer derfelben ward: wie follte der Inbegriff aller Wahrheit, 
die Liefe des Reichtums beides der Weisheit und Crfenntnis Gottes 
nidt nod) viel Größeres ausridten finnen? Und zwar ift es der Weisheit 
dieſer Welt wohl möglich, einen Jünger diefer Weisheit yu zeugen, dad 
Evangelium unſres Gottes aber gebiert wieder gu dem Leben, das aus 
Gott ift, und zu der Weisheit von oben. C. Grabl. 


Kinderpotliges. 





(Bur Crbeiterung.) 
Ym Spredfaal der Lehrer-Poft, S. 52, fteht gu lefen: 
„Da Serr Krauſe, Direftor ded Cv.-luth. Seminars gu Addifon, Ill., in feinem 
Schulblatt‘, gelegentlich ber Befpredung der ,Minder‘s und ,LehrersPoft’, die Behaup⸗ 
tung aufftellt, bag der Snbalt der K.P.‘ fiir die Rinder cin ſchleichendes Gift fei, 
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an welchen!) fie, wenn genoffen, an Leib und Seele zu Grunde geben müſſen, fo bat 
der gelebrte Herr doch wobl vergeffen in Erwägung gu ziehen, daß die Lutheraner, fo 
gut wie andere Leute, durch Denffraft, Wiffenfdaft und HOandfertigleit 
dazu befabigt, das nötige Geld verdienen miiffen, um Kirden und Schulen ju bauen 
und ibre Prediger und Lehrer zu bezablen. 7) 

Die unter den Rubrifen ,Oandfertigteits:Unterridt’ und ,Wifjen ift Mat‘ in der 
K.P.‘ erfcheinenden Aufſätze follen im Laufe der Beit dazu beitragen belfen, dah die 
Kinder meiner Land8leute fic) die notivendigen Kenntniſſe aneignen, die fie fpater im 
Kampf um's Dafein’ befabigen, ihren Lebensunterbhalt fo leicht und angenebm, wie 
andere Menfchen, yu verdienen, und eventuell auch in den Stand fegen, ibre Lebrer und 
Prediger ebenfo anftandig gu bezablen, wie died Andersgläubige?) gu thun vermogen. 

Onfel , Fir und Fertig ’” 


Von Herrn P. S. Poppen erbhielt die Redattion folgende Zuſchrift: 
Hefville, Sandusfy Co., O., 10. VI. 1884. 


Sebr geebrter Herr Direftor! 

Von Freundeshand wurde mir Yor Schulblatt vom Monat Juni, fowie Ihre Bro« 
ſchüre „Kinder-Poſt und Lehrer: Poft” gugejandt. In beiden werde ich in einer unge- 
rechten Weije fo blofgeftellt, day ich mid) dagegen webren und verteidigen mus. Dod 
fallt feine Schuld auf Sie, 

Wenn Colemann behauptet, ich hatte ihm gefchrieben, feine Kinderpoft ju verbrei: 
ten, fo ift diefes eine Unwabrbeit. Die Beilage der 14. Nummer, in welder er dieſes 
febreibt, ift mir nie gu Geficht gefommen, fonft bitte ic) mich ſchon längſt gegen einen 
ſolchen Mifbrauch meines Namens verteidigt. Ich fann nur annebmen, daß Colemann 
aus Rache gegen mid fo gefcbrieben bat. — Um die Kinder-Poſt fennen gu lernen, be: 
ftellte ich eine Probenummmer. Da ich aber gar bald die Tendenz jenes Blattes fennen 
lernte, fcbrieb ich dem Herausgeber, daß ſowohl meine Uberzeugung, als meine 
Stellung in der ev.-luth. Kirche es mir verbiete, die Kinderpoft ju empfeblen 
und zu verbreiten. — 

Vitte, nehmen Sie mich in die Sahl Ihrer Unterjebreiber fiir das Ev.luth. Schul— 
blatt auf und nebmen Sie gefalligft in der nächſten Nummer von diefer meiner Er: 
flarung Notiz. 

Ergebenſt 
— S. Poppen, eveluth. Paſtor. 


Es freut uns, dieſe Zuſchrift unſern Leſern mitteilen zu können. Möchte von Herrn 
„Dr. v. Schulenberg“ eine ähnliche eintreffen! K. 


1) an welchem, muß es heißen, Herr Onkel! 

2) Wie gut iſt ee da, daß ber Herr Onlel den Schaden, den dieſe gelehrte Vergeßlichkeit hätte mit ſich 
bringen fénnen, durch ſeine Erinnerung verhüten wil. Ich hatte mit bieher wirklich in meiner Dummbeit 
immer eingebildet, der Segen Gottes baue Kirchen und Schulen, ba der Denklraft und Wiſſenſchaft von 
Colemann und Co. ein folder Bau bislang noch nicht gelungen mar. Aber, wie ber Herr Oukel ſagt, din 
ich im Srrtum. 

3) , Die Kinder meiner Zandsleute~ und „Anderegläubige“ — fiir biefe Gegenüberſtelung würde der 
Onfel in China wenighens den Titel: Siu tschoi bd. i. ,bldbendes Talent” erdalten. 
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1. Dr. H. Diimling, Bau, Leben ‘und Pflege des menſchlichen Körpers. 
yur Schule und Haus. Mit vielen Holzſchnitten. St. Louis, Mo. 
Druck und Verlag der Louis Lange Publifhing Company. 1884, 
8°. 232 6. Jn eleg. Lwdbd. $1.00. 


Nicht nur firs Haus, auch fiir die Schule ift died Buch beftimmt. Daber fann 
es im oat oe mit Recht Beſprechung erwarten. Die Meinung des Verfaſſers ift 
ewiß nicht die, daß alle Lehrer nun etlen ſollen, das Buch fiir ibre famtlichen Schüler 
* kommen zu laſſen und in ihrem Stundenplan Platz für ein neues Rechteck, 
„Anthropologie“ benamſet, zuzurüſten. Aber fiir Anſtalten, in denen Lehrer und Er— 
zieher der Jugend ausgebildet werden ſollen, iſt's ein Buch, und für Lehrer, die ſich noch 
wenig um Bau, Leben und Pflege des menſchlichen Körpers bekümmert haben, iſt's ein 
Buch, gerade wie ſie's nur tolint en und begebren finnen. Der Lehrer ijt fein Arzt 
und foll feiner fein. Pfuſcht er doch unberufen in’ ärztliche Metier, fo hat man das 
Recht, ihm zuzurufen: Schulmeiſter, bleib bet u. ſ. w. — Aber er bleibt ganz und gar 
bei dem, twas er zu leiften bat, wenn er fic) um die Kenntnis eben der Dinge bemiiht, 
die ihn das angeseigte Buch lehren will. Es thut’s nicdt, wenn ein Schulbiiblein fagt: 
Herr Lehrer, mid) driidt mein Magen”, und weift dabei auf den Unterleib, wo er am 
unterften ift, es thut’S nicht, daß dann ber Herr Lehrer lacht und fagt: „Büble, dad 
ift was andereds, twas dir — thut“, man kann mehr von ihm verlangen. Er ſoll das 
innere Eingericht des menſchlichen Leibes genau kennen. rum? il der Leib das 
Haus der Seele iſt. Es iſt uns gar nicht einerlei, wie wir ſonſt logiert ſind. Und der Leib 
iſt unſer allernächſtes Logis. Jn dem Seg wir billig gu Oaufe fein und und aus⸗ 
fennen. Rod mebr. Wiſſet ibe nicht, jagt der beilige fautua, daß euer Leib — 
ibr eyo —ein Tempel des Heiligen Geiftes tft, der in euch ift? Unfer 
Leib ijt demnach die Refidens der höchſten Majeftat tm Himmel und auf Erden. Cine 
Refidens voll von Wundern und Herrlicdfeiten. Und Dr. Diimlings 3 iſt eine 
Art Bädeker, der uns in dieſem Palais ein wenig Net athe Nur freilich, daß er 
nicht alles befdjreiben und die Seele, die im Leibe ftedt, nicht in Spiritus vorführen 
fann, wie e3 ein gelebrter Stuttgarter Doftor beinabe gefonnt bitte. Wenn unfer 
Bert Wayner Dottor das verſpräche, wollt’ ich jedem mit Claudius raten, den Gulden 
ür den Kulmus ju fparen, d. h. das Buch nidt gu faufen. Wber fo ſteht's nicht. 
Unfer Doktor beſcheidet fich, und das Huferliche yu jeigen, was man mit feinen zwei 
Augen und mit dem Vergrößerungsglas davor chen fann. Und er ſchreit nicht, es fei 
nichts Innerliches, meint auch nicht, wo die zwei Augen aufhören, gehe die Schwärme— 
rei an, ſondern er nimmt den Hut ab, wo es Zeit iſt, und lehrt auch ſeine Leſer den 
Reſpekt vor dem, der das Ohr gepflanzet hat und das Auge gemacht bat. So ein Buch 
aber ift feinen Thaler wert fiir jeden, der nod einen Leib hat, in dem eine unfterblice 
Seele bauft. on einen Scbullebrer ware es eigentlich swet wert. Aber der Herr Vers 
leger ift fein Unmenſch. Er bat vielmebr nichts gefpart, fondern den ee 
Rorper” in einen guten Angug geftect, der ihm * anſteht, und in bem er ſich aller⸗ 
warts feben laſſen fann. 
Summa: Das — iſt jedermann, einem Lehrer aber zweimal zu empfehlen. 
Je fleißiger er es zur Hand nimmt, um fo mehr wird er es auch fiir ſeine Schule niigen 
fonnen. G8 lehrt einen Augen und Obren aufmaden und offen balten fiir vieles, 
was Hein ſcheint und grof ijt. Und das ift nichts Geringes, am twenigften fiir die, 
bie nichts feben, wenn fte hören, und nichts boren, wenn fie jeben. R. 


2. Sing: und Betbidlein fir Kinder ev.lutheriſcher Schulen. Fünf—⸗ 
zehnte mit Beifiigung der Melodien in zweiſtimmigem Sag vers 
mehrte Auflage. Lutherifder Concordia-Verlag. St. Louis, Mo. 
Preis: 25 Cts. 

Daf fich dies Büchlein ſchon in unfern Schulen eingebiirgert hat, dafiir zeugt die 
Notwendigheit diefer neuen Auflage. Um fo willfLommener wird dadsfelbe fiir Schule 
und Haus in feiner gegenwartigen vortreffliden Ausftattung und Bereicherung durd) 
bie siveiftimmig geſetzten Rirchen:Melodien gu den darin enthaltenen Liedern und Lieder: 
verjen jein! Obwohl fiir jede ev.lutheriſche Schule das fefte Ciniiben der gebrauchlichs 
4 RKirdhen -Melodien die Hauptſache bleiben muß und ein guter —— er 

ſang derſelben einem ſchlechten zweiſtimmigen bei weitem vorzuziehen 
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ijt, fo werden fic) Musfiibrende wie Zuhörer immer noch mehr an einem gut eins 
gefdulten jweiftimmigen Kirdentliede erfreuen, Wie in den Vorerinnes 
rungen fiir bie Eltern und Yebrer bemertt ift, wird ,fdon in den KRindern der 
Sinn fiir HDarmonte gewedt und falfder Beg leitung ber Melodie- 
—— dadurch vorgebaut“, beſonders wenn ihnen ein fo vorzüglicher zwei⸗ 
timmiger Sag, wie ibn bas Büchlein durch Herrn Prof. K. Brauer erhalten hat, ein— 
gepraigt wird. Da aber diefer sweiftimmige Sag fic) harmoniſch faft durchgängig eng 
an den vierftimmigen der Chorale in dem Auszug aus dem ,, Kern des deutſchen Kirchen⸗ 
ejanges von Dr. —** von L. Volkening in St. Louis herausgegeben, anſchließt, 
iſt die Möglichkeit einer Begleitung des see vain Gejanges der Kinder mit Orgel 
oder Harmonium gegeben. gen Ddiefer grofen Vorteile, welche das Biichlein in fei: 
ner neuen Geftalt, abgefeben von dem köſtlichen Tertinbalt, fiir einen guten Ges 
fangunterridt befonders nocd gewährt, follte dasfelbe in allen unfern Schulen ges 
braucht werden und fic) in den Handen aller Kinder, ſobald fie lefen fonnen, befinden. 
Das Format ift infolge der beigegebenen ee te geſetzten Melodien groper, als 
friiber. Der Noten: fowol als der Tertdrud ijt fo flar und fauber, wie man ibn fic 
nur wünſchen fann und wie man ibn vom ———— bei allen Schulbüchern 
ret ift. Einige allerliebfte Vignetten tragen zur poe es Büchleins bedeutend 
i und werden die Kinder erfreuen. Der Einband iſt ebenfalls gut und dauerhaft. 
— Im zweitletzten Tafte der 50. Melodie muß in der zweiten Stimme ſtatt des im 
erften Biertel b unter der erften Hülfslinie fteben. E. 9. 


3. E. Kappe, Kleine Weltgeſchichte oder Geſchichten aus der Gefdidte. 
Cin Lefebud) fiirs Volf und feine Jugend. Amerikaniſche Aus— 
gabe. Durdgefehen und fortgefiihrt bid auf die neuefte Zeit von 
G. Köppen. Milwaukee, Wis. Berlag von Georg Brumbder. 
RI. 8°. 287 S. — Preis 40 Cts., Dugend $3.60. 


In den beiden Unterflaffen der biefigen Praparandenfdule gebrauche ich feit vier 
Jahren Kappes Kleine Weltgejchichte als Lehrbüchlein. Von Sate qu Jahr aber wuchs 
mein Verdruß iiber die Unannehmlichkeiten, welche die Verfdiedenbeit der Wusgaben 
beim Unterrichten mit fich bringt. Namentlich verdrof mich, daß Herr Oberpfarrer G. 
Huyſſen in Altona von Auflage ju Auflage ſchlimmere ,,Verbefferungen” an dem Bude 
pornimmt und je Langer, je weniger den ,,fiirs Volf und feine Jugend” paſſenden Ton 
trifft. — Rappe würde wohl erfdreden, wenn er jabe, was unter Suofiens Hand aus 
feinem Buche geworden: ein Zwitterding, in der erſten Hälfte „fürs Volk“ gu kindiſch, 
in der zweiten für „die — faſt ungenießbar hoch. Welche Menge von Namen, 
Schlachten, Bündniſſen ſehr untergeordneter Bedeutung, welche Überfülle branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſcher Denkwürdigkeiten! 

Da war's kein Wunder, wenn ſich das Verlangen nach einer anderen Bearbeitung 
regte, hierzulande nad) einer ſolchen für die amerikaniſch-deutſche Jugend. Cine 
ſolche will das vorliegende Buch ſein. „Der Verleger hofft“, ſagt das Vorwort, „mit 
der Herausgabe dieſes kleinen Buches den deutſchen Lehrern in Amerika und ihren 
Schülern, nicht minder aber auch den deutſchen Familien einen Dienſt zu erweiſen.“ 
Leider aber iſt die oben erwähnte Zwittergeſtalt dem Buche geblieben. Fuͤr Schulen 
iſt nur die erſte Hälfte zu brauchen, die Geſchichte der neueren Zeit nicht, obwohl dieſe 
einen „auf die neuere Geſchichte Amerikas“ mehr Bedacht nehmenden, wirklich recht 
guten längeren Abſchnitt enthält, 291—94, S. 249—283. Ich kann nicht begreifen, 
warum es „bei der neueſten Geſchichte ungenügend“ ſein ſoll, „jumeiſt nur einzelne Züge 

u eingehenderer Erzählung auszuwählen“. Auch die 72 85—87 enthalten viel ju viel 
RRatevial, wiewohl ein Übermaß bei der Gejchichte der Rriege von 1866 und 1870 noc 
verzeihlicher ijt, als bei den 22 75—84, der Geſchichte von 18648—1866. 

Auch hat dieſe neue Vearbeitung nod ſchadhafte Stellen in 
Menge. Wer febreibt denn „Cymbern“ S. 43, ftatt Crmbern, wie S. 44 richtig ſteht? 
— 5.43: , Bor 2000 Jahren fab es in unjerem Vaterlande ganj anders aus, wre jest. 
Unfer, d. 6. unferer Kinder Vaterland ijt die Union, nicht Deutichland. — Ahnlich 
S. 69: „Dieſe Markgrafſchaft Nordſachſen iſt der geringſte erſte Anfang unſerer 
preußiſchen Monarchie geweſen.“ — S. 89 ſchrieb „Luther auf einen Bogen Papier 
95 Sätze auf — und Lief den Bogen an der Schloßkirchenthür iu Wittenberg an: 
Eleben” (7). — S. 91: , Sm Sabre 1527 febrieb er (Luther) den kleinen Katechismus 
fiir Die Kinder und den grofen fiir die Lehrer.“ 2 Febler: Beide Katechismen find 
vom Sabre 1529, beide ,,fiir alle Chriſten“. — S. 131 unten: Bor mebreren Jahren 
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(ftatt eked dag ae A ſoll dieſe Gittin (die Vernunft, vom Jahre 1793) arm ... gee 
ftorben fein.” — S. 159 2 74 ,,Die neuen Entdedungen”, wird berichtet, wie die erfie 
eleftro-magnetifde —— durch den atlantiſchen Ocean her eftellt” wurde, „aber 
nidt bon Dauer war", und dann gejagt: „Es foll 1865 der Verſuch erneuert werden, 
Hapa dann mit befferem Erfolg.“ — 6. 168 bat „ſich die Rabl der Planeten jest 
—* von 11 auf mehr als 60 vermehrt“. — Ebenda ſcheint es, als wenn nach der 

eltausſtellung zu London 1862 nie wieder eine ſolche geweſen wäre. — Nach S. 188 
mag „es vielleicht noch dazu kommen, daß die Selbſtändigkeit der Südſtaaten (infolge 
der glücklichen Feldzüge von 1863 und '64) in Amerika und Curopa anerfannt wird“. 
— Rad S. 188 wird Kaifer Maximilian zur ni em bong bon ee wobl der 
franzöſiſchen Soldaten einjftweilen nicht entbebren finnen.” — Na 226 ijt Ra: 
poleon IIL. am 9. Januar 1873 geftorben, nad S. 166 und 167 ane ift er nocd am 
Leben, „will von Volksfreiheiten nichts wiſſen und ſucht fic) unter den europatfden 
Fiirften’ mebr und mebr zu befeftigen und vorzudrängen“. 

Man wird mir beiftimmen: Dergleichen fir eine — vom Jahre 1865 paſſende 
Neuigleiten gehören nicht in eine Ausgabe vom Jahre 1884. 

% id) von einer amerifanijden Ausgabe des Kappe ſchen Buches fiir die Sd ule 
erwarte — id) denfe dabet an die Sbertlatie a ——— und an die 
Unterklaſſen von Seminarien und Progymnajien — iſt died 

1. Gleichmäßigere Behandlung der verſchiedenen Perioden — gegenüber der ganz 
unverhältnismäßigen Beriidfichtigung der Geſchichte ſeit 1848. 

2. Auch in der Geſchichte der Neuzeit „umeiſt nur einzelne“ ser atom” Ye Züge“ 
— gegenüber der Hinzunahme vieles für Knaben durchaus noch unintereſſanten Materials. 

3. Viel rat von der Entdeckung Umerifas. (3—4 23.) 

4, Biel mehr von Dr. Martin Luther. (3—4 22.) 

5. Hundert Seiten weniger Lefeftoff. K. 


Einführungen. 





Am 1. Sonntag nach Epiphanias wurde ie Alfons Tröller, bisher Lehrer 
der IL. Rlaffe der ev.:(uth. Kreuz-Gemeinde in St. Louis, Mo., als Lehrer der I. Klaſſe 
der ev.-luth. Bions:Gemeinde in *Mitwautee, Wis., Sffentlich eingefiibrt. Sei 
tte, 
Wdrejje: Mr. Alfons Troeller, cor. North & 20th Sts., Milwaukee, Wis. 


Am 1. Gonntag na Dftern wurde Herr — Partenfelder, bisher 
Lehrer bei St. Charles, Wo., als Lehrer der II. Klaſſe der ev.luth. Zions-Gemeinde 
in Milwaukee, Wis., dffentlich eingefuͤhrt. . Shiitte. 


Adreſſe: Mr. John Partenfelder, 2121 Fond du Lac Ave., Milwaukee, Wis. 





Herr Lehrer J. G. RG der von St. Charles, Mo., wurde am Sonnta —— 
modogeniti, den 20, April d. J. als Lehrer an der ev.: ‘futh, Dreieinigteits: einde 
gu Dorf Centre, JUS., vom Unterzeichneten in fein Amt eingeführt. G. Th. Gotſch. 


Adreſſe: Mr. J. G. Roecker, Box 46, Lombard, Du Page Co., Ils. 


Könferenz-Anzeige. 


Die vereinigte Lehrerkonferenz aller lutheriſchen Lokalkonferenzen des Oſtens ver⸗ 
jammelt fich, fo Gott will, vom 13. bids 15. Auguſt d. J. in dem Schullokale des Herrn 
Lebrers Orth (Kirche des Herrn P. &. Halfmann, 87. Str. u. 3. Ave.); und es er: 
fucht Serr Kollege Orth alle su erwartenden Gajte, ihre Anmeldungen ſpateftens 14 Tage 
vorber unter der Wdreffe: F Orth, teacher, 1558 Ave. A., New York, an ihn 
einzuſenden. 

Vorliegende Referate: 

1. Katecheſe über das menſchliche Unvermögen, zu glauben. 
2. Was ijt das fiir unſere Schulen Nützlichſte und Notwendigſte aus der Phyſik? 
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Wie foll fich ein Lehrer der Schwachen annehmen? 

. Model lesson on the personal pronoun. 

. Rudiments of common fractions. 

. Treatment of Geography. 

. Pflege des Choralgefangs in Kirche und Schule. 

W. Meher, Setretir. 


IAS 


Rordweftlide Lehrerlonferenz. 


Dieſelbe ſoll faut „Schulblatt“ S. 48 d. Jahrganges vom 22. Juli an in Mil: 
waukee abgehalten werden. 


Arbeiten: 
. Die Korreltur der ſchriftlichen Arbeiten. (Milwauleer Konferenz.) 
. Wie erzielt man ein verſtändiges Kartenleſen? (Dieſelbe.) 


. Analysis and written Process of the first 5 Examples in Dr. Duem- 
ling’s Arithmetic. Part III. Page 48. Heading: Miscellaneous 
Examples. (Chicagoer Ronferen;.) 

4. A practical Language Lesson applying the Noun in its various Cases. 

(NB. To be executed as performed in school.) (Cbicagoer Ronferenj.) 

5. Cine bibliſche Hiſtorie. (Creter Konferenj.) D. R. 


on — 


Altes und Aeues. 


Abddifon, JUS. Die Geſamtzahl aller Schiller des hiefigen Schullehrerſeminars 
betrug im verivichenen Schuljahre: 161; darunter neu eingetreten 68. — Es verliefen 
bie Anftalt 23 Schüler (Aushülfe im Schulbdienft 12, Rranfheit 7, andere Urſachen 4), 
von denen jedoch) 10 noch während ded Schuljabres zurückkehrten und 8 weitere — 
erwartet werden. Ohne die zur Aufnahme ſich neu Anmeldenden dürften zu Anfang 
des nächſten Schuljahres 186 Zöglinge erſcheinen. — Der Geſundheitszuſtand war, 
gottlob, ſehr befriedigend. — Von den 21 Schülern der Oberflaffe wurden 20 ins Schul⸗ 
amt —— Es ſind folgende: 





1. Theod. Deffner an die Gemeindeſchule des Herrn P. Jung in Mascoutah, Ills. 
2. A. Eichmann an die Gemeindeſchule des Herrn P. Rohlfing in Alma, Mo. 
3. H. Feiertag an die Gemeindeſchule des Herrn P. Köſtering in Wittenberg, Mo. 
4. G. Fleiſchmann an die Gemeindefchule des Herrn P. Leembuis in North Gat, 
5. A. G. ira an die Gemeindefchule des Herrn P. Pohlmann in Louisville, Ry. 
6. F. W. Grade an die Gemeindefdule des Herrn P. Weinbach in New Werahol. R. J). 
7. H. Grofe an die Gemeindefchule des Herrn P. Müller in Pebble Creek, Nebr. 
8. G. F. Giittler an die Gemeindeſchule ded Herrn P. Succop in Chicago, Jus. 
9. A. H. W. Kirchhoff an die Gemeindeſchule des Herrn P. Leuthäuſer in Norfolf, Neb. 
10, M. Kirſch an die Gemeindefchule des Herrn P. Schulz in Faribault, Minn. 
11. F A. Klein an die Gemeindeſchule des Herrn P. Jor in Logansport, Ind. 
12. ©. H. F. Kolb an die Gemeindefchule des Herrn P. Schmidt in Freeport, JUS. 
13. ri Rringel an die Gemeindeſchule des Herrn P. Leeb in Chicago, Ills. 
14. G. Möhlmann an die Gemeindefchule des Oerrn P. Herzer in Plymouth, Wis. 
15. &. Rolf an die Gemeindefdule des Herrn P. Dörffler in Council Bluffs, Jowa. 
16. ©, Strieter an die Gemeindeſchule des Herrn P. Hilgendorf in Belle Creef, Nebr. 
17. F * A. Winterſtein an die Gemeindeſchule des Herrn P. Felten in Kenſington, Ill. 
18, C. 


I. L. Wüllner an die Gemeindeſchule des Herrn P. —* in Addiſon, Jus, 
19, J. ©. int an die Gemeindeſchule des Herrn P. Schlerf in Ganesville, Wis. 
20. A. Gerlach an bie Gemeindefchule des Herrn P. Kod in Grand Rapids, Mid. 
Der treue und barmberjige Gott fege einen jeden diefer jungen Manner sum Segen 
und baue durch fie Sein Reich um JEſu Chriſti willen! Amen, 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


19. Habrgang. Auguft 1884. Ho, 8. 














Der muſikaliſche Teil des Gottesdienftes. 





Wir finden, bah ſchon die alteften Völker, von denen uns die Gefdidte 
berictet, wie der Baufunft, der Malerei und der Bildhauerei, fo infonders 
eit aud) ber Mufif als eines Rultusmittels ſich bedienten. Schon in 
den Schriften der Ultindier finden fid) Inſtruktionen über Muſik als Teil 
ihres Gogendienftes.1) Von den alten Wegyptern batten bie Ysraeliten ge- 
lernt, twas wir 2 Mof. 32, 6. von ibnen lefen, und dak mit dem ,, fpielen” 
nidt etwa Geſellſchaftsſpiele, ſondern mufifalifdes Spiel und Geſang ju 
verftehen fei, lebrt die Weimarfde Bibel in der Wuslegung der betreffenden 
Stelle. Dazu fommt nod, daß im 18. Vers der mit Yofua vom Berge 
berabjteigende Moſes fagt: „Ich hore ein Gefdret eines Singetanzes“, 
d. i. ,,Derer, die da fingen, tanzen und Freudengefdrei maden, wie ed bei 
den abgittijden Opfern gebraudlid war.” (Weimar-Bibel.) 

Wie aber das Vol’ Israel hier bet feinem Götzendienſt nad der Heiden 
Weife fang und fpielte, fo hatte es erſt furg guvor, nad) dem tounderbaren 
Durdgange durd) das Mote Meer, feinem tiefinnerften Dankgefiihle unter 
Mofis Unleitung und im Wedfelgefang mit ihm in einem herrliden Lob- 
gefang Luft gemacht (2 Moſ. 15, 1—19.): „Und Mirjam, die Propbhetin, 
Warons Schweſter, nahm eine Paufe in ibre Hand; und alle Weiber folgten 
ibr nad binaus mit Paufen am Reigen” rc. 

Am vollftandigiten ausgebildet war die Tempelmufif bet den von Gott 
felbjt angeordneten öffentlichen Gottesdienjten der Kinder Israel unter 
David und Salomo. Hier in weit größerem und vollfommnerem Mage, 
als bei den gleichgeitigen heidniſchen Volfern, war nidt nur Gefang, etwa, 
wie oben, nur von Pauken begleitet, fondern aud {don eine geordnete und 
wobleingeridtete Jnftrumentalmufif in Unwendung gebradt. (Siehe Schul⸗ 
blatt. Bd. 3. Aprilheft S. 115 ff.) 

Als nun die Schatten der altteftamentliden Nadt, in welder nur die 
pon Gott aufgeftedten Lidter der prophetifden Verheißungen leudteten, 


1) Dittmar, Umvriffe. P 
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dahin waren, da brad) an der fonnenbelle Tag bes Neuen Teftaments. 
Wodurd liek aber Gott der HErr felbft diefen anbredenden Tag einleiten? 
Durd den allerherrlidften Yntroitus, ber je auf Erden erflang. Die 
Menge der himmlifdhen Heerfdharen fang dem eben geborenen JEſuskind— 
lein einen Lobgejang vieltaufendftimmig und in Harmonien, gegen twelde 
ber vollendetite Chorgefang ber Davidifden und Salomoniſchen Sanger, 
foie aud) der als überaus wundervoll gepriefene Chorgefang der Rapelle 
bed Gjaren von Rufland, welder an Reinheit ber Stimmen, Accurateffe, 
Pracifion und Feinheit in der Nuancierung des Ausdruds alles Neuere 
iibertreffen foll, zu adjten ift, wie dad Krähen eines Hahnes gegen das funft- 
volle Spiel eines Violinvirtuofen. 

Hatte Gott felbjt durch Gefang himmlifder Heerfdaren den Aufgang 
ber Sonne der Gerechtigfeit und den Anbruch des Tages, den der HErr ge= 
madt, anfiindigen laſſen, fo war e3 wohl natiirlid, daß aud im Neuen 
Teftamente und feinen Gottesdienften die edle Muſik cine Pflegftatte in der 
Rirde finden würde. 

_ So finden twir benn aud) in der That, dah fdon bet den Gottes- 
bienften ber Gemeinde yu Jeruſalem, und gwar ſowohl bet den Frühgottes— 
bienften, bie fiir jedermann zugängig waren, als aud) bei der Feier des 
beiligen Abendmahles Pfalmen- und Hymnengefang gebräuchlich twar.') 
(Kurz, Lehrbud) der Kirchengeſchichte S. 39. § 5. Guerife, Kirchengeſchichte 
I, S. 184 unten und 185.) 

Um nun ferner 3u zeigen, wie aud) nad der Zeit der Apoftel die drift: 
liche Kirche ftets ein grofes Gewicht befonders auf den Kirchengeſang als 
Teil des Hffentliden Gottesdienftes legte, erlaube id) mir neben anderem 
hauptſächlich einen tm Jahre 1849 erſchienenen, von dem un@ja allen bes 
fannten, feligverftorbenen Herrn Paftor Keyl bearbeiteten Wuffag: 2) ,,Die 
urfpriinglidhe Gottesdienftordnung in den deutſchen Rirden lutherifden 
PBefenntnifjes” mehrfad zu benugen. C8 ijt diefe Wrbeit, wie der ehr— 
würdige Verfafjer fagt, ein mit mancherlei Veranderungen und Zufagen 
aus Dr. Luthers Werfen verfebener Auszug aus einer von Dr. Kliefoth, 
Superintendent in Schwerin, im Jahre 1847 herausgegebenen Schrift, 
„bei deren Abfaſſung, auger anderen Hiilfsmitteln, allein 95 verſchiedene 
Rirdenordnungen benugt worden find.” 

Wie in der apoftolifden, fo gab es aud) in der alten griedhifden Kirche 
weder Melodie nod) Figuralmufif, fondern nur einen pfalmabnliden 
Recitativgefang. 

„Die abendlandifde oder lateinifde Kirche“ heißt e3 in jenem Auf: 
fage fodann weiter, „hat ihre Gottesdienfteinridjtung aus der griedifden 
beritbergenommen und nad) ihrer Weife ausgebildet und vervollftandigt ; 
namentlid) führte Umbrofius im 4. Jahrhundert anftatt ded Recitativ= 


1) Matth. 26, 80. Apoft. 16, 25. Jak. 5, 13. Offend. 1,6. Luk. 2, 14. 
2) Lutheraner V, Seite 140. 
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geſanges die Chorale ein.” Hieriiber erzählt Kieſewetter in feiner „Ge— 
fcidte der europäiſch- abendlandifden oder unferer heutigen Muſik“, wie 
in den Verjammlungen ber erften Chriften, meift armer, ſchlichter, mit der 
febt ſchwierigen Theorie der griedhifden Mufif gan, unbefannter Leute, 
ein höchſt einfacher, funft- und regellofer Naturgefang entftanden fei, der 
einfach, taftlos, bie Bewegungen von der Lange und Kürze der Tertfilben 
entnehmend, allmablid) gewife Betonungen fiir die Dauer erhalten und in 
biefer Geftalt durch öfteres Anhören in den Gemeinden fic feftgeftellt und 
fortgepflangt babe; doch liebe ſich dagegen mance Einwendung madden. 
Ambrofius hatte bie fo entftandenen Gefange in eine feſte Form gebradt 
und in die Rirche eingefiihrt.?) 

Daf e8 übrigens ein ſehr bedeutender Schritt war, den Wmbrofius 
mit Einführung der Chorale machte, geht aus der Wirkung hervor, die fie 
auf die Gemiiter hervorbradten. So ſchreibt Auguftinus an einer Stelle 
in feinen Befenntniffen, two er feine Cindriide beim erftmaligen Anhören 
der Ambroſianiſchen Geſänge in der Kirche gu Mailand fdildert: ,, Wie 
weinte ich über Deine Lobgefange und Lieder, o mein Gott, als ich durch die 
Stimmen der lieblich fingenden Gemeinde fraftig bewegt wurde. Diefe 
Stimmen flofjen mir in die Obren, und Deine Wahrheit wurde mir ins 
Herz gegoffen. Da entbrannte intwendig das Gefiihl der Undadt und die 
Thränen liefen herab. Und mir war fo wohl dabei.”2) Es find died 
Worte, bie nur ein folder fpridt, den ein bis dabin Unbefanntes iibers 
waltigt und ihm die innerften Tiefen der Seele erfchitttert. 

Nod) weit mehr jedoch, als Ambroſius, erwarb ſich Gregor der 
Grope im 6. Jahrhundert Verdienfte um das Kirchenlied und die Kirchen⸗ 
mufif. Grammelte die bereits vorhandenen Melodien, vermehrte ihre 
Zahl durd) neue und führte das fo Getwonnene in der ganjen driftliden 
Kirche ein. 

Durch diefe und andere Umgejtaltungen wurde bas Ganze des Gottes⸗ 
bienftes weit fitrzer und abgerundeter. Gregor lieB von den Dienern 
der Kirde alles fingen, was ihnen am Altare gufam, und gwar nidt etiva 
nur Antiphonen und Kolleften, fondern aud) die Texte der Epiſteln und 
GEvangelien ꝛc., alles lateinifd in Recitativform. Was bagegen ber Ge: 
meinde 3ufam, war in Choralform gefapt, wurde jedod), wenigſtens pater, 
nur vom Chore gefungen. 

Dak beim sffentlidhen Gottesdienfte in der driftliden Rirde aud 
Inſtrumentalmuſik in Uniwendung gebradt worden fei, davon ift die erfte 
Nachricht aus bem Jahre 660. Yn diefem Jahre wurden nämlich in Cnge 
land ,jur Berbefferung des ſchlechten RKirdhengefangs in 
einzelnen Rirden Orgeln gebraudt; denn dag das ſchon febr früh 
befannte dpyavoy xvevpatixdy (Windorgel, Dudelfad) und bas ums Jahr 


1) Stamm der Schullebrer in feiner Vollfommenbeit. S. 201. Anmerfung. 
2) Brendel, Geſchichte der Muſik. Seite 9.10. Schulblatt VII. Suni, Seite 175. 
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120 vor Chriſto in Wlerandrien erfunbdene dpyavov bdpavicxdy (Wafers 
orgel) aud) in den Gottesdienften gebraudt worden fei, ift fdon ber Eigen— 
art diefer Snftrumente wegen unwahrſcheinlich.!) 

Se naber man nun fam an die Zeit der Reformation, defto mehr 
wurde, twie alles firdlide Leben und Wefen, fo aud das Rircenlied und 
bie Kirchenmuſik durch Veriveltlidhung und iibertriebene Künſtelei verderbt. 
Hiervon nur zwei Veifpiele aus Brendels Geſchichte der Muſik, S. 43 ff. 
„Als einft Pabft Nicolaus V. (1447—1455) den Rardinal Capranica 
iiber den Wert der Muſik und ber Sanger der pabjtlicden Rapelle befragte, 
antwortete ber Kardinal zwar etwas derb: ,Wenn fie da gujammen fingen, 
fommen fie mir vor wie ein Sad voll Eleiner Schweine, denn id) bore wohl 
einen furdtbaren Larm, und ein Quiefen und Schreien durdeinander, 
fann aber nicht einen eingigen artifulierten Laut unterſcheiden.““ — Hundert 
Sabre fpater, im Jahre 1549, ſchrieb ein italieniſcher Schriftiteller über 
diejelben Ganger: „Sie fegen ihr ganzes Glück und thr ganged Verdienft 
darein, daß in demfelben YWugenblide, wo der Cine ,sanctus‘ fagt, ein 
Anderer ,sabaoth‘ fingt und ein Dritter ,gloria tua‘, und diefer Wirrtwarr 
ift bann von einem Gebeul, Gebriil und Knurren begleitet, das eber dem 
Gefdrei der Ragen im Januar gleidt, als den duftenden Blumen des Mais 
monats.” (Brendel ©. 45.) Welch ein Unterfdied zwiſchen diefen Aus— 
fpraden und den Worten des Auguftinus über den UAmbrofianifden 
Choralgeſang! 

Luther verfubr als wahrer Reformator, wie in Bezug auf die gottes— 
dienftlide Drdnung überhaupt, fo auc) mit der Kirchenmuſik: er priifte, 
und twas nicht ſchriftwidrig war, bebielt er einſtweilen oder gang bei; twas 
bingegen mit Heiligendienft und anderen papiftijden Greueln beſudelt war, 
mufte unerbittlich weiden, wie 3. B. das Offertorium und die mit dem 
Marienfultus in Verbindung ftehenden Lieder, Chore und Wedfelgefange rc. 

Daf die gange Gemeinde wieder wie yur Beit der alten driftliden 
Rirdhe aud in Hinſicht auf die Kirdenlieder und Refponforien mit thatig 
werden miifje, war Luther fofort, ja von Anfang an klar. Dod) aber ver— 
fubr er dabei nicht wie ein Rarlftadt und fpater die reformierte Kirche, fon- 
bern er bielt ed aus guten Griinden fiir gerathen, den lateinifden Kirchen—⸗ 
gefang der Geiftliden und der Chore, gegen den das Volf nod grofe 
Chrerbietung hegte, wenigftens fo lange fortbefteben gu lafjen, bis fiir 
entſprechende deutſche Stiide geforgt ware. 

Der Wedfelgefang war in den einjelnen lutheriſchen Rirden nidt 
iiberall gleid), fondern in der einen intonierte der Prediger und die ganze _ 
Gemeinde, vom Sangerdor geleitet, refpondierte, wahrend anderswo der 
Chor, ein Chorfnabe, oder der Kantor intonierte und die ganze Gemeinde 
fingend antwortete. Hie und da teilte fic) aud) die Gemeinde in zwei 
Halften, von denen die eine intonierte, die andere refpondierte. 


1) Anding, Handbiidlein Seite 3. 
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Rirdenlieder im heutigen Ginne hatte dad deutfde Volk bis auf 
Luther nidt. Wohl gab es Lieder über die zehn Gebote, den Glauben und 
das Vaterunſer, ſowie einige andere, fie wurden aber nur auger der 
Rirde gefungen, in derfelben hatte man Yabhrhunderte lang nur das 
„Kyrie Eleiſon“. Erſt die lutheriſche Kirche hat das Kirchenlied völlig 
ausgebildet und an ſeinen rechten Ort gebracht, gab aber in den erſten zwei 
Jahrhunderten ihres Beſtehens ſtets ben Lehr- und Bekenntnisliedern 
ben Vorzug vor denen, die die Gefühle und Empfindungen einzelner Per—⸗ 
ſonen ausdriidten. Einige der erfteren Lieder wurden von der Kirche fogar 
fo bod) geehrt, daß es vielfach befoblen wurde, zu paffenden Rirdenjeiten 
in den Ratehismuspredigten folde Lieder gu Terten gu wablen, 3. B. Cin 
Rindelein fo löbelich u. a. m. 

Bekanntlich entitanden mit den Liedern auch die Melodien, in denen 
ein gewiſſer Grundton berrfdt, , nur”, beift es in der erwabnten Arbeit, 
„darf man freilid) unferen heutigen Choralgefang nicht fiir gang überein— 
ftimmend mit dem der alten lutherifden Kirche halten, denn die alten Melo— 
bien find durd die falſchberühmte Kunſt der Choralbiicher vielfach ver: 
dorben worden, und namentlid bat die altere Rirde das Abſetzen im Ge- 
fang am Schluß ber Beilen, welches oft allen Ginn der Worte zerſtört, 
nicht gefannt, fondern fie bat die Rubepunfte bei bem Komma, Punft 2. 
eintreten laffen.“?) 

Beildufig fet hier bemerft, dak das erfte Gefangbiidlein Luthers vom 
Sabre 1524 nur act, das kurz vor fetnem Tode herausgegebene ſchon 123 
Lieder enthalt, und dies war etwa der in der Kirche im Gebraud ftehende 
Vorrat bis ungefähr 1650. 

Die eingelnen Gottesdienfte und gottesdienftliden Handlungen, bei 
denen in der alten [utherifden Rirdhe aud) Mufifalifdes vorfam, twaren: 


1, Der Hauptgottesdienft, der eigentlid) nur durch die damit 
verbunbdene Feier des heiligen Abendmahls yum Hauptgottesdienft 
wurde. 

2. Die Metten, an Gonn: und Fefttagen früh vor dem Haupt: 
gottesdienft. 

3. Die Vefper, Nadhmittagsgottesdienfte an den Gonntagen. 

4. Die Sonnabendvefper, hauptſächlich Beidtgottesdienft. 

5. Die Wodenpredigten, zur Auslegung ganyer Biicher der 

beiligen Schrift. 

. Die Taufbandlung. 

. Die KRonfirmation. 

. Die Trauungen, 

. Die Leidhenbegangniffe. 

. Die Ordination der Prediger. 

. Die Jntrodultion (Cinfiihrung) derfelben. 


mw OO on 


1 
1 


1) Lutheraner V. Seite 141. 
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Bei allen diefen Gottesdienften und gottesdienftliden Handlungen 
wurde mebr oder tweniger gefungen, und ic könnte bier füglich abbreden, 
ba {don aus dem Borangegangenen hervorgeht, dak aud) die driftlide 
Kirche im Neuen Teftament, und infonderbheit bie lutheriſche Rirde, eine 
Pflegerin der heiligen Muſika getworden ift, wenn nicht der mir vorliegende 
Artifel nod) gar manderlei Angaben enthielte, die gewiß jedem evangeliſch⸗ 
lutherifdben Lehrer von Ynterefje fein werden. Da ich annehmen gu kön⸗ 
nen glaube, bah ber betreffende Jahrgang des ,,Lutheraner” unter den 
jiingeren Lehrern unferer Synode nidt häufig anjutreffen fein möchte, 
nehme id) mir bie Freibeit, an ben eingelnen Beftandteilen ded 
Hauptgottesdienftes noc gu zeigen,’ dak der Kirchengeſang einen febr weſent⸗ 
licen Teil bes Gottesdienftes bilbete und wie derfelbe nad und nad in 
Verfall fam. 

Bu dem Hauptgottesdienft gebirte : 

1. Der Yntroitus oder Cingang. Dieſen bildete in der alten 
Rirdhe der Gefang eines ganjen Pſalms yu Wnfang des Gottesdienftes. 
Die rimifde Kirche kürzte nad und nad diefe Pſalmen bis auf einjelne 
Verſe ab und fiigte diefen andere, meiſt aus der heiligen Schrift entlebnte 
Worte bei, woraus die fogenannten Yntroiten, welde die Bedeutung der 
einzelnen Sonn⸗ und Feſttage ausfpreden, entftanden; 4. B. Invocavit (er 
ruft mid an) von bem Jntroitus Pj. 91,15. Aus der römiſchen Kirche 
gingen fie in Die lutherifde tiber und wurden bier wie dort von dem Chore 
gejungen. 

2. Das tleine Gloria (Gloria patri). G8 ift dies die fogenannte 
Dorologie oder Verkündigung des gittliden Lobes, welche in der vollftandig- 
ften Form lautet: „Ehre fei dem Vater, und dem Sohne, und bem Heis 
ligen Geifte, twie e8 war von Anfang, jest und immerdar, und von Ewig⸗ 
feit gu Ewigkeit.“ Jn den erften Bahrhunderten der driftliden Kirche 
beftand dieſe Dorologie nur aus den Worten: ,,Chre fei bem Vater” (dabher 
Gloria patri); um bas Jahr 325 aber tourbde tm Gegenfage gegen die Arias 
ner bingugefiigt: „und dem Sobne, und dem Heiligen Geifte”, wozu ſpäter 
qu größerer Sicherheit die oben angefithrten Schlußworte nod bingufamen. 
Auch diefe Lobpreifung wurde in den lutherifden Gottesdienft aufgenom⸗ 
men und namentlid nad dem Yntroitus von Chor und Gemeinde gefungen. 

3. Das Kyrie eleifon. C8 findet fich ſchon in der früheſten Zeit 
ber griechiſchen Kirche, wo nad) dem von dem Diafonus gefprodenen Rirs 
thengebet die ganze Gemeinde mit dem ,, Kyrie” antwortete. Die römiſche 
Kirche fiigte nod) das „Chriſte eleifon” hinzu, wonach fodann das ,, Kyrie” 
wiederbolt, bas Ganje alfo dreizeilig wurde. Die lutherifde Kirche nabm 
faft allgemein Die reinen unter den vielen in der römiſchen Kirche vorbans 
benen Kyries auf und lief denjelben aud) ibre Stellung nad dem Gloria. 

(Das wittenbergifde Geſangbuch vom Jahre 1573 enthalt adt vers 
fchiedene Kyries.) 
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Unfer Kyrie heift, gum Unterfdiedbe von ben anderen, das Kyrie 
summum (das höchſte) und foll infonderbeit von Trinitatis bis Weih- 
nadhten gefungen werden. 

4, Das große Gloria, urfpriinglid) der Lobgefang der Engel. 
Lut. 2,14. Es hat feine Stellung, die es ſchon feit dem dritten Jahr— 
hundert in ber griechiſchen Kirche, dann fpater in ber römiſchen hatte, aud 
in der lutherifden Kirche behalten. Die griechifde und römiſche Kirche 
gebraudten als Antwort der Gemeinde oder des Chores auf die Bntona- 
tion des Predigers bas vortrefflide Lied: , WM Chr und Lob foll Gottes 
fein”, woraus unfer „Allein Gott in ber Hoh’ fei Chr” entftanden iff. 
Nad WAnordnung der alteften Kirchenordnungen intonierte der Prediger in 
der lutherifden Rirde: ,,Chre fei Gott in der Hohe”, und die Gemeinde 
antiwortete fingend: „Allein Gott” 2. 

5. Die Salutation oder Begrüßung, aus dem biblifden Gruge: 
„Friede fet mit euch“, ſchon frühe in ,, Der HErr fei mit euch“ umgewan- 
delt. Diefen Grup beftimmen alte Kirchenordnungen vor der Cingangs- 
follefte, vor der Prafation, vor der Schlupfollefte, ja, felbft vor dem Wb- 
fingen bes Evangeliums. Die Gemeinde foll, wie im frithen Wltertum, 
antiworten: „Und mit dDeinem Geifte.” 

6. Die Verficul oder Antiphone. 

7. Die Kolleften oder kurzen Gebete, welche fic) fon aus dem 
apoſtoliſchen Zeitalter her datieren, indem fdon Tertullian und Juſtin 
ibrer Erwähnung thun. Die jest gebraudliden ftammen meijtens von 
Gregor dem Grofen und werden trog vielfachen Widerjpruds in der luthe- 
riſchen Rirdhe gefungen und nicht bloß vorgelefen. Die Melodien dazu 
bat Luther aus den Gregorianifden Gefangen wieder hergeftellt, und daß 
ex felbft ernſtlich auf folden Altargeſang bielt, zeigt fein befannter derber 
Ausjprud: ,,Cinen Prediger, der nidt fingen fann, ſehe id) nidt an.” 

8. Das Singen der Cpiftel und des Cvangeliums, in allen 
alten Rirdhenordnungen vorgefdrieben,. 

9. Das Credo und Patrem, erft feit dem fiinften Jahrhundert 
in Gebrauc beim öffentlichen Gottesdienjt, nahm die lutherifde Kirche an: 
fanglid) in lateinifder Sprade auf, überſetzte ed fpater und ließ den Pre— 
biger nad) Abſingen des Cvangeliums intonieren: „Ich glaub an einen Gott 
allein”, worauf die Gemeinde antwortete: „Allmächtigen Gott, Vater” 2c. 
Spater trat an Stelle ded legteren dads Lied Luthers Mr. 183, jedod) nie 
obne die Yntonation bes Predigers. 

10. Das Lied vor der Predigt oder das Hauptlied. Die luthes 
riſche Kirche nahm von der Menge Gefangftiide der rimifden Rirde bes 
ſonders bie Sequenjen, kirchliche Chorſtücke, die auf das , Hallelujah” nad 
ber Epijtel folgten, in ihren Gotteddienft auf. Sie wurden anfanglid fo 
gebraudt, dab vom Chore zuerſt eine foldje lateinifde Sequenz, danach von 
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der ganzen Gemeinde ein deutſches Lied geſungen wurde, bis nach und nach 
die Sequenzen ſelbſt in deutſche Lieder umgewandelt wurden, wie z. B. 
„Veni sancte spiritus““ in „Komm Heiliger Geiſt, HErre Gott”, und 
„Dies irae, dies illa“ in das Lied: „Es iſt gewißlich an der Zeit“ ꝛc. 
Im übrigen nahm meiſtens ein Bitt- oder Danklied die Stelle des ſpäter 
ſogenannten Hauptliedes ein. 

11. Kanzellied oder -vers; nur in einigen Kirchenordnungen be— 
ſtimmt und da nur an Feſttagen. 

12. Lied nach der Predigt. 

13. Schlußlied. Eine Hälfte der Kirchenordnungen läßt zum Schluß 
des ganzen Gottesdienſtes das Lied: „Verleih uns Frieden“ oder „Erhalt 
uns, HErr, bei deinem Wort“ ſingen, während nach den übrigen nur mit 
dem Segen geſchloſſen wird. 

Außer dieſen in jedem Hauptgottesdienſt vorkommenden Geſangſtücken 
gab es aber noch andere, die auch hie und da gebraucht wurden, z. B. die 
Litanei, bas Te Deum, das Benedictus, bag Magnificat und das Nunc 
Dimittis. 

14, Die bei der Feier des heiligen Abendmahls gebraudliden Ge- 
fange und mufifalifden Stiide find faft durchweg diefelben, tie fie beute 
aud) unfere Agende vorfdpreibt. 

So hatte fic) die lutheriſche Kirche durch Gottes Gnade eine Stätte 
erbauet und fic) eben faum wohnlich darin eingeridtet, da fam der ſchreck— 
lid) verheerende dreißigjährige Krieg und warf nidt nur dad alte, morſche 
Haus weltlider Drdnung, fondern felbft das nad Langer, mühſamer Urbeit 
eben faum vollendete herrliche neue Gebäude der firdliden Ordnung in 
Deutſchland iiber den Haufen. 

Als der Krieg beendet war, da galt es nicht, wie einft zu Luthers 
Beit, ein von Grund aus neues Gebaude, wenn aud jum Teil mit vielen 
umberliegendDen Quaderfteinen, gu erridten; benn die äußere Form, das 
Gebaufe, ftand nod, man braudte nur die alten Kirdenordnungen nad 
qufdlagen. Hier galt es vielmehr, wie Dr. Rliefoth fagt, „dem ſchon fer= 
tigen Leibe der Kirche wieder die Seele des Glaubens und der Liebe gu 
fdhaffen.” Einer Reftauration alfo, nidt einer Reformation bebdurfte die 
Kirche; aus Mangel an den nötigen Kraften aber wurde eine Deftruftion 
daraus. Zwei Richtungen, innerlid) in ihren Endzielen grundverfdieden 
und dod) zeitweilig fdeinbar mit und fiir einander wirkend, entſtanden: 
guerft eine, welche die alten Ordnungen wiederherzuſtellen ſuchte, dabei aber, 
allzuviel Gewidt auf das blof Huferlide des Gottesdienftes legend, gar 
bald in eine mehr polijeilidhe Thatigfeit verfiel, wabrend diefer entgegen 
eine fogenannte erweckende Ridtung entftand, die ben Ordnungen und Fors 
men des Gottesdienftes neues Leben einguhauden fudte. 

Den Cinflup beider Ridtungen auf den Kirdhengefang fdildert Herr 
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Paſtor Keyl folgendermafen: „Man fann den allmabliden Gang ded zer—⸗ 
ſtörenden Verfahren hauptfadlid) aud) an der Litanei wahrnehmen. Nad 
allen Begriffen, welche bie Spenerſche Schule” (die letzte der obgefdilderten 
Ridtungen) „vom Gebet hatte, fonnte ihr die Litanei nicht zuſagen; fie 
wurde fiir ein totes Formentwefen ohne Wortfiille und Salbung gebalten, 
ain defjen Statt das freie Herzensgebet treten follte. Sie mußte alfo wei⸗ 
den, und zwar auf folgende Weife: Erſt gewabhrte man die Vertaufdung 
ber Litanei mit dem gu lefenden Rirdhengebete und drangte jene in die Vets 
ftunden und Buftage zurück; fodann lief man fie nidjt mehr von der Geez 
meinde im Wedhfelgefange ausfiihren, fondern nur bom Prediger vorlefen, 
und alg fo die Gemeinden billig den Gefdmad daran verloren batten, 
ſchaffte man fie aud) gefeslic) ab, und lie} dann nod) das vorgefdriebene 
Kirchengebet in ein freies Herzensgebet übergehen. Ähnliches gefdah mit 
den Perikopen, dem Kyrie, den Präfationen u. a.m.“ 

Von 1750 an, in der Zeit ded Rationalismus, muften fid) dann wie— 
der alte kirchliche Stücke, wie die Yntroiten, bas Credo, dag Agnus Dei, 
Te Deum, Magnificat, Benedictus u. ſ. w., lauter Stiide, fo alt wie die 
lutherifde Kirche felbjt, abſchaffen laſſen und find gum Teil fpurlos ver- 
ſchwunden und vergeffen, und die Gemeinden haben einen widtigen Teil 
ihrer „Lehrmittel“ (Rol. 3, 16.) verloren. „Die Bahl der Kirchenlieder, 
deren es (in den erften zwei Jahrhunderten der lutherifdben Rirde) gegen 
150 gab, die jabraus jabrein feftitehend verwendet wurden, ift durch neuere 
Machwerke übermäßig vermebrt und dadurd) einer regellofen Abwechslung 
Bahn gemadt worden; auf foldbe Weife ift das Auswendiglernen und In— 
wendigbewegen der Rernlieder und die Renntnis ihrer Melodien verloren 
gegangen, und fo haben bie Gemeinden abermal ein wichtiges Lehrmittel 
eingebiipt.” ,,utheraner” V. S. 188. 

Daraus erhellt nun deutlich genug, wie die urſprüngliche Gottesdienft- 
ordnung der evangeliſch-lutheriſchen Kirche je Langer defto mehr zerriſſen 
und verwüſtet worden ift. Wie einfdrmig und leer müßten einem Beit- 
genofjen der Reformation die Gottesdienfte der Spenerfden Beit und gu 
Anfang des 19. Jahrhunderts vorgefommen fein! Und heute? Herr Paftor 
Keyl ſchließt mit bem Wunſch, daß das Mißfallen an der Zerriſſenheit 
und Zerfahrenheit des Gottesdienſtes, die Sehnſucht nach einem volle— 
ren Gottesdienſte, ſowie die Bereitwilligkeit zur Abhilfe in den hie— 
ſigen lutheriſchen Gemeinden immer allgemeiner werden möchte. Das war 
vor dreißig Jahren. Ob ſein Wunſch wohl erfüllt worden iſt? 

A. Beyer in Grand Rapids. 
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Auffuden der Ahnlidteiten und Unähnlichkeiten der Dinge, 
oder vergleiden und unterſcheiden. 
(Aus Profeffor Trautweins , Anfdauungs-Unterridt”.) 





2. Was könnt ihr mir von diefem Tifde hier angeben, das man 
aud von der Bank dort ausfagen fann? 

RK. Beide Gegenftinde find vieredig; langer als breit, redtwinfelig 
an ibren Eden, ihre Seiten laufen paarweife einander gleich, deshalb find 
beide Parallelogramme. Beide haben Füße, find betweglid, und dienen 
alg Schulmöbel. Beide beftehen aus diden Dielen, welde aus dem 
Stamme ber Tannen: oder Forrenbaiume gefagt worden find, weswegen 
man aud fagt, fie feien aus tweidhem Hole. Sind vom Tifdler gemadt ; 
auf ihrer Oberfläche glatt gehobelt. Sind angeftriden (nidt angeftriden), 
alt (neu), zerbrechlich. 

2, Was finnt ibr mir aber von dem Tifde fagen, das die Bank 
nidt bat, und umgefebrt ¢ 

RK. Der Tiſch ijt vtel breiter, als die Bank; er hat eine grifere 
Oberfläche, als die Bank; feine Breite ift nidt um das kürzer, als feine 
Lange, um twas die Breite der Bank kürzer ift, als ihre Lange. Die Fife 
bes Tifdes find ftarfer, als die der Bank; diefe ift beftimmt, um auf ihr 
figen gu können, auf jenen bingegen legt (ftellt) man allerlet Gegenftande, 
ſchreibt und verridtet itberhaupt mandjerlet auf ibm; es dient alfo der 
Tiſch gu viel mehr Bweden, als die Bank. 

Mert: Wenn man darauf fieht, welche Eigenſchaften und Mert: 
male gewifje Dinge miteinander gemein haben, fo vergleidt man 
fie. Wenn man aber auffudt, twas ein Gegenftand hat, das der andere 
nidt hat, fo unterfdeidet man. 

L. Was heist alfo vergleihen? — Was unterfdeiden? 

L. Ihr fonntet fur; fo fagen: Vergleiden heißt, die Ahnlidfeiten 
angeben, twelde zwei oder mehrere Dinge miteinander gemein haben; und 
unterfdeiden heift, die Unähnlichkeiten von zwei ober mebreren 
Dingen angeben. 

bung. 


1) L. Mun will ich euch die Namen zweier Dinge angeben, von denen 
ihr mir zunächſt nur eine Uhnlidfeit und eine Unähnlichkeit nennen follt! 

Meffer und Kälte? Pfeife und Wind? Nagel und Odje? Tijd und 
Vogel? Zange und Hirſchkäfer (Hornfdriter)? Trauben und Rindfleifd ? 
Kürbis und Niiffe? Eſſig und harte Arbeit? Tritbes Wafjer und anges 
laufene Glafer? Pelz und Schnee? Bud) und Weg? Wald und Sand? 
Geld und ſüße Speifen? Leben und Strom? Meffer und Effig? Regen 
und Gonnenfdein? Wage und eine Rechnung? Cin Kreis und der Finger? 
Finger und Bud? Hopfen und Bohnen? Leiden und Wermut? Galle 
und mande Pflangenblatter? Brief und Bote? Tag und Nacht? Morgen 
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und Ubend? Keller und Himmel? Sdere und Meffer? Waffer und Luft? 
Rartoffeln und Apfel? Teller und Tintengefäß? Bud) und Straße? Rinne 
und Flupbette? Thal und Backmulde? RKartoffel und ein Spielball? Bleis 
ftift und Baum? Gras und Haare? Baumblatter und Papier? Kette und 
Beipjange? Garg und Haus? Baum und Straud? Tinte und Farbe? 
Sal, und Pfeffer? Nadel und Dorn? Meffer und Gabel? Nadel und 
Gabel? Stein und Nußſchale? Griffel und Schreibfeder? Hut und 
Haus? Hut und Stodfnopf? Wuge und Fenfter? Hand und Werkeug? 
Schrift und Sprade? Blei und Stein? Wetterableiter und Flinte? Glocke 
und Wusrufer? Glode und Wegzeiger ? Berg und Baum? Taube und Sdaf? 

2) L. Mun will ih eud) aud) die Namen von vier Gegenjtanden 
nennen, und ihr follt mir ebenfalls wieder eine Ahnlichkeit angeben, 
welche alle miteinander gemein haben; dann follt ihr mir aber aud) von 
einem jeden ber vier Gegenftinde eine Unähnlichkeit angeben! 

Tinte, Feder, Papier, Bleiftift? — Sonne, Mond, Erde, Sterne ? — 
Waſſer, Wein, Eſſig, Vitriolsl? — Holz, Steine, Knoden, Eiſen? — Saule, 
Baumftamm, Adfe, Kugel? — Centner, Pfund, Lot, Quentchen? — Rute, 
Fup, Boll, Linie? — Kronenthaler, preuk. Thaler, Gulden, Grofden? — 
Klavier, Flite, Waldhorn, Violine? — Curopa, Afia, Ufrifa, Amerifa? — 
Tiſchler, Wagner, Schloffer, Buchbinder? — Wafjereimer, Loffel, Schreib⸗ 
feder, Pumpbrunnen? — Glas, Luft, Sdleier, Waffer? — Schuhe, Ride, 
Halstuch, Hut? — Kage, Maus, Wolf, Schaf? — Biege, Lowe, Adler, 
Taube? — Berg, Naje, Riefe, Condor oder Greifgeier? — Mantel, Haus, 
Solbdaten, Cisfporn? — Cltern, Lehrer, Ungliid, Bücher? — Blig, Beit, 
Gedanke, Shug? — Sdnee, Regen, Nebel, Hagel? — Weg, Fluß, Seil, 
Ewigkeit? — Wiirtemberg, Bayern, Baden, Hefjen? 

3) 2. est gebe id) euch die Uhnlidfeit, und ihr follt zwei oder 
mebrere Dinge nennen, denen diefe Cigenfdaft zukommt! 


Weldhe Dinge find 

bobl? ringformig? fugelrund? glodenfirmig? twaljenfirmig? fegelfir- 
mig? zwei⸗? drei⸗? vieredig? fpibig? ftumpf? fdarf? flach? erbaben 
gebogen? vertieft gebogen? muldenfirmig? fargfirmig? bart? tweid? 
flüſſig? ſpröde? elaſtiſch? giehbar (dehnbar)? lang? fury? ſchmal? breit? 
unüberſehbar? unzählbar? veränderlich? beſtändig? kurz dauernd? lange 
dauernd? 

4) L. Ich gebe euch ein Ding, und ihr ſollt eins ſuchen, das Ähn⸗ 
lichkeit mit ihm hat! 


Was hat Ähnlichkeit mit 
dem reinen Glaſe? einer Uhr? einem ſprechenden Papagei? dem Rauche? 


einem Fenſterladen? einer Quelle? einem Fluß? der Jugend bes Men—⸗ 
ſchen? einem Thürſchloß? dem Duft? Mond? dem Nagel am Finger? 
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Fuß? Zuckerhut? Lehrer? Bud)? Regenfdirm? ber Luft? Regen? Hafpel ? 
Seil? Zähnen? Rojt? einem reifenden Flug? heißem Waffer? einem Fett= 
fle€? einer Lampe? einer Nuß? dem Alter der Menſchen? einer Landfarte ? 


Von folgenden Gegenftinden follt ihr fo viel Ahnlichteiten und Un⸗ 
ähnlichkeiten aufſuchen, als ihr finden könnt. 

5) Vergleichen und Unterſcheiden des gan zen Fenſters und eines 
einzelnen Flügels desſelben. 

a. Ahnlichkeiten: Beides ſind rechtwinkelige Parallelogramme, 
d. h.? — Beide ſind mit Rahmen umgeben, und dieſe Rahmen haben an 
beiden Fälze, und an beiden kann man Linien und Flächen wahrnehmen, 
und daher befinden fic) aud) an beiden Linien-, Flächen-, Kanten- oder er- 
habene Flächenwinkel. Der größere Teil des Innern beſteht an beiden 
aus Glas; die Rahmen find undurchſichtig, das Glas hingegen iſt durch— 
fidtig; das ganze Fenſter befteht aus WAbteilungen, der Fliigel aud; an 
beiden bat der Glafer und Schloſſer gearbeitet. 

b. Undbhnlidfeiten: Das ganje Fenfter ift größer als der Fliigel 
(denn das Ganje muf ftets größer fein, als ein Teil von ihm); das 
wenfter ift in der Wand mit Nageln und einer Verkleidung befeftigt, und 
fann deshalb nidjt auf- und jugemadt und nur mit Mühe herausgenom: 
men werden, der Flügel hingegen tft in dem Fenfter nur mittelft Bander, 
RKloben und Riegel befeftigt, weswegen man ibn leicht auf- und zumachen 
und ausbeben fann. Das ganze Fenfter hat 8 (10) Scheiben, der Fliigel 
nur 3 (4); jened bat einen hölzernen Kreusftod, diefer nidt; bas ganje 
Fenſter bildet Winkel mit der Wand und aud an feinem Innern, am 
Flügel find nur Winkel an feinen Rahmen und am Glaje. 


6) Wobnhaus und Stall. 


a. Mhnlidfeiten: Beides find Gebäude, die aus Hol; und Stein 
erbaut find. Wn beiden ijt das Holy entweder forrenes, oder tannenes, 
oder eichenes; beide find mit einem Dade bededt, das aus Biegeln, oder 
Sdhiefer, oder aus Stroh, oder Hols befteht; beide haben gemauerte 
Wände, und hiefe find mandmal an beiden verblendet, und mandmal 
nidt; beide find gewöhnlich Langer als breit, und erfdeinen ung, wenn 
wir fie bon außen betradten, ald zwei Prismas, nämlich unten als ein 
ſechsſeitiges und oben als ein fiinffeitiges; dod) giebt es ſowohl Wobn= 
häuſer als aud) Stille, die nod anders geftaltet find; beide haben Thiiren 
und Fenfter, die man auf- und zumachen fann, teil fie mittelft Bander 
in Kloben hangen und durch Riegel oder Schloffer verſchließbar find; an 
beiden haben Maurer, Zimmerleute, Glafer und Schloſſer gearbeitet ; beibde 
dienen gum Schutz und Wufenthalte von Geſchöpfen; beide find oft mit einer 
Scheune verbunden; beide haben mehrere Ubteilungen ; in beiden mug man 
borfidtig mit bem Lichte (Feuer) fein, damit man Feuersgefabr verhütet. 

b. Undbnlidfeiten: Das Wohnhaus ift gewöhnlich groper, als 
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ber Stall; hat mehr Wbteilungen; ift aud) gewöhnlich befjer gebaut, hat 
mebr und beffjere und grifere Fenfter, als ber Stall; die meiſten Biden 
des Wohnhauſes find gedielt, ber Boden der Stille ift gepflaftert oder 
gedielt; bie Gemächer bes Wohnhauſes find beffer ausgemadt, als die ded 
Stalled; das Wohnhaus ift nur fiir Menfden beftimmt, der Stall nur 
fiir Tiere. 


7) Upfel und Birne. 


a. Hhnlidfeiten: Beides find Baumfriidte, bald mehr, bald 
weniger rund und von verfdiedener Größe und Farbe; fie befteben, wenn 
man fie bon aufen nad innen unterfudt, aus 1) dem vertrodneten Kelch 
nebft den vertrodneten Staubgefaffen (— Bugen) ; 2) dem Stiele, 3) einer 
Schale, 4) bem Fleifde, 5) pergamentartigen Hauten, bas RKerngehaufe 
genannt, in dem 6) die Kerne liegen, deren jeder 7) mit einer Haut um: 
geben ift, in tweldber 8) der Keim und 9) die diefen umgebende fleifdige 
Maffe, Ciweif genannt, fic) befindet; die Umbiillung diefer Maſſe ift 
während des unreifen Zuftandes der Frudt weif, im reifen Zuftande hin— 
gegen braun bis ſchwarzbraun. — C8 giebt fehr verſchiedene Sorten von 
Birnen und Mpfeln; turje und langgeftielte; es giebt Birnen und Äpfel, 
welche ſchon im Auguſt reif find, und folde, die erft {pater reif werden; 
folche, die fogleidh gegefjen werden finnen, wenn man fie vom Baume 
herunterthut, unbd foldje, die guvor eine Beitlang liegen miiffen, ehe fie ges 
nieBbar find; es giebt faftige und trodene, gut: (fetn-) und minder gut- 
ſchmeckende Birnen und Äpfel. Beide werden getrodnet (gedörrt) und aud) 
grün als Mus gegeffen; aus dem Safte beider madt man Moft; von bei— 
ben giebt e8 ſowohl faftige als aud) trodene Sorten; alle befjere Birnen- und 
Apfelforten wachſen nicht auf den Baumen, welche aus Kernen erzeugt ters 
den, fondern man muß fie mittelft Bfropfens (Zweigen), oder Mugelns (Ocu- 
liren) auf diefe verpflanzen; von beiden giebt es alfo wilde und zahme Urten. 

b. Unähnlichkeiten: Cs nabern fic gewöhnlich die Birnen mehr 
ber Giform und die Apfel der Rugelform. Die Birnen find nur oben am 
fogenannten Bugen abgeplattet und eingedriidt, bie Apfel dagegen find 
oben und unten abgeplattet und vertieft. Die Farben der Birnen find 
nidt fo mannigfaltig, als die ber Upfel, denn es giebt 2. Einige Birnenz 
forten haben fo lange Stiele, wie man fie bei feiner Upfelforte antrifft. 
Es giebt fife und herbe Birnen; hingegen giebt es gwar aud) fiife, aber 
nie herbe, fondern fauere Apfel. — Gm Durchſchnitt find die Birnen fafte 
reicher, al8 die Upfel. Jn dem Fleifche mander Birnen finden fic ftei- 
nidte Körperchen, was bei feiner Upfelforte der Fall ijt. Wenn die Birnen 
iiberreif find, fo werden fie teig und dann erft faul; die Upfel werden nie 
teig, fondern guerft miirbe und dann faul. Wan dörrt oft ganze Birnen 
su Hugeln, was bei den Apfeln nie gefdieht. Gewöhnlich ijt der Apfel 
moſt baltbarer, alg ber Birnenmoft. Es giebt bei tweitem größere Birn— 
baume, als Upfelbaume. Schluß folgt.) 
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Die gegenwartigen Spraden Afrifas. 





Unter dem Titel ,,A sketch of the modern languages of Afrika‘ 
hat kürzlich ein Englander, Herr Robert Needham Cuft, ein ebenfo inters 
effantes als wichtiges Werk erfdeinen laffen. Es hanbdelt ſich dabei um 
die Aufgabe, das bis dabin nod unentivirrte Chaos afrifanifder Spraden 
und Dialefte iiberfidjtlid) gu ordnen, und fo der dem ſchwarzen Erdteile gel: 
tenden praftifden und vorbereitenden Miffionsthatigfeit eine faft unent: 
bebrlidje Grundlage gu beretten. Wohl ijt auc) heute nod) Wfrifa trotz der 
großartigen Crungenfdaften der legten Jahrzehnte durdaus nidt völlig 
erforſcht; aber ſoweit die Urbeiten der Cntdedungsreifenden und Miffionare 
das Material an die Hand gaben, ift e8 bier vertwendet tworden und hat 
qu dem Refultate gefiibrt, bap 438 unterfdiedlide Spraden und auger - 
ibnen nod) 153 Dialefte ſich haben feftftellen und kartographiſch firieren 
laffen. Unfere Vertwunderung iiber dieſes Heer von Vilfern und Zungen 
wird alfo mit der villigen Erſchließung des dunkeln Erdteils nod eine nidt 
geringe Steigerung erfabren bdiirfen. 

Bur Bewaltigung der tiberaus ſchwierigen und trodenen Arbeit ges 
hörte ein Mtann, der neben ber nötigen Begabung über viele freie Zeit, 
ein bebdeutendes Vermigen zur Erwerbung des erforderliden Materials, 
grofe Energie und Liebe gur Gade und die nötigen BVerbindungen vers 
fiigen fonnte. Alle diefe Bedingungen waren bei Herrn Cuft vorhanden. 
Derfelbe ift ein Gelehrter (Qurift), bat viele Yabre als Verwaltungss 
beamter im indifden Dienfte feines Vaterlandes geftanden, und gehört jest 
alg unabbangiger Privatmann einer Anzahl wifjenfdaftlider und kirch⸗ 
lider Geſellſchaften Englands an. Che er fein jesiges Werk fdrieb, bat 
er ein dbnlides, ,, Modern languages of East India‘‘, erſcheinen laſſen, 
und feine Ubfidt ift, wenn anders der HErr Leben und Vermögen giebt, 
aud) über bie Sprachen von Amerika und Auftralafien eine gleide Überſicht 
gu geben. 

Darf nun wohl aud angenommen werden, dah bet einem Lefer des 
evangelifd-lutherijden Schulblattes Freude iiber eine folde Handreidhung, 
bie bem Werke der Heidenmiffion gefdieht, vorhanden fein wird, fo foll dod 
dieſes Moment an diefer Stelle nicht weiter herborgeboben werden. Dads 
Buch Cuft’s bietet aber aud) den Geographen — und ein Stiid davon foll 
dod) aud) jeder Lehrer fein — twertvolles Material zur Kenntnis der afrifa: 
niſchen Völkerſchaften, dem Lehrer an der Volksſchule freilich faft nur yur 
eigenen Belehrung, denn zur Verivendung beim Unterridt ift bas weitaus 
meiſte viel gu detailliert und fernliegend. In diefem Sinne mage Hier eine 
gedringte Überſicht des von Cuft Gebotenen mit Hinweglafjung der Einzel⸗ 
namen folgen. 

Der Autor teilt zunächſt die geſamte befannte eingeborne Bevölkerungs⸗ 
mafje Ufrifas in 6 Hauptgruppen, die er dann weiter folgendermafen gliedert : 
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Spraden: 

I. Semiten. A. Nördlicher Bweig . . 1. . . 2 
B. Uthiopifder Bweig . . 2. . 8 
Il. Hamiten. A. Ugnptr. . . . 2. . . . 2 
By OWE 666 
C. Uthiopen . . . 2. . . 18 
Ill. Nuba-Fulah. A. Mubier 2. 2. . . 41686 
BD. PROG oes & oom oS 

IV. Neger. A. Atlantiſcher Zweig. 
a. Nördliche Seftion . 2. . . . 28 
b. Südliche Geftion . . 2. . . 39 

B. Nigritier. 

a. Weftlide. 2. 2. 2. 2... . 28 
b. Oftlide 2 . — 9 AD 


C. Zentralafrifanifder Bog ee oe 
D. Nilotifer. . . . . ee eo 
V. Bantu. A. Siidlider Zweig. 
a. Oſtliche a 
| 6 
c. Weftlide . 3 


B. Oſtlicher Zweig. 
a. Giidlide. . 2. . . . . 20 
6 DREGE Gc 66 
c. Weſtliche.. wae ee 84 
C. Weftlider Zweig. 
a. Giidlide. 2. 1. 1 1 wee 25 
b. Mrblihe 2 2. ww we. 85 
VI. Hottentotten-Buſchmänner. A. Khoiefhoi 1 
B. Heloten . 12 
C. Pygmaen 6 


Summa 438 
Die Dialefte re in obiger Tabelle feine Beriidfidtigung gefunden. 


©. Grabl. 


Ginige Theſen ũber da8 Amt eines lutheriſchen Gemeindeſchullehrers. 
(Zur Beſprechung auf Lehrerkonferenzen. Von X. Y.) 





J 
Inſoferne ein evangeliſch-lutheriſcher Gemeindeſchullehrer mit dem 
Unterrichte in allerlei zum bürgerlichen Leben nötigen und dienlichen 
Wiſſenſchaften und mit Gewöhnung der Kinder zu einer feinen äußerlichen 
Zucht beauftragt iſt, hat er ſeinen Beruf als einen Gott wohlgefälli— 
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gen angufeben in demfelben Ginne, in welchem aud) andere rechtſchaffene 
Gewerbe und Hantierungen gottgefallige Berufsarten find. 


II. 


Wäre er ausſchließlich mit den genannten Stücken betraut, ſo könnte 
er von der Freiheit, ſeinen Beruf mit einem anderen gottgefälligen Beruf 
zu vertauſchen, mit demſelben Rechte und in denſelben Fällen Gebrauch 
machen, in welchen auch beiſpielsweiſe ein Bäcker, Schneider und Schuh— 
macher ſeinen Beruf wechſeln kann, ſobald er nämlich einſieht, daß er 
durch ſolchen Wechſel 

a. Gottes Ehre beſſer fördern, 

b. ſeinem Nächſten beſſer dienen, 

c. ſich und Die Seinen mit dem Nötigen leichter verſorgen kann. 


III. 


Inſoferne aber ein evangeliſch-lutheriſcher Gemeinde-Schullehrer 
ein Mitarbeiter iſt am Wort und an der Lehre, hat er ſein Amt 
a. als ein Zweig- und Hülfsamt des von Gott ſelbſt geſtifteten Pre— 
digtamtes, 
und aljo nidt nur als ein Gott woblgefalliges, fondern aud 
b. al8 ein in eben dem Ginne göttliches Amt anjufehen, in weldem 
das Predigtamt ein göttliches Amt heißt und ift. 


IV. 


Es ift daber ein evangeliſch-lutheriſcher Gemeinde-Schullehrer 

a. in Bezug auf den Antritt feines Amtes und Berufes, 

b. in Bezug auf den Wedfel des Berufsfeldes, 

c. in Bezug auf gänzliche Niederlegung feines Amtes, 

d. in Bejug auf das Ergreifen einer anderen Berufsart 
wefentlid) an diefelben géttliden Regeln und Ordnungen gebunden, an 
welche aud) der Trager des Predigtamts durd) Gottes Wort gebunden ift. 


Einführungen. 





Herr H. A. Niemeyer, bisher Lehrer der evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde in 
Roſeville, Mich, wurde am Aten Sonntage nad Trinitatis als Lehrer der Iſten Klaſſe 
ber evangeliſch⸗lutheriſchen Zions⸗Gemeinde in Akron, O., öffentlich in fein Amt ein: 
geführt. W. Lothmann. 


Wm Sonntag Miſericordias Domini, den 27. April, wurde Herr Lehrer H. D. 
Clüver, berufen von der neuen ev.luth. St. Lucas⸗Gemeinde gu Late View., JIL, in 
deren Mitte feierlich in fein neues Amt eingefiibrt. 3. G A. Miller. 


Wdreffe: H. D. Cluever, 
cor. Hoyne & Wellington Aves., Lake View, Cook Co., Il. 
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Predigt, 


gehalten vor der Nordweſtlichen Lehrer-Konferenz im Juli 1884 in Milwaukee und 
auf Beſchluß derfelben dem Druck iiberlaffen von TH. Widmann. 





Text: „Allenthalben aber ftelle dich felbft sum Vorbilde guter Werke, mit unvers 
fälſchter Lehre, mit Chrbarfeit, mit beilfamem und untadeligem Wort, 
auf daß der Widerwartige fic) ſchäme und nichts babe, dak er von und 
möge Böſes ſagen.“ Tit. 2, 7. 8. 

Geliebte, teure Briider in bem HErrn! Die verlefenen Worte find an 
einen Mann geridjtet, der ein treuer Gebiilfe des Apoftels Paulus war. 
„Tito, meinem rechtſchaffenen Sohn“, fo redet ihn Paulus zu Anfang der 
Gpiftel an. Weide waren durd) das Band des Cinen heiligen chriſtlichen 
Glaubens und heiliger Bruderliebe aufs engfte verbunden. Beide bes 
feelte bie briinftigfte Liebe 3u Gott, ihrem Heilande. Beide waren von Gott 
in den Beruf geftellt, fein Gnadenreid) gu pflanjen, auszubreiten und nad 
den ihnen verliehenen Gaben und Kräften erhalten gu belfen. Fiirtwabr, 
ein herrliches, bell leuchtendes Erempel fiir PBrediger und Lehrer in ihrem 
gemeinfamen Dienft an unfern Gemeinden! Wie fteht es denn hierin unter 
uns? Haben wir flagende Seufzer über Mißverhältniſſe in diefer Hinfidt 
auszuftofen? Mun, two fände fid) auf beiden Seiten nidt dad lebendige 
Gefühl, wie weit wir Kinder einer überaus ſchwächlichen Zeit hinter diefem 
Bild guriidbleiben! Wer hatte nidt vielfade Urfade, an die Bruft zu 
fdlagen, fic) vor Gott gu demiitigen und um Vergebung feiner Giinden ju 
bitten ! — Uber dennoch, zum Preis der Gnade Gottes miiffen wir befennen: 
Der HErr hat Grofes an uns gethan! Lehrer und Prediger in unferer 
Synode, erzogen als rechtſchaffene Söhne unferer geiftliden Mutter, der 
Rirche, ftehen als Briider Cines und desfelben Glaubens Schulter an Sdul- 
ter und fampfen fiir feine Crhaltung; fteben als Hirten in ihrer Herde und 
weiden die Grofen wie die Kleinen auf den Auen des gittliden Worts; 
fteben als gegenfeitige Diener aneinander, und two der eine Gabe und Gnade 
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Predigt, gebalten vor der Nord 


* . 
m f 


St. Pauli Zuruf: S 
Wir fragen : 

1. wortn? 

2. warum? 


1. 


„Stelle dich ſelbſt zum Vorbilde!“ ſo lautet der Zuruf des 
Apoſtels, wie an Titus, ſo auch an euch, verehrte Lehrer an unſern Schulen. 
Niemand wird das letztere in Frage ſtellen, niemand ſagen: Wir ſind in 
einer andern Stellung; unſer Amt iſt ein anderes als das des Titus oder 
ſonſt eines Predigers: darum ſind die Worte nicht an uns gerichtet. Denn 
obwohl ein Lehrer auch in weltlichen Wiſſenſchaften zu unterrichten hat, ſo 
ift er Dod) auch ein Lehrer des göttlichen Wortes, verwaltet an ſeinen Pfleges 
befoblenen einen Teil des Predigtamts, iſt ein Diener der heiligen drift: 
lichen Kirche und infofern ein Mitausridter der Obliegenheiten und Pflich— 
ten des in der Kirche beftehenden Cinen Amtes. Wie follte daber der Buruf: 
Stelle did) felbjt gum Vorbilde, nicht aud) an ihn gerichtet fein! Treten 
wir darum demfelben mit redjt offenen Herzen nabe. Welche Forderung 
ftellt denn der Apoſtel mit diefen Worten? Obne allen Zweifel will er 
damit folgendes fagen: Sei eine lebendige Muſterſchrift des Heiligen 
Geiftes. Oder: Wie eine Münze, wenn fie geprigt wird, die Sdrift des 
Stempels in allen einjelnen Budftaben in fic) aufnimmt und getreu ibr 
Urbild wiebdergiebt: fo fei ein Geprage Gottes; fo finde fid) an dir ein 
berrlides und beiliges Bild guter Werke, löblicher Tugenden, chriſtlicher 
Gitten und Gewobnbeiten. Und worin befteht nun folded BVorbild in 
feinen einzelnen Teilen? Gei ein Borbild mit ungefälſchter Lehre 
und mit Ehrbarkeit. Diefe zweifache Urt des Vorbildes wollen wir uns 
benn etwas naber anfeben. 

Sei ein Vorbild mit ungefälſchter Lehre! Die reine Lehre des 
gittliden Worts, wie fie durd) den Heiligen Geijt den heiligen Menfden 
Gottes eingegeben und in unferer lieben Bibel niedergelegt ift, zu lehren, 
ift bas nötigſte und höchſte Stiid, das fid) an einem Lehrer unter uns fins 
den muf. Gerade um ibretivillen balten wir unfere Kinder fern von allen 
religionslofen Schulen, um ibrettvillen opfern unjere Gemeinden, wenn 












B4 in Milwaufee. 


Den bon ibyg 


A 
sabe Jenks wiped Lhe 
Ratechiguttena hee rer Sdulzeit 
by Mdurd) fie t in ihrer Kindheit in der 
iinglinge und Dungfrauen werden, 
ye D eben” ferner glaubige, im Wort der Wabhr- 
bet Ler aprene Manner and Frauen werden, die fiir die Erhaltung 
und dag : unjeret Gemeinden nach innen einft deren Säulen 
find, aud ihren eignen Haufern wohl Sorjteben finnen und fiir die haus. 
lide Kinderzucht rechte Vater und Mütter feien. — Wer denft nidt mit 
Schreden, wenn er die heranwadjende Jugend beobadtet, an die Zufunft 
und fragt: twas twill aus unfern Rindern werden?! Was ift gegen dad 
dDrohende Uebel zu thun? Wie einer drohenden Krankheit, bie den Leib 
gerftirt, am beften dadurch begegnet twird, wenn eine geordnete Lebensiweife 
von Verftindigen feft innegehalten wird — fo wird aud) hier dem Übel 
vorgebeugt werden, wenn die Lehre des Wortes Gottes fdon in friihfter 
Jugend ing Herz des Kindes dringt. Dadurd) wird Leib und Seele gerettet 
werden bom ewigen Tod. 

Wie nun aber ift diefe Lehre vorzutragen? Mein, in Geſetz und Evan: 
gelium; denn das ijt ber fummarifde Inhalt derfelben. Luther ſchreibt 
hierüber folgendes: „Ein Prediger muß nicht das Vaterunfer beten nod 
Vergebung der Sinden fucen, wenn er gepredigt hat (wenn er ein rechter 
Prediger ift), fondern muf mit Yeremia fagen und rühmen: HErr, du 
weift, das, tras aus meinem Munde gegangen ift, das ijt recht und dir ges 
fallig; ja, mit St. Paulus, allen Apofteln und Propheten trogiglid fagen: 
„Das hat Gott felbft gefagt.” Was hier Luther von einem Prediger fagt, 
bas gilt aud) jedem chriftlidjen Lehrer. Cr fteht in feiner Schule unter 
feinen Kindern an Chrifti Statt, ift Gottes Mundbote, durd) ihn will Gott 
felbft feinen beiligen Willen nad dem Geſetz erflaren, fich den Kinderherzen 
alg den beiligen und geredten Gott offenbaren, fic) fraftig an ihnen bes 
geugen, wie fie fein Gefet iibertreten, ſchon von Natur demfelben zuwider 
find und mit erb: und wirfliden Sünden feinen gerechten Zorn und Strafe 
ewiger Verdammnis verdient haben. Dies bezeugt er ihnen in einer fo 
eindringlicen Weife, dak fic) Gottes Majeftat und Herrlidfeit in feinem 
katechetiſchen Vortrag abfpiegelt, und die Kinder es ihm abmerfen, wie er 
mit ihnen vor Gottes heiligem Ridtftubl fteht und Gott mit ibnen Rechnung 
halt. Solches aber nidjt gu dem Zweck, als wollte er dadurd findlide 
Gottesfurdt und Liebe ertweden und feine Kinder fromm maden — denn 





















bag er 'g in einer Weife thut, welde 

Das erfordert freilich eine ande 
fiir eine Geographies und Rechenftunde. 
Rammerlein, wenn er allein ijt, vor Gottes Y 
Gebet mit dem reden, des Diener” zu fein feine Ehre ijt. Da wird er fein 
Herz fiir fic) und feine Kinder ausfdiitten und etiva fagen: Lieber himm— 
lifder Vater, ich foll ein Vorbild fein reiner Lehre und foll in Bibliſcher 
Geſchichte und Ratechefe deine Lammer weiden. Sie find ja viel mebr 
deine als meine Lammer. Jn mir ift nicht fo viel Kraft, aud nur das 
Geringfte dir zuzuführen; und nun baft du mir derfelben eine fo große Zahl 
anvertraut; alle forderft Du fie bon meinen Handen. Da hilf du dod, 
daß feines durch meine Schuld verluren gebe! 

Wer in diefem Stück gleicdgiiltig mare und fic) diinfen liege, er fei 
immer mit der Borbereitung fiir feinen Vortrag fertig, habe fein eingehen— 
bes, den Gegenftand der Gade recht erfafjendes Studium ndtig, oder wer 
por Vielthueret feine Beit hierfür finden gu fonnen meint; wen aud) die 
Sorge nicht angftet, wie er die großen Gebeimniffe göttlicher Lehre dod 
recht munbdgeredt und einfad) dem Wuffafjungsvermigen, aud) ber Form 
nad, entgegen bringe, — der ift auf einem gefabrliden Wege, da ift gu 
befiirdten, er entbebrt, fo vortrefflid) er auch fonft in allen andern Dingen 
fein mag, das höchſte und nötigſte Stiid des Vorbildes eines Gemeindes 
lehrers. 

Laßt mich, geehrte Brüder, weiter gehen und das andere Stück an— 
zeigen, das Paulus zum Vorbild eines rechtſchaffenen Gemeindelehrers 
rechnet. Stelle dich ſelbſt zum Vorbilde mit Ehrbarkeit! Man 
könnte hierbei mit Verwunderung fragen: Wie kömmt doch Paulus dazu, 
daß er ſeinem lieben Titus, den er ſeit Jahren als einen ernſten Mann 
kannte, von dem er auch wußte, daß er nicht zu den Schwächlingen gehöre, 
bie leicht nad) links über bie Schnur eines gottfeligen Lebens treten und 
einen gewiſſen Hang zu einem weltförmigen Leben haben, das Wort „Ehr— 
barfeit” vorhalt? War denn das fiir Titus, als einen Bifdof über die 
Gemeinden in Greta, nicht beleidigend, oder dod) allzu rückſichtslos? Nein, 
burdhaus nidt! Paulus wußte, was er an Titus in feiner Urbeit firs 
Reid) Gottes hatte; er hatte auch das befte Vertrauen yu ibm. Wber warum 


















mre) das 8 minbliche Wort in unver- 
jeinen Wandel in Chrbarfeit. — 





Irdiſche, nad) Geld nb, wo * nach Reichtum. Viel Geld verbienen 
und fdnell reid) zu werden, am liebjten obne Arbeit, auf die leichtefte 
Weife — ijt ſchier durchweg das Streben der Menſchen. Und wie viel 
wird, um dieſen Zweck gu erreichen, gebeudelt, iiberredet, gelogen und bes 
trogen! Sehr baufig lernen e8 die Rinder von den Alten. Werden fie 
aud) nidjt dazu angeleitet, fo lernen fie’8 aus Beobadtung. Denn Kinder 
beobadten fcharfer, alg mander denft. Bedenfet ferner die überaus traus 
tigen Zuſtände des Familienlebens in fo vielen Haufern! Die Vers 
gnügungsſucht, die Luft, fid) viel Lieber aufer dem Haufe aufzubalten als 
in demfelben, treibt die Vater und aud) halberwachſene Söhne hinaus, 
und twelde Orter find es, die zumeiſt aufgefudt werden? Es find die 
bffentliden Trinfftuben. Was nimmt da das Auge fiir Bilder der Gott- 
entfrembdung, de3 Ubfalls von feinem Wort, der Feindſchaft wider Religion 
und Kirde in fid auf! Was hören da die Obren fiir robe, wiifte, ſchänd— 
lice Reden, ſchlechte Wike, gemeine Zoten! Und ſelbſt wenn es Statten 
find, Die man ju den fogenannten anjtandigen oder wobl gar cdrijtliden 
Trinkſtuben rednen will — welden ſchädlichen Einfluß aufs Familien- 
leben haben fie ſchon dadurch, dak fie der Frau den Mann, den Kindern 
ben Vater entziehen! Wo wird in folden Haufern wohl von criftlider 
Kinderzucht die Rede fein finnen! und felbft wenn zeitweiſe etwas gelefen 
wird, welden Cindrud wird es maden, wenn das Rind vom Vater denfen 
mu: er ift felbft nidt fo, wie er und haben twill! 

Wenn ein Lehrer mit den Gliedern feiner Gemeinde befannt ijt, das 
fo im ftillen überdenkt, vielleicht erinnert er fid) an foldje, die er perſön— 
lich fennt, mit denen er öfters verfehrt und ſelbſt deren Kinder er im Unters 
richt bat. 

Ich finnte nod mehr Züge diefer Zeitridtung zeichnen, aber wozu? 
Diefe geniigen, um St. Pauli Crmahnung an ung ju ſchärfen: Stelle did 
felbft gum Vorbilde in Chrbarfeit. Wir follen aud) nach unferm Wandel 
Lidter fein, die Schein und Glanz haben, ein fraftig Salz gegen die eins 





Rorbildes ganz befonders — Die der 

not find, felbft fiir ben Fall, dah er fid fet | 

äußern follte. Und zwar thut er foldes nad St “Pauli | * Wo iſt 
ein Lehrer der Kirche, ſelbſt alle Apoſtel —— der ſo vortrefflich 
den Artikel von der chriſtlichen Freiheit herausgeſtrichen und ihn ſo ernſt, 
wo es darauf ankam, ibn zu erhalten, verteidigt hatte, als Paulus! Titus 
ſelbſt iſt ein Beiſpiel davon. Denen gegenüber, welche die Beſchneidung 
als von Gott geboten forderten, dringt er darauf, daß ſie an Titus nicht 
geſchehe, damit die Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben 
nicht getrübt würde. — Aber wie redet dieſer hocherleuchtete Mann durch 
den Heiligen Geiſt über den Gebrauch der Freiheit? Er ſpricht: „Ich habe 
es alles Macht, aber es frommt nicht alles. Sehet zu, daß dieſe eure Frei— 
heit nicht gerate zu einem Anſtoß der Schwachen. Denn wiewohl ich frei 
bin von jedermann, habe ich mich doch ſelbſt jedermann zum Knechte ge— 
macht, auf daß ich ihrer viele gewinne.“ 

Alſo: Stelle dich ſelbſt zum Vorbilde, und zwar allenthalben, in 
der Schule an den Kleinen, außer derſelben im Umgang mit den Großen, 
deinen Kollegen, den Gliedern deiner Gemeinde, in allen Zuſtänden und 
Verhältniſſen. O, wie ein geſegneter Mann iſt der, welcher den Ausdruck 
eines feſten, ernſten, gottſeligen Charalters als fein leibhaftiges Bild in 
ſeinem Amtsleben auf ſeine Schüler drückt! Sie werden auf ſein Wort 
und auf ſeine That aufſehen und dies Bild erſt im Tod vergeſſen können. 





2 

Habe ich gezeigt, worin das Vorbild eines gottſeligen Gemeindelehrers 
beſtehen ſoll, ſo laßt mich nun auch noch kürzlich die Frage beantworten: 
warum ſolches Vorbild von ihm gefordert wird? Darauf 
ließe ſich ja manches antworten. Man könnte ſagen: Es iſt nötig um ſein 
ſelbſt, um ſeiner Kinder und der Gemeinde willen; wie das Paulus in ſei— 
ner Epiſtel an den Timotheus beſonders hervorhebt, da er ſpricht: „Hab 
acht auf dich ſelbſt und auf die Lehre, beharre in dieſen Stücken. Denn 
wo du ſolches thuſt, wirſt du dich ſelbſt ſelig machen, und die dich hören.“ 
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yon ise ef ber jie die chriftliche 
Beinde t der rie find, e8 fiir eine Schande 
- ndelebrer fein. Gie find viel Lieber Staats— 
mer, | 18 nidht er: —* können, Diener eines zuſammen— 
getre mult, Sie reben viel von Freiheit, und mit fo vollen 
Baden." : nußte an be ihnen den rechten Begriff lernen. „Freiheit 
der Schule von Bib bel, Katechismus, Biblijder Geſchichte! Freibeit der 
Lebrer bon der Bevormundung und dem Dru der Kirche!“ — das find die 
langft befannten Stichwörter, damit fie die Gemeindefdulen als Verdum- 
mungéanjtalten, ihre Lehrer als Menfdenfnedhte und Dudmaufer erflaren, 
ibye Inſpektoren fiir herrfdfiidtige Pfaffen halten. Wn Stelle des Lidts 
gottlicdber Lehre, das in unfern Schulen leudhtet, wollen fie , „Aufklärung“ — 
natürlich Durch ihre Perfonen; verrathen aber oft genug durd) die Art ibres 
Wandels, von welder unfaubern Befdaffenheit der Geift der Wufflarung 
ift, der fie treibt. Wn Stelle der wahren Religion fegen fie eine Art Moral, 
die fie fich, tenn viel gefagt werden foll, von den alten Heiden borgen. 
Diefe Widerfadher finnen’s gar nidt begreifen, wie's nur möglich ift, daß 
ein ſonſt gebildeter Mann, der den Titel Lehrer” tragt, von einer luthe- 
rifden Gemeinde fic) anſtellen und verpflidten laffen fann, aud) aus Bibel 
und Katechismus ju unterridten. Sie balten fie oft fiir Heudler, die nur 
um des Gebalts, alfo des Brots, willen ihren Beruf führen. Wie begegnet 
nun ein ernfter, gottfeliger Lehrer diefen Lafterern? Wie ftopft er ibnen 
den Mund? Durd fein Vorbild! C8 tibet dasfelbe auf die Wider- 
facher eine grope Macht aus. Sie miifjen fid) dod) gefteben, twenn fie feinen 
guten Wandel beobachten: Er ift geredhter denn du! Was Luther in diefer 
Hinfidt vom Prediger fagt, gilt aud dem Lehrer. Wuf ihn angetwendet, 
würden feine Worte alfo lauten: ,, Die zwei Stücke foll ein jeder Gemeinde- 
lehrer beweifen: aufs erfte ein unſchuldig Leben, damit er trogen finne 
und niemand Urſach habe, die Lehre gu lajtern; gum andern unſträfliche 
Lehre, daß er niemand verfiihre, bie ihm folgen, und alfo auf die beiden 
Seiten recht beftebe: mit bem guten Leben wider die Feinde, die viel mehr 
auf das Leben denn auf die Lehre fehen und um des Lebens willen die Lehre 
veradjten; mit der Lehre bei den Freunden, die viel mehr auf die Lehre 
adten denn auf das Leben und um der Lehre willen auc das Leben tragen.” 
Dod nicht nur nad augen bin ijt ein gottfeliges Vorbild fiir den Lehrer 

eine fraftige Waffe, Befchuldigungen gu widerlegen; es ift dasfelbe aud 
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landed, als feine Diener und Kne— 
zurichten fic) bemiihen, fo fann er gettOt thnen j 
es!“ Die Macht feines Erempels fann WR far fe 
Freunden treue maden. 

Wohlan, meine verehrten Briider, ftellet euch fell 
Werke, mit unverfalfdter Lehre, mit Ehrbarkeit! 

Shr aber, meine lieben Zuhörer, ibr Eltern, o, erfennet die Amts— 
arbeit eurer lieben Lehrer an! Sie arbeiten fiir dad höchſte Glid des 
Lebens eurer Kinder, fiir ihre fiinftige Herrlidfeit und Seligfeit; belft 
ihnen durd gottfelige Kinderzucht in euern Haufern, died Ziel gu erreicen, 
haltet die Kinder an gu Gehorſam und lebret fie mit euch ibre Lehrer lieb 
und wert haben; betet fiir das Gedeihen unferer Schulen, fiir Kraft und 
Gejundheit ihrer Lehrer und thut ibnen Gutes! Denn der unterridtet wird 
mit bem Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterridtet! 

Der HErr aber fei uns allen gnadig und fordere das Werf unferer 
Hande, um unfers HErrn JEſu Chrifti willen! Wmen. 


jum Vorbild guter 





Die „Nordweſtliche Lehrerkonferenz“. 





Dieſe Konferenz hielt ihre diesjährigen Sitzungen vom 22. bis 24. Juli 
in der Immanuelsſchule zu Milwaukee, Wis., ab. Wn den Beratungen 
nahmen 111 Perſonen teil; darunter aud) Paftoren aus Milwaukee und 
Umgegend, die Herren Profefjoren des hiefigen Progymnafiums, Herr Dir. 
Krauß und Herr Profeffor Homann vom Addifoner Seminar und mebrere 
Lehrer der Ehrw. Wisconfin-Synode. Sechs Sibungen, drei vormittags 
(von $9 bis $12) und dret nadmittags (von 43 bid 5 Ubr), wurden abs 
gebalten. 

Eröffnet wurde die Verſammlung durd den lestjabrigen Prafidenten, 
Herr C. Liide, von Chicago. Hierauf Organijation der Konferenz. Das 
Refultat der Wabl war folgendes: 

Prafident: C. Lücke; 
Viceprafident: J. Wegner; 
Sekretäre: A. Rringel, J. Beyer. 
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: n vor (fiebe „Schulblatt“, Julie 
jwurden erledigt. 


sciplin im der” 











Die yeder Teil der Schulzucht, der die Einfiihrung und bez 
ige Erhaltung aller duferliden Cinridtungen in der Schule in fid 
id liefit. Sn der Schule foll Drdnung, Rube und Stille, Aufmerkſamkeit 
und Fleif, Woblanftandigheit und Reinlichkeit herrſchen. 

2. Die Notwendigfcit der Disciplin. 

Diefe wurde hergeleitet ,,aus dem engen Zuſammenleben fo vieler Kins 
ber, Die nicht nur allejammt jugendlid) lebhaft und unverftindig, fondern 
auch mebr oder minder wild, leidjtfertig, unordentlid), trage und twibders 
fpenftig find’. — Wud) der unvollfommenen Gdulraume und iiberfiillten 
Klaſſen halber ijt die Durdfihrung einer guten Disciplin um fo notwendiger. 

3. Die Mittel gur Durchführung einer guten Disciplin. 

Suche dir Die Herzen der Kleinen zu gewinnen; defto williger 
fiigen fic) diefe Dann deinen Unordnungen. — Yn deiner Schule walte ° 
Ordnung. Jedes Kind muß feinen beftimmten Platz haben. Der Lehrer 
wable einen folden Ort in der Schule, an dem er alle fieht und von allen 
gefeben werden fann. Jn feine Mabe febe er die jiingften und ſchwächſten, 
bie Rursfidtigen und Schwerhörigen. Wuf das Hervornehmen und Fort. 
legen der Bücher ift zu adten. Halte Ordnung, wenn die Kinder die Sdule 
verlafjen. — Sei wachſam; fieh auf die Uusfiihrung der gegebenen Be- 
feble, — wenige Worte; wache ebenfowobhl iiber deine Frageftellung, als 
aud) über die Untworten der Kinder. —Der Lehrer fei Lon fequent; ftoge 
die geftern gegebene Anordnung heute nidjt wieder um. — Die Weisheit 
leite den Disciplinator bei Anwendung von Strafen; als: bei 
Ehren-, Freiheitsftrafen, körperlichen Züchtigungen. — Der Lehrer ſelbſt 
fei pünktlich, äußerlich und innerlid) rubig, aufmerkſam und fleipig, ans 
ftindig, reinlich, dienftfertig, beſcheiden — und die Frudt folded Beifpiels 
wird nicht ausbleiben. — Wer Unterricht fei klar, praftijd und ans 
fdhaulidh. — Das Hauptmittel bleibt die Gottesfurdt. 


II. Das Amt eines lutheriſchen Gemeindefdullehrers. 
(Referent: Herr Dir. Krauß.) 
Die Beſprechung diefer Arbeit ſchloß fich den Thefen an, die im Sep- 
tember-Heft des „Schulblattes“ fiir 1884 verbffentlidt worden find. Bu 
allgemeinem Bedauern fonnten nur die drei erften Theſen befproden wer⸗ 
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ben. Der Referent verftand es, doy 
befonbders lebhafte Debatte entſp 
Thefe. Folgende Puntte feien f 

Die beidengemiten Thejen Be 
gefalligen , die beidgnt t 






Welder Beruf ijt ein „gottwohlgefälliger 
bem Nächſten wahrhaft dient und alfo Gottes Chre hſt 
dienſt du gewißlich, wenn dein Beruf mit einem der drei bor “Got * 
neten Stände (Nähr-, Lehr-, Wehrſtand) in Berbindung — den 
kann. — Mancher Beruf wird oft ungerechterweiſe als ein fiindlither be- 
zeichnet. Daf cine Hantierung Produfte hervorbringt, bie von vielen ge- 
mißbraucht werden, oder, daß fic) in einem Berufe mehr Verjucung jur 
Sünde finbdet, als in einem anderen, macht denfelben nod) nicht gu einem 
fiindliden Stand. Sündlich find aber folde Berufe, durch die feinem 
Menſchen wabhrhaft gedient wird (CGeiltanger, Gaufler, Mönche ꝛc.), gu 
deren Ausübung man nicht Gott um feinen Segen anrufen fann. — Der 
Lehrer lebt in einem gottwoblgefalligen Berufe; denn er fordert das Wohl 
bed Nächſten durd) fein Amt. 

Im Anſchluß hieran wurde die Frage aufgetworfen, ob ein Lehrer mit 
gutem Gewiſſen eine Stelle an einer ,,public school‘‘ annehmen könne, 
wenn ibn feine Gemeinde rufe. Bedingungsweiſe wurde dieſe 
rage bejaht. Wird namlid nichts verlangt, das gegen Gottes Wort ver= 
ſtößt, nidt Verleugnung des Glaubens, fo fteht ein folder Lehrer in gott- 
woblgefalligem Wmte. 


Thefe Il. 


Ym erften Teil der Thefe wurde ausgefiihrt, dak man ohne Mot feinen 
Beruf nicdt mit einem anderen vertaufden fol. Man follte meinen, ba 
alle von Gott geordneten Stande gut find, finnte man beliebig twedfeln. 
Gottes Wort lehrt aber anders (1 Kor. 7.). Aud) wurde mandes Zeugnis 
aus Luther angefiihrt, obiges zu begriinden. 


Folgende Punkte famen u. a. gu naberer Crorterung: 
1. Man foll in feinem Berufe bleiben. (Luther I, 1496.) 
2. Gott muß den Berufswechſel angeigen. (L. 1, 1970.) 
3. Wenige find mit ihrem Berufe gufrieden. (L. I, 1615.) 
4. Man foll nicht jedem Berufe fic) gewachſen glauben. (L. XII, 810.) 


Man foll ben Beruf nidt aufgeben 


1. aus Rleinmut und Verjzagtheit (L. II, 2634.) ; 
2. um ber darin vorfommenden Giinden willen (2. XII, 2553) ; 


139 













gering und veradtet ijt (2. I, 1500); 
ft; denn Urbeit ijt cin Segen (L. IV, 2738); 
err Mangels Willen (2. XI, 1686) und um 
tneides willen (YZ. V, 2148) ; 
undenen Un 8 willen (&. IV, 2565), gus 
mbderen Berufsarten findet (L. II, 204); 
eHpedap er jo viel YAuferlidfeiten und fo wenig an- 
tices” mit fid) bringt (L. I, 1294; XI, 356). 

~ gm jiveiten Deile diefer Thefe wurde die Norm und Regel fiir Berufs: 
wechſel bes teiteren klar dargelegt. Kannſt du gewißlich durd einen Wechſel 

1. Gottes Ehre beſſer fördern, 

2. deinem Nächſten beſſer dienen, 

3. dich und die Deinigen mit dem Nötigen leichter verſorgen, 
ſo iſt derſelbe angezeigt. 

Die Beſprechung der dritten Theſe, ſoweit dieſelbe ſtattfand, verſparen 
wir uns aufs nächſte Jahr, da dieſe Arbeit wieder vorgenommen werden ſoll. 


III. A practical language lesson applying the noun in its 
various cases. 
(NB. To be executed as performed in school.) 
(Referent: Herr Miiller von Chicago.) 

Da feine Schüler antwefend waren, fo fonnte diefe Arbeit aud nicht 
praktiſch vorgeführt werden. Der Referent verlas feine Urbeit und hieran 
ſchloß fic) die Debatte (iiber practical language lessons, composition, and 
grammar), deren Summa twar: Hüte dic, die Kinder mit einem Ballaft 
pon grammatifalifden Regeln yu beladen, fondern ibe, übe deine Kinder 
im miindlidhen und fdriftliden Gedanfenausdrude. — Die Distuffion 
wurde in englifder Sprache geführt. 


IV. Analysis and written process of the first five examples 
in Dr. Duemling’s Arithmetic. 
Part III, page 48. Heading: Miscellaneous examples. 
(Referent: Herr F. Kringel von Chicago.) 

Der Herr Referent beklagte von vornberein, dah feine Sculfinder ans 
weſend feien, mit denen er die Erempel hatte durdynehmen können. Dte 
Arbeit wurde verlefen; und durd) die fcharfe Wuseinanderhaltung und Flare 
Darlegung der eingelnen Teile der Crempel überzeugte der Meferent die 
Konferenz, dah jede weitere Beſprechung nur Zeitverluft fei. — Die furje, 
folgende Debatte wurde ebenfalls in englifder Sprache gefiibrt. 
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bud zur englijden Definition der ſch 
of the lesson) auch f 
Die Mebrzahl der verfar 
tung fortgelafjen; Denn man 
Bud fame. Hat das Kind einen ‘Fourth ; 
ift e3 fo weit, daf man ihm vorfommenbde unbe 
fannte in ber englijden Sprache umſchreiben fann. 7 
mehr, die engliſche Sprache ju erlernen, als Uberfesur 
Der Sekretär wurde beauftragt, die Stelhung der Ke ten 
Frage bem Komitee fiir Herjtellung englijder Y cher qu beridten und 
bie Bitte angufiigen, den Wunſch der Konfereng bei Herftellung des Buches 
gu berückſichtigen. 








II. Wie erreidjt man da8 laute Singen in der Schule, ohne dab 
es in Sdreien augartet? 

Die Konfereng riet, um nicht unndtig aufjubalten, daß fid) der Cins 
fender der Frage an Herrn Lehrer Burhenn in Chicago wende, der ſchon 
friiber eine einfdlagende Arbeit der Chicagoer Lofalfonfereng vorgelegt 
babe; auc ift Herr Lehrer Burhenn von dieſer Konferenz gebeten, die Frage 
im „Schulblatt“ gu beantworten. [Warum gefdtebt’s nidt? D. R.] 


III. Unfere Schulbücher betreffend. 

Das Revifionsfomitee (Milwaukee Lofalfonfereng) wurde von der 
Konfereng erfucht, fic) mit der Korreftur der Schulbücher gu beeilen und 
biefelbe fo bald als miglid) Dem Biicherfomitee gu iibermitteln, damit man 
nidt in jeder neuen YAuflage auf Febler ftofe. Das Komitee wiederholte 
bei diefer Gelegenbeit die Bitte an alle Kollegen, iiber vorgefundene Febler 
in ben Schulbiidern an dadfelbe gu beridten. 

Im Anſchluß bieran driidte die Verfammlung ibre Freude dariiber 
aug, daß auf Befdlug der lesten Delegaten-Synobde ein neues Leſebuch 
bergeftellt werden foll, welches die beftehende Lice zwiſchen dem erften und 
zweiten Lefebuche ausfiillen wird. 


Beſchlüſſe. 
Beſchloſſen, 

1. ber hieſigen lieben Gemeinde des Herrn Paſtor Küchle den berg: 
lichſten Dank fiir die freundliche Aufnahme und Bewirtung der Konfereng 
auszuſprechen; 

2. daß Herr Paſtor Wichmann erſucht ſei, die gehaltene Schulpredigt 
zu veröffentlichen; 
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3. dah —* —— » fortan als Glied der „Nord⸗ 








weſtlichen Lehrerfon ny" zu betrachten ſei; 

4. dah d ute lfonferens eine Ronftitution ausar— 
beite, weld bejtliden Lehrerfonferen;” ur Annahme vorzu⸗ 
legen ift 

5. angenommenen Brotofolle diefer Konferenz von 


7 if gepriijt werden; 


überreichen fann. 


Arbeiten fiir die nächſte Konfereng. 


Beſchloſſen, 

1. die Arbeit des Herrn Dir. Krauß: „Das Amt eines lutheriſchen 
Gemeindeſchullehrers“, unbedingt zu beendigen; ſowie 

2. die Arbeit des Herrn Lehrers A. Wilde: „Wie erzielt man ein vers 
ſtändiges Kartenleſen?“ gleid) darauf vorzunehmen; 

3. daß jede Lokalkonferenz eine Arbeit für die nächſte Sitzung liefere; 

4. daß die Chicago Lokalkonferenz dafür ſorge, daß bei der nächſten 
Verſammlung praktiſche Ubungen (Katecheſe und Rechenvortrag) vorge— 
nommen werden können. 


Zeit und Ort der nächſften Sitzung. 

Beſchloſſen, daß ſich, ſ. G. w., die Konferenz nächſtes Jahr in 
Chicago verſammele und zwar am erſten Dienstag nach dem 15. Juli. Der 
Präſident iſt gehalten, dies ſeiner Zeit im „Lutheraner“ bekannt zu machen. 

Mit dem Bewußtſein, vieles für die Schule und das Leben Nützliche 
aus den Verhandlungen mitgenommen zu haben, vertagte ſich die Ver— 
ſammlung mit Geſang und Gebet. A. Kringel. 


Bericht der Jahreslonferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend, 
gehalten vom 9. bis 11. Juli 1884, zu Collinsville, Ill. 





Am 9. Juli, morgens um 9 Uhr, trat in Collinsville, Ill., die Lehrer⸗ 
fonfereng bon St. Louis und Umgegend gu ihrer erften diesjabrigen Sitzung 
gujammen. Eröffnet wurde diefelbe durch eine humoriftifd angebaudte, 
wohldurchdachte Rede des Herrn Lehrer Meibohm, die mit großem Beifall 
aufgenommen wurde. Dann organifierte fid) die Verfammlung, indem fie 
ihren letztjährigen Vorfiger, Herrn Dir. A. C. Burgdorf, abermals zu fols 
dem Amte und Herrn Lehrer Papfe und Unterjeidneten zu Sekretären 


142 Bericht der Jahreslonferenz der Lehrer — und Umgegend, 


wablte. Beim Verlefen der Namen iftelfab man, daf die —* ee 
fereng in groper Mehrheit erjdienen Waren, und den ſpätere 

handlungen, dag ‘fie tro der grofem Hike ¢ : 
tereffe und gutem Humor mitgebradt hatteny , 

Mit Verlefung der Themata der gu befpr md mit 
ber Seitbeftimmung, betreffend Unfang und Od n, endete 
ber erfte Vormittag. . 

In der zweiten Sitzung fam Seren Lehrer 
Thema: , Offentlide Schuleramina” zur Befpred 
Anlaß gu äußerſt lebhafter Debatte. Vieles wurde angefowten, mandhes 
tadelt, manches gutgebeifen. Die Hauptgedanfen der Urb er iaven olgende. 

Es gibt in jedem auf Kultur und Civilifation Anfprud 1 a | 
Lande Sdulen, aber nicht in jeder Schule ein Sffentlides Gra 
zwar unter anderen Wriinden aus dieſem: Nicht jeder Lehrer und jede 
Schulbehörde find von der Notwendigfeit und Nützlichkeit eines ſolchen 
Schuleramens itberzeugt. Viele finden im Gegenteil dasfelbe nadteilig 
und ſchädlich und zwar deswegen, weil in vielen Schulen das Eramen reine 
Farce fet und nichts weniger als feinem Zweck entſpräche. Dieſe dod fo 
pafjende Gelegenbeit werde nicht dazu benugt, die Zuhörer über den wahren 
Stand der Schule, die Fabigfeiten, Leiftungen und Kenntniſſe des Lehrers 
und der Schüler aufzuklären, fondern um diefelben in betreff der genannten 
Stiide hinters Licht zu fiihren, die Schule in dad allerglangendfte Lict gu 
ftellen und forgfaltig alle vorbandenen Mangel gu iibertiinden. Zu diefem 
Zweck ererjieren die Lehrer ihre Schüler fon lange vorher genau auf dad 
Penfum ein, das im grofen Wftus vorgefiihrt werden foll. Der Lebrer, 
ber feine Trabanten am beften am Schnürchen hat, erntet von den untwif- 
fenden Zubdrern den größten Beifall. Natürlich gefdieht dies auf Koſten 
anderer treuerer Lehrer, die vielleicht gut eraminieren, twas fie treuer und 
beffer gelehrt haben als jene. Ihre Schulen entbehren aber der glangenden 
Außenſeite, feien fie aud) ihrem inneren Werte nad) nod) fo folid. Die 
Lehrer werden über die Achſel angefeben, und die Unerfennung ibrer Vers 
bienfte, died wichtige Lebenselizir, wird ihnen verfagt. 

Diefer traurige Thatbeftand läßt fich freilic) nicht hintwegdisputieren ; 
aber er betveift dod) nod nicht, dak alle Sduleramina ohne Ausnabme 
ſchädlich und nadteilig find, weil eben nidt alle gu untwiirdigem Gepränge 
und zur ,,show’ berabgetviirdigt werden. Dem Cramen eines gewiſſen⸗ 
haften Lebrers aber bleibt gar feine Alternative, es muß notivendigers 
weife vorteilhaft und ſegensreich fein. 

I. Das dffentlide Examen ijt fiir ben Lehrer felbft ein Sporn ju 
fleipiger, treuer Urbeit. Das Bewuftfein, dag er von feinem Hausbhalten 
Rednung ablegen muf, treibt ihn an, das in der Schule gu Lehrende auf 
bas Notwendige gu beſchränken und die haufige Wiederholung desfelben 
nicht gu vergefjen. Won diefer Wiederholung fagt Padagog Schumann: 
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„Die Wiederholung läßt den Lehrer feinen eigenen Unterridht in feinem 
Werte erfennen, fie ſchafft Erfabrung. Erfahrung aber madht weife.” 
h flix bie Sciiler ijt das Cramen von Wichtigkeit. Sie 








N nicht unwichtiger Faktor. 

ia Das ramen nidt ohne grofen Segen fiir etwa bei— 
w ofeeahe Rol egen. Kellner fagt: „Von einem nidt geringen Wert 
find aber auch die Sffentliden Priifungen file die Lehrer des betreffenden 
Schulbezirks felbft. Selten haben fie ſonſt Gelegenbeit, ihrer Rollegen 
Rlafjen naber fennen gu lernen, ja, mander Lehrer twitrde das einem ans 
deren, ihm beruflich ganz nabejtebenden geradeju verwebren. Die dffents 
lide Priifung giebt nun die gewünſchte Gelegenheit; da darf ja jeder kom⸗ 
men und jeder Kollege dazu den Unterricht feiner eigenen Klaffe nad altem 
Braud ausfallen laſſen. Diefer Beſuch anderer Schulen ijt aber fiir den 
Lehrer wirklid) von hohem Wert, und Schreiber diefer Zeilen befennt dank- 
bar, viel dadurd) gelernt gu haben, ſowohl wie er es maden als aud) wie 
er es nicht maden foll. Cr ift durch foldes Anwohnen von Priifungen 
oft ſchon befdamt, wie aud) ermuntert und getriftet worden. Wn anderen 
fieht und beobachtet man ja alles Verkehrte viel ſchärfer als an fic) felbft; 
man lernt, wenn's recht ift, bie Gade ſchärfer faſſen und die Perfonen mil: 
der beurteilen. Dem Fertigen ift es nie recht zu maden; der Werdende 
wird immer danfbar fein.“ — 

Ym zweiten Teile feiner Arbeit beantwortete Referent die Frage: Wie 
foll eS bei Dem Examen gebalten werden? — Unbedingt verfehrt ift die Art 
und Weife jener Lehrer, bie da fagen: „Ich halte am Tage des Eramens 
Sule wie fonft.” Wabhrend es an einem gewöhnlichen Schultage fic dar— 
um banbdelt, etwas Neues gu lehren oder ſchon Gelerntes gu iiben, fol im 
Eramen ein Überblick über die Leiftungen eines Jahres in ber Schule ges 
geben werden. Wer twiirde nun fo graufam fein, bie Zuhörer durd dads 
ibnen fo langtweilige und doc yur feften Aneignung einer Gade fo nötige, 
ftereotype Wiederholen yu foltern! Chenfo thöricht ware es, etwas gang 
Fremdes mit den Kindern anjufangen. Dieſe können, da fie die Sade 
nod nidt begreifen, nicht flott und flieBend antworten; es brauchte fic) bei 
bem Lehrer oder den Schülern nur nod) eine gewiſſe Befangenbeit eingu- 
ftellen, fo twiirbde die ganze traurige Schulexaminationsaffaire ein glänzen— 
bes Fiasko fein. Cin foldes Eramen wiirde nur dagu dienen, in den Bus 
hörern einen gang verfehrten, tiblen Cindrud ju ertweden. Wan biite fid 
alfo vor einem foldjen zweifelhaften, verfeblten Gramen und tviederhole 
einfad und ehrlich, was im verflofjenen Jahre gelebrt worden iſt. „Ein— 
fach wiederholen“ heißt nicht, mit einem großen Wortſchwall, ungeheurem 
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Redefluß und gelehrten Phraſen den Subdrern gu imponieren otto Aud 
dann eraminiert der Lehrer nicht einfach, wenn er die Gelene: 

nugt, feine feit langer Zeit forgfaltig aufgefpeiderte 

Wige pliglid) wie ein Gewehrfeuer auf die vor ih 
Menſchheit losgulaffen, fondern dann, wenn 
treffend ftellt und fic) alles Schiwadronierend emt 

Der Lehrer darf im Examen aud nicht et 
Parade vorfiihren, fondern er muh jedem einge 
Kinde Gelegenheit geben, fein Licht leuchten zu laſſen 
bas Wort: „Meide allen böſen Schein”, d. i, verbiite alles, 

Verdadt erweden könnte, als wollteſt du die Zuhdrer mit glanjenden, in 
Wirklichkeit nidt vorhandenen Veijtungen der Kinder befteden! — 

Die dritte Sitzung füllte die Beſprechung der Ratedhefe des Herrn Leh- 
ter Wukaſch iiber „die Buße“ aus. Referent bebandelte diefes Lehrſtück 
nad der ſynthetiſchen Methode. 

Da die Verhandlungen in der zweiten Nadmittagsfigung nur engliſch 
gefiibrt wurden, erlaube id) mir diefelben der Hauptſache nad engliſch wie— 
derzugeben. 


The First Reading in English and its Preparation. 


BY MR. SCHUERMANN. 

I. The necessity of teaching a preparatory course. 

II. Which method should be pursued to instruct pupils in the English 
language? 

This treatise gave rise to a great number of practical questions. 
In the ensuing discussion on the first part the following questions 
were put. 

1. Is it necessary or beneficial to pursue a preparatory course? 
There were many conflicting answers and suggestions offered, which 
clearly showed the undefined position of the conference as a whole on 
this subject. If this body of teachers showed a preference either for 
pursuing a preparatory course or for beginning with the rudiments of 
reading in the first place, it certainly inclined to the former. 

2. Is the primer at present used in many of our schools a proper 
medium to introduce English reading? This question bore no direct 
reference to Mr. Schuermann’s first part of his treatise; but in the 
course of eager discussion several primary books were named, and the 
mention of this our synodical Primer was hailed with great enthusiasm. 
But the answers of the several speakers by no means corresponded 
with each other. While some were inclined to throw the whole book 
overboard, others wished the second part containing the biblical his- 
tories removed, and but a solitary one highly commended the virtues 
and good qualities of the entire book. 
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3. When this subject had been exhausted, a gentleman inquired, 
at what period of the child’s school-days the conference deemed it ad- 
visable to begin with the instruction of the English language, and 
again there pro e no uniformity in the practise of the individual 
members. If arked, that this question could be decided by 







language should first acquire a certain fluency in reading and speaking 
German ere they receive any instruction whatever in English. To 
begin with both languages at the same time, would tax their memories 
too severely and overburden them. Scholars of this description are 
scarcely able to express their thoughts, much less go to converse with 
but an adequate fluency in English. But if they had acquired some 
knowledge of their mother-tongue, viz. the German, this would prove 
a medium for learning English. 

4. The fourth question concerned the second part of Mr. Schuer- 
mann’s paper. Which of the three metheds, the Phonic, the Word, 
or the A B C method, is the best and most qualified to accelerate the 
progress of learning to read? As in the preceding questions, great 
difficulties presented themselves in this also in harmonizing conflicting 
opinions. In fact, it was impossible. Many teachers will use the 
Phonic, others the A B C method, while but very few will persist in 
applying the antique and impracticable Word method.—This closed 
the interesting discussion of the paper on ‘‘The First English Reading.”’ 

Die dritte Vormittagsfigung fiillte die lehrreiche Befpredung der von 
Herrn Lehrer Ranke gelieferten Behandlung der biblifden Gefdidte ,, Die 
Schöpfung der Welt” aus. Wenn diefelbe hier gang wiedergegeben werden 
finnte, würde fie wahrſcheinlich bon großem Intereſſe fein; dod ertwartet 
man in einem folden Beridt nidt eine wortgetreue Verhandlung der Kon⸗ 
fereng, fondern vielmebr eine zuſammengedrängte Befdreibung; und Cin: 
zelnes würde feinen vollen Überblick über die Arbeit gewahren. Drum 
fage id) Lieber nits. 

Am Nadmittage famen faft nur Gefdaftstransaltionen vor, 3. B. Beits 
beftimmung fiir bie nadfte Jahreskonferenz, die üblichen Danfvota u. ſ. w., 
und bann gingen wir, mit nidt geringerer Freude als wir gefommen waren, 
wieder nad) Haufe. 

Durch nichts ift während der Konferenz die allgemeine Freude getrübt 
worden, die Stimmung twar in: und außerhalb der Gigungen eine beitere, 
und mit Danfbarfeit werden wir ftets an die ſchönen, lehrreidjen Lage in 
Collinsville zurückdenken. A. Kappel. 
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Die Cinfihrung in die Decimalbrudreduung in der 
Clementarjdule. 














Die Wichtigkeit der Cinfiibrung in die De 
in der Elementarfdule ijt fdon lange erfan 
nung (aud teilweife die Gewichtsordnung, Cent 
ift, zur Notiwendigfeit geworden. ,, Decimalbrik 
bes defadifden Zahlenſyſtems; die Elementarſch ile qtet tite Beleh 
fiber bie Decimalbrüche bei der Cinfiibrung in baa Rechner mit ** 
benannten Zahlen.“ 

Mit dieſen Worten drückt Büttner das Weſen und den Zeilpunkt der 
Einführung in die Decimalbruchrechnung in der Elementarſchule aus. 

Aud Böhme, obgleid in vielen Punften von Bittner abtweidend, 
ift mit biefem darin einig, daß bie Decimalbriiche fo zeitig wie möglich in 
ber Elementarfdule zur Beadtung gelangen. Gr fagt: 

„Es erfdeint nunmebr, wo an gang fonfreten Fallen die Decimal: 
brucdform jum Verftandnis gebradt werden fann, aud eine jeitigere Cins 
führung nicht blog geftattet, fondern aud) twegen der weſentlichen Vorteile, 
bie fie an Raum und Beiterfparnis bietet, geboten.” 

Anmerfung: Böhme ſchrieb dieſes, als in Deutfdland die neue 
Miing-, Maß- und Getwidtsordnung eingefiihrt tourde; aber es ift eins 
leuchtend, daß das aud) bet ung gutrifft. 

Nachdem auf der Mittelftufe der hdhere Zahlenkreis (iiber 1000) durd= 
gearbeitet ift, tritt auf derfelben das Rechnen mit mehrfach benannten 
Gripen auf. Da nun, wie ſchon gefagt, unfere Miingordnung eine decis 
male ift, fo mug diefe beim Rechnen und ſchriftlichen Darftellen von vorn⸗ 
berein zur Beadtung gelangen. Zehncentſtücke und Cents werden als 
Zehntel und Hundertftel vom Dollar aufgefaft, gelefen, gefdrieben und 
beim Rechnen bebandelt. Die Mis ftellen die Taufendftel dar, dod 
dürfen diefe fiir den Anfang wegfallen und erjt fpater bei der Ergangung 
der Decimalbriide auftreten. Bei ungiinftigen Verhaltniffen, d. i. fiir die 
einflaffige Schule, ift gu empfeblen, fich iiberbaupt auf Zehntel und Hun- 
bertftel gu befdranfen und in der Behandlung diefer eine allfeitige Siders 
beit und nötige Fertigfeit gu erftreben, da ja die Münzen ein weiteres 
Abwärtsgehen eigentlid) nicht fordern. 

Im Nadfolgenden foll nun gezeigt werden, twie die Decimalbriide in 
dem oben erwähnten befdrantten Umfange auf der Mittelftufe der Elemen⸗ 
tarfdule in Frage und Antwort behandelt werden. Es find folgende 
Punkte beadhtet : 

1. Zebntel und Hundertftel werden an den Miingen gefdaut und als 
eile diefer aufgefagt. 
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2. Der Anſchluß an den gemeinen Brud ift vermieden; darum aud 

nidt von a fondern von Decimalteilen getedet wird. 
@ eingige Operation mit Decimalbriicden, welde der 

y das Redjnen mit gemeinen Briichen bebdirfte.” 
Bittner. 
den einjelnen Stufen find nur angedeutet und 
De Sabl bon Beiſpielen ergänzt werden. 
fing des Unterridjtsverfahrens bei den vier 
yefd PHuriidfibrung der Zehntel und Hundertftel auf 
ne Einheiten der Miingen und Gewwidte. 

op echnen geht dem ſchriftlichen Rechnen voraus und bes 
— bid § bor. Die Decimalteile werden bei den Operationen immer 
wie ganze Zahlen behandelt. 

6. Alles wird entiwidelt und von den Schülern gefunden. 

7. Bablenreiben treten sfter auf. Die Wiederholung gefdhieht, um 
bas Ging und eins, und das Cinmaleing, das Eleine und die Tafeln 12, 15, 
16, 18 3u üben, um das medanifde, geiftlofe Lernen gu verbindern. 

Das Gedadtnis wird durd) vier neue Reihen nidt übermäßig bez 
laftet. Mad der Befeftigung ermiglicen fie die ausgedehntelte Anwen⸗ 
bung im griferen Bablenfreife (befonders beim Multiplicieren und Divis 
bieren), bei den Decimal: und gemeinen Brüchen, und find fomit geeignet, 
das Schnellrechnen nachdrücklich gu fordern. Wud) bieten fie bem Lehrer 
Gelegenheit, Wiederholungen, Zufammenftelungen und andere Übungen 
anjutniipfen, fo daß die Schiiler in Dem Gebraud der Bablen, in Anwen⸗ 
bung ber Regeln getibt und fider werden. Sie ermigliden dem Lehrer 
ferner, Aufgaben fiir langere ſchriftliche Beſchäftigungen durd wenige Worte 
au ftellen, welches bei der gleichzeitigen Befdhaftigung mebhrerer Ubteilungen 
ein nidt gu unterſchätzender Vorteil ift. 

8. Cin Cinblic in unfer dekadiſches Zablen{yftem ift angel loften. 


Sebntel. 









a. Auffaſſen: 

Diefer Dollar ift ein Ganzes. Er wird in 10 gleice Teile gerlegt, 
wie heift jeder derfelben? (~.) Wie heifen 3, 4, 5, 7, 9 Leile? 

Was geben 10 Glieder oder 49? (1 Ganges.) 

Dieſe Glieder follen Behnteile heißen. Beige 2, 4, 5, 9 Zebnteile! 

Wie viele Rehnteile gehiren gum Ganzen? (10.) 

Behn (10) heißt decem, darum beifen diefe Teile aud) Decimalteile. 
Was find Zebhntel? 

„Zehntel find Teile des Ganzen und gwar Decimals 
teile.“ 

Wie viel Dimes gehören gu einem Dollar? (10.) 

Wie heißt alfo 1 Dime als Teil vom Dollar? (yy.) 
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Bie viel Y; Dollar find 3, 5, 7, 9 Dimes# ¥ 
Was fiir ein Teil tft ein Dime vom —— t 
Gieb an, wie viele Decimalteile bi gum gan: ati » te 
man befommt 1, 5, x4, 3% Dollars? 
Wie viel Decimalteile des Dollars nüſſen 
gelegt werden, wenn man befommen ſo 
b. Auflöſen: +. 
Mie viele Decimalteile find 2, 3, z, 9 Bank 
Verwandle 2 bis 9 Dollars in Ay Dollars, 
Bable in Ganjen von 11—30 und verwant 
11 Ganje = 442, 12 Ganje = 442. » a 
Lege gu 2 bis 9 Dollars jedesmal 7 Dimes und greb 
Py Dollars an. 
Wie viel feblen in ~, Dollars an einem Eagle, wenn man befigt 
6 Dollars 7 Dimes, 3 Dollars 2 Dimes, 4 Dimes iiber 5 Dollars, 7 Dol: 
lard weniger 2 Dimes ? 
Wie viel mal 7, find ein Zwanzigdollarsſtück, ein Fünfdollarsſtück, 
7 Zehndollarsſtücke, 6 Fünfzigcentsſtücke? 


c. Bufammenfafjen: 

Wie viel Ganze find 72, 28, 2h? 

Wie viel ganze Dollars find 28, £3 Dollars, 70 Dimes, 40 Dimes? 

Zähle in Zehnteln von 81 bis 100 und verwandle fie in Ganje und 
Zehntel. 

We viel ganze und Zehnteldollars bleiben, wenn man von einem Fünf—⸗ 
dollarsftiid ausgiebt 28 Dimes $4 Dollard, 3 Fiinfjigcentsftiide, 1 Dollar 
und 3 Fünfzigceentsſtücke? 

Wie viel Dollars und Dimes find 24, 228 Dollars, das Vierfade 
pon #4 Dollars, 8—#4 Dollars, der 6. Teil von 26 Dollars? 


d. Mefen: 

Der Lehrer ſchreibt 42, 34, 75 Dimes, die Schüler leſen Ganze und 
Zehnteldollars. 

Leſet dieſelben Zahlen und betont die Ganzen. 

Leſet dieſelben Zahlen, beſtimmt Ganze und Zehntel und deutet die 
Stellung derſelben durch die linke und die rechte Hand an. Wo ſtehen die 
Ganzen, wo die Zehntel? 

Die Ganzen ſtehen links, die Zehntel rechts. 

Schneide durch einen ſenkrechten Strich die Ganzen von den Zehnteln 
und lies noch einmal in der Weiſe, daß du bei den Ganzen eine Pauſe 
machſt. 

Der Lehrer verteilt Ganze und Zehntel, läßt ſie ſchreiben und die 
Ganzen von den Zehnteln durch eine Lücke ſcheiden, dann dadurch, daß die 














die Summe in 
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Zehntel fleiner gefehrieben werden. Wodurd) finnen die Zehntel von den 
Ganjen — werden? 

t fie urd ein Komma oder einen Punkt. 
Wie fanr Romina bier beifien, da eS die Decimalteile von den 
e ulfomma. 
) dem Decimalfomma ftehen die Behntel? — 
m der erjten Stelle rehts nad dem 







h viele Beijpiele gum Lefen, wobei er fpreden 


Schreibt 3 Ganje +5,, 2 Ganje 44,, 13 Ganjge wy, 125 Ganze x, 
Dollars. 

Schreibt folgende Beifpiele in Gangen und Zehnteln: 4 Dollars und 
3 Dimes, 17 Dollars und 8 Dimes, 4, Dollars, 3 Zehncentsſtücke, 23 
Dimes, 160 Zehncentsſtücke. 


Hundertftel. 
a. Auffaſſen: 

Wie viel Cents hat ein Dollar? 

Wie heift der Cent als Teil des Dollars? (IAc.) 

Wie heifen 2 bis 9 Cents? 

Bezeichne 1 bis 9 Cents als Teile vom Dollar. 

Wie viel Cents hat ein Dime? 

Wie heißt der Cent als Teil vom Dime? (y.) 

Zähle in A; Dimes die Cents von 2 bid 9 auf. 

Weldhen Namen haben 5? Decimalteile. 

Was find alſo Cents, da fie Behnteile vom Dime find? Decimalteile. 

Sie find aber aud) 45 vom Dollar; welden Namen miiffen alfo aud 
rhy Dollars oder iiberhaupt yA, (der Name bes — iſt gleichgültig) 
erhalten? Decimalteile. 

Was ſind alſo auch Hundertſtel? 

Hundertſtel ſind Decimalteile. 

b. Auflöſen: 

Wie viele Decimalteile hat ein Dime? 

Verwandle in Cents 1 bis 9 Dimes. 

Verwandle in y45 Dollars A, bis 4 Dollars. 

Wie viel rho find 4, ro, vo whe + vo, HGanje, 7 Ganje, 8 Ganze 
+ yy, 7 Ganje + 4 + Fy? 

Lege gu yy von zhy bis zPo und gieb jedesmal das Refultat in phy 
Dollars an. 
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Wie viel ~A5 Dollars ergänzen 3 Dimes 4 Gents, 7 Dimes 2 Gents 
qu 1 Dollar? > 
Wie viel Ay Dollars find 4, 2, 4, 2, te D: 
Gieb den Wert unferer Miingen bis 
c. Zufammenfafjen: * 
Zähle von 485, weiter und verwandie 
Wie viel A, und yhy Doll. find 89 Ger 
Wie viel py und Ir feblen am’ Geni 
Pfund hat? a ee 
Fibre auf yy und rh, den Rejt von 1 Doll, te 
46, 27, 54, 49, 94 Gents bleibt. ; 


d. Yefen: 

Der Lehrer ſchreibt 36, 45, 72, 89 Gents, die Schiiler beftimmen 
und 4, Dollars. 

Wie ftehen die Id gu den Ay? 

Die Hundertitel ftehen rechts von den Zehnteln. 

Sn welder Stelle nad dem Decimalfomma ftehen die Zehntel? — 
In der erften Stelle. 

In welder Stelle miiffen alfo die Hundertitel ftehen ? 

Die Hundertftel ftehen in der gweiten Stelle rehts 
bom Decimalfomma. 

Der Lehrer läßt mitunter aud auf folgende Weife lefen: Gegeben tft 
bie Babl 5,42 und wird gelefen: 5 Romma 42, dann fdreiben und zer⸗ 
legen u. f. f., bid bie Schiller ficher find. 

Welche Stellen enthalten Decimalteile? 

Die Stellen redhts vom Decimalfomma; fie heißen Decimals 
ftellen. 

Die Zablen, welche Decimalteile, d. i. Decimalftellen, haben, heißen 
Decimaljablen. 

Was enthalt die erfte Decimalftelle ? 

Sebntel. 

Was enthalt die zweite Decimal ftelle ? 

Hundertitel. 







Wddition. 


A. Ropfrednen: 
Addiere gu 12 fortlaufend 12 bis 96, d. h. bilbe die 12er Reibe (Zwöl⸗ 
ferreibe). 
Bilde diefelbe Reihe in Cents, Pfunden, Dimes. 
Behandle die Cents als y45 Dollars, die Pfunde als 4, Centner und 
gieb bie Reihe alfo an: phy + rs = Pots + te’s = Bo’s Dollars 2c. 
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Sprich die Reibe in folgender Form: O Romma 12 + 0 Komma 12 
= 0 Romma 24 + 0 Romma 12 = 0 Komma 36 x. 

Wiederhole die erfte Wufgabe aus jeder Reihe: 12 + 12 =; 12 Cents 
+ 12 Gents =; 12 Bfund + 12 Pfund =; WA; Doll. + WA Doll. =; 






te bei allen BVeifpielen? (= 24.) 

igen Decimaljablen addiert? Wie gange Zablen. 
die Decimalteile in der Wufgabe und in der 
Summe in betreff ihrer Namen. 

Die Nenner find gleid. 

Welche Regel erhalt man, wenn man die beiden lesten Antworten jus 
fammenftellt ? 

Gleidftellige Decimalzablen addiert man wie ganze 
Bablen; die Summe hat mit den Summanden gleidnamige 
Decimalteile. 

Wie addiert man alfo 0,32 + 0,16 +0,18? Wie 32+ 16418. 

Welche Decimalteile enthalten die Poften? Hundertftel. 

Welden Namen haben diefe aud in der Summe? Denfelben. 

Wie viel geben 8 Zehncentsſtücke und 4 Zebncentsftiide, 7 Dimes und 
6 Dimes? 

Wie viel betragt bie Summe aus 0,8 Dollars + 0,4 Dollars; 0,7 Pfd. 
+ 0,6 Pfd.; 0,9 + 0,5? 

Was geben alfo Behnteile? Ganze und Zebhntel. 

Welche Teile des Dollars geben 8 Cents und 7 Cents? 

Welche Decimalteile geben alfo +35 + rip = 0,08 + 0,07? 

Hundertftel geben Zehntel und Hundertftel. 

Wie viel erhalt man, wenn man zu 6 Dimes 12, 24, 36, 48 Cents 
addiert? 

In was verwandelt man die Dimes? In Cents. 

Sprich dieſe Aufgabenreihe in Teilen des Dollars. Wie viel +h, 
find 75? (= x0.) 

Welden Namen haben jest immer die Decimalteile in beiden Poften? 
Gleidhe Namen. 

Wie addiert man alfo Decimalzahlen mit ungleidnamigen Decimal: 
teilen ? 

Man giebt ihnen gleihe Namen, ridtet fie alfo ein, 
und verfabrt nad der vorbin aufgeftellten Regel. 

Ridtet ein und addiert folgende Poften: 8 Dimes + 5 Cents + 7 
Dimes + 9 Cents; 0,8 Dollars + 0,06 Dollars + 0,9 Dollars + 0,27 
Dollard; 0,36 + 4,9 + 2,44 + 3,6. 
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B. Schriftliches Rednen: 
Welche Summe geben folgende Poſten? 

12,36 

+ 74,48 

+ 96,79 


Wie ftehen die ee und Hundertitel 
einander. 

Was gilt aud von dem Decimalfomma? Wich die Kommata ſtehen 
untereinanbder. . 

Worauf ift alfo beim Sdreiben der Uufgabe gu adten? Daf Komma 
unter Romma und die gleidnamigen Stellen untereinander gefest werden. 

Man gebe der Gumme die gleidhe Anzahl von Decimals 
ftellen, die die eingelnen Poften haben. 

Wo fteht das Komma in der Gumme? Unter dem der Aufgabe. 

Gieb folgenden Decimalzahlen gleide ida Sie d. h. richte fie ein 
und addiere: 





2,52 4,9 Dollars 3,06 Pfund 
4 3,9 4 12966, + 496, 
+1645 + 93,26, + .08 , 
+ 39,3 + 88,87, + 289,79 , 





Sete folgende Poften untereinander, ridte fie ein und adbiere : 

725,3 Dollars + 97 Dollars + 5 Cents + 78 Cents; 24 Eagles + 
24,48 Dollars + 8 Cents + 9 Dimes + 4 Dollar + 37,04 Dollars. 

Wenn ic) von einer getvifjen Gumme 3 Zwanzigdollarsſtücke, 4 Dols 
lar8 und 75 Gents audsgebe, fo bebalte id) nod) 1 Sehndollarsftiid und 4,48 
Dollars; wie grof ift diefelbe in Dollars? 

Verwandle in Decimaljablen folgende Leile des Dollars und addiere fie: 

$+44+44¢ + } Dollars. 

Wiederhole die Regel, nad) der man Decimaljablen ſchriftlich addiert. 

Man ftellt die Decimalzablen fo untereinander, dah 
bie KRommata genau untereinander ftehen, adbiert fie wie 
ganze Bablen und fegt in ber entftandenen Gumma das 
Komma unter die iibrigen. 


Subtraftion. 


A. Ropfrednen: 
Biehe von 80 Gents fortlaufend 8 Cents ab. 
Wie lautet diefe Wufgabe in Decimalteilen des Dollars? 
0,80 Doll. — 0,08 Doll. — 0,72 Doll. — 0,08 Doll. — 0,64 Doll. u. f. tv. 
Gieb diefelbe Reihe ohne die Benennung Dollar. 
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Wie find die gleicftelligen Decimalftellen fubtrahiert? Wie ganze 
Zahlen. 

Welchen Reſt laſſen 8 Dimes — 8 Cents? 

Wie ändert man dieſe Aufgabe? 80 Cents — 8 Cents. 

Wie lautet in Decimaljablen? 0,8 — 0,08. 

i ein? 0,80 — 0,08. 
ecimaljablen gegeben ? 
I oder gleidnamige Decimalteile. 

Welchen Namen haben die Decimalteile im Refte und in der WufgabeF 
Gleide Namen. 

Welches ift alfo bas Verfahren, nad weldem man Decimalzahlen 
fubtrabiert? 

Ridte ein und fubtrabhiere fie wie ganze Bablen; ber 
Reft hat mit der Wufgabe gleidhnamige Decimalteile. 

Ziehe von einem Gentner fortlaufend 12 Pfund ab, und gieb den Reft 
in Teilen des Centners an. 

Bilde die 16. Reihe alfo: 16 — 1,6 = 14,4 — 1,6 = 12,8 — 1,6 
= 11,2 2. 

Wie viel erhalt man von einem Zwanzigdollarsſtück yuriid, wenn man 
ausgiebt 4,52 Dollars, oder 3,63 Dollars, oder 1 Zehndollarsſtück und 
2,86 Dollars ? 

Welchen Reft lapt 1 Centner — 4% Centner — 4% Centner — 4X8 
Pfund — 2X 36 Pfund in Decimalteilen ? 

Vermehrt jemand feine Barſchaft um 2,36 Dollars, fo hat er 5 Dols 
lars; wie viel befigt er anfangs? 


B. Sdriftlides Rednen: 


12,48 Dollars 
— 821 , 









Wie ftehen die Rommata in diefer Wufgabe? Untereinander. 

Löſung a: Betradte die Vollzahl und Abzugszahl als gange Zah— 
len und fubtrabiere. 

Löſung b: Berlege fie in Dollars, Dimes und Cents und fubtras 
biere, gieb aber den Reſt wieder in Dollars an. 

Löſung c: Berlege beide Poften in Ganze, Zehntel und Hundertftel 
und fubtrabiere, etwa fo: rts — rho = rho 2-3 febe dem Reft ridtig 
unter. 

Wie fann man Decimaljahlen fubtrabieren, da Löſung b und c dies 
felben Zablen als Reft geben wie Ldfung a? Wie ganze Bablen. 

Wo fteht bas Romma in bem Refte? Unter dem der Wufgabe. 

Aufgabe: 5,42 

— 3,79 
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Lifung a: Behandle Subtrahend und Minuend als ganze Zablen, 
giebe ab und fege in ben Reft das Komma unter die iibrigen, wie das Ver= 
fabren vorſchreibt. 

Löſung b: Wie viel Ir find py + rhe? 

Wie viel iſt — roy? 

Wie viel yy geben die gebliebenen 54, und 1 

Welden Reft lafjen 448 — +4? 

Weldhen Reft geben die Ganjen? 

Welches ift der Gefammtreft ? 

Wie find die Refte in a und b? Gleich. 

Die Richtigkeit bes Verfahrens bei a ift dadurch beftatigt. 

Wufgabe: 45,2 Dollars 

— 28,48 , 






Sege eine 0 hinter bie 2 bes Minuenden. 

Wodurd find die fehlenden Hundertitel im Minuenden angedeutet ? 
Durd eine 0. 

Red)ne jest bie Wufgabe nad) dem zweifachen Verfahren von vorbin. 

Welches ift alfo die Regel, nad welder man Decimaljablen fubtrabiert? 

Man fet fie fo untereinanbder, daß die Rommata 
fenfredht untereinanbder fteben, füllt die feblenden Stel: 
Ten mit 0 aus und fubtrabiert wie mit ganzen Bablen; in 
bem Refte fest man das Decimalfomma genau unter die 
ibrigen. 


Mi ultiplifation. 
a. Multiplifator 10, 

Wie viel ift 10x1 Dime, 10X py Gentner, 10X0,1 Dollar? (Am 
Dbjeft zu zeigen.) 

Wie viel ift 102 Dimes, 10X3 Dimes, 10X yz Dollars, 10 X0,8, 
10X0,9 Dollars? 

Löſung: 10X1 Dime =—1 Dollar 

10X 2 Dimes = 2 Dollars 

Was giebt das Zehnfache der Zehntel? 

Das Zehnfache der Zehntel giebt Ganje. 

Vergleide in 2,2 und 3,3 und 8,8 die Ganjen mit den Zebnteln. 

Multipligiere 3,6 und 4,8 und 5,4 mit 10 und benuge den vorbin aus: 
gefprodenen Sag. 

Welche Verfesung ift dabei mit bem Decimalfomma vorgenommen? 

Das Decimalfomma ridt um eine Stelle nad redts, 
enn man die Decimalzahl mit 10 multipltgtert. 

Wie viel ift 10X1 Gent, 10X45 Dollar, 100,01 Dollar? (An: 
ſchaulich vorzuführen.) 
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Was geben Dollars, 0,07 Dollars, 0,07 K 10? 

Wie heift das Behnfade der Hundertitel ? 

Das Zehnfade der Hundertftel heißt Bebhntel. 

Vergleiche in 2,22 und 5,55 die Ciner (Ganjgen) mit den Zebhnteln, 
bie Sebntel mit undertiteln. 







Verglei Hunderter mit den Behnern, die Zehner mit den 
Ginern. 

Was ift alfo” den beiden Beiſpielen jede Bablftelle von der folgens 
den rechts? 


Sede Babhlftelle ijt von der folgenden redhts das Zehn— 
fade. 

Multipliziere 3,24 und 4,08 mit 10 und benuge die getwonnenen 
Hauptfage. 


Löſung: 3,24 10 
3 *10=30 
03 xXIO=— 3 
0,04K10= 0,4 


8,24 10 = 32,4 


Welcher Sak beftatigt fic hier in betreff bes Rommas? 
Man multipliziert eine Decimalzahl mit 10, indem 
man bas Romma um eine Stelle nad redts rit. 


b. Multiplifator *00. 


Wie viel ift 1 Cent K 100, Ay Centner K 100, 0,01 Dollar K 100? 

Wie viel ijt bemnad das Hundertfade von 2 Cents, 2 Pfunden, 0,03 
Dollars ? 

Was giebt das Hundertfade der Hundertſtel? 

Das Hundertfadhe der Hundertftel giebt Ganze. 

Wie viel foftet 1 Centner, wenn 1 Pfund 3 Gents 0,07 Doll. foftet? 

Wenn 1 Dollar Kapital im Jahre 5 Cents Binfen giebt, wie viel 
geben bann 100, 300, 700 Dollars Kapital in derfelben Beit? 

Wie viel betragt das Hundertfade von 20 Cts., 0,2 Doll., 0,20 Dollars? 

Was geben alfo 0,2x100? 2 ebner. 

Was giebt bas Hundertfache der Behntel? Bebner. 

Wie heift das Produft aus 0,24 100 und 0,72 100? 

Führe folgende Multiplifation aus: 

36,24 100 


Lifung: 30 100 = 3000 
6 *100= 600 
0,2 K100 = 20 
0,04 100 = 4 


36,24 100 = 8624 
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Welche Verfesung ift mit bem Komma vorgenommen ? 

Wie multipliziert man alfo eine Decimaljahl mit 100? 

Man multipliziert eine Decimaljabl mit 100, indem 
man bas KRomma zwei Stellen nad redts what, 







ce. Multiplifatorift feine def 


Wie viel ift 3x16, 3X16 Cents, 3x 0,16 

Multipliziere a. 15 Cents, b. 0,15 Dollars, “mit den Zablen 
1 bis 9. 

Vergleiche die Refultate bei a. b. c. in ihren Bablen. Diefelben 
find gleid. 

Betradhte die Anzahl der Decimalftellen bei a. b. c. in der Aufgabe 
und im Refultat. 

Wie find die Decimaljablen alfo multipligiert? Wie ganze Bablen. 

Was hat das Produft mit der Aufgabe gleid)? Die Babl der Decis 
maljtellen. 

Wie viel foften 2, 3, 4 bis 16 Pfund, wenn 1 Pfund 16 Cents foftett 





Rechne ſchriftlich: 368,23 
x3 
Führe folgende Aufgabe mit Löſung aus: 
368,23 
x3 





etwa: ~3, Tollar X3 = 1h, 
vo " X3= 5 2C. 

Wie fann Wufgabe II behandelt werden, da fie dasfelbe Refultat giebt, 
wie Aufgabe 1? Mit denfelben, aber ganzen Zablen. 

Wie viel Decimalftellen find in Wufgabe II und im Refultat? 

Wie multipliziert man alfo Decimaljablen ? 

Man multipliziert Decimaljablen, indem man fie wie 
ganze Sablen behandelt und im Produkte fo viel Decimals 
ftellen von rechts nad linfs abjfdneibdet, als in ber Auf— 
gabe find. 


Divifion. 


a. Divifor 10. 
Wie heift der zehnte Teil von einem Ganjen? Von 2, 3 Ganjen 2c. F 
Was giebt der zehnte Teil von den Cinern ? 
Der zehnte Teil von Cinern giebt Zebhntel. 
Vergleiche in 6,6 die Behntel mit den Cinern. 
Welche Verjesung wird mit dem Komma vorgenommen, wenn aus 
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8 Ganjen werden 0,8 (08 und 0,8)? Das Komma wird um eine Stelle 
nach linfs gerückt. 

15 Gentner foften 15, 17, 24 Dollard, wie viel foftet dann 4 Centner? 

Wie heift der gebnte Teil von 1 Dime? 

Wie heift dex zehnte Teil von 1, 2, 3, 4 bid 9 Dimes? 

Wie heift te Teil von den Zebhnteln? 

Der zeh il von ben Bebhnteln heißt Hundertftel. 

ange bei 333,33 mit ~i,; an und vergleide jede Stele mit der vor- 
bergebenden links. 

Was ift jede Bahl von der vorhergehenden links? 

Sede Zahl ift von der vorhergehenden links der zehnte 
Teil. 

Wiederhole den vorher aufgeftelten Sat über die nach rechts fols 
genden Stellen. 

Sede Zahl ift bon der redhts folgenden bas Zehnfade. 

Wie viel foftet 1 Pfund, wenn 10 Pfund 6,4 oder 16,3 Doll. foften? 

Welche Verſetzung erfahrt dabei das Romma? Es riidt eine Stelle 
nad links. 

Wie teilt man alfo Decimaljahlen? Durd 10. 

Man teilt Decimaljablen durd) 10, indem man bas Romma eine 
Stelle nach links rückt. 







b. Divifor 100. 


Wie heift der hundertfte Teil von 1 Centner, 1 Dollar? 
1 Pfund = Ir Centner, 1 Cent = ~45 Dollar. 
' Wie viel betragt ber hundertſte Teil von 2 Pfunden, 2 Gentnern, 
7 Dollars, 8 Ganzen? 
Wie heift der hundertfte Teil von Ganjen? 
Der bundertfte Teil von Ganjen heißt Hundertftel. 
Welche Verfciebung wird mit bem Komma vorgenommen, wenn aus 
Ganjen Hundertitel werden? 3. B. 008; 0,08? 
Das Decimalfomma riidt bei ber Divifion dburd 100 
gwei Stellen nad links, 
Wie viel Zinfen bringen 1; 12; 32; 45 Dollard in einem Jahr, wenn 
100 Dollars 5 Dollars geben? 
Wie viel foftet 1 Pfund, wenn 1 Centner 180; 192; 240 Doll. foftet ? 


c. Divifor feine dekadiſche Zabl. 


Wie viel ijt ber 8. Teil von 8; 16; 24; 80 Cents? 

Wie viel betragt der 8. Teil von 0,08; 0,15; 0,24 x. Dollars? 

(Die Schiiler ſchauen, dak die Decimaljablen wie ganze Bablen 
dividiert werden. Finden fie die Antwort fiir dieſe Wufgabe nidt, fo laffe 
man bdiefe und bas Refultat in Cents angeben und überſetzen.) 
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Sprid bie Bablen ber 18. Reihe als Cents und nimm davon den 
18, Teil. 

Wie dividiert man alfo Hundertftel, d. i. Decimaljablen? Wie gange 
SZablen. 

Der Lehrer darf nicht ablaffen, durch Zuſa 
gaben, wie: der 8. Teil von 8 Gents, und der 
und ber 8. Teil von 0,08, Siderbeit gu erjielen, 
rednet wird: der 8. Teil von 8, und daß dem 
Aufgabe gebort. 








| folder Auf⸗ 
n 0,08 Dollars, 
Fallen ges 
Benennung der 


Teile 48,24 durch 2. 


Lbfung: 48 :2=24 
03 :2= 01 
0,04:2= 0,02 





48,24 : 2 = 24,12 
Welches Refultat giebt diefelbe Wufgabe in ganzen Zablen? 
4824 : 2 = 2412 


Wie fann man die Decimaljahlen beim Teilen behandeln, da die letzte 
Mufgabe mit ber vorbergehenden gleide Bablen im Refultat hat? Wie 


ganze Zablen. 
Wie viel giebt 34,32 : 62 
Lifung: 384 :6=5 


4G.=43 +3, = 4% :6=0,7 
pro trt0=— thy: 6=—0,02 
34,32 :6 = 5,72 
Weldes Refultat giebt diefelbe Wufgabe in ganzen Bablen, alfo: 
3432 : 6? 
Wie fann man alfo Decimaljahlen beim Teilen behandeln? (MWieders 
bolung.) 
Welder Teil der Decimaljahl in der vorletzten Wufgabe giebt bie 
Ganjen im Refultat? Die Ganjen, denn 48 : 2 = 24. 
Wie viel geben bei der letzten Aufgabe die 34:62 5, d. i. Die Gans 
gen im Jtefultat. 
Welche Regel ergiebt fid) fiir das Dividieren der Decimaljablen durd 
eine ganze Zabl, wenn man die beiden Antworten gufammenftellt ? 
Man teilt Decimaljahlen wie ganze Zablen; nur bie 
Ganjen in der Aufgabe geben wieder Ganje. 
Teile 4,5; 5,5; 7,9; 9,3: 2 und abnlide Aufgaben fürs Ropfrednen. 


Nicollet, 1884. ° L. 3. F. Meyer. 
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Beitrage zur Behandlung der Kirdenlieder in unſeren Sdulen. 
(Aus Rohs Gefchichte des Kirchenlieds und Kirchengefangs, Band 8.) 





Nun danket alle Gott. 

Von Martin Rinkart (1586—1649), Prediger gu Cilenburg in 
Sachſen, gedicdte rfcheinlidh 1644, alg man dem Enbe der Kriegsnot 
ſchon freudig — Es findet ſich nämlich ſchon in einem 1644 
vollendeten, jum Drud eingerichteten Manuſkript von Rinkarts eigener 
Hand. — Es erſchien in Praxis pietatis melica von Johann Crüger mit 
ber Melodie im Jahre 1648; in Rinfarts JEſusherzbüchlein 1663. 

Das Lied weift deutlidh auf den Friedensſchluß des dreifigjabrigen 
Krieges hin, fiir den Rinfart um fo herzlicher danfen fonnte, als er und 
feine Gemeinde ſchwere Drangfale wabrend diefes Kriegs durchzumachen 
hatte. Gr erwied fic in feiner Amtszeit 1611—1649 als einen Engel des 
Troſtes far feine Gemeinde. Jn der Peftilens 1637 pflegte er die Sters 
benden, ohne daß ihm ein Finger web gethan hatte; in der Teurung 1638 
verforgte er bie Hungernden, ohne den eigenen Mangel gu fpiiren; in der 
Plinderung durd Feindesfdaren 1639 beſchützte er mit Gebet und Fiirbitte 
bie Stadt, ohne mehr gu ernten, ald bittern Undanf. Darum begriifte er 
bas erfte Morgenrot bes Friedens im Winter 1643 auf 1644 mit feinem 
Subellaut: Nun danket alle Gott! — Er legte dabei faft wörtlich jene 
Stelle Sirad) 50, 24—26. gu Grunbe, welde Paul Gerhardt in feiner 
bebaglicderen Weife ausgefiihrt bat in: „Nun danfet all und bringet Chr“, 
und welder Rinfart nur die alte Dozologie: „Ehre fet dem Vater” hingus 
fiigt. Go ergibt fic) fury und ſchlagend ein Lied, in welchem Dank V. 1., 
Bitte BV. 2., Lob und Preis V. 3. vereinigt ift. 

Die Melodie ccc ddc atmet gang den Geift des Liedes: feurigen 
Dank und fromme Bitte; aus dem friſchen und heitern Fortſchritt derfelben 
leuchtet ein allgeit friblid) Herz und edler Friede” hervor. In dem Go— 
thafden Cantionale 1646 finbdet fic) eine verwandte Melodie von Lucas 
Marengo (tT 1598), dod ftammt fie in ihrer jegigen Geftalt von Job. 
Cruger (1648). 

Das Lied ift gum echten deutfden Volfsliede geworden, wabrend das 
„HErr Gott, did) loben wir“ fiir den künſtlichen Chorgefang aufbebalten 
blieb. Rein Lied ift fo oft aus bem Munde des Volfes als Weibegefang 
faft jeder bedeutenderen Feſtlichkeit erfdollen, und feines ertint aud) jetzt 
nod fo oft bei Dank: und Freudenfeften in der Gemeinde und in der Faz 
milie, in ber Kirche und im Haufe, als diefes hocgefeierte Lied. 

Um 1, Auguft 1834 follte die vom englifden Parlament befdlofjene 
Sreilafjfung der 800,000 Negerfflaven in den tweftindifdyen Kolonien in 
Vollzug gefest werden. Da tourden auf der Inſel Antigua, wo ſich unter 
50,000 Einwohnern nidt weniger als 30,000 Sflaven befanden, an twel: 
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cen die Miffionare mit grofem Segen gearbeitet Hatten, gu St. John die 
Neger ſchon des Abends guvor um neun Ubr gu einer Predigt verjammelt, 
bie tiber die Worte gehalten tourde: „Ihr feid nidjt euer felbft, denn ihr 
feid teuer erfauft!” Gegen Mitternacdt ermabnte fie ber Prediger nieder= 
zuknieen und in ftillem Danfgebete die Freiheit von Gott hinzunehmen. 


Als nun die Uhr zwolf ſchlug, brad alles in * aus und ſtimmte 








mit bebenden Lippen in den Lobgeſang ein: „Nun fle Gott!“ Cin 
in biefem Yugenblide daher rollender Donner beg! auf majeftatifde 
Weife ihren Gefang. 

Als Friedrid) der Grofe am 5. Degember 1757 in der Schlacht bet 
Leuthen einen glorreidhen Sieg über die dreimal ftarteren Ofterreicher er— 
tungen hatte, brad er nod an demfelben Whend nad Liffa auf mit einem 
fleinen Trupp Hufaren, um dem fliehenden Feind gu folgen. Gein ermü— 
detes Heer aber ließ er noc einige Zeit auf dem Schlachtfelde ſtehen. Hier 
fanfen viele der braven, tapfern Rriegdleute, von Hunger, Froft und Mate 
tigteit überwältigt, auf den feudjten Boden hin; ringgum ftdhnten Ver— 
toundete; bei jedem Schritte ftieh man auf Leiden; die Dunfelbeit der 
Nacht madte nod) alles fdhauerlider. In diefer düſtern Umgebung fing 
auf einmal ein Golbdat an, laut und langfam gu fingen: „Nun danfet alle 
Gott!” Won denfelben Gefithlen ergriffen, fielen die Mufifanten mit den 
Snftrumenten ein, und in einer Minute fang das ganje Heer das fraftige 
Loblied mit. Gelbft die auf der Wablftatt liegenden Verwundeten, die 
bidher die Luft mit ihrem Achzen und Stdhnen erfillt batten, vergagen fo 
lange ihre Schmerzen und ftimmten aud mit ein. Es twar einer der feier- 
lidften Uugenblide. Mit neuem Mut belebt, verlieBen die Streiter ibre 
Siegedsgefilde und gogen nod an demfelben Abend ihrem finigliden Führer 
nad gen Liffa, ald fie bon dorther Kanonenſchüſſe hörten. 


Nun abt uns gehn und treten. 


Bon Paul Gerhardt (1607—1676) gebdictet, als er nod Hause 
lebrer in ber Familie Barthold gu Berlin war, und erfdhienen in bem Runges 
fen Gefangbud) von Griiger 1653. Dak e8 nod in die Zeiten ded drei« 
figjabrigen Krieges fallt, fpringt bet Vers 3. und 10. in bie Mugen. Es 
ift bem Lutherfden „Verleih uns Frieden gnädiglich!“ abnlidh, wenn Gers 
hardt betet : 

Schleuß gu die Jammerpforten 
Und [ag an allen Orten 

Auf fo viel Blutvergiefen 

Die Friedensftrdme fliefen. 


Der Gebdanfengang ijt, wie bet allen Gerhardtſchen Liedern, flax. 
Gingen und Beten B. 1., Gingen und Danken V. 2—7., Beten und Bitten 
V. 8—15. 
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Liber den zweiten Teil fagt Bilhuber in feinem Liederſchatz 1734: 
„Das ift ein rechter herzlich ſchöner Neujahrswunſch. Es ijt darin nichts 
vergeſſen, was ein Chriſt für den andern zu Gott beten und ihm, in was 
Nöten und Anliegen er ſich befinden kann, Gutes von demſelben wünſchen 
mag. Möchten daher fo manche ſtatt ihrer meiſt leeren und unnützen Neus 
jahrskomplimente dieſe kräftigen Wunſch- und Gebetsworte daheim in ihrem 
Kämmerlein mit exlichem Singen und Flehen gen Himmel ſchicken, es 
würde mehr Segen wahren Nutzen nad ſich ziehen und auf die Chriſten⸗ 
heit kommen, als von ihren leeren und eitlen Wünſchen nicht zu hoffen iſt.“ 

Johann Sebaſtian Bach wurde im Alter blind. Da kam ein alter 
Freund, Paſtor Deyling, am 1. Januar 1750 zu ihm und fragte ihn, wie 
es ihm erginge. Er antwortete: „Ich habe das neue Jahr mit Gottes 
Hülfe ganz gut angetreten; doch wird es wohl mein letztes ſein. Als ich 
dieſen Morgen mit meiner Familie Paul Gerhardts Lied fang: ‚Nun laßt 
uns gehn und treten!* famen wir gu dem Verfe: Sei der Verlafj’nen Vater 
u. f. ww. Da trat mit einem mal der Gedanfe in meine Geele: das werden 
bald deine Kinder allein beten miiffen! Unaufhörlich flang es in meiner 
Seele nad: ,Set der Verlajj’nen Vater!’ Dod ich weiß, daß Gott aud 
ein Vater meiner Kinder und der Berater meines Weibes fein wird.” Dey— 
ling triftete ibn mit ber Ausſicht, Gott fonnte thm durd) ärztliche Hiilfe 
aud das Augenlidt wieder ſchenken; allein Ende Juli ging der beriihmte 
Tonmeijter aus ber Beit der Not hinüber ins Land des Lichts. 







Ach bleib mit deiner Gnade. 


Yon Dr. Joſua Stegmann (1588—1632), Profeffor der Theo- 
logie an der Univerſität Rinteln in Thitringen, erfdienen in: „Ernewerte 
Herhen-feufzer, darinnen Beitgebetlein uff die bevorjtehenden betritbten 
Kriegs-⸗, Theurung: und Sterbezeiten geridtet. Liineburg 1630”, als ein 
einem Gebet „um Benedeiung und Crhaltung des lieben Predigtamts” anz 
gehangter Schlußreim. Hier betet er unter anderem: „HErr JEſu, Du 
Doftor mit der gelehrten Bungen, Du Lehrer der Wahrheit! ... fiebe an 
unſere Not, und hilf uns, unfer Elend, und errett und. Deine Kirche ftehet 
wiifte, bie Engel bes Friedens weinen bitterlid), die Mundboten des Heil 
gehen traurig, die Wächter Deines Vols rufen erbarmlid), daß Deine Kirche 
gum Bett der Draden und Dein Erbe zur Weiden der Straußen gemadyt 
wird. Die Feinde Deiner Kirden fahren daber gewaltiglich, die falfden 
Lehrer verfiihren unjablig; ihr Mund redet Liigen, ihre Bunge drauet Vers 
derben. Für ſolchen Seelenverderbern behüt und gnädiglich; ſchneide ab 
die Zunge, die wider Dich krieget, daß wir uns nicht bewegen laſſen von 
dem rechten Sinn, ſondern feſthalten ob dem Wort, das gewiß iſt und lehren 
kann, ob dem Wort, das unſere Seelen ſelig machet!“ 

Dieſem innigen Seufzer entſpricht unſer Lied in ſeinen ebenſo einfachen 
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wie tiefgreifenden Gebet3worten. Es hat zu feinem Grundton bas Wort 
ber beiden Giinger zu Emmaus: „HErr, bleibe bei und!” V. 1. legt diefe 
Bitte einfad dem HErrn JEſu vor. V. 2R—6. enttwidelt fie im einjelnen. 
Bleibe bet uns mit deinem Wort als unfer Erlifer V. 2., mit dem Glanje 
deines Geiftes als ſicher führende Wahrheit V. 3., mit deinem Segen als 
teicher Herr der Kraft B. 4., mit deinem Schutz als Reafibeld im Kampfe 
gegen Teufel und Welt V. 5., mit deiner Treue in ber Stunde 
ber Not BV. 6. — BW. 1. ift ein tiefgegriffener Seuf er Not gegen den 
böſen Feind. Der Dichter bot ibn feinen Wmtsbriidern dar, ,, damit fie da- 
burd gu herzgründlicher Andacht und eifriger bung des lieben Gebets in 
ben betriibten Zeiten Anlaß batten” und im Heiligtum des HErrn bei den 
„täglichen Betmeffen”, „wohlklingende Glidlein waren”. Hatte er ja dod 
in ben letzten zehn Jahren feiner Wallfabrt burd tiefe Waffer yu geben, 
und mit ibm fein ganzes Volf. Abgeſehen von den Kriegsndten gewöhn— 
lider Urt, dem Leben auf der Fluct vor dem Kriegsvolf, Hunger und 
Kummer, brac ihm zuletzt der Hobn feiner Feinde, der Monde, das Herz 
in der Halfte fener Tage. 

V. 3. ift befonders ſchwungvoll. PBulverdampf war ja in jenen Zeiten 
genug ju fdauen, aber tvenig Sonnenglan; ded Lebens und Friedens; 
Schanzen warf man viele auf, die nidjts halfen, aber bie Schanze der Wabr- 
heit ijt bas einzig Fefte. — Cin Mann, welder iiberaus ftrebfam und ein 
Liebhaber guter Schriften war, obne daf er in der Bibel felbft ſich heimiſch 
gemadt bitte, fam in ein Haus, wo er eine Bibel antraf, in welde dte 
Frau des Haufes ecingefdrieben hatte: 31. Mai. Die Bibel das dreipigfte 
Mal durd) Gottes und feines Heiligen Geiftes Gnade durdgelefen” ; und 
dabei ben Zuſatz: „HErr, erbalte in mir die Liebe gu detnem Worte, das 
meinem Munbe ſüßer ijt, benn Honig und Honigſeim! 

Ach bleib mit deinem Glanze 
Vei uns, du wertes Licht; 
Dein Wahrheit uns umſchanze, 
Damit wir irren niet!" 

Durd das Lefen diefer Beilen wurde er tief erſchüttert und fdaffte fid 
fofort cine Bibel an, die er von ba an taglid) gebraudjte und die ibm nod 
mehr das wurde, twas ihm zuvor Arndts , Wabhres Chriftentum” gewejen, 
fein Seelenſchatz. 

V. 6. erinnert uns an jenes ſchöne Wort, bas die Nirnberger Gefand- 
ten 1530 vom Reidstag yu Augsburg nad Haufe fdrieben: ,,Gott wolle 
nunmebr Beftindigfeit verleiben!“ — Sebr tief quoll diefer Vers aus dem 
Herzen von Miffionar Kühne nad vierjabriger Gefangenſchaft gu Kumaſſi 
im Lande Wfante am Ende des Jahres 1873: ,,So hat uns der HErr gna: 
dig durd etn ſchweres Jahr hindurdgeholfen. „Ach bleib mit deiner Treue 
.. hilf und aud aller Not!‘“ 
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Cin Ordensfelt im Erziehungsinſtitute gu Schnepfenthal aus dem 
Sabre 1788. 





Sm Jahre 1784 begriindete Chriftian Gotthilf Salzmann in dem von 
ihm erfauften Landgute Sh nepfenthal im Gothaifden eine Erziehungs⸗ 
anftalt im Geijte ujflarer3 J. B. Baſedow. — Dieſe Unjtalt eriftiert 
nod und bat im ——6 Jahre ihr „hundertjähriges Jubiläum“, wie 
man fic) fo ſchön ausdrückt, gefeiert. Bekanntlich gehörte es gu den ganz 
charakteriſtiſchen Eigentümlichkeiten dieſer ſogenannten „Philanthropine“, 
daß der Ehrtrieb, ja, Ehrgeiz des Zöglings durch die Lehrer ſtets lebendig 
erhalten wurde und daß zu deſſen Förderung die Austeilung von Orden 
an einzelne Schüler weſentlich als Mittel diente. 

Wie ging es nun bei einem ſolchen Ordensfeſte zu? Darüber geben 
die dem Einzelnen nur ſehr ſchwer zugänglichen „Nachrichten aus Schnepfen— 
thal für Eltern und Erzieher“ (II. Band, 1788) genauen Bericht. 

Dieſen bringen wie hier mit Beibehaltung der Orthographie des Ori— 
ginals um ſo unbeſorgter aus L. Kellners „Schulfreund“, 1884, 4. Heft, 
gum Abdruck, als derſelbe, welcher zugleich einen tieferen Blick in das frühere 
Geſamtleben jener Anſtalt gewährt, jo recht geeignet ijt zu zeigen, yu was -— 
fiir bombaſtiſchen Mitteln und Ceremonien fich der Unglaube gendtigt fiebt, 
um die Knaben nidt die Furdt des HErrn und die Gnade Gottes in Chrifto 
JEſu, aber „Tugend“ zu lehren. Dtit wie beiliger Cinfalt lebrt dagegen 
Dr. Luther in feinem Enchiridion Eltern und Lehrer, ihren Kindern und 
ihrem Gefinde die zehn Gebote, den Glauben und das Vaterunfer vortragen. 
Der braucht fein „Ordensfeſt“. — Dod yur Sache! 

Sobald ein Zigling fic funfzig Punkte an der Meritentafel erworben 
bat, wird er fiir ordensfabig erflart. Den Orden ſelbſt erhalt er aber nod) 
nidt. Es werden vielmebr mit ihm einige Priifungen angeftelt, um fid 
gu iiberzeugen, ob er des Ordens würdig fey oder nidjt. Sie find folgende: 

1) Wird fein Fleiß und fein übriges gutes Verhalten nidt mehr, wie 

fonft, Durd) Billette belohnt. Sorgfältig wird es aber bemerft, ob 
er, aud) ohne dieſe Symbole der Belohnung, feinen Pflichten treu fey. 

2) Muß er wöchentlich einen Tag, ftatt der Mittagsmahlzeit, mit Brod 

und Wafjer, das er mit dem Direftor zugleich genießt, vorlieb nehmen. 

3) Muß er wöchentlich einmal, unter Aufſicht eines Lehrers, bis ein 

Ubr nad) Mitternadt waden. 

4) Mup er wöchentlich einen forcirten Marſch von einigen Stunden, 

unter Unfiihrung eines Lebrers, thun. 

Halt er nun diefe Priifung aus, fo wird ihm der Orden mit miglidfter 
Feyerlichkeit ertheilt. 

Das Ordensfeſt des Ziglings, der zuerſt fiir fabig, den Orden zu tras 
gen, erflart wurde, verjparten wir bis gu feinem Geburtstage, um ihm alle 
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das Gute recht fiiblbar madjen gu finnen, das er, feit feinem Dafeyn, ge— 
nofjen hatte. 

Nach geendigter Morgenandadt wurde er zu einem Spagiergange eins 
geladen, damit, während feiner Abweſenheit, die zur Feverlidfeit ndtigen, 
Veranftaltungen getroffen werden könnten. 


Bey feiner Zuriidfunft war alles in feiner : jedes Glied 







pon unferer Geſellſchaft ftand auf dem, thm angewi often. 

Ich empfieng ibn an der Hausthiir, fiindigte t daß beute fein 
Ordensfeft fey, twiinfdte ibm dazu Gliid, und bat ibn, mir gu folgen, und 
auf alles, was er feben und biren würde, aufmerffam ju feyn. 

Er folgte mir, und wurde in eine gang dunfle Rammer gefiibrt. Ich 
fate feine jitternde Hand, und redete ihn mit folgenden Worten an: 

„Dieſe dunfle Rammer, in die ich did) igo, mein Lieber! führe, foll 
„dich daran erinnern, dak du neun Monate im Mutterleibe gewohnt haſt, 
„ohne das Licht der Sonne ju feben. Dazumal wußteſt du von allem, was 
pin der Welt vorgieng, eben fo wenig, als du io weift, twas binter dieſem 
poorbange verborgen ift. Du warft weiter nichts, ald eine Pflanze, die 
„wächſt, aber fic) von der Stelle nidjt bewegen fann! Cine Eleine Beſchä— 
„digung hatte did) damals tddten fonnen, und fo wäreſt du alsdann wie 
"eine verdorrte Pflanze wieder vertvefet. Ach fühle es m. L. ganz, wie viel 
„dein guter Gott an dir gethan bat! Cr hat did) aus einer Pflanze yu 
„einem Menſchen werden lafjen, hat unter den taufendfaltigen Gefabren, 
„die did) umgaben, did) immer vaterlid) betwadt, fo dak du heute gefund, 
„friſch, mit vielen nigliden Kenntniffen, in dein 15tes Jahr, und alfo aus 
, vem Stande der Kindheit heraus, trittit. Der Vorhang wird igo auf—⸗ 
„gezogen werden — du wirſt einen unerivarteten Unblid haben — denke 
„dabey an deinen Eintritt in die Welt, ftimme deine Seele zur Dankbarkeit 
„gegen den, der did) bis hteber geleitet hat, und bezeuge ihm Dank!” 

Danf und Preif fey dir gejagt, Schöpfer! Vater! 

Hier wurde der Vorhang aufgesogen, der Zigling trat auf die Thitr- 
ſchwelle, und erblidte vor fid) einen, ſechzig Schuh langen Gang, der mit 
Biifden bededt, mit Wachskerzen erleudtet, und mit allerley Symbolen 
behangt war. Rein Menſch war fidtbar, auper — am Ende des Gangs 
die Mutter auf einem Sopha. 

Sobald der Zigling die Thürſchwelle betrat, ftimmte, unter Beglei« 
tung eines Flügels, eine verborgene Verjammlung folgende Verfe an: 


MeL: In allen meinen Thaten. 
Dir dant ich fiir mein Leben, 
Gott, der du mirs gegeben, 
Ich danke dir dafiir; 
Du haſt, von Ould bewogen, 
Mich aus bem Nichts gezogen; 
Durch deine Giite bin ich bier. 
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Du hörteſt fon mein Sebnen, 
Und gablteft meine Thranen, 
Eh ich bereitet war. 
Ch ich gu ſeyn begonnte, 
Und gu dir rufen fonnte, 
Da wogſt du ſchon mein Theil mir dar. 


Nad) Endigung diefer Verfe führte id) den Zögling in den Gang ein, 
geigte ihm, bety bem Cintritte, die Symbole der erjten Kindheit: eine Ruthe, 
eine Puppe und ein weißes Kleid, und erflarte fie ihm folgendermafen: 

„Dieſer Gang, den du hier vor dir erblidft, bildet ab den Weg des 
„Lebens, den du bis hieher durchwandelt haſt. Sieh bier die Sinnbilbder 
„der Kindbeit, eine Puppe und eine Ruthe. Die Puppe ward dir gegeben, 
yum did) damit gu vergniigen und gu befdaftigen, weil deine nod findifde 
„Seele, feiner edlern Vergniigungen, nod feiner nützlichern Beſchäftigungen 
„fähig war. Die Ruthe war nöthig, um dir verfdiedene jugendlide Un— 
patten abzugewöhnen, indem du nod) viel gu unverftindig wareft, als daß 
„du verniinftige Vorftelungen hätteſt faffen finnen. Diefe Zeiten find 
„nun vorbey, m. L. Deiner warten fo viele Gefdafte, daß du feiner Puppe 
„mehr zum Zeitvertreibe bedarfit. Du weißt nun, twas gut und fdadlid 
nit, kannſt die Folgen deiner Handlungen voraus feben: fo daß du nidt 
„mehr durd) bie Ruthe darfft langer belehret werden. Laß uns alfo diefen 
„Platz, das Sinnbild der erſten Kindheit, verlafjen. Dod) — ehe wir weiter 
ngeben, fo nimm nod) etwas aus deiner Kindheit mit — die Unfduld m. &. 
„Du bift igo gut und unfduldig, haſt gwar jugendlide Fehler an dir, aber 
„keiner vorſetzlich böſen That haft du did) fchuldig gemadt; deswegen haſt 
„du aud) ftets gegen mich redlid) bandeln finnen, baft nie zu Liigen deine 
„Zuflucht nehmen diirfen. Diefes weiße Kleid ift das Sinnbild diefer Un— 
„ſchuld. So oft du ed anlegeft, fo erinnere dic) Der Unſchuld deiner Kind— 
„heit, wade über fie, und made dir und mir ja nie den grofen Jammer, 
„daß du fie durch irgend eine bife That beflecteft. Go wie du bei allen 
„Arbeiten und Vergniigungen, wenn du diefes weiße Kleid anbaft, daran 
„denken mut, damit du es nicht beſchmutzeſt: fo fei aud) ftets eingedenf 
„deiner Unfdulb, bag fie nie, ac nie, durch eine bofe That verleget werde.“ 

Hier ftimmte, wabhrend dap id ihm das weiße Kleid anlegen half, die 
verborgene Verfjammlung nad) der Melodie, die fic) in Spazzirs Choren, 
im philantropiniſchen Betfaale gefungen, befinbdet, folgenden Vers an: 

Unjduld wohn in deinem Herzen! 
Ach fein Lafter tddte fie! 
Du kannſt fröhlich fein und ſcherzen, 
Nur verſcherz die Tugend nie! 


Nun gieng id mit bem Weifgelleideten einige Schritte weiter, und 
wir famen auf einen Plab, wo auf der einen Seite das Portrait feines 
Vaters, mit Laubwerf und Rofen umkränzt, hieng, und gegen über zwei 
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Spiegel angebradht waren, davon ber eine feine natiirlide Helligkeit hatte, 
ber andere aber mit Fett überzogen und trübe gemadt war. Ich blieb hier 
fteben, und redete folgendes: 

„Sieh bier dieſen Spiegel! in ibm bilden fic alle Gegenſtände in ibrer 
pnatirliden Geftalt ab. Das Griine, die Blumen, des Vaters Bild, alles 
„ſiehſt du bier in feiner natürlichen Geftalt. Und nun blide in diefen! Gr 
„iſt auf der namliden Stelle, in ihm bilden fid) die 2 Gegenſtände 
„ab, aber alle traurig und trübe. Jener Spiegel iſt das Bild einer Seele, 
„die ihre Unſchuld bewahrt. Dieſer iſt immer wohl. Die ſchöne Natur 
„bildet ſich in ihr mit ihren Reitzungen ab. Alles lacht ihr entgegen, der 
„Anblick des Vaters und jedes guten Menſchen, macht ihr Freude. Dieſer 
„Spiegel hingegen gleicht einer unglücklichen Seele, die ihre Unſchuld ver— 
„loren hat. Die Natur, die ſie umgiebt, iſt immer noch ſchön, die Men— 
„ſchen, bey denen ſie lebt, ſind immer noch die nämlichen. Aber in ihr iſt 
„alles trübe. Die Reitzungen der Natur machen ihr keine Freude mehr— 
„weil ſie immer die ſchrecklichen Vorwürfe des Gewiſſens hören muß. Die 
„Gegenwart guter Menſchen kann ſie nicht mehr ertragen, und ſelbſt der 
„Vater iſt ihr ſchrecklich — fie ſcheuet thn, fie fliehet ſeine Unterredung.“ 

„Der allbarmherzige Gott bewahre dich, m. L., daß deine Seele nie 
„dem trüben Spiegel gleiche; ſtets ſey deine Seele ſo unbefleckt, wie jener 
„Spiegel: dann wirſt du alles Schöne und Gute in der Natur fühlen, und 
„deinem Vater immer mit offnem Blicke unter die Augen treten können.“ 

Nun ſtimmte die verborgene Verſammlung, nach der, in Ehrenbergs 
Liedern befindlichen, Compoſition an: 

Allmächtiger! laß ihn, der Wahrheit treu, 
Sein Herz der Unſchuld weihn! 
O dann, dann, wird ihm die Natur ſtets neu, 
Und ewig reitzend ſeyn. 





Da wir nun wieder einige Schritte weiter giengen, kamen wir zu einem 
Altare, auf dem das Ordenskreuz lag, an ein blauſeidenes Band geknüpft. 

Ich ergriff es und ſprach dazu folgende Worte: 

„Und nun, m. L., empfange dieſen Orden aus meiner Hand. Ich gebe 
„ihn dir, nicht aus Vorliebe, ſondern weil du thn durch deine Rechtſchaffen⸗ 
„heit, durch deine Gefälligkeit, durch deinen Fleiß verdienet haſt. Ach nie 
„machſt du dich deſſelben unwürdig, das ſagt mir mein Herz.“ 

„Mit dieſem Orden ertheile ich dir auch zugleich die Erklärung des 
„Ordenszeichens. Sieh! dieſes Creutz iſt eine Erinnerung an das Creug, 
„das unſer Erlöſer für uns getragen hat, es iſt alſo ein Sinnbild des Lei— 
„dens und der dazu nöthigen Geduld. Darauf beziehen fic) die zwey Buch⸗ 
„ſtaben D D, die anzeigen follen — durch Dulden.“ 

„Wer in der Welt glücklich werden, wer Gutes ftiften will, der mus 
,dulden. Wer bey jeder Widerwärtigkeit unwillig wird — ac der wird 
,bald unter den Triibjalen erliegen, wird nidt viel Gutes ftiften fonnen. 
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Denn fo wie auf einer Reife, bald Regen, bald Sturm uns trifft, fo treffen 
„uns aud, auf dem Wege dieſes Lebens, manderley Widerwärtigkeiten! 
„und wehe dem, der nicht, fie gu dulden, gewöhnt iſt.“ 

, Unter Duldung groper Schmerzen hat dich deine liebe Mutter ge- 
,boren — wäre fie ungedulbdig geweſen: fo wareft du vielleicht geftorben, 
„ehe du rect gelebt hatteft; unter Duldung groper Schmerzen hat dir deine 
„Mutter ibre Bruftegereichet — tare fie ungedulbdig gewefen: fo hätteſt du 
,verfdmadten miiffen. Deine Krankheit, die du einft ausftehen mupteft, 
,deine jugendliden Fehler haben viele Geduld gefoftet. Waren deine Eltern 
pungeduldig getvefen, fo wäreſt du vielleidt ibo tod, oder wäreſt verderbt 
„und bosbhaft.. Der Geduld deiner Eltern Haft du alfo dein Leben, dein 
„Wachsthum, deine Gefundbheit, deine gute Gefinnung ju danfen. Du felbft 
„biſt eine Wirfung der Geduld.” 

„Das vergip, fo lange du lebeſt, nicht. Betweife deinen Dank durd 
„Geduld! Wann Triibjale did treffen, dann mäßige deinen Untwillen! 
pwann andre Menfden feblen, trage ihre Fehler mit Geduld! wann du 
„deinen Nebenmenfden leiden ſiehſt, dann ziehe did) nicht zurück, fondern 
„ſuche, durch geduldige Uebernebmung von manderley Beſchwerden, feinen 
„Schmerz zu lindern.” 

Die verborgene Verjammlung fang nun, nach Tags Compofition, von 
bem Liede: Der du mit Weisheit, Starf und Prat. 

Vergiß nidt, daß du, durch Geduld 
Den Cintritt in die Welt erlangteft, 
Daf unter vieler Duldung du, 

Zum Tugendiweg geleitet wurdeft. 

Beweiſe duldend deinen Danf, 

Wn jedem deiner tritben Tage, 
Wann andre feblen, wann ibr Schmerz 
Und Leiden deinen Beiftand fordern. 


Ich fubr in der Erklarung des Ordenszeichens fort: 

„Du follft aber nidt blog dulden, m. &, du muft aud bandeln, 
„wenn du glücklich feyn und Gutes ftiften willft. Daran errinnert did 
„dieſer Spaten, das Sinnbild des Fleifes und der Thatigfeit, und darauf 
„beziehen fic) diefe sey Buchftaben V. H. Gie zeigen an: Und Han— 
„deln; in Verbindung mit den erftern: durch Dulden und Handeln. 
„Durch Dulden und Handeln fommen wir alſo dabin, daf twir felbft glück— 
lid) find und andre gliidlid) maden. Ich meyne, du haſt e3 erfabren, wie 
„viel du dem Handeln, der Thatigfeit anderer Menſchen gu verdanfen habeft. 
„Du haſt bis igo nur lernen miiffen, aber nur twenig bandeln finnen. 
„Hätten andre Menfden nicht fiir did) gehandelt, wie traurig würde es 
„itzo um did) ausſehen. Deine Eltern haben nun feit deiner Geburt ge- 
„handelt, gearbeitet — und warum? vorzüglich um did) gu nabren, ju klei— 
„den, den Grund zu deiner Glückſeligkeit ju legen. Und wie wiirdeft du 


168 Cin Ordensfeft im Criiehungsinftitute gu Schnepfenthal 


,eritaunen, wenn du alle die Menfden gufammen ſehen follteft, die feit 
,deiner Geburt, bis heute, fiir dich arbeiteten, dich verpflegten, deine Nah— 
„rung, deine Kleidung bereiteten, did) unterridteten, dir eine gute, edle 
„Geſinnung beyzubringen fudten !“ 
„Ach m. &., fo viele Menfden haben fiir did) gebandelt — die Reibe 
„iſt nun an Dit, fiir andere gu Handeln, fiir deiner Nebenmenfden Wobl- 
„fahrt thatig zu ſeyn. Brauche von heute an deine Kräfte gum Beften 
panderer! und beweife durd Fleiß deine Dankbarkeit gegen die Menfden, 
„deren Fleife du fo vieles zu danfen haſt!“ 
Da nun die verborgnen Stimmen, nad der vorigen Melodie, folgende 
Verſe gefungen batten: . 
Bedenk, wie vieler Menſchen Kraft 
Geſchäftig war um dich zu nähren, 
Für deiner Seele Unterricht, 
Für Bildung eines edlen Sinnes! 


O weihe deine Kräfte ſtets 
Dem Beſten deiner Nebenmenſchen! 
Bezeichne jeden Lebenstag 
Mit Werken, die den Menſchen nützen. 


fo kamen wir bey unſerm Fortgehen gu einem Tiſchchen, wo des Zöglings 
Geld, das er fic) durch feinen Fleiß erworben hatte, nebft einem Bude lag, 
in bem das iibrige felbfterworbene Vermigen aufgeseidnet war, wel: 
ches zuſammen funfzig Thaler betrug. Yd) übergab es ihm mit folgenden 
Worten : 

, Und nun m, &, da du den Stand der Kindheit verlagt, und id dads 
„feſte Vertrauen gu dir babe, dak dein Verftand yu reifen anfange, und du 
„immer mebr lernen twerdeft, did) felbjt gu regieren, felbft deine Pflicht yu 
„thun, ohne daß du dazu von andern getrieben werden dürfeſt, will ich dir 
aud nad und nad die Vorredte eines Erwachſnen gugefteben. Bis bies 
„her hatte td) das Geld, das dir dein Fleif erwarb, unter meiner Aufſicht, 
„und fiibrte die Rednung dariiber: tweil id) beforgte, du möchteſt nod 
»midt einen klugen Gebraud davon maden finnen. Itzo übergeb id es 
pdeinen Händen, gu deiner eignen Verivaltung. Nimm es an und freue 
„dich deffelben, denn eS ijt nicht geerbtes Gut, nidt Geld, das dir der 
„blinde Bufall zuführte, es ijt eine Frucht deines Fleißes. Wace einen 
„klugen Gebraud davon. Ich babe did) zur Urbeitjamfeit und Sparſam—⸗ 
„keit gewöhnt, id) babe mid) bemüht, deinen Verftand auszubilden und did 
„Mäßigung deiner Begierden gu lehren. Lah mid) nidt umfonft gearbeitet 
„haben! Fabre fort, arbeitſam gu feyn, deinen Aufwand eingufdranken, 
,deinen Verftand immer mehr auszubilden, und deine Begierden zu beberr- 
widen; fo wird did) Gott fegnen, dab unter deinen Handen diefes kleine 
„Eigenthum fid) immer mebr vergrifert, und du in demſelben ftets eine 
ouelle findeſt, die Sorgen der Leidenden gu mindern.” | 
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Verborgene Stimmen fangen nad der Melodie des Kleiftifden Lieds, 
Gro ift der Herr. 
O freue iko dieſes Schatzes dich, 
Den dir dein Fleif erwarb! 
Scheint er gleich flein, hat er doch größern Werth, 
Als viel geerbtes Gut! 
Gr fey in deiner Hand ein Gaamenforn, 
Das taufendfacd fic mebrt, 
Des fich der Dürft'ge und der Waiſe freut, 
Mit dantbarn Segenswunſch! 

Wir fcritten weiter und famen gu einer Nifde, in welder der fleinfte 
unferer Ziglinge fap, auf tweldyen ic) den Ordenscandidaten aufmerffam 
madte und fagte: 

„Viel Gorge und Mühe foftete es deinen Eltern und Lehrern, dich fo 
„weit zu bringen, als du itzo bift. Ihre Liebe ſchützte dic) in den erften 
„Jahren deines Lebens vor Ungliid, und betwabrte did, da du grifer 
„wurdeſt, vor Verirrungen. Vergiß nidt, wie fauer du ihnen geworden 
„biſt, und beweiſe, da deine Kräfte gunehmen, deine Dankbarkeit dadurd, 
„daß du uns bey unfern vielen Gefdhaften unterftiigeft, und einen Theil 
„von unferer Sorgenlaft abnebmeft : 

„Ich führe dir bier einen deiner Eleinen Mitfdiiler gu und empfeble 
„ihn deiner Wuffidt! fey fein und feiner Briider Engel, fo wie wir die 
,doeinigen waren!“ 

Um defer Ermahnung defto mehr Cindrud gu verfdaffen, legte id) die 
Hand des Eleinen in die Hand bes grifern Zöglings, und die verborgnen 
Stimmen fangen, nad) der vorigen Melodie: 

Wie Gottes Engel, wadhte iiber dich 
Der Eltern Liebe ftets ; 
Entrifs dich den Gefabren oft, und 30g 
Dich von Verirrung ab! 
Seb felbft nun Engel! nimm, als Engel, did 
Der jiingern Briider an! 
Sev ihrer Schwachheit Schutz, und leite fie 
Bur Tugend jelgem Pfad! 

Mun führte id) den Bigling zur Schwelle des Zimmers, in dem ihn 
die geriihrte Mutter ertwartete, und das das Symbol bes Standes der Er- 
wachſenen feyn follte. 

Da wir uns der Schwelle naberten, fagte id: 

„So endigt fid) denn heute der erfte Theil deines Erdenlebens, der 
„Stand ber Kindheit; bu fdreiteft in ben andern Theil, in den Stand der 
„Erwachsnen. Gott fey mit dir! Er, der in deiner Geburt3ftunde dir bei— 
„ſtund, und durch die Sabre der Kindheit dich glücklich geleitet hat, er 
„ſegne aud) ferner did)! Er mache dic, in der Gefellfdhaft der Erwachsnen, 
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„aufmerkſam auf jede gute Lehre, empfanglicd fiir alles Gute, was du an 
„ihnen fiebft, und laffe lange did) den Lohn einer unfduldvollen Jugend 
„genießen.“ 

Itzo trat er in das Bimmer, warf ſich mit großer Rührung in die 
Arme der Mutter, hieng an ibrem Halfe, und beyder Thränen flofjen 
gufammen. 

Unterbefjen fangen die verborgnen Stimmen, nad der Melodie: Gey 
gegrüßt mit frobem Liede: 

Deiner Kindheit kurze Laufbabn 
Endigt, Lieber, heute fich! 
Rartlich nebmen die Erwachsnen 
Dich in ibre Reiben auf; 

Neder Keim des Guten wachſe, 
Freudig auf an ihrer Hand! 
Jedem deiner Schritte folge, 
Wobhlvollbracter Jugend Lobn! 


Während diefes Gefangs blicte fic der Zögling um, und entdedte 
Gegenftanbde, die ibm abermals angenehm waren, die liebften feiner Freunde 
und UWnverwandten, die, ohne fein Wifjen, yu diefer Feyerlidfeit waren 
eingeladen tworden. Alle fcbloffen ibn liebreich in ibre Arme. Hierauf 
ethob fic) eine Mufif mit blafenden Gnftrumenten, die immer naber, und 
endlid) in das Bimmer durd) eine Nebenthiir fam. Ihr folgten famtlide 
Zöglinge und Lehrer in Proceffion, an die id) mid), nebft dem Zoglinge, 
feinen Anverwandten und Freunden, anſchloß, und fangen, nad der vori- 


gen Melodie: 

Wobl uns, wenn in unfern Herzen 
Unverlegste Unfcbuld wobnt; 
Wenn Bewußtſeyn böſer Thaten, 
Unſre Seelenrub nicht ſtört: 
Dann wird uns entgegen lachen, 
Allenthalben die Natur, 
Und gum Schopfer, wie gum Vater, 
Seben wir dann freudig auf. 

Wohl uns, wenn wir jede Priifung 
Duldend, willig, balten aus, 
Wenn, zum Beften unſrer Briider, 
Unfre Rrafte wirkfam find: 
Dann wird frohe Ernte folgen, 
Immer auf bethrante Saat, 
Und des Allvergelters Segen, 
Allenthalben ſichtbar feyn. 


Unter diefem Gefange famen wir in bem Speifefaale an, two uns eine 
frugale Mahlzeit erwartete, die wir mit Empfindungen genoffen, die jeder 
Lefer leicht errathen fann, der fic) lebbaft genug in unfere Lage zu ver: 
ſetzen weiß. 
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Aufiuden der Ajulidteiten und Unahulidteiten ver Dinge oder 
vergleiden und unterjdeiden. 
(Aus Profeffor Trautweins „Anſchauungs-Unterricht“.) 





Schluß.) 
8. Taſchenuhr und eine Mahlmühle. 

a. Ahnlichkeiten: Beide haben Räder, welche getrieben werden 
müſſen, wenn ſie gehen ſollen; beide können geſtellt werden; man ſpricht 
von Uhrwerken und von Mühlwerken, beide gehören alſo zu denjenigen 
Dingen, welche man Werke nennt; müſſen manchmal eingeſchmiert werden; 
können vorzüglich durch's Geſicht und Gehör wahrgenommen werden. 

b. Unähnlichkeiten: Die ganze Mahlmühle iſt viel größer, als 
die ganze Taſchenuhr, und jeder einzelne Teil der Mühle iſt ebenfalls 
wieder größer, als jeder einzelne Teil der Uhr. Dieſe kann man leicht 
bei ſich tragen, jene nicht; die Räder der Mühle beſtehen meiſtens aus 
Holz, die Räder der Uhr faſt immer aus Metall; dieſe iſt viel künſtlicher 
als jene; es gehört weit mehr Geſchicklichkeit und Genauigkeit dazu, eine 
Uhr zu machen, als eine Mühle; die Uhr wird durch eine Federkraft in Be— 
wegung geſetzt, die Mühle durch Waſſer oder Wind; in der Uhr befinden 
ſich ſtählerne Federn und eine Kette, in der Mühle nicht; hingegen iſt in 
der Mühle ein Beutel, in der Uhr nicht; die Uhr zeigt die Zeit an, mittelſt 
der Mühle verwandelt man die Getreidekörner in feines Mehl; die Mühle 
macht ſich viel ſtärker hörbar, als die Uhr; es giebt viel mehr Uhren als 
Mühlen; das Gehäuſe der Uhr umſchließt alle Räder und was zu ihrem 
Getriebe gehört, bei der Mühle ſind auch einige Räder außer dem Hauſe. 


9. Schaf und Kuh. 

a. Ähnlichkeiten: Zahme, vierfüßige Säugetiere, Wiederkäuer, 
ihr Leib iſt mit Haaren bedeckt, es giebt unter beiden gehörnte und un— 
gehörnte, der Menſch genießt ihre Milch, man macht Käſe aus ihrer Milch, 
ihr Dünger iſt ſehr nützlich, ſie beleben die Natur, werden 12—15 Jahre 
alt; beider Fleiſch wird gegeſſen. 

b. Unähnlichkeiten: Die Kuh iſt mit kurzen, das Schaf mit langen 
Haaren bedeckt, und dieſe nennt man Wolle; die Wolle iſt ſehr nützlich, die 
Haare der Kuh taugen nur ſehr wenig; der Körper der Kuh iſt größer, als 
der des Schafes; auch iſt der Körper der Kuh nicht ſo unförmlich, als der 
des Schafes; die Kuh giebt viel mehr Milch, als das Schaf; auch dauert 
das Milchgeben der Rub FJahre lang in einem Zeitraum von einem Jahr, 
beim Schafe bingegen dauert es höchſtens 10 Wodyen; die Mild) der Rub 
bat einen angenehmeren Gefdmad, als die Schafmilch, aud fann man fie 
auf mannigfaltigere Weife anwenden, als diefe; die Kühe werden bei uns 
meiſtens im Stalle gefiittert, bie Schafe durch Weiden; der Ditnger des 
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Schafes ift fetter, als der von den Kühen; das Schaf ift bummer unb 
furdtfamer, alg Die Kuh; die Haut und das Fett der Kuh find befjer, als 
pon dem Sdafe; das Blut des legtern wird gegefjen, das Blut von jener 
braudt man gum Reinigen des Zuckers und ju Verfertigung des Berliner— 
blaues. 


10. Bad und Flug. 


a. Hhnlidfeiten: Beide entftehen aus Quellen; ibr Waffer fliept, 
bd. b.? —; e8 ijt im Gommer etwas warmer, als Brunnenwaſſer, aber 
falter alg bas Wafjer der gewöhnlichen Seen, im Winter hingegen ijt ed 
falter, alg Brunnenwaſſer, denn Bade und Flüſſe iberfrieren, aber die 
Brunnen nicht; in beiden leben Fiſche, Krebje und andere Tiere; in beide 
fliefen verhältnismäßig fletnere und größere Nebengewafjer ein und fie 
felbjt ergiefen fid) in ber Regel wieder in größere Gewaffer; es giebt 
Bade, welde fic) unmittelbar ing Meer ergießen, dasſelbe findet auc bet 
manden Flüſſen ftatt; beide treten manchmal über ibre Ufer und niigen oder 
ſchaden dadurch; beide treiben Mühlen und fonftige Gewerfe; es giebt 
Bache und Fliffe, deren Waffer fic) febr gum Baden eignet, und folde, 
deren Waſſer hiezu nicht tauglicd ijt; nidt alles Flußwaſſer und nidt alles 
Badwaffer hat die gleiche Farbe; Flüſſe und Bade werden durch bheftige 
Regengtiffe getriibt. 

b. Undbhnlidfeiten: Der Fluß ift groper, d. b. waſſerreicher, 
bretter und langer, als der Bad); hingegen fließt das Waſſer des Baches 
im Durdfdnitt viel fdneller, als dad des Fluffes; der Fluß tragt Flöße 
und Kähne, der Bad nicht; jener treibt aud) größere Mühlen x2. und bat 
größere Fiſche, ald diefer; der Fluß fcbiebt weit mebr Gand und grifere 
Rolljteine fort, alg der Bad); die Bogen der Windungen des Fluſſes 
wedfeln nicht fo fdnell, wie die des Backes, hingegen madt ber Fluß oft 
große Krümmungen, welde fic) weit bin erftreden; wenn beider Wafjer 
durch beftige Regengiiffe getrübt worden ift, fo reinigt fic) das Waſſer des 
Baches fdneller wieder, als das des Fluſſes. 


11. Ubr und Sonne. 


a. Ahnlichkeiten: Beide zeigen die Zeit an, unb dies nehmen wir 
an beiden mit den Augen wahr; man fagt von beiden, dag fie geben; beider 
Bewegung ift freisfirmig; beide erfreuen den Menſchen; beide gebraucht 
der Menſch als Zeitmeffer. 

b. Unadbnlidfeiten: Es giebt nur eine (7) Sonne, bingegen febr 
piele und vielerlet Urten von Ubren; die Sonne bewegt fic) nur ſcheinbar, 
die Ubr wirklich; die Sonne birt man nidt geben, aber die meiſten Ubren; 
bie Sonne zeigt durd ihre An- und Abweſenheit dte Zeit an, die Ubr nur, 
wenn fie anweſend ift; bie Sonne zeigt bloß jeden Mittag die Beit febr 
genau (einen febr fleinen Seitteil) an, gu anderen Seiten des Tages 
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finnen wir bloß größere Beitabfdnitte an ihe wahrnehmen, die Uhr zeigt 
immer febr fleine Zeitteile an, dod) muf die Uhr nach der Sonne geridtet 
werden; mittelft ber Gonne fann man Ubren maden, nicht aber mittelft 
der Ubr Sonnen; die Sonne verbreitet Licht und Warme, die Uhr nidt; 
obne Ubren fonnten wir leben, aber nicht ohne die Sonne; die Sonne ijt 
ein Werf des Schipfers, die Uhr cin Werk der Menfden; die Sonne war 
{don lange ba, ebe der Menſch nur an Ubren dadte; die Sonne ift viele 
millionenmal groper, als die größte Uhr. 


12, Tiere und Pflanzen. 


a. Mhnlidfeiten: Beide ftammen von ihresgleiden ab; find 
organiſche Rorper, d. h. fie haben Werkzeuge in fic), durch die etwas be— 
wirkt wird; fie entftehen, leben, wachſen und fterben; nehmen Nahrung 
gu fic, baben einen Kreislauf von Säften, verandern fic) durch innern 
Zuwachs. 

b. Unähnlichkeiten: Die Tiere haben willkürliche Bewegung, die 
Pflanzen nidt; jene (jehr wenige ausgenommen) nehmen die Nahrung 
burd cine einzige Offnung, den Mund, zu fic), die Pflanzen durch viele 
Offnungen, nämlich durch die Wurzelfafern; die Tiere nehmen fliiffige und 
fefte Nahrung au fic, die Pflangen nur fliiffige; wenn fid) das Tier bez 
wegt, fo verandert es feine Form, die Pflange verdndert ihre Form nit, 
wenn fie bewegt wird. 


13. Säugetiere und BVigel. 


a. Ahnlichkeiten: Beide find warmbliitige, rotblütige Tiere, die 
man allenthalben findet; es giebt Wafjer- und Landſäugetiere, ebenfo giebt 
e3 auc) Wafjer- und Landvdgel; einige (getvifje) Gaugetierarten wohnen 
nur unter getwifjen Himmelsftriden und ebenfo aud gewiſſe Arten von 
Vögeln; es giebt Säugetiere, welche fid) von Fleifd) nahren, und folde, 
welde von Pflangenftoffen leben, das Gleide findet auc) bei den Vageln 
ftatt; es giebt grofe und kleine, niigliche und ſchädliche Saugetiere und 
aud) grofe und Eleine, nützliche und ſchädliche Bagel. 

b. Unadbnlidfeiten: Die Saugetiere find entwebder vier- oder zwei⸗ 
oder unfiipig, die Vogel haben ohne Ausnahme 2 Füße; die Saugetiere 
betvegen fic) alle entweder mittelft der Füße, oder fie ſchwimmen, die Vögel 
betwegen ſich, einige wenige (die Strauße, Cafuare und Fettganfe) ausges 
nommen, mittelft Der Fife und der Fliigel; die SGaugetiere haben ein Maul 
oder einen Riiffel, die Vigel durdweg einen hornartigen Schnabel; jene 
find mit Haaren bededt, diefe mit Federn; die Haare der Saugetiere find 
rückwärts, abwärts und vorwärts geridtet, die Federn der Vogel ftehen, 
Wenige ausgenommen, nach rückwärts geridtet; der Körper der Vogel fpigt 
ſich nad) vorne ju, was nur felten bei den Gaugetieren der Fall ift; die 
Säugetiere bringen lebendige Junge zur Welt und ernähren fie einige Beit 
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lang mit ihrer Mild, die Vogel legen Cier, aus melden fie die Jungen 
ausbritten, und diefe werden entweder durch Agen groß gezogen, oder fie 
find imftande, fogleid) nadbdem fie aus dem Ci ausgefdlipft find, ibre 
Nahrung gu fuden; fein Vogel erreidht die Größe der größeren Säuge— 
tiere; bingegen find die Vogel im Verhaltnis gu ihrer Gripe ftarfer, als 
bie Saugetiere 2c. 


14, Bu ferneren Ubungen im BVergleiden und Unter- 
fdeiden eignen fid: 

Stadt und Dorf. Wiefe und Ader. Waffer und Wein. Raute und 
Rechte. Gans und Henne. Gans und Ente. Pferd und Odje. Mabl- 
mühle und Gagemiible. Frühling und Herbft. Morgen und Abend. 
Lehrer und Schüler. Schule und Garten. Gteine umd Metalle. Gold 
und Gijen. Luft und Waffer. 


Die Verhiitung der Kurzsichtigkeit.’) 


A. Massregeln, ‘welche seitens der Schul- 


Behoérden getroffen werden missen. 


1. Gute natiirliche und kinstliche Beleuchtung der 
Klassenzimmer und Schutz vor dem direkten Sonnen- 
lichte. 

2. Zweckmassig construierte Subsellien (Minus- 
distanz — den K6rperverhiltnissen der Schiiler ent- 
sprechend — Kreuzlehne; schrage Tischflache). 

3. Guter Biicherdruck (Höhe der Kleinbuchstaben 
1,75 mm, Dicke 0,25 mm, Durchschuss 2,5 mm, Zeilen- 
lange 10 em; Zahl der Buchstaben héchstens 60 pro 
Zeile, gréssere Breite des n zur besseren Unterschei- 

1) Died die Vorſchläge der hygieiniſchen Seftion ded Berliner Lehrervereins“. 


Der Sak diefer Theſen veranſchaulicht einigermafen, wie jene Seftion den Biicherdrud 
wünſcht. 
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dung von u und eine Form des lateinischen c, welche 
eine Verwechselung mit e erschwert) unter besonderer 
Beriicksichtigung der Wandkarten und Atlanten. 


4. Zweckmassiges Schreibmaterial (womdglich 
Wegfall der Schiefertafel); Verbot aller farbigen und 
punktierten Linien; Wegfall der Liniennetze in den 
Rechenheften und des Linien-, Punktnetz- und Stick- 
musterzeichnens; Beschrankung des Liniensystems in 
Schreibheften. | 


5. Ausschluss aller Arbeiten aus dem Kinder- 
garten und dem Handarbeitsunterrichte, welche ohne 
starke Annaherung der Augen nicht angefertigt wer- 
den kénnen. 

6. Mdglichst langsames Vorgehen beim ersten 
Lese- und Schreibunterricht, insbesondere das Fallen- 
lassen der Forderung des wirklichen Schénschreibens 
in den ersten Schuljahren. 

7. Ersatz der deutschen Schreib- und Druck- 
schrift durch die lateinische (sogenannte Renaissance- 
Antiqua). [!] 

8. Eine solche Einrichtung des Stundenplanes, 
dass die Augen nicht zwei Stunden hintereinander, im 
Winter auch in der ersten Vormittags- und der letzten 
Nachmittagsstunde (3—4 Uhr) nicht, angestrengt zu 
werden brauchen, und dass unter Wegfall der tblichen 
- Freiminuten (5—10) um 8, respective 2 Uhr nach jeder 


Stunde eine grossere Pause eintritt. 
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B. Massnahmen, welche Schule und Haus 


ohne weiteres ins Werk setzen konnen. 


1. Unbedingtes Verbot jeder Naharbeit (Lesen, 
Schreiben, Sticken etc.) in der Dimmerung, im hellen 
Sonnenscheine, bei schlechter Beleuchtung und während 
des Fahrens. 

2. Unablassige und unnachsichtige Forderung rich- 
tiger Sitzhaltung beim Lesen (a) und Schreiben (b), 
notigenfalls unter Anwendung eines Gradehalters. 

a. Rucken angelehnt, Lesebuch in einem Winkel 
von etwa 45° zur Tischflache und auf Armlange 
von den Augen entfernt gehalten ; 

b. Tisch 3—4 Centimeter héher als die Ellenbogen 
bei ruhig herabhangenden Oberarmen in sitzen- 
der Stellung; die Fiisse voll auf dem Fussboden 
oder einer Fussbank stehend; vordere Kante 
des Stuhles 4—5 Centimeter unter den Tisch 
reichend, beide Unterarme so aufgelegt, dass sie 
nahe an den Ellenbogen unterstiitzt sind. Die 
linke Hand das Buch festhaltend und nicht etwa 
auf das Abzuschreibende zeigend; Riicken ange- 
lehnt und bei einem gewohnlichen Stuhle durch 
eine sogenannte Schlummerrolle das Kreuz ge- 
stiitzt (durch Auflegen von Kissen [!] auf den 
zu benutzenden Stuhl lasst sich jeder viereckige 
Tisch in einen leidlich zweckmassigen Arbeits- 


tisch verwandeln). 
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3. Gutes, weisses, nicht glanzendes Papier, matt- 
schwarze Wandtafel, tiefschwarze Tinte, elastische 
Federn. 

4. Schrage Lage des Heftes vor der Mitte des Kör- 
pers, so dass die Querstriche senkrecht zur Tischkante 
stehen, und moglichst grosse deutliche Schrift. 

5. Kurze Ruhepausen wahrend der Arbeit; még- 
lichste Einschrinkung augenverderbender Thiatigkeit 
ausserhalb der Schule (Notenlesen, Sticken, Nahen, Zu- 
sammensetzspiele, Unterhaltungslectiire); Uebungen im 
Fernsehen; Einschrankung der hiauslichen Aufgaben 
auf das notwendigste Mass und der Strafarbeiten auf 
ganz ausnahmsweise Falle; Ruhe der Augen des Sonn- 
tags und wahrend der Ferien. 

6. Oftere Priifung der Sehschiirfe seitens des Leh- 
rers (Snellens-Tafeln) und Wechsel des Platzes beim 
Eintreten von Kurzsichtigkeit. 

7. Verninftige Pflege der Gesundheit im allge- 
meinen und der Augen insbesondere, und damit Er- 
höhung der Widerstandsfihigkeit gegeniiber den un- 
gunstigen Einfliissen der Schule. 


Vermiſchtes. 





Was man and in Deutſchland oft fiir „deutſche“ Inſerate aufnimmt, zeigt 
folgende Sammlung in der Germania”: ,,Cin Madden von 5 Wochen wünſcht eine 
Mutter an Kindesftatt abjugeben.” (Intelligenzblatt.) — , Drei doppelte Buchbalter 
fiir erfte Häuſer fucht der Vorſtand des Handlungscommis-Vereins.” (National: 
zeitung.) — ,, Sch fuche folide tiichtige Handſchuhmacher und zahle pro Dugend 1 bid 2 
Mark, F. Friedel, Handſchuhfabrikant.“ (Schleſ. tg.) — ,, Der Unterjeichnete bringt 
gur Anjeige, daß unter Heutigem, vorm. 10 Uhr, der Hund des Lohnkutſchers Andres, 

12 
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welcher Rattenfänger nicht nur einmal, ſondern mehrere Tage ohne Marke und Maul⸗ 
korb herumläuft, ohne ſich daran zu kümmern und höhniſch dazu lacht, wenn derſelbe ge— 
warnt wird. Joſeph Hörner, Polizeiſoldat.“ (Bayer. Volksztg.) — „Am 7. März, gu 
meinem Geburtstage, 74 Uhr, entriß mir der Tod gum zweitenmale meine innige, treue 
und getvif von jedermann geliebte Gattin. F. W." (Leipz. Tagebl.) — ,,Stectbrieflich 
verfolgt wird Johann Miiller, der feinen Vater erſchlug, um ibn gu berauben und dann 
heiraten zu können.“ (Frank. Cour.) — , Die Dame, welche vorigen Montag den 
Manſchettenknopf fuchte, ift gefunden worden und ijt abjubolen, Grimmafteig 9." (Leipz. 
Tagebl.) — Durch die „Cobl. Ztg.“ wird fiir einen Alteren jungen Mann Racbilfe in 
ber Religion gejucht. — ,,Cin dreijabriger Eſel, wegen feiner Frömmigkeit auch fiir den 
Umgang mit Kindern paffend, tft gu verfaufen.” (Amtsblatt fiir Riigen.) — ,,Bu ver- 
faufen find zwei gut melfende Ziegen, Kaprellgaſſe Nr. 9, und nur nadmittags von 
3 Ubr an gu fprecjen.” (L. T.) 

Am 2. Mai fand unter Vorfis ded Carl von Shaftsbury die 79. Sabresverjamm: 
lung der Britiſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft ſtatt. Den Jahresbericht er: 
bffnete der Sefretir, Rev. B. Reed, mit der Mitteilung, daß die Erfolge des Sabres, 
foweit fie ſtatiſtiſch darftellbar, giinftiger als bie vorjährigen find. Die Gefamtein: 
nabme ftieq auf $1,053,000. Diefer Cinnabme ftebt cine Ausgabe von $1,039,980 
($85, 485 mebr als 1881) gegeniiber. — Bom Londoner Bibelhauje wurden 1,542,413, 
pon den ausivartigen Depots 1,422,223 Gremplare heil. Schriften ausgegeben, alfo 
zuſammen 2,964,636 (26,094 mebr als 1881). Im gangen bat die Gefellichaft bis jest 
96,917,629 Cremplare heil. Schriften unter die Völker gebracht. 


Litterarijdes. 


1. Gin pradtiges Werk ijt der kürzlich erfchienene Descriptive Atlas 
of the United States for Reference and Information. New York 
and Chicago: Ivison, Blakeman, Taylor & Co. 


Derjelbe enthalt guerft eine Anzahl von Karten der Erde und von Nord-Amerifa, 
dann aber cine doppelte Reibe von Karten der Vereinigten Staaten und aller ibrer Teile, 
und davon bietet die erftere Reibe eine allgemeinere Überſicht der geographiſchen Bers 
baltnifje und der politifden Cinteilung, wabrend die zweite Reihe eine detaillierte Dar— 
ftellung der einjelnen Staaten mit Angabe der Counties und aller widhtigeren Orte 
giebt, und zwar mit erftaunlicher Reichbaltigheit. Cine beſonders wertvolle Beigabe 
find die jablreichen Specialfartden der Umgegend unſerer Grofftidte. Dem RKarten- 
werfe ift ein ausführlicher Tert beigefiigt, welcher als cin wertvolles Handbuch der Geo: 
graphie der Vereinigten Staaten bejeichnet werden kann. Diefer Tert ift mit Ounderten 
pon Bildern von Städten, Landfchaften, merfiwiirdigen Gebauden geſchmückt, worunter 
gar manches mit wabrbajt künſtleriſcher Sorgfalt bearbeitet iſt. Dieſes fine Werk 
foftet in folidem Einband $5.00 und fiir Lebrer und Pajtoren, ſowie fiir Zöglinge von 
Lebranftalten nur $3.50, wenn dasfelbe direft von Ivison, Blakeman, Taylor & Co., 
149 Wabash Avenue, Chicago, bejogen wird. G. S. 


2. C. A. T. Selle, die Lehrartifel ber Augsburgifden Confeffion. Vor— 
getragen im Schullehrerſeminar gu Addiſon. St. Louis. Luth. 
Goncordia-Verlag. 1884. 110 S.; ſteifbroſchiert 40 Cents. 


Obne Aiweifel wird diefes Buch unferes teuren Herrn Seniors und Kollegen, bet 
weldem Arbeiten von Walther, Keyl, Calov u. a., fowie Synodal: und Konferenz⸗ 
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protofolle fleipig benugt worden find, fonderlid allen den Lehrern hodwillfommen fein, 
welche die Jabrgange ded ,,Schulblattes”, in welchen fein Inhalt erftmals abſatzweiſe 
veröffentlicht wurde, nicht befigen. Und aud) wer fie befift, bat hier alles bequem beis 
fammen. Inſonderheit aber mache ich diejenigen Herren RKollegen in unſerer Synode, 
welche, auf deutſchen Seminarien ausgebildet, niemals eine Erflarung der Wugsburs 
giſchen Ronfeffion, diefes Hauptbekenntniſſes unferer lutheriſchen Kirche, gehört baben, 
darauf aufmerkſam, die Gelegenheit wahrzunehmen und ſich durch Beſchaffung und 
fleißiges Leſen dieſes Buches immer beſſer auf unſern allerheiligſten Glauben 
gründen zu laſſen. Es wird ihnen das auch in ganz beſonderem Maße bei ihrem Ka— 
techismusunterrichte zu ſtatten kommen. K. 


3. Aug. Em. Frey, Luther und ſeine Freunde. J. Teil. Die Freunde 
Luthers bid yum Beginn der Reformation. St. Louis, Mo. Luth. 
Concordia-Berlag. 1884. XII und 428 S. Preis: $1.00. 


Cin Buch, das jeder Freund Luthers mit Freuden lejen wird. Der Verfaffer führt 
uns in Luthers Elternbaus und erwähnt beiladufig, daß nad den neueften Unters 
fudungen von J. &. F. Knaake „wohl fein Zweifel mebr daran fei, daß Margaretha 
Luther nicht eine geborne Lindemann, wie fonft gewöhnlich angenommen twurde, fons 
dern eine geborne Siegler” gewefen jet. (Luthers Grofmutter vaterlicherfeits war cine 
geborne Lindemann.) — Dann führt uns der Herr Verfafjer verſchiedene Schul- und 
Studiengenofjen Luthers aus feiner Mansfelder, Magdeburger, Cijenader Reit vor 
und charafterijiert bierauf ſeine Crfurter Lehrer, injonderbeit die Scholaftiter Trut: 
vetter und Bartholomaus Ufingen. Des Erasmus von Rotterdam, Ulrich von Outten 
und Johann Lange Verhaltnis gu Luther wird hierauf eingebender befproden und die 
ibm während der Erfurter Klofterzeit naber getretenen Perjonen, unter welchen, wie 
billig, Jobann Staupitz obenanftebt. Aus der erften Wittenberger Zeit wird dem Karls 
ftadt und Ricolaus von Amsdorf befondere Beachtung geſchenkt und namentlich ver: 
dient das iiber erfteren Mitgeteilte nadgelejen gu werden. Den Beſchluß machen die 
Abjchnitte: ,, Freunde unter den Mönchen“ und ,, Freunde aus der Beit von Luthers Pro⸗ 
vinjial-Vicariat”. Cin Anhang handelt von Luther, als einem Zeichen, dem wider: 
fprocjen wird. Diejer Anhang verdant feine Cntftebung einer vortrefflichen Abhand— 
lung des twiirttemberger Pfarrers Chr. G. Cherle, der indeſſen nicht mehr, wie der 
Verfafjer meint, der Landesfirche angehört, ſondern zur Freilirche — irren wir nicht, 
leider 3u Breslau — iibergetreten ift. Rein Lutherfreund wird ed bereuen, Herrn P. Freys 
Werk forgfaltig zu lefen. Wir empfeblen es biermit angelegentlic, K. 


4. Chriftfeft. JEſu Chrifti Geburt. Unferen lieben Kindern erable 
und in 18 hübſchen Bildern vor die Augen gemalt. Reading, Pa., 
1884. 28 S.; brofd. 12 Cents; im Dugend 10 Cents, tm Hundert 
8 Gents. 

Der Preis diefes auf ftarfes Papier gedructen Büchleins ijt recht mäßig. Bn dem 
ert, welcher gwar nirgends unfindlich, aber doch) mitunter zu breit ift und fic) genauer 
an den biblijden Wortlaut anſchließen follte, find ein paar recht häßliche Druckfehler 
fteben geblieben. Go nennt gleich S. 5 der Engel die Jungfrau Maria „du Gottfelige” 
anjtatt „du Holdfelige’. Und im Segen Simeons heißt es gar: „auf daß vieler erften 
Gedanten offenbar werden.” Die Bilder find fein; doch find der Engel auf S. 6 und 
die Prophetin Hanna S. 15 recht diifter geraten. Much ift fein Grund vorhanden, ans 
junebmen, daf fic) die Weifen aus dem Morgenland durch einen Mind) Hatten den Weg 
nad Bethlehem zeigen lafjen, was doch auf S. 17 fo gu feben ift. K. 
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5. Lenden Luther. Das fromme Tidhterlein Luthers, unferen lieben 
Rindern in Wort und Bild dargeftellt. Cin Weihnadtsbiidlein 
mit 10 Bilbern. Reading, Pa., Pilgerbudhandlung, 1884. 24 S.; 
brofciert 10 Cts., das Dutzend §1.00, das Hundert $7.00. 

Warum ift das ein Weihnachts büchlein? Rann es nicht ebenfogut ein Pfingft- 
oder Ofterbiichlein beifen? Der Tert beftebt meift aus Lutherworten. Die Bilder aber 
wollen — mit Musnabme der auch fonftbher befannten auf S. 2 und 4 — wenig bedeuten. 
Wo bleibt denn Dr. Luther auf S. 8? Wenn doch einmal abgeſchnitten werden mufte, 
warum ift’S nicht auf der andern Seite des Bildes geſchehen? Die Pilgerbudbandlung 
trigt die Verantiwortung, tenn die findlichen Lefer nun das ziemlich grämliche Geficht 
binter dem Chriftbaum fiir das Vater Lutbers halten. Wud) S. 11 und 12 hat weder 
Luther noch fein Lenchen Geftalt und Scone. K. 


6. Guftav Pafig. Der Bildhauer von Rom. Cine Erzählung aus den 
Sugendtagen der dhriftliden Kirche. Mit Genehmigung der Verlags= 
bandlung 3. Naumann in Leipzig fiir Wmerifa abgedrudt. Mit 
10 Bilbern. Reading, Pa., Pilgerbudbandlung, 1884. 

An dieſem fonft recht ſchönen, mit 10 guten Bildern und Snitialen geſchmückten 
Büchlein fann uns nur eins miffallen: dies, daß darin dem beiligen Paulus eine Rolle 
gugeiviefen wird und Reden in den Mund gelegt werden, wovon die beilige Schrift nichts 
weif. Das will fich nicht fchiden, infpirierten Perfonen nit infpirierte Worte in 
den Mund gu legen, mögen diefelben auch in einem anderen Munde gang gut und wohl 
flingen. Dah Pafig dabei nicht die Bibelſprache nachgeahmt bat, fann man ibm unter 
biefen Umſtänden nur danfen, weil feine Zuthat zu dem biftorifden Ointergrunde feiner 
Erzählung dadurd leicht als Erdichtung erfdeint. — Preis des Biichleins 35 Cents. 

K. 

7. Die Gleichnisreden IEſu. Mit 38 Bildern. Gn den Worten der 
heiligen Schrift erzählt und mit Sprüchen, Katechismus und Lieder- 
angabe, Fragen- und Sacherklärung verſehen. — Reading, Ba., 
Pilgerbuchhandlung. — 75 Seiten. Preis in Muslinband 30 Cts., 
in Sdulband 25 Gents. 

Soweit wir gelejen, baben twir in diefem ſchmucken Biichlein nichts gefunden, was 
uns an feiner Empfeblung bindern könnte. Es bietet fiir die Erklärung der Gleichniffe 
in den ,,Bemerfungen” viel Dienliches, gumal wo Luther angefiihrt wird. Lebrer werden 


es baber als ein kleines HilfSmittel bei Behandlung der Biblifchen Geſchichte will 
fommen beifen. K. 


8. Schreibleſefibel. Herausgegeben vom Gemeinde-Schullehrerverein 
der luth. Kirche von New York und Umgegend. Reading, Pa., 
Pilgerbuchhandlung. 1884. 8°. 826. — Preis 25 Cts.; im 
Dugend 20 Cts., im Hundert 18 Cts. 

„Trichterfibel“ nennt fich diefes Buch und einen Trichter führt e3 im Wappen. 
„Wenn der Trichter gu irgend einer Zeit möglich — meint das Vorivort — fo ift er den 
Kleinen gegeniiber antvendbar.” Qa, wenn. Aber WAmerifa wird ibn ebenſo wenig 
erfinden, als ibn Europa bid jest gefunden bat. — Man hat in der Welt tweithalfige 
und engbalfige Flajden und RKriige. So bat man in der Schule leicht und ſchwer 
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faſſende Kinder. Was ſoll nun hinein in die Kinder? Der Inhalt der Fibel. Wie 
kommt er hinein? Durch die Methode, welche die Fibel einſchlägt? Oder durch die Arbeit 
des Lehrers? Wenn durch die erſtere, wie ſich Peſtalozzi gedacht hat, alles geſchieht, 
dann wird, wenn der Trichter eine weite Röhre hat, neben den enghalſigen Flaſchen viel 
herunterlaufen und verloren geben. Wenn, aber die Arbeit des Lehrers die Hauptſache 
ift, Dann fann ed feine Tridterfibel geben. 

Aber eS giebt nun doch eine. Beſehen wir fie und! 

Es gefallt uns daran 

1. ,,Die neue Orthograpbie", die iiberall Anwendung in diejer Fibel gefunden hat. 
Wir ftimmen den Herausgebern bei, wenn fie fagen: ,, Wir fonnen uns in unjeren Schu— 
len nicht linger gegen die neue Orthographie ftrauben. Yn Deutſchland ijt fie in allen 
Schulen eingeführt und in allen Lefebiichern feit 1880 berückſichtigt; foll unfere Jugend 
damit vertraut werden, fo miiffen wir folche Lefebiider baben, und in einer Fibel fangt 
man damit an.” 

2. Sehr anerfennenswert ift aud die Sorgfalt, welche darauf verivendet 
wurde, die bet jeder Leftion vorfommenden Worter ſogleich gur Bildung eingelner 
Sage gu benugen. Es ftehen in diefer Fibel nicht fo viele zufammenbangs: und an 
fic bedeutungslofe Silben und Worter herum, wie in vielen hierzulande erſchienenen 
Fibeln. 

Indeſſen, und damit kommen wir bereits zur Kehrſeite unſeres Urteils, möchten 
ſich bie Herausgeber doc) darin getäuſcht haben, daß fie glauben, dieſe einzelnen Sage 
meiſtens zu ſolchen kleinen „Erzählungen“ verbunden zu haben, welche dieſe Fibel 
dem Kinde zum lieben Gefährten machen. Hören wir einige ſolche „Erzählungen“: 
65, 70 und 75. — 65. Mein Vetter hatte Roggen ausgeſäet und wollte denſelben nun 
eineggen. Aber die Egge war zerbrochen; denn der wilde Rappe fprang mit derjelben 
im Galopp davon. — Mama, meine Puppe will feine Suppe efjen. Lotte, if du die 
Suppe felber. Ich habe feinen Appetit. — Papa, warum hangen die Flaggen auf 
Halbmaft? 

70. Jn unferer Wohnung ftebt ein Ofen. Die Mutter heigt mit Roblen. Der 
Rauch fteigt durch das Robr in den Schornftein. Der Sohn des Nachbars bringt uns 
Kohl und Bohnen. Wir können diejelben nicht rob efjen. Kohl, Bohnen und Möhren 
miifjen gefoct werden. 

75. Berthold und Therefa ſaßen vor der Thür bei der Mutter. Die Kühe tebrten 
aus dem Thale von der Weide guriid. Der Hirte trieb fie durch das Thor in den Hof. 
Da fagte Berthold zur Mutter: Ich weif einen fchinen Vers von der Ruh; den habe 
id in der Schule gelernt. Cr heißt fo: 


Muh, mub, muh! 

So ruft die bunte Rub. 

Wir geben ibr das Futter; 

Sie giebt und Milch und Butter, 
Muh, muh, mub! 

So ruft die bunte Rub. 


Ob die Kleinen an diefen „Erzählungen“ etwas Befonderes finden werden? Ich 
zweifle. — Cine weitere Frage: Was für Lefeftoff wird bier im ganzen geboten ? 

Darauf lautet die Antwort: Faſt gar fein religiöſer. Außer dem auf S. 81 und 
82 vorfindlicen Lert der zehn Gebote, des Glaubens und des Vaterunfers finden ſich 
Mur gang vereinzelte Sätzchen, welde die Ahnung erweden, bak man bier eine chriftliche 
Fibel vor fich habe. Luthers Name, aber auch nur diefer, findet fich, fo viel wir 
jeben, nur auf Seite 60, two aud) der Calving fteht (neben ben Worten Cocon, Calcium, 
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Cider und ähnlichen, von denen man fragen kann, ob fie in eine Fibel gehören). Einen 
lutberifden Charafter bat dieſe Fibel nicht. — Cinjelneds, wie „die mwandelnde 
Glocke“, iiberfteigt den Horizont eines Kindes. Anderes, wie die bung 20 auf S. 79 
und 80, erregt billig Anſtoß. Da beift ed: 

» eben der Schule ftebt die Kirche, in welche mein Vater und meine Mutter jeden 
„Sonntag geben. Da wird gejungen, gebetet und gepredigt. Unſer Lebrer fagte neue 
„lich: ,Die groferen Kinder, welche über 11 und 12 Yabre alt find, follen regelmäßig 
„das Gotteshaus bejucen; die aber noch jiinger find und noc nicht fo lang ftill figen 
,ronnen, dürfen nod) zu Hauſe bleiben.“ Wber ju Weihnachten miiffen wir Kinder alle 
pdinein und fingen unter dem brennenden Chrifthaum: O du frobliche u. f. w. ... 
„Wenn die Feier voriiber ift, bekommt ein jedes Kind ein kleines Geſchenk. Dariiber 
„freuen wir uns am allermeiften.” 

Wir in unferem Weften lebren die Cltern ihre Kinder früher mit zur Kirche nebs 
men, als wenn fie „über 11 und 12 Sabre alt find’. Dafiir haben wir aber unter unſe— 
ren Schulfindern aud) Knaben und Madden, denen doch der neugeborene Heiland lieber 
ift alS einige Nüſſe, Apfel und Lebfuchen. Auch leben wir der Überzeugung, daß 
unjere 6— I0jährigen Kinder, die in der Schule täglich 5 Stunden lang ftill figen fons 
nen”, nicht davon ſchwach und franf werden, wenn fie Sonntags 14—2 Stunden ftill 
fiken miiffen. — Diefes Abſchnittes haben fich die Fibelmacher herzlich gu ſchämen. 
Reine unferer alten Fibeln enthalt einen ähnlichen. 

Was hat denn aber diefe Fibel ins Leben gerufen? 

„Vor allem — fagt die Vorrede — unfer Schreibfyftem, das wir feiner Bortreffs 
plichfeit wegen iiberall eingefiibrt baben möchten. Die Kleinen miiffen gleich von vorn⸗ 
„herein das uf!’ und das ,Werft!* verftehen lernen und durdy die bung in die 
„Hand befommen. Die lieben Kollegen haben durch das Erſcheinen des Schreibeplanes 
/von W. Gritgmacher das Syftem fennen gelernt, und ed ijt fein Wert durdaus aners 
,lannt worden.“ 

Wir unfererfeits haben wohl feinerzeit das Taktſchreiben, nicht aber den Griig- 
macherſchen Ductus „durchaus anerkannt“, finden denfelben vielmebhr nicht nachahmens⸗ 
wert und denjenigen unſerer Synodalhefte weit beſſer. Die ungleiche Stärke des ſoge— 
nannten Grundſtrichs und der Grundſatz, daß ein Aufſtrich nie einen Schatten ſtrich 
ſchneiden darf, geben der Hand einen unmännlichen Charakter. Der gebrochene Grund: 
ftrid) bei r, », w und die iiber die normale Hobe der Heinen Buchftaben verlangerten 
unſchönen Formen der Buchftaben o, a, q, g, p unde lafjen die Handfchrift unregel⸗ 
mäßig erſcheinen. Wir finnen uns daber, von anderen Urſachen gang abgefeben, ſchon 
um dieſes Ductus willen!) dem Wunſche der Herausgeber, da die Trichterfibel ,, nad 
Oſt und Weft, Süd und Nord geben’ und Anflang dafelbft finden möge, durchaus nicht 
anſchließen, fondern bitten febr, dah fich auch jeder Lehrer im Often zehnmal befinne, 
ebe er fie und mit ibr die Grützmacherſchen Buchftabenformen einfiibrt. K. 


9. Gold und Silberniiffe fir chriſtliche Rinder. — 6 Heftchen 
a 32 Geiten. (3. Serie ber ,Weihnachtdlidter.) Milwaufee, 
Wis. Bei Brunnquell und Rohde. 


Durdaus empfehlensiverte Erzählungen; eine recht paffende ee fiir 
chriſtliche Schulfinbder. 


1) Nur nebenbei: Wohl jedem, ber Seite 5 der Fibel betradtet, welche ,,clementare SGreibibuns 
gen’ enthalt, fommt ber Gebanfe, daß die allererfte Uebung ohne Streit bie ſchwerſte auf biefer 
ganjen Seite und nod weiter binaud ijt. Iſt es aber rationell, bad Schreiben mit bem Zeichnen yu 
beginnen? 
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10. Stall’s Lutheran Year Book. 1885. 8°. 166 Seiten. 25 Cts. 


Ein mit größtem Fleiße ausgearbeiteteds, iiberaus reichhaltiges und mit ſchönen 
Bildern geſchmücktes Jahrbuch, das zum Nachſchlagen vorzügliche Dienfte leijtet. C8 
fei beſtens empfoblen. K. 


11. Hübners Bibliſche Hiftorien aus dem Alten und Neuen Teſta— 
mente. Fiir die Jugend und Volfsfdulen nad) der Anforderung 
unferer Zeit aufs Neue bearbeitet von C. A. Korner. Mit leicht faß— 
licen Fragen unter bem Terte, einer kurzen Geſchichte der dhriftliden 
Religion, mit 52 neuen Illuſtrationen (!), entworfen und gezeichnet 
pon Sdnorr von Garolsfeld, und einem Rartden von Paläſtina. 
Meuejte Uusgabe. Philadelphia. Bg. Kohler. 1882. 8°. 


Das ſoeben genannte Werk ijt, um es mit Cinem Worte zu ſagen, ein verab— 
fheuungsiwiirdiges Machwerk. Dieſe Anzeige bat alfo den Zweck, vor dems 
felben eindringlih gu warnen. Das wire vielleicht unnötig, indem wohl faum ein 
Leſer dieſer Blatter einer Schule vorfteht, die nicht ſchon mit einer guten ‚Bibliſchen 
Geſchichte‘ verjeben ware. Aber wer fennt nicht die Betriebſamkeit des Herrn Ig. Kohler 
und die untwiderfteblide Veredjamfeit feiner Agenten? — Sicher muß es jedem lutheri—⸗ 
ſchen Paſtor und Lehrer, welcher die Haufer feiner Gemeindeglieder von einem ſolchen 
reijenden oder reifenden Kohler'ſchen Bücheragenten bedroht fiebt, daran liegen, dak 
fid) auch fein Hausvater, feine Hausmutter dieſes Hiftorienbuch aufſchwatzen läßt 
gum eigenen Seelenſchaden und yu dem der ſchul- und noch nicht ſchulpflichtigen Rinder. 
— Das Buch bat 52 Schnorr'ſche Bilder,) und die mögen mance, die guerft nad 
dergleichen fragen, zum Kaufe anloden und verfithren, wenn gleich der Preis ded ges 
bundenen Eremplars fich auf 75 Cents belauft. 


Alles ijt an biefem Buche miferabel. Der Tert und die „Nützlichen Lehren” 
find , nach den UAnforderungen unjerer Beit bearbeitet’ — d. h. ein niedertrachtiger 
rationaliftijher Schwindler hat beide in einer Weije gugerichtet, dak fich einem beim 
Lejen die Haare ftrauben und ber doch immer mit grofen Mangeln bebaftete alte 
Hiibner dagegen als das reinfte und lauterfte Gold erſcheint. — 

Herr ©. A. Korner hat feinem „Hübner“ eine „kurze Geſchichte der hrifts 
lichen Religion” (befjer ware „Kirche“) angebingt. Cin folder Anbang, wiewohl 
bet vielen Bibliſche-Geſchichte-Büchern unjerer Tage vorfindlich, ift aud) dann bes 
denklich, wenn er gut geraten ift. Dem ftrebjamen Kind, das auch aufer den biblifden 
Geſchichten gerne lieft, wie es der Kirche Gottes gegangen, ijt er freilich förderlich; aber 
dem Lebrer, der mit den Kenntniſſen feiner Kinder in Schulpriifungen gerne Staat 
macht, wird er eine gefabrliche, faft unwwiderftebliche Verſuchung, einmal 3 Qabr 
Kirchengeſchichte ftatt Bibliſche Geſchichte zu treiben. Und dad ift vom Übel. In einer 
gemiſchten Schule iſt keine eigene Zeit für Kirchengeſchichte anzuſetzen; was dem Kinde 
davon ju wiſſen nötig, muß das Leſebuch bieten. Wo aber Welt: und Kirchengeſchichte 
getrieben werden finnen, da ift mit 14 Baragraphen, wie fie bier auf 6 Seiten fteben, 
wenig gebolfen. Wie gefagt, aud) dann, wenn der Anhang gut geraten ijt. Gr ift 
aber höchſt flüchtig und liederlich hingeworfen, wimmelt von Unridtigfeiten, Trivialis 
titen und verfebrten Urteilen. Man hore nur den 2 1! 


1) Hat fie Herr Kohler rehtmafig ermorben? 
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21. „Wir haben unſern jungen Leſern in der bibliſchen Geſchichte von dem 
„religiöſen Zuſtande der erſten Menſchen 1) und ihrer ſtufenweiſen Bildung 7) 
„bereits vieles erzählt; doch gewann die Religion,“) da JEſus Chriſtus als 
„göttlicher Lebrer*) unter ſeinen Zeitgenoſſen auftrat, ein gang anderes An⸗ 
„ſehen; ſeine Lehre ging nicht auf äußerlichen Gottesdienſt,“) ſondern auf 
„ſtrenge Erfüllung des Willens Gottes.“) JEſus hatte noch keine eigentliche 
„Gemeinde gebildet, ſondern er war nur mit einigen fiir den Geiſt ſeiner Lehre 
„empfänglichen?) Männern in eine engere Verbindung getreten; dennoch bildete 
„ſich ſchon am erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte die erſte chriſtliche Gemeinde zu 
„Jeruſalem; in der Folge entſtanden noch mehrere, von denen wir nur die zu 
„Antiochien in Syrien,“) weil fie aus Juden und Heiden zugleich beſtand, und 
,die Bekenner JEſu hier zuerſt Chriften, d. 6. Schiller und Verebrer JEſu, ge- 
„nannt wurden.” 

Nachdem der Lefer von diefer Art Religionsgefcichte gu ſchreiben Notiz genommen, 
wird ibn ſchwerlich geliiften, mebr davon zu hören. Man fann Herrn Korner, der faft 
in jedem Paragraphen Dinge zu fagen weif, die fonft nirgends gu lefen fteben, nur fir 
bie Mäßigung Dank wiſſen, mit der er es bei 14 Paragrapben hat bewenden laffen. 
Die vorliegende Ausgabe des „Hübner“ enthalt endlich auf Seite 429 auch nod cine 
„Charte von Palaftina”. Sieift das Jammervollfte, twas man fich einbilden fann, 
und ftebt unter dem, was man vor 200 Jabren ſchon in Herftellung von Karten leijtete. 
Von den etiva 36 Ortsnamen, die fich bier finden und deren Zabl auch fiir ein Schulkärt⸗ 
den vollfommen ausreichend ware, find viele falfh: Sarenta ftatt Sarepta; Cajarae ftatt 
Cäſarea; Chorajint ftatt Chorayin; Godara ftatt Gadara; Mizna ftatt Mizpa; Betha— 
bora ftatt Bethabara; Bethphaſche ftatt Bethphage; Apolonia ftatt Apollonia. — Und 
von wie vielen Orten ijt die Lage falſch angegeben! Nazareth ift frifebweg an den See 
Genezareth verlegt. Hier liegt „Mizna“ nor dweſtlich von Rama, da Mizpa doc ſüd— 
weſtlich liegt. Ob Jeruſalem am mittelländiſchen Meer oder 5 Stunden vom Olberg 
liegt, enticheidet die Rarte nicht; fie bat fiir dieſe Stadt feinen Punkt. Chenfo ift 3 
mit „Bethphaſche“. Dagegen wird willkürlich faft an tote Meer eine „Taufſtette 
Chrifti” (!) verlegt, und nordöſtlich von Silo findet fic) ein Ort „Iſcharioth“, den man 
im ganjen gelobten Land aud) mit dem Vergrößerungsglas nie hat und wird finden 
finnen. (Karioth im Stamm Juda, wober der Verrater des OErrn feinen Ramen 
Iſch-⸗Karioth, Mann von Karioth, baben mag, wird natürlich vermift.) Ebenſo wird 
ganz dreift babin, wo Ramleh liegt, ſüdöſtlich von Joppe, „Arimathia“ geſetzt, fo bes 
gründet auch der Zweifel iſt, daß man es dort zu ſuchen habe. So iſt denn auf dieſer 
kleinen Karte kaum ein Ort, der nicht entweder falſch genannt, oder falſch ſituiert wäre, 
oder beides. — So wünſchenswert es iſt, und ſo dankbar anzunehmen, wenn ein 
bibliſches Hiſtorienbuch ein gutes Kärtchen des heiligen Landes zur Beigabe bat, fo 





1) Deutlich iſt weder der Zuſtand des Menſchen vor, noch der nach dem Falle beſchrieben. 

2) Iſt nicht wahr. Bon ber Sinbe hat Herr ſtörner allerhand erzählt. Das iſt wohl die „Bil⸗ 
bung’? Dann follte man aber bod jedenfalls die Ratniten, Jabal u. f. mw. genannt finden; wad nicht 
ber Fall. 

8) Soll bas fo viel fein alg ,,@laubenslebre ? Dann iſt's nidt wahr. 

4) Ungefabr fo fprict ber Rationalift aud. 

5) Aber Mois Lehre wohl? 

6) Alſo richtig, jegt haben wir's: GEfus ein ftrengerer Mofes! Dies „Anſehen gewann“ durch 
Ihn „die Religion’! Greulide Blindheit! 

7) So ,,empfanglid’, dak Gr fie etumal ums andere fragen mufte: Wiſſet ihr nits? Ver— 
nehmet ihr nichts? Setd ihr now nicht verftanbdig? Habt ihr nod cin verftarrtes Hery in euch 
Habt Mugen und febt nidt, habt Obren und birt nist ? 

8) Helfen Sie mir, Herr C. A. Körner! Je Cann das Seitwort nidt finden, das Zeitwort | — 
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dringend danten twir fiir einen folden Schund, wie er in diefem Machwerk, „Charte von 
Palajtina” genannt, vorliegt, und bitten den heiligen Ignaz von Philadelphia, ein 
anbdermal nicht bad Schlechtefte al8 gerade gut genug §,,filr bie Jugend und Volksſchulen“ 
anzuſehen. K. 


12. Alles mit Gott! Evangeliſches Gebetbuch u. ſ. w. Mit Titel⸗ 
bild. Philadelphia. Bg. Kohler. 1885. 12°. 

Ein ſauberes Gebetbuch!! Auf dem Titel prangen die Namen eines Luther, 
Musculus, Habermann, Arnd, Scriver und anderer Gottesmänner, welche wirklich im 
Geift und Glauben beten lehrten. Wber die allermeiften ,,Gebete”’, die in dieſem Bude 
fteben, find von Rationaliften: Sturm, Reinhard, Theremin, Witſchel, Löſch, Rojens 
miller u. a. — G8 ift halt Schwindel, wie faft alles, was der Ignaz „Geiſtliches“ 
verlegt. K. 


13. Der Tod des Frommen und der Tod des Gottlojen. Cine 
Sammlung von gefdhidtliden Begebenhetten aus 
alter und neuer Zeit. 1216. 8°. St. Qouis, Mo. Luth. 
Concordia-Verlag. Preis: Steif brodirt, portofret 30 Cents. 

Cine außerordentlich lebrreide, ſchöne Sammlung von Geſchichten. Sollte in 
teiner Schiilers oder Siingling3: und SJungfrauen:BVereins- Bibliothek fehlen. Das find 
wabhre Gefdicten; darum geben fie auch gu Derjen. K. 


14. A. Crull. Gott fegne Dig! Cine Auswahl von Stamm— 
budverfen, Neujahrs-, Geburtstags-, Paten-, Hoch— 
zeits- und fonftigen Segenswiinfden. St. Louis, Mo., 
uth. Concordia-Verlag. 1884. Preis: $1.25, Porto 10 Cts. 

Gan; vorzüglich nad) Inhalt und Ausftattung. Cin herrliches Feft- und Geburts— 
tagSgefdent fiir jedermann, dem Stammbiicher prafentiert werden. Wir fennen abjolut 
nichts Befferes auf diefem Gebiete. K. 
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Am Sonntag Cantate wurde Herr Lehrer J. Beber, bisher in Peru, Gnd,, als 
Oberlebrer an unjrer biefigen neuen St. Martini-Schule öffentlich eingefiihrt. 


Ch. H. Liber. 
Adreſſe: Mr. J. Beyer, 


8. E. Cor. of Rail R. Str. & Muskego Ave., Milwaukee, Wis. 





Am 6ten Sonntag nach Trin. wurde Oerr Lehrer H. R. Charlé in fein Amt als 
Lehrer an unferer Gemeindeſchule feierlichft eingefiihrt. Der HErr fese ibn gum Segen 
fiir Schule und Gemeinde! 

@olbden, 4. Mug. 1884. L. E. Knief. 


Am Sten Sonntag nad) Trin. wurde Herr E. Rolf, Kandidat des Schulamts, 
als Yebrer der ev.-luth. St. Pauls-Gemeinde in Council Bluffs, Sowa, sffentlid eins 
geführt. A. © Dörffler. 

Adreſſe: Mr. E. Rolf, 627 7th Ave., Council Bluffs, Iowa. 
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Wm Yten Sonntag nach Trin., den 10. Auguft, wurde Herr Lehrer W. Schlake, 
berufen an die zweite Schule der neuen ev.- luth, St. Lufas: Gemeinde ju Late View, 
Ill. in deren Mitte feierlich in fein Amt eingefiibrt. J. ©. A. Miller. 

Wdreffe: Mr. W. Schlake, 1020 Diversy Ave., Lake View, Ills. 


Am Yten Sonntag nad Trin. ijt Herr G. Giittler, ausgebildet auf dem Schul⸗ 
lebrer-Seminar ju Addtjon, nad) vorber von Prof. Selle gebaltener Schulpredigt von 
dem Unterjeichneten in fein Schulamt an der ev. - uth, St. Sohannis-Gemeinde einge- 
fiibrt worden, ©. Succop. 

Adreſſe: Mr. G. Guettler, 371 N. Paulina Str., Chicago, Ill. 


Am 10ten Sonntag nad Trin. babe ich den Schulamtsfandidaten Herrn Fr. 
Klein als Lehrer unferer zweiten Schulflafje eingefiibrt. Es ſegne uns Gott, unfer 
Gott! 

Logansport, Ind. J. 9. Jor. 


Am 10ten Sonntag nad Trin. wurde Herr Lehrer W. KR. Weifbrodt als Lebrer 
der ev.:[uth. Jmmanuels-Gemeinde an der Middle Creef, Seward Co., Nebr., in öffent⸗ 
lichem Gottesdienfte feierlid) eingefiibrt. ©. ©. Bode. 

Adreſſe: Mr. W. K. Weissbrodt, Seward, Seward Co., Nebr. 


Herr Lehrer S. J. Richter, bis dabin in Miltwaufee, Wis., wurde am 11ten 
Sonntag nad Trin. (24. Auguft) 1884 in der ev.+ uth. Biond- Gemeinde ju Chicago, 
SIL, feierlich eingeführt. A. Wagner. 

Wdreffe: Mr. 8. J. Richter, 739 Jefferson Str., Chicago, Il. 


Am llten Sonntag nad Trin. wurde Herr Kandidat Wilh. Walter, früher 
Student in Springfield, der wegen eines Halsleidens nicht ins Predigtamt treten konnte 
und nun an den Lämmern Chrifti zu arbeiten fich entſchloſſen batte, nad) woblbeftande: 
nem Examen als Lehrer an der ev.-luth. Chriftusfdule ju St. Louis, Mo., eingefiibrt. 

J. UW. Maver. 

Wdreffe: Mr. W. Walter, 3506 Caroline Str., St. Louis, Mo. 


Am 12ten Sonntag nach Trin. wurden die Herren Lebrer W. Aj de und H. Feier— 
tag in der ev.-luth. Rirche gu Ultenburg öffentlich und feierlid) in ihr Amt eingeführt. 
F. Köſtering. 
Adreſſen: Mr. W. Asche, Altenburg, Perry Co., Mo. 
Mr. H. C. G. Feiertag, Wittenberg, Perry Co., Mo. 

Am 12ten Sonntag nad Trin., den 31. Auguft, wurde Herr Randidat F. BW. 
Grade, nachdem derfelbe einem Rufe hierber gefolgt war, in einem Vormittagsgottes⸗ 
bienft als Lebrer der hiefigen Gemeindefdule in fein Amt eingefiihrt. 

Joh. Wilh. Weinbad. 

Adreſſe: Mr. F. W. Grade, New Bergholz, Niagara Co., N. Y. 

Wm 12ten Sonntag nad) Trin. wurde der Schulamtsfandidat Herr E. Strieter, 
nachdem er einen ordentlichen Beruf von der ev.-futh. St. Paulus-Gemeinde an der 
Belle Creek, Wafhington Co., Nebr., erhalten und angenommen und fein Cramen bes 
ftanden hatte, im dffentlicen Gottesdienft in fein Amt von dem Unterzeichneten einges 
führt. J. Hilgendorf. 

Adreſſe: Mr. E. Strieter, Arlington, Washington Co., Nebr. 
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Am 12ten Sonntag nad Trin., den 31. Auguft, wurde Herr Randidat Johann 
Bind als Lehrer in unſerer ev.-luth. St. Paulus-Schule eingefiihrt. 


Job. Schlerf. 
Adreffe: Mr. J. Zinck, Box 1648, Janesville, Wis. 


Am 13ten Sonntag nach Trin. wurde Here Lehrer H. Hiden als Lehrer an der 
Schule der ev.-luth. Gemeinde zu Cryſtal Lake, Ill. vom Unterzeichneten eingefiihrt. 
Karl Sdmidt. 
Mdreffe: Mr. H. Hicken, Crystal Lake, McHenry Co., Il. 





Am 13ten Sonntag nad) Trin. wurde der Schulamtstandidat Serr Wug. H. B. 
Kirchhoff, ausgebdildet auf unferem Seminar gu Addiſon, als Lehrer an der biefigen 
Gemeindeſchule öffentlich in fein Umt eingefiihrt. Der HErr jet ihm Sonne und Sdild! 

Aug. Leuthbaufer. 

Adreffe: Mr. Aug. H. W. Kirchhoff, Norfolk, Madison Co., Nebr. 


Herr Lehrer Paul Siegler, nah voraufgegangenem RKolloquium von der ev.⸗ 
luth. Kreuz-Gemeinde ju Milwaukee, Wis., an ibre dritte Schulklaſſe berufen, wurde am 
13ten Sonntag nad Trin. in fein Amt eingeführt. J. Strafen. 

Adreſſe: Mr. P. Siegler, 1331 Wine Str., Milwaukee, Wis. 


Altes und Heues. 





Bunlanod. 


Auf der Weltausfiellung in New Orleans werden verjdiedene Stadte der Union 
durch) Schulausftelungen vertreten fein. Diefelben werden teils Schiilerarbeiten, teils 
detaillierte Plane von Schulhäuſern und Sehulutenfilien umfafjen. bre Abfieht, die 
Ausftellung yu beſchicken, haben die größeren Stadte von Minnejota, Wisconfin und 
Tenneſſee fundgegeben. 


Die freien Abendſchulen, welche Perfonen, die wahrend des Tages durch ibre Gee 
fcafte in Anfprud genommen find, wabrend der Winterperiode Gelegenbheit yur Ere 
lernung der englifden Sprache bieten, baben in verſchiedenen Stadten des Landed ihren 
Anfang genommen, Yn der Stadt Milwaufee beabfichtigt man auferdem noc eine 
freie Abendſchule ins Leben ju rufen, in welder Oandiwerfern das jo notiwendige techni⸗ 
ſche Zeichnen gelebrt werden fol. 

Der Andrang zu den freien Abendſchulen bon Providence, R. J. iſt dieſes 
Jahr ein ungewöhnlich ftarfer; Schüler jeden Alters beteiligen ſich am Unterricht. Der 
jüngſte Schüler iſt 12, der älteſte 64 Jahre alt. Das Schul-Komitee wurde ermächtigt, 
an zwei weiteren Plätzen Abendſchulen zu eröffnen, falls die Schülerzahl ſolches nots 
wendig erſcheinen läßt. 

Der Schulrat von San Francisco hat jest in bezug auf Chineſenkinder mit allen 
Gegen zwei Stimmen auf den Antrag ſeines Mitgliedes Danielwitz folgenden Beſchluß 
gefaßt: „Es ift ausdriidlid allen Oberlebrern von öffentlichen Schulen verboten, 
Hinefijde Kinder als Schiller aufzunehmen.“ Ferner verfiigt der Beſchluß, daß jede 
Verlegung diefer Verordnung mit fofortiger Cntlaffung des betreffenden Lehrers beftraft 
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werden foll. Schulrat Cleveland wendete cin, dak diefer Beſchluß ibm überflüſſig und 
ungerechtfertiqt erjdeine, nachdem die Bundesgerichte erflart batten, daß in diefem 
Lande geborene Kinder chineſiſcher Cltern als amerikaniſche Biirger zu betracten ſeien 
und deren Rechte ausiiben diirften. Angeſichts diejer gerichtlicen Entſcheidung tonne 
man nichts Beffereds thun, als fich in das Unvermeidlide fiigen und verſuchen, chineſiſche 
Kinder in den Sffentliden Schulen ju amerifanifden Biirgern herangujieben. Daniel: 
wif aber erflarte, daß er eber in das Gefängniß wandern würde, als einem chineſiſchen 
Rinde den Beſuch einer Volksſchule yu geftatten. 

Su Buffalo wollen die Nativijten einen Streich gegen den deutiden Unterrit tn 
den öffentlichen Schulen führen. Wir lejen dariiber: „Das Mittel dazu foll ein Geſetz 
bieten, welches an die Stelle ded aus den Schulratswahlen in ben eingelnen Wards der 
Stadt hervorgegangenen Erziehungsrates eine Schul-Rommiffion gejegt baben will, die 
aus fünf Mitgliedern, rejpeftive aus bem Mayor und je zwei von diefem gu ernennen: 
ben, der republifanijden und demofratijden Partei angehörenden Viirgern befteben ſoll. 
Die Folge diejer Neuerung würde fein, daß den deutſchen Bürgern Buffalos dadurch die 
Möglichkeit entzogen twiirde, ibr Stimmengewidt in den verſchiedenen Wards ju Gunjten 
ber Erivablung von deutiden oder doch dem deutiden Unterricht in den Freifdulen jus 
getbanen Schulratamitgliedern in die Wagichale zu legen. Die Zahl ber deutſchen Mit— 
glieder dieſer Behörde und der Einfluß des deutichen Bevilferungselementes auf die 
Leitung der Sffentlichen Schulen würde foldergeftalt auf ein Minimum, wenn nicht auf 
Null reduciert werden. Denn in die projectierte Fiinfer-Rommiffion wiirde vorausftdt: 
lich im Anfang anftandshalber cin Deutichamerifaner, mit der Beit aber höchſt wahr— 
ſcheinlich gar fein Reprajentant dieſes, nächſt dem englijd-amerifanijd@en zahlreichſten 
und verbdienftvollften Bevdlferungselements des Landes ernannt werden. Was unter 
diejen Umſtänden mit der Zeit aus dem deutſchen Unterrichte in den öffentlichen Schulen 
werden würde, liegt auf ber Hand. Wan wwiirde ihn vielleicht nicht auf einmal, nicht 
Knall und Fall abſchaffen, wohl aber fo zu beſchneiden und ju verfritppeln fuden, dab 
nichts mebr geleiftet wiirde und damit cin plaufibler Borwand ju ſeiner ſchließlichen 
ganglichen Bejeitigung geboten würde.“ 

Nordamerifanifhes Schulweſen. Jn dem Berliner Realjdhulmannerverein 
ſprach Profeffor Vogel über Nordamerifa in Bezug auf das Schulwejen. Ausgebend 
von den ſpecifiſchen Unterfcdieden in dem Charafter und der Anfdauungsweije des 
Nordamerifaners gegeniiber dem Deutſchen fcilderte Redner den Merfantilismus, die 
Omunipoteng ded Dollars, wie fie das Leben und auch die öffentliche Schule bier bes 
herrſchen. Man glaubt mit Geld eben alles erreichen gu fonnen, und gang iiberwiegend 
auf Gelderiverb wird der Sinn des Amerifaners von vornberein gelentt. Wabrend in 
Deuticland das Schultwefen, wie die fonftigen sffentlichen Snftitutionen in den Oanden 
gründlich burchgebildeter Staatsdiener liegt, iiber deren Anſtellung ibre Fähigkeiten ents 
fcbeiden, ift bet bem amerifanifden Beamtenwahlſyſteme die politiſche Parteifarbe mafe 
gebend; die Staat8anftellungen bleiben ben Gefchaftspolitifern iiberlaffen, und der 
Nepotismus feiert formlice Orgien. Man braucht abfolut nichts von bem yu verjteben, 
was man dociert. — Cin draſtiſches Beifpiel bietet ein Profeffor der Chemie an einer 
ber befannteften Univerfititen (Colleges); derjelbe, mit 6000 Dollars Gebalt ange: 
ftellt, bat fojujagen feine Ahnung von Chemie; er halt einen deutfden Chemifer als 
Affiftenten fiir 500 Dollars, welder ihm die Collegienbefte und die Experimente vorbe- 
reitet. Seder Schulrat fucht jeine Ziglinge bet Kreierung neuer Lebritellen anzubringen⸗ 
und fo entftebt ein Lebrperjonal, vor dem die Schiller nur einen ſehr mäßigen Refpett 
befigen finnen. Dieſer Mangel bildet einen der Griinde, weswegen Schulen bier recht 
wenig wirfen (vor zehn Qabren betrug die Zahl der Analphabeten 5 Millionen; die 
Halfte derfelben waren Reger) trotz der finangiellen Aufwendungen. Letztere betrugen 
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1874 bereits 25 Millionen Dollars (bei 35 Millionen Cinnahme) lediglich fiir die Volks: 
ſchule; dazu famen durch die in Nordamerifa ftetd fo bereitwillige Privatiwohlthatigteit 
4Millionen. Der Unterricht in der Volksſchule ift gang fret. Der erwachſene Amerifaner 
aber ift äußerſt lernbegierig; er fpiirt dann überall, wad ibm alles an Kenntniffen feblt, 
und benugt jede Gelegenbeit, das Verfaumte nachzuholen. Kein Land befigt eine ſolche 
Fülle belebrender Literatur, feind eine ſolche Zabl von Bildungsinſtituten fiir Erwachſene, 
wie Amerifa. Die Sugendliteratur dbagegen fpottet aller Beſchreibung; man findet in 
den Schulbiichern vorwiegend den Kultus des UWbenteuerlichen, Grotesken, Senfationellen 
— baber aud) den Bug von Robeit, welder fich felbft bet den Amerikanern der beften 
Gejelljhaftstlafjen, das weibliche Gefehlecht nicht ausgenommen, nicht felten deutlich 
ausſpricht. Auffallend ijt gegeniiber der Mangelbaftigfeit der Schulbilbung die ſehr 
verbreitete Fabigteit gewandten, ja glangenden miindliden Wusdrucdes. Häufig genug 
finhet man Leute, die, obſchon nicht im Stande, orthograpbhijc gu ſchreiben, doc) eine 
Rednergabe befigen, wie wir fie faum bei den allerbeften deutſchen Parlamentsrednern 
antreffen. (Erz.⸗Bl.) 

Nach dem Bericht des Kommiſſärs für Erziehung, John Eaton, für das Jahr 
1882—'83 gab es in den Ver. Staaten 16,243,822 Kinder im Schulalter, von welchen 
10,013,826 eingetragen waren in den Liften der öffentlichen Schulen. Er ſchätzt, daß 
570,000 Rinder in Privatichulen unterrictet wurden. Die Babl der Lebrer an den 
öffentlichen Schulen war 293,294, deren Gebalt im Durchſchnitt in Alabama monatlicd 
$21, in Nevada, fiir weibliche Lehrer, $76, und in Maffachufetts $102, fiir mannliche 
Lehrer, betragt. Maſſachuſetts und Connecticut find die einjigen Staaten, in welchen 
der Schulzwang etlichermaßen durchgefiibrt wird, obgleich zwanzig verfdiedene Staaten 
betrejfende Gefese paſſiert haben. 

Das Schulweſen in Illinois. Sn feinem demnächſt im Druck erfdjeinenden, die 
legten beiden Sabre umfafjenden Berichte empfiehlt der Direftor des Staats-Schuliwefens, 
Heinrich Raab, der Staatsgefesgqebung eine Abänderung des gegenwärtigen Staats. 
Schulgeſetzes ju dem Bivede, die Thatigteit der County: Schuldireftoren nugbringender 
gu machen. Cr tweift ferner auf die Notwendigheit des ſchleunigen Wiederaufbaueds der 
Normal-Schule fiir das fiidliche Illinois hin. Der ftatiftijde Teil des Berichts ergiebt, 
bag in den letzten zwei Jahren die Zahl der fchulpflichtigen Kinder tm Staate um 31,707 
gugenommen, und daf fie im Sabre 1884 1,069,274 betragen bat. Davon waren 
728,681 in die dffentliden Schulen aufgenommen, d. 6. 15,250 mebr, als vor zwei 
Jabren. Im Jahre 1882 befuchten 68,8 Prozent, 1884 nur 68,1 Prozent der Geſamt— 
zahl der fcbulpflichtigen Rinder die öffentlichen Schulen. Im Laufe dieſes Sabres find 
303 Schulbaujer gebaut und die Zahl der Hochfchulen bat fich gegen 1882 von 144 auf 
164 und in den mebrflaffigen Schulen von 1,130 auf 1,233 vermebrt. Im ganjen 
wirken an den Schulen 6,714 Lehrer und 13,183 Lebrerinnen, von denen die erfteren 
ein durchſchnittliches Monatgehalt von $51.31 (gegen $46.86 im Sabre 1882), die lets 
teren ein folches von $40.44 (gegen $37.76 im Sabre 1882) bezogen. Im ganjen belief 
fi das in dem Schuljabre 1884 ausgesablte Lebrergebalt auf $5,640,473 gegen 
$4,985,769 im Jahre 1882. Die Gefamtausgaben fiir das Staats-Schulweſen beliefen 
fid auf $9,387,101 gegen $8,119,866 im Sabre 1882. Der Gejamtbetrag famtlider 
Schulfonds beläuft fich auf $9,915,000. Die Zabl der Privaticulen im Staate hat fic 
von 703 im Sabre 1882 auf 774 und die Schiilerjabl von 67,380 auf 75,821 vermebrt. 
Infolge des von der lebten Staatsgefesgebung angenommenen Amendements gum 
Schulgeſetze, betreffend die Vorbereitungsfculen fiir Lehrer, werden dieje jest von 11,406 
Lehrern (gegen 6,714 im Jahre 1882) befucht. Für dieſe Wnftalten wurden in diefem 
Sabre $22,558, beinahe dad Doppelte ded früheren Betrages, verausgabt. Die Unter: 
richtskoſten fiir jeden Schiller beliefen fich in den mehrklaſſigen Schulen auf $11.39 oder 
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auf 1 Cent mebr als vor zwei Jabren und in ben einflaffigen Schulen auf $11.84 oder 
auf 18 Cents mebr al8 im Jabre 1882. Bon den Kindern und bezw. jungen Leuten in 
dem fiir den Schulbeſuch geeigneten Alter von 6 bis gu 24 Qabren gehören 254,772 
feiner Schule an. 

Die pennfyloanifhe Synode bat 387 Gemeinden mit 83,773 tonfirmierten Glies 
dern und dabei nur 13 Gemeindeſchulen mit 24 Lebrern und 1,200 Schülern. Go bes 
richtet der ,, Lutheran Standard“. 


Lebrerbiindler gab e3 ju Beginn ibrer neuliden L5ten „Tagung“ 340. Seder 
derfelben hatte fic) verpflictet, einen jabrlicden Beitrag von $1.00 zu zahlen; aber nur 
63 batten died gethan. Nun ijt den iibrigen 277 die Wahl geftellt, entiweder vor dem 
nächſten „Lehrertag“ den Beitrag zu zahlen oder ihrer Mitgliedfdaft verluftig zu geben. 
So berichten die ,, Crjiehungs- Blatter”. Kommentar ijt überflüſſig. 8. 


Die Beſoldungen der Lehrer an unſeren öffentlichen Schulen betragen in Waſhing— 
ton, New York, Philadelphia, Boſton, Chicago, St. Louis, Cincinnati und San Fran: 
ci8co durchſchnittlich $750 tm Jahre. Bn den einzelnen genannten Stadten ftellt fied 
bagegen ber Durchſchnitt wie folgt: San Francisco $990, Bofton $978, Cincinnati 
$838, Netw Yorf $814, Chicago $700, St. Louis $625, Wajhington $624 und Phila: 
delphia $486. 

Zur BWarnung fiir Eltern. Am 3, October ftanden in Chicago fiinf junge 
Madchen, von denen die altefte 16 und die jiingfte 14 Jahre alt ift, vor dem Richter und 
entbiillten in ſchamloſeſter Weife ein fchauderhaftes Vild von der grenzenloſen fittlicen 
Verfommenbeit, die in den chinefijden Wafebfellern der Stadt — und wobl auc aller 
anderen amerifanijden Großſtädte — herrſcht. Sie befannten nicht nur, ungebeuer: 
liche Orgien mit den verivorfenen Sihnen des himmliſchen Reiches gefetert gu baben, 
ſondern fie geftanden aud), bak fie diefelben mit Chloroform betdubten und beraubten. 
Es ſcheint, daß die verführten Kinder ibre Meifter zuletzt an Gemeinbeit und Scblechtig: 
feit iiberboten. Die Cltern der bodenlos verdorbenen Geſchöpfe beteuerten vor dem 
Polijeivichter, dak fie feine Ahnung von dem Lafterleben ihrer Kinder gebabt batten, 
und licferten damit einen neuen Beweis, wie verhingnisvoll fich der elterliche Leichtſinn 
ftraft, Madden dieſes Alters unbeauffichtigt fich felbft gu itberlaffen. — Die „Illinois 
Staatseitung” fnilpfte an den Bericht diejes gräßlichen Vorgangs folgende trejfende 
Vemerfungen: „Es mögen unter den 271 Chinejen, welche fich nach dem letzten Cenſus 
in Chicago befinden, einige ordentliche Menſchen fein, aber die größte Mehrzahl find 
gemeingefabrlidhe Schurfen. Sie find nicht Verbrecher, weil fie Chinefen find, jondern, 
wie bet Gelegenbeit eines vor zwei Jahren bier geführten Chineſen-Mordprozeſſes ein 
gebildeter Chinefe, der cinen hohen Rang einnabm, fagte, weil faft nur Verbreder China 
verlafjen, um in Wmertfa ju Geld ju fommen. Viele von ihnen find auch polizeilich des 
Landes veriwiefen worden. Nimmt man es al8 wabr an, dah bei weitem die meijten 
der unter uns lebenden Chinejen fon von Haufe aus verivorfene Menſchen waren, fo 
findet man es erklärlich, warum die 271 Chinefen innerbalb einer Bevdlferung von 
600,000 die Polizei fortwabrend in Atem halten. Man fiebt es auch den Gefichtern der 
meiften diejer Zopfträger an, dak fie Schurfen find, und ed ift nicht denfbar, daß diefe 
fcheuen Augen, die fich heimlich mit widerlicher Glut auf jedes weibliche Wefen wenden, 
biefe von viebijchen Leidenfdaften gebrandmartten Gejicter bas Merfmal der ganjen 
nach Ounderten von Millionen zählenden Raffe find. Obne Weiber fommen diefe Teufel 
gu uns und griinden inmitten der höchſten Civilijation unter falſchem Aushängeſchild 
beimliche Brutſtätten unerhorter Lafter. Die Möglichkeit, tm fremden Lande mit ibrer 
Peft Geld gu verdienen, halt fie bier feft, und was fie allein nod an ibr BVaterland 
knüpft, das ift ibr Wherglaube und die unglaublich lacherlide Anmafung, daß fie weit 
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iiber allen anderen Nationen ftiinden. So ein Tropf halt ben Boden Amerifas fiir gut 
genug, um feine teuflijden Lafter zu befriedigen und durd) Befledung anderer damit 
Geld ju verdienen, aber wenn er ftirbt, bann überläßt er der biefigen Erde nur fein vers 
giftetes Fleifeh gum Verfaulen, während feine Knochen ſpäter dem heimatliden Boden 
iibergeben werden. Der Chinefe will nicht einmal bier begraben fein, fo verächtlich 
diinft ibm, dem aus feiner Heimat fortgejagten Verbredjer, bas frembde Land, bas 
ibn als einen Giftpily aufnebmen mus. — Go lange diefe Mongolen noch wenig ge- 
ſtört ibre Lajfterfallen aufftellen können, fo lange werden fie freilich genug verivorfene 
Strafendirnen fo gut, wie verworfene Töchter aus guten Familien einfangen, um fie 
durd Opium gu betduben und Wolliiftlingen fiir ſchweres Geld zu verfaufen. Sie wer: 
den die faulften Geſchwüre amerifanifder Gropftadte nod) lange bleiben. Wher man 
fann nicht dringend genug davor warnen, daß Eltern ibre Kinder mit Wäſche in diefe 
ſchauerlichen Waſchkeller ſchicken, oder daß Frauen felbft diefe Wafchfeller betreten. Die 
eflen Schurken mögen gut und billig wafden, aber man thut gut, ihre Beriibrung wie 
bie Peft gu ſcheuen.“ (Erz.⸗Bl.) 


Ausland. 


Wie Zürich, liefert nun and Bafel die Schreib- und Zeichenmaterialien fiir die 
eingelnen Schulen unentgeltlid). Yn Ausführung des 2 64 des Schulgeſetzes und auf 
Grund der in den legten Jahren gemachten Erfabrungen wurden durch den Regierungs— 
rat die Credite fiir Schreib- und Seichnungsmaterialien fiir die einzelnen Schulen folgen: 
bermafen feftgejest, und svar jeweilen per Kopf des eingelnen Schülers: in den Primär⸗ 
ſchulen auf Fr. 2 —, in ben Secundärſchulen, im untern Gymnafium und in der 
Töchterſchule auf Fr. 3.50, in der untern Realſchule auf Fr. 4 —. 

(Schweiz. Schulardiv.) 

Europas Unibderfititen. Sufolge eines von Bradhelli berausgegebenen Werkes, 
„Die Staaten Curopas” hat Deutjdland zur Zeit 22 Univerfititen mit 2011 Lebrern 
und 25,442 Studenten; Oeſtreich bat 10 Univerfititen mit 979 Lebrern und 15,573 
Studenten; England 8 eigentlidje Univerfitdten und 7 fogenannte Colleges, welche zu— 
fammen 509 Lehrer und 18,170 Stubdenten haben. Frankreich hat feine Staatsuniverfi- 
titen, fondern nur Fakultäten; unter diefen 13 juriſtiſche und 11 mediziniſche, aufer: 
bem 15 mediziniſche Vorbereitungsſchulen und 30 wiſſenſchaftliche und litterariſche 
Fakultäten (Facultés des sciences et de lettres), welche zuſammen die Babl von 
1,184 Lebrern und 15,526 Studenten ergeben, Dazu giebt es in Frankreich 5 katholiſche 
Univerfitaten. Italien bat 17 Staats: und 4 freie Univerſitäten mit 1,655 Lebrern 
und 11,729 Studenten; Rußland 8 Univerfititen mit 709 Lebrern und 10,305 Studen: 
ten; Danemarf, Norwegen und Schweden zuſammen 4 Univerfititen mit 243 Lebrern 
und 3,425 Studenten; Schottland 5 Univerfitaten mit 192 Lebrern und 1,685 Stubden: 
ten; Belgien 4 mit 353 Lebrern und 4,072 Studenten; die Schweiz 6 mit 375 Lebrern 
und 2,031 Studenten; Spanien 10 mit 475 Lebrern und 13,722 Studenten; Rumänien 
2 mit 87 Lebrern und 693 Studenten; Portugal, Griechenland, Serbien und die Türkei 
befigen je eine Univerfitat. 

Berlin befist gegenwartig 142 öffentliche Volts: und zwei elementare Privat: 
ſchulen, welche gleichfalld auf Roften der Gemeinde erhalten werden. Diefe 144 Schulen 
enthalten 2371 Rlafjen mit 130,402 Schülern (63,900 Rnaben und 66,502 Mädchen). 
In bem abgelaufenen Schuljabre find 9656 Schüler zugewachſen. (Erz.⸗Bl.) 

„Unterrichtspyramiden“ werden jetzt in verſchiedenen Städten Deutſchlands 
errichtet. Man verzeichnet darauf die Höhe des Orts über dem Meeresſpiegel, den Unter⸗ 
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ſchied zwiſchen ber Ortszeit und der von Wien, London, Paris, New York x. und andere 
ftatiftifche Belebrung. Dede Pyramide ift mit einer Ubr, einem Barometer und Thermo: 
meter verfeben. 

Der preußiſche Kultusminifier bat eine Verfiigung erlaffen, wonach an den drifts 
lichen höheren Schulen bei Handhabung des Unterrichts, ſowie der ſchriftlichen Abiturien⸗ 
tenpriifung auf die Forderung der Juden, an Sonnabenden nichts ſchreiben qu lafjen, 
cine Rückſicht nicht genommen werden foll. 


Im Ronigreih Wiirttemberg warten 200 fiir Vollksſchulen qualificierte Lebrer 
auf Unftellung. Vor 15 Jahren gab es einen folden Mangel an fiir dieſen Beruf be- 
fabigten Perfonen, daß auf cine Lebrfraft beilaufig 180 Kinder famen. 

In Paris hatte im Jabre 1878 eine Dame Suchard eine „Schulwerkſtätte“ fiir 
Madchen aus der drmeren Volksklaſſe gegründet, in welder Unterricht in Grammatif, 
Geſchichte, Rechnen rc. zweiſtündig jeden Tag erteilt wird, jugleich aber wabrend der 
iibrigen acht Stunden Unterricht im Nähen und Kleiderverfertigen. Der Tag beginnt 
mit einer Andadht, der alle Schiilerinnen betiwohnen miiffen. Die Lehrzeit dauert drei 
Yabre. Die verfertigten Arbeiten hatten im Jabr 1878 einen Wert von 1,207 Fres., 
im legten Sabre einen ſolchen von 8,804 Fred. Der Unterricht ijt unentgeltlich. Wäh— 
rend der erften zwei Sabre empfingt die Schiilerin das Mittageffen, im letzten Jahre 
ein Sparfaffenbiichlein, in das eine Summe eingetragen wird, die Dem Wert ibrer Arbeit 
gleichkommt. Der Swed diejer Schule ift, die Madden den Werfftatten gu entgieben, 
die meiftens lauter Verderbensſchulen fiir die 13—L4jibrigen Madchen find. 


Die Redaktion bittet fiir das fo ſehr verfpatete Cintreffen der gegen: 
wirtigen Rummern die geehrten Lefer des Blattes dringend um CEntfdul- 
bigung. Bei den fid) feit Beginn des gegenwärtigen Schuljabres immer 
mebr anbaufenbden fonftigen Urbeiten des Herausgebers war es ihm nidt 
möglich, das Blatt gu geſetzter Friſt erfdeinen ju lafjen. Da die Um: 
ſtände, welche die Verzögerung der gegentwartigen Nummern verurjadten, 
fortbauern, fo bat er mit bem Verleger in miindlider Verbandlung abge- 
madt, dak das Blatt in Zufunft als Vierteljahrsfdrift in Heften von je 
48 Geiten erfdeinen fol, und sar immer am 15. Februar, 15. Mai, 
15. Auguft und 15. November. Dadurd) wird nidt nur ein regel- 
mapiges Erſcheinen, fondern auch died ermiglidt, dak längere Ar- 
tifel ohne das laftige „Fortſetzung folgt” den geehrten Lefern auf einmal 
dargeboten werden finnen. Der Preis bleibt der bisherige, $1.00 pro 
Jahrgang. 

Der Herausgeber hofft, daß dieſe von ihm im Intereſſe ſeiner ſonſtigen 
Arbeiten ſchon längſt gewünſchte und nun durch die Umſtände nötig ge— 
wordene lediglich formale Abänderung von den Leſern des Blattes bei— 
fällig aufgenommen werde und der Subſeription keinen Eintrag thue. 
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Lutheriſche Gemeindefdule und religionslofe Staatsſchule. 


(Schuleiniweihungs-Predigt von K.) 





HErr JEſu, der Du einft als ein zwölfjähriges Kind mitten unter den 
Lehrern des jüdiſchen Volkes gefeffen bift, ihnen zugehört und fie gefragt 
und fomit burd) Dein eigen Crempel die Werke gottfeliger Schulerziehung 
gebeiligt hajt, wir bitten Did, Du wolleft Dir aud in Gnaden wobhlges 
fallen laſſen alle Werke chriftlider Unterweifung und Erziehung, die von 
nun an in diefem Haufe geſchehen follen. Es ift ja died Haus aud) Deinem 
beiligen und gnadigen Namen gu Chren gebaut, Dein Ruhm foll darin 
erfdallen, Dein Reich gebaut, Dein Wille verfiindigt werden. So 
febre denn mit Deinem gnadenreiden Segen in diefem Hauſe ein und thue 
über Bitten und Verſtehen an allen, die hier [ehren und lernen wollen, daß 
fie Dein eigen feien und wie fie in Deinem Reidhe unter Dir leben und Dir 
möchten dienen in ewiger Geredhtigfett, Unfduld und Seligkeit. Erhöre 
uns um Deiner Liebe willen! Amen. 


2 Tim. 3, 14—17. 


Geliebte Brüder und Sdweftern in Chrijto! Es ift von hidfter 
Wichtigkeit, was wir im 2. Kapitel des Cvangeliums St. Luci lefen von 
dem zwölfjährigen FEfustnaben, daß er fic) im Tempel gu Jeruſalem be- 
fand ,, mitten unter den Lehrern, daß er ibnen zuhörte und fie fragte“. Ob— 
wohl nämlich JEſus nad feiner menfdliden Natur, wie an Alter, fo aud) 
an Weisheit zunehmen fonnte und wirklich zunahm, fo wobnte dod in ihm 
{don von feiner Menſchwerdung an die ganze Fiille der Gottheit leibhaftig, 
fo waren ihm dod nad feiner gittliden Natur alle Tiefen der Weisheit 
erſchloſſen, fo daß er nad) eben diefer Natur nichts zu lernen, nidt an 
Weisheit zuzunehmen ndtig hatte, ja, aud) nicht zunehmen fonnte. Es 
fag alfo vor den Lehrmeiftern zu Yerufalem ein menfdlicer Knabe, in dem 
dod verborgen lagen alle Schätze der Weisheit und Crfenntnis. 

—1 
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Was aber bezweckte denn JEſus mit feinem Zubdren und Fragen und 
mit feinem Sigen in der Tempelfdule? Nun, ohne Bweifel wollte er erft: 
lid) ſchon bier frühzeitig die Strablen feiner gittliden Weisheit hervor— 
leuchten lafjen, wie fic) denn aud) alle, die thm zuhörten, feines Verftandes 
und feiner Antwort verwwunderten. Sodann wollte er feine Eltern be- 
lebren, daß er fein miiffe in bem, twas feines Vaters ift. Obne Zweifel 
aber wollte er damit auc) anjeigen, daß er an der Unterweiſung der Jugend 
zur Gottfeligfeit ein herzliches Wohlgefallen habe. Wie er fpater durch 
feine Gegenwart auf der Hodyeit zu Kana den Eheſtand mit all feinen 
Werfen gebilligt, gebeiligt und gefegnet bat, fo hier durch fetne Anweſen— 
eit in ber Tempelfdule die Werke gottfeliger Schulerziehung. 

Diefe Erwagung allein follte geniigen, in allen wabren Nachfolgern 
unfered hodgelobten HErrn JEſu Chrifti gleicfalls eine bergliche Liebe ju 
riftliden Schulen und einen heiligen Cifer gur Erridtung und getwijjen- 
haften Unterbaltung derfelben bervorjurufen. Leider aber find aud in 
biefem Stiid gar oft bie Kinder diefer Welt Eliiger als die Kinder des Lidts 
in ibrem Gefdledte. Die Kinder-diefer Welt begreifen: wenn unfere 
Söhne und Töchter es ecinmal ju Reidtum, Chre und Unfehen, gu irdis 
ſcher, weltlider Glückſeligkeit alfo, bringen follen, Dann miifjen fie beizeiten 
unterridjtet werden in allem, twas diefem Bivede dient. Darum bauen fie 
Schulen auf Sdulen, lafjen thre Kinder im Lefen, Sdreiben, Rednen, in 
manderlet Spraden, in der Gefchidte, Geograpbie und mandem andern 
Wifjenswerten frühzeitig und oft aud) gang griindlid) unterridten und 
jammern nicht leicht iiber die Wuslagen, die ihnen folde Unterweijung 
ibrer Kinder auferlegt. 

Dagegen hirt man nidt wenige Chrijten, und zwar meine id bier 
nidt die Namendrijten, die ja vielmehr gu den Kindern diefer Welt ges 
hören, fondern twabre, wiewohl nod febr ſchwache und erfenntnisarme 
Chrijten, man hört fie fragen: Wozu in aller Welt ift es nötig, neben den 
bffentliden Schulen, in denen, wie du fagft, oft ganz griindlider Unter: 
ridt in allerlet Wifjenswertem erteilt wird, nod) befondere crijftlice 
Sdulen gu erridten und gu unterbalten? Roften uns nicht die dffent- 
liden fdyon genug? Und fann, twas thnen feblt, nicht gang bequem durch 
den Konfirmandenunterridht des Paftors ergänzt werden? Erſt wenn die 
Rinder einmal zwölf, dreigehn Jahre alt geworden find, haben fie Sinn und 
Verſtändnis fiir Religion; vorber follte man fie damit nidt plagen. 

Ihr alle, geliebte Zuhörer, habt ſolche Stimmen fdon gehört und oft 
genug gehört. Sind aber Reden dieſer Urt nicht der deutlichfte Beweis 
bafiir, Daf folde Eltern blutiwwenig verfteben von dem, was ibren Rindern 
zur Erlangung nidt einer jeitliden, fondern der ewigen Glidfeligfeit not 
thut? Go febr man fid) dDaber aud) immer mit dem bidften Rechte freuen 
barf und foll, fo oft wieder eine neue rechtgläubige Rirdenfdule gegründet 
und erbaut wird, fo nötig bleibt e8 dod) um vieler Chriften willen, immer 
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wieder aufguzeigen, warum denn eigentlicd fo viel an gottfeliger Scul- 
erziehung gelegen fei, und warum daber die Erridtung und aud) die ges 
wiffenbafte Unterbaltung und Unterſtützung redtglaubiger Schulen eines 
jeden wahren Chriften Obliegenheit fet. 

Oder lehrt nidt die Erfabrung, dab, fobald eine Rirdhenfdule fic, 
wie man fagt, nicht befonders finangiell rentiert, fobald die Gemeinde, anz 
ftatt von den eingehenden Schulgeldern nod) zu eriibrigen, vielmehr zum 
Gebalte des Lehrerd julegen und eigens dafiir folleftieren muß, lebrt dann, 
frage icy, nidt die Erfabrung, dak eine ganze Anzahl von Gemeindegliedern 
mifmutig und verdrofjen zum Geben wird? Zum Bau haben fie vielleicht 
gerne beigefteuert, aber gur Unterbaltung ber Gchule find fie nicht 
ebenfo willig. Es ift daber, geliebte Zuhörer, gewiß wohl angebradt, 
wenn id) auc) heute die Frage yu beantiworten jude: 


Weshalb miiffen wir, als lutheriſche Chriften, fo cifrig auf Erridjtung 
und gewiſſenhafte Unterhaltung hriftlider, lutheriſcher Schulen 
bedacht fein? 


Ich antworte: Weil wir fonjt unfere lieben Kinder eines ganz vor- 
nehmliden Mittels berauben, untertwiejen zu werden 


1. zur Seligfeit burd den Glauben an Chriftum JEſum, 
2. in ben Stiiden, die gu einem gottfeligen Wandel er- 
forderlid find! 


1, 


Geliebte Chriften! Gottfelige Eltern finnen, wie in Beziehung auf 
ſich felbjt, fo aud) in Bezug auf ihre lieben Kinder, die ja ibre teuerften 
Erdenſchätze ausmaden, unmöglich einen beiligeren und befjeren Wunſch 
haben, als den, fie alle einmal felig zur Rechten unferes HErrn JEſu 
Chrifti fteben gu fehen. Wohl génnen und wiinfden fie ibnen aud) fonjt 
alles miglice irdiſche Glück, Geſundheit, gute leiblide Verforgung, einmal 
einen frdbliden Chejtand, ein [anges Leben, Zucht, Chre, gute Freunde, 
getreue Nadbarn und dergleicen mehr in die vierte Bitte des heiligen 
Vaterunfers gehirige Stiide — wie follten fie aud) ihrem eigenen Fleiſch 
und Blut nidt alles Gute anwünſchen — aber doch: wenn fie nur zu wählen 
batten, ob ihren Rindern diefe irdiſchen Güter mit Verluft der Seligfeit 
oder aber die Seligfeit allein mit BVerluft aller irdiſchen Güter gu teil wer— 
den follten, fo würden fie fid) feinen Augenblick befinnen, fondern ſprechen: 
Mur felig, nur felig! Was hülfe es unfere Kinder, wenn fie die ganze 
Welt gewönnen und nahmen dod Schaden an ibrer Seele?! Mein, fie 
mogen eber arm, veradtet, franf am Leib durch ein miibfeliges Leben ihren 
Lauf dabinfdleppen, twenn fie nur zuletzt felig werden, wenn wir nur mit 
ibnen am jiingften Tage zur Rechten GOttes treten und fprechen finnen: 
Siebe, hier find wir und die Kinder, die bu uns gegeben Haft. 
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Ja, an der Seligfeit ift alles, alles gelegen. Wodurch aber wird diefe 
erlangt? Das ift einem gottfeligen Chriften fein Gebeimnis. Durd ben 
Glauben an unfern HErrn JEſum Chriftum, der uns von GOtt gemadt 
ift zur Weisheit, yur Geredhtigkeit, gur Heiligung und yur Erlofung. Und 
wo ift das feligmadende Zeugnis von Chrifto JEfu gu finden? Yn der 
beiligen Schrift. Weshalb denn aud St. Paulus in unferem Terte an 
den Timotheus ſchreibt: Weil du von Kind auf die heilige Schrift weißeſt, 
fann did) diefelbige untertweifen zur Seligfeit burd den Glauben an Chriſto 
JEſu. — Es fann daber fiir dhriftlide Eltern, die dod felbft gang allein 
durd die feligmadende Predigt des Cvangeliums zum Glauben an den 
HErrn JEſum Chriftum, ihren Heiland und Seligmader, gefommen find, 
feinen Augenbli€ einem Zweifel untertworfen fein: follen ihre Kinder ein— 
mal die Seligfeit ererben, fo miiffen fie untertwiefen, und zwar von Rind 
auf unteriviefen werden aus der beiligen Schrift gur Seligfeit. Und aud 
bas ijt driftliden Eltern, die an fid) felbft taglid) erfabren, twas fie an der 
Welt, am Teufel und an ihrem eigenen Fleifd und Blut fiir madtige und 
gewaltige Feinde ihres eigenen Glaubens haben, gar fein Bweifel, daß 
foldhe Unterweifung ausgiebig, nachhaltig, ernftlid und gründlich fein miifje. 

Wer fol nun aber folde griindlide Unterweifung aus der beiligen 
Schrift vornehmen? Mun, gang gewif haben die nadfte Verpflidtung 
hierzu gottfelige Eltern felbjt, twie fie benn von GOtt aufs ernjftlidfte ver: 
mabnt werden, ihre Kinder gu erziehen in der Zucht und Vermahnung jum 
HErrn, und das Wort, das der HErr in der heiligen Schrift gu ihnen geredet 
hat, nicht nur felbft gu Herzen yu nehmen, fondern e3 aud ihren Rindern 
einzuſchärfen und mit ibnen davon yu reben, wenn fe tn ihrem Haufe figen 
oder auf dem Wege gehen, wenn fie fich niederlegen oder aufftehen. 

Wir finden deshalb aud), daß die heiligen Patriardhen des Alten Teſta— 
ment ihre Kinder felbft in der Furdht GOttes und im wahren Glauben 
untertviefen haben, tie denn GOtt einem Abraham bas Zeugnis gibt: 
Ich weiß, er wird befeblen feinen Rindern und feinem Hauſe nad ibm, 
bag fie bes HErrn Wege halten und thun, twas redht und gut tft, auf daß 
der HErr auf Wbraham fommen lafje, twas er thm verheißen hat. Und 
Timotheus im Neuen Teftamente ift, wie wir wiſſen, unteriviefen worden 
im Glauben der Wahrheit von feiner gottfeligen Mutter und Gropmutter, 
Lvis und Cunife. So gewiß e3 aber demnad aud ijt, dab Eltern, die 
folde Untertweifung zur Geligfeit durd den Glauben an JEſum Chriftum 
ihren Kindern nicht gu teil werden laffen, ſich dadurch einer fdweren Sünde 
wider GOttes ausdriidlides Gebot ſchuldig maden, fo muß dod aud bez 
merft werden, daß die Eltern, wenngleic die erften und vornehmften, dod 
nidt die eingigen Perfonen find, denen GOtt die Untertveifung der Kinder 
zur Seligfeit zur beiligen Pflicht gemadt hat. Diefe Verpflidtung liegt 
pielmehr aud) auf den von den Gemeinden nad Chriſti Befehl berufenen 
Rirdendienern, welche nicht nur den Auftrag haben, Chrifti Sdafe, fons 
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dern auch ſeine Lämmer zu weiden auf den grünen Auen des göttlichen 
Wortes, weshalb denn auch, um nur Ein Beiſpiel anzuführen, der gottſelige 
David, der dod) ein vom Heiligen Geiſte geſalbter und hocherleuchteter Glau- 
biger war, feinen Sohn Galomo oder Jedidja unter die Hand Nathans, des 
Propheten, gab, daß der ibn untertweife zum etwigen Leben. 

Uber daraus, dah, wie wir nun aus der heiligen Schrift gezeigt haben, 
Gltern und Predigern vor allem die Pflidt obliegt, die Kleinen ausgiebig 
und nacbaltig, ernſtlich und griindlid) gu unterweifen im Gebetmnis des 
Glaubens zur Seligfeit, folgt dod) nidt, daß nun aud) überall, wo Eltern 
und Prebiger find, diefer Pflicht ſchon in ausreidender Weife geniigt wers 
den fann. Werft nur einen Blid auf die Verhaltnifje, wie fie find! 

Wie viele Cltern, die aud) gu einer driftliden lutheriſchen Gemeinde 
gehören, miifjen, wenn fie auf thr Gewiſſen befragt werden, ob fie benn im: 
ſtande feien, ibre Kinder gebiihrend 3u unteriveifen in unferem allerbeiligften 
Glauben, die Antwort geben: Ach, nein! Entweder namlid feblt es ibnen, 
obgleid fie nicht, wie David, ein ganzes Reid) gu regieren, fondern nur 
einen mafigen Haushalt zu verforgen haben, dod an der ndtigen Beit gu 
einer griindliden Unterweifung, wenn fie aud) durch den Hausgottes— 
bienft einiges Wenige zu leiften vermögen; oder aber es feblt ihnen an der 
nötigen Erfenntnis und am notivendigen Gefdid. Sie finnen felbft nur 
aufs diirftigfte und kümmerlichſte Redenfdaft geben bon dem Glauben und 
ber Hoffnung, die in ihnen ift; fie find nod) gar ſehr Kinder in der Er— 
fenntnis, obwobl fie billig alterdhalber follten ber Schrift Meifter fein. 
Es feblt ibnen nicht nur, wie David, an der Zeit, fondern aud, twas bei 
David nicht der Fall war, an der geiftliden und geijtigen Fähigkeit und 
Erkenntnis. — 

Und twas nun die berufenen Hirten der Lammer Chrifti, die Prediger, 
anlangt, find fie nicht, gumal in grogen Stadten, bei grofen Gemeinden, 
faum imftanbde, fid) der Schafe gebithrend anzunehmen? Muß nidt ju 
ihrem Schmerze gar vieles Lliegen bleiben, was dod) zur Förderung des 
Reiches Chrifti und gu befferer Erbauung feiner Gemeinde oft billig ge- 
ſchehen follte? 

Wie ift nun da gu helfen? Durch nichts befjer, als durd) eine drift. 
lice, lutheriſche Schule. — 

© e8 geniigt nicht, meine lieben Freunde, die Kinder etwa etlide 
Sabre in die Sffentliden Schulen gu fciden und dann, wenn die Beit, oder 
befjer gefagt, bad übliche Wlter fiir die Ronfirmation herannabt, auf einige 
Monate den Pajftoren zur Unterweiſung yu geben, damit er fie fdnell yu 
lutherifden Chriften auffixe. Fragt nur einen getvifjenhaften Prediger, 
warum das nidjt geniigt? Cr wird eud) die Antwort geben: Dte aller- 
meijten Kinder, die wir auf dieſem Wege in den Konfirmanden - Unterridt 
befommen, bringen zwar eine Mtenge von Untugenden und Unarten, aber 
blutwenig, ja, fajt gar feine dhriftlide Crfenntnis mit. Wes, was man 
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mit thnen aud bet vieler, bei doppelter und dreifader Mühe erreicht, ift, 
daß nur die allernotdiirftigite Grundlage einer wahrhaft criftliden Er— 
fenntnis in threm Herzen gelegt werden fann; und ac, twie oft find fdon 
nad wenigen Monaten folde RKonfirmanden und Konfirmandinnen wieder 
ein Raub der argen Welt geworden, die dann ibre leidte Beute feſthält, 
wie mit eifernen Rlammern! 

Und das, meine Freunde, ift aud fein Wunder. Was etwa in den 
Lehrbiidern der Hffentliden Sdulen vom Wege zum Himmel, von Tugend 
und Sittlicdfeit gelebrt wird, das hat ja mit dem, twas die beilige Scbrift 
ben Weg gum Leben, und mit dem, twas fie Tugend und Gottfeligfeit nennt, 
nidts gemein. Die irdijde Weisheit der dffentliden Schulen und die 
himmliſche Weisheit aus GOttes Wort find foweit von einander verſchie— 
den alg Himmel und Erde. Was Wunder dabher, wenn das jabrelang ge- 
ſäete Unfraut irbdifder Weisheit und weltlicher Tugendlehre gar bald den 
nur twenige Monate hindurch gefaeten Samen des göttlichen Wortes wieder 
überwuchert, ja, erftict ! 

Aber gefest auc, was dod) leider meift nidt der Fall tft, daß die lieben 
Kinder nidt durch geradegu falſche Lebre geiſtlich vergiftet würden, verbietet 
nidt ſchon dies wahrhaft chriſtlichen Eltern, ihre Kinder in folde Schulen 
gu ſchicken, daß dort nad der Vorſchrift des Staates iiberhaupt gar feine 
preligion” gelehrt werden darf? Sollen ja dod in folden Schulen Chri« 
ften, evangelifde und fatholifdhe, Juden und Qudengenoffen und ungetaufte 
Heiden durd einerlet Unterricht unteriwiefen und zuſammengehalten werden. 
Wiirde der Lehrer heute von den Kindern den Sah ins Heft ſchreiben lafjen: 
„JEſus Chriftus ift der Hetland der Welt”, fo twiirden morgen alle Juden— 
und Heidenfinder wegbleiben. Liebe er am Dienstag ſchreiben: „Es ift 
eine Abgottereifiinde, Die Heiligen anzurufen“, flugs wiirden am Mittwod) 
die Römiſchen ihre Kinder daheimbebalten. Und ließe er, um es dod) eins 
mal recht gu treffen, Dann am Donnerstag fdreiben: ,, Die Tugend ijt der 
Weg zum etvigen Leben”, fo müßten am Freitag alle Cvangelifden ibre 
Kinder aus folder Mördergrube wegnehmen; denn der Weg gum Leben 
ift ja der Glaube an unfern HErrn JEſum Chriftum, und fonft nidts. 
Wer bliebe da zuletzt noc tibrig, alg der Teacher und die Banke? Damit 
nun fo ein Ungliié gar nicht eintreten fann, bat der Staat ausdridlid 
verboten, in den dffentliden Schulen Religion gu lehren. Alles mögliche 
barf man darin lehren, nur nidt das Cine, tas not thut. Können aber 
chriſtliche Eltern ihre Kinder in eine folde Schule mit gutem Gewiffen 
fciden, too gerade das vberboten wird zu lehren, was GOtt in feinem 
beiligen Worte mit allem Ernfte yu Hauſe und auf dem Felde, beim Nieder= 
legen und beim Wuffteben gu lehren gebietet? Nun, ich denke, die Ant— 
wort ijt fiir ein Chriſtenherz ohne viel Befinnen ju finden. 

Was bleibt alfo einer drijtliden Gemeinde anderes iibrig, als die Ere 
richtung und getvijjenbafte Unterbaltung einer wahrhaft chriſtlichen lutheri—⸗ 


Lutherijde Gemeindefchule und religiondlofe Staatsſchule. 7 


fden Schule? Verſäumt fie dies, fo beraubt fie ihre lieben Kinder, das 
Leuerfte, was ihr GOtt gegeben auger feinen himmlifden Giitern, eines 
gang vornebmliden Mittels, unterwiefen zu werden zur Seligfeit durch den 
Glauben an JEſum Chrijtum. 

Es follte daber billig unerhört fein, dak in einer driftliden Gemeinde 
Gltern gefunden werden, die ihre Kinder, anftatt in die vorhandene Gee 
meindefdule, vielmebr in die dffentliden Schulen ſchicken. Dazu foll eine 
chriſtliche Gemeinde ja nicht ſchweigen, fondern den Uebertretern folde 
Sünde ernjtlid vor Wugen ftellen, fie ftrafen und vermabnen. Hat dads 
Volk GOttes im Alten Bunde, wie aus den Biichern Gamuelis und der 
Könige zu feben, Sculen geftiftet, in denen die Jugend in den Rechten des 
HErrn unteriwiefen wurde, in feinem Geſetz und in feiner Verheißung, hat 
fic) der allwifjende GOtted- und Marienfohn nidt geſchämt, in einer folden 
Sule ju figen, wie diirften wir als des Neuen Bundes Kinder uns daran 
geniigen laffen, daß unfere Kinder irdijde Weisheit lernen und gefdidt 
werden gum Wandel in dem Reid) diefer Welt, aber ungefdidt bleiben zum 
Reide GOttes. Ach, es thue doc) niemand fo thirlid) und fo übel an 
feinen lieben Kindern! 

@Ott aber fet Dank, der fic) hier eine Statte erbaut hat zur Unter: 
weiſung der von fetnem lieben Sohne JEſu Chriſto fo teuer erfauften 
Lammer diefer Gemeinde! O daß nun nicht nur die Kinder der umwohnen⸗ 
den lieben Gemeindeglieder allein, fondern noc vieler anderer Leute Kinder 
bierherfamen und lernten die Weisheit von oben herab, die Weisheit, die 
aud nad) oben fiibrt, den Weg yur etwigen Seligfeit! Das ift aud mit 
Die Abſicht derer geweſen, die died Haus gebauet haben. Es ſteht dies Haus 
ba, nidt ald eine audgelegte Leimrute, auf der thiridte Vogel fic nieders 
lafjen und den Lod holen follen, aber wohl als ein ausgeworfenes Nek, um 
fiir das Himmelreich Fifche gu faben, fleine und große. Denn ob die Herzen 
ber Vater fic) fehren zu den Herzen der Kinder, oder die der Kinder zu den 
Herzen der Vater, das fann uns gleidviel gelten, wenn fie nur alljumal 
befebhrt werden gu dem Hirten und Bifdhof unferer Seelen, wenn fie nur 
aljumal untertviefen werden zur Seligfeit durd) den Glauben an JEſum 
Chriſtum. 

Darum, ihr teuren Amtsbrüder, die ihr hier eine Lämmerherde unſeres 
HErrn JEſu Chriſti werdet zu weiden haben, denket, was eures Amtes iſt. 
Vornehmlich dazu ſeid ihr da, zu unterweiſen dieſe Kleinen zur Selig— 
keit durch den Glauben an JEſum Chriſtum. O, malet ihnen ihren teuren 
Heiland ja recht lebendig vor Augen, daß ſie ſehen, hören, ſchmecken und 
fühlen, wie lieb er ſie hat, was er für ſie gethan und gelitten hat und was 
er noch täglich für ſie thut. — Unterweiſet ſie in der Rechenkunſt, deren man 
bedarf im täglichen Handel und Wandel, vor allem aber lehret ſie, daß ſie 
vor GOtt nicht erſcheinen dürfen mit den Rechenpfennigen toter Werke, 
ſondern daß ſie ihrer Schulden los geworden ſeien durch das Löſegeld des 
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teuren Blutes JEſu Chrifti, als eines unfdulbigen und unbefledten Lam: 
mes. Lebret, ja, lebret fie mancherlei Spradjen, daß fie mit den euten gu 
verfebren wiſſen, aber vor allem lehret fie, wie fie mit GOtt verfebren 
follen und diirfen in der Sprache des glaubigen Gebetes im Namen JEſu. 
Lebret, ja, lebret fie im Geograpbie-Unterridte das irdifde Vaterland, die 
irbifde Heimat fennen, aus welder ihnen fo viele Wobhlthaten zufließen, 
lebret fie bie grofen Strime, die hohen Berge fennen und nennen, vor allem 
aber lebret fie auffdauen gu den Bergen, von twelden ibnen Hiilfe fommt, 
lehret fie eilen gu den Segensquellenftrimen der beiligen Schrift, pflanget in 
fie ein Verlangen nad dem himmliſchen Vaterland, das droben ijt, nad der 
ewigen Heimat, in welder fie einft ausruben follen von der Mühſal diefes 
Jammerthals. Lehret fie lefen das Bud) der Bücher, fingen das Lied der 
Lieder von der unausfpredliden Liebe GOttes zu ibnen in Chrifto JEſu! 

Und ibr, teure Eltern, danfet GOtt fleißig dafür, daß er euch in diefer 
criftliden, lutherifden Schule nun ein fo vornebmlides Mittel gefdentt 
bat, eure Kinder gur Seligfeit unterweifen gu laſſen. Go thut denn felbjt 
in biefer Untertveifung, twas nur immer in euren Kräften fteht, aber ge— 
braudt aud) diefes Mittel fleipig und adtet es fiir fein Geringes, eure 
Kinder aus dem Unterricdte juriidjubalten. Haltet fie vielmebr mit allem 
Fleiß zum Beſuch diefer Schule an! Der JEſusknabe hatte es nidt ndtig, 
und dod) lief er fid) in der Schule finden. Cure Kinder haben es nötig, 
darum beraubet fie defjen nidt, twas ihnen nötig ijt und was ibnen nun 
ber gnädige GOtt durch diefe Schule ſchenken will. O betet, betet, Jung 
und Alt, bap GOtt überſchwenglich fegnen mige alle Unterweiſung, die 
bier geſchieht sur Seligfeit burd) den Glauben an Chriſto JEſu. 

Das ware denn der erfte Grund, weshalb wir als lutherifche Chrijten 
fo eifrig auf Erridtung und getwifjenbafte Unterbaltung twabrbaft drift. 
lider Schulen bedacht fein müſſen: felig, feltg follen unfere Kinder werden. 
Das muß uns treiben. 


2. 


Der zweite Grund aber ijt, weil wir fonft unfere [eben Kinder einer 
ganz vorzüglichen Gelegenheit berauben twitrden, unterivtefen gu werden in 
ben Stücken, die gu einem gottfeligen Wandel erforderlid) find. 

Nachft dem Wunſche, ibre Kinder einft unter den Seligen wieder— 
gufinden, können crijtlide Eltern nidts dringlider und jehnlider begeb= 
ren, als dies, daß ihre Kinder einen gottfeligen Wandel führen. „Ich babe 
feine grofere Freude“, ſchreibt St. Johannes in feiner dritten Epiſtel, 
V. 4., von feinen geiftliden Sihnen und Tidtern, ,,denn die, dak ich febe 
meine Rinder in der Wahrheit wandeln.” Ja, ein Wandel in der Wahr⸗ 
beit, ein Leben im Glauben an JEſum Chriftum, der die Wahrheit felbjt 
ift, und in notivendiger Folge davon ein nad der Richtſchnur des göttlichen 
Geſetzes eingeridteter Wandel, das ift’s, was chriſtliche Eltern allein an 
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ihren Rindern hier auf Erden wahrhaft erfreuen fann. Während Eltern, 
bie nad) GOttes Wort nidts fragen, über natürliche Gaben, die fie an 
ihren Kindern wabhrnehmen, über den flugen, anftelligen, findigen Ropf 
ibres Jungen, über das hübſche Geficht ihres Töchterleins oft eine abgit- 
tifdbe, fiindhafte Freude haben, trogbem fie feben miifjen, daß eben diefe 
Kinder dabei verlogen, diebifd), ſtolz, frech, aufgeblafen, ftreitfidtig und 
ungeborjam find, fennen chriſtliche Eltern feinen größeren Seelenſchmerz, 
alg ben iiber ein fo verdorbenes und ungeratenes Kind. — Lieber feine 
Kinder, ald folde, deren Auge den Vater verfpottet und verachtet der Mutter 
gu geborden. ein, lieber feine Kinder, als folde, die des Vaters Gorge 
und Schande und der Mutter Gramen find. Beſſer feine Erben hinter- 
lafjen, ald folche, bie ohne wabre, rechtzeitige Buge das gewiffe Erbe der 
Verbammnis empfangen. Beſſer feinen Namen binter fic laffen, als Kinz 
ber, Deren Namen nidt im Himmel angefdrieben find. Darüber ift unter 
wabren Chriften gewiß fein Streit. 

Aber o, was koſtet es dod) chriftliche Cltern fiir faure Mühe und harte 
Arbeit, ihre Kinder gu erziehen in der Budt und Vermahnung zum HErrn! 
Wie viele forgenvolle Stunden bet Tag und Nacht bereiten ibnen die Giin- 
den ihrer Kinder! Wie manden fdmergliden Seufzer prefjen fie ihnen oft 
aus, wie viel herzliches Fleben gum Vater der Barmberzigfeit aud) da, two 
e3 verhältnismäßig noch köſtlich ſteht! Ach, wie mance Eltern, denen an 
chriſtlicher Kinderzucht alles gelegen ift, die ihrer Kinder halber nidt eigene 
Entbehrung ſcheuen, die e8 weder am Vermahnen, Warnen, Drohen und 
Strafen, nod am Regen und Loden der Liebe feblen lafjen, machen dod 
folde Erfahrungen, daf fie allen wahren Chriften zurufen möchten: Helft 
uns, belft uns unfere Rinder erziehen! 

Mun, folden Cltern wird durd eine drijtlide, lutherifde Schule eine 
gang vorzügliche Unterftiitung ibrer eigenen Erziehungsarbeit dargeboten. 
Denn eben die Schule, in welder ibre Kinder untertwiefen werden zur etvi- 
gen Seligkeit, unterweiſet fie aud) in den ju einem gottfeligen Wandel auf 
Erden ndtigen Stiiden, fintemal die heilige Schrift, wie unfer Lert 
fagt, aud) , niige ift gur Lehre, gur Strafe, zur Befferung, yur Züchtigung 
in der Geredtigfeit, daf ein Menſch GOttes fei vollfommen, ju allem guten 
Werk gefdhidt”. Das Wort GOttes alfo, weldyes ewig felig madt, ift 
aud das erjte, höchſte und beſte Crziehungsmittel fiir den Wandel hier auf 
Erben. 

Und wahrlich, wenn fdon ſolche Eltern, die felbft nad allen Kräften 
ihre Kinder zur Gottfeligteit und Frömmigkeit gu erziehen bemüht find, mit 
Freude und herglidem Dank gegen GOtt nad einer folden Unterſtützung 
Greifen, twie fie ihnen fiir ihr Erziehungswerk die driftlide Schule dare 
bietet, — um wieviel mehr Urſache haben dann hiezu folde Eltern, die fid 
felbft fagen miifjen und bon denen aud anbdern klar ift, daß fie, allein gee 
laffen, im Werke der Erziehung mehr zerbrechen und verderben, als beffern 
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und bauen! Gltern, die ein Kind mit barten, rauben Worten anfabren 
oder es wohl gar mit Sdlagen züchtigen, weil es in jugendlider Unacht— 
ſamkeit ein Glad gerbrodjen, die aber dazu ftilljdweigen, wenn ed gelogen 
hat; Eltern, die ihre Kinder gu Beugen ihrer ebelidhen Zwiſtigkeiten madhen 
und fidy bor den Obren derfelben auszanken; CEltern, die an ibren Rindern 
den Zorn und Unmut auslafjen, den fie im Umgang mit andern Leuten 
eingenommen ; Gltern, die ein Rind wegen Vergeßlichkeit ſcharf ftrafen, ihm 
aber nidt den Mund ftopfen, wenn es auf der Gafje aufgelefene ſchandbare 
Worte im Munde führt; Eltern, die gang und gar unter fic) uneins find 
iiber Die Behandlung ihrer Kinder, fo dak die Mutter wohl dem eben vom 
Vater gezüchtigten Kinde yur Troftung einen Apfel reicht: folde Eltern, 
fage ich, haben es wahrlich bodnot, mit beiden Handen nad einer Unter= 
ftiigung in der Erziehung zu greifen, tie fie ibnen von einer guten drifts 
licen, lutheriſchen Gemeindefdule dargeboten wird. Aber auc wo nicht 
gerade fo grobe Crztehungsfebler an der Tagesordnung find, aud da, wo 
pielleidht nur in Ubwefenbheit des Baters unter Tags die Mutter ein nur 
allzumildes Regiment über die Kinder führt, ift es dDringend geboten, Die= 
felben in eine chriſtliche Schule yu ſchicken. 

Freilich in eine chriſtliche, rechtgläubige; alfo nidt in eine Public 
School; denn in den dffentliden Schulen können die Kinder nicht yur wah— 
ten Gottfeligfeit ergogen twerden. Warum nidt? Weil, wie ſchon vorbin 
bemerft ijt, bas Wort GOttes daraus verbannt ift. Wlfo gerade dasjenige, 
was den Worten unferes Tertes gufolge wirflid) und was allein niige ift 
gur Lehre, Strafe, Befjerung und Ziidtigung in der Geredhtigfeit, dak ein 
Menſch GOttes fei vollfommen, 3u allem guten Werk gefdidt, gerade das 
wird ben Rindern vorenthalten. 

Aber — wenbdeft du vielleicht ein — das fann id) dod nicht beſtätigen. 
Auch in den Hffentliden Schulen in meiner Nadbarfdhaft werden 3. B. die 
zehn Gebote gelejen und gelehrt. Und find nicht diefe auch fiir die wah— 
ten Chriſten die einzige Regel und Ridtfdnur fiir einen gottfeligen Wan- 
del? Wllerdings; gang gewiß. Wher eben darum ift alles daran gelegen, 
. dag fie redjt verftanden und ausgelegt werden, und daß die lieben Kinder 
aud) 3um redjten Gebraud) der beiligen zehn Gebote die ridtige Unleitung 
erhalten. WDavon aber ift in den öffentlichen Schulen nidt entfernt die 
Rede. Frage einmal eine Anzahl Kinder, die nur öffentliche Schulen be- 
ſucht haben, ob fie das fiinfte, fedste und fiebente Gebot gebalten haben? 
Sie werden dir frifdiweg mit Ja antworten. Denn fein Menfd hat fte ge- 
lehrt, dak aud) Zorn und Hah Sünden wider dad fiinfte Gebot, daß aud 
ſchon ſchandbare Gedanfen Sünde wider dad fedste Gebot, dak aud fdon 
bag liifterne Fliegenlaffen der Augen nach dem, das des Nadften ift, Lber- 
tretung ded fiebenten Gebotes ift. 

Weiterhin: fein Menſch lehrt deine Kinder in den dffentliden Schu— 
len, daf fie mit ihren Sünden verdient haben GOtte3 Zorn und Ungnade, 
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zeitlichen Tod und ewige Verdammnis. Der lutherifde Lehrer fagt: „GOtt 
bringet die Liigner um, er hat Greuel an den Blutgierigen und Falfden” ; 
der Public School Teacher fagt vielleidt: „Du muft nicht liigen, fonft 
glauben dir die Leute am Ende nidts mehr.” Der lutherifde Lehrer fagt: 
„Die Diebe werden das Reid) GOttes nicht ererben”; der Teacher an der 
Public School: ,,Stiebl ja nidt, fonft kommſt du am Ende nod ins Budt- 
haus.” Der lutherifde Lehrer fagt: „Fliehe die Hurerei; halte dich felber 
keuſch; fleuch die Liijte ber Jugend; wo nicht, fo wird did) GOtt ridten, 
und du wirſt das Reid) GOttes nicht ererben”; der Teacher jagt: „Pfui, 
ja fein ſchandbares Wort reden; das paft fic) nicht fiir Kinder aus fo an— 
ftandigen Familien.“ 

Sit nun darin nidt ein groper Unterfdied? Rann man fid da wun— 
bern, wenn aus den dffentliden Schulen Kinder bervorgehen mit bem Be— 
fenntnis auf den Lippen: O, die zehn Gebote, die habe ich alle gebalten 
pon meiner Jugend an! Was feblet mir nocd? 

In den dffentlicben Staatdfdulen lernt dein Kind nicht feine Siinde, 
lernt e3 nicht fein argeds, böſes Herz fennen, das es im Buſen tragt, von 
weldem Herzen die beilige Schrift fagt, fein Dichten und Tradten fet böſe 
pon Jugend auf. 

In ben öffentlichen Schulen lernt dein Kind nicht den feuerflammen- 
den Born GHttes iiber die Siinder fennen, die fein Geſetz übertreten. 

In den dffentliden Schulen — und das ift das Ullertraurigfte dabei 
— lernt dein Kind nicht, wo es foll Kraft und Hiilfe ſuchen, fein Leben 
nad den beiligen zehn Geboten, das heißt, nad) dem Willen GOttes ein— 
quridten. „Du muft eben dies thun und jenes lafjen”, das ift alles, was 
ibm der Teacher fagt. — Cin chriſtlicher, lutherifder Schullebrer dagegen 
wird gu deinem Kinde fpreden: „Liebes Rind, willft du die Gebote halten, 
fo wifje vor allem: das fannjt du nicht aus eigener Kraft. Dein HErr 
und Heiland, JEſus Chriftus, der das ganze Geſetz fiir did) erfiillt hat und 
barum am Kreuz fiir did) geftorben tft, weil du es fo ungablig oft über— 
treten baft, der iſt's allein, der dir durch feinen Heiligen Geift die Kraft 
dazu geben fann. Den bitte um folde Kraft einfaltiglid), fo wird er fie dir 
wahrlich geben, und dann fannft und wirſt bu anfangen, ein neues Leben 
gu führen und Werke gu thun, die dem HErrn, deinem GHtt, gefallig find. 

Iſt baber, meine teuren Zuhörer, nicht ein himmelweiter Unterfdied 
wahrzunehmen dazwifden, wie die heiligen zehn Gebote in den dffentliden 
Staatsfdhulen und wie fie in chriftliden, lutherifden Schulen gelebrt wer- 
den? OD, gang gewiß! Wer daher Kinder haben will, die tweder twiffen, 
was Sünde, nod) twas Gnade ijt, was Gefes, nod twas Evangelium ift, 
was tote Werke und was Werke eines neuen Gehorfams find; wer Kinder 
haben will, die erzogen werden follen gan; allein fiir diefe Welt und Beit, 
nur zu einer äußerlichen, bürgerlichen Chrbarfeit, nicht 3u einem wahrhaft 
rechtſchaffenen Leben aus GOtt, der fice fie immerhin in die dffentliden 
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Schulen, und er getwarte dann, twas er im Alter fiir Freude und Troft an 
ibnen erleben twerde. Wer aber in Wabrheit wiinfdt, dak feine Kinder 
lernen einen göttlichen Wandel fiihren, der fchide fie in eine lutheriſche 
Gemeindefchule, dak ibre Herzen dafelbft wie im Glauben der Wahrheit, fo 
aud) in rechter Lebensbeiligfeit unterwieſen werden durch die beilige Schrift, 
die ba nütze ijt gur Lehre, Strafe, Befferung und Züchtigung in der Ge— 
rechtigkeit, auf dak ein Menſch GOttes fei vollfommen, ju allem guten Werk 
geſchickt. 

Ihr nun, teure Amtsbrüder, die ihr hier, wie vorhin geſagt, zuvörderſt 
die ſelige Aufgabe habt, die euch befohlenen Lämmlein Chriſti zu unter— 
weiſen zur Seligkeit durch den Glauben an ibn, laßt euch auch treulich thre 
Unterweiſung im Geſetz des HErrn befohlen ſein. Lehret ſie, was es heiße, 
GOtt fürchten und lieben von ganzem Herzen, ganzer Seele, ganzem Gemüt 
und aus allen Kräften — und den Nächſten lieben als ſich ſelbſt. Lehret 
ſie inſonderheit Vater und Mutter ehren, auf daß es ihnen wohlgehe und 
ſie lange leben auf Erden; lehret ſie halten alles, was der HErr befohlen 
bat, auf daß fie geübte Sinne bekommen und aud) lernen mögen mit Sider: 
beit Böſes verwerfen und Gutes erwablen. Bor allem aber vergeßt dabet 
nie, ibnen gu zeigen, wo fie Hilfe und Gnade erlangen finnen, nach ihrem 
Glauben und GOttes Willen ju leben. 

Shr lieben Eltern aber, baltet die Lehrer, die GOtt euren Rindern vor- 
gejest bat, doppelter Chre wert. Sie arbeiten ja auc) am Wort und an 
ber Lehre. Macht ihnen ja, wenn fie mit dem Stabe Sanft nidt aus: 
fommen, fondern gegen Bosheit, Robeit und andere Siinden den Stab Webe 
gegen eure Kinder gebrauden miiffen, nicht durch unchriſtlichen Widerjtand 
bas Leben und das Amt fauer. ,,Kinder, die cin Vater”, oder auch ein 
Lehrer, ,,foll zich’n yu allem Guten, die geraten felten wohl obne Zucht und 
Ruten”, fingt der fromme Paul Gerhardt. Da, haltet eben dies, dag in 
einer chriſtlichen, lutherifden Gemeindefdule aud) am rechten Ort die rechte 
Ziidtigung erteilt wird, während folde Ziidtigung in den allermeijten 
Staatsfdhulen, wo nidt geradezu verboten, dod) faft ganz unterfagt tit, 
fiir feinen geringen Vorzug. Denn alfo fpridt Salomo: „Laß nicht ab, 
den Knaben ju züchtigen; denn two du ihn mit der Rute haueft, fo darf 
man ibn nidt titen; du haueſt ibn mit der Rute, aber du erretteft feine 
Seele von der Hille’; und abermal: „Thorheit ftedt dem Knaben im Her- 
zen; aber die Rute der Zucht wird fie ferne von ihm treiben.” — Ya, laßt 
euch allen diefe Schule wohl befoblen fein! Schickt eure Kinder treulich 
und fleigig binein. Crfundigt eud) aud von Zeit gu Zeit, ob fie wirflid 
zunehmen und wachſen wie an AWlter, fo aud) an geiftlider Weisheit und 
an allerlei [dblider Erfenntnis und Tugend. Laßt nie in eurer Kinder 
Gegenwart aud) nur ein tadelndes Wort über ihren Lehrer fallen, fondern 
wie er eure Kinder gum Geborjam gegen euch unteriveift, fo baltet ihr fie 
wiederum an jum Geborjam gegen fein Gebot! Und betet fleipig, dap. 
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@Ott ja gu dem Werke, das von nun an in diefen Raumen getrieben twers 
den wird, feinen iiberfdwengliden Segen geben mige. Denn an GOttes 
Segen ift alles, alles gelegen. Wo GHtt nidt das Gedeihen giebt, da ift 
euer Pflangen und eurer Lehrer Begießen ganz umfonft. 

Nun, HErr JEſu, der Du die lieben Lammer, die hier als das Werk 
Deiner Hande gu Dir getwiefen werden follen, Dir fo teuer, fo überaus teuer 
erfauft und ertvorben haſt, daß fie Dein eigen feien, wir bitten Did: 


Lak jede hoh' und niedre Schule 

— laf auch dieje Schule — 

Cin’ Werkftatt Deines Heil’gen Geiftes fein, 
Und fie felber auf dem Stuble 

Und präge Dich der Jugend felber ein. 

O, mad uns, OErr, von jeder Hind'rung frei, 
Dah Kirh und Sdul ein Garten Gottes fei! 


Amen. BWmen. 2) 





Der Katechismus der Waldenfer. 
(Bon K.) 


Der Katechismus der Waldenfer pflegt neben dem der Böhmiſchen 
Briider genannt gu twerden. Mit Recht. Beide find wefentlid gleiden 
Inhalts. Die Lehre ijt diefelbe, der Gegenfag gegen Rom der nämliche, 
bie Behandlung des Lehrſtoffes, feine Gliederung in die Lehren von Glaube, 
Liebe und Hoffnung ijt ebenfalls gleich. Die Beit der Entſtehung beider 
Katechismen fallt nabegu gufammen. Rein Wunder, dab man trotz mander 


1) Dash die vorliegendbe Shulweibpredigt nidt, wie einige Hdrer derfelben winfdten, im „Luthe⸗ 
raner“ oder aud felbftanbdtg alé eine Urt , Sdultraltat” erſcheint, fondern hier, bat gute Gründe. 
Im ,Lutberaner” ftehen fon genug Sdhulpredigten; und von ben alS Pamphlet in unfjerem Gonz 
corbia: Verlag gedrudten tft aud nod Borrat vorhanden. — Nun bietet gwar bie hier bargebotene ben 
Iteben Lefern des „Schulblatts“ nichts Neues. Dod glaubte ih mandhem Kollegen burch Veröffent⸗ 
lichung berfelben an biefer Stelle einen fleinen Dienft gu erweifen. Mancher fann eS nist dabin 
bringen, bah ibm alle Rinber aus ber Gemeinde, wie ſich's gebhbrt, aur Schule gefdidt werden. Nun, 
ber mag bie gegenmartige Nummer foldhen Gltern, mit benen er bisher umfonft verhanbdelt, gu lefen 
geben. Bielleicht hilft's bow im einen ober andern Fall. — Fu einem Schultrattat eignet ſich dbrigens 
bie vorliegende Prebdigt fon um ihrer Form willen nicht. Gin guter Schultraktat könnte aller: 
bings von grofem Segen fein und würde fiderlich von vielen Paftoren, deren große Gemeinden nidt 
zur Unftellung eigener Gemeindelehrer yu bewegen find, und von den Retfepredigern, welde dod aud 
bte Pflicht baben, bas Verlangen nag chriſtlichen Sdulen in ben von thnen bedienten Gemeinbden yu 
erweden, willfommen gebethen werden. Gin folder Traftat aber muß aus ber Hand eines Mannes 
bervorgeben, der bie klägliche, elende Rot unter bem keiner hriftliden Schule tetlhaftigen jungen Bolle 
alle Tage vor Augen fiebt und Beifpiele genug beibringen fann, die aud bem Blddeften bie Augen 
Bfinen. Joh benfe dabei vornebmlid an die Herren Reifeprediger und Vifitatoren. Gage niemand; 
Was bilfe uns ein folder Traftat, der in weiten Kreifen bad Verlangen nad Lebrern wadruft; können 
wir bod nicht cinmal dberall babin Arbeiter ſchicken, wo bas Feld fchon weif zur Ernte ift. Leider tft 
bad ja wabr; aber ebenfo wabr unb gewiß ift, daß, wenn ein Gand, eine Stadt ober cin Dorf ſchreien 
lernt nad bem Wort bes HErrn, ber HGrr ſolches Geſchrei ort und immer mehr Arbeiter willig madt, 
fi zubereiten gu laſſen sur Arbeit in feinem Ader und Weinberg. 
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Verfdiedenheiten in Leben und Kultus Waldenfer und Böhmiſche Briider 
im 16. Jahrhundert meift fiir Cin Ding anfab, wie tir denn aud Luthern, 
wo er von den Bihmifden Briidern redet, ſehr oft die Benennung ,,Wal- 
denſer“ gebrauden feben. 

Wie ftand nun Luther gu den „Waldenſern“ feiner Zeit, gu den Böh— 
mifden Briidern, die das Erbe der Lehre des Wahrheitsseugen Johannes 
Hus in ibrem Kreife bewabhrt batten ? 

Darüber feblt es uns durchaus nidt an Nadridten. 

Die Schriften von Johann Hus felbft lernte er befanntlic in der 
Erfurter Rlofterbibliothef fennen im Ddritten Jahre feines Mindstums. 
Was er bis dahin von Hus gewußt hatte, war nur, dah derfelbe als ein 
Erzketzer mit Recht auf dem Kongil gu Koſtnitz verdammt und verbrannt 
worden fei. Gr las denn aud) in der Vorausfegung, grobe Kegereien da 
gu finden. Was fander aber? ,,Da fand id”, fagt er, „wahrlich fo viel, 
„daß td mid davor entſetzte, warum dod) ein folder Mann verbrannt 
„wäre, der fo criftlid) und gewaltig bie Schrift führen finnte. Aber 
„weil fein Name fo greulid) verdammt war, dap ich dazumal dadhte, die 
„Wände würden ſchwarz und die Sonne ihren Schein verlieren, wer des 
„Namens Hus wobl gedadte, ſchlug id) das Buch yu und ging mit ver: 
„wundetem Herzen davon, tröſtete mid) aber mit foldben Gedanfen: Biel- 
„leicht bat er ſolches geſchrieben, ehe denn er ein Reger war.” Und an 
einer anderen Stelle fagt er: „Ich bielt Johannes Hus fiir einen fo ver- 
„fluchten Reger, daß id) meinte, e3 ware Sünde und wider Gott, daß th 
„nur an ibn gedenfen follte, und eiferte alfo über dem Pabſt, daß ich hatte 
„Holz, Feuer und Steine diirfen zutragen, damit Johann Hus ware getötet 
„worden, wo nicht mit der That, dod je gum wenigften mit meines Herzens 
„gutem Willen und Meinung.” So ftand Luther 1507 yu Hus. — 

1519 ftand er anders. Als er auf der Leipziger Disputation gegen 
Dr. Eds Bebauptung, wer dem Pabjfte nicht gehorde, finne nidt felig 
werden, erwiderte: Allerdings könne man das; aud) unter folden, die fid 
pon der römiſchen Kirche gang und formlic) getrennt batten, wie die grie- 
chiſche Kirche, fei die Gemeinde der Heiligen, die twabre Rirde, 1) — und Ed 
bierauf fagte, ba lebre Luther ja, wie der Erzketzer Hus, da ſchämte fid 
Luther des Namens Hus nicht: es fet einerlet, ob Hus oder fonft jemand 
biefe Lebren ſchon vorgetragen habe, wahr feien fie Dennod, und über— 
haupt feien unter Hus’ und der Böhmen Lehren mand ſehr chriſtliche und 
evangelifce, Die man nicht veriverfen dürfe. 

Bedenkt man, was fiir ein Glaubensmut dazu gehörte, fid gu Hus ju 
befennen 3u einer Zeit, two diefer allgemein als Erzketzer galt, und in Gegen: 
wart eines Fiirften, der feinen Namen mehr haßte als den des Hus, de8 
Herzogs Georg nämlich, fo wird man es nur natürlich finden, dag die 


1) deren Haupt Chriftus allein fet und nicht der Pabjt. 
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Böhmiſchen Briider, die bisher ſchon Luthers Sdriften mit Freuden ge- 
lefen, fein Werk als das des fadfifden Hus mit ihren Gebeten unterſtützt 
batten, nun nad diefem großen Schritte Luthers fic ibm aud) yu nähern 
ſuchten. Es würde hier yu weit fiihren, twollten wir ausführlich des 
freundſchaftlichen Briefwechſels, des Austauſches der Bücher, der perfin- 
licen Verhandlungen zwiſchen Luther und böhmiſch-huſſitiſchen Deputa— 
tionen gedenfen. Nur Cinjelnes fei hervorgehoben und zwar gerade fol- 
ces, twas jum redjten Verftandnis und Urteil iiber das hodbedeutfame 
fatechetijde Denkmal dient, dad wir hiermit zuvor unfern Lefern vorfiihren. 

Es ijt died der Ratedhismus der Waldenfer, gegen Ende des 
15. Jahrhunderts entftanden (um 1498). Gein Titel: „Die fFleineren 
Fragen“ (Las interrogacions menors), Den Tert geben wir nad Zezſch— 
wit (Die Katedismen der Waldenfer und Bihmifden Briider. Erlangen 
1863. 8°. ©. 11—38).1) Wir empfehlen dabei dem Lefer, ſich wah: 
rend der Leltiire die Fragen und Antworten anjumerfen, die ihm bedenflid 
ſcheinen, diefe Bedenfen genau yu formulieren, und fein Urteil über den 
Waldenfifdhen Katedhismus tiberhaupt fiir fich ausguarbeiten. Hat er das 
gethan, fo wird ihm Luthers Urteil tiber die Waldenfifdhe Theologie, 
welded wir der Wiedergabe des Katechismus-Textes abfidtlid) folgen 
lafjen, erjt recht nützlich und interefjant fein, fet ed als Beftatigung, fei es 
als Rorreftur des eigenen Urteils. 


Die Fleineren Fragen. 


1. Wenn du gefragt wirft, wer bift du? fo antiworte: 
Ich bin ein Geſchöpf GOttes, verniinftig und fterblicd. 


2. Wozu hat did) GOtt gefchaffen? 
Auf dah th ihn erfenne und ihm diene und durd feine Gnade 
felig fei. 
3. Worauf fteht deine Seligkeit? 
Auf dret Grundtugenden, die notwendig zur Seligfeit gehören. 


4, Welche find das? 
Glaube, Hoffnung und Liebe. 


5. Womit beweiſeſt du dads? 


Der Apoftel ſchreibt 1 Kor. 15.: Diefe bleiben, Glaube, Hoffnung 
und Liebe. 


1) Daf wir nicht das direft aus bem Böhmiſchen Briiderfreis ausgegangene 
Buch: „Ein hriftlice | vntterweyſung Der | Haynen Kinder jm Gelau | ben, durdy em 
web | einer Frag. | MDX -Xij”, fondern ,, Las interrogacions menors‘ vorfiibren, 
Gefdhieht, weil die Form ded lestgenannten Biichleins unftreitig gelungener ijt. Der 
Waldenfer Katechismus ift der befte vor ber Reformation. 
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(I.) 
6. Welched ift bie erfte Grundtugend? 

Der Glaube. Denn der Apoftel fagt: nidt möglich ift es, GOtt au 
gefallen ohne den Glauben. Wer aber GHtte nabt, muß glauben, daß er 
ift und daß er ein Vergelter ift und fein wird denen, die an ibn glauben. 

7. Was ift der Glaube? 

Mad dem WApoftel Hebr. 11. ijt er die Grundfefte von dem, twas man 

boffet, und der Beweis von dem, twas unfidtbar ift. 
8. Wie vielerlet Art ift ber Glaube? 

Biweterlet, er ijt lebendig und tot. 

9, Was ift der lebendige Glaube? 

Es ift berjenige, welder durd) die Liebe thatig ift, wie der Apoftel 
Gal. 5. bezeugt, d. h. durch die Erfüllung der Gebote GOttes; lebendiger 
Glaube ift an GOtt glauben, d. h. ibn lieben und feine Gebote balten. 

10. Was ijt der tote Glaube? 

Nad St. Jafobus ijt der Glaube, wenn er nicht Werke hat, tot in fid 
felber; und abermals: der Glaube ift müßig ohne die Werke. Ober: toter 
Glaube ift e8, yu glauben, daß GOtt fet, GOtte gu glauben, von GHtt yu 
glauben und nidt an GOtt gu glauben. 

11. Welches Glaubens bift du? 
Des wabren fatholifdhen und apoftolijden Glaubens. 
12. Welder ift das? 
Es ift derjenige, welder auf dem Konzile der Apoſtel in zwölf Artikel 
geteilt worden ift. 
13. Welder ift das? 
Ich glaube an GOtt den Vater u. f. wv. (Apoft. Symb.) 
14. Woran fannft du erfennen, dab du an GOtt glaubft? 
Daran, dah id) fenne und bewahre die Gebote GHites. 
15. Wie viele Gebote GOtted giebt 3? 
Zehn, wie aus Exod. 20. und Deuteron. 5. hervorgebt. 
16. Welche find das? 

D Iſrael, hire, bein HErr GOtt ift einer. Du follft nicht haben frembde 
Götter vor mir. Du follft dir nicht maden Bild, nod irgend ein Gleich— 
ni3 von allem, twas im Himmel ift. [Es folgen die übrigen Gebote. 
Beim vierten ijt beigefiigt: , Wenn jemand den Vater oder die Mutter vers 
fludjt oder den Vater und die Mutter ſchlägt, der foll bes Todes fterben.”] 

17. Borin hangen alle diefe Gebote? 

Yn den zwei grofen Geboten; nämlich, du follft lieben GOtt über alle 

Dinge und deinen Nächſten wie dich felbjt. 
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18. Welches ift der Grund diefer Gebote, durch welche jeder gum Leben eingehen muf, 
obne welchen Grund die Gebote GOttes nicht gebiibrend gethan nod) erfiillt 
werden fonnen? 
Der HErr JEſus Chriftus, von weldem der UApoftel 1 Ror. fagt: 
Miemand fann einen andern Grund legen auger dem, welder gelegt ift, 
welcher ijt JEſus Chriftus. 


19, Wodurd) fann der Menſch zu diefem Grunde fommen? 

Durd) den Glauben, wie Petrus fagt: Siehe, id) lege in Bion einen 
unvergleidliden Edjtein, einen auserwablten und fiftlicben, wer an ibn 
glaubt, der foll nicht zu Schanden werden. Und der HErr fpridt: Wer an 
mid) glaubt, bat ewiges Leben. 


20. Woran fannft du erfennen, dak du an JEſum Chriftum glaubft? 
Daran, daf ic) ihn als wahren GOtt und wahren Menſchen erfenne, 
der geboren ijt und gelitten bat zu meiner Erlifung, Redtfertigung, und 
daß ich ibn liebe und feine Gebote gu erfiillen begebre. 


21. Wie viele find feine Gebote ? 

Sechs. Das erfte: du follft deinem Bruder nit giirnen. Das 
andere: du follft nidt anfehen das Weib, ihrer zu begehren. Das dritte: 
du follft die Chefrau nidt entlafjen, aufer wegen Hurerei. Das vierte: 
du follft durchaus nidt ſchwören. Das fiinfte: du follft nicht widerftreben 
bem Übel. Das fechfte: liebet eure Feinde und thut wohl denen, die euch 
bafjen. 

22. Wie gelangt man gu den weſentlichen Tugenden, dem Glauben nämlich, der Ooffs 
nung und der Liebe? 

Durd die Gaben des Heiligen Geiftes. 


23. Wie viele Gaben des Heiligen Geiſtes giebt es? 
Sieben: Weisheit, Verftand, Rat, Mut, Crfenntnis, Frommigéeit 
und Gottedfurdt. 
24. Glaubeft bu an ben Oeiligen Geift? 
Ich glaube, dab der Heilige Geift, ausgehend vom Vater und vom 
Sohne, eine Perfon der Dreieinigfeit ijt; aber nad) der Gottheit ift er 
gleid) bem Vater und dem Sobne. 


25. Du glaubft, daß GOtt Vater, GOtt Sohn, GOtt Oeiliger Geift in drei Perfonen 
beftebe. Alſo baft du drei Gitter ? 


Ich habe nidjt drei Götter. 


26. Uber baft du nicht doc drei genannt? 

So ift es, twas die Unterfdiedenheit der Perfonen, aber nidt, was 
bas Wefen der Gottheit betrifft; denn obſchon es fein mag, daf er drei in 
Perfonen ijt, fo ift er dod eins im Wefen. 
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27. Wie verehrft und dienft du dem einen GOtt, an welchen du glaubjt? 

Ich verehre ibn durch die Verebrung des inneren und äußeren Gottes- 
dienſtes; äußerlich durch Kniebeugen, Handeerheben, Neigen, Ausſtrecken, 
durch Loblieder, durch geiſtliche Geſänge, durch Faſten, durch Feſte, durch 
Anrufungen, aber innerlich durch kindliche Liebe, durch gleichen Willen 
mit ihm in allem, was ihm wohlgefällig iſt. Ich diene ihm aber durch 
Glauben, Hoffnung und Liebe nad ſeinen Geboten. 


28. Verehrft du noc irgend etwas anderes und dieneft du ibm wie GOtt? 
Nein, 
29. Warum ? 

Wegen feines Gebotes, welches er ausdrücklich geboten, indem er fpridt: 
Du follft anbeten deinen HErrn GOtt und ibm allein dienen. Desgleicen: 
Sch will meine Ehre feinem anderen geben. Und abermals: Go wabr id 
lebe, ſpricht der HErr, alle Knice twerden fid) vor mir beugen. Und der 
einige Chrijtus fpridt Joh. 4.: E8 wird wahrhaftige Unbeter geben, welche 
den Vater im Geift und in der Wahrheit anbeten werden. Und der Engel 
wollte nidt angebetet werden von St. Johannes, Apocal. 22., nod) Petrus 
pon Cornelius, Actor. 10. — Und damit id) nicht trgend etwas im Him- 
mel, auf der Erde und im Meer anbete, befabl er durch ein ftrenges Gebot: 
Du folljt nicht fremde Götter haben. Du follft dir nicht machen ein Bild— 
nis nod) Gleidnis u. f. tw. Du follft fie nicht anbeten, nod verebren, 
fondern du follft anbeten den HErrn GOtt und ihm allein dienen. 


30. In welcher Weife rufft du diefen deinen GOtt an? 
Als meinen vielgeliebten Vater. 


31. Wie beteft du? 
Sch bete mit dem Gebete, welded durd) ſeinen Gobn iiberliefert ijt, 
indem ich fprede: Vater unfer, der du bift im Himmel. 


(II.) 
82. Welches ijt die andere Grundtugend, die zur Seligkeit notwendig ijt? 

Das ift die Ltebe. : 

33. Was ift die Liebe? 

Sie ift eine Gabe des Heiligen Geiftes, durch welche die Seele nad 
Seite ded Willens wieder hergeftellt ift, durch den Glauben erleuchtet, fraft 
deffen id) alles glaube, twas gu glauben ift, alles thue, twas gu thun, alles 
hoffe, twas zu boffen ijt. Oder: Liebe ijt die innigfte Verbindung ded 
menſchlichen Willens mit dem göttlichen, alfo bak der Menſch das will, 
twas GOtt will, und nicht twill, was dem zuwider ift. Und darum nennt 
Yohannes in dem fanonifden Briefe GOtt die Liebe. Denn er felbjt ift 
der Liebesgrund, mit dem vereinigt zu fein das ewige Leben ift. 
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34. Glaubft bu an die heilige Kirche? 
Nein; denn fie ift eine Kreatur; aber id) glaube von ihr. 
35. Was glaubft bu von der heiligen Kirche? 

Ich behaupte von ihr, daß die Kirche zweierlei Wrt fei, eine nad) ihrem 
Wefen und eine andere nach ibren Dienern. Nad) ihrem Wefen bejteht die 
beilige katholiſche Kirche aus allen von Anbeginn an bis gum Ende von 
GHtt in feiner Gnade durd) das Verdienft Chriftt Erwählten, verfammelt 
durch ben Heiligen Geift und zum eigen Leben vorherbeftimmt, deren Zabl 
und Namen nur dem befannt ijt, der fie erwablt hat. Und endlich ift in 
Diefer Kirche fein Gebannter. Aber die Kirche nach ibrer anftaltliden 
Wirklidfeit (segond la verità menisterial) find die Diener Chrifti mit 
bem untergebenen Volke, weldes durd) Glauben, Hoffnung und Liebe fid 
ihres Amtes bedient. 


36. Woran ſollſt du die Kirche Chriſti erkennen? 
An den rechten Dienern und an dem Volke, das in Wahrheit ihrer 
Dienſte ſich bedient. 
37. Woran erkennſt du die Diener? 
An dem wahren Glaubensſinn (per lo veray sen de la fè) und an 
der geſunden Lehre und einem muſterhaften Leben und an der Predigt des 
Evangeliums und der rechten Verwaltung der Sakramente. 


38. Woran erlennſt du die falſchen Diener? 


Wn ihren Früchten: an der Verblendung, am ſchlechten Leben, an vere 
febrter Lehre; an unrechter Verwaltung der Gaframente. 


39. Woran erfennt man die Verblendung ? 

Wenn fie die zur Seligfeit notwendige Wahrheit nidt fennen, Men: 
fchenjagungen als GOttes Gebote halten. Bon denen gilt das Wort Je— 
jajas, welches Chriftus ſpricht Matth. 15.: Dies Volf ehrt mich mit den 
Lippen, aber ihr Herz ift fern von mir; aber fie dienen mir vergeblid), 
falfde Lehren lehrend und die Gebote der Menſchen. 


40. Woran erfennt man das böſe Leben? 


An den offenbaren Sünden, von twelden der Apoftel Rim. 1. fagt: 
Die folded thun, werden das Reid) GOttes nicht ererben. 


41, Woran erfennt man die falfche Lehre? 

Wenn man lehrt gegen den Glauben und die Hoffnung, 3. B. Wb- 
götterei auf vielfache Art mit verniinftigen oder unverniinftigen Kreaturen 
getrieben, in die Sinne fallenden oder ſichtbaren oder lebendigen oder un— 
fidhtbaren. Denn dem Vater allein mit feinem Sohne zu feiner Rechten 
und bem Heiligen Geifte foll man dienen und nidjt irgend einer anderen 
Kreatur, welche es auc) fei; gegen die Hoffnung aber: was GOtt allein 
nad feiner Macht und Chrifto nad) feinem Verdienjte gufommt, das legen 
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fie im Gegenſatz dazu bem Menfden und dem Werke feiner Hande ober 
feinem Unfehen bei, fo daß die Menfden blindlings glaubend meinen, mit 
@Ott verbunden ju fein durch falfdhe Religion und durch habſüchtige 
Simonie der Priefter. 

42. Moran erfennt man die falfde Verivaltung der Saframente ? 

Wenn die Priefter den Sinn Chrifti nicht verftehen, nocd feine Abſicht 
bei den Gaframenten erfennen und fagen, daß Gnade und Wahrheit allein 
burd) die äußeren Geremonien (in die Gaframente) eingefdlofien feien; 
und wenn fie die Menſchen dabin fiibren, ohne die Wahrheit des Glaubens, 
ber Hoffnung und der Liebe ihre Saframente gu empfangen. Und der HErr 
behiitet (— twarnet) die Seinen vor folden falfden Prieftern, indem er 
fpridjt: Hütet euch vor den falfden Propheten! Desgleiden: Hiitet eud 
por den Phariſäern, d. i. vor ihrem Gauerteig, namlid) ihrer Lehre. Des— 
gleiden: Glaubet ihnen nit, folget ihnen nidt. Unb David haßt ibre 
Kirche, indem er fagt: Ich haſſe die KRirde der Gottlofen. Unb der HErr 
befieblt, von folden ausjugeben. Num. 16.: Weidet von den Hiitten der 
Gottlojen und rithret nidts an, twas ibnen gehört, dak ihr nidt verwidelt 
twerdet in ihre Sinden. Und der UApoftel 2 Kor.: Biehet nicht das Joch 
mit den Unglaubigen; denn was hat die Gerechtigfeit mit der Ungeredtig- 
feit 3u thun, und welche Gemeinfdaft bat das Lidt mit der Finfternig, 
welde Verbindung befteht swifden Chrijto und dem Teufel, oder welden 
Teil haben die Glaubigen mit den Unglaubigen, welche Uebereinftimmung 
befteht gwifden bem Tempel GOttes und dem Götzen? (2 Thejf. 3, 6. 
Apoc. 18, 4.) 

43, Woran erfennt man das Volk, welches nicht in Wahrheit in der Kirche tft? 

An den Hffentliden Sinden und dem falfden Glauben; denn folde 
find 3u flieben, auf dab nidt ihre Befledung fomme über eud. 

44. Wie mußt du mit der heiligen Kirche Gemeinfdaft haben? 

Ich muß mit der Kirde nad ihrem Wefen Gemeinfdaft haben durch 
Glauben, Hoffnung und Liebe und durch Beobadtung der Gebote und durd 
Beharren im Guten bis ans Ende; aber nad der amtliden Seite der Kirde 
(per part de las cosas menisterials) durch Gehorſam und ſchuldige Werke 
und durch Gebraud) ihrer Amtsdienſte. 

45. Wie viele Dinge gehören gum Wmtsdienfte der Kirche ? 

Zweierlei: Das evangelifdhe Wort und die Saframente. 

46. Wie viele Saframente giebt es? 

Zwei find durchaus fiir alle ndtig. Die andern find nidt von folder 

Notwendigkeit. 
(III.) 
47. Welches ift die Dritte zur Seligheit notwendige Tugend? 


Die Hoffnung. 
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48, Wie beſchaffen ift die Hoffnung ? 
Es ijt eine fidere Erwartung der Gnade und der fiinftigen Herrlidfeit. 
49, Wie bofft man auf die Gnade? 

Durd den Mittler JEſus Chriftus, von weldem Johannes fagt: Die 
Gnade ijt durd) JEjum Chriftum geworden. Und abermals: Wir faben 
feine Herrlidfeit, melde ijt voller Gnade und Wahrheit, und wir haben 
alle empfangen Gnade um Gnade aus feiner Fille. 

50. Worin beftebt dieſe Gnade? 

Sie befteht in der Erlijung, Vergebung der Siinden, Redhtfertigung, 
Kindſchaft, Heiligung. 

51. Wodurch wird dieſe Gnade in Chrifto von dem Menſchen gebofft, der fie nicht von 
ibr felbft bat? 

Durd den lebendigen Glauben und durd wahre Buge, wie Chrijtus 
fpricdt: Thut Buge und glaubet an das Cvangeltum. Und die Diener 
find verpflidtet, durd) Wort und Saframent ju dienen ſolchen zur Hoff- 
nung. Aber wenn jemand die Gnade empfangen und twieder verloren bat, 
ber darf nicht boffen, dap er fie wiedererlange, auger durd) wabre Bufe, 
wenn der HErr fie ihm geben twird. 

52. Aber wie hofft man auf die fiinftige Herrlichfeit ? 

Nit anders als mit Beharren im wahren Glauben, welcher in der 
Liebe thatig ift bisan den Tod. Wie Chriftus fpridt: Wer beharren twird 
bid ans Ende, der wird ſelig werden. 

53. Von was geht die Hoffnung aus? 

Von den Gaben GOttes und von feinen Verheipungen, wovon der 
Apoftel fagt: Er hat Macht gu erfiillen, was er verfpridt; denn er felbjt 
bat verfproden, dap, tenn jemand ibn erfennt und Bue thut und Hoff- 
nung bat, fo will er Mitleid haben, verjzeiben, rechtfertigen. Und der 
Sohn GOttes, unfere eingige Hoffnung, hat felbjt viele Verheißungen ge- 
geben und dargeboten in den acht Seligpreifungen, bei Geborjam gegen 
feine Worte und Glauben an ihn und Liebe zu ihm und bei feiner Nadfolge. 

54. Was weicht von diefer Ooffnung ab? 

Der tote Glaube, die Verfiihrung des Antichriſts, die zu anderen führt 
alg zu Chrifto, nämlich yu den Heiligen und gu feiner eigenen Madt und 
Gewalt in Worten, Segnungen, Saframenten, Reliquien der Toten, dem 
ertraumten und erdidteten Fegefeuer u. f. tv., und lebret die Hoffnung auf 
Die Mittel fegen, die ber Wahrheit gerade entgegen laufen und den Geboten 
GHttes zuwider find, wie auf Gigendienft in manderlei Weife und fimo- 
niſtiſche Schlechtigkeit, daß fie jene (die Hoffnung) erlangen. Denn das Volk 
glaubt den falſchen Bropheten und thut alles, wozu und wodurch es von ibnen 
angeleitet wird, verläßt die Quelle des Iebendigen Waffers, aus Gnaden ers 
bffnet, läuft hin und her gu den erwähnten Cifternen; betet an, ebrt, ver= 
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ebrt die Kreatur wie ben Schöpfer, dient ihr durch Gebete, Faften, Opfer, 
Gaben, durch Darbringungen, Wallfahrten, Anrufungen und dergleiden, 
und vertraut fid) die Gnabe zu ertwerben, die feiner geben fann, als allein 
GOtt in Chrifto. So arbeiten fie vergeblicd, verlieren das Geld und bas 
Leben und gewiß nidt allein das gegentwartige Leben, fondern das zu— 
fiinftige, weshalb gefagt ift: Die Hoffnung der Gottlofen wird yu nidte. 

55. Was fagft bu von der feligen Jungfrau Maria? Denn fie ift voller Gnade, twie 

der Erzengel bezeugt. 

Die ſelige Jungfrau war und ijt voller Gnade, fiir ihr eigenes Bedürf⸗ 
nis, aber nicht zur Mitteilung an andere. Denn ihr Sohn allein iſt voller 
Gnade, um andere derſelben teilhaftig zu machen, wie es von ihm heißt: 
Und wir haben alle empfangen Gnade um Gnade aus ſeiner Fülle. 


56. Glaubeſt du nicht die Gemeinſchaft der Heiligen? 

Ich glaube, daß es zwei Dinge giebt, in welchen die Heiligen Gemein— 
ſchaft haben. Die einen gehören zum Weſen, die andern zum Dienſt. An 
den Dingen, die zum Weſen gehören, haben ſie teil durch den Heiligen Geiſt 
in GOtt durch das Verdienſt Chriſti; aber in amtlicher oder kirchlicher Bes 
ziehung haben ſie Gemeinſchaft durch die Dienſtleiſtungen, die auf ſchuldige 
und rechte Weiſe in der Kirche geſchehen, nämlich durch das Wort, durch die 
Sakramente, durch die Gebete. Ich glaube die eine und die andere dieſer 
Gemeinſchaften der Heiligen. Die erſte iſt allein in GOtt und in JEſu 
Chriſto und im Heiligen Geiſt durch den Geiſt; die andere in der Kirche 
Chriſti, in welcher iſt die Vergebung der Sünden, nämlich in GOtt als dem 
Urheber, in Chriſto als dem Mittler, im Heiligen Geiſt als dem Verwalter; 
im Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe in der Weiſe der Wirkung, in 
dem Worte in der Weiſe der Ankündigung, im Sakrament der Taufe ſinn— 
bildlich. Und darüber find in einem andern Teil) viele Schriftſtellen 
zur Bekräftigung angeführt. 

57. Worin beſteht das ewige Leben? 

In dem lebendigen und werkthätigen Glauben und in dem Verharren 
darin. Der Erlöſer ſpricht Joh. 17.: Das iſt das ewige Leben, daß ſie 
dich, den allein wahren GOtt, erkennen und JEſum Chriſtum, den du ge— 
ſandt haſt. Und: Wenn du zum Leben eingehen willſt, ſo halte die Gebote. 
Und: Wer beharret bis ans Ende, der wird ſelig werden. Amen. 

Hier endigt das kleine Werk zur Unterweiſung der Kinder, durch tel: 
ches fie, 3u den Grundfagen des wahren Glaubens gefiihrt, gum grofen Teil 
erfennen fonnen die Liften des Antichriſts und die heilvolle Wahrheit, welde 
im Glauben liegt. Durch diefe Wahrheit, bis ans Ende bebalten, fonnen 
fie auch felig werden. Dazu fiihre und leite GOtt alle Diirftenden. 


1) Das Citat ſcheint fich auf die Waldenſiſche Schrift De l’ Antichrist (Som 
Antichriſt) zu beziehen. 
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Wie ftand nun Dr. Luther gu der Theologie, welde im vorftehenden 
Katechismus ihren populfirften Wusdrud gefunden hatte, und wie gu ihren 
Befennern ? 

Er widmete ihnen gleid) im Jahre 1523 feine Schrift: , Vom Anbeten 
bes Saframents des beiligen Leichnams JEſu Chrifti.” Dm Cingange 
derſelben entſchuldigt fid) Luther, er habe die ihm von den Böhmen über— 
ſandte Schrift „Die jungen Kinder chriſtlich gu unterridten”, nidt, wie er 
verheißen, verdeutfdhen und druden lafjen, weil er die Meinung der Böhmen 
pom Gaframent des Altars nod) nicht genug verſtehe. Er legt dann aus: 
führlich feine Lehre vom heiligen Whendmabhl dar, damit ihr Böhmen 
„möget merfen, ob id) euren Glauben recht treffe, oder wie fern wir von 
„einander find, ob vielleidt meine deutſche Sprache euch deutlicher twerbde, 
„denn euer Deutſch und Latein mir iſt“. Cr hofft mit ibnen in etnerlet 
Ginn ju fommen. „Wiewohl id) euch aud) tweiland Reger ſchalt, da ich 
„noch papftifd tar; nun aber bin id) anders gefinnet: dod) was mir an 
„euch gefallt und mangelt, twill id) eud) hernach anjeigen.” Gr thut died 
am Glug der genannten Schrift (Altenb. Ausgabe Bd. I, 307 ff.): 
„Aufs erſte geb id) euch das Beugnis, daß ihr von GHOtt recht haltet, nam: 
„lich, daß Cin GOtt ijt, und drei Perſonen u. ſ. w. Aufs ander, daß nicht 
„der Vater noch der Heilige Geiſt, ſondern nur der Sohn, unſer HErr 
„JEſus Chriſtus, ſei Menſch worden, empfangen von dem Heiligen Geiſt, 
„geboren u. ſ. w. . . von dannen zukünftig zu richten die Lebendigen und 
„die Toten, alſo daß nicht unſer Werk, noch Verdienſt, noch Genugthuung 
„unſere Sünde wegnehme und uns Gnade erwerbe zum Leben, ſondern allein 
„ſein Verdienſt und Werk, für uns gethan. Aufs dritte, daß der Heilige 
„Geiſt ſolch Verdienſt Chriſti in uns pomphaftig mache und treibe, daß 
„nicht vergeblich geſchehen ſei und gepredigt werde, dadurch denn wird eine 
„heilige, chriſtliche Kirche, das iſt, die ganze Gemeinde aller Menſchen, wo 
„ſie ſind, lebendig oder tot, ſo ſolches Verdienſtes, Leidens und Auferſtehung 
„teilhaftig worden durch Einwirken des Heiligen Geiſtes, bei welcher Ge— 
„meine und bei einem jeglichen Glied derſelben iſt die Gewalt der Schlüſſel, 
„die Sünde zu vergeben, das Evangelium zu verkündigen ſonderlich, und 
„öffentlich, ſo es dazu von den andern gleicher Gewalt gefordert wird, durch 
„welches Amt des Predigens und Sündenvergebens die Seelen hie aufer— 
„ſtehen von Sünden und von dem Tod und warten ſicher der leiblichen 
„Auferſtehung und ewigen Lebens durch denſelbigen Heiligen Geiſt, der 
„ſolches jetzt an der Seele angefangen hat. — Das ſind die Hauptſtücke 
„chriſtlichen Glaubens, welche zur Not genug ſind zur Seligkeit, und ohne 
„welche niemand mag ſelig werden. Hierinnen weiß ich an euch nichts zu 
„ſtrafen, und iſt eure Apologia recht.“ Dann lobt er ſie noch, daß ſie 
nichts geben auf Papſt und Biſchöfe, wie ſie jetzt ſeien, nichts aufs Fege— 
feuer, Meſſen und Vigilien, nichts auf Anrufung der Heiligen. „Was mir 
„aber an euch mangelt, will ich euch auch nicht bergen, bitte aber gar freund— 
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, lid, ibe wollet mir's gugute balten” — fie würden fich ja boffentlic Lieber 
al bie Papiften erinnern und ſtrafen lafjen. Er tadelt dann in erſter 
Linie ihre unflare Lehre vom Gaframent des Altars, lobt fie aber, daß fie 
dasfelbe unter beider Geſtalt feiern, „wir baben’s (in Wittenberg anno 
1523) nod) nidt in den Schwang mögen bringen bet uns; es tft nod 
„grüne mit ung, bittet aber fiir uns.“ 

„Aufs andere, wie id) von euren (Whgefandten —) Gefdidten bore, fo 
wilt Die Taufe aud recht bet eudy, obne bab mir das eine grofe Bewegung 
„gibt (d. h. ſehr Bedenfen madt), dab thr die jungen Kinder taufet auf 
„ukünftigen Glauben, den fie lernen follen, wenn fie gur Vernunft fommen, 
„nicht auf gegentwwartigen. Denn ibr baltet, die jungen Kinder glauben 
„nicht, wre fie mid) beridt, und taufet fie dennoch. Da babe ich gefagt, es 
„wäre befjer gar überall fein Kind taufen, denn obne Glauben taufen, 
„ſintemal daſelbſt das Gaframent und GOttes heiliger Name vergebens 
„wird gebraucht, welches mir ein Groped ijt; denn die Gaframent follen 
„und fonnen ohne Glauben nicht empfangen werden oder werden gu groperm 
„Schaden empfangen. Dagegen balten wir nad den Worten Chrifti: Wer 
„da glaubt und getauft wird u. f. w., daß guvor oder je zugleich Glaube da 
„ſein mug, wenn man täuft, oder ein lauterer Spott göttlicher Majeftat 
,daraus werde, als die da gegenwärtig fei und Gnade anbiete und niemand 
„nehme fiean. Darum adten wir, die jungen Kinder werden durch der 
» ithe Glauben und Gebete vom Unglauben und Teufel gereinigt und 
„mit dem Glauben begabt und alſo getauft, weil folde Gabe aud) durch 
„Beſchneidung der Yuden den Kindern gegeben ward, fonft hatte Cbriftus, 
„Matth. 19., nidt gefagt: Laffet die Rindlein gu mir fommen, ſolcher ift 
„das Himmelreid. Ohne Glauben aber hat niemand das Himmelreich. — 
„Und wo man folde unfere Meinung finnt’ umftofen, als id) adht nidt 
„umzuſtoßen fei, wollt ic) Lieber fein Kind taufen lehren, denn, wie gejagt, 
„daß man es ohn Glauben taufen follt. Denn GOttes Namen foll man 
„nicht umfonft brauden, obgleid) aller Welt Seligfeit daran lage. 

„Aufs dritte gefallt mir faft (febr) wohl, daß ihr vom Glauben fo 
»unterfdiedlid) redet, bak etwas anderes fei glauben von GOtt, oder 
„GOtte glauben, und glauben an GOtt. Nämlich, dap aud) die Teufel 
, von GOtt glauben, daß er alle Ding gefdaffen, Menſch worden, geftorben 
„und alles fiir uns gethan babe. Item, GOtte glauben, dak wabr fet, was 
per geredet bat. Wber an GOtt glauben fei: mit Lieb und guten Werken 
„OOtt nadfolgen. 

„Ob ihr bie einen rechten BVerftand des Glaubens habt, fann 
„ich nidt fpiiren. Cure Wort lauten nod, als gäben fie den Werfen 
viel, G8 ift wohl wahr, dak an GHtt glauben, fet der rechte, einige, 
,lebendige Glaube, den nicht unfere Kraft, fondern GOttes Geift in uns 
„ſchafft. Wud) daß derfelbe Glaub mit Werken der Liebe thatig fei, und fid 
„an GHtt ziehe, und ihm gleich werde, ift aud) rect, aber noc ift die rechte 
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„Art ded Glaubens nicht damit angezeigt, e3 bleiben noc) immer die Werk 
„in den Bugen. 

„Wir balten alfo: wenn der Heilige Geift Chrifti Werf und Ver— 
,dienft auswendig durds Evangelium, inwendig durch feine Gabe uns fund 
„macht und fdenft und madt ung an dadsfelbe glaubend, fo fet dann derfelbe 
„Glaube nidts anbderes, denn ein tröſtlich lebendig Verlaffen auf Chriftt 
pgegeben Verdienft, dak der Menſch ohne alle feine Werk fid) von Herzens— 
„grund darauf verläßt, dap nicht fein eigen (Werf), fondern Chrifti Werk 
„und Verdienft feine Siinde vertilgen, Tod überwinden und Holle ver— 
„ſchlingen; alfo dag er feiner Werke Dazu bedarf, daß er an GOtt glaube 
,oder einen tedjten, lebendigen Glauben babe, fondern folder lebendiger 
„Glaube an GHOtt fei der, der gute Werfe darnach bem Nächſten thut, 
„wie Chrijtus thm gethan bat... . 

„Doch folds ijt jebt nidt in die Lange zu handeln, vielleicht werden 
„wir nod) damit weiter fommen, daß wir uns gegeneinander mit der heili— 
„gen Schrift unterridten; denn wir wollen uns nicht untereinander mit 
„Feuer verbrennen, wie die Papiften thun; wenn fie nidt mehr antworten 
„können, nod ihres Glaubens Grund anzeigen, fo webren fie fic) mit Feuer 
„wie die Chaldaer, und finnen nichts mebr fagen, denn: Du bift ein Keger, 
„Feuer ber! Wir aber wollen die Schrift hören gegeneinander. 

„Aufs vierte, daß ibr nod) aus der papiſtiſchen Rirden habt fieben 
»catramenty fo Dod) Die Schrift nidt mehr denn die zwei, Die Taufe und den 
„Tiſch de3 HErrn, hat. Wiewohl nun in ſolchem die Schwaden ju dulden 
„ſind, iſt's Dennod nicht immer binfort gu lehren. Gintemal ibr wohl wiſſet, 
„daß ein Saframent foll haben die zwei Stiid gewiß, GOttes Wort und ein 
„eingeſetztes Guperlides Zeichen, welches wir nidjt finden, denn allein in 
„den zwei obgenannten. Nun iſt's je guviel, daß wir der Menfden Cine 
„ſetzungen GHttes Cinfebungen gleidhmaden. Dazu twill’s werden, dap 
„ihr mit feinem guten Gewiſſen einig Menſchengeſetz verwerfet (— vers 
„werfen könnt); fonderlid) des Papſtes, two ibr etlide feiner Cinfegungen 
„annehmt, als die ba nötig feien zur Geligfeit gu glauben. Denn ibr 
„wiſſet, dab der Glaube auf nidts denn aufs getwifje Wort fid) bauen mus 
„und will. — 

„Aufs fiinfte, daß ihr eure Diener oder Pfleger, die fich bei uns Prie— 
„ſter und Pfaffen heifen, das Wort GOttes gu lehren und Gaframent zu 
„handeln felber ertwablet, nadbem ihr febet, dah fie gelebrt, redlich und 
„fromm find, gefallt mir wohl. Wber nod) ijt das je bem Cvangelio zu 
„nahe, daß ibr fie ohne Che gu leben haltet, welded fic) anfiebhet, als follte 
„der Eheſtand zu veradtet fein, GOtt yu dienen in allerlei Gottesdienft; da 
„doch willige Reufdbeit (d. h. Chelofigkeit) nid&t eine gemeine Gabe ift, 
„wie das Predigen und Lehren ift. Wiewohl ic) das gerne gehirt habe, 
„daß ihr niemand webret ehelich gu werden, aber das Predigtamt miifje er 
,laffen. Das ift je nod ein Raum, damit der Fährlichkeit gu fiindigen ge- 
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„raten wird. Chriftlicber aber wäre e3, aud) den Stand frei qu lafjen. 
„Denn ob wir wohl Chriften find, fo find wir bennod nidt befjer, denn 
„Abraham und alle Patriarden, die ja fowobl Chriften und Prediger ge- 
„weſen find, alg wir. Und fo fie der Cheftand nicht gebindert bat, follt 
pet billig viel weniger uns hindern. 

» died find die Stiide, die mir an eud) bewußt nod etwas mangeln 
„an der lautern Lehre des Cvangelit, unter welden id das größte 
„achte, das id vom Glauben und Werfen erzablet babe. 
, denn twiewobl ic) nicht weiß, ob ibr recht oder unredt baltet, fo febe ich 
„doch wobl, daß thr’s nidt klärlich dargebt, daß man verftehen möge, wie 
„ihr dem Glauben allein und ohne Werke das Leben, Gerechtigkeit und 
„Seligkeit zuſchreibt. Es liegt euch ja im Wege der Spruch St. Pauli, 
„daß die Liebe größer ſei, denn der Glaube, und St. Jakobi von den Wer— 
„ken u. ſ. w. 

„Es mag aber auch wohl ſein, wie die Euren ſagen, daß euer Ding 
„gar viel baß in eurer böhmiſchen Sprache laute, denn ihr's zu Latein 
„geben könnt; darum vielleicht etliche Stück anders von uns verſtanden 
„werden, denn ihr's haltet, da will ich nun nicht wider reden. Wir aber 
„können je Latein und Deutſch genug und unſer Ding alſo geben, daß ihr 
„und jedermann vernehmen mag, was wir meinen, auf daß, ob wir nicht 
„vernehmen mögen, wie fern oder nahe ihr uns ſeid, ſo könnet ihr doch 
„vernehmen, wie fern oder nahe wir euch ſind, damit wir zu den Sachen 
„kämen und eins würden. 

„Und zwar, wenn ich's bei euch erlangen könnte, wollt ich bitten, daß 
„ihr die Sprachen nicht alſo verachtet, ſondern, weil ihr wohl könntet, eure 
„Prediger und geſchickte Knaben allzumal ließet gut Lateiniſch, Griechiſch 
„und Hebräiſch lernen. Ich weiß aud) fürwahr, daß wer die Schrift pre— 
„digen ſoll und auslegen und hat nicht Hülfe aus lateiniſcher und griechi— 
„ſcher und hebräiſcher Sprach, und ſoll es allein aus ſeiner Mutterſprach 
„thun, der wird gar manchen ſchönen Fehlgriff thun. ... 

„Hiermit befehl ich euch GOttes Gnaden und bitte demütiglich, eure 
„Liebe wolle dies mein Schreiben nicht in Veracht aufnehmen, als hätt ich 
„euren Fehl Luſt gehabt zu rügen, ſondern weil ihr wiſſet, daß man euch 
„für die ärgſten Ketzer hält, ich Zeugnis gebe, wie gar viel näher ihr 
„ſeid Dem Evangelio, denn alle anderen, Die mir befannt find. Weiß 
„wohl, dak id) Damit Haß auf mid laden werde. 

„Aber id) bin's nun gewobnt von GOttes Gnaden und fude nits 
pbiermit. Denn weil ich hire, dak von GOttes Gnaden bet eud) fo ein 
weiner, züchtiger, Guperlidher Wanbdel ijt, dag man nidt fo ſchwelget, 
„frißt und ſäuft, fludt und ſchwört, pranget und öffentlich übel thut, wie 
„bei und, fondern ein jeglider fic feiner Urbeit nabren mug, two er fann..., 
„habe id) mid) nicht mögen enthalten und aus chriſtlicher Pflicht euch anges 
„eigt, was mid diinft, daß nod) an eurem innerliden Wandel des 
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„Glaubens und der Lehre Mangel habe, twelden ich je gerne aufs 
„allerlauterſte feben und hören wollt. 

„Denn wir, die wir mitten in Sodoma und Gomorra und Babylonia 
„wohnen, nicht ſehen, wie wir möchten einen ſolchen feinen, züchtigen 
„Wandel auswendig anrichten, GOtt helf uns denn baß: ſo haben wir doch 
„ja die rechte lautere Lehre des Evangelii als einen hellen Liechtſtar mitten 
„unter dieſem unartigen und verkehrten Geſchlecht der Finſternis, den wir 
„jedermann mitteilen, und wiederum von jedermann auch gebeſſert werden 
„wollten, welches wir auch von euch gewarten. Die Gnade unſeres HErrn 
„JEſu Chriſti ſei mit euch. Amen.“ 

Dies alſo Luthers Stellung zu den Waldenſern und ſein Urteil über 
ihre Lehre. Sie haben ihm weder im Guten noch im Böſen Veranlaſſung 
gegeben, fein Urteil wefentlid) zu ändern. (Man vergleiche Luthers 
Werke, Altenb. Ausgabe II, 811; III, 468; VI, 121.) Und ein ge— 
rechteres Urteil, als das ſeinige, läßt ſich nicht fällen. Schöner läßt ſich 
die Wahrheit in Liebe nicht ſagen. 





Beiträge zur Behandlung der Kirchenlieder in unſern Schulen. 
(Aus Kochs Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſanges, Band 8.) 





Ein' feſte Burg iſt unſer Gott. 


Von Dr. Martin Luther. Erſchien zuerſt im Klugſchen Geſang— 
bud) 1529 mit der Überſchrift: „Der XXXXVI. Pſalm. Deus noſter 
refugium et virtus, folie in einem Wugsburger Drud ,, Form und ordnung 
Geyſtlicher Geſang und Pſalmen 1529”, dann im ,,Luthercoder vom Jahr 
1530”, weiterbin in dret Gefangbiicern, Roftod, Erfurt und Niirnberg 
1531. 

Daf man diefen Heldengefang der Reformation bald ins Jahr 1521 
gum Reidstag von Worms, bald ins Jahr 1530 jum Reidstag von Augs— 
burg ordnete, ijt befannt. Cr gebdrt ind Jahr 1529 zum Reidstag von 
Speyer. Wie madtig der Beſchluß desfelben den Reformator angeregt 
babe, tft leidjt gu dbenfen. Lauter nod), ald die Fiirften mit ihrer Protes 
ftation am 20. April 1529, legte Luther mit diefem Liede Verwahrung ein 
gegen die Hinderung des Evangeliums. — 

Bu dem Liede hat Luther gleichzeitig aud) die Weife erfunden. Bon 
fatholijder Seite ift der Verſuch gemadt worden, diefelbe Luthern abjue 
fpreden. Sie fei genommen von dem fatholijden Hymnus an den Apoftel- 
tagen: Exsultet ccelum laudibus. Wllein dieſe Behauptung berubt auf 
oberfladlider Vergleichung (Winterfeld I, 148). Dagegen find die innern 
Griinde fiir Luthers Cigentum gang iiberwaltigend. Denn Lied und Weife 
find wie aus einem Guß. ,, Die Weiſe“, fagt Winterfeld, , ift ein Werk der 


28 Beitrage aur Behandlung der Kirdenlieder in unjeren Schulen. 


edelften Begeifterung, der fiihnften, glaubigften Zuverfidt, wie das Lied 
felber, und mit ibm fo feft verwachſen, daß Re nur mit ihm zugleich ent— 
ftanden fein fann.” — — Go ift ein Meijterlied fiir alle Zeiten, und als 
folde3 in der Kirche von allen Seiten erprobt. Die Segensfpuren des 
Lieds find unerfddpflid); was wir geben, wird einen Cinblid gewabren. 

Wir begleiten guerft das Ganje des Liedes durch Die Jahrhunderte der 
evangelifden Kirche. — Luther hat die Frudt nad Pauli Regel 2 Tim. 
2, 6. am erften genoffen. Wenigftens bejeugt Dr. Selneder, daß er zu 
Coburg auf der Feſte diefen Pfalm wahrend des Reidstages 1530 taglic 
gefungen babe, mit der Laute am Fenjfter ftebend und zum Himmel auf— 
blidend. — Gar ſchnell, als waren die Engel Gottes felber Boten gelaufen, 
verbreitete Dad Lied fid) in Deutſchland und aller Orten, wo Anhänger der 
reinen evangelifden Lehre wohnten. Bereits im Jahre 1532 jtimmte die 
Gemeinde ju Schweinfurt in Franken dasfelbe wider den Willen hres 
Pfarrers in der Kirche an, und die Kinder fangen es des Nadts auf der 
Gaffe, worauf bald die Reformation dafelbft erfolgte. (Seckendorf, Histo- 
ria Lutheranismi. ) 

Hundert Jahre bernad, 17. Sept. 1631, griff der edle Schweden— 
finig, Guftav Adolf, am Morgen der Schlacht bei Leipzig, da er Tilly 
gegeniiberftand, nach diefer Wehr und Waffe. Bor dem Beginn der 
Schlacht lief er fein ganzes Heer died Lied anſtimmen, und als ibm Gott 
gum Sieg verbolfen und er den Feind allenthalben fliehen jab, warf er ſich 
mitten unter Den Toten und Verwundeten auf feine Kniee, danfte Gott 
und rief: „Das Feld muß er behalten.“ Gott war und blieb in allem 
feine Burg; nichts that er obne ibn, und auf den Fabnen feines Heeres 
ftand mit goldenen Budftaben: „Iſt Gott fiir uns, wer mag wider uns 
fein? Rom. 8, 31.” . 

Wiederum hundert Jahre fpater, im Frühjahr 1732, wurde dies Lied 
ben Galgburger Emigranten, welde durd) den Erzbiſchof Leopold Anton 
pon Firmian vertrieben waren, zum Troft. Als diefelben nad) Darmftadt 
famen, tourden fie von einer jabllofen VolfSmenge empfangen. Vian ers 
quidte die Wanderer guvor in der Allee gu VBeffingen mit Brot und Wein; 
bann aber ging’s in die Stadtfirde, während fie diefes Lied als ibren Wane 
derpaß fangen und alles Volf mit einjtimmte. Hernad) wurde thnen eine 
ſchöne, bewegliche Troſtrede gehalten über die dritte Cpiftel Johannis, und 
fie zogen ihres Weges weiter, indem fie fangen: 


Gott ruft uns aus dem Vaterbaus, 
in frembe Land gu geben; 
So ziehen wir im Glauben aus 
und laſſen alles fteben. 

Wir wandern mit getroftem Mut, 
befpreden gar nicht Fleiſch und Blut, 
wie ſchwer's ihm mag geſchehen. 
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Selbft in Frankreid) ward Luthers Gefang das taglide Starfungs- 
Lied der Hugenotten in jenen blutigen Kriegen und Verfolgungen, die zwi— 
ſchen 1560 und 1572 iiber fie famen. Gogar, alé man fie mit Feuer und 
Schwert hinridtete, ftarben fie freudig mit diefem Gefang, ohne ihren 
Glauben ju verleugnen. 

Sa, bis auf den Dom von St. Peter zu Rom hat ſich unfer Lied ge- 
ſchwungen. Als der jugendlide Miffionar Albrecht Friedrid) Wolters: 
Dorf in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts auf feinen Reifen fiir Israels 
Befehrung nad) Rom gefommen war und die Kuppel der Petersfirde er- 
ftiegen hatte, fonnte er ſich's nidjt verfagen, von der höchſten Höhe herab 
feinen evangelifden Glauben in den Dom Hineingurufen. Er ftimmte 
Luthers Lied an, und feine Begleiter fangen es mit ihm binaus, allen 
Feinden yum Trug. 

Auf der Weſtküſte Ufrifas erklingt das Lutherlied von vielen Lippen. 
Auf der Station Wfrogong twurden vor etliden Jahren die Chriften von 
den Heiden hart bedrangt. Man ftieh Drohungen gegen fie aus, ließ fie 
fein Waffer bolen, und es fdien zu Thätlichkeiten gegen die Chriften ju 
fommen. Da verfammelte fid) eine Anzahl Sdulfnaben in der Schule 
und fang aus freien Stiiden das Lied in ihrem Dialefte: ,,Yen Myame 
ne abanfeje’’; und fie durften erfabren, daß Gott ibr Schutz blieb in den 
Gefabren. Der Ausbruch der Feindfdaft tourde verhindert. 

Aud) jeder einjelne Vers hat feine Segensgefdhidte aufzuweiſen, bes 
ſonders der erjte und lefte. 

Vers 1 hat den Alten den Reim gegeben: 

Cin’ fefte Burg ijt unfer Gott, 
balf vor alters, bilft nod) aus Not. 


Backius erzählt in feinem Kommentar zu Pſalm 46: ,,Cin vornehmer 
fatholifder Graf, der 1547 mit Karl V. nad Deutfdland fam, hörte einft 
den lutherifden Pſalm fingen: ,Cin’ fefte Burg ift unfer Gott.. Da rief 
er: Ich will belfen diefe Burg zerſchießen oder twill nidt leben.“ Aber 
er ift am dritten Tag hernach plötzlich erfranft und hat ein erfdredlided. 
Ende genommen.” — Befjer hielt es mit dem Lied Kurfiirft Friedrich III., 
der fromme Pfalzgraf. Als diefer gefragt wurde, warum er feine Feftun- 
gen in feinem Land anlege, antwortete er: ,,Cine fefte Burg ift unfer Gott, 
eine gute Wehr und Waffe; fo haben wir aud) getreue Unterthanen, und 
im Fall der Not eine Anzahl von Kriegsleuten, die nidt allein mit Webr 
und Waffen, fondern auc und fürnehmlich mit dem Gebet unfern Feinden 
widerftehen finnen.” — Denfelben Sinn bewährte ein ſchlichter Soldat 
aus dem Dörflein Adolzfurt in Hobenlohe. Als die Wiirttemberger 1866 
in den Mainfeldjug ausgeriidt waren, iiberfandte ibm jemand einen Brief, 
welder, als Umulet unter der Montur getragen, vor den Kugeln ſchützen 
follte. Graber fdjrieb: „Den Brief fice id) hiermit wieder zurück mit 
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bem Bemerfen, daß ſchon bas Tragen folder ſchuldloſen Papierden etnen 
Grad von Angft bewweift, wie fie der Soldat nidt haben darf; und: ,Cin’ 
fefte Burg ift unfer Gott!’ Diefer läßt fic aber nicht aufs Papier ſchrei— 
ben, nod) viel weniger in Leinwand naben. Gein Schalten ift fret und 
offen.“ 

In der furdtbaren Sturmflut, welde das Geftabde der Oftfee 12. bid 
14. November 1872 verheerte, fak auf RKleingider in Mönchgut, der ſüd— 
liden Spite von Rigen, ein Vater mit feiner Familie auf dem vom 
Sturm abgededten Hausboden. Weld) bange Stunden waren das! Menfde 
lice Hilfe war nicht gu boffen, denn die Fijderboote waren verfdwunden, 
und jeder, Der nod) lebte, hatte nur an fid) zu denfen. Die Gefabr fam 
immer näher, der Untergang in den tofenden Waſſerwogen ftand allen 
Iebendig vor Uugen. Da julest nod, mitten in den großen Noten, den 
fidern Tod vor Augen, fing die Familie im glaubigen Gottvertrauen an 
su fingen: ,,Cin’ fefte Burg ift unfer Gott, ein gute Wehr und Waffen.” 
— Unbd fiebe da, gur felben Stunde — es war gwifden 10 und 11 Ubr — 
fam die Hilfe von oben. Die Flut ftieg nicht höher, bald fielen die Ge- 
wäſſer; und froh und danfbar, wie einft Noah am Fenfter ſeines Kaftens 
ftand, priefen fie, Die Dem Tode ſchon gang nabe gewefen, die gnabdige Hilfe 
bes HErrn. War ja dod in Erfiillung gegangen, was fie foeben gefungen 
batten: „Er bilft uns fret aus aller Not, die uns jest bat betroffen.“ 

Vers 2 illuftriert uns rect das Wort: Wenn du mid demiitigft, 
madft bu mid) grop!” — Als Pfaljgraf Philipp Ludwig von Neuburg 
beim Tode von Dr. Egidius Hunnius 1603 feinen Hofprediger Dr. Heil- 
brunner fragte, warum denn Gott einen ſolchen fraftigen Streiter mitten 
in ber Hike des Kampfes weggenommen habe, antiwortete diefer: „Gnädi— 
ger Herr! Gott will uns damit zeigen, dak wir nidt auf unfre Starke und 
Weisheit bauen follen, wie denn aud) der felige Lutherus fagt: ‚Mit 
unfrer Macht ift nichts gethan, wir find gar bald verloren.6 Wir Men: 
{den klagen freilich, wenn ein auserwähltes Rüſtzeug Gottes gu einer Zeit 
ing Grab finft, wo alle Hoffnung auf dadfelbe geſtützt tft. Wein Gott 
hat nod) immer der Menſchen Klagen und Zagen zu Schanden gemacht.“ 
(Wildt, Heilbrunner.) 

Vers 3 erfceint als Hihepunkt des Liedes und atmet denfelben Sinn, 
mit weldem Luther bei fetner Reife nad) Worms den abratenden Freun- 
ben, die Spalatin ihm gefdidt, gugerufen hatte: „Wenn fo viel Teufel gu 
Worms waren, als Ziegel auf den Dachern, dDennod wollt ih hinein!“ — 
Mus Kindermund wurde das Wort den reformatorifden Freunden Luthers 
felbft gum Troſt. Melandthon, Jonas und Creugiger zogen nad Luthers 
Tod 1547, als Wittenberg dem Feind iibergeben und fie in die Verban— 
nung gejdidt waren, febr betriibt in Weimar ein. Da hörten fie ein 
Madden diefes Lied fingen, und als fie an die Worte fam: „Und wenn die 
Welt voll Teufel war“, da wurde es ihnen yu einem grofen Troft. Me— 
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landthon aber ſprach gu der Sangerin: „Singe, liebes Tidhterlein, finge; 
du weißt nidt, was fiir große Leute du jetzo tröſteſt.“ 

In Vers 4 tritt zunächſt hervor: „Das Wort fie follen laffen ſtahn!“ 
— Gin ſpaniſcher Bibelbote hatte in der Manda eine Bibel an einen Kra- 
mer verfauft, und der Priefter, der es erfubr, hatte geboten, fie yu ver— 
brennen. Allein der Kramer verwendete die Blatter der zerrifjenen Bibel, 
feine Waren drein einjuwideln; und fiehe da, bald fommt einer der Kun: 
den nad bem anbdern und fragt, ob er nicht nod) mehr folder Blatter oder 
gar das Bud) habe, aus weldem die Blatter ftammen. Der Kramer ant- 
twortet einfad: „Ich habe das Bud) dem lahmen Reger, der vor einigen 
Fagen hier war, abgefauft, und der Priefter hat es mir zerriſſen, weil es 
bem Heil meiner Seele ſchaden würde, eS zu leſen.“ Nach wenigen Tagen 
fommt der Bibelbote wieder durchs Dorf; und wie ift er erftaunt, als die 
ganze Einwohnerſchaft ihn freudig umringt und in weniger als zwei Stuns 
den ihm fiir vierzehn Gulden Bibeln und Teftamente abfauft. Als er 
aber den Grund erfubr, hat er Gott gelobt in feinem Herjen und fröhlich 
gefproden: „Das Wort fie follen lafjen ftahn, und fein Dank dazu haben!” 

Sodann erglangt als zweites Wort: „Laß fabren dahin!“ — Es war 
im Sabre 1547, dap Wolfgang, Fiirft von Anhalt, deſſen Name unter der 
Augsburger Konfeffion prangt, vom Kaiſer Karl V. in die Acht erflart, 
und fein Land einem fpanifden Giinjtling gefdenft wurde. Als nun der 
Achtbrief angelangt war, ſetzte er fic) auf fetnem Sclofje zu Bernburg ju 
Pferde, ritt durch die beſtürzte Stadt, und fang gum Wbfdied auf dem 
Marktplatz nocd mit heller Stimme: ,,Cin’ fefte Burg” und mit befonderm 
Nachdruck die vier letzten Beilen des letzten Verſes: „Nehm'n fie uns den 
Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib.” Nachher verbarg er fic) langere Zeit in 
Miillerstradht in der Mühle gu Körau, bis er 1552 durch den Pafjauer 
Frieden wieder in den Beſitz fetned Landes eingefest wurde. Cr hatte nun 
das Wort gehalten, das er auf dem Augsburger Reidstag 1530 gefproden 
hatte: „Ich babe guten Freunden und Herren yu Gefallen manden ſchönen 
Ritt gethan. Warum follte id denn nidt, wenn es vonnöten, auc meinem 
HErrn und Crlbfer, JEſu Chrifto, yu Chren und Gehorſam mein Pferd 
fatteln und mit Dranfegung meines Leibes und Lebens gu dem etvigen 
Ehrenfranglein in das himmliſche Leben eilen 2” 

Tobias Kießling erzählt, er babe es in der Beit vor dem Erſcheinen 
des Tolerangedifts Kaiſer Joſephs 1781 oft mit angefeben und gehört, wie 
man 4. B.' in Ling evangeliſche Manner und Weiber herbeigefdleppt und 
auf Schiffe gepadt babe, um fie in die unterften Gegenden Ungarns und 
Siebenbiirgens gu führen. Die Eleinen Kinder habe man von der Bruft 
und aus den Armen der Miitter gerifjen, damit ihre Seelen gerettet und 
nicht famt denen der Eltern als Reger verdammt würden, wobei man es 
den Miittern frei ftellte, ob fie bet ihren Kindern bleiben und dem herrſchen— 
den katholiſchen Glauben folgen, oder von ihnen fiir diefe ganze Lebenszeit 
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fdeiden wollten. Die Miitter weinten bitterlid) am Halfe der Kinder, 
blidten dann nad oben, wanden fic) los, eilten zu Dem Haufen ber andern 
Glaubensfimpfer, die fic) in die Verbannung abfiihren liefen, und jangen 
herzerſchütternd: „Nehmen fie uns den Leib, Gut, Ebr, Kind und Weib, 
lag fabren dahin!“ (Schubert, Utes und Meues. 2.) — Das entfpridt 
jenem Verleugnungsfinn, welden der gefangene Kurfiirft Jobann Friedrich 
gu Sachſen bewies, als man ihm infolge feiner Weigerung, das Ynterim 
anjunebmen, feine Haft fcarfte und feinen bisherigen Hofprediger entließ. 
Er trug alles geduldig. Rubig ſah er gu, wie man ihm alle feine Biider, 
felbjt die Bibel, fortnabm. Cr fagte: ,, Nehmen fie mir gleich meine Bücher, 
fo follen fie mir dod) das, toads id) daraus gelernt, JEſum Chriſtum, nidt 
aus bem Herzen reifen!” (Fliedner, Bud) der Martyrer. IIT.) 

Der legte Klang unfers Liedes ift: ,,. Das Reich muß uns dod bleiben.” 
Das wufte derjelbe Kurfiirft wohl gu vertwenden. Als Raifer Karl V. 
1548 die evangelifdhen Prediger zu Wugsburg ibrer Dienfte entlief, weil fie 
das Interim nist annehmen ivollten und insbefonbdere der tapfere Theolog 
Wolfgang Musculus dafelbft heftig bagegen gepredigt hatte, famen fie gu dem 
Kurfürſten, welder fid) bamals als Gefangener in Augsburg aufbielt, und 
beridteten ibm beim Abſchied, daw fie nicht allein ihres Dienftes entfest 
feien, fondern Kaiſerliche Majeftat ibnen aud) das Rimifde Reid verboten 
hatte. Auf dies fing der Kurfürſt an yu weinen, dak ibm die Thranen 
iiber die Baden gur Erbe flofjen, ftand auf, ging ans Fenfter, wandte fid 
aber bald wieder gu ihnen und fagte: „Hat eud) denn der Kaiſer das ganje 
Rimifde Reid) verboten?” — „Ja!“ — Dann fragte er: „Hat eud denn 
ber Kaifer aud) den Himmel verboten?” — ,, Nein!” — ,, Ci", fubr er fort, 
„ſo bat e8 nod feine Not! das Reid) und ber Himmel! muß uns dod bleiben! 
So wird Gott aud ein Land finden, daß ihr fein Wort könnt predigen.” 
Ließ drauf feine Satteltafde tragen und fprad: „Darinnen ift alles, was 
id auf Erden habe; daraus will ich eud) einen Zehrpfennig verebren, den 
teilet unter eure Briider und Kreuzgeſellen. Wiewohl ich auc ein armer 
gefangener Fürſt bin, fo wird mir dod) wohl Gott twas twieder befderen.” 
(Ph. Nicolais Freudenfpiegel des ewigen Lebens. 1599.) 

Die Melodie, welche mit dem Lied 1529 hervortritt, hat eine un- 
gewöhnliche Zahl von Bearbeitungen gefunden, fo 3. B. von Hans RKugel- 
mann (1540), Georg Rhaw (1544), welder die Melodie in den Baß gelegt 
bat, ohne Zweifel in dem Sinn, dag die kühne, mannlide, heldenmäßige 
Gefinnung des Liedes der fefte Grund fei, auf dem die gute Sade der Evan- 
geliſchen berube (v. Winterfeld I, 189); fodann Martin Agricola (1544), 
Lufas Ofiander (1586), Johann Eccard und Seth Calvifius (1597), weld 
letzterer fagt, es fet unter vielen anbdern aus ber freudigen Melodey des 
ſchönen Pſalms ,,Cin fefte Burg” zu vernehmen, dak der Heilige Geift ibr 
Director und Werkmeifter getwefen; weiterhin Gefe (1601), Hans Leo Hak: 
ler (1608), Mic. Pratorius (1609), Mid. Wltenburg (1621), Job. Criiger 
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(1657), Seb. Bac) (1717), welder darüber eine herrlide Rantate ſchuf, 
bei ber er nach feiner Urt nocd andere auf den Inhalt eines jeden Verfes 
bezügliche Tonfage eingetwoben hat. 

Die gewaltigen Klange der Luthertweife find in allerlei Mund und In— 
ftrumenten geſchichtlich bedeutſam geworden. 

In Orgeltönen erflang fie unter den Handen eines uralten Mannes 
im dreißigjährigen Rriege. Als dazumal 1627 Tilly tiber die Elbe in Hol 
ftein eindrang, zwangen die Rroaten den Organijten Johann Yingling 3u 
Bowwenau, twelder gu Wittenberg einige Fabre Hausgenofje Luthers gewefen 
tar, im 105. Sabre ſeines Ulters auf der Orgel gu fpielen. Aus Cifer fiir 
feinen ebemaligen Lehrer wählte er dads Lied: „Ein' fefte Burg ift unfer 
Gott.” Da rifjen die Unmenfden ibn von feinem Sige, ſchleppten ihn an 
ben Haaren durd) die Kirche und ermorbdeten ihn mit ihren Sabeln vor 
bem Altar. 

Befferen Ausgang nahmen dieje Tine aus Türmersmund jur felben 
Beit. Udalricus Gaft, der vierzig Jahre lang Schuldiener in dem fränki— 
ſchen Stadtlein Sommerhaufen gewefen war, erzählt: „Es war im leidigen 
breipigjabrigen Krieg, daß am 8. September 1634 bie Reiter bes Grafen 
Piccolomini das ganze Stadtlein ausgepliindert und die Leute greulid miß— 
handelt batten. Raum waren die fort, fo fam die Nadridt, dak in furzem 
Kaiſer Ferdinandus an der Spite feiner Urmee hier durchkomme; und weil 
man fic dann nichts Befferes, fondern nur Sdhlimmeres verfah, fo be: 
ſchloſſen die meiften gu fliicten, die einen fiber den Main in den Gau, die 
anbdetn in die Gegend von Kitzingen. Bor dem untern Thor trennten wir 
ung in zwei Haufen. Als wir nun rechts wandten und ic) das Webflagen 
ber Leute hörte, von denen einige ihre Kinder, andere ihre Kranken trugen, 
fo fiel mir David ein, wie er auf der Fludt vor feinem Sohne Abfalom 
mit feinem Bolte den Olberg hinanzog und tweinte; und als plötzlich ein 
fleines Getiimmel entftand und die Hinterften auf die Vorderſten drangten, 
weil einer auf ben Wtenberg geftiegen tar und dad kaiſerliche Kriegsvolk 
bereits von Odjenfurt herangieben fab, zog id) meinen Pfalter aus der 
Taſche und betete laut dem Volfe aus dem 27. Pfalm vor. Es ward eine 
grofe Stille unter dem Haufen bei foldyem Gebet und alle hirten andadtig 
gu, mande auc) febhrten fic) um beim vierten Verfe diefes Pfalmgebets und 
ſchauten nad) dem Gotteshaufe, in dem fie getauft und zum Nachtmahl ges 
gangen twaren, und befablen e8 in den Schutz des Allmadtigen. Als aber 
der Türmer anhub gu fingen den vierten Vers aus dem Liede: ,,Cin’ fefte 
Burg”, da ftimmte alles Volf vom Gipfel bis zum Fup des Berges mit 
lauter Stimme ein, daß mandjer, dem der Abſchied fauer getworden, fid 
wunderbar und wie von Gott felbft geftarft und getriftet fühlte, und unter 
uns nun große Freudigfeit bet dieſem Liede ward. Der Amtsfeller aber 
trat zu mir und fagte, wabrend ihm die bellen Thranen aus den Augen 
tannen, et babe nicht gemeint, daß Singen und Beten die Menfden alfo 
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triften finne im Ungliid, worauf id erwiderte, darum fende es eben der 
HErr, dak man fingen und beten könne.“ 

Mod) eins aus jenen Seiten. Cin ſchwediſcher Trompeter hatte in 
einem Treffen wider die Kaiſerlichen dem Fähndrich, der vom Pferde jan", 
bie Fahne abgenommen und war damit durd) die feindliden Haufen davon= 
gejagt. Aufs heftigfte von den nadjesenden Kaiferliden verfolgt, fommt 
er auf der Flucht eine Anhöhe hinan, auf welder ihm mit einemmale der 
Weg abgefdnitten ift. Hinter der Anhöhe nämlich fließt ein ftarf ange— 
fdhwollener Waldftrom, gegen welden der Hiigel eine fteile Wand bildet, 
die man nidt binabflettern fann; die Feinde wifjen das und fommen mit 
höhnendem Triumphgefdret von allen Seiten herzu. Da ruft der Trompe= 
ter fury befonnen: ,,Hilf mir, mein Gott!” fpornt fein Bferd sum Sprunge 
aus der Höhe herab mitten in den Waldftrom und arbeitet fid unverlest 
mit demſelben an das jenfeitige Ufer. Die Feinde fteben ftarr vor Staunen 
und fenden ibm thre Schüſſe und Verwünſchungen aus der Hobe nad; denn 
feinen Sprung will ibm feiner nadthun. Der Schwede aber, als er dad 
jenfeitige Ufer binangefommen, twendet fein Pferd, ſchwenkt mit der einen 
Hand die gerettete Fahne, mit der andern fest er die Trompete an den 
Mund und fdmettert ihnen laut, bab der Wald und das Ufer erflingt, 
hiniiber bie Weife des Liedes: ,,Cin’ feſte Burg ijt unfer Gott.” 





Die Morreftur.') 





Die Schule ift aus! Knaben und Madden fommen mit der befanns 
ten Cilfertigfeit aus der gedffneten Thüre, freuen fid) des uneingeſchränk— 
ten Gebraudes ihrer Gliedmafen, ftreben im Borgefiible der häuslichen 
Freuden oder unter den Nachwirkungen jiingftverfloffener Leiden dem 
Elternhauſe gu und verſäumen dabei nidt, die inneren Affefte auch äußer— 
lid) in Wort, Ton und Gebarden bemerflid) zu machen. Das Schulzimmer 
ift leer. — Der Staub, der feit einigen Stunden durceinanderjutvirbeln 
und bas Leben des Lehrers zu verlängern hatte, fentt fic) allmablid und 
legt ſich gerubig, ſchichtenweiſe auf die Banke, Gefimfe und das Ratbeder. 
Die abgegriffenen Bücher laſſen es fic) gefallen, übereinandergelegt ju 
ruben, twobei fie die zerftopenen Eden hangen lafjen, wie ein müdes Pferd 
bie Dhren. Die an der grofen Schultafel guriidgebliebenen Ziffern ſchauen 
gang verwundert in den leeren Raum und ſchlummern dann biniiber, un— 
befiimmert darum, ob man fie am nadjten Tage jufammenftellt, verteilt, 
abzieht, oder ob fie ſich zu vermehren haben; fte trauen aud) dem Schwamm 





1) Aus , Quintus Firlein I, Wohlanſtändige Reflerionen über Schulen und Leh— 
ret, Erziehung und Unterricht. te Auflage. Augsburg (Lampart und Comp.). 
1879." Preis 3 Mark. — Mit viel Humor gejdrieben und voll recht geſunder An: 
fichten. Sehr gu empfeblen als Ferienlektüre. 
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da unten nidt, der jebt fo niidjtern und freidig da liegt, weil fie wifjen, 
dag er oft gornig über fie herfabrt, wenn er fid) vollgefogen bat. In fid 
ſelbſt gerollt und jufrieden traumt in ber Ede die Landfarte, nidt mehr 
eingedent der ſchmerzhaften Berithrungen und Nagelmale, und aud) jene 
engverbundenen Reifer haben den Charafter des Gefabrlicen verloren und 
machen ſich faft lächerlich, wenn fie, wie jest, ftarr und fteif daliegen und 
nidt, im Schwung und Pfiff, ſchmerzlicher Wirfungen voll find. Alles in 
ber Schule hat feine Pflicht gethan und erfreut fid) der twoblverdienten 
Rube. : 

Mur er, der Meifter und Regent über alles, das Mufter des Fleifes 
und ber Pünktlichkeit, er, ber Lehrer, mug — nadfigen. Er hat den Plan 
fiir bas Tagewerk erdadt, er hat gelebrt und unterwieſen, beridtigt und 
ergdngt, fic) miide geredet und geärgert, ift abgefpannt und matt und bat 
nun, ftatt gu ruben und fid) gu erbolen, zu — forrigieren. Dabei bat er 
nicht einmal den Troft, das RKorrigieren als etwas dem Lehrer Aufge— 
mutes, alg faubere, moderne Crrungenfdaft, oder als Tyrannei der 
Schulbehörden bezeidnen ju können, fondern er weiß, dak diefe Laſt mit 
dem Lehrgeſchäft unjertrennlid) verbunden ift, war und fein wird. Gee 
tragen oder gedriidt von diefer Erfenntnis, legt er fich einen Stoß Hefte zu— 
recht, greift mit diifterer Miene nad) dem Stift, „und twas er fdpreibt, ift 
Blut.” Bei mandher Schiilerarbeit blutet ihm das Herz; bei manchem 
leichtſinnigen Febler fteigt ibm das Blut zu Kopfe; und ed ift oft gut, daß 
ber Frevler nidt zugegen ift, fonft finnte e3 blutige Striemen abfegen. 

Das alles ift ben Lehrern eine befannte Sade. Für jene gliidlicden 
Refer aber, denen es ein gütiges Schickſal erfparte, auf ihrem Lebensivege 
neben anderen Lajten aud) nod) das Kreuz der Korreftur tragen zu miifjen, 
erlaube ich) mir, etwas naber auf die Sache eingugeben, damit nicht der 
Vorwurf der Übertreibung aud) nocd auf mir lafte. 

Der erfte Grund des Ärgers bei der Korrektur ift, dak überhaupt Feh— 
ler gemacht werden. Bitte, mid) aber nidt mißzuverſtehen! Nicht das iſt 
ſchmerzlich, dak infolge der binlanglicd gewiirdigten, aud) von Lehrern ers 
fannten und geteilten allgemein menſchlichen Schwachheit von großen und 
fleinen Leuten in ihren Handlungen, in Rede und Schrift Febler gemacht 
werden, fondern das ift betriibend, daß felbft nad) der forgfaltigften Vor— 
bereitung und Befpredung einer Wufgabe fid) immer nod) Verſtöße ers 
geben. Daraus entfteht die Qual des Selbſtvorwurfs, und e8 reihen fid 
baran die dngftliden Fragen: twas habe id) unterlaffen? worin habe id 
gefeblt? wie fann id) eS bet der nächſten Wufgabe beffer machen? Daber 
fallt bem Lehrer nod ein, wie jüngſt fein Nachbar X. in M. behauptete, 
bak in feiner Schule ſchon die Rinbder der erften Klaſſe ohne Fehler ſchrei— 
ben. Wenn er auf Grund der perfinliden und allgemeinen Erfahrung 
aud) weiß, worauf derartige Behauptungen guriidjufiihren find, fo argert 
thn angeſichts feiner Schiilerhefte dod) dieſe Uuffdneiderei. Bei alteren 
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und, wie man fagt, reiferen Schülern ift natiirlid) die Seelenqual des 
Lehrers nod bedeutender. Hat man einen jungen Menſchen vor fic, der 
mit dem höflichen „Sie“ angeredet werden mug, täglich vor dem Spie— 
gel die eingelnen Harden addiert, um endlich zu dem Facit Bart zu gelan- 
gen, fo ift es ungemein beflemmend, aud) ibn nod nidt frei bon ortbogra- 
phifden Feblern gu twiffen. 

Cine Quelle reidlichen Urgers bei der Korreftur ift ferner die Zahl 
ber Fehler. Leichter atmet der Lehrer, wenn das aufmerffame Auge felten 
burd einen Verſtoß beleibigt und die Hand mit dem Stift nur bie und da 
veranlaßt wird, einen Febler gu fennjeichnen. Iſt aber nicht nur jede 
Beile, fondern faft jedes Wort ber Nadhbefferung bediirftig, ift unter den 
Kreuz: und Ouerftriden des Lehrers die Schrift bes Schiilers faum mebr 
fenntlid), bededen die Leidhen der Wörter, Budhftaben und Ynterpunftions- 
zeichen blutig die Waljtatt, dann wird dadurd aud) die Seele des Lebrers 
gequalt und gemartert, und in feinem Innern breitet ſich cin Leichenfeld 
voll getaufdter Erwartungen aus, bas den Glauben an fiinftige Erfolge 
und Siege faft erdriidt und erftidt. Wer toundert ſich dariiber, daß beim 
Anbli€ derartiger Leiftungen der Gleichmut des Lehrers auf Wugenblice 
verloren geht? Hirt man vom forrigierenden Lehrer die gornigen Worte : 
„Miſerabler Kerl, fauler Strid, tart, ic) will dir's eintranfen!“’ und der— 
gleiden, fo fann man nidt nur auf die Beſchaffenheit der Urbeit, fondern 
aud auf den Wusfall der nadjten Lehrftunde fiir den betreffenden Scbiiler 
mit einiger Siderbeit ſchließen. 

Urſache zu Urger und Verdruß giebt aud) die Beſchaffenheit ber Febler. 
Man mus wohl unterfdeiden, ob die Irrung geſchah, weil der Schiller es 
nicht beſſer wußte, oder ob trog der befjeren Erfenntnis fid) dod aus Un—⸗ 
aufmerffamfeit und Leidtfinn eine falfde Darftellung ergab. Strafbarer 
ift jedenfalls das leftere Ergebnis, und man foll nidt glauben, dab man 
bei griferen Schiilern mebr damit zu fampfen hat, als bei folden, welche 
bie Deflinations: und Konjugationsformen fic) eben anjueignen im Be— 
griffe find. Sid) mit folden Produlten des Leidhtfinnes und der Gleich— 
giltigfeit berumbalgen ju miifjen, ſchafft dem forrigierenden Lehrer aud 
feine rofige Laune; es ift nidjt zu verwundern, tenn der Strid) unter 
oder neben folden Feblern befonders fraftig ausfallt und die mündliche 
oder ſchriftliche Cenſur gewiſſenhaft jedes Schmeichelwort vermeidet. Rid: 
falle der bedenflidften Art weifen darauf hin, wie der Schüler nad und 
nad), tro der betweglidften Ein- und Bureden, innerlich „hürnen“ wird. 
Nun muß aber aud) nod) jener Febler gedadt werden, durd) twelde der 
Schüler, ohne es zu wollen, die Heiterfeit ded forrigierendDen Lebrers er— 
regt und die Screden des Gefdhaftes etwas mildert. Es würde diefen 
luftigen Verſtößen nidt gut anftehen, wollte ich fie bier in eine gelebrte 
Rlaffififation bringen; wer fid) an bie Theorie ber Stiliftif aus fritherer 
Beit erinnert, findet fic) ja obnedies gurecht. Ich will nur anfiihren, daß 
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in Schülerarbeiten 3. B. gefdrieben fteht: Olifant ftatt Foliant; „die 
Vorboten des Winters blafen kalt“; ,,jeder Stand hat feinen eingigen Bes 
ruf“; „das Feuer der Liebe ift auch ein zerſtörendes Element, weil fid 
mander ungliidlice Siingling erdoldte und mande betrogene Jungfrau 
die Haare ausraufte” u. f. ww. Jn abnliden Sagen treten oft fo glückliche 
Produkte des höheren Blödſinns zutage, dah fic der Gefchidtefte vergeblich 
abmiihen würde, Ähnliches hervorjubringen. Die Stirne des Rorrigie: 
renden wird dadurc auf Wugenblide heiter, und oft fann er fid) des lauten 
Auflachens nicht ertoebren. 

Bablreiche und grobe Febler anjuftreiden und unter Umftanden ju 
verbefjern, ift iibrigens nidt das Bitterfte an der Rorreftur. Boll wird 
ber Leidenskelch erft dadurd, bah der Lehrer gendtigt ift, viele Wufgaben, 
die fic) nad Inhalt und Form gleich find, nad) einander gu lefen, ohne 
wedjeln zu finnen oder gu dürfen. Derfelbe Teig muß fgeiftigeriveife 
immer und immer wieder gefnetet werden, Die Gedanfen werden immer 
auf dasfelbe Profruftesbett gefpannt, und nur mit merflider Unftrengung, 
burd einen verjtveifelten Rud und Rif fann er jene Gedanfenfaden zer—⸗ 
reißen, die thn mit immer twiederfehrender Gewalt eingefponnen haben. 
Wenn fich nun diefes Gefpinnft nidjt nur in doppelten und dreifacden, fon- 
dern in ſechzig- und fiebengigfaden Lagen um die Seele zieht, — ift ein 
folder Zuftand nidt bejammernswert? Yn Erwagung diefer Zuſtände wird 
erft recht klar der altheidnifdhe Sprudy: , Wen die Götter hafjen, den 
maden fie zum Schulmeiſter.“ Und dod) muf auf der anderen Seite wie— 
ber jugeftanden werden, dab derjenige nidt mit einem gewibnliden Mak 
pon Geduld und Wibderftandsfraft ausgeriiftet fein muf, der bas in Die 
Lange aushalt. Chriviirdiger erfceint mir daber der Lebrer nie, als wenn 
er forrigiert. Man hat die orthographifden Febler aud , Bide” genannt, 
und die Rorreftur ware alfo eine Art Jagdvergniigen. Befonders reigend 
ift dasſelbe nicht, aber meiftens ſehr ergiebig, da eine Whnahme des Wild- 
ftandes noch nicht eingetreten ift und fid) basfelbe bald einzeln, bald rudel— 
weiſe zeigt. Trotzdem würde id) die mir zuſtändigen Jagdgründe billigft 
verpadten. — 
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Yh habe im vorigen Rapitel vergeffen, dak die orthographifden 
„Böcke“ aud) ihre Schonzeit haben; dieſe fallt in die Schulferien, d. h. in 
bie grofen Herbjtferien; denn die einjelnen Feiertage während bes Jahres 
find gerade bie hervorragendjten Jagdtage. 


1) Aus , Quintus Firlein IT, Wobhlanftindige Reflerionen über Schulen und 
Lehrer, Erziehung und Unterricht.” 
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Wie find bie Lehrer nicht ſchon um die Ferien beneidet worden! Es 
ift wabr, fie find ein Troft im Lebrerleben, eine Erquidung nad Mibfal 
und Wideriwartigfeit, eine willfommene Erholung nad angejtrengter Schul— 
arbeit, — der Lehrer braudt nidt darum nachzuſuchen wie der Ridter, er 
braudt feinen Gubftituten, wie der Advokat und der Doftor, und die name 
baften Ertragnifje feines Poftens bleiben ihm ungefdmalert. Weil wäh— 
rend des Schuljahres fein Menſch wünſcht, in Lehrerſchuhen gu fteben, fo 
thut e3 ibm ordentlich wobl, jabrlich einmal von den Leuten um etwas be— 
neidet zu werden. 

Weg mit bem Schulfittel! Weg mit der Amtsmiene! Wde, du Schul— 
zimmer, und aud) du leb' wobl, reiflic) erwogener und forgfaltig abgezirkel— 
ter Stundenplan! Die erjten Ferientage will’s dem Lehrer gar nicht recht 
gu Kopf, dak er der gewohnten Arbeit ledig ijt. Cr vernimmt im Obr fo 
etwas wie ein leifes Trampeln, ein Krigeln der Federn, einen fdrifllen 
on, wie wenn man mit dem Griffel rafd und ſcharf über die Schiefer- 
tafel fabrt — er wird unrubig, fdaut auf die Ubr, will ſchon auffteben 
und in die Klaffe eilen, — da fallt es ihm rechtzeitig ein, da lift ſich ein 
Stein vom Herzen — Ferien, ed find ja Ferien! Nun darf die Frau kom— 
men mit thren befondern Unliegen, die rubig befproden und ertwogen fein 
wollen; nun Eriegen Die Kinder Audienz und find gang glücklich, weil der 
Vater nidt mehr fo ftreng und-ernft blidt, fondern freundlich fpridt und 
lächelt; felbjt ber Bello wird ertra geftreidelt und getatfdelt, fo daß das 
unverniinftige Vieh vor lauter Freude fpringt und bhiipft und wedelt und 
pujtet und nieft, weil fein Herr endlid) aud) einmal Bafang bat. Nun 
fann man ein Nadmittagsfdlafden, einen Spaziergang, einen Ausflug 
ristieren; vielleicht langt's gar qu einer fleinen Reife, gum Bejucd der 
Lebrerfonferenz, oder eS finden fic) aud) Verwandte und Befannte, bet 
welden die ganze Familie einige Woden gut aufgeboben ijt. Und wenn 
nun der Lehrer, befriedigt auf das Schuljahr zurückblickend, ſich ſeiner 
Ferienzeit freut, tft das vielleicht unnatürlich? Brauchen fic) dariiber die 
andern ju mofieren? Yd) denfe nidt, und der Lebrer ware recht ungefdidt, 
ber fic) Daran febren twiirde. In feiner Herzensfreude denft er nict ein- 
mal baran, daß die Scbulferien eigentlid) der Schüler wegen da find; er 
genieft fie mit, und ed ift ihm wobl dabei. Punktum! — ~~ 

Für die Schüler find die Ferien freilid) aud) fehr notwendig. Ge— 
wöhnlich beginnen fie nad) der Schulprüfung und find doppelt wobl— 
thuend, wenn man etiva in den leften Schulwochen bemüht war, in jedem 
Winkelchen des findliden Gedactniffes nod einen Namen oder eine Zabl 
ober Regel unterzubringen. Die Ferien geftatten jest, dab fic) der Kindes— 
fopf wieder an die Natur mit thren Schönheiten und Freuden, an Spiel 
und Scherz erinnern barf. Da tweitet fic) dad kindliche Herz, da Fraftigt 
fic) fein Geift, da wird feuriger der Blid, da ritet fic) die Wange, welde 
yon Sdulluft und -duft gar blag getworbden war. Hinaus in Gottes freie 
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Natur! Fest ift angezeigt ein fröhlicher Lauf, ein fraftiger Sprung und 
ein luſtiger Jaudjer, und wenn aud) fiber dieſen Dingen eine Jahreszahl 
und famtlide Verhaltniswirter mit bem Dativ zu Schanden geben! Das 
bat man fic bald wieder angeeignet, aber ein ſiecher Körper ijt eine Qual 
fürs ganje Leben. Luftige Ferien geben ein gedeiblides Schuljabr! Da 
greift man dad Bud feſt an, padt die Gedanfen an der Stirnfeite, trommelt 
luſtig beim Wufmarfdh der Ziffernreihen und fcdnabuliert Regeln wie junge 
Kirſchen. Aber wie matt geht es nad) verbitterten Ferien? Wie verfehrt 
handeln die Eltern, welche in diefer Erholungszeit den Buben mit der 
lateinijden Grammatif bejdweren, die Madden an den Stidrahmen oder 
gar an jenes Marterwerkzeug, welches Klavier genannt wird, fefjeln, oder 
ihre Kinder den gierigen, nimmerfatten Stundenlaufern oder Stunden 
baltern iiberantworten! Da fagt man gewöhnlich: es ijt nur deshalb, daz 
mit die Kinder nicht alles vergeffen. Ach! das ift eine übertriebene Furdt. 
Das Leben, das Spielen, die Geſellſchaft der Erwachſenen, eine Fletne 
Reiſe, das Bud) in regneriſchen Stunden übernehmen auc) die Repetition 
des Schulunterridtes, und e3 muß fogar als ein Vorteil begrüßt werden, 
bap dieſe Wiederholung nidt fo fyftematifd angelegt und ſchulgerecht be- 
trieben wird; fie ift nur um fo anregender. Während des Schuljabrs 
fommen trübe Tage mit drohenden Wolfen, es dbonnert Hfters, und das 
Kind fann nod von Glück fagen, wenn fid) Streid) und Strahl auf den 
Nachbar entladen; die Ferien aber follen wieder hervorjaubern den rubig- 
beitern, flarblauen Himmel der Kindheit. — 

Die Ferien fallen gewöhnlich in die Woden um Ojtern und in die 
Herbjtzeit. Wenn id) an mapgebender Stelle einflugreich tare, würde id 
aud) fleine Weihnadtsferien befiirworten. Wan trifft diejelben an vielen 
Schulen; an andern aber find fie nicht geftattet. Cs wird dagegen Haupt: 
ſächlich angeführt, dak die Schüler durch diefelben gu febr zerftreut, vom 
Unterricht abgezogen werden und fiir denfelben ſchwer wieder getwonnen 
werden finnen. Das gu verbiiten und gu iiberwinden fann aber einem 
tiichtigen Lebrer unmiglich ſchwer fallen, und dabet ift doch aud) zu beden- 
fen, daß die von den Weihnadtsfreuden im Elternhaufe durd) Sdulver- 
ordnungen ausgefdloffenen Sdiiler aus Mifmut und Wrger nur halb— 
hinhörend dem Unterridte folgen werden, abgefehen davon, daß die vielen 
Feiertage in diefer Beit von felbjt Unterbredungen im Unterrid)te hervor— 
tufen. Wenn man aber bedenft, daß nad) drei oder viermonatlider an— 
geftrengter Schularbeit bem Schüler eine geiftige und körperliche Erholung 
erwünſcht fein muß; tvenn man erwägt, wie driidend ein Kind es empfindet, 
bom Elternbaufe fern fein yu miiffen, während fid) die Geſchwiſter um den 
Chriftbaum verfammeln; wenn man fic in die Anſchauung der Cltern hin- 
einverfeft, Die nicht begreifen finnen, twarum der Sohn aus der Schule W 
bei ihnen weilt, während die Anſtalt B den Bruder zurückbehält: fo fommt 
man dod) 3u dem Schluffe, es ware ein Wit der Billigfeit, fleine Weih— 
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nachtsferien zu geſtatten und die Schüler an ſämtlichen Schulen in dieſem 
Punkte gleich zu halten. Nachgeſendete Weihnachtsgeſchenke gewähren 
keine rechte Herzensfreude. 

Die Dauer der freien Zeit erreicht das höchſte Maß (Ubermaß?) in 
den akademiſchen Ferien. Dieſelben entſprechen den Bedürfniſſen der Pro— 
feſſoren und den Wünſchen der Studenten in gleicher Weiſe, bedürfen aber 
doch, wie vielſeitig eingeſtanden wird, der Regelung. Die Mittel- und 
Volksſchulen ſind genügſamer, und es iſt ſogar gut, daß, wie alles auf der 
Welt, fo auch die luſtige Vakanz ein Ende nimmt und nad 6—8 Woden 
wieder gum Gammeln geblajen wird. Ten Kalender der Faulen mit den 
vielen (jest abgeſchafften) Feiertagen revidiert ju — . ein Verdienft 
ber Schulbebirden. Alles gu feiner Zeit! | 2 
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überbürdung der Schüler. Als Beleg dafür, daß allzu große geiſtige Anſtrengung 
und Überbürdung mit häuslichen Arbeiten bei Schülern, namentlich in den höheren 
Lehranſtalten, thatſächlich Geiſtesſtörung veranlaſſe, theilte Dr. Snell in der Verſamm— 
lung der Irrenärzte Niederſachſens und Weſtphalens drei Fälle pſychiſcher Erkrankung bei 
Gymnaſialſchülern mit, welche wabrend eines Jahres in der Irrenanſtalt zu Hildeds 
beim zur Behandlung gefommen find. Wir geben das Wefentlichfte feiner Mitteilungen 
nadftebend: 1. Wilhelm N., geboren 1861, körperlich und geiftig gut entiwidelt, aus 
einer gefunden Familie ftammend, wurde im Herbfte des Jahres 1874 in die Quarta 
bes Gymnafiums aufgenommen. Ym darauffolgenden Winter erfranfte er an einer 
ſchweren Diphtheritis, deren krankhafte Folgezuſtände ihn faft ein Jahr lang binderten, 
bie Schule regelmapig zu befuden. Cr fonnte erft im Herbft 1876 nach der Tertia des 
Gymnaſiums verfegst werden. Durch doppelten Fleifs glaubte er nun, das Verſäumte 
nadbolen gu müſſen, und foll oft balbe Nächte bet feinen Schularbeiten geſeſſen baben. 
Nachdem er ſchon längere Zeit wechſelnde Gemiltsftimmung gesergt hatte, verfiel er im 
Dezember 1878 nach einem derben Veriveife ſeines Lehrers in Geiftesftdrung. Er war 
ohne Schlaf, ängſtlich erregt, geigte Verfolgungsiwabn. Diefen Zuſtänden geiftigen 
MNiedergedriidtjeins folgte tobfiidtige Crregung. Durch ärztliche Bebandlung fo weit 
berubigt, daß er tm Friibling 1879 gu einer befreundeten Familie auf das Land geſchickt 
werden fonnte, febrte er in gebeffertem Suftande im Herbſt 1779 gu feiner Familie zurück. 
Ym folgenden Winter traten wiederum tobfiichtige Aufregungen ein, fo daß er am 9. Marg 
ber Hildesheimer Anjftalt gugefiihrt werden mufte. Hier war er febr aufgeregt, faft 
ſchlaflos, fang, pfiff, batte die ausſchweifendſten Wünſche, lief rubelos umber und jeigte 
bas reine Bild des Tobfiictigen. Es gelang, den Kranfen binnen etwa zehn Tagen 
vollfommen ju berubigen. Nun bemühte man fic, ſeinen febr berabgefommmenen Er: 
nährungszuſtand gu beben und ihn nach Moglichteit ju ſtärken durch fraftige Ernäh— 
rung, reichliche Bewegung im Freien und langeren Gebrauch eines Cifenwaffers. Sein 
Körpergewicht nahm um 20 Pfund gu, fein Ausſehen wurde friſch und bliibend. Ym 
Juli 1880 fonnte er gefund aus der Anjftalt entlafjen werden. 2. Hermann B., ges 
boren 1862, wurde 1880 als Primaner des Gymnaſiums der Heilanftalt in Hildesheim 
ibergeben. Cr ift frei von erblicher Anlage zur Geiftesftdrung, körperlich ziemlich 
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fraftig, foll aber von Rindbheit an vielfad) an Verdauungsftirungen gelitten haben. 
Obgleid nur von mäßiger geiftiger Begabung, gehörte ex auf dem Gymnafium dennod 
ſtets au den beften Schülern feiner Klaſſe, indem er durd) andauernden Fleif bei feinen 
Hauslichen Arbeiten allen Anforderungen feiner Lehrer gu geniigen wußte. Schon früh— 
zeitig zeigten fic bei ihm Störungen des Nervenlebens. Im 13, Lebendsjahre glaubten 
ſeine Eltern bei ihm jutveilen Abſpannung und Reigbarfeit ju bemerfen, Im Sommer 
1879 nabm er in feinen geiftigen Leiftungen allmählich ab, und klagte viel über Cins 
genommenbeit bed Ropfed und über Verdauungsftérungen. Der Gebrauch eines Sees 
babes brachte ihm twenig Linderung. Er zeigte Schwermut und Teilnahmlofigteit, abs 
wechſelnd mit Reizbarkeit; — er griibelte iiber fein Befinden, gab immer mehr Scheu 
por jeder fdrperlidjen und geiftigen Anftrengung fund. — Seinen jiingeren Bruder 
fuchte er von feinen Schularbeiten abjubalten, da dieſe übermäßige Anſpannung der 
Kräfte fcblieslich jeden ins Berderben ſtürze. — Von da ab verſchlimmerte fich fein trants 
hafter Zuftand. Gr glaubte fich von feinen Lebrern, feinen Mitſchülern und felbft von 
feinen Eltern verfolgt; zuweilen war er in febr gereizter, ja verzweifelter Stimmung, 
ſprach von Brandjtiftung, von Selbftmord, und lies fich ſchließlich zu Thatlichtetten 
gegen feine Umgebung binreifjen, fo daß feine Aufnahme in die Jrrenanftalt notivendig 
wurde. Hier war der Kranke im ganjen rubig, aber ſehr teilnahmlos; er vermied jede 
wiſſenſchaftliche Beſchäftigung forgfaltig und zeigte fein Qntereffe dafiir; Wabhnideen 
und franthajte Empfindungen mit Verfolgungsiwabn wurden fortdbauernd beobadhtet. 
Gegen einen Kranfen, mit welchem er in dem nämlichen Zimmer ſchlief, hegte er den 
Verdacht, daß diefer ibn durch eleftrifcbe oder magnetiſche Cinwirfungen mifbandle, 
glaubte aus unlauteren Griinden in div Anftalt gebracht worden ju fein, fab in den 
Cinrictungen der Anftalt feindfelige Cinwirfungen, denen zu entfliehen er fich fiir bes 
redhtigt und verpflictet bielt. Der Kranke ift nod) in Behandlung. 3. Friedrich) T., 
Primaner des Gymnafiums, geboren 1864, wurde am 28, Dezember 1880 in die Hildes⸗ 
beimer Yrrenanftalt aufgenommen. Qn feiner Familie ift Geiſtesſtörung nicht vorge- 
fommen; nur jeigten zwei Gefchivifter feines Vaters Abnormititen des Charatterd. 
Der Kranfe hatte fic) körperlich und geiftig gut entividelt, war ſehr beqabt und ehr— 
geizig; bei feinen häuslichen Arbeiten hat er fich oft übermäßig angeftrengt. Er felbft 
äußerte fich dariiber, daß er durch übermäßiges Urbeiten fiir die Schule frank getworden 
fei. Seit dem Herbſt 1879 entiwidelten fic) Ernährungsſtörungen mit dauernder Schlafs 
Lofigfeit. Dabei wurde feine Gemiitsftimmung ſchwankend und reizbar. Er überließ 
fic) bald bumpfem Hinbriiten, bald ausgelaffener Luftigteit und Redfeligkeit. Im Sep⸗ 
tember 1880 trat ein Anfall von Tobjucht ein, welcher fich dann von Beit gu Zeit wieders 
bolte. — Bei feiner Aufnahme in die Unftalt war er tobſüchtig erregt, ließ fich aber 
binnen fieben Tagen berubigen. Seitdem twiederholten fich in etwa vier Monaten die 
Tobſuchtsanfälle viermal mit einer Dauer von 7—15 Tagen. Yn den freien Zwiſchen—⸗ 
raumen twar der Kranke ganz klar und verſtändig, batte jedoch fein freies Urteil über 
bie Bedeutung feiner Krankheit. (Erz.⸗Bl.) 
Bibelbverbreitung. Während der letzten 34 Jahre find von der Bibelgeſellſchaft 
von England und der von Amerika durchſchnittlich an jedem Wochentage mehr als 
10,000 Exemplare der heiligen Schrift fertig geſtellt worden. Seit Gründung dieſer 
zwei Geſellſchaften im Jahre 1804 und 1816 haben dieſelben mit einem Koſtenaufwand 
von $65,000,000 über 145,000,000 Bibeln geliefert. Wenn, wie angenommen wird, 
die gablreichen anderen Bibelgefellidaften und Privatverleger zuſammen eine gleiche 
Anzahl Eremplare verbreitet haben, fo würde ungefabr eine Bibel auf jede Familie 
fommen, die fich jest auf Erden findet. (Luth. Pioneer.) 
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Hail! Thou Land by God Selected.“ A National Hymn, fom- 
poniert und verdffentlidt von W. Conradi. Idee und Form des 
Hymnus von W. Conradi. Gn deutſche Berfe überſetzt von 
A. Reinke. Bns Englifche iiberfest von WA. Grob. 


Seder chriftliche Freund unferes geſegneten Vaterlandes, welcher diefen neuen Volks⸗ 
Hymnus fennen lernt, wird fich iiber den echt patriotiſchen Geift, der fich in jeder Vers— 
zeile des ſchönen Gedichted fundgiebt, freuen. Die Melodie yu demfelben ift fo volfS- 
tümlich gebalten, dak es nur furje Beit nebmen wird, fie irgend einem Chor jum Uni— 
jono-Gejang feft einzuüben. Der Rhythmus der Melodie ift dem Versmaße ſowohl als 
dem Inhalte bes Gedichtes angemeffen und erbaben gebalten. Dah mande Motive 
an andere VolfSlieder erinnern, braucht dem Romponiften nit zum Voriwurf zu ge— 
reichen, da ſolches Anflingen befannter Motive faft in jedem VolfSgefange fich findet. 
Die Hauptiache bei einem folchen bleibt, da die Melodie in fangbaren Gntervallen fic 
fortbewegt, ibr Umfang allen Stimmen angemeffen ift und fie fic) der Deflamation 
und dem Metrum der Tertesworte fo anſchmiegt, daf Melodie und Tert gleichjam ein 
unjertrennliches Ganges bilden. Dies hat der Komponift diejer Hymne nach meiner 
Meinung getroffen und darum wird diefelbe, wo fie nur gefungen wird, bald fic ein— 
biirgern und fo wirflich ,national” werden. — Für den ein ftimmigen Gefang bat der 
Komponijt die Melodie mit fraftiger harmoniſcher Begleitung, in welcher der über— 
mapige Quintenfdritt unangenebm auffallt, in Fdur gegeben. Für gemiſchten Chor 
ijt es nad G dur transponiert beigedrudt. Zur Bequemlichfeit der Sanger find Noten 
und Tert getrennt gedrucdt. Doc) wire eS wobl ratſam geweſen, wenigftend den erften 
Vers zwiſchen die Noten gu druden, damit man fich leichter surechtfinden finnte. Der 
Preis eines Eremplard beträgt 15 Cents. Bu beziehen ift dieſe Hymne von dem Kom— 
poniften W. Conradi, 322 East Division Street, Chicago, LIl., und von allen 
Mujifalienbandlungen dafelbjt. H. 
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Nad dem Bericht des Inſpektor Howarth, welcher die Indianerſchulen unter 
feiner Aufficht bat, wurden diefelben bon 5678 Kindern befucht. Der Schulbefuch war 
in diefem Qabre wm ein Trittel groper, als im vergangenen; da es aber 40,000 ful: 
pflichtige Indianerkinder giebt, fo läßt ex immer nod) viel zu wünſchen übrig. (Weltb.) 

In neun Wards der Stadt Philadelphia wird jest in den Hffentlichen Schulen 
Unterricht im Nähen erteilt. Es find elf Lebrerinnen dagu ernannt, und jede Klaffe 
erbalt wöchentlich zwei Stunden Unterricht dicfer Art. Später follen die Lebrerinnen 
der Sefundar: und Grammarfdulen nebft andern Zweigen auch das Naben lebren. 

Nad) Gen. Eaton, dem Erziehungskommiſſär der Bundesregierung, befaffen fid 
bierzulande 40,000 junge Frauen mit flaffifden und wiſſenſchaftlichen Studien, 
29,000, oder faft drei Biertel der Geſamtzahl, beſuchen 227 Lebranjtalten, die fiir tbr 
Geſchlecht allein beftimmt find. Bon diefen Wnftalten haben 152 das Recht, Titel ju 
erteilen. 
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Das Programm des ,, Jnternationalen Erzieher-ſtoöngreſſes“, der vom 23. bis 
28. Februar im Ausftellungsgebaude in New Orleans abgebalten werden foll, ift ver: 
Hffentlict worden. Prafident Arthur ift als Chrenprafident und Schulkommiſſär, John 
Eaton als Vorſitzer des Congrefjes genannt. 

In Pennfyloanien wird die beilige Schrift in sweiundjwanjig Sprachen vers 
breitet, wabrend nicht weniger als ſechzig Sprachen und Dialefte im Staate gefprocen 
werden, — fo ſchreibt Dr. Torrence von der Pennfylvanijden Bibelgeſellſchaft. 

Der Superintendent der öffentlichen Shulen in Philadelphia erflarte in ſei— 
nem letzten Sabresbericht, daß in dieſer Stadt 96,000 Kinder obne Schulunterricht auf: 
wachſen. Es feien da Taufende von Kindern zwiſchen 6 und 16 Jahren, welche feine 
Schule bejuchen würden, felbft wenn e3 an Platz in den Schulen nicht feblen würde. 
Dazu fomme nun aber der Mangel an geniigenden Schullofalen, der mindeftend 20,000 
Kindern es unmöglich mache, die öffentlichen Schulen gu bejuchen. Die vorbandenen 
Schulen feien überfüllt. Lebrerinnen miijjen oft LOO—130 Kinder in einem Lofal 
unterricten, das nur fiir 40 oder 50 geniigenden Raum bicte. 

Aus dem Staate Jowa wird Nachftehended berichtet: Die Bibel fann in Zukunft 
unverboten in den öffentlichen Schulen Jowas gelejen werden. Das Oberftaatsgericht 
bat entſchieden, daß dad bloße Lefen der Schrift in den Hffentlichen Schulen diefelben 
nod) nicht „zju Gebduden fiir dffentliche Gottesdienfte’ mache und deshalb die Klauſel 
in der Staatéfonftitution, nad) welcher niemand gezwungen werden fann, den öffent— 
lichen Gottesdienjt ju bejuchen, oder Steuer fiir Crrichtung und Erbaltung gottesdienft- 
licher Gebäude gu bejablen, auf die Schulen, in denen aus der Bibel vorgelejen wird, 
feine Anwendung finde. Schulztg.) 

164,000 Staatsſchulen ſollen in den Vereinigten Staaten ſein, deren Erhaltung 
jährlich $80,000,000 erfordert. 

Daß deutſche Namen, Wörter und dergleichen oftmals auf das unmenſchlichſte 
verſtümmelt und verhunzt werden, iſt hinlänglich bekannt. Die neueſte Leiſtung dieſer 
Art — ein wahres Pracht- und Cabinettſtück — findet ſich in der New Yorker ,, World“, 
welche eine bekannte Götheſche Strophe folgendermaßen wiedergiebt: 

“Wer nie fein Brod mit Traechnen azz, 

Wer nie die kumpelvollon naechte, 

Auf seinem Bedde vienand sazz, 

Der kaemmt euch nicht. lhr himmlischen Maegde.’’ 

. Erz.) 

Uber das japaneſiſche Erziehungsweſen auf der Weltausſtellung in New Orleans 
bringt ein Rorrefpondent der ,, New Yorfer Staatszeitung“ interefjante Mitteilungen. 
Von feinem BVBefuche des dem Erziehungsweſen Japans gewidmeten Teiles der Ausſtel— 
lung berichtend, fcbretbt er: ,, Die Aufmerkſamkeit des Befuchers wird bier zunächſt durch 
eine Reibe phyſikaliſcher Inſtrumente gefeffelt, welche mit denfbar einfachſten Mitteln, 
vornehmlich Bambusrobr, bergeftellt und beftimmt find, fowohl Hand und Auge ju 
üben, als die Lehrſätze der Phyſik und Mechanik fefter ins Gedadtnis eingupragen. 
Sie riihren von den Schiilern der Tofio Normalſchule, einem Seminar, ber, wo die 
Lehrer fiir die zablreichen Dorfidulen ihre Ausbildung empfangen. Unter anderen 
find bier folgende Snftrumente reprafentiert: Cin Apparat zur Veranſchaulichung der 
Centrifugaltraft, Schraube des Archimedes, ober: und unterfchlachtige Wafferrader, 
ein intermittierender Brunnen, cin Apparat, um die Ausdehnung der Luft gu zeigen, 
ein Differentialthermometer, cine Camera obscura, eine Cleftrifiermajdine, das Mo: 
dell cined japanefifchen Waſſerwerkes, welcheds die bewegende Krajt fiir eine Reismühle 
liefert u. f. w. Überall find die Koften des Materials genau angegeben. .. Wir finden 
mebrere Turngerätſchaften und daneben einen Leitfaden, der alfo beginnt: ,Der grofe 
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Fehler der neueren Erziehungsmethoden befteht darin, daß bei ihnen der Geift auf Koften 
ded Kirpers angeftrengt wird. Jn ibrem Cifer, die geiftige Thatigfeit ibrer Pflege- 
befohlenen ausjubilden, bat dariiber die moderne Erziehungsweiſe die Notiwendigfeit, 
aud) ben Körper gebiibrend gu beriidfichtigen, ignoriert, vernachlaffigt, ja felbft gang 
vergeſſen.“ Einen Schritt weiter, und wir befinden uns in der Abteilung der kaiſerlich 
polytednifden Schule gu Tofio, worin Civil: und Bergwerfsingenieure, Schiffsbau— 
meifter, Architetten, Mechanifer, Elektrotechniker, Chemifer und Mineralogen ausge— 
bildet werden. An den Wanden hängen eine Anzahl Photographieen der betreffenden 
Gebäulichkeiten, Lehrſäle, Werkftatten und Laboratorien, die durch Geräumigkeit und 
praftijde Cinrichtung ſofort fiir fic einnebmen. Und in den hübſch ausgefiibrten 
Gruppenbildern lernen wir das Lebrercorps (Qapanefen, Amerifaner und Deutice), 
ſowie die Schitler felbft fennen. Letztere find ſcheinbar Leute von 18 bis 25 Jahren, 
recht intelligent und verftindig von Ausfeben. Wie Herr Ichizo Hattom dem Corres 
fpondenten mitteilte, ift die Studienzeit auf fechs Sabre ausgedebnt; davon werden die 
erften zwei ganz auf der Schule zugebracht, in den nadften zwei bringen die Zöglinge 
je ſechs Monate auf der Schule, die iibrige Beit in der Praxis und in den beiden Schluß— 
jabren ausſchließlich in legterer gu. Wir blatterten ein wenig in den vorliegenden 
Stundenplinen, Programmen und Lebhrbiidern und wurden da zu unferer Überraſchung 
gewabr, daß fic das Polytechnifum ju Tofio gang gut mit irgend einer europäiſchen 
Anftalt diefer Art mefjen darf. (?) Ja, eS wird wohl manchen darin iiberlegen fein, 
daß fein Penfum, ohne Vernachläſſigung der Theorie, der praktiſchen Thatigfeit etnen 
ausgedebnten Wirkungskreis anweiſt. Dafiir legen wieder eine Anzahl Modelle Zeug— 
nis ab, die von Schülern felbft angefertigt find, jum Beifpiel eine Amalgamiermiible 
fiir Gold: und Silbererje, cine Turbine, cin Schiffsdampffeffel, eine Dampfmaſchine, 
eine Reisputzmaſchine und andere mebr. Ja, jelbft Modelle verſchiedener Kreuzer fiir 
die Flotte find da ju feben, und wer weif, ob fie nicht unjeren eigenen überlegen find. 
Sedenfalls wäre ed ratlich, wenn das Flottendepartement den Mr. John Roach vorerft 
auf die kaiſerlich polylechniſche Schule nad) Tokio ſchicken würde, ebe eS neue Kreuzer 
bei ihm beftellt.” 

Reading, die Hauptftadt bon Berfs County, dem deutſcheſten County Pennjol- 
vaniens, bat bis jest nicht eine einzige Freiſchule, in welder die Kinder feiner Biirger 
neben dem Engliſchen auc) Deutſch lernen finnen. Zwar, bat fich der dortige , Adler” 
große Mühe gegeben, die Cinfiibrung des deutſchen Unterrichts in dortige öffentliche 
Schulen herbeizuführen, aber bis jest war die dazu erforderlice Stimmenjabl im Schul⸗ 
rate nicht gu erlangen. Qn einigen Wochen wird in Reading ein neuer Schulrat ges 
wählt. Der „Adler“ fordert die dortigen Bürger auf, fiir verlagliche Freunde des deut— 
ſchen Unterrichts zu ftimmen. 

Yntereffante Shulftatiftif. Der Qabresbericht des StaatSfuperintendenten der 
öffentlichen Schulen Pennjylvaniens ijt foeben verdffentlicht worden und enthalt fol— 
gende interefjante Statiftif. Qn unferen Stadten beſuchen 966,039 Schüler die öffent— 

lichen Schulen; in diefen Schulen giebt es 8,559 Lebrer und 13,905 Lebrerinnen, ju: 
fammen 22,464. In dem Staate befteben 19,919 öffentliche Schulen. Im vergangenen 
Sabre wurden fiir das Unterrichten der Schuljugend des Staates fiinf und eine balbe 
Million Dollars verwandt, wabrend e8 vier Millionen Dollars bedurfte zur Bezahlung 
pon Scdulden auf Gebaude, Ausgaben fiir Brennmaterial u. fj. w. Die Gefamtaud: 
gabe fiir dffentlicde Schulen beläuft fich deshalb auf neun und eine balbe Million Dols 
lars. Der Wert des Schuleigentums in unferem Staate beläuft fic) auf beinabe zwei 
und dreifig Millionen Dollars. 

Sdhuljwangsgefebe befteben nad einem Berichte des Bundesſchulkommiſſärs 
Caton in 16 Staaten, 5 Territorien und dem Diftrift Columbia. Die Staaten find: 
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Ralifornien, Connecticut, Illinois, Kanſas, Maine, Michigan, Nevada, New Hampſhire, 
New Yerjey, New York, Obio, Pennfylvanien, Rhode Island, Vermont und Wisconfin. 
Die Territorien: Arijona, Dafota, NeusMerifo, Wafhington und Whoming. Das 
iltefte Schulzwangsgeſetz ift bad von Pennſylvanien; denn es entftand ſchon im Jahre 
1849, batte aber zunächſt nur die Arbeit Uncrivachfener in den Fabrifen im Auge, indem 
e8 beftimmte, daß Kinder unter 16 Qabren nicht in Fabrifen angeftellt werden dürfen, 
es fei denn, daß fie wenigftend drei Monate bintereinander die Schule beſuchen. Rhode 
Island fiibrte im Jahre 1851 ein ähnliches Gefeg ein, mit dem Unterfdhiede, daß an 
Stelle von 16 Jabren 15 Jahre gefebt wurde. Dads erfte Geſetz, welches den Schubwang 
überhaupt, nicht nur fiir in Fabrifen beſchäftigte Kinder anftrebt, tourde vom Staate 
Vermont angenommen, und zwar im Jahre 1867. Bald darauf führte Mafjachufetts 
ein noch griindlicheres Schulgefes ein, welded von allen RKindern zwiſchen dem 8. und 
14. Lebensjabhre einen zwanzigwöchentlichen Schulbefuch verlangt. Ob in einer Staats: 
anftalt oder in einer „Privatſchule“, wird dem Belieben der Eltern oder Vormiinder 
iiberlafjen. Wefentlich dem Beifpiele von Maffachufetts folgten nun die anderen obens 
genannten Staaten und Territorien. Dod) wichen einige befonders in Bezug auf die 
Dauer des fiir nötig erachteten Schulbejuchs von Maffachufetts ab. Der legte Staat, 
welder den Schuljwang auf dem Papter einfithrte, ift Illinois, wo dads Schuls 
zwangsgeſetz zuſtande fam. Jn allen Staaten und Territorien, welche ein folches Geſetz 
haben, fteht es den Eltern und Vormiindern frei, ob fie die Kinder in eine dffentliche 
oder in eine Privat: (oder Kirchen-) Schule fenden wollen. Cine nähere Priifung 
würde freilich jeigen, dak der Schulzwang faft nirgendiwo in den Vereinigten Staaten 
gründlich burchgefiibrt wird. (Erz.) 

Der zweite Jahresbericht des Herrn Pek, Kommiſſärs fiir Arbeiterſtatiſtik, liegt 
por. In dem umfangreichen Berichte ſagt Herr Peck, daß im Staate New York 644,011 
Kinder, fiir deren Unterricht in den öffentlichen Schulen ſeitens des Staates bezahlt 
wird, im Laufe des vorigen Jahres die Schulen nicht beſuchten. Sollten dieſe Kinder 
nicht zum Unterricht angehalten werden, ſo werde für ſie in den Armenhäuſern, Ge— 
fängniſſen ꝛc. Raum geſchaffen werden müſſen. Er empfiehlt die Aufnahme eines Cen⸗ 
ſus der in Fabriken beſchäftigten Kinder, citiert die Angabe des Sanitäts-Inſpektors 
des New Yorfer Geſundheitsrates, Dr. Trach, hinſichtlich des ſchädlichen Einfluſſes der 
Pabrifarbeit auf die Gefundbeit der dort befdaftigten Kinder und betont die Thatſache, 
dah der Mangel an Erziehung den Kindern duferft verderblich werden miiffe. Sn Cas 
Hoes, wo viele Kinder in den Fabrifen beſchäftigt find, habe er gefunden, daf diefelben 
nicht nur geiftig, fondern auch fdrperlich febr vernachlaffigt find. Herr Peck ſchließt 
feinen Bericht mit der Cmpfeblung, daß das Schulzwangsgeſetz ftreng durdgefiihrt, 
und in Bejug auf die Fabrifen ein dem Mafjachufetts Fabrifgefes analoges Geſetz kreiert 
werden jollte. 

Die „Illinois Staatszeitung“ in Nr. 6 fagt: „Der Bundesfommiffar fiir dad 
Erjiehungsivefen, John Caton, widmet in feinem 872 Seiten fiillenden Jahresbericht 
dem deutiden Unterricht in den dffentliden Schulen ganze 25 Beilen und beweift fon 
damit, daf er fic) um diefen wichtigen Unterrichtszweig nicht befiimmert. Gr bringt 
Nur einige magere Notizen iiber das, twas die Gefewe der fiinf Staaten New York, Obio, 
Sndiana, Colorado und Oregon hinſichtlich ded deutfchen Unterrichts verordnen. Cin 
berrlicer Oberſchulnann!“ Ym Empire Staate ift urd) Statut geftattet, den deut— 
ſchen Unterricht in eine öffentliche Schule einzuführen, wenn die Eltern von twenigftend 
30 Kindern es verlangen. In Obio ift die Einführung des Deutfchen in die Gffentlichen 
Sehulen etwas ſchwieriger. Hier miiffen 75 Grundbefiger, welche mindeftend 40 Kinder 
reprajentieren, dDarum nachſuchen. Liberaler ift in diefer Bejiehung Qndiana. Dort 
namlich wird deutfcher Unterricht in eine Staatsanftalt ſchon auf Erfuchen von 25 Fas 
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milienbauptern eingefiibrt. Noch weiter geben die Pioniere in Colorado. Sie ge: 
ftatten nämlich, daß Deutſch oder Spaniſch gum Lehrgegenftand in irgend einer öffent— 
lichen Schule gemacht werde, wenn ein ſolcher Antrag durch die Cltern oder Vormünder 
von zwanzig oder mebr Zöglingen geftellt wird. In Oregon darf Deutſch nicht in jeder 
beliebigen Dorfichule, fondern bloß in jolchen Schuldiftriftten gelebrt werden, die 10,000 
Bewobner in fich fehlieben. Und von diejen 10,000 müſſen mindeftens 100 fich ju einem 
derartigen Wunjde vereinigen. Jn diefen äußerſt diirftigen Mitteilungen find Illinois 
und Miffouri gar nicht erwabnt. Wuch teilt Caton nur von einer eingigen Stadt die 
Anzahl der Hffentliden Elementarſchulen mit, in denen zur Zeit der Abfaſſung feines 
Beridtes das Deutfche in bung war. Es ift dies New Yor mit 75 von 100. Die 
„Omaha Poſt und Telegraph”, welche ebenfalls von diefer Handlungsweije des Bunz 
dbeSfommifjars Notiz nimmt, jpricht fic) bieran anfniipfend iiber den deutjcben Unter: 
richt folgendermafen aus: „Im großen Ganjen ift der deutſche Unterricht innerbalb der 
Staatsjdhulen wohl im Vorſchreiten. Wird er dod) von der gejamten deutjd-amerifa: 
niſchen Tagesprefje, ohne Unterſchied ibrer fonftigen Rictung, befiirwortet. Aber wird 
e8 jemals dabin fommen, daß er aud) nur in einer Mehrheit der vom Staate unterbals 
tenen Schulen Blak gewinnt? Wie viel beffer find dod diejentgen Deutſch— 
amerifaner dDaran, Die fiir thre Sprößlinge aus eigenen Mitteln bez 
ſondere Anftalten aufredterbalten. Denn in jeder derfelben wird, obne dak 
ein Antrag vorherzugehen braucht, die liebe Mutterfprache gepflegt. Nicht allein als 
eingelner Gegenftand neben andern, fondern gur Vermittelung der meiften Unterrichts— 
fader. Die Befürworter der öffentlichen Schulen unter unjern Stammgenoſſen diirf- 
ten die Mitwirfung diejer Schulen febr nötig haben, wenn fie die ibnen in Deutſchland 
iiberlteferte foftbare Perle hier erfolgreich bewahren wollen.“ (Erz.) 


Ausland. 


Der pübſtliche Nuntius bei der Argentiniſchen Republik hatte von der Regierung 
verlangt, fie folle den rimifchen Biſchöfen die Cinmifdung in Sdulangelegenbetten ges 
ftatten und die proteftantifden Lebrer in ibrer Wirkſamkeit einſchränken. Dieſe Zu— 
mutung lebnte die Regierung ab. Der Nuntius ſchrieb darauf einen unverſchämt 
frechen Brief an die Regierung, fam aber damit an die Unredten, denn er erbielt den 
Befehl, das Land binnen 24 Stunden ju verlafjen. Die öffentliche Meinung billigt das 
Verfahren der Regierung. — Wir auch. (Schulztg.) 

Die „ſtirchliche Monatsſchrift“ berichtet: Der preußiſche Kultusminiſter von 
Goßler hat auf dem Gebiete der Schule zwei Verordnungen erlaſſen, die kirchlicherſeits 
mit allgemeiner Freude begrüßt werden. Die erſte beſtimmt, daß an den chriſtlichen 
höheren Schulen bei Handhabung des Unterrichts, ſowie bei der ſchriftlichen Abitu— 
rientenprüfung auf die Forderung der Juden, an Sonnabenden nichts ſchreiben zu laſſen, 
eine Rückſicht nicht genommen werden ſoll. Eine Beſtimmung, natürlich, da doch das 
Gaſtverhältnis nicht zur Unterdrückung der eigenen Hausordnung führen darf, und 
notwendig, um zu verhindern, daß, wie namentlich in den großen Städten, durch die 
rapid wachſende Zahl der jüdiſchen Kinder auf den höheren Lehranſtalten und durch die 
damit ſich ſteigernden Anſprüche derſelben auf Beachtung ihrer Religionsſitten die Ge— 
fabr droht, daß der konfeſſionelle Charakter dieſer Schulen thatſächlich der jüdiſche an— 
ſtatt des chriſtlichen werde. — Ein zweiter Erlaß des Kultusminiſters beſchäftigt ſich 
mit den an ihn gerichteten Bitten der Provinzialſynoden betreffs des Religionsunter— 
richtes in der Volksſchule. Die Perikopen anlangend trifft der Miniſter keine ander: 
weitige Verfügung, da auch der im Dezember vor. J. verſammelte General: Synodalrat 
anerfannt habe, daß denjelben eine ausreichende Berückſichtigung ju teil werde. Das 
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gegen wird jugeftanden, daß die gegentwartigen fünf wöchentlichen Religionsftunden 
bei den erhöhten Unforderungen, welche gerade die Allgemeine Verfiigung vom 15, Oftos 
ber 1872 an den Religionsunterricht der Schule, namentlich besiiglich der heiligen Ges 
ſchichte und der Schriftkenntnis ftellt, nit geniigen. Es foll deShalb, wie das be- 
reits feit 1873 fiir die Proving Hannover angeordnet ijt, fo fiinftig in der ganzen 
Monarchie eine der Lebrftunden, welche die Mittel: und Oberftufe in der Mutterſprache 
empfangen, auf Bibellejen verwendet werden. Aud) dem Defiderium der Kirche, dads 
vierte und fiinfte Hauptſtück des lutheriſchen Ratechismus wieder in den Lebrplan der 
Vollsſchule aufzunehmen, kommt der Pinijter durch die Erklärung entgegen, eine Bes 
ſchränkung im Gebrauch ded fleinen Katechismus habe fern gelegen. Überall da, wo 
bie Verhaltnijje es ermöglichen, folle den Kindern ein Wort: und Sachverftindnis der 
ſämtlichen Hauptitiide des kleinen lutheriſchen Katechismus gegeben werden. Wo das 
nicht gu erreichen, in iiberfiillten Schulen, Hüteſchulen 2c., müſſen die Kinder neben den 
drei erjten Hauptftiiden des Katechismus wenigftends die Cinfesungsworte der Safras 
mente lernen. (Schulztg.) 

Potsdam. Trotzdem der Regierungsbezirk Potsdam mit vier Lehrerſeminarien 
geſegnet iſt, nämlich zu Köpenick, Oranienburg, Neuruppin und Kyritz, herrſcht doch 
fortwährend Mangel an tüchtigen Volksſchullehrern. In genanntem Bezirk ſind gegen— 
wartig 135 Lehrerſtellen unbeſetzt, nämlich 24 in Städten, 111 auf dem Lande. 

Franzöſiſche Lehrer in Oflerreich. Das franzöſiſche Unterrichtsminifterium bat 
fic), wie mitgeteilt wird, an das ofterreichifde Minijterium gewendet, dadsjelbe mige 
franzöſiſche Lebramtsfandidaten zur Ausbildung in der deutiden Sprache in öſter— 
reichifcbe Lebrerbilbungsanftalten aufnehmen. Dieſem Anfuchen wurde willfabrt und 
find bereits ſechs franzöſiſche Lehramtskandidaten aus Paris eingetroffen. Diefelben 
wurden in den Lehrerbilbungsanftalten Eger und Leitmerif aufgenommen. Dem Vers 
nebmen nad) werden noch mehr Franzoſen ju gleidem Zwecke nach Ojterreid) fommen, 

(F. Pad. BL) 

Analphabeten in Ytalien. Nach der Stat. Corr.” fonnten von den 284 Mils 
fionen Cinwobnern Staliens nur 8} Millionen (30,7 Prozent) lefen und ſchreiben und 
fiber 19 Millionen (37,3 Prozent) der Bevölkerung tweder lefen noch febreiben. Läßt 
man die vier Millionen Kinder unter 6 Jahren auger Vetracht, fo bleiben immer nod 
52,8 Projent der Gejamtbevolferung als Wnalphabeten, wovon fich über drei Millionen 
oder 10,8 Projzent in fchulpflichtigem Alter befanden. Yn der Proving RNeapel (die 
Compartimenti Abrugyen und Molije, Campanien, Apulien, Bafilicata und Kalabrien 
umfafjend) waren 5,168,126 iiber 6 Sabre alte Perjonen, welche weder leſen noch ſchrei— 
ben fonnten. Die Zahl der Analpbhabeten betrug hier 79,8 Procent der Geſamtbevölke— 
tung, fo dak von fiinf Menſchen immer nur einer des Lefens und Sehreibens fundig 
ift. Daraus erflart fic) allerdings manches fonft Unbegreifliche. 

Im Jahre 1883 find bei der Verliner Kriminal-Polijzet Unyeigen gegen 651 Kins 
der wegen ftrafbarer Handlungen eingegangen. Davon befanden fic) 585 im Alter 
von 6—12 Qabren. 205 batten fic) an Diebjtablen, 5 an Unterjdlagung, 6 an Heh—⸗ 
ferei, 23 an Sachbeſchädigung, 8 an Brandjtiftung, 8 an RKorperverlegung, 12 an Sitts 
lichfeitsvergeben, 361 an Betteln rc. beteiligt. Jn Bezug auf 182 iſt von der Polizei die 
Cinleitung des Zwangserziehungsverfahrens beantragt worden. Bet 73 Rindern, 
denen bon ibren Eltern der nötige Unterbalt verfagt, oder welche in graujamer Weiſe 
mipbandelt, oder deren Erziehung vernachlaffigt worden, ift der Antrag auf Entziehung 
der elterlichen Erziehungsrechte geftellt worden. (A. ©. L. Kztg.) 

Die fladtifhe Schuldeputation in Berlin bat an die Reftoren der Gemeinde— 
ſchule folgendes Schreiben gerichtet: „Der Herr Minifter der geiſtlichen Unterrichts- und 
Medicinalangelegenbeiten hat durd) Crlaf vom 24. Juli 1884 angeordnet, dag ,iiberall 





48 Altes und Neues. 


ba, wo es die Verbaltnifje ber Schule ermöglichen, ben Kindern ein Wort: und Sac- 
verftindnis der ſämtlichen Hauptſtücke des einen lutheriſchen Ratechismus gu aeben, 
dieſes vollſtändig in ben Lebrplan der Schule aufgenommen werde.“ Der Lebrplan fiir 
ben evangelifden Religionsunterrict in den Gemeindefchulen vom 17. Januar 1879 
wird daher folgendermafen erganjt: a. in Klaſſe 2 ift in der Ratechismusftunde auch 
das vierte Hauptſtück; b. in Klaſſe 1 auch dad flinfte Hauptſtück eingebend zu beban- 
deln.“ — Das ift doch cinmal twieder ein heilſamer ‚Rückſchritt“. S. 


An famtliden zwanzig Univerfitaten des Deutſchen Reiches und an der Ala- 
demie gu Miinfter werden mit Beginn des neuen Semefters 1494 Profefforen, 1043 
ordentliche und 451 außerordentliche, Vorlefungen balten. Dazu gefellen fich 520 Pri⸗ 
patdocenten, fo daß fich die Geſamtzahl der akademiſchen Lebrer auf 2014 erbibt. Bers 
lin weiſt 257 Univerfitatslebrer auf, ibm folgt Leipzig mit 167, Miinchen mit 146, 
Breslau mit 118 Docenten. Die geringfte Zahl haben Roftod und Miinfter, erjfteres 
41 und legteres 36. 

Johann Sebaftian Bad. Bon der ſchöpferiſchen Hand des Bildbauers Meifter 
Donndorf gejdaffen und aufgerichtet, ſteht feit Ende September das ſchöne Denfmal fitr 
Yobann Sebaftian Bach, den Meifter des Orgelfpiels und den Schöpfer unfterblicher 
Orgelfompofitionen, in Cijenad, ein Schmud der Stadt und eine geweihte Kunſtſtätte. 
Bad) wurde vor 200 Jahren in Cijenach geboren. 

Züchtigung bon Schülern. Die körperliche Züchtigung von Schülern, baupt- 
ſächlich natürlich Elementarſchülern, durch Lehrer hat die Schul- und auch die Gerichts— 
behörden in Deutidland ſchon vielfach beſchäftigt, und namentlich befteben in Preußen 
iiber das Züchtigungsrecht wie gegen Aus: und Überſchreitungen desfelben eine Reihe 
pon Berordnungen, Minifterial Erlaffen, Spriiden des Gerichtshofes gur Entſcheidung 
der Kompetenz⸗Konflikte u. f. iw. Bor etwas iiber zwei Monaten ift nun aud ein Er— 
fenntnis des Reichsgerichts in diefer Angelegenbeit erſchienen, das die Grenzen des 
Riichtigungsrechts geiwiffermafen feſtſtellt. Infolge einer von dem Lehrer mit einem 
Robritod auf den Riicden empfangenen Zidtigung war ein acdtjabriger Knabe erfrantt, 
batte Fieber und mufte eine Seitlang das Bett hiiten. Der Lehrer wurde ju 30 Mark 
Strafe verurteilt und das Landgericht ftellte feft, dak der Lebrer die Schlage wenigſtens 
teilweiſe mit mehr als gewöhnlicher Kraft ausgeteilt und mit der Heftigfett und Menge 
berfelben das erlaubte Mah überſchritten hatte. Cine von dem Lehrer eingelegte Revi- 
fion wurde vom ReidSgericht verworfen, indem dasfelbe ein Übermaß der Züchtigung 
als ftrafbar erachtete. 

Die 12. Generalperfammlung des Cvang. Lehrerbundes hat vom 1. bis 3. Okto⸗ 
ber in Hannover ftattgefunden und einen allgemein befriedigenden Verlauf genommen. 
Gegriindet wurde der Evang. Lebrerbund vor zwölf Jahren in Hamburg als Proteft 
gegen den antifirdlicen und antichriſtlichen Geift, der, wie ſchon in friiberen Jahren, 
fo namentlich auf der 1872 in Hamburg tagenden „Allgemeinen deutichen Lehrer-Ver⸗ 
jammlung” in unverboblener Weife gutage getreten war. Dem Lebhrerbund ijt e3 vor: 
zugsweiſe um ein freieds, offenes Befenntnis ſeines Chriftenglaubens ju thun, und die 
Zahl feiner Mitglieder ijt auf circa 2000 angewadfen. Da die weitaus größte Zahl 
feiner Mitglieder dem nordiweftlicden Deutſchland angebirt, fo batte man fiir die dies— 
jabrige Generalverjammlung Hannover auserjeben. Bon den ca. 2000 Mitgliedern 
waren 350 verjammelt. Der erfte Hauptgegenftand der Verhandlungen betraf die Mit- 
wirfung des chriſtlichen Lehrers bei der Betwabrung und Pflege der fonfirmierten Jugend. 
Samtlide Vortraige waren febr intereffant. An die Verjammlung ſchloß fich eine Be— 
ſichtigung der SebenSiviirdigfeiten und unter den Unftalten bejonders des fiir Lebrer fo 
interefjanten Stephansftifts vor Hannover. (H. u. 3.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


20. Hahrgang. Zueites Quartal 1885. Ho, 2. 

















Materialien zu richtigem Verftandnis und frudtbringender Erklärung 
unjeres Dietrichſchen Schulkatechismus. 
(Bon K.) 





Zum dritten Hauptſtück des Katechismus oder zum heiligen Vaterunſer. 


Dietr. Fr. 333. Welches iſt bas dritte Hauptſtück des Kate— 
chismus? 
Das Vaterunſer oder das Gebet des HErrn. 
Anmerkung. Vom Gebet war ſchon im 2. Gebote die Rede: wir 
follen den Namen GOttes in allen Nöten anrufen, beten, loben und dan— 
fen. Da find ſchon die verſchiedenen Gebetsarten angegeben: Bitt-, Lob- 
und Dankgebet. Iſt's nun ſtatthaft, aus der Hälfte eines Gebotes ein 
ganzes Hauptſtück zu machen? Doch. Schon „im allgemeinen vom 
Gebet“ zu lehren, nimmt, weil der Lehrſtoff groß, mehr Zeit, als man bei 
Behandlung der zehn Gebote darauf verwenden darf. Unſer 3. Hauptſtück 
aber enthält vornehmlich das Gebet des HErrn, dem dann am paſſend— 
ſten hier die Lehre vom Gebet überhaupt vorgeſetzt wird, wie D. es thut. 
Ohnedem kommt beim 2. Gebot mehr das Beten ſollen, hier mehr das 
Bittredt in Betraht. — Uralte Gewohnheit der Kirde, das Vaterunfer 
als eigenes Hauptitiid im Unterridte gu behandeln. 


D. Fr. 334. Was ijt das Vaterunfer? 

Es ift eine furze, uns von Chrifto felbft vor- 
gefdriebene Form, GOtt anjurufen, die alles, was 
wir fiir dieſes und jenes Leben bediirfen, in einer 
furzen Summa entbhalt. 

Anm. 1. Das Vaterunfer ift eine Form, GOtt anjurufen”. Cine, 
nidt Die Form. Cs gtebt aud andere Formen, GOtt angurufen (Pfal- 
men). Im Alten Teftament hat man diefelben Bitten vor GOtt gebradt, 
wie im BVaterunfer. — Wenn David Pj. 51, 3. bittet: „GOtt, fei mir gna- 

4 
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big nad deiner Giite, und tilge meine Sünde nad deiner gropen Barm— 
herzigkeit“, jo betet er die 5. Bitte. — Wenn Pj. 85, 13. gebetet wird, „daß 
uns aud der HErr Gutes thue, damit unfer Land fein Gewächs gebe“, fo 
ift bas die 4. Bitte. — Wenn Salomo bittet: , Wbgitterei und Lügen laf 
ferne bon mir fein! Armut und Reidtum gieb mir nidt”, fo ijt das die 
6. Bitte, u.f.w.; nur die Form der Bitte ift anders. Der Schächer zur 
Rechten betet nur in anderer Form die 2. Bitte. 

Anim, 2. Diefe Form ift fury. Wud) die Cinfaltigen, aud die 
Schwachbegabten finnen fo viel lernen — fo lange ihre Gedanfen fam- 
mein und bei der Sache bleiben. (Derfelbe Luther, bem oft wabrend des 
Vaterunfers andere Gedanfen beifallen, fann dod aud) 3 Stunden lang 
beten.) 

Anm. 3. Bon Chrifto felbft. Der eingeborene Sohn GOttes, 
ber in des Vaters Schoße fist, muß uns am beften lebren finnen, welde 
Bitten dem Vaterherzen GOttes , angenehm und erhöret“ find. 

Anm. 4. Diefe Form ijt vorgefdrieben; dod nidt in dem 
Sinn, ald ob fonft fein Gebet gefproden twerden diirfte. (Gebet Pauli, 
Eph. 3, 14. ff. — Offend. 22, 20. — Beredhtigung der Gebetbiidher. — 
Morgen: und WAbendfegen, Benedicite, Gratias u. f. w.) 

Anm. 5. Sie enthalt , alles, was wir fiir dieſes und jenes 
Leben bedürfen“, irdifce und himmliſche Güter. 

Anim. 6. Sie enthalt das ,in einer furgen Gumma”. Go 
fteht Brot, Bitte 4, fiir ,alles, was yu des Leibes ... getreue Nad: 
barn und dedgleiden”; alfo etn Wort wird gefagt und viel hundert 
Dinge find darin begriffen. 

Anm. 7. Frage und Antwort auswendig lernen laffen! 


D. Fr. 335. Warum heift es aud das Gebet des HErrn? 


Weil uns diefe Form gu beten von unferm HErrn 
JEſus Chriftus felbft urfpriinglid vorgefdrieben 
und anbefoblen worden ift. (Muf. 11, 1—4. Matth. 6, 
9—13.) 

Anim. 1. Das „auch“ ver Frage beadten! Gewdbhnlider Name: 
Vaterunfer; von den Unfangsworten hergenommen. 

Anm. 2 Die Gelegenheit hervorheben, bei welcher Chriftus das 
Vaterunfer feine Yiinger lebrte. Auch wenn Did, Lehrer, Deine Rleinen 
nidt bitten: „Lehre uns beten!”, fo bitten Dich ibre Eltern darum, und 
Du bift’s ihnen ſchuldig, Chrifti und feines Vorläufers Beifpiel nad: 
gufolgen. Seliges Amt! 

Anm. 3. Zweimal ſteht das Vaterunſer in der Bibel, bei Matthäus 
und Lukas, weil ſo wichtig. (Die zehn Gebote auch zweimal; die Ein— 
ſetzungsworte des 5. Hauptſtücks aud); die des Gten viermal.) Ym kirch— 
liden Gebraud) vorwiegend der Wortlaut nad) Matthaus. Reine Ber: 
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fciedenheit des Sinnes. ,,Gib uns unfer taglid Brot immerdar” foviel 
als wenn es beift „heute“. Nicht das Beten, nur das Sorgen fiir morgen 
verboten. — 5. Bitte: Sdulden (Matthaus) — Giinden (Lufas). — Bei 
Lufas feblt der Beſchluß, die fogenannte Dorologie. Dies wird hier nur 
fonftatiert, befproden erft bei Fr. 435 und 436. (Mebenbei: Ym Codex 
Sinaiticus und anbdern Handfdriften feblt bet Lufas aud die 7. Bitte. 
Wenn aber diefe nad Luthers „Was iſt das?” die „Summa“ der andern 
6 Bitten ijt, fo feblt auc) diefer Form fein Gummanbd.) 

Anim. 4. Jn dem Bibeltert die Wnrede beidbemale: Unfer Vater; 
fiir den firdliden Ratehismus hat es Luther fonfervativ bei der 
ſ. 8. allgemein berrfdenden Form: ,, Vater unfer”, gelafjen. 


D. Fr. 336. Wieviele Glieder enthalt diefes Hauptitid 
pom Vaterunfer im allgemeinen? 


Bwei: 1. lebrt es im allgemeinen vom Gebet; 
2. legt es das Gebet des HErrn in feinen einzelnen 
Stiden aus. . 


Anm. Auch wenn der HErr Chriftus das Vaterunfer nidt gelebrt 
hatte, bliebe alfo das erjte Stiid. Vergl. die Anmerfung ju Fr. 333. — 
Pei diefer Frage halt man fich felbftverftandlid nicht lange auf. — Punft 1 
behandelt: D. 337—362, Punkt 2: D. 363—446, 


D. Hr. 337. Was ift das Gebet? 


Es ift ber Gottesdienft, da wir den wahren und 
lebendigen GOtt in wabrem Glauben durd unfern 
Mittler Chriftus teils um Erlangung der uns nbti- 
gen Giiter anrufen, teils fiir Die empfangenen 
[oben und danfen. 


Anm. 1. Frage und Untwort augwendig gu lernen. CEnthalt alles, 
twas in der Lehre vom Gebet im allgemeinen wefentlid ift; namlid 
Antwort auf die Fragen: Wer foll angerufen werden? (340—344): der 
wahre und lebendige GOtt; was foll man von GOtt in feinem Ge: 
bete bitten? (345—349): die uns nétigen Giiter; fiir wen foll man 
beten ? (350—352): fiir uns; wie muf man beten? (353—362): durch 
unfern Mittler Chriftus im wabhren Glauben. Dads Still: 
ſchweigen der Untwort fiir Frage 337 auf die Unterfragen gu dem Wie? 
(wann? 356; wo? 357; in welder Sprache? 358; mit welden Gebers 
ben? 359—362) jeigt an, dah bier Freibeit pon GHOtt gelafjen ift. 

Anm. 2. Es eignet fic) demnach vorliegende Frage und Antwort vor- 
trefflid) als Grundlage fiir eine Repetition sfatechefe des Lehrſtoffes vom 
Gebet im allgemeinen. Unh wer das 3. Hauptitiid nur furforifd durd- 
nimmt, der fann mit 1—2 Ratedefen itber diefe eine Frage den allgemei= 
nen Teil des 3. Hauptſtücks erledigen. (Vergl. Lindemann, Sdulpraris 
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©. 49, die Tabelle, welde im 5. Schuljahr dem 3. Hauptitid 8 Stunden 
zuweiſt.) 

Anm. 3. Um fo kürzer kann ſich bier faſſen, wer Fr. 338—362 aus⸗ 
führlich zu behandeln vorhat. 

Anm. 4. Bei dem Wort „Gottesdienſt“ mache man darauf auf— 
merkſam, daß der Gehorſam der Gläubigen gegen jedes (auch gegen 
bas 5., wie bier gegen das zweite) Gebot „Gottesdienſt“ heißt und 
ift. Sonſt denfen die Kinder leicht bei diefem Wort nur an Kirchgehen, 
Predigthdren, Beten, Singen und, wenn’s hod fommt, an die Yak. 1, 27. 
genannten Stiide. — Der HErr hat uns geboten, alfo gu beten. — Ein 
Gottesdienft, womit uns der größte Dienſt gefdiebt, ift bas Gebet. 

Anim. 5. Die Urten des Gebets: Bittgebet (anrufen; fir uns, 
nidt nur fiir mid; alfoaud Firbitte), Lob- und Dankgebet. — 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft find Gegenftand unferes Gebetes. 


D. Fr. 338. Muß unfer Gebet allegeit miindlid und mit 
Worten gefdeben? 

Cin andadtiges Herz und betender Mund ge- 
fallt gwar GOtt wohl; dod hirt er aud unjere 
Herzensſeufzer. 

Anm. 1. Verbindung mit 337: Wenn id einen Menſchen ju Hilfe 
rufen, thn loben, ihm danfen will, muß id) den Mund Sffnen; fonft weiß 
er nidt, ob Bitte und Danf in mir. GOtt weiß es, auch wenn id den 
Mund nidt öffne. 

Anm. 2. Bu Pj. 10, 17.: Verlangen — nod nicht ausgefprodene 
Bitte. — Die Stelle Rim. 8, 26. 27. handelt von Angefodtenen, fir 
welde und an deren Statt der Heilige Geift bittet, fo bak ,, die Triebe und 
@edanfen, die tir dabei haben, nicht von uns fommen, fondern fein Werf 
eigentlid find’. (Hirſchb. Bibel.) Das alte Gebet: , Und wenn id nicdt 
mebr beten fann, fo vertritt bu mid” u. f. w. 


D. Fr. 339. Warum follen wir beten? 

Midt allein wegen unferer etgenen Not und 
Dirftigteit, fondern aud wegen des gittliden Be: 
fehls und Verheißung. 

Anm. 1. Verbindung mit 338: GOtt weiß alſo ſchon, was ich be— 
darf, ehe ich rede. Wozu dann noch beten? Verkehrter Gedanke! Nicht 
darum freilich ſollſt du beten, damit GOtt erſt durch dich erfahre, was er 
ſonſt nicht wüßte; deinetwegen will er, daß du beten ſollſt, nicht ſeinet— 
wegen. — Oder: Was mir beſtimmt iſt, bekomme ich doch ohne Gebet; was 
nicht, bekomme ich trotz des Gebets Wozu alſo beten? Gottloſer 
Türken- und Unglaube! 

Anm. 2. Die Antwort könnte auch lauten, wie die auf Fr. 19 in den 
Frageſtücken. — Pſychologiſch iſt aber hier, wie bei Luther (2. Gebot, Was 
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ift dad?) die eigene Not vorangeftellt, die am ebeften nocd zum Gebet 
treibt. Wer erft in der Not Erhörung erfubr, betet weiter, aud) wenn ibm 
nicht gerade das Feuer auf die Nägel brennt. 

Anm. 3. Zu „Not und Dürftigkeit“. Schrecklich, wenn felbft 
die Not nidt gu GOtt treibt! Cage Bak. 4, 2. bem beftandig über allerlei 
Mot Klagenden, der nicht betet. Es ijt fein Wunder, dag er immer ju 
Elagen bat. , 

Anim. 4. Wo feine Not fühlbar, da leicht geiſtlich träg gum Gebet. 
Dann gedenfe des gottliden Be fehls, wie David ‘Pj. 27, 8. fic gum Gee 
bet ermuntert. Wie ic) die Saframente brauden müßte, aud) wenn mir 
GOtt ihren Nugen nicht geoffenbart hatte, allein um des Befehls willen: 
„Solches thut”; fo follte id) beten auf den Befehl allein bin, aud 
wenn ic feine Not fühlte und nidts vom Mugen des Gebets wüßte. Wie— 
piel mehr, da mir die Verheipung den Nugen, d. t. Die Erhörung, zeigt 
und mid) nod) befonders Loden twill! ?) 

Fortſetzung folgt.) 





Pädagogiſche Vehrweisheit aus Luthers Schrift: „Deutſche Meffe 
und Ordnung des Gottesdienſtes“ vom Jahr 1526. 
(Altenb. Ausgabe, Bo. III, 469. 470.) 





„Wohlan, in GOttes Namen. Dit aufs erfte im deutfden Gottes- 
,dienft ein grober, ſchlechter, einfaltiger, guter Ratedhismus vonnöten. 
„Katechismus aber heipt ein Unterridt, damit man die Heiden, fo Chriften 
„werden wollen, lehret und weiſet, was fie glauben, thun, laſſen und wiſſen 
„ſollen im Chriſtentum; daber man Katedumenen genannt bat die Lebr- 
,jungen, die gu foldem Unterridt angenommen waren, ehe denn man fie 
,taufte. 

„Dieſen Unterridt oder Unterweiſung weiß ich nicht ſchlechter oder 
„beſſer zu ſtellen, denn ſie bereits iſt geſtellet von Anfang der Chriſtenheit 
„und bisher blieben, nämlich die drei Stücke: Die zehn Gebote, der Glaube 
„und das Vaterunſer. In dieſen dreien Stücken ſtehet es ſchlecht und kurz 
„faſt alles, was einem Chriſten zu wiſſen not iſt. 

„Dieſe Unterrichtung muß nun alſo geſchehen, daß ſie auf der Kanzel 

1) Mit dieſen Beiträgen jur Katehismuserflarung hoffe ich jungeren Amtsbrüdern nützen 
zu können. Gegen ausgeführte ſtatecheſen wird oft eingewendet, daß man fie ja doch nicht in jeder 
Schule fo halten kann. Das iſt fretlich richtig: fie find aber auc nicht dazu da, kopiert zu werden. 
Doch iſt auch wahr, daß eine Stoffſammlung ſich beſſer eignet, ihr zu entnehmen, was eben gerade 
jedermanns Bedarf tft. — Ich ſetze hier voraus, daß ber Lehrer die grdfere ,Musgabe for Paſtoren 
und Lehrer“ zuhanden bat, die vom Dietrichſchen Katechtsmus ſeit 1878 ,mit Ausdrud ſämtlicher 
citierten Schriftſtellen“ im Goncordta- Berlag hergeftellt worden und dafelbft gu baben ift. — Bei einer 
Stofffammiung tft bie und dba aud aphoriſtiſche Redeweiſe zuläſſig. — Auf Vollſtändigkeit machen 


„Beiträge“ feinen Anſpruch, weder in Hinfidht auf das gebotene Material, nod auf die methodiſchen 
Winkle sur Verwendung desfelben. 
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„u etliden Beiten oder täglich, wie das die Not fordert, vorgepredigt 
„werde und dDabeim in den Haufern abends und morgens den Kindern und 
„Geſinde, fo man fie will Chriften maden, vorgefagt oder -gelefen werde. 
„Nicht alleine alfo, daß fie die Worte auswendig lernen nadreden, wie bis— 
„her gefdeben ift, fondern von Stiid zu Stiid frage und fie antworten 
„laſſe, was ein jegliches bedeute und wie fie es verfteben. 
„Kann man auf einmal nidt alles fragen, fo nebme man Gin Sti 
, fur, ded andern Tages ein anderes. Denn wo die Eltern oder Verweſer 
„der Jugend diefe Mühe durch fich felbjt oder andere nidt wollen mit ibnen 
/baben, fo wird nimmermebr fein Ratedhismus angeridtet werden. 
„Nämlich alfo foll man fie fragen: Was beteft du? 
» Antwort: Das Vaterunfer. 
„Was iſt's Denn, daß du ſprichſt: Vater unfer im Himmel? 
„Antwort: Dak GOtt nidt ein irdifcer, fondern ein himmlifder 
„Vater ift, Der uns im Himmel will reid) und felig maden. 
„Was beift Denn: Dein Name werde gebeiliget? 
„Antwort: Dak wir feinen Namen follen ehren und fdonen, auf daß 
yet nicht gefdandet werde. 
„Wie wird er denn gefdandet und entheiliget ? 
, Antwort: Wenn wir, die feine Kinder follen fein, übel leben, un— 
„recht lebren und glauben. 
„Und fo fort an, was GOttes Reid) beige, wie es fommt, was 
„GOttes Wille, was taglid) Brod u. f. w. heiße? 
„Alſo aud im Glauben. Wie glaubeft du? 
„Antwort: Ich glaube an GOtt Vater u. f. w., durchaus. 
„Darnach von Stiid gu Stiid, darnach e8 die Beit giebet, eins oder 
„wei auf einmal. Alſo: 
„Was heißt an GOtt den Vater, allmadtigen, glauben ? 
„Antwort: Es heift, wenn das Herz ihm gang vertrauet und fid aller 
„Gnaden, Gunft, Hiilfe und Troft yu ibm gewißlich verfiebet, zeitlich und 
„ewiglich. 
„Was heißt an JEſum Chriſtum, ſeinen Sohn, gläuben? 
„Antwort: Es heißt, wenn das Herze gläubt, daß wir alle verloren 
„wären ewiglich, wo Chriſtus nicht für uns geſtorben wäre. U. ſ. w. 
„Alſo auch in den zehn Geboten muß man fragen, was das erſte, das 
„andere, das dritte und andere Gebote bedeuten? Solche Fragen mag man 
„nehmen aus unſerem Betbüchlein, da die drei Stücke kurz ausgelegt ſind, 
„oder ſelbſt anders machen, bis daß man die 
„ganze Summa des chriſtlichen Verſtandes 
„(d. h. dex chriſtlichen Lehre) in zwei Stücke, als in zwei Säcklein, faſſe im 
„Herzen, welches ſind Glaube und Liebe. 
„Des Glaubens Säcklein habe zwei Beutelein. In dem einen 
„Beutelein ſtecke das Stück, daß wir glauben, wie wir durch Adams Sünde 


„Deutſche Meffe und Ordnung des Gottesdienftes” vom Jahr 1526. 55 


„allzumal verderbt, Siinder und verdammt find. Stim. 5. Pj. 51.— Im 
„andern ftede Das Stiidlein, daß wir alle durch JEſum Chrift von 
„ſolchem verderbten, fiindliden, verdammten Wefen erlöſet find. Rim. 5. 
„Joh. 3. 

„Der Liebe Sadlein habe auc zwei Beutelein. Jn dem einen 
„ſtecke dies Sti, dak wir jedermann follen dienen und woblthun, wie 
„uns Chriftus gethan bat, Rim. 13. Bm andern ftede das Stiidlein, 
„daß wir allerlet Böſes gerne leiden und dulden follen. 

„Wenn nun ein Rind beginnt folcbes gu begreifen, dak man’s ge— 
„wöhne, aus den Predigten Spriiche der Schrift mit fid) yu bringen und 
„den Eltern aufzufagen, wenn man efjen twill über Tifde, . .. und darnach 
„die Spriide in die Sadlein und Beutelein fteden, wie man die Pfennige 
„und Grofden oder Gilden in die Tafden ftedt. 

„Als: des Glaubens Sadlein fei das giildene Säcklein. Jn das 
perite Beutelein gehe diefer Spruch, Rim. 5.: ,An eines Einigen Sünde 
„ſind fie alle Siinder und verdammt tworbden‘; und der Pj. 51.: ,Siebe, 
„in Sünden bin ic) empfangen, und in Unredt trug mid) meine Mutter.‘ 
» Das find zween rheinifde Gilden in das Beutelein. 

„In das andere Beutelein gehen die ungarifden Gilden: als 
„dieſer Sprud, Rim. 4.: ,Chriftus ift fir unfere Siinde geftorben und fiir 
„unſere Geredhtigfeit auferftanden‘; item Joh. 1.: ,Siebe, dad ift GOttes 
„Lamm, welded der Welt Siinde trägt.“ Das wren zween gute ungari— 
») He Gulden in das Beutelein. 

„Der Liebe Sadlein fei das filberne Gadlein. Gn dads erfte 
„Beutelein geben die Sprüche vom Wobhlthun; als Gal. 5.: ,Dienet unter 
„einander in der Liebe‘; Matth. 25.: Was ihr einem aus meinen Ge- 
„ringſten thut, das habt ibr mir felbft gethan.‘ Das waren zween filberne 
„Groſchen in das Veutelein. 

„In das andere Veutelein geht dieſer Spruch, Matth. 5.: ,Selig feid 
„ihr, fo ihr verfolgt werdet um meinetwillen.“ Ebr. 11.: Wen der HErr 
„liebet, den züchtiget er; er ftaupt aber einen jegliden Sohn, den er auf: 
„nimmt.‘ Das find zween Schreckenberger in das BVeutelein. 

, Und laſſe fid) bie niemand zu Flug diinfen und veradte fold) Kinder— 
wipiel. Chriftus, da er Menſchen sieben wollte, mußte er Menſch wers 
„den. Sollen wir Rinder ziehen, fo miiffen wir aud) Kinder mit ibnen 
p werden. 

„Wollte GOtt, daß fold) RKinderfpiel wohl getrieben wiirde! Man 
„ſollte in kurzer Zeit (einen) grofen Schatz von criftliden Leuten feben 
„und dak Geelen in der Schrift und Erfenntnis GOttes reich twiirden, bis 
„daß fie felbft diefer Beutelein mehr madten und die ganze Schrift darein 
„faſſeten. — Sonft gebet’s (das Volk) taglid) gur Predigt und gebet wieder 
„davon, wie es hinzugegangen ift.” 

* 


* * 
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Wo ift nun die befte Gelegenbeit, dieſen vortreffliden Rat Luthers tm 
Ratedhismusunterricte gu befolgen? 

Antwort: Bei Frage 155 in unferem Dietrich'ſchen Katedhismus, wo— 
felbft der vielface Unterſchied zwiſchen Dem Gefeg und Evangelium gelebrt 
wird. Da laſſe man fic) die Mühe nicht verdriegfen, fo etwa 30, 40 
Sprüche aus der Bibel auszuſchreiben, und laffe dann von den Rindern 
beftimmen, ob der einzelne Sprud ins Geſetz oder filberne Sadlein (von 
ber Liebe) oder ins Evangelium oder goldene Sadlein (vom Glauben) ge- 
birt. Rechte Antworten betweifen dann, daß man aud recht und wobl ge: 
lebrt, viele falfce Untworten zeigen an, daß man falfd oder dod nod 
nicht deutlid) und flar genug gelebrt babe. Und wenn irgendiwo, fo mug 
man da flar und deutlich [ebren. Denn ,, wir glauben, lebren und befen- 
„nen, daß der Unterfdied des Gefeges und Evangelii als ein befonder 
„herrlich Lidt mit großem Fleif in der Kirche yu erbalten, dadurd 
,as Wort GOttes nad der Vermahnung St. Pauli recht geteilet wird.“ 
(Concordienformel, Millers Ausgabe S. 533. 534.) 

Wollen wir jetzt nod) mehr Sadlein und Beutelein maden! 

Iſt man mit dem erjten Hauptitiid yu Ende, fo läßt man, um fic qu 
iiberjeugen, ob man redjt und wobl gelebrt, eine Anzahl Spriide, die vom 
Geſetz handeln, durch die Kinder in zwei Säcklein fteden, davon das eine 
bie Liebe zu GOtt, das andere die Liebe gum Nächſten vorftellt. Außer 
ben im Katechismus felbft ftehenden Spriiden ſucht man fic zu dem Ende 
nod andere, teilé aus den fiinf Büchern Mofis, teils aus den Sprüchen 
Salomonis, aud aus Sirad, im Neuen Teftament aus der Bergpredigt 
und den Epijteln. Daneben fann man jedem Gebot fein eigenes Beute- 
lein geben. 

Im zweiten Hauptftid fann man zwei Sadlein maden: Spriide, die 
pon der Gottheit, und ſolche, die von der Menſchheit Chriſti handeln. — 
Drei andere Sadlein, Sprüche, das prophetijde, bobepriefterlide und könig— 
lice Amt Chrifti bebandelnd. — Zwei weitere: Sprüche vom Stande der 
Erniedrigung und Erhöhung u. ſ. f. 

Ym dritten Hauptftiid fieben Beutelein, wovon vier in das erfte Säck— 
lein (Zuwendung des Guten), drei in das zweite Abwendung des Böſen) 
gebiren. Die Gebetsſprüche fudt man in den Pfalmen. 

Ym vierten und ſechſten Hauptitiid je zwei Beutelein: Spriiche, die 
pom Wefen, und folde, die vom Nugen der Sacramente bandeln. 

Im fiinften Hauptitiid zwei Beutelein: Bindefdlitfjel und Löſe— 
ſchlüſſel. In das erfte Beutelein gehiren die Drohungen, Warnungen, 
Weherufe; in das andere die Verheißungen, Troſtſprüche, Seligpreijungen. 

Bei Repetitionsfatedefen empfiehlt ſich ein foldes = bes 
fonders. Wher aud) hierin Mag, und nidt Manier! 
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Beridt uber die Berhandlungen der „Concordia-Lehrerkonferenz“, 
abgebalten vom 29. bis 30. Degember 1884 zu Allegheny City, Pa, 





Cin erfreulicher Anbli€ und ein lautredendes Zeugnis fiir das rege 
Leben in diefer Konfereng war es gewiß, daß fid) mit nur drei Ausnahmen 
famtlicde Glieder derfelben, und nod dagu gerade in diefer Zeit, eingefun— 
ben batten. Wntwefend waren 28 Lehrer, 7 Paftoren und 4 Lehrerinnen, 
die in Cintradt an obgenannten Tagen von 9—12 Uhr vor- und von 
2—5 Ubr nachmittags fonferierten. 

Herr Prof. H. Wyneken gu Springfield, Ill., der immer regen Anteil 
an dieſer Konferenz genommen, fanbdte derfelben ſchriftlich ſeinen Segens— 
gruß, den zu erwidern die Konferenz beſchloß. 

Jede der Sitzungen wurde mit vierſtimmigem Geſang und Verleſung 
eines Schriftabſchnittes aus dem Altenburger Bibelwerk eröffnet. 

Die Organiſation der Konferenz geſchah durch Erwählung folgender 
Beamten: F. Rechlin, Präſident; F. Leutner, Vicepräſident; J. P. Mei— 
bohm, Sekretär, und M. Ulrich, Hilfsſekretär. 

Intereſſant und zeitgemäß war die hierauf verleſene Anrede des Prä— 
ſidenten, worin inſonderheit die Wichtigkeit des Unterrichts in den ſo— 
genannten Realien auch in unſeren Schulen hervorgehoben und gezeigt 
wurde, wie auch dieſer ein Hilfs mittel ſein ſolle, einmal, um den Beſtand 
der Ortsgemeinde gu ſichern, dann aber auch, um dieſelbe gu vergrößern. — 
Saul ging aus, eine Gfelin gu fucen, und fand eine Rrone; fo fommt aud 
wobl mandes Rind in unfere Schulen, um den guten Unterridt in den fo- 
genannten Realien zu geniefen, und findet da das Cine, das noth thut. 
UAndrerfeits wird durd denfelben den gur Gemeinde gehörenden Eltern jeder 
Grund, ihre Kinder in die Public Schools zu fenden, genommen. 

Folgende Arbeiten lagen der Konferenz zur Beſprechung vor: 

1. Wie ijt Dem fogenannten Schulſchmuggel entgegenjuarbetten, um 
denfelben womöglich zu befeitigen? Ref. Lug. 

2. Worterflarung eines Katechismusſtückes. Ref. Stumme. 

3. Die verfdiedenen Temperamente, deren Miſchung und Behandlung 
in Der Schule. Ref. Malic. 

4. Das Bibellejen in der Schule. Ref. Paar. 

5. English Reading, Spelling and Writing. Ref. Godel. 

6. Thefen über Zuſammenwirken von Schule und Haus. Ref. Heſſe. 

Hiervon famen Mr. 1, 2, 3 und 5 zur Vefpredung. 

Den Reigen erbffnete die Urbeit des Kollegen Stumme, welder den 
erften Urtifel als Katechismusſtück zur Bearbeitung gewablt hatte. Cs nah— 
men bei Anhörung der Urbeit die Glieder der Konferenz die Stellung der 
Schüler ein. Die vorgelegten Fragen jeugten von großem Fleife, ſowie 
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die treffenden Antworten von guter Aufmerffamfeit; dod hatte der Refe= 
rent, wie aus der Beſprechung bervorging, mebr eine Gad: als Wort— 
erflarung geliefert. 

Hieran reihte fid) das Referat des Kollegen Lub, überſchrieben: 


„Wie ift dem fogenannten Schulſchmuggel entgegenguarbeiten, um 
denſelben womiglid au befeitigen ?“ 


Die Bezeichnung „Schmuggel“ war vielen in diefer Verbindung neu, 
andererfeits jedoch fcbien dieſelbe bie Sache trefflid) yu deden, da wie betm 
Schleichhandel die Cinfibrung von Waren mit Umgehung des Schubjolles, 
fo auc hier die Cinfiibrung von Scdulaufgaben (Waren) unter Umgebung 
ber eigenen Miihen und Anftrengungen (Boll), welche die felbftandige An— 
fertigung derfelben erfordern twiirde, gefudt wird. So ließ man die Be- 
nennung gelten und verftand unter „Schulſchmuggel“ jegliden Be— 
trug in der Sdule. 

In der Cinleitung wies Referent zunächſt hin auf die Quelle des 
Betruges, die Erbfiinde; zeigte an einer Reibe von bibliſchen Beifpielen, 
daß BVetrug von Anfang an ju finden getwefen fei, und entwidelte aus den— 
felben 7 verfdbiedene Urten des „Schulſchmuggels“: 

1. dad Anfertigen von Aufgaben durch unerlaubte Hilfsmittel 

(Abgucken, Abſchreiben u. f. w.); 

2. das Zuflüſtern, Abſehenlaſſen u. ſ. w.; 

3. die Anfertigung der häuslichen Aufgaben während des Unterrichts 

oder durch andere; 

4. Zuwendung der Aufmerkſamkeit auf verſteckte Spielerei, anſtatt auf 

den Lehrgegenſtand; 

5. dad Verſchweigen von Fehlern beim gegenſeitigen Nachſehen ſchrift— 

licher Arbeiten, gemäß vorhergehender Verabredung; 

6. das Ausreden oder gar Schieben der Schuld auf andere; 

7. das Tauſchen und Handeln. 

Hierbei fam man aud auf das allgemein getriebene Marble-Spiel 
, for keeps‘ 3u reden, das, weil man dadurd) das Gut des Nadften auf 
eine unrechtmäßige Weife an fid) bringt, vertworfen wurde. 

Der zweite Teil der Arbeit zeigte, dak eine gänzliche Beſeitigung des 
„Schulſchmuggels“ wohl nicht möglich fet; dod) wurden folgende Mittel 
gur Bekämpfung desfelben an die Hand gegeben: 

1. Wort Gottes, 
. angemefjener Unterridt, 
. beftandige Wachſamkeit, 
. Vorbild des Lehrers, 
. Gebet und Firbitte, 
. angemefjene Strafen. 


co OF & ww dN 
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Gewarnt aber wurde der Lehrer 
1. davor, daß er fid) geberde, ald fabe er alles, 
2. dDavor, daß er alles febe, 
3. vor Mtiptrauen. — 
In der zweiten Vormittagsfigung gelangte die mit Fleiß zuſammen— 
geftellte Urbeit des Kollegen Malic gur Verlefung. Sie bebandelte das 
Thema: 


p die veridhiedenen Temperamente, deren Miſchung und Behandlung 

in der Schule.“ 
In der Cinleitung befdhaftigte fid) Referent, zur Feſtſtellung feines pſycho— 
logiſchen Standpunftes, des langeren mit Abweifung des Materialismus, 
mander anbderer philofophifden Syſteme und Sfribenten, als Mediziner, 
Juriſten u. ſ. w. und der Tridotomie (Dreiteiligfeit) ; welch allem gegen: 
über er Den Standpunft unferes Befenntnijfes, tweldes in den Worten ,, mir 
Leib und Seele” nur Dicdotomie (Biweiteiligfeit) fennt, einnahm; fowwie 
mit Beleudtung verfdiedener Hypothefen über die Urfaden der Ver— 
fchiedenheit der Temperamente, u.a. der der griechiſchen Arzte und der des 
Pbhilofophen Kant, der von den vier Lebensaltern und der der Völker— 
pſychologie. 

In der weiteren Ausführung des Themas redete Referent zunächſt, 
nad althergebrachter Einteilung, von den vier Temperamenten, dem phleg—⸗ 
matiſchen, ſanguiniſchen, choleriſchen und melancholiſchen, und gab eine 
Charakteriſtik jedes derſelben; ſodann, da man wohl kaum eins derſelben 
rein vorfindet, von den vornehmſten Miſchungen. 

Endlich wurde von der erziehlichen Behandlung der Kinder nach den 
verſchiedenen Temperamenten geredet. Den Phlegmatiker aus ſeiner Ruhe 
und wohl gar Trägheit aufzuwecken, den Sanguiniker zu mehr Rube an⸗, 
von Leichtſinn aber abzuhalten, den Choleriker vor verkehrtem Feuereifer 
zu ſchützen, den Melancholiker aus ſeinen Träumereien aufzurütteln; dies 
alles nicht mit dem Donner des Geſetzes, wohl aber mit Strenge und Kon— 
ſequenz, gepaart mit Liebe: das wurde als die erziehliche Wirkſamkeit des 
Lehrers hierin angegeben. 

Um den Gliedern der Konferenz genügend Zeit zur Verarbeitung des 
Stoffes zu gewähren, wurde die Beſprechung der Arbeit auf nächſtes Jahr 
verſchoben. — 

Hierauf fam Kollege Gockels Referat ,,English Reading, Spelling 
and Writing‘‘ zur Befpredjung, in der befonders die Methode, ſowie das 
Biel des Unterridts in den ertwahnten Lebrgegenftanden in furzen Biigen 
angegeben tourde. — } 

Dem Kollegen C. Grog, Pittsburg, der wegen Krankheit den Sigungen 
der Konferenz nicht beiwobhnen fonnte, und dem der HErr eben zwei Kinder 
dutd den Tod genommen hatte, ſprach die Konferenz ihr herzliches Beileid 
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aus, und es twurden die Dabinlautenden Beſchlüſſe demfelben ſchriftlich 
iibermittelt. 

Der Viatthaus Gemeinde zu Allegheny City, in deren Schullofal die 
Sigungen der Ronfereng abgebalten wurden, wurde der Dank der Konfereng 
fiir bie genoffene Gaſtfreundſchaft votiert. 

Sur Vorlage fiir die nächſte Ronferen;, die D. v. am Montag, Dienstag 
und Wittwod nad) Weihnadten 1885 in der Ymmanuels: Gemeinde zu 
Cleveland abgebalten werden foll, wurden folgende Arbeiten beftimmt: 

1. Die Lichtfeiten des ev.- uth. Gemeindefdullebreramtes. Ref. Baar. 

2. Iſt es Amt des Lehrers, Kinder fiir die Schule aufjufuden, oder 
erftredt fid) fein Umt nur auf die ihm anvertrauten Kinder, und ift erfteres 
Sache des Pajtors? Ref. Rechlin. 

3. Wie gewöhnt die Schule zur Rube? Ref. Horr. 

4, Mathematical Geography. Ref. Rieblirg. 

Nachdem Herr Pajftor F. Wambsganß, Pastor loci, einige Worte des 
Abſchieds, in welchen JEſus als der allezeit getreue Geleitsmann von der 
Wiege bis ins Grab gefdildert wurde, an die Konferenz geridtet batte, er— 
folgte Vertagung mit gemeinſchaftlichem Vaterunfer. 

J. PB. Meibohm. 


ooo es 





Beitrage zur Behandlung der Kirdhenlieder in unſern Shulen. 
(Aus Koch s Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengejanges, Band 8.) 





Es wollt uns Gott genadig fein. 


Yon Dr. Martin Luther; erfdienen 1524 hinter Luther's Scbrift: 
„Eyn weyſe Chriftlid) Meß gu halten und yum tiſch Gottis zu geben”, aud 
auf einigen fliegenden Blattern, und dann in dem Erfurter Endiridion 1524. 

Luther hat das Lied gedichtet als freie Nacbiloung von Pjalm 67, 
und Schamelius giebt ibm die Überſchrift: Für den Lauf des Evangelii. 
Damit ijt Luthers Auffaffung jenes Pfalms bereits richtig bezeidnet. 
Überall bricdt der neuteftamentlide Ausblick durd die altteftamentlice 
Hille. — V. 1. entfpridt 67, 2. 3.: „Gott fet uns gnadig und fegne 
uns“ u. ſ. w. Das „Antlitz leudten” ift geworden zu „erleucht zum ew’gen 
Leben“; das ,, Heil” ift verflart in „JEſus Chriftus Heil und Starf.” — 
V. 2. entſpricht 67, 4.5.: „Es danfen dir, Gott, die Völker“ u. f. w. Hier 
flingt ber neuteftamentlicde Liebedgeift Durch, indem das „recht richten“ ers 
gänzt wird: „und läßt die Siind nidt walten”, und das „Regieren“ auf 
Erden eingebend befdrieben wird: , Dein Wort die Hut und Weide ift, 
die alles Volk erhalten, in rechter Bahn zu wallen.“ — B. 3. entfpricdt 
67, 6—8.: „Es danfen dir, Gott, die Völker; es danfen dir alle Volfer. 
Das Land giebt fein Gewächs“ u. f. ww. Der Dank wird naber beftimmt 
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als ein Dank „in guten Thaten”; das Gewächs des Landes wird ergänzt 
burd die geiftlide Pflanzung: „Dein Wort ift wohl geraten”, und der 
Mame Gottes in diefen drei Verfen wird auf den Dreieinigen bezogen: 
„Uns fegne Vater und der Sohn, uns fegne Gott der Heilig Geift.” — — 
So erbaut fic) auf dem Dank fiir den Naturfegen im Gedeihen des Crntes 
feldes der Danf fiir Gottes univerjales Walten auf Erden mit feinem 
Wort und Geijt und die Vitte um Fortgang desfelben unter den Volfern 
bis an der Welt Ende. Iſt der Pſalm: Es wollt uns Gott genadig fein! 
fogar nod) als Erntepfalm gu gebrauden, fo ijt er doch vorwiegend Re— 
formationsdanfpfalm, wofür bas köſtliche Wort wirbt: , Dein Wort ift 
wohl geraten!” und ijt Mijfionslied aus Reformatorenmund, tworin Lu— 
ther aud) der heutigen Miffionsgemeinde die Hand reidht: „Daß JEſus 
Chriſtus Heil und Stark befannt den Heiden werden und fie gu Gott be- 
febren.” Auch Deligfd fagt in feinem Pjalmenfommentar L.: ,,Diefer 
auf das Ende des Werkes Gottes hienteden gehende Miffionston klingt ent- 
ſchieden und lieblich in Luthers Lied hindurd.” 

Für unfer Lied find faft gu gleicher Zeit zwei Melodien aufgetaudt: 
eine in der dorifden Tonart: dfgageha, in Walthers Chorgefang- 
büchlein 1524; die andere: hchahdedch oder hchahdech, 
phrygifd, erſcheint zuerſt in „Teutſch Kirchen ampt. Straßburg bey Wolf 
Köpphell“, ebenfalls 1524, und ſtammt vielleicht von Mattheus Greiter, 
dem Aſſaph der Straßburger Kirche in jener Zeit. Dieſe erwarb ſich auch 
im übrigen Deutſchland ſo entſchiedenen Beifall, daß ſie bald auch in die 
Klugſchen Geſangbücher eindrang 1535 und die doriſche verſchwindet, um 
im Klugſchen Geſangbuch 1543 ſich für immer zu dem Tauflied: „Chriſt, 
unſer HErr“ zu geſellen. 

Das Lied Luthers ſelbſt fand in dem Volk allgemeinen Eingang und 
drang ſelbſt in die Kirchen abgeſagter Feinde des Reformators ein. So 
geſchah's zu Wolfenbüttel, wo Herzog Heinrich in ſeiner Schloßkapelle einige 
Lieder Luthers duldete. Der katholiſche Prieſter machte ihm Vorſtellungen, 
daß er ſolche Lieder nicht dulden dürfte. Als aber der Herzog ſich er— 
kundigte: welche? antwortete der Prieſter: „Gnädiger Herr, ſie heißen: 
„Es wollt uns Gott genädig ſein!“, Da fubr der Fürſt auf: „Ei, ſoll uns 
denn der Teufel gnädig ſein? Wer ſoll uns denn gnädig ſein, denn Gott 
allein?“ Alſo iſt der Pfaff mit Schanden beſtanden und abgewieſen, und 
ſind die geiſtlichen Lieder Luthers fortgeſungen worden und haben den Platz 
behalten. (Selnecker, Chrijtlice Pjalmen 1587, Vorrede.) 

Unter den Klängen dieſes Liedes wurde am 11. Juli 1792 das Bet— 
haus in Tritſchinopoli eingeweiht, bei welchem Chriſtian Friedrich Schwartz 
über das Sonntagsevangelium von Petri Fiſchzug predigte. (Germann, 
Miſſionar Schwartz. Erlangen 1870.) 

Bei V. 3. bemerkt Schamelius: „Dein Wort iſt wohl geraten!‘ Ge— 
ſchah zumal, da Lutherus reformierte und das Werk des HErrn fortging. 
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Leidhtfinnig ſchreibt Johann Leifentritt: ,Wenn bie Reger immer was Neues 
befommen, fingen fte fo. Dod) e3 ware gut, wenn man das aller Orten 
fagen fonnte. Da man aber leider das Gegenteil fieht, follte man faft eber 
wünſchen: ,Dein Wort lag wobl geraten.“ Ach Gott, mace das wabr!“ 

Guftav Adolf, der Schwedenfinig, liek vor der Entſcheidungsſchlacht 
bet Lützen 6. Nov. 1632 das Lied mit Paufen und Trompeten fpielen, alle 
Soldaten ftimmten ein, und er felbft fang mit lauter Stimme, um fic mit 
den Worten des dritten Verfes: „Uns fegne Vater und der Gobn, uns 
fegne Gott der Heilig Geift!” gleichſam gu feinem legten Gang eingufegnen, 
den er tn jener Schlacht gethan bat. 

Johann Sebaftian Bad) hat bei der sweiten Subelfeier der Auguſtana 
1730 ju Leipzig feine muſikaliſche Aufführung am erften Fefttage mit dem 
britten Verſe geſchloſſen: „Es danke Gott und Lobe did) bas Volk in guten 
Thaten!“ 





Luthers Bibelũberſetzung unibertroffen und unübertrefflich. 





350 Jahre ſind es bekanntlich im letzten Jahre geworden, ſeit Luther 
zuerſt die ganze Bibel herausgegeben. 
Nichts iſt beſſer geeignet, die Schönheit dieſer Überſetzung und die 
Wahrheit des Satzes: 
„Luther iſt der Bibelüberſetzer der Deutſchen“ 


darzuthun, als ein Vergleich mit anderen Überſetzungen vor und nach 
Luther. Wir geben hier zu einem ſolchen Vergleiche Gelegenheit, indem wir 

a. den 23. Pſalm in 9facer Überſetzung, 

b. die Stelle Phil. 2, 5—11. in Sfader Uberfegung vorfiihren. 

Ad a. Soran ftebt die alte BVerfion nad) der Ausgabe von Silvan 
Otmar, Augsburg 1518. Die Luther’fde Überſetzung ift nach der erſten 
und letzten Driginalausgabe mitgeteilt; die Vergleidung beider Terte 
unter fic) fiibrt von felbjt auf Luthers Fortfdritt. Bor und nad der 
Luther’ fen Überſetzung ftehen gleichzeitige Verdeutſchungen (Otmar Nad: 
tigall 1524 und J. Ed 1536). Ste follen zur Beftatiqung dienen, daß der 
auferordentlide Fortſchritt von der alten Verfion gu der Luther'fden, vom 
Rohen gum faft Vollendeten nicht in der Zeit felbft liegt, fondern dak Luther 
durch fein Genie, aber freilid) aud) durd) unermüdeten Fleiß feinen Zeit— 
genofjen weit vorauseilte. Aus der neueren und neueften Litteratur find 
vier Überſetzungen mitgeteilt, die erfte bon einem fatholifden Theologen, 
J. F. Allioli; die aweite von de Wette, dem Cregeten; die dritte ift aus 
der von D. Zunz unter Mitwirfung anderer Juden herausgegebenen (Ber- 
lin 1837—1843) bdeutfden Bibel genommen; die vierte ift von Delitzſch 
aus deffen Pfalmenfommentar. 
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Ad b. Bei dem neuteſtamentlichen Abſchnitt (Phil. 2, 5—11.) macht 
abermals die alte Verfion den Unfang und gwar hier nad der Roburger: 
ſchen Bibel, Nurnberg 1483, Lut hers Uberfesung aud bier in doppeltem 
Texte. Zwiſchen Luther und den Neueren jtehen zwei Dolmetfder des 
17. Jahrhunderts: J. Piscator, ein Theologe der reformierten Kirche, 
und Kaſpar Ulenberg, ein Ratholif. Dann folgen die fatholifden Über— 
ſetzungen von Eß und Jad, endlich die proteftantifche von de Wette.1) 


I. Pfalm 23. 


Alte BVerfion. Augsburg 1518. 


DEr herr regieret mid) ond mir geprift nidjts/ ond an der ftat der 
wayde da fast er mid. Er hatt mich gefiiret auff Dem waffer der wider— 
pringung’ er beferet mein fel: Gr fürt mid) aus auff die fteyg der gered)- 
tigfait umb feinen namen. Wan ob id) gee in mitte des ſchatten des 
todes, ich fürcht nit die iiblen ding wann bu bift bey mir. Dein rut pnd 
dein ftab/ die felben habn mid) getröſtet. Du Haft beraytet den tifd in 
meine angefidt / wider die Die mid) betritben. Du Haft erfayptet mein 
haubt in dem öl / ond mein felid) macet trunden wie lauter er ift/ Bnd 
Dein erparmbbe naduolget mir, alle tag meines leben / das aud) id) inn- 
wone in dem hauß des herren / in die Leng der tag. 


Otmar Nadtigal. Augsburg 1524. 


DEr Herr ijt mein hyrt vnnd mir würt nidts gebrede / er hat mir an 
ber ftat ba gute wayd ijt / ain wonung gemadt. Wn dem wafer der ruwe 
bat er mid) aufferzoge / mein feel bat er berwider bradt. Cr ijt mein weg- 
weiſer geweſen auf den fußſteygen der geredtigfayt um feines namens 
willen. Dann ob ic) ſchon wandel mitten in dem ſchatten des tods / würd 
id) mid) fains übels beforgen / darumb das du bei mir biſt. Dein rut ond 
dein fteden/ die haben mir troft erjayget. Du haſt vor meinem angefidt 
ain tifd berayt gege allen denen fo mid) betriiben. Du Haft mein baubt 
mit öl fayßt gemacht und dein beder bd’ trunden leut macht / iſt bod) be- 
tiimbt. Bnd dein barmberbigfayt würt mir nadfolgen alle tag meines 
lebens. Vnd dabey das id) wone in dem hauß des Herren / nad) d’ lenge 
aller tag ewigklich. 


- Dr. Martin Luther. 1524. 


Der HERR ift meyn hirtte myr wird nidts mangeln. Er left mid 
weyden da viel gras fteht/ und furet mid) gum Wafjer das mid) erfulet. 
Gr erquidt meyne feele/ er furet mid) auff rechter ſtraße umb feyns namens 


— — 


1) Bgl. Hopf, Würdigung der Luther'ſchen Bibelverdeutſchung. Nürnberg 1847. 
(S. 337 ff.) — Ein gang vorzügliches Werk!! 


ll 
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willen. Und ob ich ſchon wandert ym finftern tal’ furdt ic feyn un- 
glud/ Denn du bift bey myr. Deyn jteden und jtab tröſten mid. Du 
bereyteſt fur myr eynen tifd gegen meyne feynde/ Du madft meyn beubt 
fett mit ble und fcdendeft myr voll eyn. Gutts und barmbergigfeyt wer- 
den myr nad lauffen meyn leben lang, und werde bleyben ym hauſe des 
HERRMN ymmerdar, 


Dr. Martin Luther. 1545. 


DER HERK ift mein Hirte’ Mir wird nichts mangeln. Er tweidet 
mid) auff einer gritnen Awen / Vnd fiiret mich yum frifden Waſſer. Er 
erquidet meine Seele, er fiiret mich auff rechter Straße Vmb feines Na— 
mens willen. BWMRd ob ich ſchon twandert tm finftern Tal fürchte ich fein 
Vnglück / denn du biſt bey mir/ Dein Steden vnd Stab troften mid. DY 
bereiteft fur mir einen Tiſch gegen meine Feinde/ Du falbeft mein Heubt 
mit ble/ Vnd fdendeft mir vol ein. Gutes vnd Baynbergigleit werden 
mir folgen mein leben lang/ Bnd werde bleiben tm Haufe des HERRN 
jmerdar. 


J. Ed. 1536. (Aus. von T. Hendfdel 1602.) 


DEr HERR regieret mid / ond nichts wirdt mir mangeln an die 
Statt d' Weyde hat er mich gefest. Auff dem Wafjer der Erquidung bat 
ex mic auffergogen mein Geel bat er befebret. Er bat mid) gefiirt auff 
ben Pfaten der Geredtigfeit/ umb feines Namens willen. Dan ob id 
wirdt wandern in mitten deß Schatte def Todts / fo förcht id nidts 
Vbels dann du bift mit mir. Dein Ruth vnd dein Stab die haben mid 
getrdft. Du haſt bereit inn meinem Angeſicht ein Tiſch wider die mid 
betritbe. Mein Haupt haſtu feift gemadt mit Del, un mein Kelch der 
trunden madt, wie köſtlich ijt er? Wn dein Barmhertzigkeit folge mir nad 
alle die Tag meineds Lebens. Vnnd dah ich wobhne in dem Haus def 
HERRMN/ in Lange d'Täg. 


3. F. Allioli. 1836. 


Der Herr regieret mid) und nidts wird mir mangeln. Auf einem 
WMeidplage, da hat er mid) gelagert: am Wafjer der Crquidung mid er- 
zogen: meine Geele befebret: mid) gefiihrt auf die Wege der Geredtigfeit, 
um ſeines Namens willen. Denn wenn id) auc wandle mitten im Todes- 
ſchatten, fo will id) nichts Uebles fiirdten, wetl du bey mir bift. Deine 
Ruthe und dein Stab, die haben mich getröſtet. Du haſt einen Tifdh vor 
meinem Ungefichte bereitet wider die, fo mich qualen. Du haſt gefalbet 
mit Del mein Haupt: und mein beraufdender Becher wie herrlid) ift er: 
Und deine Barmberjigfeit folget mir all’ die Tage meines Lebens: dak id 
wohne im Haufe des Herrn auf lange Seit. 
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De Wette. 1839. 


Jehova ift mein Hirt, id) leide nidt Mangel. Auf griinen Angern 
lagert er mich, gu ftillem Wafjer führt er mid. Meine Seele erquidt er, 
leitet mich in Geleifen des Heils, um feines Namens twillen. Wuch wenn 
td) wandle durd) cin Thal des Todesſchattens, fürcht' id) nichts Uebles, 
benn du biſt bet mir; dein Steden und dein Stab, die tréften mid. Du 
riifteft vor mir cin Mahl, Angeſichts meiner Feinde; falbeft mit Del mein 
Haupt, mein Vedjer fliebt über. Ya, Glii und Huld folgen mir all mein 
Leben lang, und ich wohne im Haufe Jehova's immerdar. 


Zunz. 1843. 


Der Cwige iſt mein Hirt, id) darbe nicht. Auf grafigen Auen läßt er 
mid) ruben, an ftille Waffer leitet er mid. Meine Seele labt er, führt 
mid) auf das rechte Geleife, um feines Namens willen. Wud) wenn id) gebe 
im Thale des Todesſchattens, fiirdht id fein eid, denn du bift mit mir. 
Dein Stab und deine Krücke — fie triften mid. Du ricteft vor mir einen 
Tijd an, Angefichts meiner Bedranger, tranfft in Oel mein Haupt, mein 
Kelch fließt über. Ya, nur Glück und Heil folgen mir nad all meine 
Lebenstage, und ich febre guriid in das Haus des Cwigen fiir die Dauer 
der Zeiten. 


wr. Delitzſch. 1867. 


1. Jahve ift mein Hirt, nidt leid’ id) Mangel. 

2. Auf griinen Wuen lagert er mic, 
Yn rubevollen Waſſern gangelt er mid. 

3. Meine Seele erquidt er, 
Leitet mid) auf redten Steigen — 
Db ſeines Namens. 

4, Wandl' ich auch im Todesſchatten-Thale, 
Nicht fürcht ich Böſes; denn du biſt bei mir, 
Dein Stab und Stecken — die tröſten mich. 

5. Du deckeſt mir den Tiſch angeſichts meiner Dränger, 
Überſtrömeſt mit OL mein Haupt, 
Mein Becher ift Fille. 

6, Nur Gli und Gnade werden mid verfolgen 
AM meine Lebenstage, 
Und wieder wohnen werd' ich im = Jahve's 
In Zeitenlänge. 
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Dazu mage als Anhang gefiigt werden Wilh. Gefenius’ Über— 
ſetzung ju Def. 53., vom Jahre 1829, damit aud) eine Stelle aus den 
Propheten verglicden werden finne. Den Tert LQuthers geben wir bier 
nidt wieder; er ijt befannt genug. 


LIT, 13. 


14. 


Siehe! begliidt wird mein Knecht, 

wird hod) und erhaben und febr verberrlidt. 
Gleichwie jest fic) viele vor ihm entfegen, 

— fo entftellt, faum menſchlich, ift fein Anſehn, 
und feine Geftalt nicht menſchenähnlich — 


. fo werden viele Volker fein frobloden, 


por thm Könige den Mund verfdliefen ; 
denn Iwas ihnen nie erzählt ward, werden fie feben, 
vernehmen, was fie nimmer hörten. 


. Wer traute unferer Botſchaft, 


der Arm Jehovas, wem ward er fund? 


. Er wuchs wie ein Reis vor ihm auf, 


wie ein Wurzelſchoß aus diirrem Lande; 
nidt Gejtalt war ibm, nod) Schöne, daß twir fein und freuten, 
fein Unfebn, dak wir an ibm Gefallen batten. 


. Veradtet war er und verlaffen von Menfden, 


ſchmerzbeladen und mit Krankheit vertraut; 
wie einen, bor Dem man das Antlitz verhüllt, 
veradteten wir ibn und adteten fein nidt. 


. Uber unfere Kranfheiten trug er, 


unfere Schmerzen [ud er auf fic, 
und wir adteten ihn von GHtt geftraft, 
pon GHtt gefdlagen und geplagt. 


. Er ward verwundet ob unferer Siinden, 


zerſchlagen ob unferer Miffethaten, 
qu unferem Heil traf ibn die Strafe, 
durd) feine Wunden find wir gebeilt. 


. Wir alle irrten wie Schafe umber, 


gingen jeder feines Weges, 
Sebova aber warf auf ibn unfer aller Strafe. 


. Gemiphandelt ward er, der obnehin Geplagte, 


dod) that er feinen Mund nicht auf, 

wie ein Lamm, das gur Sdladtbank geführt wird, 
und tie ein Schaf vor feinen Scherern verftummt 
und feinen Mund nicht auftbut. 


. Durdh Drangfal und Strafgeridt ward er hintweggerafft, 


und wer bedachte es feiner Zeitgenoſſen, 
daß er entnommen aus ber Lebendigen Lande, 
bag ob der Giinde meines Volkes ihn die Strafe getroffen? 


Luthers Bibeliiberfesung uniibertroffen und uniibertrefflid. 67 


9. Man gab bei Frevlern ihm fein Grab, 
bei Gottlofen feinen Grabbiigel, 
ob er gleich fein Unredt gethan, 
und fein Trug war in feinem Munbde. 

10. Jehova gefiel es, ihn ſchwer gu vertwunden. 
Da er fic) aber gum Schuldopfer bingegeben, 
ſchaut er Nachkommen und lebt nod lange, 
und Jehovas Werk gedeiht durd) feine Hand. 

Ll. Frei vom Leiden feiner Geele fattigt er fid) des Anblickes, 
durch feine Weisheit führt viele zur Gerechtigfeit mein gerechter Knecht, 
deren Sünden er getragen. 

12. Darum gebe id fein Loos ihm unter Madtigen, 
mit Helden foll er Beute teilen, 
weil er in den Tod hingab fein Leben, 
zu Übelthätern gezählt ward, 
weil er die Schulden vieler trug 
und fiir die Übelthäter betete. 


Il. Philipper 2, 5—11. 


Alte Verfion. Nürnberg 1483. 


Wber daz empfindt in eud) das aud) in drifto ibefu. wie wol er was 
in deg pild gots. er gedadt dad er got geleych were. aber er bat fich felb 
vernidtet vnnd nam an ſich das pild des knechts. vnd ward gemadt in die 
geleychnuß der menfden vnd ijt funden in der wanderung als ein menfd. 
et demütigt fic) felber vnnbd ift worden gehorſam got dem vater vntz in den 
tod ded kreutzes Darumb got erhöhet in. vnd gab im einen namen. der da 
ift pber all namen. dag in dem namen jheſu drijtt wurd geneygt alles Enye 
der hymliſchen. ond der irdifden. vnd der hellifden. vn ein yeglid) zunge 
befente das d' herr iheſus chriſtus ift in d' glori gots des vaters. 


D. Martin Luther. 1522. 


Eyn yglicher fey gefynnet/ wie Iheſus Chriftus auc war/ welder, 
ob er wol yn gotlicer geftalt war / bat ers nidjt eyn rawb geadtet / Gotte 
gleych feyn / fondern er bat fic) felbs geeußert / vn die geftalt eynes knechts 
angenommen / ift worden gleyd) wie eyn ander menfd / ond an geperden 
alg eyn menfd) erfunden / hat fic felb ernydriget vn tft geborfam wurden 
bif gum tode / ia zum tod am creutz / dDarumb bat yhn aud) Gott erhohet / 
vnnd bat yhm eynen namen geben ’ der vber alle namen ift, das ynn dem 
namen Iheſu fic) beygen follen alle der knye die ym hymel vnnd auff 
erden vnnd vnter der erden find/ vnd alle gungen befennen follen/ bas 
Iheſus Chriftus der herr fey / gum preyß Gottis des vaters. 
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D. Martin Luther. 1545. 


EYn jglicer fey gefinnet / wie Iheſus Chriftus aud war, Welder / ob 
er wol in göttlicher geftalt mar, bielt ers nicht fur einen Raub / Gotte 
gleid) fein/ Gonbern eußert fid) felb3, ond nam Knedts geftalt an / toward 
gleid) twie ein ander Menſch / ond an geberden als ein Menſch erfunden , 
Ernidriget fic) felbs / wnd ward geborjam bis yum Tode / ja zum tode am 
Creutz. Darumb bat jn auc Gott erhihet/ wnd hat jm einen Namen ge- 
geben, d. vber alle namen ift/ Das in dem namen Iheſu fic beugen 
follen/ alle ber Knie die im Himel vnd auff Erden vnd unter d. Erden 
find/ ond alle Zungen befennen follen / das Iheſus Chriftus der Herr 
fey / zur Ehre Gotteds des Vaters. 


3. Piscator. 1604. 


Dan ibr follet alfo gefinnet fein , wie aud) Chriftus Jeſus war; 
Welder / ob er wol in GOttes Geftalt war / hat ers (dod) nicht fiir einen 
Raub geadtet / GOtt gleid feyn; Gondern er hat fic) auggeleeret / indem 
er eines Knechts Geſtalt angenommen bat’ und (andern) Menfden gleid 
worden ift. Und indem er an Gebabrden als ein Menſch erfunden wor— 
ben / bat er fich ſelbſt erniebdriget / u. ift geborjam worden bis gum Lode / ja 
gum Tode am Creug. Darum bat ihn aud GOtt iiber die Mak erbobet / 
und ibm einen Namen geſchenckt der über alle Namen ijt; daß (nemlid) 
in dem Namen JEſu ſich beugen alle Knie deren die im Himmel/ und 
deren die auf Erden / und deren die unter der Erden find; Und alle Zungen 
befennen/ dak JEſus Chriftus d. HErr fey / sur Chre GOttes des Batters. 


©. Ulenberg. 1630. 


Dan ihr follet des gefinnet feyn / das aud) in Chriſto Jeſu war; 
Welder / da er in der Geftalt Gotteds war / hats nidt fiir einen Raub ge- 
balten / Gott gleid gu feyn; Sondern er bat fic) ſelbs erniedert’ und die 
Geftalt eines Knechts angenommen / und ijt andern Menfden gleich wor: 
ben / und im Wefen befunde wie ein Menſch. Cr hat fid) aud felbs er— 
niedert / und ift geborfam worden bid yum Tod / ja bis zum Tod des 
Creuges. Darum ihn aud) Gott erhibet hat/ und bat ihm einen Namen 
gefdendet / der iiber alle Namen ijt; Dak im Namen Jeſu alle Knie fid 
beugen follen/ derer,/ die im Himmel/ und auf Erden / und unter der Erde 
find. Und follen alle Zungen befennen / dab der Herr Jeſus Chriftus in 
ber Herrlidfeit Gottes des Vatters ift. 


L. v. ER. 1810. 


Denn ihr follt fo gefinnt feyn, wie Jeſus Chriftus es war, welder, 
obgleich er gittlidber Natur war, nod nidt alg Raub fid anmaßte, dag er 
Gott gleid) war; fondern fic felbft entäußerte, Knechtsgeſtalt annabm, 
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Menſchen ähnlich ward und von Anſehn wie ein Menſch erfunden. Cr er— 
niedrigte fic) felbft und ward geborfam bis yum Lode, ja bid gum Tode am 
Kreuze. Darum bat aud) Gott ibn erhöhet, und ihm einen Namen gegeben, 
ber iiber alle Namen ift; daß vor dem Namen Jeſu fid) alle Kniee beugen, 
derer Die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find und alle Zun— 
gen befennen, dab Jeſus Chriftus ber Herr fey, yur Verherrlidung Gottes 
des Vaters. 


G. 3. Jad. 1846. 

Denn ihr follt wie Chriftus Jeſus gefinnt fein. Dieſer, obfdon er 
göttlicher Natur war, und es fiir feinen Raub hielt, wenn er fich Gott 
gleid) zu fein dünkte, Legte dod) feine Herrlicdfeit ab, nahm die Geftalt 
eines Knechtes an, wurde andern Menfden gleid, und nad dem äußern 
Anſehen wie ein Menfd gefunden. Er erniedrigte fic) felbjt, und war ge— 
horſam bis gum Tode, und gwar bis zum Tode am Kreuze. Deswegen hat 
Gott ibn aud) erhibet, und ihm einen Namen, welder über alle Namen ift, 
gegeben, dak fic) im Namen Jeſu die Rnie aller derer beugen, welche im 
Himmel, auf und unter der Erde find, Und alle Zungen befennen follen, 
daß der Herr Jeſus Chrijtus in der Herrlidfeit Gottes, des Vaters, fei. 


De Wette. 18389. 

Solde Gefinnung fei in euch, wie aud) in Chrifto Jefu war, welder, 
obwohl er in Gottes Gejtalt war, es nicht fiir einen Raub adtete Gott 
gleid) zu feyn; fondern er entblipte fic, da er die Geftalt eines Knechtes 
annabm, Menfden ähnlich wurde, und von Anſehen wie ein Menſch erfun— 
ben ward. Gr demiithigte fid, und ward gehorjam bis zum Tode, und 
zwar zum Tode am Kreuze. Darum bat ibn aud) Gott hod erhöhet, und 
ibm ben Namen verlieben, der über alle Namen tit, auf dap im Ramen 
Jeſu fid) jeglides Knie beuge derer die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde find, und jeglide Bunge befenne, dab Herr ijt Jefus Chri- 
ftus, zur Chre Gottes des VBaters. 





Die Tonhöhe oes Bolfsliedes in der Clementarfdule. 





Wenn der Volksſänger feine Lieder anſtimmt, wählt er fic) die Ton- 
höhe derjelben nach feinem Stimmvermigen. Baffijt und Altift fingen in 
tiefer Tonlage, Tenorift und Sopranijt in hoher. Die Gefanghefte mit 
der bon ihnen angenommenen Tonart und Tonhöhe bleiben dabei gänzlich 
auger Betracht. Dieſes naturgemage Verfahren ift fiir das Volfslied und 
feine Wirfung nicht nur ohne Nachteil, fondern es ertweift fid) in mehr— 
fader Beziehung forderfam. Es fet davon nur erwähnt, dak die Tonbil: 
bung und folgeridtig aud) die Wusfithrung des Liedes gut gelingen, wenn 
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bie Tonhihe der Leijtungsfabigfeit der Stimme entfpridt; feblt diejes 
Verhaltnis, ift nie auf anfpredenden Liedgefang zu rednen. Die Cigen: 
art des Volfsliedes iſt ſolchem Wechſel in der Tonhöhe und Tonart durdy= 
aus nidt abgeneigt. Das Volfslied untertwirft fic) demfelben vielmebr gern 
und willig und erbebt nur den einen Anſpruch, dak es mit vollem Anteile 
des Herjens gefungen werde. C8 hat eben feine ibm objeftiv zukommende 
Tonart. Gein Urbeber, das Volf, madt es fid) fing: und ftimmredt. 
Auch die Befcdaffenheit unferer Tonarten tritt dem Wechſel in Tonart und 
Tonhöhe nidt hemmend entgegen; denn ſämtliche Dur-Tonarten einer=- 
feits und alle Moll-Tonarten anderfeits find in ibren Tonverbhaltnifjen 
völlig ibereinftimmend. 

Maßgebend und entidheidend fiir die Tonart und Tonhibe des Volks— 
liedes ift daher die Befchaffenbeit der ausfiibrendDen Stimme. Dies gilt 
felbjtverftanbdlic aud fiir unfere Schulen. Es fragt fic demnach: Welde 
Tonart und Tonhöhe der Lieder ergiebt fic) aus der Stimmenbefdaffenbeit 


der Schüler 
a. vom 6, bid 8. Lebendjabre, 


b. vom 8. bid 10, oder 11. Lebensjabre, 
c. vom 10. oder 11. bid 14. Lebensjahre? 


Die Tonhöhe des Liedes fiir Schiiler vom 6. bis gum 8. Lebensjabre. 

Die Tonhöhe des Liedes fiir Shiller des angegebenen Alters ergiebt 
fid) aus bem Spredtone derfelben. Der letztere bewegt fid) nad eingeben- 
den Beobadtungen des Verfaffers um eingeftriden fis. Höhere und tiefere 
Lone treten beim Spreden nur ſehr felten mit den Lauten in Verbindung. 
Hieraus ergiebt fid, daß die erften Tonbildungsitbungen mit eingejtriden 
fis beginnen und durd) Hingunabme einiger Tine nad) der Hohe und Tiefe 
fic) bis gu eingeftriden a und d ertveitern müſſen. Unfere erften Lieder 
haben fic) daher in Dem Tongebiete von 

d? bis a} 
qu bewegen. Wir find in dem VBefige von Volksweiſen, welche nur den 
Umfang von 5 Tinen in Anſpruch nehmen und jugleid dem Standpuntte 
des fechsjabrigen Kindes entfpreden (fiebe die unten genannten Lieder J., 
Heft 1. Nr. 1—5, und II., Heft 1. Mr. 1—10). Als nächſte Eriveiterung 
des Tongebiets ertweift fic der Umfang von 6 Tönen 

d! bis h?. 

Es giebt eine große Zahl von Liedern, welche diefer Stufe in bem bez 
zeichneten Umfange angebidren. Von den unten aufgefiihrten Liederbeften 
enthalt folde Heft 1 (1) Mr. 6 und 7, Heft 1 UD Mr. 11—19. Die fols 
gende, ber Rinderjtimme entfpredende Criveiterung erftredt fic von 

d! bt3 d?. 

Auch fiir diefe Entwidlungsftufe giebt es eine größere Anzahl von 

Liedern (fiehe I., Heft 1 Mr. 8—14, IL., Heft 1 Mr. 2O—28). Wenn die 
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Lieder das Tongebiet der D-dur-Tonleiter überſchreiten, empfehlen fid 
nacjtebende Tongrenjen zur Beadtung: 

Wenn id) ein Vöglein war’ Es-dur (d!, g'—h’); 

Gott, deine Kinder treten C-dur (d!—d?); 

Geftern Abend ging id) aus | 

Der Kuckuck hat gerufen | — 

Es rauſchet das Waſſer | G-dur (d'—d?); 

Bald ift eS wieder Nacht J 


Gin Mannlein fteht im Walde | 
Es flappert die Mühle | G-dur (d!—e?), 
Wer mir die Gans geftohlen hat | 

U. ſ. tw. 


Mit den letztgenannten Liedern iſt die Tongrenze bezeichnet, welche 
auf der Unterſtufe des Schulunterrichts bei Kindern vom 6. bis 8. Lebens— 
jabre nicht iiberfdpritten werden follte. Go verlangt’s die Rinderftimme. 
Abweichungen davon haben in der Regel fiir das zarte Stimmorgan des 
Kindes bleibende Nachteile sur Folge. Cin Blid auf die Liederbiicder 
Diejer Stufe zeigt, Dak man von den angegebenen Tongrenzen vielfad) ab- 
weidt. Man mutet den Kindern eingeftriden c und zweigeſtrichen g gu. 
Bei jenem Tone erreidt man nur einen Brummton, bet diefem einen 
Sehreiton und zerſtört mit ſolchem das zarte Stimmorgan des Rindes. 
Die Lieder „Kuckuck“, Winter, ade” rc. giebt man nidt in dem Umfange 
pon d! big a?, fondern von g! bis d?, und tritt dDadurd gleich anfangs 
bet den erjten Liedverjuden aus dDem Vrujtregijter ins Kopfregifter. Daf 
das nicht naturgemag ijt, liegt auf der Hand, und der Nadpteil, welchen die 
Stimme namentlid bet dem dazukommenden ftarfen Singen bat, darf nidt 
geting angefdlagen werden, Der Vortrag der Lieder fann bei vorberr: 
ſchendem Gebraude der Kopftöne aud) nidt jo gut gelingen twie bei über— 
wiegender Anwendung der Brufttine. Stimme und Liedvortrag entwideln 
fid) vielmebr in den oben angegebenen Tongrenjen in fo vortrefflider 
Weife, dak der Verfafjer, der nun bereits über 40 Jahre den betreffenden 
Fragen unausgefest feine Wufmerfjamfeit zuwendet, ſtets feine grofe 
wreude daran gebabt hat. Die Gewöhnung, nad welder man die be: 
treffenden Lieder durdhfdnittlid eine Quarte höher nimmt, fann und darf 
in fo widhtigen Fragen feine Cntfdheidung abgeben. Wan verfude es nur 
mit ber vom Verfajjer bezeidneten Tonhöhe der Lieder, und es wird und 
fann nicht feblen, dak man ihm nad Verlauf von einigen Jahren der Er- 
fabrung rückhaltlos zuſtimmt. Liederbücher, welde aud) die Lieder der 
Unters und Mittelftufe in Rückſicht auf ſpätere Ausführung sweiftimmig 
geben, müſſen natürlich eine höhere Tonlage wablen, als fie der einftimmige 
Geſang mit fid) bringt; allein foldjen Liederbüchern follte nie die Angabe 
ber Tonart feblen, in twelder die Lieder bei einftimmiger Wusfiihrung zu 
fingen find. 
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Die Tonhöhe des Liedes fiir Schiiler vom 8. bis 10. Lebensjabhre. 

Der Tonumfang der oben angegebenen Lieder läßt erfennen, dak in 
ben erften zwei Sculjabren die Stimme des Schülers vom 6. bis 8. 
Lebensjahre namentlich nad) ber Hohe neue Tone gewinnt. Die zwei fol: 
genden Schuljahre weiden davon ab. Gin Teil der Stimmen gewinnt 
nad) der Tiefe nur nod eingeftriden c, bleibt nad der Hobe bei der ge- 
wonnenen Grenje (f?) fteben und fommt nur in einjelnen Fallen bis gu g?, 
wabrend ein anderer Teil eine nidjt unerbeblide Zunabme an tiefen Tonen 
und zugleich eine Whnabme an einigen hohen Tinen an fic erfabrt. Die 
pom 8. bis 10. Yebensjabre fich volljiebende Stimmwandlung madt es 
daber notwendig, in diefer Beit nod) ganglid) auf den zweiſtimmigen Lied= 
gejang gu verzicbten und den einſtimmigen innerhalb der Grenjen c! bis f?, 
am beften von c? big d? und e? ju balten. Macht die Sweiftimmigfeit 
ber Liederbiicer fiir Den auf diefer Stufe nod) beyubebaltenden einftimmi- 
gen Gefang eine tiefere Tonlage der Welodie wünſchenswert, muß lestere 
angemefjen transponiert werden. 


Die Tonhöhe des Liedes fiir Schüler vom 10. bis 14. Lebensjabre. 


Vom 10. Lebensjahre an haben die Stimmen der Schüler teils nad 
der Tiefe, tetls nad der Hohe eine Ausdehnung gewonnen, daß nunmebr 
unbedenflid) der mebritimmige Gefang (in Clementarfdulen vorberrfdend 
Der zweiſtimmige) feinen Unfang nehmen fann. Der Alt fann im Chore 
unbedenflic) bis Elein a fingen. Slein g follte ftets nur fo zur Anwen— 
bung fommen, daß an die Stelle diefes Tones auch eingeftriden g gefest 
werden fann; denn nut einzelne Schüler haben flein g frei zur Verfiigung. 
Wi man bezüglich der Hobe ſicher gehen, überſchreite man nur in feltenen 
allen f?, wermeide womöglich g? und geftatte niemals sweigeftriden a. 
Durd Tine der legtern Art, welche dod) nur mit befonderer Kraftanftren= 
gung zu gewinnen find, werden die Stimmen ju febr angegriffen und er- 
leiden in nicht feltenen Fallen fiir alle Folgezeit bleibenden Sdhaden. Was 
foll man aber dazu fagen, wenn felbft Lebrervereine und Rommiffionen der= 
felben zweigeſtrichen g, gis und a in ibren Liederbeften zur Anwendung 
bringen? Neben dem Nadhteile fiir die Gefundheit der Sciiler haben fie 
folden auch fiir die Wirfung der Lieder. Tiefe Brummtine und hohe 
Sdreitine verhindern guten Liedgeſang. 

Die bezeichneten Forderungen der Stimme der Sdiiler find maßgebend 
getwefen fiir Tonart und Tonhöhe der Lieder in den unten genannten Lied= 
ausgaben 1) ded Verfafjers. 

Strapburg i. E., den 9. April 1884. F. W. Sering. 





1) I. Liederbuch fiir ein:, zwei- und dreifl. Vollsſchulen. Heft I (fiir Unters und 
Mittelftufe) 15 Pfennige, Heft II (Oberftufe) 20 Pf. Lahr (Baden), Sdauenburg. — 
II. Liederjammilung fiir drei: und mehrkl. Vollsſchulen. Heft I (Unterftufe) 15 Pf., 
Heft IL (Mittelſtufe) 15 Pf., Heft LIT (Oberftufe) 25 Pfennige. Derfelbe Verlag. 
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Das Zahlenlernen im geographijden Unterridt. 


Von L. Sturm. 





Das ift dod eine langft abgethane Gace! wird mander meinen, 
wenn er dieſe Überſchrift lieft. Doc bem ift nidt fo; die Erfahrung bat 
gezeigt, bak hier mander Mißgriff gemacht wird. Es giebt nod) Schulen, 
in denen Zablen im geographifden Unterridt maffenbaft gelernt werden. 
Da wiffen die Kinder die Höhen der Berge in Spanien, Italien, den 
Alpen u. f. w. anjzugeben, aud) die Größe der Lander, deren Einwohner— 
3abl, fotwie die Größe der Stadte. Und nun gar erft die Lange eines 
Fluſſes und dazu nod) bie Entfernuhg von Quelle und Miindung! Diefe 
Zahlen gehören unbedingt nicht in die Schule, am allertvenigften aber in die 
Voltsfdule. Im geographifden Unterridt giebt es viel Widtigeres gu mer- 
fen ald dieſe Urten Bablen. Es ijt flar, dah da, two diefe Bablen gepauft 
werden, das Notiwendige in ben Hintergrund treten muß. Im Gefdhidts- 
unterridt gebt e3 ohne Zahlen nidt; fie find ja die , Nagel” der Gefdidte. 
Im geographiſchen Unterridt ift bas gang anders; da haben die Zablen 
eine weit geringere Bedeutung, ja, id) möchte fagen, fiir die Volksfdule 
haben fie gar feine. Wie fann fic ein Rind eine Vorftellung maden von 
ber Größe Aſiens oder eines andern Erdteils, wenn es Hirt, derfelbe fet fo 
und fo viele Km. groß. Die bloke Bahl nützt im geographiſchen Unter= 
richt abſolut nidts. Es ift eine Verfiindigung an den Kindern, wenn fie 
mit folden Dingen geplagt werden. Und wie ſchnell ift fo etwas wieder 
vergeffen! Wer fein Zablengedadtnis hat, fann fid) die Bablen gar nidt 
merfen, und twer fie nidjt oft wiederbolt, bet dem verſchwinden fie in kurzer 
Beit wieder fpurlos. Und was haben diefe Zablen fiir einen Nugen fiir 
bas Leben? Gar feinen. Dazu fommt nod, dak die Einwohnerzahl der 
Stadte fid) mit den Jahren andert. Die Stadt, die heute 100,000 Ein— 
wohner hat, befigt deren in zehn Jahren vielleidt 120,000. Auch die 
Gripe und Einwohnerzahl der Lander wedjelt beftandig, und neuere Fors 
ſchungen geben die Hobe der Berge von alteren Angaben verfdieden an. 
Yn der Geſchichte ift died ganz anders, da bleiben die Zablen fonjftant. 
Aber, wird mancher fragen, find denn die Bablen fo abfolut zu vertwerfen ? 
Nun, wenn aud) nidt gang und gar, fo find fie doch auf das allergering|te 
Maß zu befdrainfen. Ich habe nidjts dagegen, wenn man die Kinder ler— 
nen läßt, wie grok Deutfdland ijt, und wie viel Einwohner es hat. Wud) 
follen die Kinder die Einwohnerzahl von Berlin, London, Petersburg, 
Wien und ber Hauptitadt des Landes wiſſen; aber damit ift es genug. 
Bon der Heimatsproving follen fie angugeben wiſſen, wie viel die größte 
Stadt derfelben Einwohner hat, wie bod) der höchſte Berg ift, wie grof fie 
ift, und tie viel Einwohner fie hat. Schon das wird den Rindern ſchwer 
werden zu merfen. Bor allen Dingen aber verlange id, daw bier vers 
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gleichsweiſe verfahren wird. Wenn ich den Kindern ſage: London, eine 
einzige Stadt, hat ſo viel Einwohner wie das Königreich Sachſen oder die 
Provinz Schleſien, ſo werden ſie ſtaunen. Wenn man ihnen ſagt: Der 
höchſte Berg iſt ſo hoch, als eine Meile (das iſt, von hier bis da und dahin) 
lang iſt, ſo wird man ebenfalls Verwunderung auf allen Geſichtern leſen. 
Die Erdteile ſollen der Größe nach geordnet werden, das genügt. Und 
wenn man den Kindern. ſagt, daß ungefähr 1400 Millionen Menſchen auf 
der Erde wohnen, ſo iſt dies eine Zahl, die leicht gemerkt werden kann. 

Wer ſich alſo auf das Allernotwendigſte beſchränkt, der wird einen 
doppelten Nutzen haben; denn erſtens werden ſich die Kinder dieſe wenigen 
Zahlen leicht und dauernd merken, und zweitens wird ihnen klar werden, 
was Hauptſachen find. 





Dummbhecit 


(= Dunfelbeit im Kopf) ift ein Mangel der Urteilstraft, entiweder von 
Natur als Schwäche der Begabung, oder durd) Schuld, da jene Kraft nidt 
geübt oder falfd) geridtet wird. — Sie unterfceidet fic) von der Un: 
wiffenbeit dadurd, daß diefe Mangel an Wiſſensſtoff hat, neben wel— 
dem jemand doc) in feiner Art geſcheit fein fann; nur fann aud um: 
gefebrt, wer von Natur nidt dumm ijt, dod) mit der Beit es werden, wenn 
er unterlaft, feinen Geift im Denfen gu üben (daber denn aus geſcheiten 
Kindern dumme Menfden tverden können). — Ferner unterfdeidet fic die 
Dummbeit von der Cinfaltigfeit dadurd, daß dieſe nur nicht viel, jene 
aber verfebrt auffaßt, — während Cinfalt als Rraft und Wille, ohne Auf: 
wand von prunfendem Verftand gerade auf das Ziel loszugehen, eine Bez 
gleiterin der Weisheit und ibr Schild ift; — von der Albernbeit 
dadurch, daß diefe in einem mit Wis vermengten Mangel an Urteilstraft, 
pon der Thorheit dadurdy, dah legtere in Verderbnis eines möglicher— 
weije glidliden Verftandes durd) moralijde Verkehrtheit beftebt, fo daf, 
was ein folder Verftand an Gedanfen auferbaut, unter fid) pracid und kon— 
fequent fein fann, aber wegen des loderen Fundamentes fic verſchiebt und 
baufallig wird; daber die Schrift als der Weisheit Anfang die Furdt 
Gottes nennt, durd) welche aud) in Wahrheit die Griinde des Lebens feft 
und geebnet werden. Thoren aber nennt fie diejenigen, welche in ihrem 
Herzen fpreden: Es ijt fein Gott. Man muß ordentlid) Verftand haben, 
wenn's in der Thorbeit ein Stiid geben foll. 

Ob ein Zigling dumm fei, ift in Der Regel nicht fewer gu erfennen. 
Schiwieriger ijt bie Heilung oder Verminderung diefes Feblers, namentlid 
weil dazu neben ridtiger Diagnofe viel Geduld und Bebarrlicdfeit erfordert 
wird. Fürs erſte ift yu unterfcbeiden, ob einer allgemein oder nur in ges 
wifjen Fadern, ob im Leben und Thun oder nur im Lernen dumm (ver- 
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nagelt) ift. Allgemeine Dummbeit wird in der Regel einen merfbaren 
Zujammenbang mit phyſiſchen Urjaden haben, fei’s mit angeborenen und 
bleibenden (Hirnarmut), fet’s mit in der forperliden Entwidlung begriin- 
deten und voritbergebenden, und ift bier mit Getwalt nichts gu erzwingen, 
in legterem Fall auc) keineswegs gu verzweifeln, fondern mit Geduld die 
Urteilsfraft zu üben und derfelben möglichſt beizukommen auc auf Neben— 
wegen — finnlides Sntereffe, Bilder und dergleidhen. Denn auch ſchwache 
Gaben finnen gefteigert werden, gleichwie einem ungiinftigen Boden dod 
nod ein Pflanzenwuchs abjugetwinnen tft, wobei fic) Der Humus mit ver- 
mehrt. Partielle Dummbeit fdeint zuweilen faft ein notwendiges Seitenftid 
gu außerordentlicher partieller Befabigung gu fein, wie bei Mathematifern 
gefunden wird, daß es thnen an der Urteilskraft fiir Geſchäfte feblt; allein 
gewöhnlich ſchlummert bier nur die Urtetlsfraft aus Mangel an Yntereffe, 
als weldes gang von den Zablen („Rechenſimpel“), oder bet Gelebrten von 
Büchern, abjorbiert wird und alfo jene nidt in Bewegung fest. Zuweilen 
ift jene partielle Dummbeit nur ein Nodnidtaufgefdloffenfein der Faſſungs— 
fraft fiir ein beftimmtes Fach, wie 3. B. die Fabigfeit sur Geometrie lange 
ſchlummern fann, wabrend die fiir Sprache 2c. ſchon weit gebildet ijt. Dit 
jedod) ein Schüler tm Leben und Thun gewandt, im Lernen ftumpf, fo mug 
in der Regel auf Tragheit gefcdloffen werden; denn jenes betweift, dab 
Urteilsfraft vorhanden, jedod) nur von einem unmittelbaren Qnterefje in 
Bewegung gefest ift. Indeſſen fpridt fic in der Dummbeit oftmals aud 
nidt ſowohl Mangel an Willen als an Mut aus, fet es von Natur oder 
infolge einer einſchüchternden, liebeleeren Erziehung (vergl. Bormann, 
Unterridtsfunde S. 4); der Schüler ijt gu fcbiichtern zum Denfen und 
Urteilen, fommt nidt nad, und in diefer Hinfidt verfiindigen fic) un: 
geduldige Lehrer indireft durch raſches Voranmaden mit den Fabigiten an 
den Miittleren und Wenigfabigen, direft aber durch raube und nod) mehr 
durch verächtliche Behandlung, und ed gefdieht wohl nidt felten, daf fie 
durd) ,, Dummfopf":fdhelten Dummköpfe bilden, und den „Eſel“ in die 
Schüler hineinfdreien, welden fie berausflopfen wollen. Viele Marodeurs 
find immer ein Seiden von ſchlechter Heerführung. Wedung des Intereſſes 
und Ermutigung find, neben der bung und neben der Befampfung des 
tragen Willens durd) Strafen, die auf Heilung der mangelbaften Urteils- 
fraft geridjteten Mittel. Und man foll es hierin nicht gu leicht nebmen 
nod) fic) etwa damit triften, daß ja das Kind fonft brav fei; denn im ſpä— 
teren Leben wenigftens geht Dummbeit nidt ungerne mit Bosheit zuſam— 
men, die als Zorn und Race der Geiſtigſchwachen gegen die Überlegenen 
eine Urt von Notwehr üben will. 

Es giebt jedod auch eine Dummbeit, welche nidt aus Schwäche und 
Mangel, fondern eher aus geiftigem Überfluß entſteht. Nicht jeder bernad 
beriihmt getwordene Mann war ein Wunderfind; man weiß von mebreren, 
die als Knaben nidts verfpraden und fiir ftumpf und müßig oder fiir träu— 
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meriſch in ben Schulbanfen fafen, unter den Rameraden liefen. Da ift es, 
al fammelte fich der Geift im ftillen, ehe er vor der Welt fic) zeigen foll; 
die Fille des in Keimform Vorhandenen läßt es nicht alsbald zu einer Ord: 
nung und Klarbeit fommen, und wenn Verftand und Urteilstraft die Miiny- 
meifter find, welche das Metall gum Weltverkehr auspragen, fo ijt der Ge: 
nius ein Bergmann, der erft ungefeben tief unter dem Boden das mit Erde 
und ſchlechtem Geftein vermifdte Gold ergrabt. Man hat leichter gefdeit 
fein, wenn man oberflächlich ift; in welchem Gründliches wogt, der braudt 
Beit sur Abklärung und Veridtigung der Gedanfen durd den Verftand; es 
iit wie in einem Haus, da wenig Geräte mit wenig Mühe, vieles und edles 
aber mit vieler geordnet und verteilt wird. Wie daber aus gefdeiten 
RKindern Dumme Menſchen werden finnen, fo aud) umgefebrt — und oft qu 
groper Verwunderung der friiheren Lehrer aus dummen gefdeite. 

Darum mag e8 aud) die Schwaben nicht eben verdriefen, als die 
Dummen ju gelten, die erft im vierzigften Jahre gefceit werden. Nennt 
dod) Arndt bie Dummbeit eine „recht ſchwäbiſche Tugend“, weiß aber fo 
viel Troftlides und Liebes davon gu fagen, daß uns Schwaben eigentlich 
ſchon die Beſcheidenheit verbietet, fie allein fiir uns haben 3u wollen, fon: 
bern miifjen den Bruderftimmen aud ihren Teil daran ginnen, einem jeg— 
lichen nad) feiner rt. (Schmid, Pad. Handbud).) 
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G. Danger, Unterricdtsdirigent der Taubjtummenanftalt gu Emden, 
teilt in der „Deutſchen Schulzeitung“ folgende erprobte Ratſchläge bet Be- 
handlung ftotternder Rinder mit: 1. Zunächſt thut eine gute, fraftige Roft 
(Cier, Mild, Fleifd rc.) neben haufiger Bewegung in frifder Luft not; 
denn das Stottern ift baufig mit Blutarmut verbunden, oder eine Folge 
derfelben. 2. Die Furcht, gu ftottern, verfdlimmert das Stottern. Will 
bas Kind etwas fagen und ftottert, fo unterbric) es nidt, verlange aber 
confequent, daß es den Sak wiederholt; diefes wird bald obne Anſtoß ge- 
fcheben, die Furdht vor dem Stottern wird geringer, das Spreden ge- 
laufiger werden. 3. Da der Stotterer befonders bei den Stoflauten p, t, f 
bangen bleibt, fo glaubt man leicht, daß er nicht im Stanbde fet, diefe 
Laute yu fpreden. Die Unricdtigfeit diefer Meinung fann man leicht durd 
eigene Beobadtung erfennen. Der Stotterer fagt ja anftatt Tafel ,, Le- 
tetetafel”, [apt alfo den fiir ſchwer gebaltenen Laut nicht weg, fondern 
fpridt ibn vielmal und zwar gewöhnlich febr ridtig aus. Nicht an den 
Ronfonanten liegt die Schuld, fondern a. an der Refpiration, ba der 
Stotterer fpredjen twill, ehe die Lunge geniigend mit Luft gefiillt tft, oder 
wenn diefelbe nur nod) geringen BVorrat von Luft befist, und b. an den 
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Vokalen, die nidt lange genug gebalten werden und deren Verbindung 
mit den obigen Konfonanten dem Stotterer ſchwer wird. 4. Hieraus 
folgt: a. durch befondere gymnaſtiſche Organitbungen muß der Stotterer 
befabigt und gewöhnt werden, nidt allein dDurd tiefes Cinatmen die Lunge 
ftets geniigend gu fiillen, fondern die Luft aud in der Lunge feftgubalten 
und bei der Exfpiration mit dem Luftverbraude fparfam ju fein; b. die 
Vokale anfangs jtets lang yu halten; c. den Vofalen, wenn fie Gu An— 
fang eines Wortes oder einer Silbe ftehend) nidt gleid) anfpredhen wollen, 
ein „h“ (spiritus asper) vorzuſetzen, alfo zum Beiſpiel anfangs ftatt ,, alle“ 
Challe” zu fpredjen, bis nad wiederholter Ubung dad „h“ fortbleiben 
fann; d. alle Vofale bei ridtiger Organlage gu fpredhen, gum Beifpiel das 
„a“ mit tveitgedffnetem Munde und rubender (alfo weder in der Mitte, 
nod) binten gebobener) Bunge. 5. Taglich ijt eine Leſe- und Sprech— 
übung von wenigftens einer Stunde erforderlich, und gwar a. ſilbenmäßiges 
Lefen und Spreden, b. geldufiges Spreden. 6. Vor allen Dingen bat 
man dabin 3u ftreben, dem Stotterer Mut und Selbftvertrauen, welde bei 
ibm gewöhnlich febr ſchwach find, einzuflößen und gu ftarfen. 7. Bon der 
Häßlichkeit der Gefidhtsverzerrungen ijt der Stotterer durch einen Spiegel 
leicht gu iiberzeugen. Rrampfhafte Bewegungen der Urme, Beine, Hande rc. 
beim Spreden find entfdieden nicht gu dulden. (Erz.⸗Bl.) 





Pädagogiſche Aphorismen. 





Es iſt eine ſonderliche Gnade Gottes, andere lehren können. Lehren 
muß einfältiglich, deutlich, klärlich zugehen und eben zeigen das, wovon 
man lehret, und (muß) nicht ein anderes geben oder zeigen und zugleich ein 
anderes lehren oder nennen. Es iſt nicht fein gelehret, wenn ich dir Weiß 
zeige und lehre did) bom Schwarzen. Und laſſe fic) niemand zu klug dünken 
und verachten Kinderſpiel. Chriſtus, da er Menſchen ziehen wollte, mußte 
er Menſch werden; ſollen wir Kinder ziehen, ſo müſſen wir auch Kinder 
mit ihnen werden. Luther. 


Um die rechte Bildung iſt es etwas Herrliches. Was iſt dieſe? 
Bildung kommt her von Bild. Und das iſt Bildung, daß wir hinein— 
gebildet, verkläret werden in das Bild Chriſti. F. Ahlfeld. 


Wenn Schulen zunehmen, fo ſtehet's wohl, und die Kirche bleibt recht— 
ſchaffen. Um der Kirche willen mug man driftlide Schulen haben und 
erhalten; denn Gott erhalt die Kirche durd) bie Schulen. Schulen erhalten 
die Rirde. Luther. 

Menſchliche Dinge mug man fennen, um fie gu lieben; gittlide aber 
lieben, um fie gu erfennen. Pascal. 
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Jedenfalls ift es befjer, beim Lefen der heiligen Schrift zu wenig als 
gu viel yu erflaren, damit der göttliche Tert nidt von menfdliden Noten 
überſchüttet und verdunfelt, das nicht breit getreten werde, was in energi- 
{cer Kürze Elar und eindringlid gefagt ift. Die Samenfirner des gött— 
liden Worts mable man nidt zu Mebl. RK. v. Raumer. 

Man fann den griften Stein hinwegtragen, wenn man ibn in Stide 
zerſchlägt. Denn alsdann fann man die Stiide nad und nad hinweg— 
tragen. Wenn nun jungen Leuten etwas zu ſchwer ift, fo muß es ein Lebr- 
meifter wiſſen gu jergliedern und ein Stiid nad) dem andern jungen Leuten 
vorlegen. Je ſchwächer nun junge Leute find, defto mehr mu er zer— 
gliedern. Flattich. 

Gott hat den Kindern keine großen Sachen befohlen, aber den Gee 
borfam bat Er ihnen ernftlid) befoblen. Der rechte Geborfam ift, wenn 
man das gern thut, was man thun foll, und bas gern läßt, was man 
laffen fol; und dann, wenn man das gleid thut, was man thun fol, 
und das gleid) läßt, was man laſſen fol. A. G. Spangenberg. 

Bur Beit der kirchlichen Fefte ſoll jedesmal die Feſtgeſchichte erzählt 
werden; dadurch getvinnt ſowohl die Gefdidte, als aud) dad Feft an Inte— 
refje und Bedeutung fiir das Kind und wird der erfte Grund jum kirch— 
lichen Leben in ibm gelegt. Landenberger. 


Der Schüler foll denfend rednen und rednend denfen lernen. 
Oentſchel.) 
Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann; 
Da ſtreckte ſich das Kind und wuchs zu ihm heran: 
Jetzt kauern hin zum lieben Kindlein 
Die pädagogiſchen Männlein. 
(Käſtner, von den Afterpädagogen ſeines Zeitalters.) 
Lak auf dic) etwas nur den rechten Eindruck machen, 
So wirft du fdnell den rechten Aus drud finden ; 
Und fannft du nur den redten Wu sdrud finden, 


So wirjt du fdnell den rechten Cindrud maden. 
(Riicert.) 





Bermifdgtes. 





Die Redaftion der ,,Erjiehungsblatter’’ (Milwautee, Wis.) bittet in einem 
,ernften Wort” an ibre Lefer, dah diefelben dod) endlich einmal das Abonnementsgeld 
entridten michten. Angeſichts des Umftandes, daß ,,von 330 gemahnten Subfcribenten 
nur etwa 58 ibren Berpflichtungen nachkamen, die andern 272 aber mit Grazie ſchuldig 
blieben“, läßt es fich begreifen, daß fie fich jest fragt, ob fie fic nicht ,,in ber Qualität 
ber Mehrzahl ihrer Lefer getäuſcht“ babe? — Cdler Lehrerbund! 
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Eine heitere Anekdote bringt Nr. 49 des „Chriſtlichen Schulboten“: Bei der 
öffentlichen Prüfung behandelte Fräulein C. Kr. mit den Mädchen der Unterſtufe die 
Fabel „der Lowe und die Maus". Sie erklärte eingehend den Begriff „großmütig“. 
Darauf fragte fie: „Wenn nun der Lowe die Maus gefreffen hatte, wie ware er dann 
nidt gewefen?” Gin Fleined, klug dreinſchauendes Töchterchen antwortete zuverſicht⸗ 
lich: Dann ware er nicht fatt gewefen.” (Homeriſches Gelächter der gefamten 
Priifungsfommiffion). : 

Seiden der Beit. Bu der kürzlich ausgeſchriebenen Rektorſtelle an den evangeli- 
ſchen Volksſchulen in Witten batten fich nicht weniger als 115 Bewerber gefunden; 
ben ,,meiften derfelben ftanden geradezu glänzende Zeugniſſe gur Seite’. 

Gine Sammlung von Bildniffen berühmter Padagogen erſcheint jest im Ver: 
lage von ©. H. Schroder in Berlin. Jedes Bild foftet 8 Mark. Bildgröße: 254 cm. 
bod, 195 cm. breit. — Luther, Trogendorf, Lode, Bafedow, Saljmann, Frobel, Guts⸗ 
muths, Friefen, Melandthon, Comenius, Rouffeau, v. Rochow, Peftalosyi, Diefteriveg, 
Jahn und Kultusminifter Falf. — Merkwürdige Zuſammenſtellung! 

Die neue Preugifhe Schulzeitung (Berlin) giebt jest aud eine Modenbei— 
Lage, von welder Rr. 1 mit diverfen Abbilbungen neuer Moden-Schnittmuſter u. f. w. 
bereits erfchienen ift. Die Schnittmuſter werden den geſchätzten Lefjerinnen der „Pr. 
Schulzeitung“ sur Halfte der beigedrudten Preife geliefert! — Nicht ſchlecht fpetuliert! 
Die Kleidermufter find jebr elegant! Hurrah, Lehrerinnen und Lebrerfrauen! — 
Vielleicht ware ein Haushaltungsblatt zweckmäßiger geweſen; aber der Abſatz vielleicht 
auch weniger gefichert. (Schulfreund. ) 

ine durch padagogijden Verlag befannte Budhandlung Deutſchlands wurde 
jiingft bon einem jungen Lebrer, welcher fich fiir das Mittelfdul- Cramen vorbereitete 
und ein pädagogiſches Thema zur Vearbeitung erhalten hatte, erfucht um Nennung oder 
Bufendung einiger als Quellen gu benugender Schriften. Wie erftaunte er, außer 7 
litterarijden Erzeugniſſen febr gweifelbafter Art im Preijfe von 74 Mark auch einen 
Zettel gu finden, auf dem gedrudt twar: 

„Sollten einmal fiir irgend ein Thema feine paffenden Arbeiten vorhanden 
fein, fo erbietet fic) die Verlags - Oandlung gegen ein geringes, vorber einjufen- 
dendes Honorar von 6,50 Mart eine ausführliche Dispofition und den Ge— 
danfengang mit Angabe der einfchlagigen Litteratur von einem tüchtigen Fad- 
mann bearbeiten gu lajfen. Die Portofoften tragt der Vefteller.” — 

Cin angeblich „tüchtiger Fachmann“ alfo und eine ebenfo gejinnungstiidtige padagogijfde 
Verlagsbudbhandlung erbieten fich da, die Priifungsfommiffionen betrügen gu belfen. 
Sollte man den „Fachmann“ nicht mit Ruten aus dem Lebrerftande hinaus jagen? 

Saul unter den Propheten. Über Kinderlettiire hat fic) der befannte Schrift— 
fteller Berthold Auerbach folgendermafen geäußert: ,, Die Cltern follten bem Kinde 
fein Buch in die Hand geben, das fie nit felbft gelefen baben. Was nicht wert 
ift, Daf e8 die Eltern durchlefen, ift gewiß auch nicht wert, den Kindern in die Seele ges 
pflangt gu werden.“ 

Im Internat des Seminars gu Ottweiler wird ein Verpflegungsſatz von 300 
Reichsmark pro Kopf und Jahr gezahlt. Außerdem belduft fic) der jährliche Betrag 
pon Lehr: und Lernmitteln fiir einen Zögling der dritten Klaffe auf 65, der zweiten 
Rlaffe auf 36, der erften Klaſſe auf 22 Marf. — (Crternat: 375 Mart.) 

Die revidierte Bibel ift von der Canſtein'ſchen Bibelanftalt feit dem Sabre 1883 
unter bem Namen „Probebibel“ der Offentlichfeit ikbergeben worden, cine endliche Bes 
ſchlußnahme wurde aber nod auf etliche Jahre verfdoben, fo daß ein allgemeines Lrs 
teil abgegeben werden fann, ob fie offiziell in Schulen und Kirchen eingefiibrt werden 
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ſoll oder nicht. Dieſe Reviſion von Luthers Überſetzung war keine geringe Arbeit, auch 
ift dieſelbe nicht eilfertig oder unüberlegt gemacht worden, ſondern während eines Zeit⸗ 
raumes von beinahe zwanzig Jahren haben gelehrte und fromme Männer mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit dieſelbe durchgeführt. Die Veränderungen im Neuen Teſtament ſind 
weniger zahlreich, und manche derſelben haben im Lauf der Zeit ihren Weg in die neue: 
ren Bibelausgaben gefunden, — anders ift es im Alten Teftament, wo die Beranbde- 
rungen zahlreicher und ecingreifender find. — Ware die revidierte Bibel nur fiir den 
Privatgebrauch beftimmt, um dem Bibelforfder ein weiteres Hülfsmittel gum befjeren 
Verſtändnis des Tertes in die Hand ju geben, fo würde diefelbe gewiß allerorts mit 
Freuden aufgenommen werden; anders aber geftaltet fich die Sache, wenn fie das Ge: 
meingut des Boles werden fol, und mit Recht laffen fich bie und da Bedenfen hören. 
So baben die Herren Profefforen Dr. Kliefoth und Dr. Lutbardt, deren Namen ein be: 
deutendes Gerwicht im alten Vaterlande haben, in einer neueren Nummer der Leipziger 
Ev.-Luth. Kirchenzeitung ihre Anſichten ausgefprocden und ibr Urteil abgegeben, das 
fie in folgende kurze Sage gufammenfaffen: I. So febr wir die bingebende und mühe— 
volle Arbeit wiirdigen, welche auf die Herftellung der fogenannten Probebibel verwendet 
worden ift, und fo febr wir die Heilfamfert wortgetreuerer Bibeliiberfegungen fiir die 
genauere Schriftforſchung des Cingelnen anerfennen, fo milffen wir doc, fofern die 
» brobebibel” gemeint fein folle als RKirdens und Schulbibel erflart 
und eingeführt ju werden, uns dDagegen ausfprechen: 1. weil fie, allem An: 
fchein nach aus wechſelnden Majoritaten bervorgegangen, der einheitlichen Gleichartigkeit 
entbebrt; 2. weil fte viel gu tief in Den Lutbertert eingreift, zumal an ſolchen Stellen, welche 
in Lied, Gebet und liturgiſchem Formular Gemeingut der Kirche geworden find; 3. weil 
ibre offizielle Cinjiibrung die bedenklichſten Erjchiitterungen der Gemeinden berbeifiibren 
und den Beftand der Landesfirden gefährden würde (?). II. Wie bisber in allmäh— 
lider Weife einzelne Anderungen und Befferungen des Luthertertes ftattgefunden haben, 
fo wird diefer Prozeß ſich auch in der Zukunft fortfegen; aber e8 wird dabei ftets gu be: 
achten fein, 1. daß Luther nicht ſowohl eine Überſetzung al eine Verdeutſchung der 
Bibel gewollt hat; 2. daf die Bibel in denjenigen Stellen, welche in Lied, Gebet und 
liturgiſchem Formular Gemeingut der Kirdje geworden find, intaft zu erbalten ift; 
3. daß nur ſolche Underungen ftatthaft find, in welden eine allgemeine Übereinſtim⸗ 
mung aller Urteilsfabigen beftebt. (H. u. 3.) 

Die Konighide Regierung ju Marienwerder bat folgende, die Wb baltung 
von Sdulfeften betreffende Verfiigung erlaffen: „Es ift wiederbolt zur Kenntnis 
der Herren Departements:-Schulrate gefCommen, daß die Volksſchulfeſte gu allgemeinen 
Volksbeluſtigungen ausarten, und daß fic) an diefelben Tanjvergniigen und Trin: 
gelage anſchließen. Wir finden uns daber veranlaft, die ſtädtiſchen Schuldeputationen 
und Sdulinfpeftoren darauf binguiveijen, daß fie verpflichtet find, einem derartigen 
Unfug gu fteuern. Im allgemeinen gilt fiir die Urt der Ausführung derartiger Schul— 
fejte, die unter freiem Himmel abgebalten werden, folgendes: Die Fefte beginnen mit 
einem Zuge von der Schule jum Feftplage. Auf legterem werden Spiele, Turniibungen 
und dergleichen veranftaltet. Förmliche Tange der Kinder find ausgeſchloſſen; doc foll 
es Madchen und Knaben, jedem Geſchlechte fiir fich, geftattet fein, ſich in Tanzweiſen ab 
und zu ju bewegen. Crfrifdungen, mit Ausflug von Spirituofen, können nad) den 
vorbandenen Mitten verabreicht und Geſchenke diirfen verteilt werden. Dafiir, daf 
der Berfauf von Spirituofen auf dem Feftplagke oder in der Nabe desfelben nicht ftatt: 
findet, muß von den Leitern ded Fefted unbedingt geforgt werden, ndtigenfalls tft die 
Mitwirtung der Ortspolizet in Anfpruch gu nehmen. Cine Rede des Lebrers oder Schul⸗ 
infpeftors, patriotijde und andere in der Schule geiibte Gefange werden den RKindern 
und erwachſenen Feftgenofjen zur ridtigen Wiirdigung der Feter verbelfen, welche mit 
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einem geordneten Heimzuge abzuſchließen ift. Gaſthöfe und Orte ähnlicher Art diirfen 
nur in bem Galle den Feftplag erfegen, wenn wabrend der Feier eintretende ungiinftige 
Witterung dazu nötigt, und es mus auch in dieſem Falle dafiir geforgt werden, daß 
dem jugendlichen Frohſinn eine der Erziehung zur Sittlichfeit entiprechende Bethätigung 
verſchafft werde. Mit Rückſicht auf die zerftreuenden Vorbereitungen [alfo nicht , auf 
bie Verfaumnis des Gottesdienftes”], welche ein größeres Schulfeſt erfordert, ift die 
Feier desjelben an einem Sonntage ju vermeiden.” 

Herr Auguft Horfter in Stuttgart (Sopbienftrafe 33) bat eine Univerfals 
Sdulfeder hergeftellt, welche im Gros: Preife nur Mark 1.45 (Stück 1 Pf.) kommt 
und wegen ibrer Giite die Aufmerffamfeit aller Schulen und Lebrer verdient. Der 
Herausgeber des in Trier erfcheinenden , Schulfreund” bat fich felbft durch langeren Gee 
brauch von der Vortrefflichfeit diefer Federn iiberzeugt und fann ibnen nur die weiteſte 
Verbreitung wiinfden. Sie find in 3 Spiten EF, — F — und M vorritig. Die 
beiden erften find die gebrauchlicbften, aber auch die breitere Spitze M ift sur Lateins 
ſchrift und iiberall da, wo fraftigere Schriftgiige gewünſcht werden, ſehr geeignet. Gegen 
Orydation find die Federn infolge eines neuen Verfabrens unempfänglich. Unferer 
Empfehlung möge nod) folgendes Gutachten gur Unterftiigung gereichen: Cuer Wohl— 
geboren überſenden wir anliegend ergebenft Whfchrift des in unferer Verfiigung vom 
31. Auguft c. 6262 S. C. in Ausficht geftellten Gutachtens bezüglich Ihrer neuen Uni— 
verfal-Schulfeder. Coblenj, den 19. October 1883. Königliches Provingial - Schul: 
Collegium. Höpfner i. V. ,, Die UniverfalsSchulfeder von Herrn Auguſt Horfter aus 
Stuttgart, mit welder ich im Auftrage des Herrn Direftors Dr. Moft im Laufe der 
letzten zwei Woden in den Klafjen Quinta und Quarta der biefigen Ober: Realfchule ein: 
gebende Verjuche angeftellt babe, ift ein wegen feiner Giite, Feinbheit, Elaſtizität und 
Dauerhaftigkeit höchſt beachtenswertes Fabritat. Namentlich gilt vorftebended Urteil 
von der mit der Spitze EF bejeichneten Feder, die bezüglich ibres niedrigen Preifes und 
ibrer vorzüglichen Cigenfdaften als Unifum dafteben diirfte.” 

Wie fic) die Zeiten Gndern! Cine Berliner Zeitung ſchreibt: Qu dieſer Betrach— 
tung giebt einem geebrten Freunde unſeres Blatteds eine Schulerinnerung an den bes 
fannten Schreiblehrer Leßhaft, den Herausqeber der Normalfdreibbefte, deſſen 
Tod wir kürzlich gu melden batten, Veranlafjung. „Leßhaft“, jo ſchreibt ber Einſender, 
„gab vor dreifig Jahren, zu jener ett, als gwar nod) die Ganjefeder im Gebrauch ftand, 
aber doc) bereits bon der Stablfeder bedrobt wurde, den Schreibunterricht in der Bars 
thel'ſchen Schule, der ich damals als Quartaner angebérte. Cines Tages flopfte der 
alte Schreiblehrer auf das Katheder, nabm langjam eine Prije, darauf nod) eine zweite, 
ſchneuzte fich Dann und begann: „Kinder — mir ift beute etivas Unangenebmes paffiert 
— id — ih babe mein Geld zu Hauſe vergeffen — fonnte mir jemand von Euch zwei 
ein balb gum Mittageffen leihen?“ — Leßhaft war nämlich Wittwer und af in einer 
Speijeanftalt. — Die vierzig Schüler jaben fich gegenfeitig höchſt verlegen an, raufper: 
ten fic) in allen Tonarten und bieraus war ju folgern, daf der Wille ſämtlicher vierzig 
ftart, aber ibr Portemonnaie ſchwach fei. „Nun, Kinderchen, es fchadet ja auch weiter 
nicht”, tröſtete Leßhaft uns, denn die Offenbarung unjrer finanjiellen Verhaltniffe wirkte 
augenfdeinlich niederdriidend auf uns ein. Die Erregung legte ſich allmablich, die 
Federn frigelten und klexten weiter. — Yn der Zwiſchenpauſe machte einer unfrer Mite 
ſchüler, namens Held, der Sobn eines begiiterten Raufmanns, den Verjuch, den Lehrer 
aus feiner Verlegenbeit zu ziehen. „Jungens“, begann unfer Held, „wir wollen dod 
mal feben, ob wir die zwei Jute nicht jujammentriegen, ich bab 'n Sechſer, wer bat 
nod? Ring8sumber Schiveigen. Von den iibrigen 39 hatte feiner einen Pfennig und 
uns allen ſchien es unerflirlich, wie Held gu dem riefigen Vermigen gefommen fei. 
Die „zwei Jute’ kamen alfo nicht zuſtande. So waren unfre Portemonnaie:Verhaltniffe 
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vor dreißig Jahren in den Schulen. Und heute? Da hat mein Sohn, der die Unter⸗ 
Sekunda eines hieſigen Gymnaſiums beſucht, neulich die vierundzwanzig Mark, welche 
Magiſtratus als Schulpatron quartaliter beanſprucht, auf dem Tiſche liegen laſſen. 
Ich machte mich deshalb zur Regelung dieſer Angelegenheit perſönlich auf den Weg zum 
Gymnaſium, treffe gerade zur Zwiſchenſtunde dort ein und twill meinem Sohne das vers 
geſſene Schulgeld einbinbdigen. „O Papa”, antwortete mir das Söhnchen, ,,den Weg 
batteft Du Dir fparen fonnen. Yeh babe den Mammon mir bier jujammengepumpt. 
D. lieh mir dreigebn, A. fünf, G. dret Mark, und das itbrige hatte ich jelbft.” Als th 
auf der Straße meines Weges jog, da fiel mir die oben erzählte, lang ft vergeffene Epiſode 
aué meinen eignen Schuljabren ein, und ich mufte daran denfen, wie fich die Seiten 
inzwiſchen geandert baben.” 

Unterbaltend ift cine Darftellung des Erziehungsweſens aus dem Raffern- 
lanbe, Die im Trappijtenflofter „Marianhill“ in Siidafrifa erfcheinende Zeitſchrift 
„Der Trapptft unter den Kaffern” ſchreibt: Wir teilen unfere Qungen in drei Kiafjen: 
1. Ochjenbuben, 2. Lebrbuben, 3. Schulbuben. Die Ochjenbuben arbetten um Yobn, 
geben nicht in die Schule, da fie nicht Beit haben. Sie find den ganzen Tag beim 
Fubriverte und bei den Ochſen. Dah fie mit dem Bruder, der fie beauffichtigt, beten 
gelernt haben, und täglich morgens und abends und an Sonntagen öfters zur Rirde 
fommen, ift eine gang freitvillige Sache. Befonders fommen fie gerne zu ſolchen An— 
dadten, bei denen wir uns des Harmoniums bedienen, 3. B. im Maimonate, Joſeph— 
monate, Herz: JeiusMonate. (!) Die Lebrbuben haben feine tägliche Schule, da fie der 
Schule entweder ſchon entwachſen find, oder blof Handarbeit lernen wollen. Dieſe 
baben blof an Sonntagen Zeichenunterricht. Die Schulfnaben geben taglich 24 Stuns 
ben in die Schule, in die Werkftatten von 8—11 und von 2—4 Nbr. Unfere Grund: 
faite find: a) Alle befommen unentgeltlich Unterridt, Koſt, Bett, Wohnung, Licht, 
Schulbücher, Werfjeuge, ſowohl Lebr: als Schulbuben; Schulfnaben befommen aud 
RKieider umſonſt; Lehrbuben teiliweije, wenn fie ganz arm find. Schulknaben, welde 
am Tage nach Hauje geben, erhalten blof Unterricht umjonjt. Mit Lebrjungen baben 
wir feinen Rontraft; Lehr- und Sduljungen können jeden Tag fortgeben und tir 
finnen fie alle Tage entlaffen. b) Die Armen und namentlich Waijen baben in der 
Aufnabme den Vorjzug. (7?) Der Sohn eines reichen Farmers befommt Aufnabme, 
wenn nod Platz ift und er fiir Koſt, Bücher und Bett Entſchädigung giebt. c) Alle 
Knaben, welche in unferem Inſtitute find, befommen Bett, Koſt und Unterricht obne 
Unterfebied, ob fte weif oder farbig, Heiden oder Chriften find. Sie fdlafen im nam: 
lichen Simmer, effen aim namlicen Tiſche, befommen diefelben Speifen und figen auf 
denfelben Schulbinfen Nur jene Kaffernbuben, welche taglich in ibren Kraal zurück⸗ 
febren, figen in der Schule auf abgejonderten Bänken, weil man bei ſolchen die Leibes— 
reinlichfeit nicht genug fontrollieren fann. Was braucht fich denn ein weifer Knabe 
vor den Schwarzen ju efeln? Obnebin werden alle Rnaben, bevor man fie ins Wai: 
feninftitut aufnimmt, im warmen Bade ausgefotten, ausgefodt und neuangesogen. 
Ungegiefer fann an der weißen Haut ebenfogut fein, als an der ſchwarzen, ja legtere 
halt obne Kleider fogar weniger. Wber ift das nicht eine Entwiirdigung des Weifen, 
wenn er dem Schwarzen gleichgebalten wird? Dieſe Anficht ſcheint in ganz Siid-Wfrifa 
ziemlich feftsufigen, fogar in den Köpfen der Kleinen. Man halt die Schwarjen, ſcheint 
e8, nur fiir balbe Menſchen und glaubt, fie wie das Vieh bebandeln yu fonnen. Als 
wir die erften Maifenfnaben (Bettelbuben) weifer Farbe in's Waifenbaus befamen, da 
meinten fie, ihr Hauptgeſchäft fei, auf die Raffernbuben Steine gu werfen oder fte zu bes 
ſchimpfen. Sie wurden aber bald von dem Wahne gebeilt bet Waffer und Brot und 
durch Androhung einer gebsrigen Tract Priigel. Es ift auch nichts Seltenes, daß weiße 
Kinder in der Stadt und auf der Strafe ungeftraft Heine und ertvachfene Kaffern mal: 
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traitieren. Mit den Händen auf dem Rücken treten ſie den Kaffern hart vor das Ge— 
ſicht, und dann ſchleudern ſie ihnen die in ihren Händen verborgenen Steine an die 
Stirne. Eine Verachtung und geringfügige Behandlung der Kaffern wird bei uns 
nicht geduldet. Auch die Ochſenbuben prügeln wir nicht. Wenn man ihm per Monat 
ſtatt 8 einen Schilling (Mark) mehr giebt, ſo folgt der Kaffer in allem willig. Und 
macht jemand eine Ausnahme, ſo wird er nach mehrmaliger Ermahnung entlaſſen. 
Manm erzählte mir vieles betreffs der Kaffernbehandlung, und alle ſtimmen überein, 
ohne Prügel geht es nicht beim Kaffer. Iſt doch nicht wahr! Die Zeit wird lehren, 
ob unſere Grundſätze die rechten ſind oder nicht. (Schulfreund.) 

über Aufſatzübungen in höheren deutſchen Töchterſchulen finden wir in dem 
vorzüglichen, mit trefflichem Humor geſchriebenen Buche: „Wohlanſtändige Reflexionen 
über Schulen und Lehrer, Erziehung und Unterricht von Quintus Fixlein IL.” 2) fol 
gende Stelle, S. 273 ff.: 

„Auch in höhern Töchterſchulen follen die Auffagiibungen mehr eine Verfiimmerung 
als eine Hebung der Verftandesfultur berbeifiihren, weil auch dort der Wifjensgrad und 
das Denkvermögen der Schiilerinnen nicht beriidjichtigt wird. Qn der berühmteſten 
Mädchenſchule einer großen Stadt wurden den Töchtern folgende Wufgaben zur ſchrift⸗ 
lichen Ausarbeitung gegeben: 

Gefiihle beim Beginn des Friihlings — 

Der fulturgefdichtliche Gegenfag swifden China und Nordamerifa — 
Vergleiche zwiſchen Cafar und Napoleon — 

Der Roman als Bildbungsmittel — 

Gedanfen am Schluß des alten Jahres — 

Uber die twelthiftorifde Bedeutung des deutfden Volkes — 
Empfindungen und Gedanfen beim Sonnenuntergang — 

Der libel größtes ijt die Schuld — uz f. w. 

Diefe Aufgaben iiberfteigen ohne Zweifel die VBerftandes- und Gemütskräfte 
13—16jabhriger Madchen, und die Lehrer diirfen fich gar nicht wundern, wenn die Aus— 
arbeitung in ilegaler und inforrefter Weife vor fich gebt. 

Eine luge Mutter berichtet aus eigener Crfabrung von den Mitteln, welche ibre 
Töchter und Qeren Freundinnen bei Abfaffung der Aufſätze gebrauchten, und nennt als 
erſtes: bas Converjationslerifon. Die Schwierigkeiten des Themas: „Der fulturges 
fchichtliche Gegenſatz zwiſchen China und Nordamerifa” laſſen fich mit diefem Hülfsmittel 
dadurch iiberiwinden, daß man einfach aus dem Abſchnitt „China“ des Lerifons einen 
Auszug fertigt, fich bierauf in gleicher Weiſe zu „Amerika“ wendet, die Spradje des ges 
lehrten Werkes in die Sprache einer hiheren Schultodhter überſetzt und ſchließlich einige 
Entriiftung iiber hinefifde Sitten, etwas Yob fiber amerifanifde Jnftitutionen und 
patriotiſche Hinweife auf Deutfdlands Gripe gum Beften giebt. Der vielbefchaftigte 
Lehrer hat weder Zeit noc) Luft, über die Gelehrſamkeit der Schülerin in Erftaunen ju 
geraten, und befriaftigt durch Unterſchrift die Giite bed Lerifons. 

Das zweite Hülfsmittel fleißiger Schiilerinnen befteht darin, daß fie ben kurzen Vors 
trag, den der Lehrer iiber das ju bebandelnde Thema gu halten pflegt, fleipig nach— 
ſchreiben und dieſe Notizen dann fo in die Lange ziehen, bis die nbtige Seitenzahl heraus⸗ 
gequeticht ift. Der Lehrer hat fic 3. B. dabin geäußert, dah die Natur willkürlich ihre 
Gaben verteile, indem fie dem einen unſchätzbare Talente verleibe, wabrend fie bem ans 
beren gegeniiber fic) farg verbalte. Die jungfraiuliche Schmiererin lapt fich dariiber — 
es ift das wörtlich aus einem gutcenfierten Schulauffage entlebnt — alſo vernehmen: 
„Die Natur wablt ihre Lieblinge, und in fie allein pflangt fie die Keime edler Gripe. 


1) Augéburg, Lampart und Comp., 1880. Preis: 3 Marl. 380 S. 12. br. 
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Auf Flügeln der Zuneigung ſchweben die Genien des Glückes zu ihnen hernieder und 
ſchütten aus ihrem reichen Füllhorn die hoffnungsvollen Knoſpen künſtleriſcher Be— 
gabung über ſie, die herrlich unter dem milden Sonnenſchein ihrer Liebe gedeihen, und 
mit der Weihe ihres Kuſſes hauchen ſie ihnen den Adel des Talentes, des Genies auf 
die heitere Stirn.“ 

Die dritte Methode beſteht einfach darin, daß man ſich die Aufſätze teilweiſe oder 
ganz von andern anfertigen läßt. Die Schweſtern und Tanten, ja ſelbſt die Mütter 
können nicht widerſtehen und laſſen ſich herbei, dem Lehrer eine Naſe zu drehen, wenn 
bie Schülerin bod) und teuer verſichert, fie babe keine Gefühle beim Beginn des Früh— 
lings und fie könne ſich feine Gefühle aus den Rippen ſchneiden, und lügen wolle fie 
nicht; denn lügen fei ja eine Siinde. Alles Übel fallt hier natiirlich auf den Lebrer zu⸗ 
riid, der nod nicht iweif, von weldem Standpuntte feine Schulfraulein die Natur 
betrachten. 

Aus all bem Angefiihbrten diirfte hervorgeben, bah es wünſchenswert ware, dite 
ſtiliſtiſchen Ubungen an unferen höheren Lebranftalten ju vereinfaden ..., wenn man 
nicht der geiftlofen Abſchreiberei, dem gedankenloſen Fafeln und allerlet Unredlicfeite n 
eine Urt Sanftion erteilen will. 


RNadftehenden Stoßſeufzer iiber die Uberbiirdung der Schiller zumal an höhere 
Lebranftalten ſtößt der „Kladderadatſch-Kalender“ fiir 1885 aus: 


Was fehleicht der Rnabe dort trüb' und bleich ? 
Gr ift iiberbiirdet, bas merft man gleic. 

Er befommt gu viel in der Schule auf, 

G8 fann nicht gut geben, verlagt euch drauf. 
Gebt er fpajieren? Schieft er Kobolz? 

Ad) nein, er kann's nicht — und dod), er follt’3! 
Zum Eſſen feblt ihm fogar die Zeit, 

Daber die ſchreckliche Magerfeit. 

Um Mitternacht, wenn die Welt verftummt, 
Da figt er noch und ftudiert im Zumpt. 

Und eb’ der Habn frabt am Morgen friib, 
Pragt er ſchon Verba fic) ein auf pe (mi). 
Des Sonntags felbft sieht er die Wurzeln aus — 
Es fommt nichts Gutes dabei beraus. 

Der Kopf wird dic, aber ditnn das Bein, 

Die Sfrofel ftellt ſich allmählich ein. 

Krumm ijt der Riiden, das Auge ſchwach, 

Die ſtärkſte Brille fehon braucht er, ach! 

Wie er das Beugnis der Reife bat, 

Iſt er ein Greis ſchon und lebensſatt. 

Sein Blick iſt blöde und dünn ſein Haar, 
Fürs Militär iſt er unbrauchbar. 

Sein Kopf iſt bis zum Zerplatzen voll, 

Er weiß nicht, was er noch lernen ſoll. 

Die Geiſteskraft nimmt rapide ab, 

Als Troddel ſinkt er ins frühe Grab. 

O Lehrer, lernet aus der Geſchicht': 

Man überbürde die Jungen nicht! 
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1. Der Amerikaniſch-lutheriſche Organiſt. Sammlung von Vor— 
und Nachſpielen zum Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienft. — 
Heft 6. — St. Louis, Mo. Luth. Concordia: Verlag. Preis 
40 Gents. 


Das vorliegende Heft enthalt auf 8 Seiten Vorfpiele gu folgenden Choralen: Der 
Bräutgam wird bald rufen (1); Chrift ift erftanden (1); Allein Gott in der Höh' fei 
Ehr' (1); Macht hod) die Thiir (1); Der Tag, der ift fo freudenreich (1); Gott fei ges 
lobet und gebenedeiet (1); O€rr Chrift, der einig Gotts Sohn (1); O Traurigfeit, 
© Herzeleid (1); JEſu meine Freude (1); Beh ruf gu dir, HErr JEſu Chrift (1); Ich 
dant dir ſchon (1); Jerujalem, du hochgebaute Stadt (1); JEſu, der du meine Seele (1); 
Kommt ber zu mir, ſpricht Gottes Sohn (1); Was Gott thut, dad ift wohlgethan (1); 
Wenn mein Stiindlein vorhanden ijt (1); Wo Gott sum Haus nicht giebt fein Gunſt (1); 
Ach Gott und HErr (1). Die Mehrzahl der Vorjpiele ift von Ungemad; einige 
wenige von oder , nad” Rink Die folgenden 8 Seiten entbalten 9 Vor: oder Nach⸗ 
fpiele, — durch einen Drucfebler ijt No. 170 gweimal da — nämlich 2 von Ungemad, 
1 von Zöllner, 1 von Vierling, 1 von Handel, 3 von Möſta, endlich 1 von Krauß, dod 
nicht von K. 


2. Vorſpielbuch. Ein Magazin von Orgelvorſpielen aus alter und neuer 
Rett gu den gebräuchlichſten Chorälen der evang.-lutherifden Kirche. 
Gefammelt und herausgegeben von Dietrich Meibohm. Heft 2. 
St. Louis, Mo. Selbftverlag von D. Meibohm, 1518 Mallindrodt 
Str., St. Louis, Mo. — Preis $1.00. — (48 Seiten enthaltend, 
pg. 49—96.) 


Enthalt Vorjpiele gu folgenden Choralen: Chrift lag in Todesbanden (2); Chrift, 
unfer HErr, zum Yordan fam (3); Chrifte, der du bift Tag und Licht (2); Chrifte, du 
Lamm Gottes (1); Chriftum wir jollen loben ſchon (2) ; Chriftus, der ift mein Leben (5); 
Da JEſus an dem Kreuze ftund (3); Der Tag, der ift fo freudenreich (2); Der Tag 
vertreibt die finftre Nacht (1); Die belle Sonn leucht’ jetzt berfiir (2); Die Nacht ift 
fommen (1); Died find die beilgen zehn Gebot (3); Dir, dir, Jehovah, will id 
fingen (3); Durch Adams Fall ift ganz verderbt (3); Cin fefte Burg ift unfer Gott (4) ; 
Ging ijt not (2); Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort (5); Crmuntre dich, mein 
ſchwacher Geift (2); Erſchienen ijt der herrlich Tag (4); Es ift das Heil und fommen 
ber (6); Es ift gewiflich an der Beit (3); Es iſt genug (1). — Bon diefen 60 Praludien 
find von W. Voldmar 7, von Ch. H. Rind und H. W. Stoke je 6, von J. G. Herzog, 
3. G. Kung und J. Zahn je 4, von H. Grote 3, von W. Dykerhoff, M. G. Fiſcher, 
J. B. Miller und J. G. Vierling je 2, ferner je 1 von J. Ch. Bach, J. M. Baw, J. S. 
Bach, K.O. Davin, J. W. von Cyfen, E. Homann, J. Ch. Kittel, G. Merkel, WA. Miihling, 
Selmar Miiller, Fr. Kühmſtadt, J. Pachelbel, A. Reinbrecht, S. Schleidt, J. Ch. Schmü⸗ 
gel, J. G. Töpfer, F. W. Zachau und 1 von einem unbefannten Verfaffer (um 1700). 
Obne Zweifel werden viele Kollegen, denen die Herzog'ſchen Sammlungen nicht zugäng— 
lich find, mit Verlangen nad) diejer auch ſchön ausgeftatteten Gabe greifen. 
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3. Johann Sebaftian Bad. Von A. L. Grabner. Milwaufee, Wis., 
Perlag von Georg Brumber. 1885. 8°. 160 S. — Preis (in 
hübſchem Leinwandband): 75 Cts. 

Dieſes mit einer Photographie des Bachdentmals geſchmückte, febr fain ausgeftate 
tete Bud) — eine Jubiläumsſchrift — führt bem Lefer anfdaulic das Leben und Stre- 
ben diefed Heros unter ben Meiftern lutherifder Kirchenmuſik vor Augen. Die Sprache 
ift edel und gewablt, mitunter etwas gu boc) fiir das Publifum, welchem die Schrift 
gugedacht ift. Man fühlt bem Oerrn Verfaffer ab, dak eS ihm eine Freude ift, zugleich 
bas Lebensbild eines frommen Chriften seichnen gu diirfen. Beſonders etngebend wird 
die „Matthäus-Paſſion“ bejproden; und bier wie faft allerwärts weiß fich der Ver— 
fafjer fo ausjudriiden, daß aud dem Laien in der Mufif dads rechte Verftandnis ded 
religidfen Gebaltes diefer Musica sacra vermittelt wird. — Wir empfehlen das Bud 
auf’s warmite unferen Brüdern im Scdulamte. K. 


4. Statiſtiſches Jahrbuch der deutſchen evangeliſch lutheriſchen Synode 
von Miſſouri, Ohio u. a. St. für das Jahr 1884. St. Louis, Mo. 
Luth. Concordia-Verlag (M. C. Barthel). 1885. 8°. 67 S. 


Auch fiir Schullebrer febr intereffant und lefenswert. Richt zwar darum, weil 
in den Tabellen fo viele Woditionserempel enthalten find, daß man auch beim ftarfften 
Konſum ein ganges Jahr damit in der Schule ausreidjen fonnte, fondern aus andern 
Urjaden. Faßt man nämlich befonders die drei Rubrifen „Schulen, Lebrer, Schul⸗ 
finder” ind Auge, fo giebt zuvörderſt died, daß in 897 Schulen unſeres Synodalver: 
bandes neben vielen Baftoren 573 Lebrer wirken, und dak in diefen Schulen 62,772 
Schulkinder unterrichtet werden, ju allerlei Gedanfen Veranlaffung. Cinmal ju ber;: 
lichem Dank gegen Gott, der einer fo grofen Kinderſchar dad belle Licht feines reinen, 
feligmacenden Evangeltums ſchenkt; der fo viele Urbeiter in feine Crnte fendet; der 
mat, daf fo viele Paftoren vor „der Schulen Arbeit“ fic nicht ſcheuen. Vergleicht 
man ferner (S. 54) die Zahl der ſtimmfähigen Gemeindeglieder mit der der Schulfinder 
(57136-: 62772), fo mug man fic) billig wundern, dak der Schulfinder nicht nod vtel 
mebr find. (Wir in Bllinois find nod faft die edelften: 12689 ftimmfabige Glieder 
fcbiden 17425 Kinder sur Schule; im Canadadiftrift fenden 1081 Glieder nur 743 Kin: 
der.) Wober fonnnt das? Biele fchicen ihre Kinder in die public schools. — Gebt 
man aber gar ing Einzelne und vergleicht die Diftrifte miteinander, und innerhalb der: 
felben die eingelnen Boften, wie febr wird man dann getwabr, wie viele, viele Arbeiter 
auc im Sculamte nocd not thun! Wie viele Paftoren mit grofen weitlaufigen Ge- 
meinden haben daneben nod eine Menge Schulfinder gu unteriveijen! und wie viele 
Lebrer fteben gang allein febr grofen gemiſchten Schulen vor! Das foll uns lebren die 
zweite Bitte beten. 

Diirften wir, weil dod der Herausgeber diefer miibjeligen, an fich troden fcbeinen:- 
den Arbeit, Herr Prof. M. Giinther, , Winken” ein dankbares Entgegenfonmmen in Wus- 
ficht ftellt, ihm mit ein paar Bemerfungen beſchwerlich fallen, fo möchten wir aus- 
fprechen, daß es fiir Leute, denen unfer Kalender nicht sur Hand ift, doc befriedigender 
ware, neben den Namen der Paftoren auch ibre Refideng, ihre Adreſſe gu leſen. Läßt der 
Raum in der Tabelle dies nicht yu, fo fdnnten ja jamtliche Mdrefjen der Paftoren und 
Lebrer als Anhang beigegeben werden. Schön wäre es jedenfall aud, twenn man 
bon ben aus anderen Synoden oder aus Deutfdland zu uns gefommenen Pajftoren und 
Lebrern bei Erwähnung ihrer Ordination oder Einführung auc zugleich bemerkt fande, 
auf welcher Univerfitdt, weldem College oder Seminar fie ihre Studien gemadt oder 
ihre Musbildung erhalten haben. K. 
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5. Concordanz zum Kirchen-Geſangbuch fiir ev.luth. Gemeinden Un— 
geänderter Augsburgiſcher Confeſſion. St. Louis, Mo. Luth. 
ConcordiaVerlag. 1885. 8°. 294 S. — Preis (in Halbfranj: 
band mit Titel)! $1.00; Porto 8 Cts. 


Nad der eingebenden und griindlicen Beurteilung, welche diefes mit aufers 
ordentlichem Fleiß fertig geftellte Werk des Herrn Paftors O. Spebr bereits andern 
Ort von mehr berufener Feder erfabren bat, finnten wir uns einer Anzeige desfelben 
überhoben erachten, wenn wir es nicht fiir unfere Pflicht bielten, unfere Briider im 
Schulamte nod befonders auf die beigegebene KRatehismustafel hinzuweiſen, welche 
fiir jede Lebre fofort auf das paſſende Lied, auf den treffenden Vers aufmerffam madt 
und dadurc dem Lebrer die ſchönſte Gelegenbeit giebt, das Zeugnis des Rirchenliededs 
bem Beweis aus Gottes Wort hinzuzufügen und fomit auch das Lied fic) und den Rin: 
dern befannt und teuer gu maden. K. 


6. 3. ©. W. Lindemann, Evangeliſch-Lutheriſche Katechismus-Mild. 
75 furje Ratechefen iiber Dr. Martin Luther’s Kleinen Katechis— 
mus, nad der Erflarung Yoh. Konrad Dietridhs. Aus dem Nach— 
lafje des fel. J. ©. W. Lindemann, weil. Direftor des Schullehrer— 
feminars 3u Addiſon, Jl. — Selbftverlag von Fr. Lindemann, P. 
— Dru und Expedition der Louis Lange Publifhing Co., St. Louis, 
Mo. 1885. 8°. 376 S. Preis: $2.00 in Halbfrangbanbd. 


Welcher Lehrer und Prediger griffe nicht mit Freuden nach einem Bue, das ibm 
in feinem feligften und fruchtbringendjten Gefcbaft, der Ratechifation der l. Kinder, 
Hilfe und Unterftiigung verſpricht, zumal wenn eine fo berufene Hand die Feder gefiihrt 
bat? Wie viele ehemalige Schiiler und Freunde des beimgegangenen Verjaffers, die 
thm das Befte danfen, was fie jest im Amte ibren Sculfindern ju bieten vermögen, 
baben (angft mit Verlangen einem Werke, wie das vorliegende ijt, entgegengejeben, und 
fie erbalten e3 nun in einer Geftalt, die thre Erivartungen tibertrifft. Wohl hatte nam: 
lich der jel. Direftor Lindemann ein Manuffript binterlaffen, dem er ſelbſt den Titel 
Katechismus-Milch“ gegeben. Dasſelbe enthielt jedoch, wie Herr P. Lindemann tm 
Vorworte mitteilt, „war den gripten Teil vorliegender Ratechefen; doc) ftellte fich bet 
näherer Befichtigung ded Manuffripts leider beraus, dah eine grofe Lücke ausgefüllt 
und das Vorhandene erft fiir den Druc vorbereitet werden mußte. Diefer Mufgabe hat 
fich nun der Herausgeber, „obwohl erft nach wiederholter Wufforderung und Crmuntes 
rung von feiten mebrerer Freunde und Amtsbrüder, unterjogen, indem er die Katechefen 
23—53", d. b. den ganzen Lehrſtoff des zweiten Hauptftiids, nach einem in feinem 
Beſitze befindlichen Katechismusheft des Seligen ausgearbeitet und die itbrigen 45 Raz 
techejen entiveder unverdndert oder doch nur mit durchaus notivendiger und pietatvoller 
RKorrettur wiedergegeben bat.” Es ijt ihm died febr wohl gelungen, fo daß, wer 
burd) ben geehrten Herausgeber von diejem Umftande nicht unterrichtet ware, in vielen 
Fallen wohl gar nicht merfen würde, dah bier eine siveite Hand thatig gewefen. Daf 
im Durchſchnitt bas Datum der Fragen kürzer gefaßt ift, als befonders im 1. und 
6. Hauptſtück, ift gewif fein Mangel. Dah dasfelbe aber vielmals (durchgängig bei 
allen Hauptitiiden) reichbaltiger ift, als e8 etiwa in audsgefiibrten Ratechefen fiir Ober: 
Flafjen fein diirfte, dad erflirt fic) aus dem Zwecke ded Buches, welches „dem Lebrer 
Anleitung geben foll, wie er innerhalb eines Schuljabred zuerſt das Widhtigfte und 
Nötigſte aus dem Dietrich behandeln und einen guten Grund legen kann“. Es ijt des⸗ 
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halb ſtets der Text des Heinen Katechismus Luther's berückſichtigt worden, und nur die 
unbeſternten Fragen und ausgedruckten Sprüche im Dietrich werden behandelt. Die 
Fragen und Antworten ſollen dem Lehrer keineswegs eine gewiſſenhafte Vorbereitung 
auf ſeine Katecheſen erſparen, ſondern nur erleichtern und durch praktiſche Fingerzeige 
dazu anſpornen. Nach Abſicht des Verfaſſers ſoll das Buch inſonderheit den Lehrern 
an einer gemiſchten Gemeindeſchule dienen; doch werden es — wie der Herausgeber febr 
mit Hecht bemerft — auc andere Lehrer, ſowie die Herren Paſtoren, inſonderheit die 
Reifeprediger — fiigen wir hinzu, auc die in größeren Stadten, fiir ihren Ronfirmandens 
Unterricht — mit Nugen gebrauchen finnen. Wir haben das Buch in der furjen eit, 
feit es uns zuhanden, nicht villig durchleſen finnen; aber fo viel haben wir bereits ges 
feben, daß es verdient, auf das wärmſte empfoblen und auf das fleifigfte benugt ju 
werden. Für die Schiller des fel. Lindemann bedarf es einer folchen Empfeblung felbjt: 
redend gar nicht; defto mebr mögen fic) diejenigen derjelben annebmen, welche feinen 
Katehismusunterrict nist genoffen baben. Wer , nicht weniger als zehnmal den Ras 
techismus 3. K. Dietrich mit der Feder in der Hand durd)gearbeitet hat und ſtets dars 
auf bedacht war, daf auch feine Schiller dieſes vortreffliche Lehrbuch liebgewinnen und 
in der Behandlung feineds Lehrſtoffes fo perfect als moglich werden möchten“, der bat in 
ber That Anſpruch darauf, von denen gehört und gelefen ju werden, welche tbr Leben 
fang Katechismus ſchüler bleiben miifjen, um Katechismus lehrer fein und bleiben ju 
fonnen. So möge denn, fo ſchließen wir mit dem Herrn Herausgeber, „durch diefe letzte 
Arbeit eines ju feiner ewigen Rube eingegangenen Knechtes YEfu der Rubm und das 
Reich feines gottlichen Meifters und HErrn gefordert werden, aber auch das Gedächtnis 
des Gerechten unter uns im Segen bleiben.” K. 


7. C. A. Paeth, Deutſche Lebensbilder. Cin Handweiſer zu einem 
ſittlichen, erfolgreichen und glücklichen Leben. (Illuſtriert.) 
Chicago, Ill. — T. L. Haines und Comp. 1884; gr. 8°. 704 
Seiten. — Elegant gebunden $3.75; nod) feiner gebunden $4.75 
und mebr, 


Diefes Buch, deffen Verfaffer Profeffor am Nordiweftlicen Collegium und Union 
Bibliſchen Inſtitut ijt, ift faft von der gefamten deutſchen Prefje dieſes Landes mit 
grofem Beifall aufgenommen worden, und der Verleger fann ſchon ein ftattliched 
Regifter von Lobebriefen und -Recenfionen feinen Agenten mitgeben. Die Aus: 
ftattung des Werfes ift eine gang vorjiigliche. Der Druc ijt groß und join; dads 
Papier erfter Qualitat. Schöne Hnitialen und Vignetten, fowie pracdtvolle Stabl: 
ftiche fcbmiiden das Buch. (,,Hier, Mama” von Illmann; „Erſte Leftionen” von 
RK. Swift; , Das Landmädchen“ von T. Mallet; „Wo ijt er? von ©. Amberg; „Des 
Sommers legte Rofe” von C. Calix; , Kein eintriglices Geſchäft“ von Franfenjtein; 
„Der Verfauf des Lammebens” von W. Collins; „Freundſchaft“ von W. Welljtood; 
„Der junge Auswanderer” von C. Bartſch. — Man begegnet alfo bier manchem alten 
BVefannten, den uns deutiche illuſtrierte Reitungen fdon vorgeftellt und lieb gemadt 
haben.) — Run vom Terte! ,,Der allgemeine Standpuntt des Buches ijt ein pofitw 
chriftlicber.” Der Herr Verfaſſer kann wabhrbheitsgetreu in der Vorrede fagen: „Ich babe 
feine Sympathie mit jener Tendenz gewiſſer Autoren, die in ihren Büchern (vorgebliden 
Anweiſungen jum Lebensgliict) fic) nur auf eine feichte, indirefte Art mit dem Chriften- 
tum beriibren, fiir die reine Yebre Der Schrift und felbft den Namen JEſu aber feinen 
Raum haben — einfad aus Furdt, man möchte dem nacten Unglauben anſtößig wer: 
den. . . . Es giebt fein Subjtitut fiir die Lebre des Chriftentums, und obne die Nac: 
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folge JEſu iſt kein wahres Lebensglück möglich.“ Ich bedauere nur, daß der Verfaſſer 
nun ſeinen „Handweiſer zu einem ſittlichen, erfolgreichen und glücklichen Leben“ nicht, 
wie man nach dem obigen Bekenntnis wohl erwarten möchte, mit dem „Leben in Religion 
und Kirde” als dem Fundamente aller Sittlifeit begonnen bat. Diefer Abſchnitt 
beſchließt vielmehr das Buch (S. 571—702). Nun ift’s wahr: alled, twas der Verfajjer 
in den Abſchnitten Der Menſch und das Leben” S. 11—50, , Das Leben in der Kind: 
beit” S. 51—89, „Das Leben in der Gugendjeit” S. 9O—179, „Das Leben in der 
Familie” S. 180—853, ,, Das Leben in der fittlicen und allgemeinen Welt” S. 354— 
481, und „Das Leben im Staat und Volke“ S. 482—570 uns vorfiihbrt, vorfiihrt in 
ſchöner, bilderreicher Sprache, vorführt im Herglichften Wohlmeinen, vorfiihrt, durch: 
woben mit den Ausſprüchen der größten, fonderlich deutfchen, Dichter und Profaiften: 
das alles ift von fittlidem, ernftem Sinne getragen, und oft driidt man beim Lejen im 
Geifte dem Schreiber bie Hand, die ein wahres, zeitgemäßes, ans Her; dringendes Wort 
geichrieben. Aber eben darum ift der oben erwähnte Defeft um fo bedauerlicher. Leider 
zeigt fich nämlich gerade in dem legten Hauptabſchnitte („Das Leben in der Religion 
und Kirche“) neben jebr viel Wahrem und Schönem, das fic) auch bier findet, fo viel 
Halbwabhres, Unflares, und auch gang Falſches, Daf man es begreiflich findet, daß der 
Verfaffer die Summa diefer Sage nicht hat auf ein Princip juriidfiihren und dasfelbe gum 
Ausgangspuntt feines Buches hat machen finnen. Wie fann 3. B. der Verfaffer bei feinem 
aufricdtigen Reſpekt vor der beiligen Schrift und bet dem, twas er über die chriftliche Res 
ligion im Gegenfage gu andern Religionen zu fagen weif, fich als Motto gu dem Abſchnitt 
Religion und Religiofitat” das Wort G. A. Schmidts aneignen: „Wer chriſtlich dentt 
und criftlich thut, Der ift ein Chrift, und heiß' er Gud’? S. 571. — Ich bin nicht liiftern, 
das Chriftentum fennen gu lernen, bei bem man auch nod) , Jud” heißt: es ware denn 
bas ber Yuden, die bereits bei Daniel Landsmann in Koſt und Logis find, vorbereitet 
sur beiligen Taufe. — Daber fann ich auch nicht, wie die meiften Reverends verſchiede— 
ner Konfeffionen es thun, deren Urteile ich (a8, das Buch , unbedingt jeder rift 
lichen Familie sur Anſchaffung empfehlen, vielmebr fann es — trotz des vielen Guten, 
bas jedermann daraus ſchöpfen fann — doch als Ganjes nur Familien empfohlen 
werden, in denen jum wenigſten Cin Glied nach 1 Theſſ. 5, 21., , alles priifen und das 
Gute bebalten kann.“ — Chen darum aber, weil wir dem Buche mit Vergniigen zwar 
manches Lob fpenden, aber fein unbedingtes, baben wir uns bet dem Verleger ausbe- 
dungen, daf er von unferer Anjeige entweder vollen oder feinen Gebrauc) mache. 
K. 


8. The Primer.  Jllustrated. Concordia Publishing House, 
St. Louis. 


Unjere fleifigen Herren Lehrer in Fort Wayne haben denn jest auch obiges Büch— 
lein fertig geftellt und nachdem es die bon der Synode beftellte Komitee fiir Herftellung 
engliſcher Schulbiicher gutgebeifen, ift es in unſerer Drucerei, mit wirklich allerliebften 
Bildchen und überhaupt prächtig ausgeftattet, bereit sur Verjendung. 

Nach Art der Primer twerden juerft auf reichlich fiinf Seiten die grofen und fleinen 
Buchſtaben, je mit einem zwiſchen denfelben ftehenden furzen Hauptivort, welches den 
betreffenden Buchftaben jum Anlaut hat, unter entipredender Vignette vorgefiibrt. 
Darauf folgt auf zwei Seiten nochmals das grofe und Eleine Alphabet in Druck- und 
Schreibſchrift. Von Seite 9 bid 54 fehreitet fodann das Büchlein in Leftion I bis XX XI 
in ftrenge innegebaltener Stufenfolge fort, bid es die Kleinen fo weit gefördert bat, 
daß fie reif find, fic) an den First Reader ju machen. ei jeder Leftion werden die 
in den Boriibungen gegebenen Wörter, die gleich auch in gefalliger Schreibſchrift 
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daneben fteben, in Zufammenftellungen verivertet. 8.8. Lesson I bringt zunächſt 
ein Bildchen, worauf cin Mann vor einem Tiſche figt, auf dem fein Out ftebt, und als 
Unterſchrift: 


A man. 
A hat. 


Dann folgt: 

m-a-n man SMa Y” 
h-a-t hat heal: 
h-a-s has Atal! 
a-n-d and wand 


A man. A hat. A man and a hat. 
A man has a hat. 


Gin andereds Beifpiel: Lesson XVI ftellt voran ein Bild, foas “Boy, Toy, Oil” 
illuftriert — letzteres durch die Olkanne, — und nun fommt: 


b-oy boy boy 





t-oy toy A 24 ‘i 

j-oy joy JOY 
» a O/ {//, — 

oi-l oil YOU’ 


¢e-0i-n coin OV 


I see a boy. He has a can in one 
hand. He comes from the store, where 
he got some oil. He gave a dime for 
the oil. A dime is a coin. The man 
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in the store gave him a toy. Do you 
see the boy with his toy? Yes, I see 
the boy and his toy. He is full of joy. 
Can you name me a toy? Yes, I can. 


— V— 


Voice, boil, soil, toil, join, loin, moist, 
point, spoil. 


Von diejfer Anordnung madjen nur die eingeftreuten fieben “Review Lessons”’ 
eine Ausnahme, indem dieſe nur kurze Sage enthalten. 

Auch der Lautiermethode ijt bier freie Bahn gemacht, indem feine der verwendeten 
Worter irgend welche „ſtumme“ Konſonanten entbalten. 

Streng und ausſchließlich ift der Swed verfolgt, die lieben RKleinen blof sum Lefen 
leichter Sagden, die fie verfteben ténnen, ju bringen. Letztere entbalten aber durchaus 
nists, woran ein Chrift irgend twelchen Anſtoß nehmen finnte. Specifiſch Chriſtliches 
enthalt, abgejeben von einem ganz am Schluß gegebenen Bibelfprud, das Biiehlein 
nichts, wie ja denn auch der “Second Reader”’ leider! faum derartiges beriibrt. 
Vielleicht brachte e8 ja die ganze Anlage des Primer fo mit ſich. Dabei muß es aber 
auffallen, daß auf der Titelfette gleichfam als Motto fteht: ,, Verbum Dei manet in 
aeternum“, wodurch man doch gu anderen Vorausfepungen kommt. 

Preis im Cingelverfauf: 20 Cts. — Porto: 4 Cts. 8. 
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Herr Lehrer J. G. Etter iſt als Lehrer in der hieſigen Taubſtummen-Anſtalt 
von mir in der ev.luth. St. Bethlehems-Kirche feierlich in ſein Amt eingefiibrt worden 
den 1. Februar 1885. 

Norris, den 14. April 1885. ©. Shwanfovsty. 





Am 22. Sonntag nad Trinitatis wurde Herr Friedrid Buue als erfter Lehrer 
an der Zweigſchule der Dreieinigfeitsgemeinde ju Milwaukee, Wis., von dem Unter— 
zeichneten eingefiibrt. ©. Sprengeler. 

Wdreffe: Friedrich Buuck, 416 Randell Ave., Milwaukee, Wis. 


Nachdem Herr Lehrer H. E. Brüchner — friiber in Pleajant Ridge, Jus., — 
einen Ruf an die lutherifcbe Dreieinigfeitsgemeinde in der Point Prairie, St. Charles 
€o., Mo., angenonmmen, fo wurde er dafelbft bon dem Unterjzeichneten eingefiibrt. 


9. Baad, Paftor. 


9X Altes und Neues. 


Altes und Heues. 





Bunland. 


Rad cinem Beridt der Philadelphia ,, Times gefcieht jest fiir die Erziehung 
ber Reger verbaltnismapig viel mehr im Silden als im Norden unferes Landes. Süd— 
Carolina unterbalt aus dem Staatsſchatz mehr Neger-Lebrer als der gefamte Norden; 
Alabama beſchäftigt 1100 männliche und 500 weibliche ſchwarze Lehrer. Die Normal: 
fchulen fiir Weiße und die fiir Schwarze, ſowohl in Alabama als in Siid-Carolina, 
find durchaus gleid. Nord-Carolina, Georgia, Miffiffippi, ja die meiften friiberen 
Sflavenftaaten unterbalten je mehr , Colleges” fiir Schwarze als Pennjylvania oder 
Maffachufetts. 

Roften Der Indianerſchulen. Folgende Zablen ftellen die Gummen dar, die 
pon der juftandigen Verwaltungsbeborde fiir das Laufende Jahr fiir die Indianer— 
ſchulen verlangt werden: Für die Schule gu Foreft Grove, Oregon, $46,500; yu Ilnoec, 
Rebrasfa, $93,750; Lawrence, Kanfas, $72 250; Hampton, Virginia, $25,250; Car: 
(idle, Pennfolvania, $101,000; Chitocca, Jndianer: Territorium, $37,124; Alaska 
$25,000; Schulen in den verjdiedenen andern Staaten und Territorien $116,900; 
TranSportfoften der Schüler $20,000; fiir allgemeine Unterrichtszwecke, Gebaude 2., 
$790,940 ; fiir Reparaturen $75,000. Summa $1,403,714. 


In Chicago hat der Schulrat beſchloſſen, den Unterricht in der deuticben Sprache, 
welder bisher nur in den höheren Lebranjtalten erteilt wurde, demnächſt aud) in den 
Clementarflafjen einzuführen. 


Pennfyloanias-Synode. Nach dem ,,Luth. Standard“ nimmt die Babl der Ges 
meindefcbulen in diefer Synode ab, anftatt su. Im Qabre 1871 waren in diefer Synode 
22 Gemeindefchulen mit 1558 Kindern; in 1875 gab es 17 Schulen mit 1711 Kindern; 
in 1883 nur 13 Schulen mit 1200 Kindern. Von diefen 13 Schulen find 6 in Pbila: 
delpbia. Und das tft in einer Synode, die in 387 Gemeinden 85,000 fonfirmierte Glie— 
der zählt! Cinige Paftoren derjelben baben dagegen 10, ja 12 und felbjt 15 Sonntags— 
ſchulen; doch fagt das „Kirchenblatt“, died feien feine lutheriſchen Schulen. 


Das Sdhulwefen des Stantes New Yorf. Staatsjchuljuperintendent Wm. B. 
Ruggles hat der Legislatur ſeinen Jabresbericht itberfandt. Der Inhalt ift im wejent: 
lichen folgender: Das am 1. Januar 1884 in Kraft getretene Geſetz, wonach das Schul⸗ 
jabr von nun an am 20. Auguft anftatt wie friiber am 30. September endet, bat alls 
gemeine Befriedigung gewährt, aber die Zujammenftellung der ſtatiſtiſchen Berichte 
verzögert, dba die Lofalgefese in vielen Orten nod nicht mit dem allgemeinen Gejeg in 
Einklang gebracdht find. Die Zahl der Schuldiftrifte tm Staate betrug am 20. Auguft 
1884 neunjebn mebr als im vorbergegangenen Qabre, nämlich 11,258, die Zahl der 
Schulhäuſer fieben mehr, als im Jahre 1883, namlic) 921. Für den Bau von Sdul« 
häuſern find im letzten Sabre $2,103,216.43 ausgegeben worden, $177,545.16 mebr 
alS im vorbergegangenen Sabre. Der Gefamtivert der Schulbaufer und der yu den: 
jelben gehörigen Grundftiice im Staate bejifferte ſich am Schluſſe ded legten Schul⸗ 
jabres auf $31,193,951. — Die Zahl der Kinder zwiſchen dem 5. und 21. Lebensjabre 
war im lesten Sabre 1,702,967, im vorbergegangenen 1,685,100. Die Schulen twurs 
den Dagegen nur von 1,000,057 befucht. Das ift, trok der Bermebrung der Sabl der 
fchulpflictigen Kinder, eine Whnabme um 41,032 gegen das Jahr 1883. Diefe Ab- 
nabme ift aber vermutlich dadurch gu erflaren, daß das Schuljahr im legten Jahre 
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bedeutend friiber ſchloß, als im Jahre 1883. Der Durchſchnittsbeſuch der Schulen hat 
iibrigens im legten Sabre gugenommmen: 596,160 gegen 583,142 im Jahre 1883. Die 
durchſchnittliche Schubeit im Staate betrug nabeyu 32 Woden. Der Sdhulbejuch 
anbderer Unftalten, aufer den von 1,000,057 Schülern befuchten Freiſchulen, war 
folgender: Normalſchulen 5,084, Afademien 34,162, Colleges” 8,381, Privatſchulen 
121,460, Juriſtenſchulen 511, mediciniſche Schulen 2,525, zuſammen 1,172,180. Die 
Zahl der Lebrer war 30,937, worunter 6,424 mannliche und 24,513 weiblice, jujammen 
683 weniger, alg im Sabre 1883. Im Ganjen bezogen dieſe Lehrer und Lebrerinnen 
$7,985,722.68 (alſo durchſchnittlich $372.97) an Gebaltern. Die Gejamteinnabmen fiir 
Sculjwede im Staate betrugen $13,827,119.80, die Gejamtausgaben $11,834,911.52. 
Demnach verblieb am 20. Auguft 1884 ein Überſchuß von $1,992,208.28. Yn den 
Diſtriktsſchulbibliotheken befanden ſich zuſammen 701,437 Bande; verausgabt wurden 
für diefelben $30,107.95. Der Superintendent empfieblt die Wiedereinfiihrung ded 
friiberen Syftems, wonad die Ausgaben fiir dieje VBibliotbefen durch Steuern in den 
betrefjenden Diftriften aufgebract werden follen. Das frühere Syſtem habe fich viel 
beſſer bewährt, als das jetzige. — Die abl der ſchulpflichtigen Qndianerfinder im 
Staate betrug am 30. Juni 1521. Bon diefen befuchten 1214 die Schulen; der Durch— 
ſchnittsbeſuch betrug 683. Jn den Taubjtummenanftalten wurden 1377 Riglinge 
unterrichtet, in der New Yorfer Blindenanftalt 257. Der Beſuch der mit vielen Sti- 
pendien ausgeftatteten Cornell:Univerfitit ift weit geringer, als er fein könnte und 
follte, weil die Lokalſchulbehörden fich gu wenig Mühe geben, dieje Stipendien den beften 
Sehiilern in ihren refpectiven Aſſemblydiſtrikten zuzuwenden. (WoL) 
Miffourier Shulwefen. Der 35. Jabresbericht des Staatsfculfuperintendenten 
it foeben im Druck erfehienen. Jn demjelben wird auf die bedeutenden Fortichritte 
hingewieſen, die in der Verwaltung und Verbefferung der öffentlichen Schulen ded 
Staates in dem letzten Jahrzehnt gemacht worden feien. Es wird eine Beftimmung 
empfoblen, welche die Errichtung von Lebrinftituten in allen Counties zur Pflicht macht. 
Auch werden verfchiedene Wmendements zum Schulgejege empfoblen. Yn der Staats. 
fcbulfafje befinden fich dem Berichte sufolge $3,132,331.65; der Staatsjeminarfond bes 
trägt $509,000; der County: Sculfond $2,934,253.20; der Townſhip-Schulfond 
$3,347,260.11; der Specialfcbulfond $130,437.81; Strafgelber $125,622.98; im Gan: 
zen $10,178,805.98. Bon 1842—1884 einjehlieflich wurden $9,836,379.49 Schul⸗ 
gelder an die Counties ausbezahlt. Die Schulen befuchten 734,624 weiße und 43,954 
farbige Rinder, jufammen 501,321. Angeftellt waren 13,296 Lehrer mit einem durch— 
ſchnittlichen Salar von $47.75. Die Zahl der Schulen ftellte fic) auf 8,881 fiir weife 
und 528 fiir farbige Kinder. Das Schuleigentum im Staate wird auf $8,925,548 ges 
ſchätzt. Die Lebrer erbielten tm Ganzen $2,828,630.29. St. Louis bat 108,372 Rin: 
der im fculpflictigen Alter. Von den 114 Counties bat Jadjon County mit 31,367 
die größte Babl von fculpflictigen Kindern, Carter County dagegen mit 387 die 
kleinſte Babl. Dent, McDonald, Ozark, Reynolds, Ripley, Shannon, Taney und Worth 
County haben feine farbigen Kinder im fecbulpflichtigen Wlter einberichtet. (Wol.) 
Der Staatsfenat pon Yilinois bat einen Geſetzentwurf yur Cinfiibrung des 
Temperangunterrigts in den Hffentliden Schulen angenommen. Die vom 
Senat angenommene Bill bejagt wörtlich Folgendes: Bon dem durch die Staatsgejeg- 
gebung vertretenen Volfe von Illinois wird biermit verfiigt: 71. Die gejeslich beftell: 
ten Schulbebirden find ermächtigt und verpflidtet, dafiir gu forgen, daf alle in 
bem pajfjenden Alter ftebenden Zöglinge aller derjenigen Schulen in Illinois, die durch 
Offentliche Schulgelder unterbalten werden oder unter Staatsaufficdht fteben, in Phyſio— 
logie und Hygiene unterrichtet werden, mit befonderer Beziehung auf die Wir: 
fungen, welche alfobolbaltige Getranfe, Reigmittel und narkotiſche Mittel auf den 
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menſchlichen Körper ausüben. 22. Nad) dem Quli 1886 foll ein gum Unterrichtgeben 
in den Offentlichen Schulen von Illinois berechtigendes Zeugnis fiir feine Perfon aus: 
geftellt werden, welche nicht eine geniigende Priifung fiber Phyfiologie und Hygiene mit 
bejonderer Beziehung auf die Wirfungen, welche alfoholbaltige Getrante, Reigmittel und 
narfotijde Mittel auf den menſchlichen Körper ausiiben, beftanden bat. 


Ausland. 


An den Univerfitaten Deutſchlands befinden fic 157 Profefjoren im Alter von 
70 bid 90 Jahren, von denen 122 noc immer Vorlejungen balten, ja fieben derfelben 
find 85 bis 90 Qabre alt. Der altefte Profeffor auf der Lifte tft der alte Hiftorifer 
v. Hanke in Berlin, der fein 89ftes Jabr angetreten bat. Elvenich in Breslau ift nur 
39 Tage jiinger. Unter den Privatdocenten ift eine ganze Anzahl zwiſchen 60 und 90 
Jahre alt. — Die Rabl der Studenten an den neun Univerſitäten Preufens ift im ver: 
floffenen Winterjemefter 12,937 gewejen. Berlin bat 5,006 Studenten, Halle 1631, 
Breslau 13889, Bonn 1080, Gottingen 993, Rinigsberg 877, Greifswald 
856, Marburg 708, Kiel 387 — 11 Prozent mehr als vor vier Jabren. 2322 Jüng— 
linge find Studenten der ,,proteftantifcben” Theologie, 236 (2) der katholiſchen Theo- 
logie, 2244 ftubieren Jurisprudenz, 3256 Medizin, 4879 Philoſophie, Philologie und 
Naturwiffenfaften. Die Zunahme der Studenten der Theologie feit 1880 betragt nicht 
weniger als 66 Prozent. 

Die Steno-tadyaraphifhe Geſellſchaft, über ganz Deutidland und Nordamerifa 
verbreitet, lebrt eine neue Geſchwindſchrift, die ed ermöglicht adtmal ſchneller 
gu arbeiten, als mit der gewöhnlichen Schrift. Etwa 40 Schriftzeichen und 18 Regeln 
bienen ju Tragern der ganzen deutiden Sprache, weshalb man imftande ift, fich diefe 
Kunſt durd Selbftunterridt in wenigen Stunden anjgueignen. Da diefes Syſtem 
wiſſenſchaftlich und ſchnellſchriftlich die bisherige Stenograpbie bedeutend iibertrifft, bat 
es in Lebrer- und Predigerfreifen, wie auch beim Militar ꝛc., ſchnell Cingang und die 
größte Anerfennung und Stütze gefunden. Es find bereits 20,000 Schiller in gegen 
8,000 Orten vorhanden; 300 Lehrer iwirfen fiir die fernere Ausbreitung, und 2 Ret: 
tungen zu Berlin, in diefer Schrift erfcheinend, forgen fiir die Belebrung und den Zu— 
fammenbang der RKunftgenofien. Der vorzüglich bearbeitete Leitfaden mußte bereits 
in 11 ftarfen Auflagen gedrudt werden, und fann dieſes fauber ausgeftattete Werf, 
mit 16 Seiten Typendrud und 8 Seiten photograpbifder Wiedergabe der Übungen, 
Qedermann nur empfoblen werden. Man begieht das Buch direft durch den Erfinder, 
Herrn A. Lebmann, Berlin R., Grofe Hamburgſtraße 38, I. franfo bei Cinfendung von 
1 Dollar fiir 4 Eremplare. 

Jn der preugifden Unterridtsperwaltung babnt fic die Riidfebr ju den 
Stiel'ſchen Requlattven an. Der RKultusminifter hat in einer langeren, vom 
24. Dexember v. J. datierten Verfiigung an die Provinjial:Schulfollegien über mebrere 
Punkte der Vorſchriften bezüglich des Religionsunterrichtes in der Volksſchule, „welche 
qu Zweifeln Anlaß gegeben batten”, Entſcheidung getroffen. Zunächſt fprict der 
Minifter fic) riifichtlich des zu Tage getretenen Wunſches, daß das Memorieren famt- 
licher oder doch wenigftens der evangeliſchen Perifopen wieder eingefiibrt werde, dahin 
aus, dah die ‘bisberige, auch von dem General:Synodalrate anerfannte Bebandlung 
der Perifopen denfelben eine ausreichende Berückſichtigung zuteil werden laffe. Bezüg— 
lich einer weiteren Anregung, daß die Bahl der wöchentlichen Religionsftunden (fünf) 
ertveitert werden möge, da fie nicht geftattete, den Unterricht taglich mit Religions: 
unterricht zu beginnen, weift ber Minifter auf eine früher wiederbolt erteilte Verfügung 
bin, der zufolge eine Teilung von einer oder zwei Religionsftunden in Oalbftunden ju 
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lajfig fei. Um aber dad vorgefdriebene Penfum ju erreichen, fei bereits fiir die Pro: 
ving Hannover bie Anordnung getroffen, daß eine der Lehrftunden, welche die Mittel: 
und Oberjftufe in der Mutterſprache empfangen, auf Bibellejen verwendet werde. Diefe 
Anordnung foll nunmebr auf die ganze Monarchie ausgedehnt werden. Endlich erflart 
ber Minifter, dah die Vorſchrift, nach welcher nur die drei erften Hauptſtücke des Rate: 
chismus in das Penjum der Volks fdhule fallen, nur den Zweck habe, das Maß des un: 
bedingt ju Crreichenden feftguftellen. Cine Befdranfung des Gebrauds des Heinen 
Ratechismus habe ferne gelegen. Wo ed die Verhaltniffe geftatteten, da feien famtliche 
Hauptſtücke in den Lebrplan der Schule aufzunehmen. Wo dies aber nicht möglich fei, 
werde es dabei betwenden miiffen, daß neben den dret erften Oauptftiiden die Cin: 
ſetzungsworte der Sacramente erlernt würden. 


Dem Elementar{hulwefen in Elfak-Lothringen wird gegeniwartig grofe Auf: 
merffamfeit gefdentt. Die von dem Statthalter eingeſetzte ärztliche Rommiffion iiber 
bas höhere Knabenſchulweſen und die höheren Töchterſchulen verlangt auch fiir die 
Volksſchulen eine Verminderung der Schulftunden und fest als Maximum fiir die beiden 
erften Schuljabre (im 7. und 8. Lebendjabre) 18 wöchentliche Stunden (obne alle häus— 
lichen Mufgaben) feft; dieſe Zahl foll fid) dann allmablich fteigern, und in den letzten 
drei Schuljabren (11. bid 16. Lebensjahre) follen 24 Stunden, Sing: und Turnftunden 
nicht eingeredpnet, zuläſſig fein, ebenfo häusliche Aufgaben von ſolchem Umfang, daf 
fie fich in 5 Stunden wöchentlich anfertigen lafjen. Als Anfang fiir den Schulunter— 
richt wird dad vollendete fechfte Lebensjabr als das geeignetſte bejeichnet, als Schluß 
bas vollendete 14te fiir Rnaben, das vollendete 13te fiir Madchen. ber Anlage Ber 
Schulzimmer, Zahl der Sehiiler in einer Kaffe, iiber Mafnahmen fiir das körperliche 
Wobhlbefinden, namentlic zur Schonung des Sebvermigens, finden ſich eingebende 
Erörterungen. 

Der enorme Aufſchwung des preußiſchen Mittelſchulweſens iſt aus folgenden 
Ziffern erſichtlich: In der Zeit vom Jahre 1860 bis 1882 ſtieg nach amilichen Mit: 
teilungen die Zahl der Gymnafien von 135 mit 40,433 Schülern auf 251 mit 85,828 
Schülern; die Zahl der Progymnafien von 24 mit 2614 Schülern auf 35 mit 4297 
Schiilern; die Rabl der Realſchulen gweiten Grades fan’ von 27 mit 7765 Schü— 
fern auf 19 mit 7083 Schülern, wogegen aber die neu errichteten „höheren Biirger: 
ſchulen“ von 11 mit 831 Schülern auf die enorme Höhe von 102 mit 16511 Schülern 
ftiegen. (Erz⸗Bl.) 

Jn Ludwigsburg, Wiirttemberg, hat Walder ſoeben die größte Orgel der Welt 
fertig gebracht. Sie ift fiir die neue griechiſch-katholiſche Kirche in Riga, Rupland, be: 
ftimmt. Sie ift 36 Fuß breit, 32 Fuh tief und 65 Fuh hod). Sie enthalt 6826 Pfeifen, 
bie ſich unter 124 Regifter verteilen. 

Der ehemalige Leiter der Gewandhaus-Ronjerte in Leipzig, der grofe Violin: 
virtuofe Ferd. David, welcher vor etwa 12 Jahren ftarb, hatte eine feltene Geige 
binterlafjen, einen achten Guarnerius. Diefes Ynftrument tft jest durch Rauf fiir 
bie Summe von 16280 Marf an Florian Zazek, Profefjor am RKonfervatorium in 
Strapburg, iibergegangen. 

Recht originell ift cin telegraphifdher Glückwunſch, welchen die Lehrer der Kreis: 
ſchulinſpektion Lüdenſcheid an den Fiirften Bismarck gejandt haben. Das Telegramm 
lautet: „Fürſt Bismard, Berlin. Sirad 10, Vers 5. Die Kreisfdulinfpeftion 
Lüdenſcheid.“ Die Worte jener Stelle aber lauten: „Es ftebt in Gottes Händen, daß 
es einem Regenten gerate, derfelbe giebt ihm einen löblichen Rangler !” 

Miinfler. Nachdem eine kürzlich in unferer Proving abgebaltene ,,Direftoren: 
Konfereny” den Oauptgrund der zunehmenden Kurzſichtigkeit der Schiller auf unjeren 
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höheren Lebranftalten bejonders in dem ſchlechten Dru vieler Schulbiicher gefunden, 
bat jet die Regierung auf Vorſchlag ded, biefigen Realgumnafialdtreftors Münch eine 
Peftimmung über die Musftattung der Schulbiicher bezüglich bes Drudes und der Be: 
fcaffenbett bes Papiers erlaffen, mit der Mafgabe, dak Schulbiicher weiterbin nidt 
gebraucht werben dürfen, wenn fie den erlaffenen Beftimmungen nicht entiprecden. 

Jn Spanien macht gegeniwartig die Wbficht der Regierung viel böſes Blut, dem 
bffentlidhen Unterridtswefen eine andere geſetzliche Grundlage yu geben, deren 
Hauptzüge bereits in dem amtlicen Regterungsblatte verdffentlict wurden. Die 
liberale Partet befampft den angefiindigten Gefegentiwurf ſchon jest mit grofer Leb- 
hajtigteit, weil er der Kirche größere Rechte und Freibeiten auf dem Gebiete des Unter: 
richtswefens einräumen würde, als die bisherige Gefeggebung gewiabrte. Die Borlage 
will ber Rirche das Recht gur Griindung von Univerfitaten und Sdulen mit einem 
Lebrerperfonal jugefteben, welches feine akademiſchen Grade erlangt ju baben, ja über— 
baupt nidt auf den weltliden Univerfitaten vorgebildet gu fein braucht. 
Der Minifter will ſich außerdem anheiſchig machen, die drei Stufen des Unterridts, die 
Kurſe der Religion, der Moral und der Theologie, obligatorifd yu machen. Die 
Biſchöfe follen im Verein mit der Oberbehörde fiir den Kffentlichen Unterricht die Pro— 
gramme und Rurfe überwachen können. Wie verlautet, find die Grundlagen diefed 
Geſetzes von Herrn Pidal in Verbindung mit dem pabftliden Nuntius feftgeftellt 
worden und Legterer foll die Zuſicherung gegeben haben, daß der Vatifan als Dant fiir 
obige Zugeſtändniſſe geneigt fein twerde, Die Biſchöfe gu beeinflufjen, ibre Feindſelig— 
feit gegen die ſpaniſche Regierung gu mildern. 

Die japanifdhe Nation bietet einen feltenen Anblic in der Geſchichte der Kultur: 
entividelung. Das Veftreben, ein Jabrtaujend rubiger, natiiclider Cntwidelung ju 
iiberfpringen und obne die ſchädlichen Cinfliiffe des Wachstums und Übergangs gleich 
die reife Frucht der Civilijation zu brechen, ftebt gang vereinjelt da. Man anderte die 
Regierungsform nad europäiſchem Vorbild, ftellte abendlandifde Beamte und Offiziere 
an, fandte die Sibne auf die Univerfitaten Curopas und geftaltete fogar die Religion 
nach modernem Mufter. Jetzt geht man daran, das Nationalfte, was ein Bolf an 
Außerlichem beſitzt, die Schrift, gu andern. Der ungefiigen, dem Chinefijden ent: 
lebnten Schriftformen miide, bat die Nation eine Rommiffion berufen, welche über Gin: 
fiibrung der lateiniſchen Schriftzeichen beraten ſoll. Diefe Geſellſchaft, Roma: 
ji-Kwai, tagt augenblidlich in den Raumen der neuen Univerfitat von Tofio. 

Nekrologiſches. Wm 18. Januar ftarb Karl Kehr, feit 1883 Schulrat und 
Seminardireftor ju Erfurt, geboren 1830 alé Sobn armer Gltern ju Goldbach bei 
Botha. Früher war er Seminardireftor gu Gotha, fodann yu Halberftadt geweſen. 
Seine wertvollen pädagogiſchen Schriften find wohl aud den meiften unferer Lefer be: 
fannt und von ibnen geſchätzt. (Luth. Schuly.) — Am 23. Januar ftarb der Schulrat 
Profeffor Dr. Stoy an der Lungenentjiindung. Karl Volkmar Stop wurde am 
22. Januar 1815 ju Pegau in Sachjen geboren, ftubdierte in Leipzig Theologie und 
Pbilofophie und befuchte dann die Univerfitat Göttingen, um fich unter Herbart in der 
Padagogif ausjubilden. 1843 bhabilitierte er fic) als Privatdocent der Philoſophie in 
Jena, wo er zugleich ein pädagogiſches Seminar und eine Crziehungsanftalt gründete, 
1845 ward er Profeffor der Philoſophie, 1857 Schulrat. Ym Jahre 1865 folgte er 
einem Rufe nad Heidelberg, nabm 1867 Urlaub und ging nad Bielig, um dort ein 
Seminar nad feinen Grundjagen einguricdten, und febrte 1868 nad) Heidelberg und 
1874 nach Jena zurück, wo er bis gu feinem Tode Profeffor und Direftor des padagogi: 
fen Seminars war. Seine padagogijden und philoſophiſchen Schriften find zahlreich 
und bedeutend, Bis gum Jahre 1882 gab er die allgemeine Schuljeitung beraus. 

(Mag. f. L. u. L.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


20. Halirgang. Drittes Quartal 1885. Ho. 3. 














(Gingefandt von Lehrer H. H. Mever.) 


Bom Weſen des Glanbens. 


(Cin Beitrag zur Erklärung der Frage 185 des Dietrichſchen Katechismus nad Rams 
bachs ,,Crlauterung” und Dannhauers „Katechismusmilch“.) 





„Das Wefen oder die Natur des Glaubens fann am beften erfannt 
werden aus den Teilen oder Stiiden des Glaubens, die zwar aufs innig {te 
mit einander verbunden find, aber dod) um der Ordnung und Lehre 
willen finnen unterfdieden betradtet werden. Die Stiide oder Teile des 
Glaubens find: 

I. Erfenntnis, und gwar im befonderen von der Gnade Gottes und 
Chrifti Verdienft, die fid) barin yu einem Sünder aufs tieffte berabneiget. 
Denn das ift eigentlid) der Gegenftand des redhtfertigenden Glaubens. 
Soll nun der Glaube diefen Gegenftand ergreifen und fic gueignen, fo muß 
er e3 notivendig vorher erfennen. Es muf aber diefe Erfenntnis fein 

1. nidt eine natiirlide. Es reicht nicht bin die natürliche oder ge- 
ſchichtliche, da man durch die Kräfte feines natiirliden Verſtandes fich eine 
Notiz von göttlichen Dingen, von Chrifto und feinem Verdienft zuwege ge- 
bradt hat. Damit betriigen fid) viele Taufende, tweil fie wiffen, wie der 
Landpfleger ‘gebeifen, der Chriftum hat freugigen lajfen; der Singer, der 
ihn verraten, und der, welcher ifn verleugnet hat 2c., fo wäre es ſchon gut, 
jie batten nun das erfte Stück des Glaubens. Bei anderen verbreitet fid 
Dieje Wiſſenſchaft durch die ganze Theologie bis zum höchſten Gipfel der 
Subtilitat und fyftematifder Uccurateffe, und ijt dod) nur ein Werf ibrer 
natiitliden Rrafte. Cine folde Wiſſenſchaft fann wohl eine Vorbereitung 
und Zuctmittel werden zur wahren Crfenntnis, aber fie ift nicht das erfte 
Stück des Glaubens. Die bloße Wifjenfcbaft der Hiftorie, fagt Dannbauer, 
giebt weder falt nod) warm. Darum ijt die wahre Erfenntnis 

2. eine [ebendige geiftlide Crfenntnis, die aus der Crleudtung 
des Heiligen Geiſtes in den Wiedergeborenen entſteht. Denn in der Wieder: 
geburt wird das geiftlidje Leben in den Menſchen entziindet, mit weldem 
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zugleich bas geiftlide Geficht, als eine Lebensbethatigung, verfniipft ijt. 
Lazarus, da er leiblic) auferweckt wurde, befam mit bem Leben zugleid fein 
Geficht wieder. Go lange ber Menſch nod) geiftlich tot ift, folange fann 
er auch fein geiſtliches Geficht haben, fondern alle feine Erfenntnis ijt eine 
hiſtoriſche Wiffenfcaft, die er durch natürliche Krafte aus dem Wortver- 
ſtand ber heiligen Schrift erlangt bat. Erſt mit dem geijtliden Leben be— 
fommt er ein geiftlides Licht in feinem Verftande, bei welchem er Chriftum 
und fein Verdienft mit den innigften Wugen feines Herzens anfiehbt. Luther 
nennt e8: Cin Anfdhauen Chrifti mit unverwwandten Glaubensaugen, twie 
die Yfraeliten borten die eherne Schlange anfaben, 

Anmerfung. Die Papiften geben vor, es wäre genug, wenn 
bie gemeinen Leute fagten: Ich glaube, twas die Kirche glaubt; ob 
fie gleich nicht wüßten, twas die Kirche glaube. Wber dad ijt höchſt 
abjurd. Denn wenn ich nicht weif, twas die Kirche glaubt, fo be- 
finde id) mich nicht im Stande ber Erfenntnis, fondern im Stande 
ber Untwiffenbeit. Die heilige Schrift lebrt: Wie follen fie glau- 
ben, bon dem fie nichts gehört haben? 

Il. Beifall. Dieſer ift wefentlid) mit der rechten Erfenntnis vers 
Eniipft. Sobald der Menſch die gittlidhen Wabhrbheiten von ber Gnade 
Gottes und bem Verdienfte Chrifti im Lichte des Geiftes erfennt, fo erfennt 
er fie mit einem innigen Beifall. Etwas mit Beifall erfennen, beift, von 
der Wahrheit desfelben fo fraftig überzeugt fein, daß man fein bejabendes 
Amen dazu fagt; hingegen zu dem, twas folder bejaheten Wabrbeit ent: 
gegenftebet, mit Herz und Mund ,, Nein” fagt. Es muf aber diefer Beifall 
nidt fein 

1. ein natiirlider, twelder darinnen bejftebet, wenn man aus 
natiirliden Urfaden iiberjeugt wird, ettwas fiir wabr 3u balten. Wenn 
3. B. ein Menſch, der von Kindbheit auf von feinen Eltern und Lehrern ges 
hort, daß die Bibel Gottes Wort tft, der aud) wohl durd) äußerliche Be- 
tweife, 3. B. ihr Wlter, ihre wunderbare Erbhaltung, einige Uberjeugung 
davon befommen hat, die Bibel liefet und findet darinnen, Chriftus fet der 
Mittler zwiſchen Gott und den Menfden, der die Sinden der Welt gebüßt 
babe, fo halt er das fiir wahr. Wher das ift ein natürlicher Beifall, weil 
ev bloß aus natürlichen Urſachen entitebet. Es muh deswegen da fein 

2. ein übernatürlicher Beifall, welder darin beſteht, wenn der 
Menſch unter dem rechtmäßigen Gebraud) der heiligen Schrift die Rraft 
und Wirfung bes Heiligen Geijtes in feiner Seele empfindet, und durch 
beffen Eraftige Uberzeugung betwogen wird yu glauben, daß die Bibel, und 
alles, was von Chrifto und feinem Verdienfte darin ftebet, Wahrheit fei. 
Da ift alfo ein grofer Unterfdied. Der Glaube foll nicht beruben auf 
menfdlider Weisheit, fondern auf Gottes Kraft. Gefebt, dak man die 
ganze Dheologie in ein Syftem mathematifder Beweiſe verwandeln könnte, 
weldes dod) unmöglich, weil es darin nidt auf den Beweis des Gegen: 
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ftandes, fondern des Zeugniffes anfommt; aber gefebt, fage id, dah es 
möglich ware, fo würde dod) ein folder hodverdienter Mann, der dad thun 
fénnte, dem Reiche Gottes nicht den geringften Nugen dadurd) bringen. 
Denn folde Darlegungen würden weiter nicdts als ben natürlichen Beifall 
bervorbringen. Der Glaube aber foll nicht beftehen auf Menfden Weis: 
beit, fondern auf Gottes Kraft. Wber deswegen ift es bod nidts Blinded 
und Ungewiffes, fondern eine Demonjtration ded Geiftes, die alle mathe: 
matifden Betweife weit übertrifft, weil fid) alles auflöſt in dad untrügliche 
Princip: Gott, die ewige Wahrheit, hat’s gefagt. Der (Heilige) Geift 
zeuget, bab Geift (das Wort Gottes) Wahrheit ijt. Darum fagt Dann: 
bauer: Gleichwie die Sonne ihr Selbſt-Licht und Selbſt-Zeuge ift, die 
durch thre Strablen, Glang und Sein fic felbft anmeldet; alfo aud) Gott 
der HErr beweiſet feine göttliche Wahrheit felbft durch die Strablen feiner im 
Wort Gottes fiirleudtenden Majeftat, Heiligfeit und durddringenden Kraft. 

Ill. Zuverſicht. Dieſes ijt ein folder Wt des Willens, da der 
Menſch, mit Verleugnung alles Vertrauens auf fic) felbft, lediglich fein Ver— 
trauen feet auf die Gnade Gottes in Chrifto und fic) mit unbetweglider 
Zuverſicht darauf verläßt. Ober wie Dannhauer fagt: Da der Menſch 
das allemanns-gemeine Evangelium an und auf fich giebet, auf feine 
Perfon ridtet und fpridt: Wes, was du, mein liebfter Heiland, fiir dad 
menſchliche Gefdledt gethan und gelitten, dad haft bu mir gethan; mir bift 
du gefdenft und gegeben in der Geburt und Menfdiwerdung; deine roten 
Blutstropfen, in der Beſchneidung vergofjen, find meine Rangion und An⸗ 
geld; dein beiliger Gehorſam und Vollbringung des ganzen Geſetzes ift 
mein; dein Opfer ift mein; auf did, als den Siindenbod, lege und befenne 
id) alle meine Sünden; deine Wuferftebung und Himmelfabhrt, ja, dein Him- 
mel felbft, ift alles mein! — Man fann die evangelifden Gnadenvers 
heipungen gar fiiglid) mit einem Schiff vergleiden. Durch die Erfenntnis 
fteigt man gleidfam in dieſes Schiff; durch den Beifall nimmt man feine 
Stelle darinnen ein, und lagert fid) barinnen; durd) die Buverfidt fabrt 
man mit vollen Segeln Dem Hafen entgegen.” 





(Cingefandt auf Beſchluß der Nordweſtlichen Lebrerfonferens von Hico Hien.) 


Wie ijt der Leſebuchſtoff in ciner ſeiner Bedeutung entipredenden 
Weife qu benutzen? 





Das Lefebuch ijt nidjt nur zur Crzielung der Lefefertigheit, fondern 
aud) zur Cinfiihrung in das Verftandnis der in demfelben enthaltenen 
Mufterftiide zu benugen. Nur derjenige, meine Herren Kollegen, welcher 
dem foeben gelefenen Gage feine Zuftimmung giebt, wird fic) mit den 
weiteren Ausführungen befreunden fonnen. ° 
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Lafjen Sie mid Ihnen guerft zeigen bie Verwendung des Lefebuds im 
Lefeunterrict. 

Ym Lefeunterridte follen die Schüler geiibt werden, das in Schrift⸗ 
form vorhandene Wort durd) den miindliden Wusdrud darjuftellen. Wer 
biefe Verridtung mit Gelaufigfeit und Sicherheit ausführen fann, von 
bem fagt man: er beſitzt Lefefertigfeit. Obgleic der äußerliche Vollzug 
dieſer Thatigfeit nicht der letzte und eigentlide Zweck des Leſens tit, fo 
barf dod) die Anleitung zu derfelben und die Übung in ibr nicht gering ge- 
adtet werden. Auf den unteren Stufen des Unterridts ift die Pflege der 
Gelaufigfeit und Sicherheit fogar die Hauptiade im Lefeunterridt, und 
bie Herbeifiihrung des Verſtändniſſes muß hier durch Mittel bewirkt wer— 
ben, welche der Leſe-Abung möglichſt wenig Beit rauben. Aber auc auf 
ben oberen Stufen des Unterridts diirfen ÜUbungen zur Forderung der Ge: 
läufigkeit und Sicherheit im Lefen nicht unbeadtet gelafjen werden. Es 
tritt ja in ben fpateren Schuljabren eine Entwidelungsftufe der Schüler 
ein, auf welder die Sicherheit im Leſen gefabrbdet wird. Dies ift der 
all, wenn Ddiefelben fo weit gefdrdert find, daß fie fich raſch in die Ge- 
banfengange des Lefeftoffes hineinfinden und von einem Teile des Gedanfen- 
ausdrudes auf die Fortſetzung desjelben fdliefen finnen. Dann fommt 
febr leicht cin Leſen juftande, bet dem der Lefer fic) mit der Halbbeit im 
Lefen beqniigt, bet weldem er alfo die Genauigfeit verlernt, aus der allein 
Frucht beim Lefen erwachſen fann. Cin folded zum Teil auf dem Raten 
berubendes Lefen ift der Tod alles guten Leſens. Darum alfo aud 
auf den oberen Stufen des Unterrichts fleipige bung im fertigen und 
ſicheren Lefen. 

Die bung in der Lefefertigkeit wird durd) das furforifde Lefen be- 
wirkt. Die Hauptface bei demfelben ijt das genaue und ſichere Übertragen 
bes gefdriebenen Wortes in den lautliden Ausdrud. Befonders widtig 
fiir die Erreichung des Bieles bet derartigen Lefe-Lbungen ift died, dak 
die Kinder ſchon auf den unterften Stufen an die größte Genauigfeit beim 
Lefen gewöhnt werden. Darum muf fid) bet den Lefe-Lbungen der Kei: 
nen neben jener Liebe, die fic) nicht erbittern läßt, am Lebrer allezeit die 
Babigkeit und Ausdauer geltend maden, welche nidt miide wird im Acht— 
haben auf dte kleinſten und unfdeinbarjten Dinge. Um diefer Zwecke 
willen ijt es notwendig, Daf in der Unter: und unter Umftinden aud nod 
in der Mtittelflajje die Schiiler angebalten werden, das Lefeftiid zunächſt 
ſilben- und wörterweiſe ju lefen; 3. B.: Mor-gen-ſtun-de bat Gold 
im Mun-de; fodann: Mtorgenftunde hat Gold im Munde. Dadurd 
wird bei ſchwachen Sdhiilern die Siderbeit im Übertragen ded fcbriftliden 
Ausdruds in den miindliden am beften geiibt; fabigere lernen dabei fid 
an Genauigkeit gewöhnen. Und dem Schaden, welden man von folden 
UÜbungen fiir bas ſchöne Lefen befürchten fonnte, wird dadurch vorgebeugt, 
dak man denfelben Stoff, nachdem er der bloßen Übung dienftbar getwor: 
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den ift, bet ber Wiederholung mit einer bem Sinne entſprechenden Betonung 
lefen läßt. Wud) in der Oberflajje ijt es von groper Wichtigfert, daß in 
gewiſſen Stunden der Pflege der Lefefertigfeit Raum gegeben wird. C3 
fommt bierbei gang befonders darauf an, dap die Schüler langſam und 
bedadtig lefen. 

Wenn am Lefeftoff die Lefefertigheit geübt ift, fo ift nocd nidt alles 
gefdeben, was durch denfelben in der Schule erreicht werden fann und fol. 
Der Schiiler foll aud) angeleitet werden, mit Verftandnis und Wusdrud 
au lefen. Wenn Kinder mit Wusdrud leſen lernen follen, fo lernen fie dies 
nimmermebr durd Regeln. Es wird niemand unter uns, welder etiva 
ſchön lefen fann, bebaupten wollen, er babe es durch) Regeln erlernt. Was 
ihm gebolfen bat, find hauptfadlid) die guten Muſter gewefen, welde er 
birte. Cin ſchlechter Schreiber fann ſehr wohl Kalligraphen bilden, weil 
er fid) durch Vorſchriften und gute Methode zu ergänzen vermag; nimmers 
mebr aber wird ein Lebrer, der felbft ſchlecht lieft, feine Schiiler zum Lefen 
mit Wusdrud bringen. Das erfte Crfordernis ijt alfo, daß der Lebrer 
felbjt gut lieft und ben Rindern darin als wahres Mtufter dient. Sodann 
muß ev fid) aud) das Verhältnis des Lefens zum Spreden klar maden. 
In der mündlichen Unterredung betont jeder richtig, und um fo ridtiger, 
je mebr er bom Gegenftande feiner Mtitteilung ergriffen ijt, und je weniger 
er fid) deshalb ſelbſt beobadhtet. Ye natiirlider, defto beffer! Er betont 
richtig, weil er weiß, was er fpridjt und den Inhalt feiner Mitteilung 
wohl verftehbt. Darum wird ein Schüler erft das gut lefen, twas thm 
durch feinen Lehrer zum vollen Verftindnis gefommen ift, und wird um fo 
befjer lefen, je mehr ev lieft, wie er fpreden würde, je natiirlider er fic 
alfo dabei ausdriidt. Dem Vorlefen ſchließt fid) das zergliedernde UWbfragen 
an. Je tiefer die Schiiler in ihrer geiftigen und fpradliden Entwidelung 
ftehen, um fo mebr ift e8 erforderlich, daß der Lehrer bei demfelben genau 
dem Gange der Darftellung folgt. Durch die Reihenfolge der Fragen 
wird den Schülern dann leidt der Zuſammenhang der Sah: und Gedanfen- 
glieder erfennbar. Bet der Bildung der Antwort ijt es unter allen Um: 
ſtänden gut, wenn die Schiiler angebalten werden, fid) dabei Dem Wusdrud 
ded Lefeftoffes anzuſchließen. 

Mit dem zergliedernden Wbfragen ift zugleich bas Erklären yu vers 
binden. Wo fic) alſo bei dem jergliedernden Wbfragen den Sdhiilern 
Unverftindlides darjtellt, da wird dadfelbe fofort zum Verjtindnis ges 
bradt. Sind die Darjtellungen einfad, fo dak nur einzelne Ausdrücke 
einer Erflarung bebdiirfen, fo finnen diefe erflarenden Bemerfungen dem 
Lefen vorausgefdidt werden. Die Zufammenfafjung der Gedanfen er: 
folgt, wenn man mit der Bergliederung und Erklärung bis an ben 
Schluß eines Abſchnittes gefommen ift. Die auf diefe Weife dem 
Schüler nad und nad zur Auffaſſung de3 Inhaltes eines ganzen Lefes 
ftiides verhelfenden Fragen oder Wufgaben fommen aud bei der Übung 
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in ber fcriftliden Reproduftion des Inhaltes von Lefeftoffen zur An— 
wendung. — 

Wie fic) nun die Benugung des Lefebudftoffes bei fcpriftliden Übun— 
gen geftaltet, darüber erlaube id) mir noch einige wenige Grundfage anzu—⸗ 
fiihren, wie fie von Meiftern der Schule aufgeftelt worden find. Bormann 
fagt: „Jedes Wort hat in der Schriftſprache feine eigentiimlide Phyſiog⸗ 
nomie, und es ijt nun Aufgabe des Redtfdjreibeunterridts, dem Kinde 
dazu au verbelfen, dab ed ſich diefe Phyfiognomie ber Wörter ſcharf und 
fidjer einprage, was natürlich allein durch Vermittlung des Auges geſchehen 
fann. iernad find Abſchreibeübungen von grofem Wert. Wenn 
mande Lehrer nidt febr giinftig auf das Abſchreiben gu fpreden find, fo 
läßt fid) died nur dadurch erflaren, dag fie nicht auf ein verſtändnismäßiges, 
wort: und fattweifes Abſchreiben gehalten haben, fondern fic) mit einem 
buchſtabenweiſen Wbfdreiben begniigten, welches allerdings Zeitverſchwen⸗ 
bung ift. Gollen die Übungen Erfolg baben, fo ift nötig, daß fiir das Ub- 
ſchreiben die größte Genauigfeit beanfprudt wird. Nad Vollendung der 
Arbeit find die Schüler zu veranlaffen, das Gefdjriebene nod einmal mit 
dem Driginal zu vergleichen; ebenfo miiffen fie gu gegenfeitigen Rorreftur 
ibrer Urbeiten Anleitung empfangen, und endlid) darf der Lehrer nie die 
RKontrolle der geleifteten Urbeit unterlaffen.” Sur Erhöhung der Achtſam— 
feit beim Schreiben dient e8, tenn man das Gefdriebene eingeln und dors 
weife fleihig buchftabieren und lefen lagt. Haben die Schüler durd die 
Abſchreibe Übungen eine gewiſſe Sicherheit in der fcriftliden Darftellung 
ber Wörter erlangt, fo folgen Übungen im Auffdreiben bes Diltierten. 
Diefen Übungen dient ebenfalls das Lefebuc als Unterlage. Es wird ein 
Leſeſtück ſatzweiſe vom Lehrer vorgefprodhen und vom Schüler nieders 
geſchrieben. Iſt das Lefeftiid oder ein Abſchnitt diftiert, fo laffe man die 
Rinder dad Leſebuch gur Hand nehmen, das Diktat auffdlagen und fie nun 
iby Geſchriebenes auf Grund des Gedructen felbjt forrigieren. Der Lehrer 
rube und rafte nidt, bis bad Kind alle Febler, welche es forrigieren fann, 
ſelbſt verbefjert hat, erſt bann helfe der Lehrer nad. Wud find Übungen 
im Wuffdreiben memorterter Stoffe von fehr grofem Wert. Wird der 
Schüler angebalten, zwölf bis ſechzehn Lefeftiide fehlerfrei aus dem Ropfe 
niederzufdreiben, und fann das, fo bat er mebr gewonnen, als wenn er- 
100 Regeln auswendig herſagen fann. Zu Auffag-lbungen bietet aud) 
bas Lefebud) genug Stoff, wenn folde vorgenommen werden follen. 

Durd die vorftehenden Wusfiihrungen ift jedenfalls klar getworben, 
bap der Lefebud)ftoff dann recht benust wird, wenn er zur Leſe-, Redez, 
Dent: und Schreib-Ubung gebraucht wird. Obne fleifige, vielfeitige und 
fonfequente Übung läßt fid) im Deutfden nidts leiften; denn gutes Lefen 
und ridtiges Schreiben beruben wie alle Riinfte auf bem Können und 
alles Rinnen auf der bung. Um diefe Ubung aber gu einer allfeitig 
bildenden gu machen, ift freilid) notwendig, dab alle gum Spradunterridte 
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gehirenden Unterridjts-Gegenftinde ineinandergreifen. Was das Kind 
fpridt, ſchreibt es, und was e8 gelefen bat, werbde twieder ge- und befproden, 
um durdaus verftanden ju werden. Hier gilt das Wort des Didhters: 


Eins muß in das andre gretfen, 
Eins durchs andre blühn und reifen. 





Beitrage zur Behandlung der Nirdenlieder in unjern Schulen. 





Jeruſalem, du hodgebaute Stadt. 


Diefes Lied ift gedidtet von Dr. Joh. Matthäus Meyfart 
(1590—1642), Profeffor am Gymnafium ju Coburg, ſpäter gu Erfurt. 
Es findet fic) in feiner Tuba novissima, von den vier letzten Dingen. 
Coburg 1626, als Schluß der Predigt vom ewigen Leben fiber Matthai 17. 
Im Erfurter Gefangbud) 1646 fteht es unter der Whteilung: ,, Befdlupe- 
lieder.” Schamelius giebt bem Giede die Überſchrift: „Der wunderfrobe 
Willfommen in dem himmlifden Jeruſalem.“ 

Das Lied ift ein Kleinod unſres Liederfdages, dem man wohl an— 
fpiirt, daß aus ihm das ganze Herz des Didters uns anblidt. Meyfart 
hatte fein Angeſicht gang in die Bufunft geridtet, und mit einer phantafie- 
reichen Myſtik voll tiefer Glaubensfraft verband er einen flammenden Cifer 
fiir das Haus des HErrn und gegen die Schäden feiner Zeit. Wabhrend 
aber die Gdelften feiner Beit, wie Saubert zu Niirnberg, Valentin Andrea 
zu Stuttgart, Sdmid yu Strabburg und andere ihm zuſtimmten, erlitt er 
bon den meiften viele und herbe Unfedtung. Im Jahre 1641 ſchreibt 
Saubert unfrem Valentin Andrea: „Meyfart wiinfdt eine andere Stelle.” 
Das galt nidt allein von feiner irdifden Berufsftelle, fondern aud) von 
feiner acitliden Lebensftelle; diefer Wunſch hatte ſchon zuvor in unferem 
Liede feine vollendete Wuspragung erlangt, ‘und im folgenden Jahre 1642 
wurde er erfillt. 

Bers 1 hat oft ſchon zum WAusdrud bes Heimivehs nach der Ewigkeit 
gedient. — Friedrid) Mallet in Bremen befudte eines Tages eine fterbende 
Schülerin und fragte: „Kind, wie ift div gu Mute?” Sie antivortete: 
„Jeruſalem, du bodgebaute Stadt, wollt Gott, id) war in dir!” Das 
war bem Lehrer eine finiglide Freude; es war ihm, ald fabe er den Tod 
gu ihren Füßen. — — Giiglaff, der Wpoftel Chinas, jah im Spatherbjt 
1850 infolge feiner WUnftrengungen, unter denen er nad) feiner grofen 
europaifden Rundreife im Diente der Miffion aufs neue wieder in China 
bet Sturm und Regen und oftmals in Lebensgefahr raftlos als Bote des 
Evangeliums umberjog, vielleicht nod) mehr aber infolge ded verzehrenden 
Grames iiber die Verunglimpfungen, die er von manden Briidern erdulden 
mufte, feine Kraft plötzlich zuſammenbrechen. Cr ordnete nod) mit grofer 
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Rube feine amtlicden und hausliden Angelegenhetten und diftierte feinen 
lesten Willen. Nachdem er fein Haus beftelt, wurde fein Herz fröhlich. 
Er verfiderte, dak ihn nichts mebr an die Erde fefle, fprad viel bon bem 
oberen Jeruſalem, recitierte Stellen aus unferm Liede und ſchloß mit bem 
tiefgebolten Seufzer: „Wollt Gott, id) tar in dir!” Als man ibn nod 
fragte, was denn nun aus feiner dinefifden Herde werden folle, fprad er 
getrojt: „Ich babe fie dem Herrn des Weinbergs anbefoblen und ibn ge— 
beten, daß er fie feinem Gobne zum Erbe gebe.“ 

Vers 2. Als Vater Oberlin im Steinthal am 1. Sanuar 1816 als 
achtzigjähriger Greis zu feines HErrn Freude eingegangen twar, yu welchem 
ev tn feinem letzten Morte gerufen: „Ja fomm, HErr JEſu!“ herrſchte im 
Sterbezimmer eine feierlide Stille, welche die trauernde Liebe nur durd 
niedergebaltne Seufzer zu unterbreden twagte, bis Luife Sceppler, die 
treue Magd und Pflegerin, in die Worte ausbrad: „O ſchöner Tag, o 
lang erfebnte Stund!“ : 

Vers 3. Cine Parallele zu diefen köſtlichen Worten ift wohl das 
Wort von Johann Heermann: 


Ach fet getroft, mein Sobn: der Wagen wird bald fommen, 
Der den Thesbiten hat binauf yu Gott genommen ; 
Der wird auch fiibren dich zur auserwahlten Scar, 
Wo du wirft ewig fein von Qual frei und Gefabr! 


Vers 7. Bu dem twunderfdhinen Schluß ein Wort von Valerius 
Herberger: „Am Sonntag hören wir eine ſchöne Muficam in der Kirde. 
Cinmal tint die Orgel, bald fingt der Chor, bald fdallet die ganze Ge- 
meinde. Es geht zu wie im Himmel unter den heiligen Engeln. Wd, eine 
{chine Muficam werden wir am etvigen Sonntag haben! Da wird man 
auf einem Chor hören fingen die beiligen Engel, bald die auserwählten 
Kinder Gottes mit ihren verflarten woblgeftimmten Zungen, bald alle zu— 
fammen. Da wird das Canticum Jaetitiae, der Freudengefang: Hallelu- 
jab! in unzählig viel taufend Stimmen gebirt werden. Da wird man 
fingen: Heilig, heilig, beilig ift unfer Gott, der HErr Zebaoth!“ 

Die herrlice, des Liedes vollfommen twiirdige Melodie: c ge c, eine 
Der finnigften des evangelifden Kirchengeſangs, ift allem Vermuten nad 
pon dem Rapellmeifter Melchior Franf zu Coburg, wo innig befreundet mit 
ibm der Didter als Profeffor am Gymnafium von 1617—1633 [ebte, 
Winterfeld fagt über diefe Weife: „Die letzte Weiſe, welde er geſchaffen, 
feine vollendetſte, ſchlägt einen nod) tieferen, gehbetmnisvollern Ton an, 
al8 bei: „Herzlich thut mic erfreuen“; bier in der That flingt nidt ein 
Sebnen, ein Ahnen allein ung entgegen, fondern felig prophetifdes Schauen. 
Wie Nicolai’s herrlide Melodie zu feinem Liede von dem himmliſchen Je: : 
rufalem: „Wachet auf, ruft uns die Stimme” in fraftigem Aufſchwung 
beginnt, fo verfenft fic) diefe in die Tiefe eines unergriindliden Gebeim: 
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niſſes; aber nicht düſteres Träumen, fondern freudig felige Hingebung, 
wabrhafte Verflarung tint fie vor uns aus.” — Winterféld bedauert ins— 
befondere, daß wir den urfpriingliden Tonſatz Franks nod nidt auf- 
gefunden haben. „Ich vermifje ibn mit um fo größerem Bedauern, als 
Singer und Seger bet ihm auf feltene Weife in einander verſchmolzen war, 
alfo erwartet werben fann, er babe die Bedeutung der herrliden Tine, die 
wir ihm verdanfen und deren Entfaltung bisher fein Meifter erften Ranges 
fic) als Mufgabe geftellt hat, aud) durch feine Harmonie aufs tieffte vers 
fiindet.“ Gon dem Crfurter Gefangbud), in welchem fie 1633 zuerſt ohne 
Angabe des Verfaffers erſchien, ging fie mit einigen Abweichungen in das 


Darmftadter Gefangbud) 1698 iiber: g ede. 


Wir glauben all an einen Gott. 


Die durd Dr. Martin Luther 1524 beforgte Verdeutſchung des 
alten lateiniſchen Meßgeſangs: ,,Patrem credimus‘'. Schon im 15. Sabre 
hundert gab es bievon nad einer Handfdrift ded Mik. v. Koſel 1417 eine 
Verdeutfdhung: „Wir glauben in einen got.” Luthers Bearbeitung erfdien 
zum erftenmal gedrudt in Walthers Chorgefangbiiclein vom Jahre 1524, 

In den Zeiten der Reformation wurde dies Lied gewöhnlich nad der 
Predigt gefungen. Die ſchwediſche Kirdhenordnung vom Jahre 1687 vers 
ordnete, die ganze Gemeinde, Hod) und Mieder, habe aufzuſtehen, fobald 
dieſer Gefang angeftimmt twerde. — Aus einem ahnliden Sinn erflart fid 
die Erzählung eines ſchleſiſchen Pfarrers: „Ich habe einen alten Kirch— 
pater, einfaltig in treuer glaubiger Weife, treu und feft auf ſeinem Plage. 
Wenn wir nun zufammen in der Safriftei find und die Gemeinde draußen 
fingt: ,Wir glauben all‘ und fie hat im legten Berfe die vier erften Zeilen 
gefungen, dann tritt gewöhnlich der Kirchvater yu mir und fpridt, mir 
anjudeuten, daß eS nun Beit, in den Altar hinauszugehen: Herr Paftor, 
nun fommt ,die ganze Chriftenheit‘, Und died Wort dringt mir dann 
allemal wunderſam ins Herz; erinnert mich's dod) an mein madtig Amt 
in der ganjen Chriftenbeit fiir die ganze Chriftenbeit. Mit meiner Ge— 
meinde fommt die ganze Chriftenbeit mir armem Menfdenfinde mit blodem 
Herzen und matten Lippen entgegen. Und dann feufze ich wohl aus Her— 
zensgrund: ‚„Ach, daß fie nidt vergebens fame, die ganze Chriftenbeit! 
- HErr, hilf, HErr, fei mit mix, dak fie dich bet mir durch mich finde!‘ “ 

Ganz anders lautet, was fid) beim Gefang dieſes Liedes gu Niemeck 
bei Vitterfeld zugetragen hat. Als es namlid) am Pfingſtmontag des 
Sabres 1555 in der dbortigen Kirche beim Predigtgottesdienjte angeftimmt 
wurde, ſchlug bei einem ausgebrodenen Wetter der Blig in das Gottes- 
‘ haus und verjengte bem Bfarrer Pobrif Haar und Mugen, dah er dtenft- 
untiidtig tourde. Cr hatte feinen Bauern geftattet, ihr Pfingjtbier in die 
Kirche zu legen, und alfo aus dem Bethaus ein Trinfhaus gemadt. Da— 
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fiir bat thn der HErr alfo gezüchtigt — „es fteht alles in feiner Macht!“ 
(Dlearius, Liederſchatz. I, 1706.) 

Der erſte Vers hat ſchon in manden Herzen das Gottvertrauen madtig 
geftarft. — Es hatte ein reicher Cdelmann in der Graffdaft Nidda einen 
einzigen Gobn, dem er gern eine giidtige, fromme Hausfrau geben twollte. 
Der Sohn fonnte fich aber nie recht dazu entſchließen, weil er immer fürch— 
tete, er werde fie nidt erndbren fonnen. Cine Zeit darauf will fic eines 
Bauern Knedht mit einer Magd verbheiraten; da aber beide unter der Leib— 
eigenfdaft bes Grafen ftanden, muften fie bet bemfelben um CErlaubnis 
anbalten. Als fie deshalb mit einanbder vor bem Edelmann erfdienen, 
fragte fie biefer: , Wie viel Geld bringt ihr zuſammen?“ Der Knecht ant- 
wortete: „Ich babe mir 15 fl. (Gulden) an meinem Lobn erfpart und meine 
Braut 6 fl., dad ift unfer ganjes Vermigen.” — ,, Wie willft du aber mit 
21 fl. eine Frau ernabren? Ich weiß einen jungen Mann, der hat mehr als 
21,000 fl. und getraut fid) dod) nicht, eine Frau gu ernähren.“ — „O!“ 
fagte der fromme Knecht, „der muß nie in der Rirde geweſen fein und ge- 
fungen haben: ,Gott will uns alljeit ernabren, Leib und Geel’ aud) wobl 
bewabren.'” Darauf fieht der Cdelmann feinen Gobn, welcher tief be- 
ſchämt vor ihm ftand, ernft an und fpridt: „Mein Sohn, du haſt mid 
viel gefoftet, daß id) dic) gu einem braudbaren Menfden habe erziehen 
lafjen; aber bas Befte und Höchſte haſt du nicht gelernt, namlid) Gott yu 
vertrauen. Jn dieſer Kunſt wirft bu von einem armen Knecht über— 
troffen.” Das wirkte. (Schuppius, Ninivitifder Bußſpiegel.) 








Der Aufſatz 


pflegt bei jiingeren und tweniger geiibten Lehrern fiir eine Qual gu gelten. 
Cinmal bringt er die niemand willfommenen Rorrefturen, und fodann 
ift alle adjt oder vierzehn Tage die fatale Frage ba: twas ſtelle id) nun fir 
ein Thema? two nehme id) nun wieder den Aufſatz her? Es ift nicht gu 
leugnen, dah diefe Frage yu Zeiten wirkliches Kopfzerbrechen maden fann. 
Sie madt es namentlid da, two bei berridendem Fachſyſtem der Sprad: 
unterridbt unbefiimmert um die anderen Fader als Cinfpanner wie mit 
Scheuflappen feinen eigenen Weg trabt, ohne um fich gu feben, twas fonft 
neben ibm in der Welt paffiert. Das ijt nun gwar nidt ridtig; denn die 
ſtiliſtiſche Fertigleit wird ja dod nicht etwa allein gu dem Zwecke erworben, 
um Aufgaben aus dem Gebiete des Sprachſtoffs und Sprachunterrichts zu 
löſen. Vielmehr ſtellt den meiſten Menſchen gerade ſolche Aufgaben das 
Leben niemals, ſondern es ſtellt meiſt ſehr realiſtiſche Aufgaben; warum 
ſollten wir nicht auch in der Schule aus allerlei Realſtoffen Aufgaben für 
den Aufſatz entlehnen? Ja, der Gedanke iſt gar nicht ſo übel, daß ab— 
wechſelnd aus allen Fächern des Lehrplans und beziehungsweiſe von allen 
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Fachlehrern nad einander Auffabthemen geſtellt und von den Schülern 
bearbeitet tverden. Der Aufſatz, der in manden Schulen fich in einer fehr 
atherifden Sphäre 3u balten beliebt, würde dabei fid) mehr mit den realen 
Dingen des Lebens befaffen lernen, fiir deren Behandlung dod die ftiliftifae 
Fertigkeit wobl eigentlid) ertworben wird. Und nebenbei gefagt, twiirden 
auf diefe Weife mance thörichten und verfehrten Aufgaben vermieden wer⸗ 
ben, von denen einige lächerliche Beifpiele in aller Lehrer Munde find. 
Wher man fann aud mit Wahrheit behaupten, dak ein verſtändig betriebe- 
ner Spradunterridt villig imftande fein mug und auch wirklich ijt, alle 
acht Lage ein gute und braudbares Thema fiir einen Aufſatz aus ſich 
allein heraus 3u liefern. Indeſſen ift die beregte Not denn dod erfahrungs⸗ 
mäßig vorhanden, und deshalb mögen einige ausfiihrlidere Bemerfungen 
iiber die Fundgruben der Wuffasthemen bier eine Stelle finden. 

Zunächſt alfo ergiebt der Sprachunterricht ſelbſt, namentlid) fofern er 
fid) auf bad Leſebuch bezieht, eine reide Fille von Wufgaben, die fic zum 
Aufſatz eignen. Für die Mittelftufe ijt fdon die Wufgabe, eine kleine Lefe- 
budgefdhidte ohne Hülfe ded Leſebuchs fcbriftlich fret wiederzuerzählen, 
eine hinreichende Befdhaftigung. Bm tweiteren Forigange fann man ver— 
langen, daß eine längere Erzählung zweckmäßig gefiirzt, oder daß eine 
fiirzere ausmalend ertveitert wird. Erzählende Gedidte in Profa wieder: 
geben gu lafjen, ift eine altbewährte gute bung, und von einer gut ges 
fdulten; Oberflafje fann man aud verlangen, daß dabei die vom Lehrer 
gegebene Erklärung gefdhidt mit eingeflodten und die Grundgedanfen ber: 
porgeboben werden. Weiter fommt dann das weite Gebiet der Nadbil- 
bungen mit mebr ober weniger bedeutenden Veranderungen an Form und 
Snbalt. Mit geringer Unleitung bringt man eine Klaffe dahin, gu einer 
gelefenen Geſchichte oder Fabel eine ähnliche zu erfinden, nad der Unlage 
einer gelefenen Befdreibung einen abnliden Gegenjtand zu beſchreiben, 
eine Gefdidte, die vom Standpunkte der einen unter den handelnden Per: 
fonen erzählt ift, bom Standpunfte und aus der Seele einer andern beteilig- 
ten Perfon ju erzählen u. dgl. Ferner find die bet der Behandlung des 
Lefeftoffs aufgeftellten Ynbhaltsangaben und Gedanfengange zweckmäßige 
Gegenſtände gu Wufgaben fiir den Wuffab; Vergleidhungen von abnliden 
Lefeftoffen unter einander find bei manden Lehrern recht beliebt; eingelne 
Gebdanfen aus dem Lefeftoffe, die deffen wert find, finnen ausführlicher 
bargelegt, mit Beifpielen illuftriert und betwiefen werden. In diefer Be— 
ziehung iſt ganz befonders das Spridwort, der Sinnſpruch und überhaupt 
alle Spruchdichtung eine wahre Fundgrube von Auffasthemen. Mehr nod 
alg die Sentenz ift bier das Sprichwort zu empfeblen mit feiner körnigen 
und vielfad in Bilder gefleideten Weisheit; von der Bilderflarung aus: 
gebend entwidelt man den Grundgedanfen, bringt ihn yu beftimmtem Wud: 
drucke in unbildlider Faffung, erlautert ihn durch Beifpiele und Anwen— 
bungen, und der Auffas ijt fertig. Wor allem find ſchließlich nod) die 
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Anſchauungsbilder yu erwähnen. Hat eine Schule folde, und haben die 
Kinder fie auf der Unterftufe gebraudt, fo begriifen fie diefelben, falls jie 
ibnen nicht durch ſchlechten Unterricht find verleidet worden, auf der Dber- 
ftufe mit Freuden als alte Befannte. Raſch knüpft fic ein Gejprad an, das 
das Bild iiberblidt oder eine einzelne Gruppe dedsfelben eingebender be: 
bandelt, und der Stoff bedarf nur einer leidten Anordnung, um jum Auf— 
fate vorbereitet zu ſein. Die Kinder freuen fic), wenn fie dabei inne twerden, 
daß fie jest mit der altbefannten Sache dod) nod) ganz anderes anjufangen 
gelernt baben, als vor 4 oder 5 Jahren. Cbenfo aber fann man andere 
nod nidt befannte Gruppenbilder gum Swede des Wuffages vorlegen und 
bebandeln lafjen. Die ungewohnte Gace zieht die Kinder an, und fie 
empfieblt fic) fiir die Verlegenheitsfalle, die Doc) zeitweiſe einmal eintreten, 
gang befonders. — Fürwahr, der Sprachunterricht ijt, wenn er nur einiger= 
mafen ridtig betrieben wird, in ſich felbft fo reich, daß er es gar nidt 
ndtig hatte, bet anderen Fächern Anleihen yu maden, um feinen Bedarf 
an Uuffagthemen zu beftreiten. Wber ed ift fadlid) notwendig, daß er aud 
andere Fader mit feinen fcriftliden Ubungen beriidfidtigt. Denn die 
Schüler follen im praktiſchen Leben nicht Lefeftiide umfdreiben oder vers 
wandeln, nicht Sprichwörter erflaren u. dgl., fondern fie follen fiir den 
Bedarf des Lebens und iiber die realen Dinge ſchreiben. Und darum miifjen 
aud andere Uufgaben Plat finden, die denen gleiden, welde das Leben 
tellt, und die die faftifdben Verhaltniffe in der Welt beriidfidtigen. Golde 
Aufgaben find zunächſt die aus dem Realunterridt, die zum Teil oben ſchon 
beifpielsweife erwabnt wurden. Überall da, wo der Realunterrict fic yu 
befonderem Leben und regerem Intereſſe erhoben hat, da finnen aud Auf: 
fagjthemen entnommen twerden. Man fann hiſtoriſche Creigniffe erzählen, 
biftorifde Perfonen dharakterifieren oder vergleiden, Unefdoten wiedergeben 
laffen, die der Geſchichtsunterricht mitgeteilt oder bebandelt bat. Man fann 
Maturfirper befdreiben lafjen, die im Unterridte befprocden find; Erzäh— 
lungen aus bem Tierleben, phyfifalifde Erperimente oder Apparate, ted- 
nifde Vorgange find Themen fiir den Aufſatz. Wus dem geographifden 
Unterridt finnen Scilderungen von Gegenden, Wohnplätzen, Verkebrs: 
ftrafen, von Seetvefen und Snduftriesweigen, von Volfsfitten und Trad: 
ten u. f. w. gu Aufſätzen dienen. Auch bringt man wobl Stoffe ausdridlid 
nur gum Bebufe des Aufſatzes in den Unterridt, die fonft keine Erwähnung 
finden twiirden; und umgefebrt ift Dann wieder der Aufſatz eine Gelegen- 
beit, Dinge gu lehren, die ſonſt feinen rechten Plas haben, aber einen fol: 
den, fei es iiberbaupt, fei es gelegentlid), verdienen. Hier gilt nur die 
Beſchränkung, daß ſolche Stoffe nidt eine eingebendere fachliche Belehrung 
erfordern dürfen; denn ſelbſtverſtändlich darf die Aufſatzſtunde nicht zur 
realiſtiſchen Lehrſtunde werden; man darf nicht zwei oder drei Stunden 
lang Sachliches lehren, um dann einen Aufſatz daraus zu machen. Auch 
bei dieſen Stoffen finden ſich ſolche, die denen gleichen, die im Sprach— 
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unterridte fonft bebanbdelt zu werden pflegen. Jn allen Schulen pflegt 
man 3um Bebufe des Aufſatzes furze Gefcidten vorzuerzählen, um fie nad- 
erzablen und dann niederfdreiben gu laſſen. Wud) Fabeln, Gedidte, Be- 
ſchreibungen lieft man fo vor und verivendet fie ebenfo. Cin gutes Lefes 
bud, ein anderes ald dad in der Schule eingefiihrte, ijt fo bet Verlegenbeiten 
eine gute Fundgrube fiir Lehrer, die fid) ſonſt einmal feine Hilfe wiſſen. 
Weiter aber find äußere Erlebniſſe oder Begebenheiten gum Aufſatze fehr 
geeignet, die ber Schule oder Dem Orte widerfahren und den Kindern be- 
fannt find. Wie oft fordert bas Leben in Briefen und andern Schrift: 
faten, dah wir Gebirtes wieder erzählen oder Crlebtes befdreiben. Hier 
ijt ber Ort fiir die Vorübung dazu. Die Schule, das Dorf, die Stadt 
haben ein Heft gefeiert, in der Nahe hat ein Manbver jtattgefunden, ein 
Brandunglück, eine Volkszählung, ein Wusflug ijt vorgefallen; es ift ein 
Bautverf, ein Berg, eine Fabrif u. dgl. am Orte, ber Lehrer ift mit den 
Kindern ausgezogen, eine Dampfmafdine, einen Hodofen, eine Gasanjtalt 
qu befichtigen: alles das fann erzählt und befdyrieben twerden. Hier ift aud) 
ber Ort, die Briefform anjutvenden, die zu üben und öfter gu tiben fo 
wiinfdensivert, ja notwendig ift. Wher wie ungefdidt werden oft gerade 
bier Die Themen gejftellt! Da foll der Freund dem Freunde mitteilen, daß 
er die Freude gebabt hat, bei feinem Lehrer die Gumpfdotterblume fennen 
und befcbreiben zu lernen; oder dad Madden foll feiner Freundin fdreiben, 
weldes die verfdiedenen Arten der Bindetvirter find, und was der Un— 
wabrideinlidfeiten, Unwabrheiten und Albernheiten mehr find. Die 
deutſche Reichspoſt wünſcht auch, dak unfere Kinder über das Adreffieren 
ber Briefe eine geordnete Anweiſung erhalten, und es iſt in der That febr 
notivendig, daß dies gefdiebt, ja, daß in diefer Ridtung nod) viel mehr 
geſchieht. Die Schule bedarf je nad) dem Mage ibrer Organifation, die 
Biirgerfdhule mehr, die Dorfjdule weniger, aber dod aud) nod) gang dring- 
lid), einer Unteriveijung iiber die im Leben am häufigſten vorfommenden 
Gefdhaftsauffabe und Formulare. Cine Rednung, einen Schuld— 
fchein, eine Quittung muß heute jedes Rind ſchreiben lernen. Für die 
Schulen der mittleren Stände tritt mehreres hinzu; ſtädtiſche Kinder mögen 
einen einfachen Vertrag, einen Revers, einen Wechſel ſchreiben, ja vielleicht 
einen einfachen Anſchlag mit Zeichnung und Beſchreibung u. dgl. fertigen. 
Eine kurze erläuternde Beſprechung iſt dabei nötig, die zum Teil auch im 
Rechenunterrichte vor ſich gehen kann. Die Übung aber kann ebenſo gut 
in der Schönſchreibſtunde geſchehen. Geſchäftsformulare ſind gute Schreib— 
vorlagen für die Oberſtufe (die Mittelſtufe ſoll nicht nach Vorlagen ſchreiben, 
die Oberſtufe nicht zu oft), und die Abſchriften davon werden dann als 
nutzbare Vorbilder im Schreibhefte mit ins praktiſche Leben genommen, 
wenigſtens von den Kindern, die nicht mit dem Abgangstage Hefte, Bücher 
und Erinnerungen der Schule als eine verhaßte Laſt von ſich werfen, — 
und daß deren die Mehrzahl werde, dahin wird doch jeder gewiſſenhafte 
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Lehrer tradten. Ym übrigen fet bemerft, dah bier eine derjenigen Stellen 
ift, wo die Schule leichter als an vielen andern die Anerfennung und die 
Buneigung der Cltern erwerben fann. Viele Dinge, die fie im Stillen 
ſchafft und twirlt, fallen twenig in die Augen; aber Schreibfertigfeit, 
namentlich folde, die praftifden Zwecken dient, ijt den meiften Eltern ebenfo 
augenfalltg als woblgefallig, namentlich folden, die in dieſem Punkte felbft 
ſchwach find und es oft ſchmerzlich empfinden. Yn mandem Haufe ift das 
zwölfjährige Kind Brieffteller, bei mandem kleinen Handwerfer der kleine 
Sohn Rechnungsfiibrer; die Eleine Hand ift ja überdies zur Führung der 
Feder nod) gefiigiger, als die vor Alter fteif gewordene, die alltaglic& den 
Schaufelftiel, bas Ruder, den Hobel oder die Holzaxt führt. Der Schreiber 
dieſes iſt überhaupt nidt der Meinung, daß abgefeben von den Standen, 
in denen die ſchwere Nahrungsforge regiert, die Sdule bei fo vielen Eltern 
fo unbeliebt ift, als mandje Lehrer au Elagen pflegen. Leiſtete fie nur mebr 
und erjige fie nidjt mandmal fo verfebrt, fie gendffe mebr Liebe; und 
Fertigkeit im Sdreiben und im fdriftliden Aufſetzen ift bet den Eltern 
eines der beliebteften Stücke. 

Wir fommen ju der Frage, wie denn die Auffagiibungen 
äußerlich einguridten und gu bebandeln find? Gang fefte und 
weitreidende Formen und Normen laffen fic) allerdings bier nicht aufftellen. 
Mur die Grundbejtandteile der Behandlung find fo gut wie feft, namlid 
Niederſchrift ins Unreine, Reinfdrift und Rorreftur. Wiles übrige aber 
geftaltet fid) je nad) ber Stufe und je nad) bem Stanbde der ganzen Schule 
febr verfdieden. Es mag daber cin brauchbarer Gang befdrieben werden, 
neben dem fic) Die mannigfaltigen Whweidungen anmerfen laſſen. Da ijt 
suerft bie Bilbung bes Aufſatzes. Sie ift nad den febr verfdiedenen 
Arten der Wufgaben ebenfalls febr verfdhieden. Manchmal befpridt wobl 
ein gefdidter Lehrer mit feiner Klaffe einen Lefeftoff, eine Gedanfenreibe, 
einen realiftifdben Gegenftand. Und wenn das Gefprad raſch bin und 
wieder gebt, die Augen bliten, die Geifter aufmerfen und lebendig find und 
bod) nichts merfen, fo fagt er am Ende: fo, Kinder, das war ein pafjender 
Stoff gum Aufſatz. Nun ſchreibt eud) das Thema auf, und dann Glückauf 
sur Niederſchrift in ber Kaffe oder auch gu Haufe! In den meiften Fallen 
abnelt die Wuffabbilbung dem entiwidelnden Gefprad, und die Zufammen: 
fafjung ergiebt den Aufſatz; fo 3. B. beim Aufſatze fiber ein Spridwort ; 
der Lehrer entiwidelt, die Kinder antworten und faffen dann jufammen; 
erjt altere und befabigtere, dann ſchwächere Kinder faſſen zuſammen und 
geben twieder, und dann heißt es: nun fdreibt bas auf bis morgen. Sn 
andern Fallen bedarf ein anderiveit bearbeiteter Lehrſtoff einer neuen Durch— 
arbeitung und Unordnung, eines Überblicks oder einer Nacbiilfe. Oder 
ein allen befannter Stoff, ein Erlebnis, eine gebabte Unfdauung wird ent— 
widelt, geordnet und zuſammengefaßt. Haufig tft es von grofem Nugen, 
das Gerippe der Dispofition an die Wandtafel yu ſchreiben. Wher mit den 
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ſogenannten „ganz freien Aufſätzen“, bei denen der Lehrer nur 
das ganz nagelneue und nie vorher berührte Thema ſtellt und dann den 
Kindern überläßt, ſich den Stoff ſelbſt zu ſammeln, zu ordnen und zu ge— 
ſtalten, bei denen die Rinder+ ganz und gar „ihre eigenen Gedanken“ auf⸗ 
ſchreiben follen, mit diefen Kunſtſtücken, mit denen fic) manche eitle Lehrer 
ſehr viel wiffen, ift es nad) ded Verfaffers tief begriindeter Uberzeugung in 
der Volksſchule durdaus nidts. Der Verfaffer ift der Meinung, daß 
junge Leute bis gum zwanzigſten Jahre eigentlid) „eigene“ Gedanfen nur 
ausnahmsweiſe haben; ja, felbjt bet uns Älteren ift die Frage über das 
geiftige Cigentum an unfern Gebdanfen, diefen Wusdrud im ftrengeren 
Sinne genommen, ſehr ſchwer ju entſcheiden. Cr beftreitet im iibrigen nidt, 
daß ein junger Menſch zwiſchen 15 und 20 Jahren fdon zuviel Gedanfens 
ftoff fic) ertworben und 3u eigen gemacht haben fann, dag man ibn durd 
ein gefdidt geftelltes Thema wohl veranlaffen darf, aus feinen Vorraten 
alled zur Sade Gebbrige felbjtindig zu fammeln und darjuitellen. Cr glaubt 
aber, daß felbft auf unfern höheren Schulen mit folden gang unvermittelt 
geſtellten Themen viel gefeblt, viel Schaden, Verlegenheit und Entmutigung 
angeridtet und viel Bhrafendreherei grok gezogen wird. Für unjere Clee 
mentarfdulen aber, ſoweit fie mit Dem 14. Lebensjahre abfdliepen, halt 
er jene Urt, ohne voraufgegangene Vefpredhung, Sammlung und Geftal- 
tung des Stoffes fogenannte freie Aufſätze gu fordern, fiir gang verfeblt 
und febr ſchädlich. Man febe nur die erfdredten Gefidter, tenn eine ſolche 
Aufgabe geftellt wird, die die Kräfte iberfteigt; man febe nur die Scheu 
por dem Unfangen, man hore die Seufzer, man ſehe die Thranen, wenn 
ſich fein Unfang und fein Fortgang finden will. Selbſt auf die Eltern er- 
ſtreckt fic) die Qual; fie werden um Nachhülfe angegangen und ftehen dann 
por ber Frage, ob fie weiter zufehen follen, wie ſich das Kind unnütz qualt, 
oder ob fie wider Recht und Gewifjen nadbelfen follen. Furdt und Angft, 
Schelten und Tadel, Schulftrafen und Sdlage find bann das traurige 
Finale des Schaufpiels, das mit einer unberedtigten und feblerbaften 
Forderung des Lehrers anfing. 

Was nun die erfte Miederfdrift bes Wuffabes ins Uns 
reine betrifft, der itbrigen3 auf niederen Schulſtufen aud) nod) Bud: 
ftabieren feltener Wirter vorangehen muf, fo fann dasfelbe ſowohl gu 
Hauſe, als in der Schule gefdehben. In Wrmenfdulen und in manden 
Landjdulen wird man notgedrungen dag lestere wablen miiffen, weil die 
Kinder vielfad) zu Hauſe feine Beit oder doch feine Rube oder fein fauberes 
Plätzchen gum UArbeiten haben. Beſſer man opfert von der freilicdh koſt— 
baren Schulzeit, als daß man fordert, was nicht gu erreiden ift, und ftraft, 
twas ohne Schuld der Kinder unerfiillt geblieben ift. In allen andern 
Fallen ift die Wusarbeitung im Unreinen hauslide Aufgabe. Sie gefdieht 
bei fehr armen Kindern aud) wohl nur auf die Schiefertafel, fonft in ein 
Lagebud) oder anderes Heft von geringem Papier. Dod) ift damit feines: 
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wegs cin Schmugbud mit fudeliger Schrift gemeint. Vielmehr fol aud 
bie erfte Niederſchrift fauber, weitläufig gefdrieben und leferlich fein. 
Unfaubere und undeutlich gefdriebene Concepte erfdiveren die Durch— 
befferung und geben niemals gute Aufſätze. Viele Fehler in der Reins 
ſchrift entſtehen lediglid aus unleferliden Brouillons. — Nun eriibrigt 
bie Reinfdrift und die Rorreftur, bie Wufeinanderfolge beider aber fann 
perfdieden angeordnet werden. ad) dem Concepte beliebig und fogleid 
bie Reinſchrift angufertigen, fann nur den oberen Klaſſen von Sdulen zu— 
gelajjen twerden, die das 14. Lebensjabr itberfdreiten. Und felbjt bier tit 
e3 nidt ratlid. Denn eine grofe Anzahl trager Schüler verfdiebt als— 
bann die Anfertigung bes Aufſatzes bis fur; vor den Tag der Whgabe. 
Dann wird Concept und Reinfdrift fdnell hintereinander, oft yum Teil 
oder iiberhaupt gar fein Concept angefertigt, und dabei gebt eine Haupt- 
face verloren, das ift die Zwiſchenzeit swifden erfter Niederſchrift und 
Reinfadrift, die Beit ded Nadbefferns, Zuſetzens und Ausftreidens, die 
Beit, in der der Aufſatz nachreift, in der er dem Verfaffer frember und ob- 
jeftiver twird, was fiir ein gedeihliches Nachbeſſern durchaus erforderlid 
ift. Selbſt bet ben alteften Schülern und felbft bet vierwöchentlicher Auf: 
fagperiode thut man deshalb gut, fic) adjt Tage vor dem Falligkeitstermin 
bas Concept vorlegen und vorlefen au laſſen; es ift died felbft fiir die 
HFleipigiten und Beften eine fehr heilfame Zucht. Bn der Volfsfdule, wo 
bie regelmafige Wiederfebr des Aufſatzes felten in langeren Friften als in 
acht bis vierzehn Tagen gefdieht, ift dies durchaus Regel, ja man thut gut, 
es twenige Tage nad) Stellung der Wufgabe yu verlangen. Won langfamem 
Sammeln und Reifen der Gedanfen ift bier nod) nidt febr bie Rede, fon: 
bern nur von Wuffdretben deffen, twas in promptu tft, und das wird mit 
ber Beit nicht beſſer. Dieſe Miederfariften aljo läßt man fid vorlefen, 
pon dem einen Schüler diefes, bon dem andern jenes Stiid, und vollziebt 
dabei die erfte Rorreftur, die fic in den Anfangen der Auffagiibungen 
oft febr umfangreich, gegen das Ende der Sculjeit in giinftigeren Fallen 
febr fur; geftaltet. Auf der Mtittelftufe handelt es fid) dabei vorwiegend 
um orthograpbifde und grammatifde Febler, auf der Oberftufe um Män— 
gel des Stils, der Darjtellung und Anorbnung. Dort thut man baufig 
gut, den Aufſatz eines ber ſchwächeren Schüler in die Hand yu nehmen und 
Sat fiir Sag, Wort fiir Wort und Febler fiir Febler mit der ganzen Klaffe 
durchzugehen, durchzuſprechen und durchzubeſſern. Dabei fann man, weil 
die Aufſätze untereinander nod) ſehr ähnlich und oft gleidlautend find, 
aud die andern Kinder ein jedes feine Fehler nachbeffern lafjen, und man 
bat die Gewißheit, wenigftens die meiften Febler berührt und getilgt yu 
haben. Auf den oberen Stufen haben die groben Febler nadgelafjen. 
Hier liegt ber Zweck des Vorlefens mehr darin, dak ein Kind hort, wie das 
andere fein Thema aufgefapt und angefaft hat, daß es von andern lernt 
und Vergejjenes merft und nadtragt, und daß der Lehrer ſieht, wo fid 
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Mangel des Verftindnijfes eingefdliden haben, die vor ber Reinſchrift 
nod) 3u befjern find. Oft wird man bier inne, daß eingelne oder alle eine 
zelne eile oder das Ganje falfd) aufgefaßt oder ſchief angefaßt baben. 
Man fagt dem einen: das haft du vergeffen, und dem anbdern: Ddiefer Wb: 
fag taugt nicht und muf fo und fo verändert werden. Zuweilen fieht man 
aud, bag der ganze Aufſatz bei allen wefentlid) miplungen ift. Cin ver: 
ftandiger Lehrer tobt und ſchilt dann nicht, er fragt fic) vielmebr, ob er es 
felbjt werjeben bat, oder welche ungiinftigen äußeren Umftande auf die 
Klaſſe hindernd eingetwirkt haben, oder ob ettva das Thema felbjt nidts 
taugte. Gr entwidelt dann entiweder bon neuem und läßt nod einmal 
augarbeiten, oder er verzichtet ganz auf die Reinfdrift und ftellt eine an: 
bere Wufgabe, was oft nod ratfamer ift als jenes. — Mun folgt die Rein— 
{drift Befondere Unforderungen vom Stande des Spradunterridts 
find an Ddiefe nicht gu ftellen, fondern nur die allgemein padagogifden und 
bidaftijden: faubere Hefte, gute forgfaltige Schrift, Vermerk des Tages 
der Wufgabe und der Abgabe, geordnete Numerierung der Aufſätze, piintt- 
liche Whgabe u. f. w. — Diefe Hefte nun erhalt der Lehrer zur zweiten 
Korreftur und Veurteilung, die er nicht in der Schule, fondern bei 
ſich zu Hauſe vollzieht. Das ijt nun eine vielberufene leidige Plage, und 
laut ift die Klage, daß es fo wenig Mugen bringt. Trotzdem wird ed, fo- 
lange big man etwa Mafdinen fiir diefe Arbeit erfindet, jedenfalls not- 
wendig bleiben, und man mug einſtweilen nur bedacht fein, die Mühe 
möglichſt 3u verringern, dabei das Nötige dod) zu thun und die Ausführung 
möglichſt frudtbringend 3u geftalten. Um die Mühe möglichſt 3u verrin— 
gern, die allerdings bei feblerhaften und ſchlechten Arbeiten nicht gering ift, 
ift forgfaltige Handhabung der erjten Rorreftur vor der ganzen Klafje das 
einzige und, tie leidt einleudtet, aud) dad einzig erfolgreide Mittel. Sie 
fann in fünfzig Urbeiten leicht fiinfhundert Febler, Verſtöße, fchiefe An— 
fafjungen und damit viel rote Tinte erfparen. Außerdem aber gehört 
dazu, Daf die Klaſſe gu groper Sorgfalt in allen fdriftliden Urbeiten an— 
gebalten wird. Nun aber fommt in der That das iible Muh, fo viele 
Aufſätze und nod) dazu Schulkinderaufſätze und itberdies vierzig- bis fünf— 
zigmal ein und dasfelbe durchzuleſen, durchzubeſſern und mit einem beurs 
teilenden Vermerf zu verfeben. Diefer Vermerf fann in furjen Pradifaten 
nad Art ber Beugniffe oder aud) in Ziffern beftehen, und ed find ibm in 
Abkürzung bas Datum dber Korreftur und der Name des RKorrigierenden 
hinzuzufügen. Regel ijt hierbet, fowenig als möglich wirklich gu verbeffern, 
bas meiſte nur mit der bunten Tinte angujtreiden. Hierbet ift es febr 
dienlich, vier bid fieben verſchiedene Zeichen gu gebraudjen, an denen die 
Kinder fofort erſehen, ob der Lehrer einen Febler gegen die Orthographie 
oder gegen die Grammatif oder gegen die Bnterpunftionsregeln, einen 
feblerhaft gebauten Sag, ein feblendes Wort oder einen ſchlechten Ausdruck 
u. dgl. bat anmerfen twollen. Go werden die Hefte den Rindern zurück⸗ 
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gegeben und bei der Riidgabe das Nötige miindlid) vermerft. Dies ift 
wieder eine Stelle, two mande Lehrer aus Tragheit und andere aus Un- 
geſchick viel edle Schulzeit totfdlagen. Einzeln wird jedem Kinde fein 
Urteil verfiindet, das es in feinem Bude ebenfo deutlich leſen finnte, oft 
nod) verziert mit viel unpädagogiſchem Lobes: oder Tadelsgeſchwätz; und 
dann wird Febler auf Fehler mit ibm durdgegangen, während die ganze 
iibrige Klaſſe eine, aud) zwei Stunden lang unbeteiligt dafigt. Hier ijt 
nur das Gegenteil ridtig: es wird vor ber Klaſſe nur das gur Sprache ge— 
bract, was eben fiir die Klaſſe Intereſſe und Mugen bat, alſo Febler, die 
bon vielen gemadt find, und folde, von deren Befpredung alle etwas 
lernen können. Und diefe Fehler muh fich der Lebrer bei der Rorreftur 
ſchon merfen, indem er fie fic) entiweder auf ein Blatt notiert oder in den 
Heften durd ein befonderes Zeiden fenntlid) madt. Das giebt eine wirk— 
lid) fruchtbare Befpredung bei der Wuffagriidgabe, und man fann in einer 
halben Stunde die ſämtlichen Hefte abfertigen. Es giebt überhaupt beim 
Auffay wie in allen Unterridhtsfadern eine Anzahl recht notwendiger Be— 
leBrungen, die man in fein Syſtem etnfangen fann, und die man auf ſolche 
Weife gelegentlid) beibringt. — Dap der Schüler die gemachten und ange- 
ſtrichenen Fehler unter dem Aufſatze verbeſſert, ift eine alte Übung, 
gegen die ſich nichts einwenden läßt, wenn ſie verſtändig gehandhabt wird. 
Anzumerken aber iſt einerſeits, daß ſie nicht als Strafe erſcheinen ſoll; und 
dies iſt der Fall, wenn der Schüler für das falſch geſchriebene Wort das 
richtige ungebührlich oft, zehn oder hundertmal, aufſchreiben muß. Fehler 
ſoll man beſſern, noch beſſer ſie verhüten, aber man ſoll ſie nicht beſtrafen. 
Im allgemeinen iſt es ja ganz verſtändig, daß der Schüler, der z. B. 
„ſtürtzte“ geſchrieben hat, ſich das richtige Wortbild „ſtürzte“ durch fünf— 
maliges Schreiben feſter einprägt. Sinnlos aber iſt es, wenn er „Waiſe“, 
„Saite“ oder „daß“ wiederholt ſchreiben muß, weil er an falſcher Stelle 
„Weiſe“, „Seite“ und „das“ geſchrieben hatte. Denn hier ſind ja doch 
beide Wortſchreibungen richtig, nur jede an ihrer Stelle; es hat alſo hier 
das Abſchreiben nur Sinn, wenn der Zuſammenhang wenigſtens ſoweit 
mit abgeſchrieben wird, als nötig iſt, um den Sinn des Wortes klar zu 
legen. Andernfalls muß das Abſchreiben auf ſolche Fehler beſchränkt wer— 
den, in denen wirklich ein gang falſches, d. b. etn gar nicht vorhandenes 
Wortbild ijt dargeftellt worden; und daber mug man dem Schüler folce 
Fehler, welde er abſchreiben foll, fogleic bet der Rorreftur durch ein be— 
fonderes Seiden fenntlid madden. 

Diefe VBefpredhungen bei der erften Korreftur und bei der Rückgabe des 
Aufſatzes find überhaupt eine febr wichtige Sache. Ridtig angefaft ver— 
mögen fie alles zu erfesen, twas nod immer in vielen Schulen als ort bo: 
graphifdher Unterridt gu einem befondern Unterrichtszweige gemacht 
wird, und was unter Diefem Titel nidt wenig Beit verjzehrt, die man beffer 
anwenden fann. Für uns ſteht e3 nad) dem früher Dargelegten feft, daß 
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man Orthographie burd) Regeln nicht lernen fann, fondern dag fie nur 
durd) die Anſchauung und Cinpragung der Wortbilder erlernt werden fann 
und aud wirklich nur fo gelernt wird. Damit foll feinesivegs gefagt fein, 
bag man nidt die orthographifden und heterograpbhifden Erſcheinungen 
ber Sprade in Regeln fajjen finnte. Den Betveis dafiir liefert jeder Leit- 
faden und wir baben deren gute und ſchlechte mehr als genug. Aber das 
fol in ber That gefagt fein, daß nod fein Kind durch ſolche Regeln zum 
Richtigſchreiben ift gebradt worden. Wer aus dem mutterfpradliden oder 
frembdfpradlicen Unterridte weiß, wie ſchwer ein Rind dahin gebradht wird, 
eine einfadje Regel nicht blog einzuſehen, fondern auc) beim Schreiben zu 
beadten, ber bebdenft fic) neunmal, ehe er den Rindern der einfaden Volks— 
ſchule zu neun Regeln, deren fie wirklich bediirfen, aud) nur bie zehnte auf: 
ladet, die vielleidt gu entbebren ijt. Man midhte billig zweifeln, ob die 
Lehrer, die Kinder durch Regeln wollen gum Ridtigfdreiben bringen, fic 
die Sade in ihrer ganjen Tragweite jemals durdgedadt haben. Uns Er— 
wachſene intereffiert e3 in ber That, dak die Dehnungen aa, ee, oo nur vor 
I, r, f und t fteben und das Dehnungs-h nur vorl, m,n, rundt. Uber 
verloren wäre das Rind, das fid) beim fdnellen Schreiben ftet3 erft auf 
diefe Regel befinnen miipte. Und, was fdlimmer ift, man fann mittel3 
der Regel wohl wiffen, wo Dehnungen durch Vocalverdopplung oder durd 
h nicht vorfommen dürfen; aber man erfabrt nidt, wo nun aa oder ab 
wirklich gu fdreiben ift (vgl. Mal, Mahl und das alte Maal); und feine 
Regel giebt an, wo gedehntes 1 Durch blofes i, two e8 burch ie, wo es durch 
ih und two es durch ieh gu bezeichnen ift; man müßte denn faimtlide Wörter 
ohne Ausnahme in eine Regel fammeln, die fo oder fo gefdrieben tverden, 
und dieſe Regel fapte entfdieden fein Rinderfopf, nod) weniger ware er 
imſtande, fie gu behalten und ſchreibend yu beachten. Und ebenfo ift es bei 
der Schärfung. Solche Regeln find gang trefflid) geeignet, alteren Kin— 
bern, die im twefentliden ſchon orthographifd fdreiben, Überſicht und 
Dadurd) mehr Sicherheit gu gewähren; fleinere Rinder orthographifd 
ſchreiben gu lehren, dagu find fie ganz ungeeignet. Hingegen lebrt die Er— 
fabrung in allen, aud in den niebdrigften Schulen, wo das Lefen und Ab— 
ſchreiben mit ftraffer Bucht geleitet wird, daß die Kinder dadurch mit faft 
völlig ausreidhender Sicherheit ridjtig fdjreiben lernen. Es ift in der That 
ein befonderer orthographiſcher Unterridt in niederen Schulen weder nötig 
nod erfolgreich. Vier- bis ſechsklaſſige Schulen hingegen thun allerdings 
gut, wenn fie auf der Oberjtufe die orthographifden Erfdheinungen nad 
. einem guten Leitfaden, wie ihn die meiften Schulgrammatiken enthalten, 
in der angebdeuteten Weije einmal iiberbliden lehren; dad tragt dazu bei, 
die orthographifde Sicherheit ſowohl zu erhöhen, ald fefter gu begriinden 
und die Wege zu weifen, wo man in zweifelhaften Fallen fid) Rats erholt. 
Bu diefem Zwecke find aud) die jest fo verbreiteten orthographifden Wore 
terverjeichniffe ſehr dienlich. Ganj unzweckmäßig bingegen als Mittel zum 
Erlernen der Orthographie ift eine bung, die nod immer in ſchlechten 
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Schulen und bet manden Lehrern als ſolches gilt und angetwandt wird, 
namlid) das Diftat. Ohne Zweifel ijt es in allen Schulen eine ndtige 
bung, dak die Schüler dfter einmal, etwa alle Monate oder alle vierzehn 
Tage, nad) Diftieren raſch cine Niederſchrift fertigen. Cinmal fordert das 
Leben diefe Fertigfeit entidieden, und zwar oft, in den Standen, die über— 
haupt fid) mebr mit der Feder befajjen; und augerdem ift das Diftat ein 
guter und untriiglider Priifitein, wie eS in der Klaſſe mit der Redt- 
ſchreibung fteht, und wie rafd ein jedes Rind die eingepragten Wortbilder 
zur Hand hat. Wie aber Kinder auf diefem Wege durch Diktate follen 
orthograpbifd) ſchreiben lernen, dad ift dod) wirklid) in feiner Weiſe abzu— 
ſehen. Kurz, das Diftat ift ein Mittel yur Priifung und eine bung, aber 
in feiner Weife ein Mittel gum Lebren oder Lernen der Rechtſchreibung. 
Nun muff aber hierneben gugegeben werden, dak auc die einfadfte 
einflaffige Schule obne eine getwifje fleine Babl von orthograpbi- 
ſchen Regeln nicht ausjufommen vermag. Dies fommt daber, daß es 
einige Erfdeinungen in unferer Schreibung giebt, two uns die Cinpragung 
der Wortbilder durd) Anſchauung im Stiche läßt. Wegen der Faffung 
dieſer Regeln fann auf jede brauchbare Sdhulgrammatif (Hermes, Gebr. 
Wetzel u. a.) vertwiejen werden. Hier geniigt eine Angabe der Falle und 
eine Undeutung der Griinde. 1) Wir haben eine Anzahl gleidlautender 
Wirter, meift je swei, die je nach der verſchiedenen Bedeutung verfdieden 
gefdrieben werden. Golde Paare miijjen eingepragt und dabei muß ge: 
merit werden, welche Schreibungen und welche Bedeutungen ecinander ent= 
fpreden. Die Anſchauung reicht hier deshalb nidt ju, weil fie burd den 
gleiden Klang eines Wortes von anderer Bedeutung getriibt, und teil 
dadurch die Sicherheit im Schreiben geftirt wird. Sonſt ware ja leit ju 
metfen, daß die Saite aus Darmen ftets ai bat, bie Seite am Rirper und 
im Bude aber ei. Daber ift aud eine eigentlide Regel bier nicht vor- 
banden. 2) Mur ein befonderer Fall des Vorſtehenden ift der Unterfdied 
swifden „das“ und „daß“, der nod) dazu befanntlicd ganz willfiirlid und 
unbiftorifd ijt. Hier ift eine eigentliche Regel nodtig, weil wir dasſelbe 
Wort fo febr oft in beiden verjdiedenen Schreibweiſen ſehen. Man baut 
fie ba, two etwas Grammatif gelehrt wird, auf den Unterfdied des Artikels 
oder Pronomens und der Konjunftion, und auf diefem Grunde rubt fie 
fider und entſcheidet guverlaffig. Wo dieſe Unterlage feblt, alfo in der 
einflaffigen Sdule, heißt es: wo man fiir „das“ „dieſes“ oder „welches“ 
ſagen kann, ſchreibt man es mit s, wo nicht, mit ß; eine Auskunft, die 
allerdings manches Mißliche hat. Die Verwechslung von das und daß iſt 
in niederen Schulen derjenige Fehler, der am ſchwerſten auszurotten iſt, 
weil ihm ohne Grammatik eben nicht beizukommen iſt. 3) Auch der ſo 
ungeſchichtliche und zweckloſe Gebrauch der Großbuchſtaben erfordert Regeln 
und macht einige Not. Daß wir eben dieſelben Wörter innerhalb des 
Sages klein, im Anfange des Sates aber groß ſchreiben, das ijt noc ſehr 
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leicht gu faffen. Die Schwierigfeiten fommen erjt bei den Anredefürwörtern 
und wenn Wörter anderer Klafjen fubftantivifd gebraudt twerden. Hier 
ift nocd) dazu der Schreibgebrauch febr ftreitig und unfider, fo daß wir 
nicht nur dasfelbe Wort bald grog, bald klein gefdrieben fehen, fondern 
daß aud) oft in demfelben Buche gleichartige Falle verſchieden behandelt 
find. Und twas die Erhebung zum Subjtantiv betrifft, fo werden es 
Kinder immer ſchwer begreifen, daß trinfen ein Verb, die Handlung des 
Trinfens aber ein Gubftantiv fein foll. 4) Schwere Mühe macht der 
Unterfdied von ff und ß, der ja aud) biftorifd fo griindlic) verfabren tft. 
Die Schwierigkeit ftammt daber, daß tvir in bemfelben Worte ſſ und ß bes 
ſtändig wedfeln ſehen, fobald dasſelbe fleftiert wird (Flug, Flüſſe, flieben, 
geflofien, flog). Hiedurd) wird die Anſchauung völlig beirrt, und ed iit 
obne Regel nicht ausjufommen. Dem jetzigen, befanntlid felbjt febr uns 
richtigen Schreibgebrauch entfpridjt am bejften die auf das Sillabieren be- 
griindete Form der Regel: Scharfes „ſ“ wird mit fj geſchrieben, wenn es 
zu zwei Silben gebirt, mit § bingegen, twenn es 3u etner Silbe gehört. 
5) Endlich bedarf e3 der Regeln fiir die Trennung der Silben beim Teilen 
des Wortes am Ende der Zeile. Der Grund ijt ein doppelter; einmal ift 
der Gebraud bei diefen Trennungen jum Teil ſehr unſicher und willkür— 
lid); auferdem aber fehen wir dads einjelne beftimmte Wort dod) nur ziem—⸗ 
lid felten geteilt, fo dah fic) eine eigentlide und fefte Anſchauung nicht 
einprigt. Das Hauptgefeb, daß man nad Sprechſilben tetlt und nidt 
nad Spradfilben, ift übrigens einfad) und in feiner Entiwidlung ſehr lehr— 
reid). — Weitere Regeln auger den angedeuteten find eigentlich nidt ndtig; 
dod ijt e3 von Nugen, wenn man die Kinder gewöhnt, nabeliegende Ab⸗ 
leitungen gu beachten, die Bezeichnung der Dehnung und Schärfung ftets 
befonders ins Auge gu fafjen (auf die Frage: wie fdreibft du Knappe? 
antwortet bas Rind ohne alles weitere bloß: ,,mit pp’; auf die Frage: 
wie fcbreibft bu ,,beizen”? fagt es bloß: „nicht mit tz“ u. dgl.) und endlid 
das Wort um eine Silbe zu verlangern, wenn der fonfonantifde Wuslaut 
zweifelhaft ift. Das legtere ift bekanntlich fein Mangel unferer Aus— 
fprade, fondern biftorifd begriindet (mhd. wip, wibes — Weib), und die 
gegebene Undeutung erledigt aud) die Frage über ig und lich, fiir welche 
viele einer eigenen Regel bebdiirfen. (Supprian.) 
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Von J. Hartleb. 





Allerdings bildet ein freudiges, intereffante3 Geben von Seiten des 
Lehrers die Grundbedingung frudtbaren Lernens, eines freudigen Inſich— 
aufnebmens fiir den Schüler. Wein ſuchte der Lehrer auch diefes zu vers 
mitteln, fo bat er dod) damit nur einen Teil der an ibn yu madenbden 
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Forderungen erfüllt. Damit das Gelehrte fic) dauernd in die Köpfe und 
Herzen der Kinder einfenfe und fegensreidhe Früchte bringe, muß er fid 
aud) beftreben, dab gu bem Lehren die bung, ju dem Auffaſſen eines 
Lehr= und Lernftoffs aud) die Anwendung desfelben fomme. Rennen 
und Können, Mitteilen und Einſenken müſſen fic wedfelfeitig burddringen. 
Sie find die beiden Pole, um welche fic) ein guter Unterricht dDrebt. Der 
Volksſchüler fol aus diefem Grunde nicht ein bloßer Wiffer, fondern aud 
ein Vollbringer werden; er muß demzufolge nicht allein unterridtet, fon: 
bern aud) gewöhnt werden, das Angeeignete mündlich und ſchriftlich aus— 
zudrücken. Wie das Jäten, Haden, Begießen und Überwachen von Seiten 
des Gartners nidt die Entwidelung und das Gedeiben der Pflangen be: 
bingt, fondern folded aus deren eigenem Leben und Entfalten bervorgeben 
muß, fo hat aud) der Schitler das Gelernte gu erfafjen, fic) daritber auszu: 
fpreden; er mug eS darjuftellen vermigen. Jean Paul fagt: _,, Wes 
Hiren und Lefen reigt Den Geift nidt balb fo, als Sdreiben und Spreden, 
weil jenes nur die Krafte der Aufnahme bewegt, diefes aber die Kraft des 
Schaffens in Anſpruch nimmt und in Bewegung bringt.” Diefe Selbjt- 
thatigteiten bilben die twabre Gymnaſtik des Geiftes; diefer wird dadurch 
befabigt, das erforderliche Wiffen in fic) aufzunebmen. Cine geübte Dent: 
fraft, eine ridtige Ausdrucksweiſe, eine gewedte Aufmerkſamkeit, die Fähig— 
feit, etwas mit Verftand und Überlegung aufzufaſſen und fid ein richtiges 
Urteil darüber yu bilden, bedarf auc) der Menfd fein ganzes Leben bin: 
burd. Wird gugleid, wenn eS die Matur des Gegenftandes zuläßt, nicht 
verfaumt, bas Gemüt gu bilden und auf den Willen der Kinder befruchtend 
und verede[nd einzuwirken, fo wirkt ein ſolcher Unterridt aud fegensreidh 
auf den gangen Menſchen. Darum dringe man fdon bei dem allererften 
Unterridte, dem Anfdhauungsunterridt, auf Denfen und Spreden; nidt 
ein paffives Hinnehmen, nidt ein medanifdes Nadfpreden bes gu Be- 
handelnden giebt diefem Unterricte den wabren Wert, fondern eine zweck— 
mapige Unleitung, fic) über das Wabhrgenommene richtig auszudrücken. 
Selbſtverſtändlich ift dabei alle Dberflaclidfeit, ein leichtes Daritberbin: 
tweggleiten zu vermeiden; dieſe Thatigfeiten haben darum in derjenigen 
Erſchöpfung zu gefdeben, tie es die Ultersftufe und bie Natur des Gegen: 
ftandes julaffen. Wud) wolle der Lehrer nicht einfeitig viele Gegenftande, 
fondern einen Gegenftand von den verfdiedenften Seiten betradten. Das 
burd) fommt Klarheit, Verſtändnis in die zu erfafjende Gache; bas Ans 
fchauungsvermigen und iiberhaupt alle Geiftesvermigen werden getvedt; 
bie Ausdrucksweiſe wird gefirdert. Bei den übrigen Gegenjftinden dringe 
man ebenfalls möglichſt auf bung der kindlichen Anlagen und Kräfte. 
Ye alter das Kind wird, defto erſchöpfender fonnen natürlich diefe Übungen 
porgenommen werden. Es offenbart fid) in Mittel- und Oberflafjen als- 
bald an der Ausdruds: und Darftellungsweife, ob der Unterricht in den 
vorhergehenden RKlafjen cin Ubungsunterridt war. Der Lehrer bat 
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fic) daber bei feinem Unterridte ber afroamatifden Lehrform nur in be- 
ſchränktem, der fragend-entwidelnden aber in ausgedehntem Maße gu be- 
Dienen, indem durd eine gefdidte Anwendung der letztern ſich die widtig- 
jten Wabhrheiten aus bem Kinde herausloden laſſen. Der Unterridt fei 
darum gleichſam ein Dialog, eine Unterredung, ein Gefprad des Lehrers 
mit feinen Schülern. Go madte es Gofrates, der Begriinder diefer 
nach ibm benannten Methode. Cr pflegte fein Verfahren bei Unterweifung 
ber Dugend ſcherzend mit dem feiner Mutter, welde Hebamme war, ju 
vergleiden. Was in andern verborgen fet, pflegte er gu fagen, bringe er 
an das Lidt. Cin foldes Verfahren erwedt Freude, Buverfidt, Vertrauen 
in bie eigene Kraft. Die Kinder wollen alles aus fic geftalten und lernen 
e3 aud fo darftellen. Der Schiller verfteht nur das rect, was er fann, 
bd. h. wenn er dad gu Erlernende fpradlic) auszudriiden und ſachlich anzu— 
wenden weiß. Diefe Selbftthatigheit führt gur Selbſtändigkeit, befabigt 
zur freien Verfiigung itber bas Gehörte und Getvonnene. 

Rückſichtlich des Orts, an weldem die Übungen vorjunebmen find, 
teilt man fie in folce, welche in der Schule, und folde, welde gu Haufe zu 
gefdehen haben. Mad) unferm Thema haben twir die erfteren gum Ziele 
ber Beſprechung gefest. Zweck der Ubungen, der Selbſtbeſchäftigungen ift: 

a) Die Zeit auszufüllen, weldhe nidt dem Unterridte des Lehrers 
zugewendet werden fann. 

Hat cin Lehrer fchon zwei Jahrgänge gu beſchäftigen, fo fann er in der 
Regel nidt beide an feinem Unterridte theilnehmen laſſen. Weil aber die 
Schule den Swed hat, den Kindern Kenntniffe und Fertigfeiten beizu— 
bringen, fo diirfen fic) diefelben nidt paffiv verhalten. Der Lehrer muh 
vielmehr zur Erreichung des Schuljwedes ihre Thatigheit möglichſt in An— 
fprud) nebmen; er muß ihnen jtille Befdaftigungen auferlegen. 
Diefe find alfo ein Mittel, um die Biwede der Schule zu fordern, und twer- 
ben um fo notivendiger, aus je mehr Ubteilungen die Schule beftebt. 

b) Die ftillen Bejdaftigungen haben ferner den Zweck, das Gelernte 
fejter, Dauernder und haltbarer gu maden. 

Was hiilfe es dem Lehrer, wenn er bet der Sdhmetterlingsnatur der 
Rinder denfelben einen nod fo reichen Unterrichtsſtoff anzueignen beftrebt 
ware. Diefer würde in dem bunten Gewühle ded Wltagslebens bald twie- 
der der Vergefjenheit anheimfallen. Damit nun dies nidt geſchehe, follen 
bie Selbftbefhaftigungen das Gelehrte tiefer einfenfen, es nadbaltiger 
und bleibender madjen; fie führen zur Siderbeit und Getvandtheit im 
Wiſſen und Können. Nur twas ein Sdhiiler felbft erarbeitet und erftrebt, 
läßt in feinem Geifte die nadbaltigften Spuren juriid, wird gum unver- 
lierbaren Gigentum, während ein paſſives Hinnebmen erfdlafft, labmt und 
nidt diejenige Thatfraft werleiht, welde gu einem freudigen Schaffen er: 
forderlich iſt; denn zwiſchen Hiren und Thun, Aufnehmen und Verarbeiten 
ift ein grofer Unterfdied. Die Übung hat fic) befonders auf jene Unter— 
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richtsgegenſtände gu erjtreden, bei denen es ſich um Steigerung bereits er: 
langter Fertigfeiten bandelt, wie im Rechtſchreiben, Aufſatze und 
Rednen, und bhiergu finnen aud) die Sculaufgaben infofern ein treff— 
liches Mittel abgeben, als fie bem Schiller Gelegenbeit verſchaffen, feinen 
geiftigen Beſitz felbjtandig darguftellen und anjutwenden und ihm dadurch 
eine größere Fertigleit gu verleiben. 

c) Die Selbſtbeſchäftigungen find fir den Lebrer ein Erprobungs- 
mittel, wie weit die Schiller Herr des bisher bebanbdelten Unterridts- 
ftoffs geworden find, wie fie denfelben gu reprodujieren vermögen; find 
alfo ein Priifftein fiir den Stand bes Wiffens und Könnens der Schüler. 

Es ijt leider nur allzuwahr, dap viele namentlic jiingere Lehrer über 
den geiftigen Standpunft ihrer Schüler in einer argen Täuſchung befangen 
find, da fie meinen, dah, wenn fie ibrerfeits den vorgefdriebenen Unter- 
richtsſtoff gründlich durchgearbeitet batten, derfelbe auch geiftiger Beſitz 
der Kinder geworden fet. Da feblt ed denn bei der Wiederholung nicht an 
Staunen und Uniwillen, an Ärger und Befremden. Es jeigen nun die 
Sdhulaufgaben, mit welder Theilnahme die Schiller dem Unterrichte ge- 
folgt find, wie weit fie fic) bemitht haben, die gebotenen Wiſſensſchätze fid 
qu eigen zu machen, wie fie den Unterridtsftoff wiederzugeben wiſſen. Die 
fic) Darbietenden Schwächen zeigen nun dem Lehrer, welche Mittel er feinen 
Sdhiilern gegeniiber zur Befeitigung der fic) darbietenden Übelſtände an: 
wenden mu; fie ndtigen ihn aber auch zur ſcharfen Begrengung, Sichtung 
und Vereinfachung des Lehritoffs; fie geben ihm an, welche Anderung er 
in feiner Unterrichtsweiſe vorzunehmen, welde Wege er bet ibnen zur Ver: 
hiitung der fic) offenbarenden Unridtigfeiten in Anwendung ju bringen 
hat; denn die Urbeiten der Kinder find aud der Prüfſtein fiir die Me: 
thode des Lehrers. 

d) Die ftillen Befhaftigungen find endlich ein ausgezeichnetes Mittel, 
in fittlidber Hinſicht wohlthätig auf das Kind gu twirfen. 

Durd Anbhalten der Kinder ju einer ununterbrodenen geregelten 
Thatigfeit werden diefelben gum Fleiße angefpornt, vor Müßiggang be- 
wahrt, und dadurd), daß erftere Anerfennung, der letztere aber Buredt: 
weifung erfabrt, wird bet ibnen der Chrtrieb gewedt. Damit die Kinder 
imjtande find, den an fie geftelten Unforderungen in diefer Begiebung ju 
geniigen, fo ift von ihrer Seite erforderlich, daß fie Dem Unterridte mit 
derjenigen Aufmerkſamkeit und Teilnahme folgen, welde eine fdriftlice 
Wiedergabe oder ein mündliches Aneignen möglich madt, und daß fie sabe 
und unnachſichtlich angebalten werden, das Niedergejdriebene in ridhtiger 
orm, in zierlicher Schrift und in reinlider Darftellung wiederzugeben. 
Werden fie an Gauberfeit gewöhnt, in der Selbjtandigfeit, Beharrlichleit 
geübt, fo ift Dem Lehrer ein widtiges Mittel zur Charafterbilbung ver: 
lieben. Dadurch entftehen nad Rieke Menſchen aus einem Guſſe, die 
nad feften Grundjfagen hanbdeln und die wie Fabricius fic) weder durd 
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Gold nod) Elefanten ton dem einmal ald ridtig Erfannten abfdreden 
lajjen. Da ferner die Wufgaben geliefert werden mitffen, mag das Rind 
hierzu Neigung haben ober nicht, fo lernt es fich ſelbſt überwinden, es wird 
an Selbftverleugnung gewöhnt, das Pflichtgefühl in ihm wadgerufen und 
geſtärkt. Indem nun fiir die Lieferung der verlangten Arbeiten Beit feft- 
geſetzt ift, foll bem Schüler Pünktlichkeit zur zweiten Natur gemadt werden. 
Der Gewinn wird aber um fo groper, als die Gewöhnung zu diefen Tugen- 
Den die ganze Schuljeit hindurch dauert und ibre Macht nod über die des 
guten Beifpieles geht. Ya nocd) mehr: „Die Gewöhnung geht”, wie Curt: 
mann treffend und wabr fagt, „faſt immer über Cinfidht, und der Crzieber 
wird feine meiften Erfolge der Gewöhnung zuzuſchreiben haben; denn die 
Kraft der Einſicht erſtreckt ſich gewöhnlich nur auf einen Fall, die der Ge— 
wobnbeit reicht durch bas ganze Leben.” Plutarch nennt darum die Tugend 
eine lange Gewohnheit. 

Die Schule hat fid) umfomebr die Pflege diefer Tugenden angelegen 
fein zu laſſen, als leider unſere häusliche Erziehung vielfach im argen liegt. 
Welche fegensreide Folgen die Gewöhnung bat, fühlt man da am beften, 
two man Dderjelben entbebrt. 

Die Urt der Selbfthefdhaftigungen in der Schule rictet fid 
nad dem Alter der Kinder, und ibre Wusdehnung nad der Anzahl der Wh- 
teilungen. Qn der Unterflaffe find in diefer Beziehung Lefen, Schin- und 
Redhtidreiben, einfade Rednungsaufgaben, Beidnen, namentlich folded, 
weldes als Grundlage zur Formenlehre dient, am Plage; in der Mittel- 
Elafje fommen alle dieſe Aufgaben in derjenigen Eriveiterung vor, tie es 
das Alter und die Fafjungstraft der Schiiler erheifden; als neue Übungen 
treten nod) Memorieriibungen auf; in der Oberflafje werden diefe Auf— 
gaben in griferer Wusdehnung vorgenommen und dabei hauptfadlid) den 
Bediirfnifjen des Lebens Rednung getragen; yu dem Bilderbetradjten, 
welches man in der Mittel-, ja in der Unterflaffe als ftille Befdhaftigung 
bisweilen anwenden fann, tritt dad Rartenlefen hingu. Jedoch vermigen 
die ftillen Befdhaftigungen nicht an und fiir fid) die erwähnten Crfolge gu 
erzielen; es mug vielmebr bei ihrer Erteilung nad feften Grundfagen vers 
fabren werden. Als die wichtigſten derfelben diirften folgende gelten: 

1. Stille Beſchäftigungen finnen bet manden Unterridt3gegenftanden 
unterbleiben, 

Die Kinder nebmen umfomebhr an Wiſſen und Kinnen gu, je mehr ihnen 
der Lehrer feinen Unterridt unmittelbar gutwendet. Und daz fann bei man- 
den Unterridtsfadern mit Gefdid gefdehen, wenn derfelbe die Sache rich— 
tig anzugreifen verfteht. So laſſen fic) im Ratedhismusunterridt, Bibliſcher 
Gefchidte, im Realunterridt alle Ubteilungen beſchäftigen, wenn der Leb- 
ter die leidteren Fragen den unteren, beziehungsweiſe den mittleren Wbtei- 
lungen ftellt, unb die ſchwierigen mit der oberen Abteilung behandelt, wie 
dies auc) in manden Lehrbüchern diefer Art vorgefchrieben ijt. Was dann 
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bei jiingeren Rindern als Stoff zur Übung dient, ift bei ibren ältern Mit: 
ſchülern Material sur Wiederholung. Der Lehrer hat fic) bierbet durch 
Bwifdenfragen gu überzeugen, ob diefe aud) dem Unterridte mit Aufmerk— 
famfeit folgen. Indeſſen erfordert eine folde Behandlung eine größere 
Gewandtheit von Seiten des Lehrers, als wenn er Kinder gleiden Alters 
qu unterridten bat. Wenn indeffen aud bet manden Unterridtsgegen- 
ſtänden eine folde Verfabrungsiweife angezeigt erſcheint, fo ift dies dod 
nidt bei allen der Fall. 

2. Den Selbſtbeſchäftigungen ijt in bem Leftionsplane die gebührende 
und genau beftimmte Zeit anjutveifen. 

Die Schiiler wiffen algdann, wann der mittelbare Unterricht und die 
ftillen Beſchäftigungen zu erfolgen baben; nur muß, twie fic dies von felbjt 
verftebt, ber Lebrplan ridtig eingebalten werden. Es tritt uns fo etn in 
jeder Beziehung wohlthätig herrſchender Meant smus entgegen, der 
bas ganze Schulleben regelt, infolge deſſen alles fich von felbjt ergiebt, alles 
raſch, obne Stoden, Geraufd) und Verwirrung von ftatten geht und der 
Lehrer mit Leidtigfeit — nur durch Winke und furze Worte — das Ganje 
tiberfiebt und regelt. In einer folden Schule webt uns ein jugendlich— 
frifder Geift entgegen, welder bewirft, dak die Schiiler willig allen Ver— 
binbdlicfeiten, twelde ibnen die Schule auflegt, nadfommen; in ibr find 
bie Selbſtbeſchäftigungen ben Schülern feine Lajt, fondern eine Luft; tbr 
emfiges Ringen dofumentiert fic) durch ein freudiges Gelingen, wodurch 
Lehren und Thun, Mitteilen und Üben in wedjelfeitige Beziehung ge: 
bradjt werden. 

3. Die ftillen Befdhaftigungen follen fid an den vorangegangenen 
Unterricht anſchließen. 

Die ftilen Befdhaftigungen follen das Lernmaterial erweitern, be- 
feftigen und tiefer einpriigen; fie find alfo al Fortſetzung des in der 
Schule Behandelten angufeben. Diefes werden fie aber nur dann fein, 
wenn fie mit demfelben in nabe Begiehung treten. Go fonnen fie im 
Rednen zur Erzielung der fo notwendigen Fertigkeit dienen, dba hier die 
Libung eine unerläßliche ift. Hat der Lehrer in der Spradlebre eine 
grammatifde Regel an gewiſſen Beifpielen eingeübt, fo labt er yur tieferen 
Begriindung derfelben neue Beifpiele fertigen, und der Stoff yur Selbſt— 
befchaftigung ift vorhanden. Im Realunterridte giebt das ſchriftliche 
Darftellen von bebandelten Perfonlidfeiten, von befprodenen Natur: 
produften u. f. w. ein vortrefflides Material gu ftillen Befhaftigungen, 
was bier um fo leidter gefdbeben fann, als der Realunterridt gum grofen 
Teile ein Unterridht in Biographien fein foll. Es feblt aud nicht an 
Padagogen, welde wollen, bah die ftillen Befhaftigungen mit bem nad- 
folgenden Unterridte in Verbindung gebradt werden follen, da die im 
Stillen geliste Aufgabe gemeinfdaftlid durcdhgegangen wird und dadurd 
Fehler bei der gweiten Behandlung vermieden tverden. Indeſſen muh 
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bod) im allgemeinen als Regel gelten, daß die ftillen Befdhaftigungen 
Wiederholung des Vorhergegangenen fein follen. 

4, Die Selbſtbeſchäftigungen diirfen nicht zu ſehr ausgedehnt werden - 
und weder gu ſchwer, nod zu leicht fein. 

Damit die Schiiler den geftellten Wnforderungen in der feftgefesten 
Beit Geniige leiften finnen, fo dürfen diefelben nicht einen fo gropen Um— 
fang haben, miiffen aber dod) erſchöpfend fein. Der Lehrer muß fid) daber 
in ber Beſchränkung als Meifter zeigen, und ed ift gewif an feinem Plage, 
wenn er durch zweckmäßige Fragen die Schüler fid) über das Verlangte 
ausfpreden lapt. Co wird dasfelbe ſpeziell vorbereitet und den Rin- 
bern aud die Wusdehnung desfelben angedeutet. Es werden ihnen nidt 
minder die geftellten Forderungen erleicdhtert, und die Wufgaben erfdeinen 
ibnen nidt zu ſchwer. Diefes find fie aber, tenn fie an die Kenntniſſe 
und Geiftedsfrafte des Schülers yu hohe Wnforderungen ftellen. Der Lehrer 
muß bei bem Grteilen der Aufgaben ſchon wiffen, dak die Schüler das 
Verlangte wirklid leijten fonnen; nidt an einzelne bevorgugte Kinder hat 
er dabei ju denfen, fondern die Kinder von mittleren Fabigkeiten 
baben ihm den Maßſtab abjugeben. Die Sdhulaufgaben follen nur Re— 
produftion defen fein, twas die Rinder {don inne haben. Der Stoff, 
namentlid der ftiliftifden Wufgaben, darf daber nicht über den Gedanfen- 
kreis ded Kindes hinausgehen und die Art der DarfteLung nidt von deffen 
einfacer Uusdrudsiveife abtweiden. Die Schulaufgaben diirfen aber auch 
nicht zu leicht fein. Zu leicht find fie aber, tenn fie ju wenig die 
Spannfraft des Schiilers in Unfprud nehmen. Golde Wufgaben arten, 
ba die Kinder, wie Dengel fagt, bei deren Löſung nichts gewinnen, in geift 
loſe Spielerei aus und haben wenig Wert. Bei den Aufgaben muh immer 
nod) bie Denffraft des Schiilers in Anſpruch genommen fein, damit der 
beabficdtigte Nugen ergielt werde. Mur zweckmäßig geftellte Unforderungen 
in dieſer Beziehung werden von den Kindern mit Freuden begrüßt, er- 
balten bet ihnen die notwendige Frifdhe und Lebendigfeit, und verlethen 
ibnen einen eigenen Reiz. 

5. Die ftillen Befhaftigungen feien interefjant, praktiſch, zweckmäßig. 

„Intereſſant maden”, ruft Rehr in feiner „Autobiographie“ aus, 
„das iſt's ja, tworauf es vor allem anfommt; in diefem einen Worte legen 
alle Regeln ber Methodif und Didaftif!” Das „Intereſſant“ gilt aud bes 
züglich ber Schulaufgaben; intereffante und praftifde Aufgaben ſchließen 
fic gegenfeitig ein. Hat die Wufgabe einen praktiſchen Inhalt, greift das 
qu Liefernde in das Leben ein, fo geben die Kinder mit Luft an das Werf; 
fie fehen der Löſung mit Spannung, Intereſſe entgegen. Die „Allgemeinen 
Beftimmungen” vom 15, Oftober 1872 fagen: „Bei der praftifden Un- 
leitung” (und, fesen wir bingu, bei den Schulaufgaben) ,,ift überall die Be- 
stehung 3u dem Leben in's Auge gu fafjen”, und die desfallfigen heſſiſchen 
Bejtimmungen wollen: ,,der Inhalt der Wufgaben ift vorgiiglid) aus dem 
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Leben und den Verhaltniffen yu nehmen, in twelden die Schüler aufge- 
wadfen find, und denen fie aud) {pater toieder angebiren werden.“ Stoff 
gu praftifden und darum interefjanten Wufgaben liefert aber das Leben 
allerwärts. Unpraftifde Wufgaben tndeffen ziehen aud die Kinder nicht 
an und werden mit wenig Freubigfeit gelöſt. Dies gilt namentlid bei 
Schülern und Scilerinnen der Oberflaffe, welche bald in das Leben eins 
treten. Der Lehrer verfahre hier mit grofer Klugheit und weiſer Be- 
rednung und nehme auc auf die Beſchäftigung der Cltern feiner Kinder 
Rückſicht. Darum fagen wieder die angefiihrten preußiſchen Beftimmungen: 
„Die angetwandten Wufgaben find fo zu ftellen, wie fie den wirklichen Ver— 
haltnifjen entipreden.” Andere Wufgaben alfo fiir Landfdulen, andere 
fiir Stabt- und nod andere fiir Fabriffdulen. 

6. Es darf bei ftilen Befdhaftigungen nicht eber weiter gejdritten 
werden, bid die Aufgaben der Kinder zeigen, dab der bebandelte Stoff 
geiftiges Cigentum geworden, in Fleifd und Blut iibergegangen ift. 

So will es die geiftige Natur des Kindes wie die Naturgemapheit des 
Unterridts. Wie die Natur Gebilde an Gebilde Eniipft, bis fie ibre Pro— 
bufte reif gu Tage fordert, fo muß aud) der Unterridtsgang ein fteter, 
langſam fortfdreitender fein; namentlich veriveile man mit Zähigkeit bei 
den Elementen; denn die Natur vertragt, ja, wie A. Comenius richtig be— 
merit, feine Spriinge. Freilich hat eine jede Schule ihre Tragen, Saum— 
feligen, welden geiftige Thatigfeit zum Widerwillen gereidht. Wher am 
meiften twird man dod) diefe in einer Schule antreffen, two der Lebrer die 
Schüler nicht gu Worte fommen laft, two fie nidt in Selbjtthatighert ver- 
febt werden. Lehrer diefer Art vergeffen das ſcheinbar paradox Flingende, 
aber tiefe und bedeutjame Wort Dr. RKellners: Wenn die Sebiiler 
fpredjen lernen follen, muß der Lehrer ſchweigen lernen; beide aber miifjen 
hiren finnen.“ Welder Lehrer bradte es in feiner Schule nidt gerne 
weit! Wllein Hindernifje der mannigfaltigften Art treten oft feinem Stre- 
ben entgegen, und e8 gelingt ibm ungeadtet aller Unjtrengungen lange 
nidt, dab die Sdhiiler den gelebrten Stoff auch geiftig recht erfaſſen. Da 
liefern ibm nur die Sdulaufgaben den Beweis, wie tveit feine Bemühungen 
mit Erfolg gefrint wurden, was die Kinder fid) von dem gelehrten Wiffens- 
ftoff angeeignet haben, ob das Wifjen aud ein Können geworden iſt, 
und tie er von nun an feinen Unterricht gu geftalten bat. 

7. Die Selbftbefhaftigungen miiffen mit Luft und Liebe ausgefiibrt 
werden. 

„Luſt und Liebe”, fagt das Spridwort, ,,find die Fittidhe gu großen 
Thaten.” Dieſes Wort gilt allem Lernen, und fo aud den Schulauf— 
gaben. Es ift dDurdjaus fiir das Gedeihen der Schule widtig, dap die 
Schüler gern und freudig lernen, mit Luft fic üben, überhaupt, dah der 
Geift der Schule ein heiterer fei. Cin Lehrer mit einem heiteren Geifte 
wei feine Schüler in Thatigfeit gu ſetzen, durd einen Intereſſe erwecken— 
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den Unterridjt gu getwinnen und iiberhaupt durch feine ganze Perſönlichkeit 
fegensreid) einjuwirfen. Wenn die Kinder nidt ins und auperhalb der 
Sule Freude am Lernen zeigen, fo ift gewöhnlich eine unfreundlide Be— 
hanbdlung von feiten ded Lehrers die Urſache hiervon; er weiß Dem ganz 
zen Schulleben nidjt den Stempel der Heiterfeit aufgudriiden, nicht die 
Aufgaben in und auger der Schule zweckmäßig ju erteilen und, ftatt durd 
angemefjene Reigmittel die Luft der Kinder zu erhöhen, nur zu fdelten und 
gu tadeln. Daf die Kinder felbft gerne thatig find, zeigt ibr Benehmen 
auger ber Schulzeit. Je nad ihrem Alter und Geſchlechte fuchen fie fic 
entipredende Beſchäftigungen. Wn dem Lehrer ift es nun, diejem Thatig- 
feitstriebe eine edle Richtung yu geben und die Kinder fiir die Zwecke der 
Sule zu gewinnen. 

8. Der Lehrer hat bei den Selbjtbefdaftigungen, aud wenn er eine 
andere Klaſſe unterridtet, gute Disciplin zu handhaben. 

Es muß bei den Schiilern, welche den ftillen Beſchäftigungen obliegen, 
diefelbe Rube und Ordnung herrfden, wie bet dem eigentlicen Unterridte. 
Unadtfame, unordentlide und unruhige Kinder hindern nidt nur fid) an 
ber Ausführung ihrer Urbeiten, fondern ftiren auch ibre Mitſchüler. Wenn 
eine Urbeit gelingen foll, fo ijt vor allem Rube und Ordnung nötig, damit 
ber Geift fid) fammele und zur rechten Ausführung gefdidt werde. Dann 
febe ber Lehrer ftrenge darauf, daß das Gelieferte des Schülers eigenes 
Werf ijt. Cr dulde darum nicht das Abſchreiben, diefe Schulpeft, welche 
ein Grab der Selbjtanbdigfeit ift. Cr fet gufrieden, auch wenn dads Ge- 
bradte nod fo febr den Charafter des Elementaren und Sdiilerbaften an 
fic) tragt, wenn es nur felbftindig gearbeitet ijt; ein Rind hat nidt die 
Ausdrudsiveife eines gereiften Mannes. Bei redlidem Streben, und wenn 
die Übungen öfters vorfommen, wird fid) die Sache fcbon geben. Die Ab— 
{dretber betriigen den Lehrer und am meiſten fich felbjt. 

9. Endlich miifjen die ſchriftlichen Urbeiten einer gehirigen Dur d= 
ſicht getwiirdigt werden. 

Un dieſe Forderung muf der Lehrer ſchon bei Erteilung der Aufgaben 
denfen. Darum ift, aud von diefer Seite betradtet, wiinfdensiwert, dab 
diefelben feine au grofe Wusdehnung haben. Die Kontrolle ijt bei den 
fragliden Urbeiten durchaus notwendig; denn die Schüler legen nur dann 
dem Verlangten Bedeutung bei, wenn der Lehrer aud) darauf Wert legt. 
Cine unregelmagige oder nur teilweiſe Rontrolle ruft die Nachläſſigkeit und 
Intereſſeloſigkeit geradezu hervor, indem die faumfeligen Kinder in ibrer 
Gleidgiltiggeit geftarkt, die cifrigen aber, twelde Anerkennung thres Stre- 
bens bofften, entmutigt werden. Bon befonderem Reize tft es aud), twenn 
die Kontrolle dffentlid vorgenommen und den Schülern dann gezeigt wird, 
worin fie gefeblt haben. Damit bei diefen Urbeiten das Naddenfen der 
Schüler rege erhalten bleibt, fo unterftreide der Lehrer bloß die Febler. 
Allerdings tft die Rorreftur bet einer bedeutenden Schülerzahl mit groper 
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Anſtrengung und vielem eitverlufte verbunden; allein die darauf ver: 
wendete Mühe lohnt fic reichlid), und tenn der Lehrer feine Schüler von 
Anfang an Ordnung und Piinktlicfeit gewöhnt und die alteren hierbei als 
Gebilfen annimmt, wird fo die Gace immer leidter. 

Die swedmapige Behandlung der ftillen Befdhaftigungen verdient 
ernſtes Raddenfen von Seiten des Lehrers; ibre Widtigfeit ijt aber nod 
lange nict gebdrig getwiirdigt. Wn deren angemeffener Erteilung läßt fid 
die Meiſterſchaft des Lehrers, wie faum an etwas anderem, erfennen. 





Der deutſche Voltsaberglaube und die erſte Erziehung des Ktindes. 





Es ift faum glaublid), in wie hohem Grade die erfte Erziehung ded 
Kindes durd) den Aberglauben des Volfes gu leiden hat. Will jemand 
eine BVorftellung davon befommen, wie der Fürſt der Finfternis mitten in 
dem criftliden Deutſchland Bollwerke des Aberglaubens erridtet bat, 
mit deren Hiilfe er das Seine mit Frieden gu bewahren fudt, der nebme 
nur da8 Bud) von Dr. Udolf Wuttfe gur Hand: „Der deutſche VolFsaber- 
glaube ber Gegenwart. 2 Aufl. Leipzig 1869.“ Es ift gang er: 
ſtaunlich, was man da gu lefen befommt. Wir teilen bier nur mit, twas 
Wuttke über den Cinfluf des Uberglaubens auf die erfte Erziehung ded 
Rindes S. 367—371 beridtet. Bn den Klammern findet fic) jedesmal 
bemerft, in welden deutſchen Landftriden der angeführte aberglaubifde 
Wahn befonders daheim ift. 

„Säuglinge dürfen nicht durd ein Fenfter hindurch gereidt werden 
(Holft., Schl., Oftpr., Thitr.), und wenn ein Kind durd ein Fenfter ge: 
boben wird, fo muß es wieder durch dasfelbe juriidgeboben werden, fonft 
wächſt es nidt (Dftpr., Wett., Brand., Sdw.), oder e8 wird ein Dieb 
(Schl.); aud) darf e8 nte anders als mit den Füßen voran in eine Stube 
getragen twerden (Schl.). Schreit das Kind viel, fo wird es dreimal durd 
bie Sproffen einer Leiter hindurd gejogen, das Hilft (Brand., Sdl.). 
Wenn das Kind an der Bruft liegt, darf die Mutter nidts trinfen (Thür., 
Schl., Vgtl.). Wenn Kinder verfdiedenen Gefdledhts und verfdtedener 
Gltern von derfelben Frau gefaugt werden, fo verlieben fie ſich fpater in. 
einander (Vgtl.). Das Kind darf vor der Taufe fein Gold feben oder 
Goldfdmud tragen, fonft wird es habgierig (Bs.). Die Mutter muß dem 
Rinde friih und abends ing Ohr beten, fo wird es klug (Thitr.). Man 
barf ihm nicht mit dem Kochlöffel gu efjen geben, fonft wird es blöde und 
bumm (Bö.); der erfte Brei darf bem Kind nidt geblafen werden, fonft 
verbrennt es fic) fpater den Dtund (Vgtl.). Kleinen Kindern darf man 
ben Mond nidt mit dem Finger zeigen, fonft werden fie mondfiidtig (Old.); 
fie diirfen aus gleichem Grunde nicht in ben Mond feben (Vgtl.). Kommt 
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eine ſchwarz gefleidete Leidenfrau in die Stube, fo foll fie das Kind aus 
der Wiege nehmen, an fic) driiden und herzen, fo wird es beherzt (Vgtl.). 
Man legt dem Kinde ein mit adt Nageln gefundenes Hufeifen in die 
Wiege, fo befommt es feine Krämpfe (Vgtl.). Dem Madden wird Lieb- 
ftidel ins Badwafjer gethan, fo bat es einft Gli bet den Mannern (Bö.). 

„Jedem Saugling, der auf dem Arm feiner Mutter bei den Nachbarn 
und Gefreundeten den erften Beſuch madt, werden drei frifde Cter (Dru— 
Eier, Thitr.) gefdenft und ihm mit den Worten: „wie die Hühner gadern, 
fo fern das Kindel plappern”, dreimal an den Mund gedriidt, dadurd) 
twird das Rind beherzt und redefertig (Thiir., Erz., Bai., Frk., Harz), 
oder e3 wird wohlhabend (Old.); oder man fabrt ihm in gleichem Fale 
mit bem GrftlingSet einer Henne (Pappel-Ci) im Munde herum, dann 
zahnt es leicht; diefes Ci fodt man ihm dann in einer Guppe; oder wenn 
man es auf den oberften Boden auf einen Balfen legt, fo bejdadigt das 
Kind fid, fo lange das Ci liegen bleibt, nie urd einen Fall (Wett., Schw.). 
Wenn man dem Kind das erjte Ci einer Henne gu eſſen giebt, fo lernt es 
gut fingen (Bai.). Wenn die Mutter yum erftenmal nad) der Cntbin- 
dung jum beiligen Abendmable geht, muß fie dem Kinde dreimal in den 
Hals hauden, dann befommt das Kind feinen böſen Hals (Oftpr.) und 
wenn fie ihren erften Rirdgang gebalten, muß fie ſtillſchweigend an die 
Wiege treten und ein Stück von ihrer Kleidung, die fie in der Kirche trug, 
iiber die Wiege legen, und bem Kinde dreimal in den Mund haudjen, dann 
befommt e3 bald Zähne (Altmark). 

„Ein Hund oder eine Kage diirfen nicht mit einem Kinde zugleich auf: 
gezogen twerden; eind von beiden wächſt nidt auf (Cauenb., Brand.), oder 
das Rind lernt ftehlen (Meckl.), oder lernt nicht fpreden, und der Hund 
nidt bellen (Old.). Das Kind muß jum erftenmal mit einem neuen 
Kamme gefammt werden, fo befommt es ftarfes Haar (Wett.); im erften 
Jahr aber darf das Haar gar nidjt gefammt, fondern nur gebiirjtet wer: 
den, aud) nidt befdnitten, fonft ftirbt bas Rind (Oftpr., Bö.). Die 
Nagel dürfen dem Kinde das erftemal und im ganjen erften Jahre nidt ab- 
gefdnitten, fondern miifjen von der Mutter abgebiffen (und verſchluckt, 
Frk.) werden (Schl., Thiir., Erz., Bö., Frk., Wald., Tir.), fo zahnt es 
leicht (Frk.) oder ſonſt bekommt es Nagelwurz (Wett.), oder es lernt ſteh— 
len (Ebend., Bö. Sa., Frk. Bai., Pfz., Vgtl., Schwz.), ober man ſchneidet 
ihm das Glück ab (Erz.). Kinder, welche nicht laufen lernen, werden im 
Frühling mit Sommergerſte überſchüttet, oder man läßt fie über ‚gehen— 
den‘ Teig hinwegſchreiten (Schw.) oder fest fie auf einem Eſel (Vgtl.). 
Wenn Kinder ſchreien oder ſingen, darf man ihnen nicht auf den Mund 
trommeln, ſonſt lernen ſie ſtottern (Thür.). Im erſten Jahr darf ein 
Kind nicht beregnen, ſonſt bekommt es Sommerſproſſen (Meckl., Frk., 
Schl., Bö., Rh., Bai., Schw., Obpfz., Pfz., Vgtl.); ſpäter befördert der 
Regen das Wachstum (allg.); auch darf es nicht in einen Spiegel ſehen 


128 Der deutide VoltSaberglaube und die erfte Erziehung des Kindes. 


(Frk.), fonjt befommt e8 das Stammeln (Medl.), oder e8 wird ſtolz (SadL., 
Mett., Sa., Erz., Thitr., Pfz., Bgtl.) oder leidhtfinnig (Obpfz.) oder franf 
(Djtpr.). 

„Bevor bas Kind abgefest tft, darf die Mutter nidjt verreifen, fonit 
wird es mondfiidtig (Obpf;.). Wenn es entwöhnt werden foll, wird ibm 
ein langed, rotfeidenes Band geſchenkt (Erz.). Am liebjten ftillt die 
Mutter das letztemal in der Kirde oder auf dem Boden [als dem Himmel 
näher], Damit das Kind glidlid) werde (Bs.). Die Entwdhnung ge- 
fdieht am beſten am Johannistage (Schl., Brand., Oftpr.), oder am 
Griindonnerstag beim Rirdhlauten (Thiir.), oder am Rarfreitag nad 
empfangenem Abendmahl (Bö.), oder wenn die Zugvdgel anfommen, dann 
hat bas Rind {pater Glück bet dem anderen Gefdledht (Oftpr.), oder um 
Mitternadt, dann gedeiht es gut (Ojftpr.), oder wenn das Feld voll Früchte 
ift (Harz); darf aber nicht gefdeben zur Beit, wo die Vogel zieben, weil 
dann das Rind feine Rube hat (Schl.), oder wenn Schnee liegt, weil dann 
bas Kind weiße Haare befommt (Thür., Lauf.); aus gleichem Grunde 
aud) nicht im Mai oder bei der Baumbliite (Bs., Vgtl.). Das Kind zahnt 
leicht, wenn die Mutter ober der Vater oder der Pate einer lebendigen 
Maus oder dreien den Kopf abreigt und unbefdrieen dem Kinde anbangt, 
wobei aber fein Rnoten in das Band gemacht werden darf (Frf., Bo., Bat., 
Schw., Wett.). Iſt ein Kind einmal abgefest, fo darf es nicht wieder 
angelegt werden, fonft wird e3 mondfiidtig (Thür.) oder ein Alp (Bö.). 

„Damit es leidt zahne, läßt man e8 oft von einem Hunde beleden 
(Thür.) oder legt ihm Pfauenfedern ing Bett (Bs.). Wenn das Kind 
ſchwer zahnt, fo nimmt der Vater einen Maultwurf, drückt ibn in ber Hand 
tot, dann haut er ibm mit einem Beile oder beift ibm mit den Babnen 
eine Pfote ab, näht fie in ein VBeuteldhen und hangt es dem Kinde um den 
Hals (RKoburg); oder man beift einem Maulwurf dret Pfoten ab und 
hangt fie bem Kinde um (Thiir.), oder man hängt dem Kinde ein Hals- 
band von roten Rorallen oder Paonienfamen (Zabnyperlen) u. f. w. um 
(allg.); oder man legt ihm einen Hafenfopf mit redt ftarfen Zähnen unter 
bas Ropffiffen und dazu die getrodnete Nabelſchnur (Frk.), oder hängt 
ihm bei zunehmendem Monde den Zahn eines einjabrigen Fillens um 
(Frk.), oder man tragt e8 gu einem Fleifder, welder den Finger in friſches 
Ralbsblut taudt und ihm den Zahn beriihrt (Erz.). 

„Man darf das Kind nicht mit einer Rute ftrafen, die aus einem 
ſchon gebraudten Befen gemadyt ijt, aud nidt mit einer Weidenrute, ſonſt 
befommt es die Whjehrung (Wett., Lauſ., Schl., Bö.); oder es wächſt nidt 
mehr (Bai.), oder überhaupt aud) nidt mit einem Befen, aus gleidem 
Grunde (Schl., Bö.); man barf es nidt auf den Mund fdlagen, fonft 
lernt e3 nicht fpreden (Schl.); Rinder unter einem Jahre foll man über— 
haupt nicht beftrafen, fonft frudten fpater die Schläge nidts (Schl., 
Thir.). Kleine Kinder darf man nicht unter einer Wagendeidfel durd- 
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kriechen laſſen, fonft wachſen fie nicht mehr (Lauſ., Schl.); aus demfelben 
Grunde darf man fie nicht mefjen oder wagen (Schl., Holft., Thür., Old., 
Wald.); was man mift, das wadft nidt mehr (Thür.); man darf fie 
nicht zwiſchen jemandes Beinen durdhfrieden laffen (Schl., Bai, Schw., 
Erz., Old.), oder ſie müſſen wenigſtens wieder zurück kriechen (Bai., Erz.), 
man darf auch nicht über ſie hinwegſchreiten oder ſpringen (Schl., pr. 
Sa., Thiir., Frk. Bai., Bö., Oſtr., Oſtpr., Wett., Wald., Pfz.). Wenn 
man ein Kind zum Fenſter hinausreicht, muß man es auch wieder zurück— 
reichen, ſonſt wächſt es nicht mehr (Bai., Schw., Pfz., Erz., Old.). 

„Kinder unter einem Jahr ſoll man nicht abbilden und nicht bekrän— 
jen, ihnen überhaupt keine Blumen geben, ſonſt ſterben fie bald (Rh., 
Weſtf., Thür., Schl., Sotl.); fie dürfen nicht an Blumen riechen, ſonſt 
verlieren ſie den Geruch (Erz.); man darf ihnen kein Kleid anmeſſen, 
ſonſt zerreißen fie viel (Frf., Vgtl.); nichts an ihnen, z. B. fein Heftel, 
abſchneiden, ſonſt ſchneidet man ihnen dad Glück ab (Vgtl.), und nichts 
am Leibe flicken, ſonſt werden ſie vergeßlich, und man verflickt ihnen den 
Verſtand (Frk., Schl., Thür.); man darf mit ihnen nicht auf den Kirchhof 
geben, ſonſt ſterben fie bald (Vgtl.); fie dürfen keine roten Schuhe tragen, 
ſonſt können fie ſpäter fein Blut ſehen (Vgtl.); fie dürfen nicht mit Stei— 
nen ſpielen, ſonſt wird das Brod teuer (Schl.); ſie dürfen einander nicht 
anfaſſen oder küſſen, nicht miteinander ſpielen, ſonſt lernt eins derſelben 
nicht ſprechen (Schl., Wett., Bö., Vgtl.) oder ſtirbt (Thür.), oder beide 
wachſen nicht mehr (Erz.). Sie dürfen nicht rückwärts gehen, ſonſt füh— 
ren ſie ihre Eltern in die Hölle oder graben ihnen das Grab (Bö.). 

„Das Kind und ſeine noch ſtillende Mutter dürfen nicht Fiſchfleiſch 
eſſen, ſonſt lernt es nicht ſprechen (Bö.), weil die Fiſche ſtumm find; Kin— 
der unter einem Jahre dürfen nicht Eier eſſen, ſonſt werden ſie geſchwätzig 
(Bgtl.), nicht Hirſe, ſonſt bekommen fie Prickeln ins Geſicht und Gerſten— 
körner ing Auge (Vgtl.). Wird Mehl aus der Mühle gebracht, fo muß 
es ſofort ausgeſchüttet werden, ſonſt lernen die Kinder nicht ſprechen (Mä.). 
Wird ein Schwein geſchlachtet, ſo muß das kleinſte Kind den Schwanz 
eſſen, ſo wächſt es in einem Jahr ſo viel, als der Schwanz lang iſt (Erz.). 
Der Kaufmann, bei dem man Zeug zu einem Kinderkleide kauft, muß etwas 
beim Meſſen zugeben, damit das Kind , hineinwachſe‘ (Thür.). Verſchluckt 
das Kind ein Katzenhaar, fo wächſt es nidt mebr (Bs.). Wenn man dem 
Rinde oft den Kalender in die Hand giebt, fo wird es gelehrig (Obpf;.). 
Wenn man dem Kinde die erften Schuhe ober Kleider maden lat, über— 
haupt alles, was gum erften Geburtstagdfefte gebirt, fo barf man dem 
Handwerker nichts abjiehen, ſonſt hat das Kind fein Gli (Wett., Bai, 
Sa., Halberftadt, Schl.). Der Pate ſchenkt dem Kind gum erften Geburt3- 
tag oder ju Weihnadten einen Loffel, damit es eher efjen lernt (Schw.). 
Ym erften Jahr muß fic) die Mutter das Wlter des Kindes genau merfen 
und es immer genau anjugeben wiſſen, fonft wird bas Rind febr ,vers 
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geſſen“‘, vergeplid) (Frk. Thiir.). Kinder diirfen nie an einem Fuß unbe- 
Eleidet fein, fonft fommen fie nie 3u Brot (Oftpr.). Hat ein Kind ein 
neues Kleid gum erftenmal an, fo ſchenkt man ibm einen Kreuzer, Dann bat 
e3 Gliid (Schw.). Sollen Kinder eine gute Stimme jum Singen befom: 
men, fo miifjen fie Regentwafjer trinfen (Frk.). Lernt das Kind ſchwer 
fpreden, fol man ihm Bettelbrot ju effen geben (Bai.), oder Lerden: 
zungen (Bs.), oder der Pate ſchlägt ihm ſtillſchweigend dreimal mit etnem 
neuen Loffel tiber den Mund (Bs.). Damit e3 gut fpreden lerne, baudt 
ihm die Mutter, wenn fie es am Rarfreitag nad) empfangenem Abendmabl . 
jum legtenmal ftillt, in ben Mund (Bö.). 

„Einem Eleinen Kinde foll man von allem, twas man ift, etwas geben, 
ſonſt blutet ihm bas Herz (Wald., Schwz.); wenn man etwas unter Kine 
der verteilt, darf man keines übergehen, fonft trdpfelt ihm vom Herzen eine 
Thrine (Bs.). Wer über cin Grab fpringt, wächſt nicht mehr (Oſtr.). 
Wenn ein Kind auf den Kopf fallt, drückt man mit einem Mefjer Freuj- 
weife auf die Stelle, fo wird feine Beule (Vgtl.). Man beſchützt Kinder 
vor bifen Leuten, wenn man ibnen am Rarfreitag die Nagel an Handen 
und Füßen und drei Biifdel Haar abfdneidet und verbrennt oder in die 
Miftgrube wirft (Sdhw.). Cinem Knaben darf man vor dem frebenten 
Sabre bie Haare nidt fdneiden, fonft befommt er feinen Mut (Wett.). 
Knaben und Madden miiffen vor dem Ende ihres fiebenten Jahres ju 
Arbeiten angeleitet werden, die ihrem fiinftigen Beruf angebdren, 3. B. 
Madden zu fpinnen, dann werden fie Glück darin haben (Hff.). Das erfte 
Garn, welded ein Kind gefponnen, wird yu einem gliidbringenden Tude 
verwebt (Thiir.). Madden dürfen nicht pfeifen, fonft lacht der Teufel 
(Schl., Bs.), oder fo weint Unfere liebe Frau (Oftr.), ober fie rufen die 
Mot herbet (Bö.), oder fie fommen einft zu Fall” (Thür.). 








Das Baden. 





Die Sitte des Badens geht in die Urjeit ber Völker zurück; in den 
alteften Seiten bildete es haufig einen weſentlichen Beftandteil der Religion 
(die Hindus und der Ganges), fpater, bei Grieden und Rimern, wurde 8 
wenigſtens alg Haupterfrifdhungsmittel gefdabt und oft groper Lurus — 
man denfe an die foftbaren und großartigen Bader der römiſchen Kaiſer⸗ 
zeit — damit getrieben. 

Auch unfere deutſchen Vorfahren waren grofe Freunde bes Wafer: 
bades, teil de falten im Freien, teils auc) des warmen in Haufern. 
Durd) bas ganze Mittelalter tourden in Deutfdland von den Babern 
eigene Badeftuben gebalten, und manniglid pflegte wöchentlich einmal die- 
felben ju beniigen, twas den unteren Standen wegen threr wollenen Hem: 
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ben um fo mehr Beditrfnis war. Mit dem Auffommen der Leiniwand fam 
ber wöchentliche Gebraud) de3 Bades mehr und mehr auger Übung und 
verlor fic) faft gan; als Sitte aus dem Volfe. 

Die Sitte des Volkes war auch hier, wie fonft, maßgebend fiir die 
Jugend. Der padbagogifde Gebraud des Badens begann bei den 
alten Deutſchen fdon mit dem Lebensanfang des Kindes. Bald nad der 
Geburt wurde dasfelbe in faltes Waſſer getaucht und fortwabrend an falted 
Klima und harte Lebensweiſe gewöhnt. Das Baden der Jugend ging nun 
mit dem der Erwachſenen Hand in Hand, und als es aus der Volksfitte 
verſchwand, wurde es aud) ber Jugend immer mehr entzogen. Teil hier— 
aus, teilS aus einer getvifjen in die Erziehung eingedrungenen Unnatur 
und Verfdrobenheit floß fpater die Meinung, als fet dad Flußbad der 
guten Gitte und bem WAnftande gutwider, ein fleifdlides, fiindlides und 
darum nicht gu geftattendes Vergniigen. Schon Trotzendorf (7 1556) 
verbot in feinen Gchulgefesen das Baden zur Sommerszeit (Raumer, 
Gefd. d. Pad. I. S. 221). Cine Erefution in der Schule fiir Baderceffe, 
bd. b. fiir dad Vergehen, gebadet yu haben, gehörte im vorigen Jahrhundert 
und nod) im Unfange des jebigen nidjt unter die Seltenbheiten; ja, ein gee 
ftrenger Gymnafialreftor in einer bedeutenden Stadt Bavyerns eiferte nod 
por etiva 40 Jahren [aut gegen die ,,teuflifde Wolluft des Badens“. — 
Die neuere Padagogif hat fid) mit der allerdings aud) im Baden liegenden, 
nur nidt eben teufliſchen Wolluft auseinandergefegt und demfelben feine 
Stelle in der Pflege der Jugend angetwiefen. Neben den Vorteilen der 
Reinlidfeit und einer — woferne nur iiber einige Regeln der Schick— 
lidfeit und Gefundbheit getwadt wird — harmlofen und erbeiternden Re— 
freation fiir Geib und Seele empfieblt fid) namentlid) bas Bad im 
Freien durd feine Wirfungen auf die leibliche Gefundheit. 

Iſt gleich die erfte Wirkung des falten Waffers ein Generalfturm auf 
den Leib, der das Blut von den Aufentwerfen nad dem Innern juriid: 
ſcheucht und zunächſt Schauder und Sdreden, Bittern, Blafje und Beklem⸗ 
mung zur Folge bat, fo kehrt bod) bald das fo zurückgejagte Blut in lebhaf— 
ter Reaftion nad augen zurück und betwirft dann eine wohlthuende Warme, 
ein behagliches Gefühl der Erfriſchung über den ganjen Leib. Stärkung 
ber Haut, der Musfelfafern und Nerven, Befirderung der Wusdiinftung, 
tiberhaupt Befdleunigung des Stoffwedfels, Hebung mander Stodungen, 
Steigerung der Chluft, guter Sdlaf, Gewöhnung der Haut an raubere 
Eindrücke und größere Widerftandsfraft gegen die Cinfliifje der Witterung, 
bag find grofe, fiir jebermann und befonders aud) fiir die Jugend hod an: 
zuſchlagende geſundheitliche Vorteile des falten Bades, welche threrfeits 
aud) twieder giinftig auf dad ſeeliſche Leben juriidwirfen und Mut und 
Friſche, Urbeitsluft und Thatkraft fteigern. 

Sule und Familie werden dbarum wohl thun, twenn fie das Baden 
ber ibrer Pflege befoblenen Jugend möglichſt befirdern, Gelegenbeiten dazu 
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benützen oder ſchaffen (in tvafferarmeren Gegenden 3. B. durch Graben 
eines Baffins neben einem Bade) und durch pafjende Auffidt die mög— 
licen leibliden und fittlichen Nachteile ferne halten. Notwendige oder 
wenigftens ratlide Bedingungen find dabet: 

1. Vor dem Bade: Nicht mit gang leerem Magen, nidt vor vollen: 
deter Verdauung, am twenigiten überfüllten Leibes, auch nicht tm Gefiible 
qufalliger Kränklichkeit! Nicht ohne von etwaiger Erhitzung hinreichend 
abgefiihlt gu fein! Abkühlung Lieber in den Kleidern, als auger denfelben, 
in feinem Falle bid gum Gefiible des Fröſtelns; denn die Reaftion des 
Gefäßſyſtems ift fraftiger bei nod) etwas lebbafterem Blutumlauf. 

2. Jns Bad: Wer Mut hat, fann fic mit dem Kopf ins Wafer 
ftiirjen, oder aud, too der Boden ficer ijt, mit gefdloffenen Fiipen von 
oben bineinfpringen (fid) auf den platten Leib bineinwerfen ware febr 
ſchädlich). Wer dagu fic) nicht entſchließen fann, der gebe cin paar Sebritte 
binein, benege Ropf und Brujft, und dann rafd) den ganzen Leib binunter! 

3. Im Bade: Riibre did, webre did) mit Handen und Füßen, 
mit Wafden, Retben, Platfdern, Taucen, am bejten, wer's fann, mit 
Sdhwimmen! Nur nicht oder nicht viel ftille geftanden! Faules Herum: 
liegen im ſeichten Waffer oder bloße Spielereien der jungen Bader ftatt 
des Bades felbft find nidt zu dulden. 

4. Aus bem Bade: Ye filter das Waſſer, je kürzer Das Bad und 
umgefebrt. Fünfzehn Minuten find auc bei hober Temperatur des Waſſers 
pollfommen jureidhend; fiir ben Schwimmer ift eine Stunde nidt gu viel. 
Hauptregel: bleibe im Waffer, fo lange e8 dir bebagt, d. h. nidt bis ein 
zweiter Froft etntritt! 

5. Nad dem Bade: Es ift gut, fic) raſch abgutrodnen und anzu— 
fleiden, und Darnad) mäßige Bewegung. 

Der, Nugen des Badens ift gleich) fiir beide Geſchlechter; bet bem Frei 
babden diirfte übrigens das mannlide Geſchlecht vorzugsweiſe in Betradt 
fommen. Der Reig und Nugen des Badens fiir dasfelbe wird noch wejent: 
lid) erhöht durch bas Schwimmen, das von jeber bei allen naturfrajfti 
gen Völkern in verdientem Anfehen geftanden iff. 

Das Sdhwimmen hat einen doppelt ftarfenden Cinflup, einmal 
ſchon durd) die Cinwirfung des falten Wafers, und dann durch die in dem: 
felben mit Luft volljogene bung. Ganj befonders empfiehlt es fic fir 
die Ausbildung und fraftige Wolbung der jungen Bruft, wie es denn aud 
den Mut in derfelben enttwidelt und ftarft. — Der Schwimmer madt fet 
nen Leib, der an fid) ein wenig ſchwerer, mit Hiilfe der eingeatmeten Luft 
aber etwas leichter ift als das Waffer, zum Schiff, und feine Runft ift die 
des Ruderers, der dasfelbe in der ihm beliebigen Ridtung und Schnellig— 
feit von der Stelle betwegt. Was aber diefem lebendigen Schifflein an 
fpecififder Leidbtigfeit dem hölzernen gegenitber abgebt, erſetzt es durd 
Bielfeitigheit und Beweglidfeit. Bald liegt der Schwimmer wagredt 
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auf bem Riiden, ben Hinterfopf bis tiber die Ohren tm Waſſer, Gefict, 
Oberflace der Bruft, Kniee und Fußſpitzen über dem Wafjerfpiegel, die 
Oberarme an ben beiden Seiten angefdlofien, wahrend die Hände in gang 
furjen, rafden Schlägen nad) unten wirken und fo das Fahrzeug flott er: 
halten, daß es fic) ohne weitere Mithe vom Strome treiben lafjen mag; 
bald ftredt er die Arme nach beiden Seiten gerade aus, läßt den iibrigen 
Leib in die Tiefe verfinfen, und fic, den Kopf miglidft guriidgebeugt, den 
Blid nad oben, in dem fliffigen Clemente , hangen”. — Oder der 
Schwimmer twill feinem Scifflein eine beftimmte Bewegung geben, fo 
bolen die Arme als Ruderftangen mit den Handen, als den eigentliden 
Ruderſchaufeln, aus und geben bem Wafjer gemeinjame Schläge, die den 
Leib kopfwärts fort{topen. Sind diefe oberen Ruder müde, fo legen fie fid 
rubend iiber die Brujt, und die unteren, die Füße, mit den Soblen taft- 
mäßig gegen bas Wafjer ftokend, übernehmen den Dienft, und foll das 
Fahrzeug mit feinem unfidtbaren Steuermann nod ſchneller vorwärts, fo 
geht eS mit Handen und Füßen. Iſt es müde oder beliebt es ihm fonft, 
fo wirft es fic) auf bie Bruft herum und aus unten wird oben. — Das 
Sdhwimmen auf der Bruft ift zwar die ſchwerere, aber auch die vors 
gliglichjte und wertvollſte Schwimmart; wer diefe fann, lernt die anderen 
leicht, und es ift gut, mit dem Lernen derjelben den Anfang yu maden. 
Hinde und Füße arbeiten dabei gleidmapig, die Hande durd) Bewegung 
von vorne nad) hinten in einem Viertelsbogen, die Füße durch Einziehen 
in den Kniegelenfen und Ausſtoßen bis zur Stredung derfelben, wobei die 
Schenkel in den Hiiften nidt gebogen und die Kniee nicht nad der Bruſt 
qu betwegt werden diirfen. Das Wusftreden der dabei feilfirmig nad) vor- 
nen jujammengeftellten und fo den Widerftand bes Wafjers leichter über— 
windenden Hande und der Ruderjdlag der Füße fallt in Eins zuſammen. 
— Variationen des Bruftidiwimmens find: 

a. das Schwimmen ſeitwärts mit Händen und Füßen, rechts und 
lint, wobei Die Hand ber Seite, auf die man fich legt, weiter nad) vorne 
binausgreift als die andere; 

b. das Schwimmen mit den Füßen allein; 

ec. mit den Handen allein; 

d. das Schwimmen mit beiden Füßen und einer Hand, während die 
andere fid) fiber Das Wafjer herausftredt und etwas tragt. 

Ebenſo ergötzliche als nützliche Schwimmkünſte find: 

a. das Waſſertreten, bei dem man den Leib durch die Arbeit der 
Füße in mehr ſenkrechter Stellung, und Kopf und Hals und wohl einen 
Teil der Bruſt über dem Waſſer zu halten vermag; 

b. das Tauchen. Nimmt man vorher die Bruſt voll Atem, ſo iſt 
der Körper leichter als das Waſſer, und es gilt, ſich unter dasſelbe hin— 
unter zu arbeiten und nach Belieben unten zu erhalten, wobei man nach 
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und nad) etwas von der eingeatmeten Luft ausſtößt; atmet man aber bor 
bem Untertauden die in der Lunge befindlice Luft aus, fo ſinkt der Leib 
bequem bis auf den Grund und twill wieder beraufgearbeitet fein,, da die 
in der Lunge aufgenommene Luft und die dadurch bewirkte Musdebnung 
der Bruſt- und Bauchhöhle das fpecififde Mehr- oder Mindergewicht ded 
menfdliden Leibes beftimmt. 

c. Gin weiteres Schwimmkunſtſtück ift bas Fortſchwimmen unter 
bem Waffer, das ein geübter Schwimmer wohl swanjig bis dreißig 
Schritte weit in rubigem Wafer fortfegt; — ein anderes 

d. der Sprung ins Waffer, entweder mit den geſchloſſenen Füßen 
zuerſt, Ropf und Oberleib etwas nad binten gebogen, oder mit Dem Ropfe 
poran, wobet man die Stirne mit der fladen Hand bededt und gegen den 
Anprall des Waffers ſchützt, oder beide Hande auf dem Kopfe fcbnabelabn: 
lid) gufammenftellt, um damit im Waffer, gleid) dem Babnfdlitten im 
Schnee, dem Kopfe eine Offnung yu maden, durch twelde der Körper 
nachſchießt. 

Welchen Wert dieſe mannhaften Übungen im Waſſer fiir den jungen 
Schwimmer, für die Kräftigung ſeines Leibes, die Stärkung ſeines Mutes 
und für manche möglicherweiſe im Leben vorkommenden Fälle eigener oder 
fremder Gefahr haben, bedarf feiner weiteren Auseinanderſetzung. 

(Schmid, Päd. Handbuch.) 





Antiphon. 





Das „Antiphon“ iſt ein Apparat zum Unhörbarmachen von Tönen 
und Geräuſchen und beſteht in einer Vorrichtung, welche in Art eines 
Wellenbrechers die Brandung heftiger Luft-Oscillationen bricht, ehe ſie den 
Molo des Trommelfells erreicht. Das Inſtrument, welches mit Leichtig⸗ 
keit in der Ohrmuſchel ſelbſt befeſtigt und wieder daraus entfernt werden 
kann, ſchwächt die Schallwellen, ohne ſie abſolut unhörbar zu machen, doch 
in fo beträchtlichem Make ab, dab Tine und Geräuſche von mäßiger Inten— 
fitat thatfadjlid) unhörbar gemadt werden können. über dasſelbe ſchreibt 
Prof. Emil Breslaur im ,,Klavierlehrer” vom 15. Mai d. J. folgendes: 
„Nicht obne gelinden Bweifel wird Mander die Nadridt aufgenommen 
haben, daß man durd ein kleines, in der Ohrmuſchel gu befeftigendes Sn: 
ftrument ftirende und ſchädliche Cinfliifje, welde intenfive Schallwirkungen 
auf unfere Nerven ausiiben, fern halten finne. Wud) ich gebdrte gu den 
Zweiflern. 

Nun aber, da ich das Inſtrument geſehen und eingehend geprüft, fann 
id) denjenigen, welde an der Vortrefflidfeit der Erfindung gezweifelt 
haben, die erfreuliche Gewißheit geben, dak das Antiphon alles das leiftet 
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was der Erfinder*) von ihm gerithmt bat, ja dak es gu den fegensreidjten 
Erfindungen der Neuzeit gu redynen ift. Für den mit bem Antiphon Be- 
waffneten verliert ber Strapenlarm feine brutale Wirfung, es ift, als bore 
er ibn aus weiter Ferne, ungefabr in fo ideeller Verflarung, twie der auf 
freiem Felde Befindlice das Geräuſch der benadbarten großen Stadt ver: 
nimmt. Sd) wobne an einer belebten Strage. Bei gedffneten Fenjftern 
war es mir bisher nicht möglich, meine Gedanfen gu ernjter Arbeit gu 
fammeln. est, mit dem Antiphon im Obr, halte ich dad Fenfter Tags 
iiber geiffnet, und weder der Straßen- nod) der viel lautere Marftverfebr 
übt eine ftirende Wirfung auf mid) aus. Das ziemlich ftarke Ticen zweier 
Ubren in meinem Zimmer hire id gar nidt. Bn ſchöner Frühlingszeit 
ftdrte mid fdjon friih um vier Uhr vor dem Fenfter meines Schlafzimmers 
der laute, langgezogene, Sehnſuchtston verliebter Spagen. Unaufhörlich 
wiederholten fie ibren Lodruf, fiir mid) ein Wedruf, der mir den Schlaf 
raubte und mid) in eine recht kriegeriſche Stimmung gegen das ſchwatzhafte 
Volk verfeste. Nun, da id) mit dem Antiphon ſchlafe, gdnne ich den lieben * 
luftigen Tieren ihr Vergniigen von ganzem Herzen, mögen fie girren, 
gluden, 3irpen, ſchwirren, und liebend [oden — ich bore nichts mebr davon. 
Mit dem Antiphon madte id) Eiſenbahn-, Pferdebabn- und Drofdfen- 
fabrten. Ich glaubte gu den obern 10,000 ju gehören, denn id) hatte dad 
angenebme Gefühl, als fibre id) im Wagen mit Gummiradern. Und nun 
gar, wenn id) mid) ans Klavier feste. We die teuren Erfindungen, welche 
die Neuzeit hervorgebradt, um den Klavierton gu dampfen, werden in die 
Rumpelfammer wandern und in furjer Zeit verloren und vergefjen fein, — 
denn der ſtärkſte Rlavierton wirkt auf den ſchwachnervigen Erdenſohn, der 
fic) des Untiphons bedient, weder unangenehm nod nadteilig. Es ift, als 
hirte man ihn aus dem zweiten oder dritten Bimmer. Bon der Mufif im 
Mebenzimmer hört man nod) weniger, und fo fann ſich jest, Dank dem 
Antiphon und feinem Erfinder, der Ungliidlide, der einen taglid 6—8 
Stunden übenden Nadbar über, unter oder neben fid) hat, gegen die Cin- 
wirtung des nerven-: und gedanfenmorbdenden Klaviertons aufs befte ſchützen. 

Den Generalvertrieb des Untiphons hat Herr Optifus Schiller in 
Berlin, NW., Louifenftrage 34, iibernommen; er verfauft das Paar mit 
3 Mark.” 





Koujervierung des Pianos. 





Faſt in eben dem Maks, wie bem gefdidten Rlaviermader, der nicht 
Marktware liefern twill, an einer gediegenen Wusarbeitung feiner Inſtru—⸗ 
mente gelegen fein muf, diirfte es ben Inhabern folder teuren Kunſtſchätze 


*) D. Plefner in Stuttgart. 
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ein Intereſſe bieten, mit den beften Regeln fiir die Erbaltung ihrer Inſtru⸗ 
mente vertraut gu twerden. Ich will daber nad) beftem Wiſſen verfucen, 
in Nadhftebendem die Mittel und das Verbalten angugeben, durdy welded 
die Exrhaltung am meiften gefidert wird. 

Als unerläßliche oder Hauptſchutzmittel gegen fdnelles Verderben mugs 
id vornehmlich folgende voranftellen: 

a) einen trodnen reinen Standort, 

b) eine Dede, am beften von Leder oder Wachstuch, welche über 
das ganze Inſtrument reidt, 

c) möglichſte Bewahrung des Inſtruments (befonders innerlich) 
vor Staub, feudter Luft und fdneller Abwedhslung von Hise 
und Ralte, 

d) folidbe Bebandlung wabrend ded Spiels, d. 6. Vermeidbung des 
iibermagigen Drauffdlagens und 

e) moglidft gleichmäßiges Traftament aller Tine bezüglich ihres 
Gebrauchs. 


Sowohl für die Konſervierung des gleichmäßigen Tones als auch der 
egalen Taſten- und Gliederbewegung der mechaniſchen Teile iſt letzteres 
das einzige Schutzmittel. Je mehr Rückſicht darauf genommen wird, deſto 
bemerkbarer kann die Wirkung hervortreten. 


Ein Piano, auf dem man ſtets nur aus einerlei Tonart ſpielt, muß 
notwendig ungleich werden, weil immer dieſelben Taſten in Gebrauch 
kommen. Es bewegen ſich mithin ſtets dieſelben Glieder der Mechanik, 
während die übrigen in Rube bleiben. Die Gelenke dieſer in Thätigleit 
gefesten Teile reiben ſich daher, und zwar in bem Mage mehr als die 
iibrigen aus, je mebr fte vor jenen in WAnfprud genommen werden. Cie 
zeigen fic) fdblottriger und die Tone klingen fpiger, weil fic) der Stoff, mit 
dem bie Hammerfipfe garniert find, an diefen Tönen mehr abnust. 

Hieraus tft yu entnehmen, wie nadteilig einem Klavier: 
inftrument das öftere Wiederbolen, überhaupt das Spie— 
len von Walzern, Galops und dergleidhen Stiden ift, worn 
nur twenige, aber immer dieſelben Tajften oder Tine in Gebrauch fommen. 
Nicht genug, daß durd eine foldhe Behandlung bas Verderben des Meda: 
nismus berbeigefiibrt wird — aud die phyfifde Cigenfdhaft ber Rlange 
leidet Dadurd Mot. Der Refonangboden wird namlid) durch die baufigen 
Wiederholungen der namliden Schwingungen Ddiefer Tine bereitwilliger 
fiir deren Wufnahme. Sie gewinnen daber an Gangflang immer mebr, 
während die weniger gefpielten Tine ftumpfer werden. 

Ofteres Umſtimmen eines Pianos ſchadet dem Sangklang aller Tine. 
Der Refonangboden muf fic) dabet jedesmal an andere Schwingungen ge: 
wöhnen und verliert durch diefen Wechſel immer mehr an natiirlider 
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Glaftwitat. Wm fcadlicdften ift bas Rückwärts- oder Tieferftimmen, weil 
dadurch aud) die Saiten verdorben werden. 

Um das Inſtrument vor feucter Luft gu bewahren, vermeide man 
nicht nur an regnerifden oder nebeligen Tagen das Oeffnen von Fenftern, 
in deren Nähe es fteht, fondern laſſe es aud) verfdlofjen, tenn etiva Dunft 
im Bimmer ift. Das Cindringen feudjter Luft hat gewöhnlich an den 
Saiten einen Umfdlag von Oryd zur Folge; aud ſchadet es dem Meda: 
nismus und felbft dem Refonangboden. C8 fest fich nämlich durch einge- 
drungene Feuchtigkeit ber Staub feft und bildet an Leder und Hol; einen 
mobderigen Sdimmel; der Klang wird dumpf, die bewegliden Glieder 
werden fteif. Dagegen ift das Offnen des Ynftruments bei reiner, trodner 
Luft eine Wobhlthat fir dasfelbe, nur muß Zugluft vermieden twerbden. 

Ferner vermeide man bas Aufwaſchen des Fußbodens unter einem 
Klavierinftrument. Will eB der Citelfeit ber Hausfrau einmal nicht mehr 
gufagen, bag der Fupboden um und unter dem Klavier etwas trüb ijt, fo 
riide man es weg und laffe fie nad) Herjzendluft aufwafden; mit dem Wies 
derhinriiden warte man aber, bis die Stelle vollfommen troden tft. 

Bei der Wahl des Standortes fiir ein Klavier febe man darauf, dap 
es möglichſt auger bem Bug von der Stubenthiir und an feine feudyte Wand 
gu ftehen fommt. Der befte Standort ift ftet3 in der Mitte des Zimmers. 
Da es aber nidt immer miglich ijt, eine falte oder feudte Wand gu vers 
meiden, fo lafje man felbige lieber mit Brettern befdlagen, welde im Fale 
der Not nod) mit einer Dede behangen werden finnen. 

(Zeitſchrift f. Inſtrumentenbau.) 





Das patentierte Pedalharmonium mit Selbſtwind. 





Unſere alten Organiften waren herzlich froh, wenn fie größere Orgel— 
ftiide auf ihrem, wenn aud) nod) fo diirftigen Pedalfliigel, der in der Stube 
ftand, einüben fonnten, ohne den Balgentreter in Anſpruch nehmen oder 
gar in der falten entlegenen Rirde ftundenlang auf der Orgelbanf ſitzen ju 
miifjen. Der Pedalfliigel war fiir ftrebfame Organijten oder gar fiir Orgel= 
virtuofen ein unentbebrlides Fortbilbungsmittel. Seit 25 Yabren ift nun 
das Pedalbarmonium im Gebraud) und wird bis heutigen Tages anjtatt 
ber Orgel fiir Übungszwecke gerne vertvendet, fofern es bezüglich bes Tons 
und der Anſchlagweiſe mit letzterer die meifte Veriwandtidaft bat. Cin 
Mißſtand — und nidt der geringfte — blieb aber bis in die neuefte Zeit 
beftehen. Der Spieler bebdurfte einer zweiten Perfon behufs der Wind— 
erjzeugung. Herr G. Bung, Lehrer in Cannftatt und felbjt ein tüch— 
tiger Organift, hat nun dieſes Übel dadurch befeitigt, daß er es dem Spieler 
ermöglicht, mit Hilfe einer finnreiden und dod höchſt einfachen Medanif 
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während des Spiels auf Manual und Pedal zugleich den nötigen Wind 
und zwar einen kontinuierlichen Strom in beliebiger Stärke zu erzeugen. 
Er hat nämlich die Bewegung, die jeder Orgelſpieler bei Gebrauch des 
Pedals notwendig machen muß, zu Windbereitung ausgenützt. Die Aus— 
führung geſchieht auf folgende Weiſe: Der Spieler nimmt auf dem vorn 
abgerundeten Sitzbrett, welches etwa 3—4 cm. über der Spielbank an— 
gebracht iſt und innerhalb dieſer Entfernung je nach dem Druck des Körpers 
balanciert, Platz. Von den beiden Enden des Sitzbretts geben 2 ſenkrechte 
Stäbe aus, welche von den beiden Armen einer unter dem Pedal und Har— 
monium laufenden eiſernen Welle angreifen. Die Blasbälge ſind ebenfalls 
durch ſenkrechte Stangen direlt mit 2 am andern Ende dieſer Welle befind— 
lichen Armen verbunden. Wird nun ein Druck auf der linken Seite des 
Sitzbrettes ausgeübt, fo ſchließt ſich der rechte Blasbalg, während ſich gleich— 
zeitig der linke öffnet und umgekehrt. Um die Hebelüberſetzung zu be— 
werkſtelligen, genügt ein leichtes langſames Wiegen des Oberkörpers (etwa 
lem. nad jeder Seite hin), und es ſtört den Spieler bei entſprechender 
Libung nicht mehr, aud ſchwierige Tonfage wie Fugen und Sonaten, Forte 
und Piano, Allegro und Andante gleidjeitig mit Hand und Fuh yum Bors 
trag ju bringen. Die Vorridtung fann bei alten und neuen Gnftrumenten 
obne befondere Stirung angebradt werden und ertweift fid als jebr praf: 
tif, gumal zwiſchen dem Sigbrett und der Bank Sdraubenfedern ange: 
bradt find, und das Geftange fid leicht nad) Bedürfnis des Spielers vers 
ftellen laft. Wir glauben, dah diefe Erfindung eine große Bufunft bat (%), 
und empfeblen diefelbe ben Orgelfpielern iiberhaupt, ſowie ben Ronfer- 
batoiriften und Seminariften und ihren Lehrern insbefondere zur Beachtung. 
Die Herjtellung diefer Ynftrumente gefdieht durch eine der erften deutfden 
Harmoniumfabrifen. Herr G. Bun, der bereits ein deutfdes Reichs: 
patent (Nr. 29112) darauf erhalten hat, wird jedermann gern ſchriftlich 
oder miindlid) Auskunft erteilen. Das Befte aber wird fein, dab man fid 
die Sade felbjt anfieht, wobei der Erfinder auf einem zweimanualigen 
Pedalharmonium die Ynterefjenten von der Rictigfeit des Gefagten fibers 
zeugen wird. 
Göppingen. Joh. Feyhl, 
Muſikdirektor a. d. Stadtkirche. 





Vermiſchtes. 





Gin weißer Rabe unter dem katholiſchen Klerus ſcheint der Biſchof von Paſſau 
zu ſein. Derſelbe läßt ſich in ſeinem heurigen Faſtenhirtenbrief unter anderem über die 
Schulbildung folgendermaßen aus: „Eine gediegene Schulbildung erweiſt ſich heutzutage, 
da die materielle Bildung ſo überraſchend ſchnelle, großartige Fortſchritte gemacht hat, 
wie ſie bis jetzt in dieſem Maße und Umfange kein anderes Jahrhundert aufzuweiſen 
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vermag, fiir jedermann, auch fiir ben, welcher nicht nach einer höheren Bildungsſtufe 
und Lebensftellung ftrebt, alS gerazu unentbebrlich, um im Leben draußen noch zurecht 
fommen ju finnen. Rorperliche Kraft; der ftarfe Arm fiir fich allein reicht bet den 
ſchwierigen, tm Vergleiche mit der friiberen Zeit faft gänzlich veränderten Eriverbsvers 
baltniffen zur Gewinnung des Lebensunterbhalteds, zur Begriindung einer fidern Exiſtenz 
nicht mehr aus. Wer nichts gelernt bat, feine oder nur eine mangelbafte Schulbilbung 
beſitzt, muß, mag er fich auch durch fonftige vortrefflide Cigenfdaften empfeblen, binter 
dem zurückſtehen, der ibm an Kenntniſſen und damit an Titchtigfeit und Verwendbar— 
feit weit iiberlegen ijt. Griindliche Kenntniſſe find feine ſchwere Laft, die einem den 
Riiden friimmt, die man miibfam oder dod unnütz durchs Leben ſchleppen miifte, fon: 
bern vielmebr ein grofer Scab, den fic) fleifige Kinder im Laufe der Schuljeit mit 
leichter Miihe und gum größten Vorteile für ibr fpateres Leben gu ſammeln die ſchönſte 
Gelegenbeit haben, der den Kindern armer Eltern oft genug den Mangel an Gliidss 
giitern erfegt, fie burch erhöhte Criverbsfabigteit bei entipredbender Strebfamfeit vor 
Not und Elend ſchützt, ipnen ju einer angemefjenen Lebensftellung und felbft jum Wohl⸗ 
ſtande verbilft.” 

Uber die Verteilung der Unterrichtszeit ſagt das ärztliche Gutachten über dads 
Elementarſchulweſen Clfak-Lothringens: C8 darf als Erfahrungsſatz gelten, daf eine 
vorfichtig geleitete und allmählich gefteigerte, fcblieflich bis gur höchſten Bliite ent- 
wickelte Geiftesbilbung und Thatigfeit einen Nachteil fiir die körverliche Entwidelung 
und das gefamte Leben gefund angelegter Menſchen bringt; die Lebensbefdreibungen 
ber geiftvollften Menſchen geben dafiir die Belege. Zwei Gefabren aber laffen fice nicht 
verfennen, welche die Kinder beim Unterrichte bedroben: ju ſchnelles Steigern der Uns 
forderungen und qu langes Anjpannen der Aufmerffamfeit. Bei fabigen Rindern, die 
dem Lehrgange folgen können, führen diefe Febler des Unterrichts leicht eine gu große 
Reisbarfeit herbet; bet minder fabigen, die dem Lehrgange nicht folgen können, ftumpfen 
fie das Vermögen ab, geiftigen Stoff aufzunehmen und geordnet ju verarbeiten; fie 
wirfen ſchwächend und verivirrend jugleid. So fann durch die Schuld einer verfebrten 
Lehriveife in der Kindheit fiir das ganje Leben die Kraft, fic) gur g¢eiftigen Arbeit ju 
ſammeln, verdorben und durch Überreizung des Gebirns der Grund ju Krantheiten 
diejes Organs gelegt werden. Auf der andern Seite tft aber aud) daran feftsubalten, 
daß der Geift, je entwickelter und reger er wird, defto weniger die Unthatigfeit verträgt. 
Er bleibt in der Entwidelung zurück, gefallt fic) in Spielereien und Lappereien, in mute 
willigen Streicen und Händeln; nicht felten entfeimt ungeniigender Beſchäftigung eine 
ungliidliche und ſelbſt krankhafte Gemiitsftimmung. Der Unterricht ijt deshalb gwar 
ftet3 genau auf die zuläſſigen Bettgrengen gu beſchränken, aber fo lange er wabrt, ſcharf 
und energijd gu erteilen. Daran ift auch in den Elementarfdpulen feftzubalten, obwohl 
biefe Forbderung fiir die höheren Schulen noch mehr gilt. Cine Stunde angeftrengten 
Aufmerfens ift fiir Erwachſene ſchwierig, für Kinder unmöglich. Demnad mus, wie 
dies auch ſchon geſchieht, in allen Lebrftunden darauf Bedacht genommen werden, dah 
die geiftigen Verricdtungen, welche mit gefpanntem Aufmerken oder eigener Denfiibung 
des Kindes verbunden find, abwechſeln mit anderen, leichteren, 3. B. einfacher Ciniibung 
und Einprägung dedfelben im Gedächtniſſe, techniſchen Ubungen und dergleichen. Das 
zwiſchen follten Mugenblide eintreten, two die Kinder fich körperlich rühren, bei den Klei- 
neren alle 10 Minuten, bei den Größeren alle 15 bis 20 Minuten. Es find ferner 
Paufen eingulegen swifchen den Unterridtsftunden: zwiſchen der erften und zweiten eine 
Paufe von fiinf, zwiſchen der zweiten und dritten und auch zwiſchen der dritten und 
vierten, falls bie vierte eine Sigftunde fein follte, eine folcbe von je 15 Minuten. Nie 
follten mehr als drei Sigftunden und niemals zwei Sehreibftunden fiir das Schulkind 
auf einanber folgen. (Erz.⸗Bl.) 
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Naturwunder. Cs giebt in der Natur viel unerklärte und unerklärbare Vorgänge, 
bei deren Betradhtung der menſchliche Verftand befchamt feine Schwäche eingeftebt, irgend 
eine Auslegung geben zu können. Viele dieſer Vorgange find ibrer äußeren Erſcheinung 
nach befannt, weniger diirfte dies aber bet bem folgenden der Fall fein, der vor noc nicht 
alljulanger Beit entdedt worden iſt. — Jedermann wird ſchon oft bemerft baben, daß 
fic) auf Waffer, welches man langere Zeit in einem offenen Gefäße der Luft ausſetzt, 
allmablich eine griinliche Maſſe bildet, welche flebrig und gallertartig ift. Dieſe Mafje 
bat in neuerer Zeit von ben Naturforfdern den Namen: Griine Materie Priftleys er⸗ 
balten, weil der Englander Priftley mit derfelben verſchiedene Erperimente angeftellt 
bat, die gur Entdeckung eines der griften Wunder gefiibrt haben, welche die Natur bis 
jegt dem forſchenden Blicde des Menſchen offenbarte. Diefe griine Maffe ift gwar an 
und fiir fic) obne Leben, und es läßt fic) daher nicht enticeiden, welchem Naturreiche 
fie angebort, wenngleich man fic bei ibrem Anblick geneigt fühlt, fie, den Moofen gleich, 
bem Pflangenretehe zuzuzählen. Wher, der fcheinbaren Leblofigkeit ungeachtet, entbalten 
die Eleinen Kügelchen, aus denen die griine Materie bet mikroſtopiſcher Beobachtung be- 
ftebt, bereits die Keime organijden Lebens, und man kann fie daber als Samenkörner 
oder Cier betradten, aus denen fich Pflange oder Tier gu entwickeln pflegen. Das wahr⸗ 
haft Wunderbare an diefen Samen- oder Crerfiigelden ijt aber, dak es gang in dem 
Belieben deffen, der die Experimente vornimmt, ftebt, ob er demſelben das Leben einer 
Pflange oder das eines Tiered verleiben will (?). Dieſe Keimchen entwideln fic nam: 
lich als Tiere, wenn fie bei threm Entwicklungsgange tm Dunkeln gebalten werden, als 
Pflanzen aber, wenn der Forſcher fie hierbei dem Lichte ausfegt. Dah eS Schöpfungen 
giebt, bet denen die Naturforſcher fich nicht dariiber einigen finnen, ob fie dem Pflanzen⸗ 
oder Tierreiche zuzuzählen find, ift befannt; aber daß man ein Naturerjzeugnis nad 
freier Beſtimmung des menfehlichen Willens entiveder dem Tierreiche oder dem Pflangen: 
reiche zuweiſen Fann (7), dürfte febr vielen noc neu fein. (Mag. f. L. u. L.) 

Der Nürnberger Trichter. Im Anfange des 17. Jahrhunderts genoß Helwig, 
Profeſſor der Theologie in Gießen, wegen ſeiner pädagogiſchen Einſicht, namentlich aber 
wegen einer von ibm erfundenen neuen Lehrmethode einen großen Ruf, wie thn im vori—⸗ 
gen Jahrhundert Bafedow und Peftaloyi genoffen. Die evangelifche Gemeinde der 
Stadt Riirnberg bat ben Landgrafen von Heffen, tbr den ,, Doctor Helvicum auf ein 
Jahr gu lebnen”, fie wolle ,anderer Potentaten Leute auch invitieren und feben, daß 
fie eine Schul anordnen fonne, nach deren Art alle anderen Schulen in Teutſchland 
können reformieret werden”. Heliwigs dortige Beftrebungen wurden von den berithmte- 
ften Gelebrten damaliger Zeit, von Mannern wie Scaliger, Burdor7, von der Does, 
mit grofem Lobe anerfannt. Wher auch an eifrigen Gegnern, die die Neuerungen feiner 
Methode auf alle Weife lacherlich gu machen bemüht waren, feblte es ibm nicht. Sein 
Schwiegerfobn, der berühmte Balthaſer Schuppius, berichtet: „Der teure Mann bat von 
den Philoſophis in Giefen die höhniſche und ſpöttiſche Worte anhören müſſen, er babe 
wollen cinen Trichter machen, dadurch er der Jugend die Runft babe in den Kopf ſchütten 
wollen, eben wie man den Wein in Herbjtzeiten in das Faß febiittet.” Diefer bos- 
baften Bemerfung entftammt der in Deutſchland ſprichwörtlich gewordene „Nürnberger 
Trichter“. (R. F. tm „Daheim“.) 
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Bibliſche Geſchichten fiir Unterklaſſen. St. Louis, Mo. Luth. Con— 
cordia⸗Verlag. 1885. — 151 Seiten, klein Oktav. Preis, in Halb⸗ 
lederband: 25 Gents. 


Died Buch wird von allen unferen Lehrern, die es zur Hand nebmen, mit Jubel wills 
fommen gebeifen iverden. — Und verdient e3 aud), Was zunächſt den Tert anlangt, fo 
beſteht derfelbe Durdaus nur aus Worten der heiligen Schrift. Und 
bas ift ein grofer, gang unleugbarer und unbeftreitbarer Vorzug diejes Buches vor dem 
alten Hübner. Abgeſehen von den mancherlei Fraglicfeiten, die Hiibner in feinen Tert 
eingejdaltet bat, ift dies der größte Mangel, daß Hübner fo oft in indivefter Rede 
giebt, was die Schrift in direfter. Dadurch wird die Kraft und Gewalt der bibliſchen 
Redeweiſe recht bedauerlich abgeſchwächt. Hübner gebraudt aud, und zwar nicht nur 
in den , niiglicben Lehren” und , gottjeligen Gedanken“, fondern fogar in feinem Terte 
eine ganje Menge Fremdwörter, ganz im Stil feines Seitalters. — „Nützliche Lehren“ 
und ,,gottfelige Gedanfen” neben dem Bibelwort findet der Lefer bier nidt. Es ges 
niigt, dah fie tm Bibelwort fliegen. — Dagegen fteht unter jeder einzelnen Hiftorie ein 
mit grofer Sorgfalt ausgewählter Spruch (in etwas Eleinerem Dru), twelcher den 
Hauptpuntt hervorbebt. Außerdem aber enthalt unſer Buch faft yu jeder bibliſchen Ge— 
fchichte ein Bild, im Ganjgen 72 Bilder, namlich 32 jum Alten, 40 zum Neuen Teftament. 
Dieſe Bilder find von berufenen Riinftlern gu dem Preife von nahezu $3000.00 auf 
Koſten des Luth. Concordia-Verlages hergeftellt worden und find nun fo ausgezeichnet 
wohl geraten, fo fei und jart ausgefiibrt, daß uns weder im deutſchen, nod) im deutſch— 
amerifanijden Budbandel eine in diefer Beziehung fo herrlich ausgeftattete Bibliſche 
Geſchichte zu Gefichte gefommen ift. 

Wir werden in der folgenden Nummer des ,, Schulblattes” ausfiibrlider von dem 
Buche handel; wollten aber eine furze Ungeige fehon jest geben, damit die Lehrer an 
Unterflafjen unveriveilt beftellen finnen. Auch die Lehrer an gemijdten Schulen, 
welche befonders viel unter unregelmapigem Schulbefud) gu leiden haben, finden bier 
genugfamen Stoff fiir ihren Unterricht in der Bibliſchen Geſchichte. — 

Die St. Louijer Lebrerfonfereng hat mit danfensiwerteftem Fleiße die fiir died Buch 
nbtige Auswahl getroffen. 

Gott fegne die Einführung dieſes teuren Büchleins in unjere Schulen und mache 
burd) dasfelbe das Wort der ewigen Wahrheit unfern lieben Kindern teuer und wert! 

K. 











Amtseinführungen. 





Am 8. Sonntage nach Trinitatis, den 26. Juli, wurde Herr A. W. Herter im 
Namen Gottes hier in ſein Schulamt eingeführt. 
Gott, der HErr, ſegne ſein Thun und Wer! 
Provijo, 28. Juli 1885. J. Strieter. 
Wdreffe: A. W. Herter, Proviso, Cook Co., Ill. 


Beretts im vorigen Sabre wurden die Herren Lehrer J. Faigs und J. A. Wied— 
mann an der Schule des Herrn Paftor H. Engelbrecht in Chicago, Ill., in ihr Amt 
eingeführt. 

Durch ein Verſehen der Redaktion iſt die Anzeige hiervon in den beiden vorigen 
Nummern des Blattes unterblieben. 
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Altes und Heues. 





Bulanod. 


Als eine der größten Errungenfdajften des Deutſchtums dem Amerifanertunt 
gegeniiber bat bisher ſtets die Cinfiibrung des Unterrichtes in der deutiden Sprache in 
den Sffentlichen Schulen unferer grofen und mittleren Stadte gegolten. Cinmiitig faft 
ift das Deutſchtum iiberall dafiir eingetreten, und two immer ein deutſcher Stadtvater 
einmal die Cinfiilbrung ded deutſchen Sprachunterrichts durchgeſetzt batte, da wurde er 
al8 ein Borkimpfer fiir die Bewahrung deutſcher Urt und Sitte, als der Befieger des 
engberjzigen Nichtswiffertums gepriefen. Hie und da wurde freilich eine Stimme laut, 
die darauf aufmerffam machte, daf die erwähnte Crrungenfdaft dod eigentlid nur 
eine politifche fei, da fie wobl einen Gradmeffer fiir bie Kraft, welche bas deutſche Ele— 
ment am Stimmfaften gu entiwideln imftande fei, abgebe, aber ſchwerlich ben Cin: 
fluß auf das Deutſchtum haben werde, den die begeifterten Anhanger der Mafregel © 
nicht miibe wurden vorausjufagen. Ganj vermefjene Peffimiften wagten fogar die 
ſchüchterne Frage gu ftellen, ob der Gewinn fiir bas Deutſchtum, den der Unterricht tm 
Deutſchen ja sweifellos im Gefolge habe, nicht hundertfach aufgewogen werde Durch die 
bamit verbundenen grofen Nachteile, und man wies dabei befonders auf den Umſtand 
bin, daß durch den Befuch der in engliſcher Sprache unterrictenden öffentlichen Schulen 
deutſche Kinder der deutfden Sprade entfrembet twiirden. Golde und ähnliche 
Stimmen erflangen aber nur vereingelt und tourden, two fie fic) bervortwagten, nament:- 
lich von der ungebeuren Mehrzahl der deutiden Seitungen zur Rube veriviefen. Wer 
gegen die Cinfilbrung ber deutſchen Sprache als Unterricdtsgegenftand in den öffent— 
lichen Schulen gu ſprechen oder zu ſchreiben wagte, galt al8 ein Feind de3 Deutſchtums, 
alg ,Rnownothing”, der die guten Deutſchen amerifanifieren wolle. Go war es nod 
vor iwenigen Jahren. Seitdem bat man Crfabrungen gefammelt und, fiebe ba, die 
alten Cinwendungen gegen die grofe „Errungenſchaft“ taudjen wieder auf und tauchen 
aud an folden Stellen auf, wo man friiber tapfer mit eingeftimmt batte in dag fiir 
den deutichen Sprachunterricht erhobene Trompetengefdmetter. Wir wollen fiir beute 
nur zwei Rundgebungen diefer Urt hier fur; beleudten. Da ift zunächſt der Sabres: 
bericht, ben der Direftor der deutſch-engliſchen Wademie gu Milwaukee, der unter dem 
Namen der Engelmanniden Schule weit und breit befannten Anftalt, kürzlich erftattet 
hat. Direftor Keller verhehlt nidt, dah die Schule im Riidgang begriffen fei, und er 
weift namentlich auf ben Mifftand bin, dak gerade die unteren Klaſſen am ſchwächſten 
beſucht find, mabrend die entfprechenden unteren Grade der öffentlichen Schulen iiber- 
fiillt find. Und in dieſer Verbindung fommt Herr Keller auf den Kern ber Sache und 
jagt ba: „Überall, wo der deutſche Unterricht in den öffentlichen Schulen Heimatsrecht 
erwarb, find die deutfden Privaticdulen eingegangen, oder auf einen geringen Scbiilers 
ftand jujammengefdmoken. So war es in Cincinnati, Cleveland, Indianapolis, 
Philadelphia, St. Louis und andern Orten. Nur folche Privaticdulen, welche fich eine 
Spesialitat julegten, fonnten dajelbft noch gedeiben. Jn New York find die Sabre, 
wabrend welcher der deutide Unterricht in den dffentlichen Schulen geſchützt wurde, die 
mageren Sabre der Privatidulen, und umgefebrt find die Seiten der Verfiimmerung des 
Sffentlichen deutſchen Unterrichts die Sabre des Aufblühens der Privatfdulen. Kurz — 
die Erfabrung bat iiberall gelebrt, daf mit bem Erftarfen des deutichen Elements das 
Trachten nach Cinfiibrung des deutſchen Unterrichts in den öffentlichen Schulen gus 
jammenbangt, und daß diefe Errungenfcbaft den deutſch-amerikaniſchen konfeſſions⸗ 
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loſen Sculen die Exiſtenzmöglichkeit verlümmert, oder fogar ganz nimmt. So ges 
ſchah es auch bier; ic) brauche nur auf die frühex bier vorhandenen Vereinsſchulen, die 
Weftfeite - deutfc « englijde Hocfdule, die 5. und 8. Ward Yndependent Acadenty und 
bie Wefthill- Schule, fowie auf ihren ſchon vor Jahren erfolgten Zujammenbrud) bin: 
guiveifen. Die Engelmannſche Schule allein wurde vor dem Schiffbruch bewabrt. 
Aber auch ihre Beit fommt, muß kommen! Cine grofe Anzahl gebildeter Deutfcher ers 
flirt: ,Wir wollen keinen Staat im Staate bilben! Wir wollen feine Sonderſchulen! 
Schicten wir unfere Kinder in die Sffentlide Schule und forgen wir dafiir, daß diefe fo 
gut werbe, wie wir ſie zu haben wünſchen.“ WAnbdere wieder find der Meinung: ,Unfere 
Kinder miiffen die Denk- und Cmpfindungsiweife derfelben Clemente haben, mit denen 
und gegeniiber denen fie einft den Kampf ums Dafein kämpfen müſſen. Dazu bes 
fähigen wir fie am beften, indem wir fie mit dieſen Clementen in Berührung -bringen, 
alfo in die öffentlichen Schulen ſchicken“ Kurz, diefe und andere Anfidten haben von 
den letzten Jahren Engelmann’s an nicht nur eriftiert und gewirkt, fondern find naturs 
gemäß im Laufe der Sabre erftarft und können heute als die herrſchenden bezeichnet 
werden. Das Hauflein derer, die anders denfen und welche ihrer Kinder wegen die 
Forteriftens der Engelmannfden Schule nicht nur wiinfden, fondern auc im Stande 
und bereit find, die Schulgelder gu jablen, ift gu klein, um dem Niedergange ſiegreich 
entgegen gu wirken.“ Da baben wir aljo die unumiwundene Erklärung eines erfabrenen 
Schulmannes, dabin lautend, daß itberall, wo die deutſche Sprache nicht oder nur 
tiimmerlich in den Offentlichen Schulen gelebrt wird, die deutſchen Privat: 
fdulen blühen, dah fie aber von dem Augenblid an guriidgeben, da die 
deutſche Sprade als Unterridtsgegenftand in den Sffentliden 
Schulen eingefiihrt wird. Eine weitere intereffante Rundgebung finden wir in 
der „Illinois Staatszeitung“. Dieſes Blatt druct bie oben wiedergegebenen Sage 
aus dem Bericht des Direftors Keller ab und bemerft dazu: ,, Wenn es freilich fo ftebt, 
— wenn eS fo in der deutfdeften Stadt des Landes fteht, dann müſſen die zuverſicht— 
lichen Hoffnungen auf Erbhaltung deutfder Spradje und deutſcher Sinnesart erheblich 
berabgeftimmt werden. Dann haben ja wohl diejenigen Recht, welche der Meinung find, 
daß die Ginfiihrung der deutſchen Sprade als Unterrichts-Gegenſtand in den dffents 
lichen Schulen das ficherfte Mittel fet, um die Kinder deutſcher Eltern gu ents 
deutſchen. Denn dads bißchen Deutſch, was fie dort lernen, ift wahrlich nicht ges 
niigend, um fie in ihrem fpateren Leben in ftetigem geiftigen Verkehr mit der deutſchen 
Sprache und Litteratur gu erhalten. Namentlich dort nidjt, wo das Deutid nur in 
den oberen Rlafjen gelehrt wird, wie bisher in Chicago. Welche Friichte der deutſche 
Unterricht in den öffentlichen Schulen von Milwaukee tragt, können wir nicht beurteilen, 
aber fie müßten ausgezeichnet fein, wenn fie eine fo vortrefflice Schule, wie die Engels 
mann’ jde dreipig Jahre lang geweſen ijt, iiberfliijfig machen follten. Das Cingeben 
diefer Schule wiirde ein trauriges Seugnis fiir das Deutſchtum von Milwaulee fein (2). 
Nun, es fteht wirklich fo, fteht fo in der deutſcheſten Stadt unferes Landes. Davon 
fann fic) jeder leicht iiberjeugen. Die in den Sffentliden Sdulen erjogenen 
Kinder deutſcher Eltern geben der deutſchen Sprache verloren und damit auch deutſcher 
Art und Sitte. Der Prozeß volljieht fich natiirlich nicht ploglich, aber um fo ficherer. 
Cine Ausnabme machen in vielen Fallen — keineswegs durchweg — die Kinder von 
hochgebildeten Familien; die große Maffe, die unmittelbar aus der öffentlichen Schule 
ind Gefchaft tritt, denft und jpricdt nur englifd. Unter folden Umſtänden 
fagt man nidt gu viel, wenn man bebauptet, daß in nicht gu ferner 
Beit bie deutſchen Kirchen und die mit ihnen verbundenen deutiden 
Gemeindefdulen die cingigen Vollwerle des Deutſchtums in Amerifa 
fein werden. Méchten fic) darum die Kirchengemeinden der immer naber an fie 
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berantretenden Aufgabe, Hitter des Deutichtums, Bewabhrer der deutſchen Sprache, 
deuticer Art und Sitte gu fein, immer mehr bewußt werden und die ibrer Obbut an- 
vertrauten Schulen bitten und pflegen. Denn an diefen Schulen hängt in der 
Hauptiache die Sufunft de3 Deutfdtums in Amerifa, hangt vor allen Dingen der 
Fortbeftand unjerer herrlichen deutſchen Mutterfprace. Die deutſche Sprache in 
Amerifa fteht und fallt mit der deutſchen Schule. (Germania. ) 


Ausland. 


Gin deutſcher ſtongreß fir HandfertigheitsunterriGt fand vor furjem in 
Görlitz ftatt. Das Programm enthielt a) Vortrage: Bedeutung und Biele des 
Handfertigkeitsunterrichts“, Lammers, Bremen. ,, Aus welchen Griinden, in welchem 
Umfang und in welcher Weife ift der Handfertigheitsunterridht in den Lebrplan der 
Seminare einzureihen?“, Dr. Gige, Leipzig. „Welche Lehrgegenftinde hat ein ergieb- 
lider Handfertigfeitsunterridht gu umfaffen?“, Gartig, Pofen. „Organiſation und 
Lehrmethode der Görlitzer Handfertigkeitsſchule, mit gleichseitiger pringipieller Erörte— 
rung der Frage, ob Lehrer oder Handwerksmeiſter den Handfertigteitsunterricht erteilen 
ſollen?“, von Schenckendorf, Girlig. b) Lebrproben. c) Beſichtigung der Handfertig: 
leitsſchule. 

Hört! Nachſtehendes Thema iſt, wie Berliner Blätter melden, vor kurzem den 
Schülerinnen der erſten Klaſſe einer Privatmädchenſchule in Berlin zur Bearbeitung 
aufgegeben worden: „Es iſt aus den Ideen des Demokrit, der Subſtanz Spinozas, den 
Monaden des Leibnitz und aus den fubjeftiven Vorſtellungsformen Kants der Beweis zu 
bringen, daß die Philoſophie es nie verabſäumt hat, die zu berechnenden Wirkungen 
ihrer Hypotheſen mit ihren in die Wahrnehmung fallenden Wirkungen ju vergleichen.“ 

Erz.) 

Ein deprimierendes Zugeſtändnis. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gab der 
Kultusminiſter gu, daß das geſamte Volksſchulweſen Preußens noch um jährlich 30 Mil⸗ 
lionen Mark hinter dem zurückbliebe, was dasſelbe erfordere, um ſich in einem auch nur 
annähernd normalen Zuſtande zu befinden. (Bayr. Lehrerztg.) 

Pen Jammer penfionierter Schullehrer in Deutſchland illuſtriert fo recht die 
folgende fleine Mitteilung, die aus Medlenburg kommt: „Zu Oftern dieſes Jahres 
wurde ber Lebrer Schnell yu Fleeth bei Mirow mit einer jabrlicden Penfion von 144 
Mart (385 Dollars) und 7 Raummeter Hol; in den Rubeftand verſetzt, nachdem er ſelbſt 
bas Amt 524 Jahre lang treu und gewiſſenhaft verwaltet und 24 Qabre einen Hilfe: 
lebrer, bem er freie Station, influfive Licht und Wäſche, gu geben batte, gebabt bat. 
Dem nod körperlich und geiftig riiftigen Mann wurde alfo nach S5jabriger Dienſtzeit 
dieſe foloffale Summe als Penfion gewährt, wovon er Wohnungsmiete, Kleidung, 
Eſſen und fonftige Vediirfniffe beftreiten ſoll!“ (Erz.⸗Bl.) 

Gin Lehrer verhungert. Die „Breslauer Zeitung“ ſchreibt unterm 10. April 
folgendes: „In einer Gemeinde bei der Stadt Namur (Belgien) iſt der Unterlehrer der 
Gemeindeſchule nach arftlichem Zeugnis am Hunger geſtorben. Es bat ſich heraus— 
geſtellt, daß derſelbe ſeit 18 Monaten keinen Pfennig Gehalt erhalten hatte.” 





Evang. - Luth. Sdulblatt. 


20. Jaurgang. Biertes Quartal 1885. Ho. 4, 














Gebet bei der Cinweihung des Neubaues am Seminar in Addiſon. 
(Von Herrn P. T. J. Große gefproden.) 





O Du heilige hodgelobte Dreieinigkeit, Gott Vater, Sohn und Hei— 
liger Geift, wie grok ift Deine Liebe, Gnade und Treue, die Du an uns bez 
weiſeſt in dieſen letzten Zeiten der Welt vor fo vielen anderen Menſchen— 
findern! Dieſe ganze Anſtalt, aud der nun vollendete Neubau, ift ein 
berrlides Denfmal Deiner gittliden Liebe, Gnade und Treue. Du haft 
unter uns wachgerufen bas BVerlangen nad chriſtlichen Gemeindeſchulen 
fiir unfere lieben Kinder. Du mebhreft die Zahl diefer liebliden Pflanz— 
ftatten Deines Reiches. Du fendeft an uns die Rufe nach immer mehr 
chriſtlichen Gemeindefdullehrern. Du ertweceft die Herjen der jungen Leute, 
diefem Berufe fic gu widmen. Du Haft daber dieſe Unftalt mitten unter 
uns gepflangt und fie immer tveiter ausgebreitet. Du haſt die Herzen vieler 
taufend Chrijten ertwedt, fiir diefe Unftalt zu forgen mit ihrem Geld und 
Gut. Du allein baft uns aud) died neue Anftaltshaus befderet. Und 
warum dieſes alles? Weil Du uns Dein liebes, reines, feligmadendes 
Evangelium gegeben und dasfelbe unter uns nod) ferner erhalten, ja, auf 
Rind und Rindesfind forterben lafjen twillft. Und das alles aus lauter 
väterlicher, gittlider Giite und Barmberjzigheit, ohne alle unfer Verdienft 
und Wiirdigfeit. Ya, HErr, wir find viel zu gering aller Barmberzigfeit 
und Treue, die Du an uns gethan. Darum bringen wir Dir heute billig 
dar Danf und Preis und Chre und Ruhm. Ja, danfet bem HErrn, denn 
Gr ijt freundlid und Seine Giite währet ewiglid. 

* Und nun, o HErr, unjer GOtt, das Haus, das Du uns gefdenfet, das 
bringen wir Dir heute wieder dar und weihen es gu Deinem Dienft und 
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Deiner Chre. HErr, wir ſchwören es vor Himmel und Erde, dies Haus 
foll nur Deinem herrlichen Reiche der Gnade dienen und eine rechte Pflany- 
ftatte desfelben fein. Daf e8 aber dadfelbe werde, fei und bleibe, bas mußt 
wiederum Du allein thun und geben. Darum fommen wir jest vereint 
por Deinen Gnadenthron und bitten Did: O Du gnadiger und barmber- 
ziger GOtt, balte Deine Gnadenhand iiber diefem Haufe und fegne Du 
felbft e8 aus der Hobe. Lak Dein heiliges teures Wort in diefen Lebrfalen 
bas Regiment allezeit haben und bebalten. Verbanne und balte fern von 
biefer Statte alles, was Deinem Reiche ſchädlich ift und Dir nist zur 
Ehre gereicht. 

Gieb den teuren Lehrern dieſer Anſtalt zu ihrem ſo hochwichtigen Be— 
rufe die nötige Weisheit und Geſchicklichkeit, und erhalte ſie bei reiner Lehre 
und heiligem Leben, damit ſie ſelbſt allezeit rechte Muſter geſchickter und 
gottesfürchtiger Schullehrer ſeien, an denen und durch welche unſere Zög— 
linge recht herangebildet werden fonnen. Erweiſe Did) aber auch in ibrem 
ſchweren Berufe allezeit an ihnen als ein GOtt des Trojtes, ber Starke 
und der Kraft! 

Gieb den Zöglingen diefer Unftalt Deinen guten, werten Heiligen 
Geift, der fie regiere, leite und führe, damit fie vor allem wachſen und zu— 
nehmen in redter Gottesfurdt, findlidem Glauben und wahrer Demut. 
Ad, mein GOtt und HErr, verlaß diefe große Schar junger Chrijten nit; 
denn der Satan ijt ibnen gar auffaffig und midte nidts Lieberes, als fie 
gerade bier in der Unftalt verderben. Darum twebre Du felbjt feiner Lift 
und Bosheit und fteure den vielfaden Verſuchungen yu Hoffart, Leidt: 
fertigfeit und Weltfinn. Wenn fie angefocdten werden, fo Hilf thnen 
fiegen; wenn fie fallen, fo bilf ihnen wieder auf durch rechtſchaffene Buse; 
wenn fie ſchwach werden, fo ftarfe fie, und erbalte fie fo in Deiner Gnade, 
da fie rechte Manner in Chrifto JEju werden. Lege auch auf allen Unter: 
ridjt, den fie empfangen, Deinen reichen Segen, dah recht tüchtige Schul— 
lebrer von bier aus in unfere Gemeinden gefendet werden finnen. 

Nun, HErr, fo hebe denn an, dies Haus gu fegnen, damit Dein Wort 
laufe und wachſe von Kind gu Kindeskind und auc unfere getauften Rinder 
Deinem Reice erhalten bleiben, ja, noc viele andere Kinder gewonnen 
werden, auf dak Deine eigen himmliſchen Wohnungen voll werden von 
Seligen, die Deine Chre und Deinen Ruhm befingen von Ewigkeit ju 
Ewigkeit. Erhöre uns, o GOtt Vater, Sohn und Heiliger Geift, um Deis 
ner etwigen Liebe, Gnade und Treue willen. Amen. 
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Rede zur Cinweihung des Neubaues am ev. =luth. Sdul- 
lehrerjeminar zu Addiſon, Ill., 


am 20. September 1885 (XVI. p. Trinitatis). 
(Bon P. H. Engelbrecht in Chicago, Ill.) 





J. N. J. 


Unſere Hülfe ſtehet im Namen des HErrn, der Himmel und Erde ge— 
macht hat. Amen. 


Joh 21, 15. 


Allerfeit3 verebrte und geliebte Feſt- und Glaubensgenofjen! 

Vol Freude und Dank gegen GOtt haben wir uns heute hier in 
Sdaren verjammelt, um GOttes Lob zu verfiindigen fiir das, was Er an 
ung gethan bat, infonderbeit fiir ben Segen, mit dem Er diefe unfere Lehr— 
anftalt, unfer Schullehrerſeminar, überſchüttet hat. Sind wir dod) bier 
gufammengefommen, um einen nötig getvordenen und glücklich vollendeten 
Neubau diefer Anftalt mit GOttes Wort und Gebet einzuweihen. Und 
follten wir da nidt Urfade haben, uns gu freuen und GOttes Gnade ju 
preifen? Bedenfet dod) nur, wie GOtt im Laufe der Jahre diefe Anſtalt 
gefegnet bat! 
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Da die Vater und Griinder unferer Synode durch GOttes Gnade er- 
fannten, dah, follte die Rirde des reinen Wortes hier auf die Dauer bez 
jteben, nicht nur Prediger, fondern aud) Lehrer herangebildet werden 
miiften, fo gingen fie aud) fogleid) ans Werf. Wber wie alle Unftalten 
unferer Synode einen Eleinen Anfang genommen haben, fo aud unfer 
Lebhrerfeminar. — Lange Jahre war es in Fort Wayne mit bem foge- 
nannten praftifden Bredigerfeminar verbunden und hatte eigentlich nur 
einen Brofeffor; und das wabrte bis gum Ausbruche des BiirgerFrieges in 
diefem Lande. Als damals das praftifde Seminar nad St. Louis, und 
das Gymnafium nad Fort Wayne verlegt wurde, wurde das Schullehrer⸗ 
feminar von erjterer Unjtalt getrennt, um binfort als eigene Unjtalt fort- 
geführt gu werden. Es befam nun zwar einen zweiten Profejjor, mufte 
aber vorlaufig in einem Gaſthauſe in der Nabe Fort Waynes Unterfunft 
ſuchen. — Dock endlich fam die Beit, daß das Seminar eine eigene Heimat 
befommen follte. Die liebe Gemeinde in Addifon erflarte fid nicht nur 
bereit, das Seminar in ihre Mitte gu nehmen, fondern bradhte aud grofe 
DOpfer, um die Synode defto eber willig au maden, ibren Vorſchlag an- 
junebmen. Und mit Danf nahm bie Synode das Anerbieten ber Gemeinde 
an. Das gefdhah im Qabre 1863. Die Synode beſchloß nun, bier ein 
Gebäude ju erridten, in tweldem etwa 60 Schüler Plag batten. Ym 
folgenden Jahre (1864) wurde das Gebäude denn aud aufgefiibrt, und die 
Profefforen fiedelten mit 18 Schülern in dasfelbe iiber, welche Zabl dann 
burd neu herzu Gefommene auf 44 erhöht wurde. Damit hatte benn die 
Unftalt etne fefte Heimat gefunden. 

Dod) wie fic) durch Gottes Gnade im Laufe der Jahre die Sonode vers 
größerte und vermebrte, fo auc) diefe Anſtalt. Nad einigen Jahren war 
bie Babl ber Ziglinge fo groß geworden, dak das Gebaude überfüllt war. 
So beſchloß denn die Synode, die Anftalt durch den Bau des nördlichen 
Flügels yu vergrifern. Das gefdah im Jahre 1866 (und ward augsges 
führt 1868). Wber auc) diefe Raumvermehrung reidte nur einige Jahre 
aus. Im Jahre 1875 mufte der fiidliche Fliigel des Seminars gebaut 
werden; und als diefer im Herbſt dedsfelben Jahres eingetweiht wurde, war 
die Babl der Ziglinge bereits auf 132 geftiegen. 

Doc was ijt geſchehen? GOtt hat nidt aufgebirt, dieſe Anſtalt gu 
fegnen und ibr immer neue und größere Scharen von Schülern jujufiibren. 
Wobl fudte man dadurd) Raum gu getwinnen, dak man nad und nad alle 
Lehrer bis auf den Direftor ausquartierte und ibnen befondere Wohnungen 
baute; aber aud) ber dDadurd) gewonnene Raum wurde bald mit Scbiilern 
angefiillt. Unb obwobl die Synodalgemeinden fonft groge Laften ju 
tragen batten, iiberfdiittete und GOtt fo mit Segen und gab uns eine 
folde Ernte von Schülern, daß, follte der Segen nicht ver fdiittet werden, 
neuer Raum befdafft werden mufte. So beſchloß denn die Synode, bier 
einen Neubau ju erridten. Und fiehe, GOtt hat ihn herrlich gelingen 
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laffen: ein neues Denfmal yur Ehre GOttes ift erbaut. Und, twas das 
RKijftlichfte ijt, das neue Gebäude fteht nicht leer da, braudt aud) nidt 
jabrelang ju twarten, daß es gefiillt werde; es ift bereits gefiillt, ba GOtt 
uns dies Jahr 80 neue Schiller gugefiihrt hat, fo dab jest 236 Schiller von 
7 Profefforen unterridtet werden. Müſſen wir da nist ausrufen: Der 
HErr hat Grofes an uns gethan, des find wir Frohlich ? 

Uber — ruft man uns vielleidht da zu — wozu ift diefer grofe Bau, 
der fo viel gefoftet bat, nitig? Daf man bier ein Waifenhaus errichtet 
hat und erhält, dad ift freilic) eine fehr nidtige Sache; denn twas follte aus 
den armen vater- und mutterlojfen Rindern twerden, wenn man ſich ihrer 
nidt annähme und verforgte! Wber wozu ein befonderes deutſches Lehrer— 
feminar bier in diefem Lande? Sorgt der Staat nidt ſchon fiir den 
Unterridt der Kinder? Wie viel Gutes finnte mit dem Gelde, das man 
auf den Bau und die Erhaltung einer folden Anftalt verivendet, aus: 
geridtet werden! 

Unter uns zwar herrſcht, gottlob! bis jest diefer Sinn nod nidt; 
aber von allen Seiten ftiirmt er mit Madt auf uns ein. Goll er nicht 
aud) unfere Herzen einnehmen, fo miiffen wir uns ſtets der Nottwendigfeit 
und Wichtigkeit eines deutſchen evangelifd:lutherifden Schullehrerſeminars 
bewußt fein. Davon laßt mid denn auch bet diefer Gelegenheit zu eud 
reden. Ich ftelle euch alfo vor 


Die Notwendigtcit und Wichtigkeit eines deutſchen ev.-luth. Schul⸗ 
lehrerjeminars bierzulande, 
und zeige eud) dabei, 
l. worauf dieſe Notwendigfeit und Widtigkeit fid 
grinbde, und 
2. wozu fie einen jeden unter uns verpflidte. 


1. 


Es ift wabr, meine Lieben, an Schulen mit Lehrern und Lebrerinnen 
feblt es nicht in diefem Lande. Sie find jerftreut iiber das ganze Land. 
Und in den Stadten werden wabhre Bradtpalafte als Sdulen bhingeftellt. 
Der Staat forgt dafiir, daß jeder Einwohner des Landes Gelegenbheit babe, 
feine Kinder unterricdten 3u lafjen. Und das muß man ja loben, daß der 
Staat nicht will, daß das junge Gefdledt in Unwiſſenheit beranwadfe wie 
bie Tiere, fondern unterridjtet werde in allerlei Kenntniſſen und Fertigfeiten 
fiir Dag Leben. Es mag aud wohl fein, dak in manden dieſer Schulen 
Tüchtiges geleiftet wird, Wenigftens find die Amerikaner febr ftol; auf 
ihr Schulſyſtem. 

Aber follte daraus nun folgen, daß wir lutherifden Chriften, die wir 
Biirger diefes Landes find, fein Lehrerfeminar mehr nötig batten? Das fet 
ferne! Denn twas fagte Yoh. 21. Chriftus yu Petro und damit aud zu 
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uns? Gr fprad): , Weide meine Lammer!” Dak unter den Lammern die 
Kinder zu verfteben feien, tft ja offenbar; und zwar redet Er gerade von 
Chrijtenfindern, die durch die beilige Taufe wiedergeboren und dadurch feine 
Lammer getworden find. Cbriftlide Eltern follen fid alſo nidt damit 
gufrieden geben, daß fie thre Kinder zur beiligen Taufe gebradt haben, daß 
fie Lammer des HErrn JEſu getworden find, fondern fie follen fie nun aud 
weiden. Und die criftlihbe Gemeinde fol und darf nicht zufrieden 
fein, dak bie Schafe, d. 1. die Wlten, getweidet werden, fondern fie foll aud 
bie Lammer, die Kinder, weiden. 

Weiden, was heift denn das? Heift das: lehrt fie ſchreiben und rech- 
nen, unterrictet fie in Geographie, Weltgeſchichte, englifder Sprache und 
dergleidhen? Das wird gewif fein Menſch bebaupten. Nein, das heißt nichts 
anderes als: unterridtet fie fleiBig in GOttes Wort, gebet ihren Seelen 
Nahrung, daß fie im Glauben, in Liebe und Hoffnung gegriindet werden. 
Dah dies die Meinung der Worte Chrifti fei, fehen wir aus anderen Worten 
der heiligen Sdrift. So fdreibt der Wpoftel Paulus: „Ziehet eure Kinder 
auf in der Zucht und Vermahnung gum HErrn.“ Ferner heißt e3: „Die 
Worte, die id) dir heute gebiete, follft bu yu Herzen nehmen und follft fie 
deinen Kindern ſchärfen und davon reden, wenn du in deinem Haufe 
figeft oder auf dem Wege gebeft, wenn du did) niederlegft oder aufftebjt.” 

Das Wort GOttes, infonderheit das Cvangelium von Chrifto, ift da- 
her die Weide, auf welde die Kinder alle Tage gefiihrt werden follen. — 
Diefe Weide finden unfere Kinder aber nicht in der Staatsfdule, ja, da ift 
diefe Weide verboten, darum miifjen wir dafiir Gorge tragen, dab drift 
lice Lehrer ausgebildet werden. Goll das aber gefdeben, fo miifjen wir 
aud eine Unftalt haben, wo ſolche Hirten der Lammer JEſu Cbrifti 
berangebilbdet werden. Denn GHtt riiftet die Menfden jest nicht mebr, 
wie einft bie Wpoftel, unmittelbar gu Predigern und Lehrern aus, fondern 
thut e3 mittelbar durch Leute, die dazu tüchtig find. Hatten wir daber 
feine anderen Griinde, die Widtigfeit und Notwendigkeit eines evangelifd- 
lutherifcben Schullehrerfeminars gu ertweifen, als diefe Worte Chrifti, fo ware 
das allein fcbon genug, und der Be fehl Chrifti: , Weide meine Lämmer“ 
ſchlüge alle Einwände nieder. 

Dod) dies ift nicht der einzige Grund, welder unfer Seminar fo wid 
tig und nötig madt. Widhtig und ndtig ift es aud) um der Seligfeit 
unferer Kinder willen. Wie Eltern die Gorge um ibre eigene Seele 
ihre erfte Sorge fein laffen follen, fo foll ibnen aud) die Gorge um dad 
Seelenheil ihrer Rinder höher fteben, als alles andere. Wohl follen ja 
chriſtliche Eltern aud) die irdiſche Wohlfahrt ibrer Kinder ſich laffen ange: 
legen fein; denn GOttes Wort fagt: Wer die Seinen, fonderlid feine 
Hausgenofjen, nicht verforget, der ift drger als ein Heide.” Chriftlicde 
Eltern follen daber freilid) aud) Sorge tragen, daß ihre Kinder in irdiſchen 
Künſten und Fertigfeiten unterridtet und ibnen ſolche Kenntniffe beiges 
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bradjt twerden, die ihnen nötig find, ihren Lebendunterbalt fpater zu er- 
werben. Aber noch viel hiher muh criftliden Cltern das Seelenbeil ihrer 
Rinder ftehen. GOtt wird das Blut der Kinder einft von den Eltern 
fordern. Darum fagt Dr. Luther: ,,Eltern finnen fic an nichts leichter 
die Holle verdienen, als an ihren Kindern“, wenn fie namlid das Seelen- 
beil derſelben vernadlaffigen. 

Was muh aber geſchehen, wenn wir fiir das Seelenheil unferer Kinder 
forgen twollen? Dazu dient nicht, wenn fie allerlei weltliche Renntniffe fid 
aneignen. Es bilft ibnen baju aud) nod) nidt, tenn fie ebrbar und an: 
ftandig fic) betragen und fleifig arbeiten; nod weniger, daß fie einige 
fromme Gefiible haben oder überhaupt religids find. Nein, follen unfere 
Rinder felig werden, fo müſſen fie ibrer Taufe fich triften können und an 
Chriftum, ibren Heiland, von Herzen glauben. Goll das aber gefdeben, 
fo müſſen fie in GOttes Wort unterridjtet werden, fie müſſen die Biblifde 
Geſchichte, den Katechismus, die Lieder unferes Gefangbuds lernen. Dares 
aus lernen fie ſowohl ihre Siinde und Verderben, als auch, twie fie daraus 
gerettet werden finnen. Und gerade deshalb fagt Chriftus: , Weide meine 
Lammer.” Und Paulus fchreibt an Timotheus: , Weil Du von Kind auf 
die heilige Schrift weißeſt, fann did) diefelbige untertweifen zur Seligfeit 
burd) den Glauben an Chrifto JEju.” Wir tadeln eS mit Redt, dah die 
Papiften oft Heidenfinder heimlich getauft haben, ohne daß diefe abnten, 
was mit ihnen vorging. Aber twiirden wir e8 viel beffer maden, wenn 
wir unfere Kinder zwar als Gauglinge taufen ließen, aber feine Gorge 
triigen, daß fie nachher aus GOttes Wort ihre Taufe fennen und fic der- 
felben tröſten lernen? Goll died aber gefdeben, fo ijt ein Seminar ndtig, 
auf welchem chriſtliche Lehrer ausgebildet werden, die fabig find, die Kinder 
vor allen Dingen das Cine gu lehren, was not thut. 

Cin anderer Grund, warum ein foldes Seminar nötig ift, ift die 
Pflicht der Eltern, ihre Kinder gu einem gottfeligen Leben ju ere 
ziehen. G8 wird foviel geflagt, dak unfere Jugend, namentlid in diefem 
Lande, fo fred) und rudlos beranwadfe. Und dads läßt fid) aud nicht 
leugnen. Wber woher fommt das? Daber, weil der größte Teil derfelben 
obne Unterridt in GOttes Wort heranwächſt. Jn den dffentliden Schulen 
barf GOttes Wort nicht gelehrt werden; die darin gebraudjten Bücher ents 
balten wobl vieles, was fiir bas wabre chriftlide Leben nur Gift ift. Nun 
fteddt aber der Kinder Herz voll Luft gu allen Giinden. Da nun die Luft 
nidt unterdriidt und fein guter Same ing Herz gepflanzt wird, fo ift es 
fein Wunder, wenn die böſe Luft des Herzens in allerlet böſen Worten und 
Werfen herausbridt. — Laſſet einen Ader Land wüſte liegen, ohne ibn zu 
bebauen und 3u beſäen, fo wird er nidts alg Unfraut bervorbringen. Go 
geht e3 aud) mit den Rindern. Darum fagt aud) Dr. Luther von Schulen, 
in welden GOttes Wort nidt regiert: „Wo die heilige Schrift nidt 
regieret, da rate id) fiirwabr niemand, daß er fein Rind hinthue. Es mus 
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perderben alles, was nidt GOttes Wort ohne Unterlaß treibet.” Sollen 
daher unſere Kinder zu einem gottfeligen Leben erzogen werden, fo miifjen 
fie Lebrer haben, die fie in GOttes Wort unterridjten, daß fie ihren Tauf- 
bund fennen lernen, daf fie lernen, worin ein wahrhaft gottfeliges Leben 
bejtebe und was fte gu ertwarten haben, wenn fie der Siinde dienen. ,,Denn 
alle Schrift, von GOtt eingegeben, ift nütze gur Lehre, gur Strafe, zur 
Beſſerung, zur Ziidtigung in der Geredtigheit” u. ſ. w. — Solche Lebrer 
fallen aber nidt vom Himmel, fondern müſſen auf einem drijtliden Semi- 
nare ausgebildet twerden. 

Dod) chriſtliche Lebrer fiir unfere Kinder haben wir aud nötig zur 
Erbaltung und Fortpflanjgung unferer lutheriſchen Kirde. 
Die lutherijde Kirde ijt ja die einzige unter allen ſichtbaren Kirchengemein— 
fchaften, welche GOttes Wort rein und lauter verfiindigt und die beiligen 
Sacramente unverfaljdt verwaltet. Whe anderen haben widtige Stiide 
bes Wortes GOttes verfalfdt. Wer fic) daher gu ibnen halt, ftebt in 
größter Gefabr, durch die dort verfiindigten falfden Lehren verführt und 
um Geele und Geligfeit betrogen gu werden. Nun würde es obne Zweifel 
nod viel ſchlimmer fteben, wenn nicht die lutheriſche Rirde als cine Wadte- 
rin da ftiinde und die Verfalfdung der Lehre tmmerdar ftrafte und offenbar 
machte. Da müſſen die falſchen Geifter immer in Furdt leben, dap fie als 
Verfiihrer entlarvt und zu Schanden werden. 

Wieviel mug uns daber daran liegen, dak die evangelifd-lutherifde 
Kirche aud unſeren Nadfommen erhalten und immer mehr Geelen ibr jus 
gefiibtt werden! Oder diirfen wir aud, wie viele in unferer gleidgiltigen 
Beit, denfen: Es ift etnerlei, gu welder Kirche man gehört; wenn die Rin: 
ber einmal alter werden, mögen fte fic) ſelbſt entſcheiden, gu welcher Kirche 
fie fid) balten wollen? Wer fo denft, dem gilt jeder Glaube gleidviel und 
er balt feinen fiir gewif. Und wer fo bandelt mit feinen Kindern, den 
werden dieſe einft, wenn fie Durd die Gleidgiltigfeit Der Eltern in falfde 
Rirden geraten und verloren geben, verwünſchen und verfluden. Wollen 
wir aber, daß unfere Kinder bet der lutherifden Kirche bleiben, fo miifjen 
wir dafür forgen, dah fie chriftlice, lutberifdbe Lehrer befommen, die fie 
bon Jugend auf in den Lehren unjerer Kirde unterridten und ihnen Liebe 
zu ibrer Mutterfirde einflipen. Laßt uns die traurige Crfabrung der 
evangelifden Synoden im Often unferes Landes zur Warnung Ddienen! 
Weil man da im Unterricht der Kinder und in Bezug auf driftlide Schu— 
len naclaffig wurde, find Taujende und aber Taufende von ibnen den 
Seften j;ugefallen. — Denn wenn die Kinder den Unterfdied swifden der 
lutherifden Kirche und den unzähligen Seften nidt fennen, mie follen fie 
fid) Denn vorfeben vor der Verführung durch die falfden Gemeinfdaften ? 
Da denfen fie: dieſe Leute wollen doch felig werden; fie predigen ja aud 
aus der Bibel; da wird's wobl einerlet fein, gu welder Kirche ich mid halte. 

Wir geben alle Jahre grope Summen Geldes aus fiir Miffion unter 
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den Ulten, und bas ift ja gewif ein recht gottgefalliges Werf, das aud 
retchen Gegen bringt. Uber, fagt ſelbſt, ware bas nicht arge Heudpelei, 
wenn wir zu gleicber Zeit unfere eigenen Kinder vernadlajfigen wollten, 
daß fie unferer Kirche verloren gingen? Fremden wollten wir gum Him- 
mel belfen, unfere eigenen Rinder zur Hille wandern laffen? Fremden 
wollten wir Das Brod des Lebens bringen, unferen eigenen Kindern aber 
follten wir es entziehen und fie geijtlid) Hungers fterben laffen? Das wür— 
ben wir aber thun, twenn wir nidt Sorge tragen würden fiir Heranbilbung 
criftlicber Lehrer fiir unfere Kinder. Lat uns daber von unfern Feinden, 
den Papiften, lernen! Wie eifrig find fie, dafür gu forgen, dah nicht nur 
ibre Kinder, fondern aud) die Kinder von Proteftanten in dem papiftijden 
Aberglauben erzogen werden und als etfrige Anbeter des Pabjtes heran- 
wadjen! Thun die das fiir die falſche Lehre und Kirche, follten wir das 
nicht viel mehr thun fiir die wahre Lehre und Kirche? Thun die das fiir 
den Pabjt, follten wir das nidt viel mehr fiir unfern teuren Heiland thun? 

Wer nun unter uns nod ein Chrift ijt und feine Kinder Lieb hat, der 
wird gewif aus dem Gefagten wohl erfennen, wie widtig und nötig unfer 
lutherijdes Schullebrerfeminar ijt. 

Dod) laßt mid) euch noc in aller Kürze zwei Griinde nennen. Chrift- 
lice, tüchtige Lehrer brauden wir aud) zur Leitung des Gemeindegefanges 
im Gottesdienfte und zum Orgelfpiel. Wir Lutheraner halten mit Redyt 
MufiE und Gefang hod. Wenn eine ganze lutherifde Gemeinde ihre Ge- 
fange zu GOttes Chre erflingen läßt, begleitet von den herrliden Tinen 
der Orgel, fo ijt das fdon eine herrliche Vorbereitung fiir die Predigt des 
Wortes GOttes. Wie viel fommt da aber auf einen guten Vorjanger oder 
guten Orgelfpieler an! Solche tüchtige Vorfanger und Orgelfpieler finden 
wir aber aud) nicht auf der Strage. Die miifien aud) herangebilbdet twer- 
ben. Nur durch jahrelange fleifige bung fann einer dabin fommen, dah 
er den Gefang der Gemeinde mit tiidtigem Spiel begleite. Und aud) dazu 
brauden wir ein Seminar, 

Ich habe aber im Thema gefagt, id) wolle von der Widhtigfeit und 
Notwendigkeit eines deutſchen evangelifd-lutherifden Schullehrerſemi— 
nar reden. Wud) die ECrhaltung der deutſchen Sprade bier gu 
Lande ijt nämlich ein widtiger Grund, weshalb wir eine folde Anjtalt 
nötig haben. 

Aber wie? Iſt denn die deutfde Sprache beffer als eine andere? 
Wohnen wir hier nidjt in einem englifden Lande und follten wir daber 
nidt Gorge tragen, daß unfere Kinder vor allen Dingen der englifden 
Sprache madtig wiirden, twenn fie dariiber auc) die deutſche verlieren 
follten? Rann nicht GOttes Wort auch in der englifden Sprache gepredigt 
werden? Und felbjt zugegeben, daß die deutfde Sprache von fo grofer 
Wichtigkeit, follten dagu befondere deutſche Lehrer nötig fein? Wird jest 
nidt vielmehr in den großen Stadten aud) der Unterridt im Deutfden 
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felbft in dffentliden Schulen eingefiihrt? Warum follten wir uns daber 
nod) befondere Mühe geben, die deutſche Sprache ju erhalten! Go mag 
vielleidht mander unter und denfen; aber er ift im Irrtum. 

Wenn id) der Erhaltung unferer deutſchen Mutterfprade das Wort 
rede, fo geſchieht das nidt eigentlid) um der Sprade ſelbſt willen; denn 
es tft ja wabr, aud) in andern Spraden fann dads Wort GOttes gepredigt 
werden, aud) Leute anderer Bungen werden felig. Ich bin aud febr da— 
fiir, daß unfere Kinder in dieſem Lande fleißig Englijd lernen und Ddiefer 
Sprache fo madtig werden als immer miglid. Und dennod follte uns 
die Erbaltung unferer Mutterfprace auf unfere Nachkommen in diefem 
Lande fo widtig fein, nämlich um der herrlichen geiftliden Schätze willen, 
Die wir allein in der deutſchen Sprache haben. Denfet an eure deutfde 
Bibel; denfet an die berrliden Lebr-, Gebet- und Erbauungsbiider nament: 
lid) von Luther; denfet an die köſtlichen, liebliden Lieder unferes Geſang— 
buds und anbderes mehr. Wo ift eine Sprache, die uns das alles erſetzen 
finnte? Lafjen wir daber die deutſche Sprache fabren, fo geben uns damit 
zugleich alle diefe berrlidhen Schage verloren. Wer mag aber diefe Schage 
mit Gelb und Gut aufiwagen! 

Wobl ift es nun wabr, die deutſche Sprade wird jest vielfach fogar in 
den bffentliden Staatsſchulen getrieben. Wber glaubt ja nidt, daß damit 
piel fiir die Erhaltung derfelben gefdieht. Das foll im Gegenteil eine 
Lodfpeife fein fiir uns, unfere Kinder um fo eber in diefe Schulen ju 
{dhiden; und die Wirfung würde fein, daß fie um fo eber amerifanifd 
würden. Unfere Sculen und Rirden find daher das Hauptbolltwerf yur 
Erhaltung der deutſchen Sprache. So lieb uns daber unfere Mutter: 
fprace ift und die in derfelben erbaltenen geiſtlichen Schätze, fo eifrig laßt 
uns aud) fiir Erbaltung unferer deutſchen Sdulen und darum aud unferes 
beutfdhen evangelifd-lutherifdhen Schullehrerſeminars wirfen. 


2 


Dod) haben wir erfannt, wie widtig und notwendig ein deutſches, 
evangelifd-lutherifdhes Schullebrerfeminar fet, fo laßt uns nun zweitens 
nod kürzlich hören, wozu denn nun dies einen jeden unter uns 
verpflidte. 

Soll unfer Seminar feinen Zweck erreichen und den aufgefiibrten 
herrliden Segen ftiften, fo ift e3 nicht genug, daß ein Gebäude erridtet 
und Profefjoren angejtellt werden und eine Anzahl irgendwelcher Shiller 
ba fei, fondern nun miifjen Brediger und Gemeinden, PBrofefforen und 
Sailer zufammentvirfen und ein jeder feiner Verpflidtung nadfommen. 

Was werden da wir Paftoren und Gemeinden ju thun haben? Coll 
unfer Lebrerfeminar eine Statte des Segens fiir unſere Gemeinden werden, 
fo miifjen ja zunächſt fleipig Rnaben gefandt werden, welche twillig find, 
fich zu chriſtlichen Lehrern heranbilden gu laffen. Nun möchte es ſcheinen, 
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al fei dieſe Mahnung überflüſſig, da die Anftalt ja voller Schiiler ijt. Wher 
wenn fie aud) fiir died Jahr ausreicden, fo braudjen wir fie dod fiir die Zu— 
funft. Immer mehr Sculen werden gegriindet; alle Sabre fterben einige 
Lehrer, mance verlaſſen aud) wohl den Beruf. Bor allem aber dürfen 
wir die Mahnung nicht vergeffen, dak nur gottfelige Knaben gefdidt 
werden follen. Es ift bier feine Befferungsanjtalt, auf welder böſe Kna— 
ben gezähmt werden follen, fondern ein Seminar, auf weldem gottfelige 
Knaben herangebildet werden follen, Jfſu Lammer gu tweiden. 

Sollen aber dieſe Ziglinge gu tüchtigen Lebrern ausgebildet werden, 
fo ift ferner aud) nötig, dab die Anſtalt aud mit allem verfeben werde, 
was zur Ausbildung not ijt; namentlid) aud u. a. mit guten mufifalifden 
Inſtrumenten, Orgeln und Klavieren, auf denen fie Unterricht befommen 
und fic) iiben finnen. Die miiffen wir ihnen aber befdaffen. 

Dod wir müſſen auch dies bedenfen: unter der Schar der biefigen 
Zöglinge ift auc) eine ziemlich große Anzahl armer Knaben, weldhe nidt 
die Mtittel befiten, ihren Unterhalt während der Lehrjahre felbft zu bezah— 
len. Golder follen wir uns daher annehmen unbd fiir fie forgen. Wen 
daher der liebe Gott mit irdiſchen Gütern mebr gefegnet hat als andere, der 
bat hier infonderheit Gelegenbeit, Gutes zu thun. Und dag ift gewif nidt 
gu viel verlangt, wenn arme Gltern ihre Rinder hergeben, daß bann die 
Reichen ihr Gelb und Gut opfern. Ya, auch folche, welche nicht reich find, 
follen bier ibre Hand aufthun. Es find wohl in den meiften Gemeinden 
Vereine zur Unterftiigung fold armer Biglinge. Wohlan, ihr Biinglinge, 
Sungfrauen und Frauen, da ſchließt eud) an und helfet mit! Kleine Bei— 
trage von vielen finnen aud) Großes audsridten. 

Ganz von felbft verfteht es fid) ja, dak nun aud) Paftoren und Ge— 
meinden fleißig chriſtliche Schulen gründen, ihre Kinder in diefelben 
fleifig ſchicken und chriftliche Lehrer berufen. Wenn in unferen Sculen 
aud nidt Englijd gelebrt wiirde, fo müßte unfer Grundſatz dod fein: Erſt 
fol mein Kind feinen Katechismus und Biblifde Gefdhicte lernen und in 
Gottes Wort befeftigt werden, dann foll es Englifh lernen. Da aber nun 
aud) das Engliſche in unferen Schulen fleigig getrieben wird, wie twollten 
wit e8 da verantiworten, tenn wir fie gleichwohl in die Staatsſchulen und 
nidt in bie Gemeindefdulen fciden tvollten ! 

Die wichtigfte Aufgabe haben obne Zweifel Die Profefforen und 
Lehrer diefer Anſtalt, wenn wabhrhaft driftlide Lehrer unferer 
Kirche bier ausgebildet werden follen. Ya, Sie, liebe Vater und Briider, 
find ſich gewiß Shred hohen Amtes und der grofen Verantivortlidfeit ded- 
ſelben wohl bewußt, und ic) babe daber nur nötig, mit twenigen Worten 
daran ju erinnern. Ja, bedenfen Sie, wieviel von einer folden Anſtalt 
abhängt. Sie fann grogen, unaudfpredlid) großen Segen ftiften, fie fann 
aber aud ein Flud) und Ärgernis werden, je nachdem der Geift tft, der auf 
derfelben herrſcht. Von Ihnen hängt es yum grofen Teil ab, ob die Lehrer, 
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welche von bier in unfere Gemeinden ausgeben, Engel oder Verfiibrer der 
Jugend und Berftdrer der Gemeinden werden. 


Auf sweierlet haben Sie ja infonderbeit Ihr Augenmerf zu ridten. 
Einmal darauf, daß die von bier ausgebenden Lehrer fo tiidtig als immer 
nur möglich ausgebildet werden. Es hat wobl eine Beit gegeben, dba man 
meinte, wer ju fonft feiner Arbeit mehr tüchtig fei, der fet gu einem Schul—⸗ 
meijter immer nod gut genug. Diefe Zeit ift boffentlid dabin, und GOtt 
gebe, daß fie nicht wiederfomme. Collen unfere Gemeindefdulen auf die 
Dauer blühen, ja, nur befteben, fo fann das nur der Fall fein, wenn dte 
denfelben vorſtehenden Lehrer aud) in weltliden Kenntniſſen und Fertig: 
feiten Tüchtiges zu leiften imftande find. 

Das andere, und zwar die Hauptfache, ift diefes, daß Sie an Ihrem 
Teil alles thun, daf die von hier ausgehenden Lehrer wabhrbhaft drijtlide 
Lehrer und treue Diener der evangelifd-lutherifden Kirche werden. Cher 
möge die Unftalt zuſammenſtürzen, dab fein Stein auf dem andern bleibe, 
ehe bier ein Gefdledt von cdriftusfeindliden, gottlofen Lebrern herange— 
bildet wird, wie es fid) leider in fo manden Teilen unferes alten Vater: 
landed fo breit macht. — 

Endlich nod einige Worte an euch, ihr lieben Zöglinge diefer Anftalt! 
Shr feid es ja, um derentwillen diefe Unftalt erridtet ift. Ihr follt bier 
ausgebildet twerden. Ihr follt einmal hinausgeben nad Oſt und Weft, 
nad) Nord und Siid in unfere Gemeinden und follt die Lammer des HErrn 
JEſu weiden. O, das ift ein ſchwieriges und verantwortliches Amt und 
bie Beit der Vorbereitung ijt fo fury. Wie fdnell find die paar Qabre 
dabingeflogen! Darum faufet die Beit treulich aus, fo lange ihr bier 
weilet; laßt fie nidt ungenugt voriibergeben durch Trägheit ober uner— 
laubte Leftiire. Haltet feinen Gegenftand, darin ihr unterrichtet werdet, 
für uniwidtig; ihr werdet alles [pater gut gebrauden können. 


Aber vor allen Dingen denfet daran, dah ihr einft Chriſti Lammer 
weibden follt. Hütet eud) daber vor dem Ginn, daß ibr den Schuldienſt 
ſuchet, tweil ihr boffet, ein bequemes Leben fiihren ju können, aud nidt 
deshalb, daß ihr Durd) diefen Dienft wenigftens euer irdiſches Wusfommen, 
euer Brot habet, fondern daran denfet: Che Chrijtus Petro zurief: Weide 
meine Lammer! fragte Er ibn: Haft du Mich lieb? — Nur der alfo wird 
ein rechtſchaffener Unterhirte ber Lämmer Chriſti werbden,. der ſeinen Het: 
land und in ibm auc bie ihm anvertrauten Kinder lieb bat. Darum fagt 
aud Paulus: Chriftum lieb haben ijt befjer als alles Wifjen. — Cuer 
oberftes Motto fei daber allegeit : 


Wer JEſum Chriftum recht erfennt, 
Hat alle feine Beit wobl angewendt. 
Wille Kunft und Wik ift eitel Staub; 
Höchſte Weisheit tft: an Chriſtum glaub’! 
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Dod auc hier muß GOtt das Befte thun. Er muß nidt nur einem jeden 
in dem, twas ihm obliegt, rechte Treue fdenfen, fondern auc) zu allen 
Verridtungen feinen gittliden Segen- geben. Ihn laßt uns darum täglich 
anflehen und in glaubigem Gebet diefe Unftalt ihm ans Herz legen! 

Gr, der treue GOtt, der Hiiter Israel, möge auc iiber diefer unferer 
Anjtalt wachen! Cr verbhiite, daß hier jemals falfde Lehre vorgetragen, 
und daß bier jemals ein ungöttlicher Sinn und Wandel herrfdend twerde, 
fondern belfe, daß aud) durd) diefe Anſtalt Sein Name gebeiliget werde. 
Er halte aud) Seine Hand iiber diefem Haufe, dak es weder durd) die Ges 
walt der Elemente, nod) durch die Hand frevelnder Menfden befdadigt 
werde. Cr fegne alle, die bier aus- und eingeben, und laſſe von dieſer An— 
ftalt Segen um Gegen augsgeben in unfere ganze Synode! Amen. men, 
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Gin herrliches Amt ift es, geliebte Vater und Briider in bem HErrn, 
das der liebe Gott uns und allen, die mit uns am Wort arbeiten, anvers 
trauet bat, ja, dad herrlichſte Amt auf Erden. Es hat dasfelbe gunadft 
bas herrlidfte Objeft. Oder giebt e8 etwas Köſtlicheres als die Kinder: 
feelen? Um ibrettwillen bat Gott dads Liebfte, twas er hatte, feinen Sobn, 
dahingegeben. Da er fie in ihrem Blute liegen fabe, ſprach er: „Ihr follt 
leben”, und ließ fie Durd) die heilige Taufe abwafden und nabm fie als 
feine Kinder und Erben des etwigen Lebens an. Es hat sweitens die herr- 
lidften Mittel, das etwige, untwandelbare Wort des ewigen Gotteds, Gee 
fe und Cvangelium. Dieſes ift unfer Handwerkszeug, mit dem wir unfere 
Arbeit vollbringen follen. Und wird es uns fauer, fo giebt uns Gott nod) die 
Erlaubnis, ihn felber anjurufen, und uns bet ihm Weisheit, Verftand und 
Geſchicklichkeit zu holen. Unſere Urbeit hat drittens das herrlidfte Ziel. 
Denn wir find berufen, die fo teuer erfauften Seelen ihrem einigen Hirten 
und Heilande zuzuführen; ja, tir follen Seelen bom Lode erretten und in 
Abrahams Schoß tragen. Alfo haben wir viertens aud) die herrlichſte 
Befdhaftigung. Bon Amts wegen follen wir Engeldienfte an den Rin: 
bern verridten; wir follen ihnen beiftehen im Kampf wider ihre Feinde; 
wir follen Gebiilfen und Werkmeifter des Heiligen Geiftes fein. Wo aber 
giebt es eine herrlichere Beſchäftigung als diefe? Unter allen Ämtern auf 
Erden hat das unfrige fiinftens aud die berrlidfte Frudt. Wie mandes 
Rind tar vom Teufel fdon auf den Irrweg geführt, und ift durd unfere 
Arbeit ein Kind Gottes getworden! Wie manden Sterbenden hat ein in 
ber Schule gelerntes Spriidlein oder ein Liedervers in der letzten Not gee 


158 Rede sur Eröffnung der Jahreskonferenz 


trdftet, ja vielleicht nod gerettet! Wie manches traurige, befiimmerte Hey 
haben wir aufgeridtet und gu einem Helden in Chriſto gemadt! Und 
diefe Frucht unferer Urbeit ift nicht sweifelbaft, fondern wir haben fedftens 
aud die herrlidfte Verbeifung. Gott fagt felber, fein Wort folle nicht 
leer juritd fommen. Die Arbeiter am Wort allein unter allen Menfden 
find fo glücklich, daß fie von ihrer Arbeit aud eine gewiſſe Frucht erwarten 
dürfen. Siebentens ijt unfer Amt das fdftlidfte Amt auf Erden, weil wir 
einft den berrlidften Gnadenlobhn befommen werden. Denn von den 
Dienern am Wort heift es: „Sie werden leudten wie des Himmels Glan.” 
So wir nur treu das uns anvertraute Pfund vertwalten, fo wird unfer Erz⸗ 
herzog uns einft zurufen: „Ei, du frommer und getreuer KRnedt! Ich will 
dich über viel ſetzen!“ 

Darum wollen wir Gott dafiir danfen, dak er uns Uniwiirdige fo bod 
geehret hat; aber thn aud) zugleich ernftlich bitten, un vor dem fo nabe- 
liegenden Hodmut ju bewabren. Denn two der einfebrt, da ift e aus mit 
ber Liebe gu Chrifto, mit der Liebe gu feinen Lammern und daber mit der 
Treue im Amte. Was ein treuer Lehrer taglid) thut, wollen wir daber 
einmal gemeinſchaftlich thun; wir wollen uns priifen, wie es bierin mit 
uns ſteht. Laſſen Sie uns zu dem Ende das Loblied der Liebe aus 1 Kor. 13. 
miteinander betradten. Ich erlaube mir, Ihnen Dr. Luthers und Dr. 
Walthers Auslegung der Verfe 4—7. ein wenig ing Schulmeiſterliche ju 
überſetzen. 

Der Apoſtel Paulus fängt ſein Loblied an mit den Worten: „Die 
Liebe iſt langmütig.“ „Hoffärtige Lehrer können nichts denn urteilen, 
verdammen und verachten, ſich allein rechtfertigen und erheben. Die Liebe 
. .. harret und duldet mit den Ungerechten und Gebrechlichen, bis fie 
hernach kommen.“ — Die Langmut hat es mit der Beſſerung des Nächſten 
zu thun. — Der Kollege greift etwas total verkehrt an, beginnt ſeine Schule 
zwar ziemlich pünktlich, aber es wird ihm ſtets die Zeit zu kurz; daher ver— 
kürzt er die Freizeit und verlängert oft die Schulzeit. Das thut er nur, 
um zu zeigen, wie fleißig er iſt, und — halt, Freund! Haſt du ſchon mit 
ihm geredet? — Und er bleibt dabei? — Nun, ſo harre und dulde und be— 
denke, daß nicht jeder von einer alten Gewohnheit plötzlich laſſen kann. 
Laß dich nicht abſchrecken, immer wieder mit ihm darüber zu reden, endlich 
wird er ja auch hernach kommen. Beſonders nötig aber iſt die Langmut 
den Kindern gegenüber. Iſt z. B. dem Knaben das Lügen zur Gewohnheit 
geworden, ſo iſt mit Schelten und Schlagen weniger ausgerichtet als ſonſt; 
es heilt ihn nicht. Sondern dazu müſſen wir uns viel Langmut vom 
HErrn erbitten, und daneben nicht vergeſſen, wie oft unſer Gott uns er— 
mahnt und ruft, und wie lange wir ihn oft warten laſſen, ehe wir ihm 
folgen. Die Jünger JEſu meinten einſt auch, ſie müßten Feuer vom 
Himmel fallen laſſen (Luk. 9.), weil man den HErrn Chriſtum nicht auf— 
nehmen wollte. Aber twas fagt ihnen der HErr? — „Wiſſet ihr nicht, wes 
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Geiftes Kinder ihr feid?” Als wollte er fagen: Ihr feid durd den Geift 
der Liebe und Sanftmut ju Gottes Kindern wiedergeboren; daher follte 
foldhe Rachgier und Ungeduld von eud) fern bleiben; ibr folltet vielmebr 
meinem Erempel in Ganftmut folgen. 

Biweitens: „Die Liebe ijt freundlid.” C8 ift was Herrlides um 
einen freundliden Sculmeifter. Cr fieht nidt fauer, geht gerne mit den 
Leuten, mit den Kindern um, hat fiir jeden einen freundliden Gruß, ein 
freundlices Wort, wo möglich aud einen freundliden Beſuch, auc fiir 
unfreundlide Leute, felbft fiir feine Feinde. Sogar einem Judas fann er 
von Herzen jurufen: ,, Mein Freund!” C8 freut ibn, wenn er andere erz 
freuen, ibnen dienen fann. Daber er aud) den Schwaden und Tragen je 
nad Bediirfnid hilft. Cr fudt ben Kindern die Schule mit allem, twas 
dazu gebort, lieb und twert gu maden. Ya, er läßt fic) wobl gar berab, 
etwas gum allgemeinen Wohl gu thun, was nidt gerade gu feinen Amts— 
gefdaften gehört. Wie fauer fallt aber bem Hochmütigen das freundlide 
Gefidt, das er meint zur Sdau tragen yu miifjen! Cr thut eben feine 
Pflicht; mögen andere fehen, wie fie fertig werden; er hat fic) nicht um fie 
qu fiimmern. Cr nimmt fid in adt, daß er ihnen nichts gutvider thut, 
und wenn er mit ihnen reden mug, fo weiß er feine Worte zu wablen; im 
fibrigen ſehe jeder, tie er's treibe. Sich 3. B. aud) außerhalb der Schul—⸗ 
zeit, auf dem Spielplage etwa, mit den Kindern abjugeben, das ift unter 
fetner Wiirde. Man findet thn, ausgenommen einjelnen perfinliden 
Freunden gegeniiber, gewöhnlich bis obenhin zugeknöpft; und ſchließlich 
wird er einfad eine unausſtehliche Kratzbürſte. Welchen Cindrud muß das 
auf feine Schüler maden, wenn er das „ſie fonnten ifm fein-freundlid 
Wort zufpreden” fo redjt herausſtreicht, und gleich darauf dem Paftor oder 
einem Kollegen gegentiber feine Worte liigenftraft? Darum fei unfere Liebe 
nidt falfc, fondern herzlich. Rom. 12, 9. 10. 

Drittens: „Die Liebe eifert nidt.” Neid und Unfreundlicfeit find 
Geſchwiſter. Der Neidifde fann e8 nicht haben, dah e8 einem Kollegen 
befjer geht als ihm, ja, im Grunde verginnt er ihm Gut und Chre. Daber 
ift er gewöhnlich aud) mit feiner Stellung, mit der Behandlung der Leute 
unjufrieden. Es thut thm iweb, dah er nod an einer Mittelflaffe, oder 
gar nod) an einer Unterflafje ſteht, während fo mander feiner Klaſſen— 
genofjen, der im Seminar mit ibm auf einer Bank fag und von ihm ab- 
ſchrieb, ſchon lange einer Oberflafje vorfteht. Golde Gedanfen nehmen 
ihm nad) und nad) die Rube des Gemiites, die Luft sur Arbeit, und bringen 
ihn endlich, wenn er nicht wahre Buße thut und davon abjteht, aud) um die 
ewige Seligfeit. Solder Reid hebt aud) alle Cinigfeit, alles gute Ein— 
vernebmen auf. Denn two er das Herz beherrſcht, fann feine Liebe fein; 
wo aber feine Liebe ift, da ift Hap, da ijt Hader. Cin von wabrer Liebe 
befeelter Lehrer aber ift das gerade Gegenteil. Der fpricdt ftets: , Wie 
Gott mid) führt, fo will id gehn.“ 
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4, „Die Liebe treibet nidht Mutwillen”; „ſie thut niemand fein 
Bubenſtück oder heimlide Tid und Hinterlift, fondern handelt redlid) und 
aufricdtig unter Uugen.” Unter chriftliden Lehrern ijt es wohl nicht 
nötig, dDarauf binguiveifen, daß folde , Bubenftiid und beimlide Tück und 
Hinterlift” ein Gift find, durch welches das geijtlice Leben in bem, der fie 
ausübt, getdtet wird. Wber auch in anderer Weiſe fann man Muttvillen 
treiben, man braudt es nidt fo grob gu maden. Daber fagt Dr. Walther 
qu diefen Worten: „Ein mit der wahren Liebe Erfiillter wird nicht feinen 
Wit fpielen lafjen wollen auf Koften eines anderen, und rückſichtslos 
jemand zur Zielſcheibe feines Spottes maden.” Nicht der Humor foll 
biermit gur Sünde gemadt, fondern nur auf eine Gefabr aufmerffam ges 
macht werden, wie leicht wir nämlich durch Wig und Spott, durd foge- 
nanntes Wufjiehen eines anderen diefem Seufzer ausprefjen und und felber 
in den Geruc des Hodmuts bringen finnen. Und twelden Cindrud muß 
e8 auf bie Kinder maden, twenn man 3. B. nad Behandlung der Gee 
ſchichte von Clifa Fluch ſich über einen Schüler luſtig madt? 

5. „Sie blähet ſich nicht.“ „Man ſehe ſich den ſoeben aus dem 
Seminar mit ſeinem wohllautenden Entlaſſungszeugnis in die Welt hin— 
austretenden jungen Lehrer an. Was hat diefer Jüngling nicht alles ge— 
lernt! Er hat Theologie ſtudiert — er muß ja Religionsunterricht geben; 
Philologie — er muß als Sprachlehrer wirken finnen; Mathematik, Ge— 
ſchichte, Geographie, Naturbeſchreibung, Phyſik, Chemie, dazu die ſchönen 
Künſte: ſchreiben, zeichnen, ſingen, ſpielen, turnen — und das alles in ſo 
kurzer Beit. Wie leicht kann es geſchehen, dag er ſich als , gemachter Mann‘ 
vorkommt!“1) — Allen Reſpekt, ſage ich, vor einem jungen Manne, der 
ſeine kurze Studienzeit wohl benutzt hat, ſo daß er wirklich einen Schatz 
mit ins Amt bringt! Wohl ihm, wenn er nun mit jugendlichem Eifer und 
mit jugendlicher Kraft das Gelernte an den Mann zu bringen ſucht! Er 
ſoll ſich durchaus nicht von jedem Wind auf eine andere Meinung, auf eine 
andere Methode bringen laſſen. Aber nun kommt die Klippe. Wohnt der 
Heilige Geiſt in ihm, und alſo auch die wahre Liebe, ſo wittert er nicht 
gleich Gefahr, wenn ſein Paſtor einmal über Schulangelegenheiten mit ihm 
redet. Er ſieht auch nicht mit Verachtung auf andere herab, die vielleicht 
weniger gelernt haben als er. Er weiß: alles, was er ausrichtet, das hat 
der HErr ihm gegeben (Jeſ. 26, 12.). Sein eigen iſt nichts als ſeine 
Fehler, feine Siinde. Von den Gaben anderer „hält er höher als von den 
feinigen.” Gr drängt fic) nidjt vor, begebrt nicht obenan zu figen, fon: 
bern ift befdeiden. Auf Konferenzen ſchämt er ſich nicht yu fragen, tenn 
ihm etivas nicht Elar geworden ijt. Cr fagt swar feine Meinung, fdeut 
fid) aber aud) nicht, es zu gefteben, wenn er einjiebt, dak er im Irrtum war. 
Er bejpridt fid) gern mit feinen RKollegen, die ſchon mehr Erfabrung baben 
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alg er. In feiner Schule ift er fleißig, trachtet aber nidjt darnach, ſich vor 
anderen hervorjuthun. Wenn es ihm einmal webe thut, dak man andere 
lobt und ehrt, feiner aber vergift, fo denft er dDariiber nad), wieviel von 
dieſem Schmerz wohl auf Rechnung de3 alten und wieviel auf Rednung 
des neuen Menſchen gu fegen ift. 

6. „Sie ftellet ſich nicht ungebärdig“, ,twie die... ftirrigen 
Köpfe thun, welde allezeit“ (beim Eramen, bei Verfesungen, bei Einfüh— 
rung von Büchern u. f. to.) ,,und wider jedermann wollen recht baben und 
niemand tweiden.” „Wer ift, der uns will meiſtern?“ ,, Was verfteht aud 
fo ein Schujter oder Schneider vom Schulehalten!“ — Mein, das ift nicht 
fein. Will fic) einmal ein Bod gum Gartner auftwerfen (tas ja vor— 
fommt, befonders twenn der Rohl fain fteht), fo weiſt der Liebreide ibn 
mit Höflichkeit in feine Schranfen. Denn wer wahre Liebe hat, der hat 
aud Anſtand, ift nicht roh und grob in Gebarden und Worten, fondern in 
feinem Guferen Benehmen fittig und befdeiden. Cr weiß: die Kinder 
adten genau auf ihn, „von feiner Perfdnlicfeit in Haltung, Bewegung 
und UAusdrudsiweife, in Kleidung, in Manieren und Gebarden — twerden 
fie angejogen oder abgeftofen”, gebildet oder verbilbet. Darum giebt er 
fich fo, twie die Kinder fein follen. Mit einem freundliden Grup tritt er 
ein; fein Gang ift weber ein Sturmfdritt nod ein Kriechen; rubig ordnet 
er. feine Bücher ꝛc., alles hat feinen beftimmten Ort; er fist, wie bie Kin— 
ber jigen follen; beim Beten blidt er vor fid) nieder; Anfang und Sdluf, 
ſowohl der LeFtion als der Schule, gefdieht pünktlich zur feftgefesten Beit, 
kurz, er geht den Rindern aud) in allem, twas gur Ordnung, twas jum Anz 
ftand gehört, mit gutem Beifpiel voran. 

7. „Sie ſuchet nidt das Ihre.“ Der Glaube hat e3 nur mit der 
eigenen Geele Heil gu thun, die Liebe mit bem Wohl des Nadjten. Cin 
Griftlider Lehrer arbeitet, lebret, unterridjtet nidt, um Lohn und Lob zu 
ernten, fondern um Gottes Ehre und des Nadften, der Schule, der Ge- 
meinde Wohl zu fordern. Es ift ihm durdaus nidt einerlei, ob feine 
Schule in einem guten Rufe ftehet oder nidt, weil davon febr viel abhangt, 
wieviel Gelegenbeit er befommt, denen, die nod) draußen find, die Mild 
des Wortes Gottes gu bringen und fo den Aufbau des Reiches Gottes ju 
firdern. allt ibm dabei Chre yu, fo weift er fie von ſich auf den, deffen 
Werkzeug fein gu diirfen er die große Chre hatte. Mit den ihm verliebenen 
Gaben fnaufert er nicht, fondern ift jederjeit bereit, die gemadten Erfah— 
rungen, die Früchte feiner Studten durch fdpriftliche Referate oder miind: 
lidhe Mitteilungen den Rollegen vorjulegen, um fo ſtets nod zuzulernen 
und andere durch ſeinen Cifer, durch fein Feuer zu neuer Arbeit angufrifden. 

8. „Sie läßt ſich nicht erbittern”, „weder durd) Unredt, nod 
burd) Undanfbarfeit, fondern ift fanftmiitig”. Wir meinen oft Urſache 
gum Zorn gu haben. Wir follen ja auch yu der Bosheit der Kinder fauer 
ſehen. Aber gar leidt gefdieht e8, dab der Cifer um Gottes Ehre und ded 
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Kindes Heil fich in etnen gang ordindren Zorn verwanbdelt, der nidt thut, 
was vor Gott recht ift. Man wird aud gar gu oft und ju febr gereigt. 
Da hat das Hergblattden eine halbe Stunde in der Ede fteben oder ein 
Weilchen über die feftgefeste Zeit dableiben müſſen oder ift „eins hinunter- 
gefommen”, oder bat eine ſchlechte Cenfur mit nad) Haufe gebradt. Am 
anbdern Morgen nad den erften 20 Fragen im Religionsunterridt flopft 
e8, oder vielmehr es Flopft nidt, fondern die Thür geht auf, und berein 
tritt die beleidigte Mama und läßt da vor allen Schülern ihrer Bunge freien 
auf. Oder einer der Kollegen nimmt fic etwas heraus, tas ihm von 
Rechts wegen nicht zukommt; oder der Pajftor erlaubt fic) etwas, wozu er 
fein Recht bat: ba meinen twit aud wohl mandmal, twir follten mit dem 
Schwert drein ſchlagen. Wber wohl dem Lehrer, der in der Schule des 
Heiligen Geiſtes gelernt hat, fic) gu beberrfden und fo den RKindern und 
allen andern ein Beifpiel wabrer Ganftmut ju geben. „Ach, dak wir 
bod immer unfery fiipen Frieden in Gott durd Stille und Sanftmut be- 
wabren könnten!“ 

9, „Sie tradtet nidht nah Schaden.“ ,Rommt, [aft uns ibn 
mit ber Bunge totfdlagen.” „Ich will meinen Bruder Jakob erwürgen.“ 
Solde Gedanfen mit ihren Variationen find berrfdend in bem Herzen 
eines Lieblofen. Wud) einem Chriften widerfabrt es zuweilen, dak er fid 
über Gbnliden Gedanfen ertappt, die nur ein etwas gleipenderes Rleid an: 
gelegt haben. Luther fagt gu obigen Worten: ,,Die Liebe ift nicht arg: 
wöhniſch, legt alle Dinge gum Beſten aus.” „Aber die Hoffartigen find 
über die Magen argwöhniſch, forgen immer, man achte fie nicht groß genug, 
beuten alles, was fie feben und hören, auf Argſte.“ Mit welder Cintradt 
finnten Rollegen zuſammen arbeiten, tenn fie es befjer verftinden, alles 
gum Beſten zu fehren! Leider aber muß man oft feine Worte ganz genau 
abwägen, weil der andere fortwährend etwas Böſes twittert. Wie un— 
fruchtbar muß dod) eine Ronfereng fiir jemand fein, der da wabnt, er werde 
getadelt, feine Arbeit werde angegriffen, teil man ihm nicht rect grün fei; 
der oder jener rede nur deshalb fo oft, weil er fic) vor anderen hervorthun 
wolle. Gin Lebrer aber, der feinen Schülern nidt traut, dev überall 
Hinterlift, Bosheit, Veradtung feiner Perfon twittert und nidt vieles, ja, 
die meiften Unarten mit jugendlidem Leidtfinn entiduldigt, macht fid 
fein Amt nicht nur unndbtigertweife fdwer, fondern verbittert fid) und an: 
bern das Leben, und darf fich nidt toundern, tenn er hören mug, dag feine 
Rinder ihn nicht lieb haben und nicht gerne in bie Schule geben. Laſſen 
Sie uns daber, wenn wir unſern Schülern das adte Gebot auslegen, uns 
felber nicht vergefjen. 

10, „Sie freuet fid) nicht ber Ungeredhtigfert.” 

11. „Sie freuet fic) aber der Wahrheit.” „Die falfden Lehrer 
find fo giftig, daß fie nichts Lieberes hören, denn fo jemand anders Unredt 
thut und feblet und yu Schanden wird.” Das ift bie Schadenfreude, mit 
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welcher wir fo häufig aud bei den Kindern yu fampfen haben. Sie tit ein 
Kennzeichen der Lieblofigfeit. Cin Chrift bat aud); er haßt von ganzem 
Herzen, aber nidt den Drrenden, fondern fetne Sünde. Cr tft daber nidt 
gleichgültig gegen Ungeredtigfeit, Unwahrheit, fondern er ſucht den Feb- 
lenden wieder zurecht yu bringen mit fanftmiitigem Geift. Gebt das nidt, 
fo reinigt er fein Gewwiffen dadurch, daß er nad) dem Geſetz und Beugnis 
mit thm verfabrt. allt ein Kollege oder gerat auf irgend eine Weife in 
ein ſchiefes Licht, fo geht ihm das gu Herzen, als fet es ibm widerfabren, 
und reizt ibn, Gott fiir die bisherige Bewahrung ju danfen, und um ferne- 
ren Schutz gu bitten. Werden aber andere gelobt, geehrt, find fie recht— 
ſchaffen, treu im Amt und Beruf, bringen fie ibre Schule in einen guten 
Ruf, das freut ibn, daran hat er feine Luft (Rom. 12, 15.). 


12. ,Gie vertraget alles”, „hält jedermann alles ju gut, wie 
ſchwach, ungeredt, wie narrifd) er fabret, und hat Mitleiden darin. Wber 
den Hoffartigen fann niemand redt genug thun, finden immer etwas, das 
fie bereden, tadeln und nidt tragen finnen, und follten fie es von einem 
alten Zaun breden.” Jener Lehrer hat fich willig finden lafjen, am Gonn- 
tag fiir feinen Paftor bas Examen mit den Kindern ju halten. Als ihm 
bie Lieder aud) fiir Den Nachmittagsgottesdienft iiberreidt werden, meint 
er: „Bin id denn nod) nicht majorenn? Ich fann dod) aud) Lieder aus- 
ſuchen!“ — Leider hat der alte Menſch oft nod) fo viel Gewalt iiber uns, 
bap er uns in einem unbewadten Augenblick ju Bemerfungen, zu Hand- 
lungen verleitet, bie bem Rollegen, dem Paftor miffallen müſſen, oder er 
reizt und zur Unvertraglicdfeit, zu Banf und Streit. Da wir foldes bei 
uns felbjt nod) finden, fo foll ung dad antreiben, e3 bei unferem Nächſten 
qu überſehen, es ihm gu gute zu balten. 

13. , Sie glaubet alles”, „ſie traut jedermann”. Sie nimmt ibn 
beim Wort und ,,balt jedermann fiir fo recht und ſchlecht, wie fie ijt, ver- 
fiehet fic) feiner bifen Stück nocd Lift”. Wird fie einmal hintergangen 
und betrogen, fo läſſet fie ſich „täuſchen, trügen, dffen und narren, wer da 
will, und ſpricht: Ci, meineft du, daß die Leute fo böſe find? Miſſet alfo 
nad) ihrem Herzen alle anderen und feblet gar getroft”. Gre glaubt nidts 
Böſes vom Nadften; fie traut es ibm nicht gu, folange es nicht klar be- 
wiejen ijt. Iſt aber die Siinde und Bosheit offenbar, fo twirft fie ihn 
darum nidt weg, fondern 

14. „Sie hoffet alles.” Die Hoffartigen vergweifeln gleid) am 
Nächſten, wenn fie von feinem Fall hören, und wollen nichts mehr mit thm 
zu fcbaffen haben. Wefjen Her; aber von Liebe entgiindet ift, der bedentt, 
wie oft fein Gott ihm bat nadgeben miifjen, ja, wie oft er ibm immer 
nod nadgebt, und die Liebe Chrifti dringet ihn zu hoffen, Gott werde aud 
bem Nadften nachgehen und ibn befebren, und er thut an feinem Teile 
baju, was er fann. Iſt aber alle Mühe und Urbeit vergebens, erntet er 
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wohl gar Undanf, Veradtung und Spott fiir feine Liebe, fo bleibt er fid 
gleid. Denn von der Liebe heift ed: 

15. „Sie duldet alles.” Cr weif, um Woblthat willen leiden und 
erdulden, das ift Gnade bet Gott. Wabrend fic in dem Herjen eines 
Hodmiitigen Hak und Rachſucht feſtſetzen, wird feine Liebe um fo eifriger; 
und da er bem Nächſten felber nicht helfen fann, fo tragt er fein Anliegen 
dem Herrn aller Herren vor und bittet ibn, fic des armen Menfden zu er— 
barmen und thn gu befebren oder, fo das jetzt nod) nicht möglich ijt, thn 
bod vor tieferem Fall, vor der Verftodung yu bewabren. Die ihm wider: 
fabrene Unbill aber tragt und duldet er, und wartet getroft auf den Tag, 
ba ber HErr fetne Unfduld wird an Tag bringen. 

Darum, meine teuren Vater und Briider, laffen Sie uns nad der 
Liebe ftreben, damit durch fie aller Diinfel ausgetrieben twerde. Und der 
Gott aller Gnade, der die Liebe felber ijt, redne uns unfere Sünde nidt 
qu um JEſu tvillen, der ung bis in den Tod geliebet hat; er gebe und den 
Geift ber Liebe, und entgiinde in unferen Herzen eine briinftige Liebe gegen 
ibn, damit wir barnad bingeben, und dem Nächſten unfere Liebe betweifen. 
Und gu allen unferen Beratungen in diefen Tagen verleihe er und feinen 
Segen, damit wir aud bei denfelben beweijen, dak wir dem Vorbild der 
erjten Chrijten wiederum naber gefommen find, und man mit Redt aud 
pon uns fagen finne: ,,Sebet, wie lieb fie fic) untereinander baben!“ 
Amen. 





Die Forthilaung des Lehrers. 


Gin Referat fiir bie Nordiweftliche Lehrer: Konfereng im Juli 1885, auf Beſchluß ders 
felben dem ,,Schulblatt” sur Verdffentlidung iiberwiefen von G. Bartelt. 
(Das Thema war geftelit bon der Chicagoer Lehrer » Ronferenj.) 





Geebrte KRollegen und Briider in Chrifto! 

Der Apoftel Paulus fdreibt an Timotheus, 1 Tim. 4, 13.: „Halte 
an mit Leſen“ — und diefes , Halte an mit Lefen” ift aud) fiir jeden evan: 
gelifd-lutherifden Gemeinde- Sdhullebrer das mahnende Wort gum fort- 
währenden Studieren. Lefen, d. h. ftudieren, follen wir aber nidt nur in 
bem, was wir unjeren Scbiilern fiir die Ewigkeit, fondern aud in dem, 
was wir ibnen fiir died Beitlicbe beibringen follen. Sehen wir daber 


I. auf die Notwendigfeit der Fortbildung. 
Die Notwendigkeit der Fortbilbung des Lehrers ijt begriindet 
1. in der boben Wichtigkeit und Veranttwortlicdfeit feines Berufes ; 
2. in Dem um der Sünde tvillen mangelbaften Wiffen und Können. 
Es giebt auf der ganzen Welt fiir uns Menſchen feinen widtigeren 
Gegenftand, als die Erziehung der Kinder zu frommen und nützlichen Men— 
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fen; benn dabon hangt nidt nur jedes einzelnen Menfden Wohl und 
Web, fondern der ganzen Welt Wohl und Weh ab. — Der Lehrer aber ift 
das bildende Werkzeug in Gottes Hand; er ift daber nicht nur Lehrer, nidt 
nur das bilbende Werkzeug fiir die Erkenntnis-Anlagen der Kinder, nod 
viel weniger ein blofer Schreib- und Rechenmeifter, fondern aud) das bil- 
dende Werfseug fiir ihr Her; und Gemiit. — O, dah wir das nur fo oft 
aus ben Wugen verlieren oder uns diefen Standpunft von andern verriiden 
lafjen! Wenn andere Leute, Gelehrte oder Ungelebrte, auch nicht von der 
hohen Wichtigfeit des Berufs eines chriftliden Gemeinde-Schullehrers über— 
zeugt find, fo follte uns bas dod) nidt irre maden. Gott bat uns dad 
Amt , Weide meine Lammer” durd rehtmapigen Beruf befoblen, und wir 
find Gott aud) zunächſt verantwortlich dafür. Uns ift von Chrifto durd 
die Gemeinde befohlen: Weide meine Lammer! Und ob nun eine oder 
zehn andere Perfonen mit verfdhiedenen Namen vor oder nach uns berufen 
find ober werden, denen das aud) noc befoblen wird, fo entbindet und das 
nidt, und es bleibt fiir und die hohe Widhtigfeit und Verantwortlidfeit 
fteben. Darum gilt aber aud) uns das Wort des Wpoftels: Halte an mit 
Lefen! Es läßt fich dieſes mahnende Wort aber aud) auf dag anwenden, 
was wir fiir bas Zeitliche gu lebren haben. — Ym Religions: Unterricht 
wurzelt gwar die hohe Widhtigfeit unſeres Berufes, aber in deffen Dienft 
ftebt auc) alles andere; ja, die ganze Schuldisciplin muß darin ibren Höhe— 
punkt erreidjen, foll anders der Unterricht fiir jeden einzelnen Schüler nutz— 
bringend fein. Und Gott will aud nicht blop, daß es dem Menſchen 
wohlgehe nad) diefem Leben, fondern aud ſchon hienieden; darum ift ed 
aud) unfere Wufgabe von Gott, unfere Schüler in allen fogenannten twelt- 
liden Wiſſenſchaften, foweit es thunlid, wohl zu unterridten. 

Man follte es faum fiir möglich balten, daß es Lehrer giebt, die da 
meinen, fie batten es nicht nötig, fid) in ibrem Amt und Beruf fortgubils 
den, und doc lehrt eS die Crfabrung tiglich bie und da. Was ift aber 
wobl die Urfade folder Erſcheinung? Gewiß nidts anders, als erjtend 
das Nicdterfennen ihres hohen gittliden Berufes und feiner Verantwort- 
lidfeit, und gum anbdern aud) wohl der Diinfel, der geiſtliche Hochmut; 
ba man in dem Wahne ftedt, zu fo einfaden Sachen, wie man fie in der 
Schule mit den Kindern treibt, braudjte es weder viel Stubdierens nod 
Lefens. Wer aber fo denft, der wird ſchwerlich mit Chren gefrint werden, 
webder bier in der Beit nod) dort in der Cwigfeit. Ya, in der That! ein 
Lebrer, der die Notiwendigkeit ber Fortbilbung weder fühlt nod erfennt, 
oder aud) mutivillig unterlagt, ijt gewif ein bedauernswürdiger Menſch. 
— Hiren wir, was Beller im Buc feiner „Lehren der Erfahrung“ über 
die Notwendigkeit der Fortbilbung der Lehrer fagt. Cr fdreibt S. 164: 

„Es ift ein untrügliches Rennjeiden eines untiidtigen Schulmannes, 
„wenn er glaubt nicht? mebr lernen zu können und gu follen und feine 
„Luſt bat, täglich nod) gu lernen. Cin folder Schulmann ijt entweder 
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nod nie tüchtig gewefen oder ift untiidtig getworden. Was foll man von 
„ſolchen jungen Leuten halten, die, faum aus dem Ci des Schullebrerfemi- 
„nars gefroden, ſchon alle Weisheit zu beſitzen glauben und mit einer uner= 
,tragliden Anmaßung fid) fiir vollendete Lehrer und Erzieher der Jugend 
„halten, jeden tweiteren und tieferen Unterridt ftoly verfdmaben? Wer 
„nichts mebr lernt, wird abridten ftatt unterridten. Im Lehr: und Er— 
„iehungsfache wird man nie fertig mit Lernen,, und der wird fiderlid ein 
„tüchtiger Lehrer, der fid) nidt ſchämt, ein gelebriger Schüler der Wabr- 
„heit zu bleiben, fowie der wirflid ein guter Erzieher wird, der fid) in der 
„Schule des Lebens und des Heiligen Geiftes immer mehr erziehen läßt.“ 

Und Dr. K. A. Schmidt fagt in feinem , Padagogifden Handbud“ 
bon folden Lebrern, die fich nicht fortbilden, daß Ddiefelben eine klägliche 
Erfcdeinung find; ja, er nennt es eine bornierte Selbſtüberſchätzung, 
wenn man weder die Notiwendigfeit nod) das Bediirfnis jum Weiter- 
ftudieren fpiirt. 

Aus dem bisher Gefagten geht [don zur Geniige hervor, daf jeder evans 
gelijd)-lutherifde Lehrer, alt oder jung, der Fortbildung bendtigt ijt, wenn er 
anders bie bobe Aufgabe feines Berufes erfennt und die Anſprüche unje- 
rer Zeit beachtet. — Zwar ijt e3 ja wohl wabr, daß der altere Lehrer nicht 
nur in ber Schule ded Lebens im allgemeinen, fondern vor allem in den 
vielen Sabren feiner Berufsthatigfeit taufenderlei Erfabrungen gemadt, 
gute und bife, die ihn gewiß, wenn er anders fein handwerksmäßiger 
Lehrer war, gu einem getvifjen Grad der Meiſterſchaft gebradt haben, wo— 
pon der junge Lehrer faum eine Ahnung hat; aber defjenungeadtet wird 
ber erfabrene Lebrer aud) erfabren haben, dak all fein Wiffen und Können 
nur Stückwerk tft, und daß er täglich auf neue Hinderniffe ſtößt — taglid 
an feine Bruft flagen und rufen muß: Gott, fei mir Siinder gnadig! — 
Und der junge Lehrer? — Zwar foll aud) dem jungen Lebrer eine gewiſſe 
Befabigung, ein gewiffes Können im Schulhalten nidt abgelproden wer— 
den, denn dafiir hat er Zeugniffe; aber wie oft ſtößt man auf folde wider— 
lide Erſcheinungen, wo fid) ein junger Lehrer gebardet, oder gar wohl 
heimlich rühmt, als wüßte er taufendmal mebr vom Schulhalten als der 
alte Lehrer und hatte darum aud) die Fortbilbung nidt fo ndtig, als der 
alte. Das ift ein dider Itrtum! — Dod) die meiften Lehrer erfennen und 
fiiblen gewiß die Notwendigfeit ber Fortbilbung, aber fie Hagen, es feble 
die nötige Beit und Kraft dazu. Darum wollen wir einmal 


Il. bie Hinderniffe 
ins Wuge faſſen und beleudten. 
Der Hinderniffe find leider viele fiir jeden Lehrer in Stadt und Land; 
Der eine hat dieſe, der andere jene, wie eS Die Umftinde und Lofalitaten 
mit ſich bringen ; etnige find wirkliche, andere eingebildete, doch die meiften 
fommen von Teufel, Welt und Fleiſch. — Ich acte, der Teufel ift feinem 
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Menſchen auf der Welt feinder, als einem treuen Schullehrer, weil ibm 
ber ben meiften Schaden thut. Könnte er den fallen, finnte er den untreu 
maden, fo hatte er viel gewonnen. G8 ift ja wahr: Überfüllte Gdu- 
len, die eine itbermagige Kraftanftrengung verurfaden, find dem Fort— 
ftudium ein Hindernis. Geringe Befoldung, twodurd der Lehrer 
genotigt ift, fiir fic) und der Seinen Unterhalt Nebenverdienft gu fuden, 
oder aud) auf bem Lande hart 3u arbeiten, bindern nod) mehr. Krank— 
heiten in der Familie find aud) Hinderniffe; aber alle diefe Hinderniffe 
find mebr unſchuldiger Natur und folen gehörigen Orts abbeftelt werden. 
— Dod) e8 giebt viel fdlimmere Hinderniffe in der Fortbilbung bes Leh: 
rer3. Das gréfte Hindernis ijt wohl 

1, Das Nidterfennen der Hohen Bedeutung des Be— 
tufes und der daraus folgenden Notwendigfeit der Fortbilbung. Wo 
dieſes Erfennen feblt, da wird die Fortbilbungsidee belachelt werden, wenn 
nidt öffentlich, fo dod) heimlich. 

2. Ein zweites Hindernis ift die ÜUberſchätzung der Be fabi- 
gung im Wifjfen und Können. Wer aber bedenft, welde Mühe und Ar— 
beit es ſchon macht, die Schüler in weltlichen Dingen, als Schreiben, 
Rednen, Geographie und Sprade, recht gu fordern, wo nicht ſolche Hinder— 
niffe im Wege ftehen, als bei der Erziehung des Herzens, Gemiits und 
Willens, als da find: Siinde, Vernunft, böſe Beifpiele, böſer Wille 2. — 
wahrlich, wer fid) ba nod) auf fein Wifjen und Können verlajjen fann, der 
fennt das menſchliche Herz ſchlecht. 

3. Cin drittes Hindernis ift die Geringſchätzung der anver- 
trauten Kinder. Aber — 

Denfe daran, wie hod) Gott die Kinder ehret. — 

Denfe daran, daß es Lammer Chrifti find. — 

Denfe daran, was Chrijtus fiir fie gethan. — 

Denfe daran, wie Chrijtus fie liebt. — 

Denfe daran, twas dir Chriftus arivertraut. — 

O Lehrer! ſchätze nicht gering die Kleinen! Wenn fie dein Thun aud 
nocd nidt verſtehen, Gott verftebt ed. 

Und nun wollen twir die Beithindernifje befehen. Es iſt gewif: foll 
fic) Der Lehrer in feinem Beruf fortbilden, foll er ,anhalten mit Lefen”, fo 
muß er aud) Beit und Kraft dazu haben — und die Zeit ift ibm leider Enapp 
zugemefjen, wenn man diefelbe auf die Vorbereitung der verfdiedenen Lehre 
gegenſtände verteilt. Und es will einem oft der Mut entfallen über der 
berghohen, nie abnehmenden Urbeit. Dod Gott ftarkt die müden Kniee 
wunderbar. Ya, die auf den HErrn hoffen, friegen immer wieder neue 
Kraft. Es ijt wahr: der Lehrer fann nicht fort und fort leſen, nidt fort 
und fort ftudieren, er bedarf aud) der Erholung fiir Leib und Seele; aber 
die gönnt ibm Gott auc. Gott ijt fein Tyrann. Du darfſt gang getroft 
jeden Tag ein paar Stunden der fo nbtigen Erholung pflegen. Wber frei— 
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lich, wer ba meint, daß er alle feine Freiftunden fiir Privatftunden benugen 
muß, dem wird nidt nur die Zeit fiir Erbolung feblen, fondern aud Zeit 
und Kraft gur Fortbilbung in feinem Beruf. Darum ift 

4, die Uberbiirdung mit Brivatftundengeben ein gro= 
Bes Hindernis der Fortbildung. Aber, mein lieber Kollege, fiebe 
ju, Daf du bet der Klage um Zeit gur Fortbilbung aud ein reines Gewiſſen 
behältſt; fiebe 3u, ob du es auch bei Gott verantiworten kannſt. — Die Ge— 
meinde muf dir fo viel Gebalt geben, dak du obne Privatftundengeben 
ausfommen fannjt. Thut fie dads, und du iiberbiirdeft did) dennoch mit 
Stundengeben dergeftalt, dak du feine Zeit, Luft und Kraft yum Fort- 
ftudieren aft, fo bijt bu ein untreuer Knecht, und ed ift febr yu beforgen, 
daß did) Gott aus feinem Dienjft entlafjen wird; davon hat aber niemand 
griferen Schaden, als du felbjt. 

Dod die Anfidten über geniigenden oder nidt geniigenden Gebalt 
find, wie wir wobl alle wiffen, ſehr verſchieden. Richt felten mißt man 
pon Geiten der Gemeinde den Gebalt des Lebrers nad) dem BVerdienft eines 
gewöhnlichen Urbetters. Das ijt unbillig; denn ein Lebrer hat fiir Bücher, 
Zeitſchriften, Sdhreibmaterialien, Ynftrumente, Kleidung und dergleiden, 
nad der Wnforderung unferer Zeit und Umjtande, eine ungleich grifere 
Ausgabe, als der gewöhnliche Arbeits- und Handwerfsmann. Dazu bieten 
fid) bem Privatmann allerhand Gelegenbeiten fiir fein leiblides Fortkom— 
men dar, die er benugen fann, was bem Lehrer nad Stand und Beruf ver— 
fagt ift. Es trifft fic) daher oft genug, daß ein Lebrer geitweilig auf 
Mebenverdienft oder Privatftundengeben angetviefen ift; ober auf dem 
Lande, daß der Lehrer alle frete Beit auf Feldarbeit verivenden mus. Dap 
ein folder Lehrer, der abfolut andauernd feine Zeit fiir das Fortjtudium 
bat, verbauert und verfauert, ift fein Wunder. Kann oder will man fol- 
dem Notſtand nidt abbelfen, fo ift ed billig, daß ber Lehrer, fo es an— 
bers Gott gefallt, einem anbderiveitigen Berufe folgt. Man fafje bier 
aber wohl ing Auge: „ſo es anders Gott gefallt”, denn da gilt e3 qu 
waden und 3u beten und — Rats zu bolen. 

Aud durch Unfall oder fonftiges Kreuz in der Familie, was man nidt 
jedem, fo gu fagen, auf die Rafe binden will, fann der Lehrer zeitweilig am 
Fortſtudium verhindert werden. Dod) das find Ausnahmen; der gewiſſen— 
hafte Lehrer wird durch Gottes Gnade aud bald derfelben überhoben wer: 
den. — Wher eS giebt nod eine ſchlimmere Not, als Hindernis in der Fort= 
bilbung, der man aud durch Stundengeben abbelfen will, und das ijt die 
leidhtfertige Verwwaltung der Einnahme. Dies fann gefdeben durch aller- 
hand leidtfertige Wusgaben, die wirklid) Lurus find — was ja unter 
Umftanden, an und fiir ſich, nidt einmal fiindlich ware, aber in dem Fall 
zur Siinde wird, wenn ic) mich dadurch an meinen Berufspflidten bindern 
lajje. — Mir fagte etnmal ein guter Freund: Raufe nidt alles, was du 
brauden kannſt, fondern das, was du nitig haft. Und id glaube, das 
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ift eine golbene Regel. Das fdlimmfte und gefabrlidfte Hindernis in der 
Fortbilbung find aber verderblide Neigungen und Leidenſchaf— 
ten, durd) welde nicht nur Geld, fondern aud Zeit und Kraft vergeudet 
werden. Und diefe Neigungen und Leidenfdaften find e3 am meiften, die 
bas nod) vorbandene Bedürfnis nad Fortbildung nicht nur febr ſchwächen, 
fondern aud) oft gang erftiden. — Zu diefen verderbliden Neigungen und 
Leidenfchaften gehirt aud) das übermäßige Bier-, Wein- und Sdnaps- 
trinfen. Damit will ih nun feinesivegs fagen, dap es Lebrer unter uns 
giebt, die fic) betrinfen oder Gewohnheitstrinker find, — wiewohl ed derer 
aud) fdyon genug gegeben bat, die jedbem Lehrer ein twarnendes Crempel 
fein follten. — 

Freilich über das mäßige Trinfen eriftieren verſchiedene Begriffe. So— 
weit ich nun auch entfernt bin, einem Lehrer das Trinken eines Glaſes 
Biers oder Weins zu verargen oder gar ihn deshalb zu bemißtrauen, ſo 
bin ich doch der Meinung, daß das tägliche Biertrinken kein Lebens— 
bedürfnis iſt (d. h. gum Leben notwendig), ſondern mehr eine gefährliche 
Gewohnheit, und daß es ſchon manchem Lehrer ein Hindernis in der Fort— 
bildung war. Wer nach zwei bis drei Glas Bier noch immer die Nei— 
gung zum Mehrtrinken ſpürt, der ſteht in Gefahr, daß es ihm zur Leiden— 
ſchaft wird —, wenn es nicht ſchon der Fall iſt. Ja, wir alle haben wohl 
einige Lehrer gekannt, denen das Trinken zur Sünde wurde. Und ach! 
fie find heute nicht mehr. Sie gehören yu den Erſchlagenen in Jsrael. 
Einer (zu einer andern Synode gehörig) hat ſogar Selbſtmord begangen. 
Wäre ihnen von denen, die ihnen am nächſten ſtanden, von ihren Kollegen, 
mehr Liebe bewieſen — hätten ſie treue Freunde gehabt, die ſie in der Zeit 
gewarnt und geſtraft hätten, ſo wären ſie vielleicht nicht ſoweit gekommen. 
— Darum laßt uns nicht mit Kain ſprechen: Soll ich meines Bruders 
Hüter ſein? Sondern laſſet uns allewege einander dienen in rechter 
Liebe. „Der Gerechte ſchlage mich freundlich und ſtrafe mich; das wird 
„mir ſo wohl thun, als ein Balſam auf meinem Haupt, denn ich bete ſtets, 
„daß ſie mir nicht Schaden thun.“ Pſ. 141, 5. 

Nachdem wir nun über die Notwendigkeit der Fortbildung und die 
Hindernifje derfelben einiges gehört, fo will id) die Frage fur; beantworten: 


UI. Worin foll fidh der Lehrer fortbilden? 


Gewif in allem, twas in feinen Beruf ſchlägt. Rein Lieblingsfad 
barf er auf Koſten anderer bevorzugen. Mancher Lebrer bildet fic) wohl 
fort, aber nur in den weltliden Fadhern; obne yu bedenfen, daß diefe Fort= 
bilbung dod) bei uns erft im zweiter Linie fteht. Die Bildung des Herzens 
und Gemiits, die Erziehung zur Gottesfurdt, tft und bleiht der Hauptswed 
unſeres Amtes. Denn nidt, was der Menſch weiß oder verjteht, fondern 
was der Menſch Liebt, will und thut, beftimmt fein wahres Sein. 
Und — Gott fieht nidt die Perfon an, fondern das Herz; darum haben 
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wir uns twobl vor einfeitiger Fortbilbung ju biiten. Zwar haben wir 
Fortbilbung aud) in äußeren Dingen nötig, aber nod) ndtiger fir das 
Innere des Menſchen. 

Leider bildet ſich mancher Lehrer zwar fort, aber nicht in dem, was 
in ſeinen Beruf gehört. Mancher bildet ſich weiter in der Vogelkunde, in 
der Bienenzucht, im Vögelausſtopfen, in der Ackerbaukunde ꝛc.; aber dieſe 
alle fehlen bes Rechten und ich beneide fie um folder Kunſt willen nicht. — 
Vor allen Dingen ſoll ſich der Lehrer fortbilden 

1. in der Lehr- und Erziehungskunſt fiir das Ewigbleibende; 

2. in bem, twas zur menſchlichen Bildung fiir diefes Leben ndtig ift, 

wie eS gerade fein Volf und feine Nation bedarf. 

Was würde wohl aus unferem Volfe werden obne criftlide Schulen? 
— Unſere Kinder follen einft dad Gal; der Erde werden. Und nun bedenfe, 
Lehrer, das Rind ift in der That ein armes Kind und bedarf des Unters 
richtes und der Erziehung im hidften Grade. Ach! es foll ſich einft durch 
dieſe bdfe Welt ſchlagen, burch ein ungabliges Heer von Feinden; twas bat 
es dazu nötig! — O Lebrer! erfenne deine Wufgabe, die dir Gott geftellt. 
Lehre und ergziehe deine Schiiler forgfaltig; arbeite fiir fie, und fo arbeiteft 
bu fiir Gott — und er felbft will dein febr groper Lohn fein. Iſt dir das 
nidt genug!? — | 

Fragen wir daber gum Schluß: 


IV. Was fiir Mittel der Lehrer gur Fortbildung 
nitig bat? 


Soll fid) der Lehrer fortbilden, fo ift eins gewif: er mug die Miittel 
baju haben. Und diefe befteben: 

a. hauptſächlich in ben dagu geeigneten Büchern und Zeitſchrif— 
ten. — Die Bibliothek eines Lehrers braudt nidt ſehr groß gu fein, aber 
fie follte eine fiir feinen Beruf ausgetwablte fein; wenigſtens dürfen ders 
artige Biicher nidt feblen. Es macht gewiß einen jammerliden Cindrud, 
wenn man bet etnem Lebrer, der ſchon Langer tm Amte ift, keine Bücher 
porfindet. Mander junge Lehrer fauft fid) eher Frig Reuter und abnlide 
Werke, als irgend ein anderes niiglides Bud fiir feinen Beruf, und halt 
jtatt padagogifder Zeitſchriften nur politifde Beitungen. Das ift 
gewiß gu betlagen. 

b. Leſen ift ein Mittel gur Fortbilbung. C8 ift gewiß: die beften 
Bücher und Beitidriften haben feinen Nugen, wenn fre nidt gelejen wer— 
ben; fie find anders ein totes Kapital. Dod) das Lefen muß auch feine 
Schranken haben; es muß ferner ein geregeltes, ein geordnetes fein, 
Nummer Eins ijt das Lefen der beiligen Schrift. Sie ijt ber Born, wor— 
aus uns alle Weisheit quillt. Wer im Lefen der heiligen Schrift laf ift, 
ber wird gewif ein jammerlider Lehrer und Erzieher fein, Willft du 
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andere [ehren und erjiehben, fo mußt du did täglich von Gott dem Heiligen 
Geift durd fein Wort ergiehen laffen. Durd) die heilige Schrift wirft du 
in deinem Beruf und Erivablung befeftiget; aus ihr lernſt du die Wichtig— 
feit dDeines Berufes immer mehr und beffer erfennen — denn „wie du Liefeft 
in der Bibel, fo ftebet nicht nur deines Haufes, fondern aud) deiner Schule 
Giebel“. Won deiner Herzensjtellung zu Gott hangt in hohem Grade das 
Gedeihen deiner Sdule ab. Denn bift du, Lehrer, nidt ein glaubiger 
Chriſt, fo bift du ein tinend Er; oder eine Flingende Selle, die weder Geift 
nod Leben bat. Und verlaß did) Darauf! bein Lehren und Erzieben wird 
matt und fraftlos fein. Denn aud) das regelredte Wuffdreiben und Vor 
lefen einer Ratechefe ift noc lange nicht die Hauptſache, wiewohl viel dar- 
auf anfommt, fondern das Halten mit den Rindern, fo daß aud) jedes Rind 
Mugen davon hat. O, darum halte an mit Lefen, wie did) Gott durd 
St. Paulum vermabhnet. Und ed ift gewißlich wahr: je mehr der Chrift in 
Gottes Wort lieft, je ſchöner und herrlider wird es ihm. Cin alter Kirs 
chenlebrer fagt: Die heilige Schrift ift wie ein Cdelftein; je mehr man an 
ibm wiſcht und putzt, je mehr er glänzt. — 

Aud das Lefen unferer Befenntnisfdriften und guter Katedismen 
gehört bierber. Kirchlich-Zeitgeſchichtliche Blatter find auch nötig ju lefen. 
Sdon dem Chriften, fonderlid aber dem Lehrer diirfen die firdliden Zu— 
jtande nidt gleidgiiltig fein. — Nummer Zwei ift Lefen pädago— 
gifdher Werfe und Zeitſchriften. Obne diefelben wird man weder 
ein tüchtiger Lehrer werden, nod bleiben; denn darin find die Lehren und 
Erfahrungen bedeutender Schulmänner dargelegt und begriindet. Wir 
follen diefelben darum leſen, nidt nur um Vergeffenes in Crinnerung ju 
bringen, ſondern um vor allen Dingen unferen Gefichtsfreis zu erweitern. 
Alſo lefen, und wiederum lefen, das ift die erſte VBedingung fiir die Fort: 
bilbung des Lehrers. 

Aber es fommt nicht allein dDarauf an, twas bu lieſeſt, fondern aud, 
wie du liefeft. Mancher Lehrer hat nidt nur die nötigen padagogifden 
Werfe und Zeitſchriften, fondern hat fie auc) einmal gelefen, aber wie 
gelejen? — Nicht alles Lefen ijt nugbringend. Wer bloß aus Langiveile 
lieft oder nur feine Neugierde befriedigen twill oder lieft, um bloß gelefen yu 
haben — alfo einen Ubfdnitt oder aud) ein ganzes Bud) flüchtig durdlieft, 
Der wird wenig Mugen davon haben. Wenn wir aber bedenfen, dak ſolche 
Bücher und dvergleiden Schriften von Gelebrten und erfabrenen Fach— 
männern mit groper Mühe und Fleiß geſchrieben tourden, fo follte uns das 
wohl mit mehr Chrfurdht und Refpeft gegen diefelben erfiillen und zum 
aufmerffamen und nadbdenfenden Leſen anfpornen. 

Damit ift nun aber nidt gefagt, dak aud) alles, twas wir in folden 
Werfen lefen, nun auc gleid) fiir uns und unfere Sculen paffend und aus— 
fiibtbar ware. Mein, erwäge, was du lieſeſt, vergleide eS mit eigener Er- 
fabrung, oder ftelle Beobadtungen im praftifden Leben dariiber an, fo 
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wirft du grofen Nugen von deinem Lefen haben; dein Geift wird dadurch 
angeregt, dein Blick ertveitert, dein Wille gefraftigt. 

ce. Die Sdule felbft ift auch ein Mittel yur Fortbilbung; denn 
fie wird im praftifden Leben vieles mobdifigieren, was die Theorie auf 
ſtolzem Roß fo kühn beanfprudht. Wber die Schule ift nur im gewiſſen 
Sinne ein Mittel zur Fortbilbung; darum fei der junge Lebrer gewarnt, 
es nidt dem Sufall gu iiberlafjen, nidt auf Roften feiner Schüler [ernen ju 
wollen, oder allerband Erperimente nad den verfdiedenen Methoden an- 
ftellen gu wollen; fondern er bereite fic) forgfaltig vor fiir jeden Unter- 
ridt. Dann, und nur dann wird ihn die Schule fortbilden. 

_ d. Gorgfaltige Vorbereitung fiir jeden Unterridt, am 
beften ſchriftlich, iſt ein gutes Mittel zur Fortbilbung. Wer die Vorberei— 
tung unterlagt, wird durch handwerksmäßiges Sculbalten auf die Dauer 
nichts leiſten. 

Freilich, manche Lehrer finden es lächerlich, ſich auch noch auf den 
Unterricht vorzubereiten. Sie ſind der Meinung: was die Kinder zu 
wiſſen brauchen, das ſchütteln ſie ſich gleichſam aus dem Ärmel; und weil 
ſie eine volle Schule haben, ſo haben ſie Beweis genug, daß es gut mit 
ihnen und ihren Schulen ſteht. Sie ſtehen ja auch bei vielen Leuten in 
hoher Achtung, die ſie ſich durch irgend welche Virtuoſität erworben, und 
ſo fühlen ſie ſich noch hoch erhaben über andere Kollegen, die trotz Vorbe— 
reitung, trotz Mühe und Arbeit ſolche äußere Erfolge zeitweilig nicht auf— 
zuweiſen, ſolcher Popularität ſich nicht zu erfreuen haben. — Du fleißiger 
und ſtrebſamer Lehrer! ſei darüber nicht neidiſch; laß dich nicht irre 
machen! Alles Ding währt ſeine Zeit, Gottes Lieb in Ewigleit. Dem 
nichtſtrebſamen Lehrer wird es doch bald genug klar werden, ſo er anders 
noch ein Chriſt iſt, daß er ein fauler Knecht iſt; denn das Gewiſſen iſt ein 
ſcharfer Verkläger. Und fährt ein ſolcher dennoch ſo fort, ſo wird es nicht 
ſehr lange dauern, er wird ſich ſelbſt zum Überdruß. Gein Schulhalten 
wird ihm — ehe er es recht inne wird, woher es kommt — keine Freude, 
ſondern eine Laſt ſein. Und das iſt der Lohn der Trägheit oder des 
Leichtſinnes. 


e. Umgang mit tüchtigen Kollegen iſt ferner ein Mittel zur 
Fortbildung; denn eigene Erfahrung muß ſich durch fremde ergänzen. Und 
haſt du Zeit und Gelegenheit, ſo beſuche ja die Schulen tüchtiger Kollegen; 
da kannſt du viel lernen, wenn dir an Fortbildung gelegen iſt. 

f. Ein gang beſonders gutes Mittel zur Fortbildung find fiir den ſtreb— 
ſamen Lehrer die beſtehenden Lehrer-Konferenzen und, nicht zu 
vergeſſen, die Synodalverſammlungen! 

Lehrer, die aus nichtigen Gründen häufig die beſtehenden Konferenzen 
verabſäumen, mit denen ſteht es nicht recht. Entweder kennen ſie den 
Wert der Konferenzen noch nicht oder es liegt etwas Schlimmeres zu 
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Grunde. Bu dem Sdhlimmeren rechne id) Gleichgiiltigfeit, Faulbeit und 
Geiz; oder aber, e3 find bedaurungswürdige, hodmiitige Geijter, die in 
ibrem Diinfel feinen Rat und feine Belebrung mehr nötig gu haben glaus 
ben; oder aber aud) ihre Nollegen als fimple, beſchränkte Ripfe veracdten, 
bon denen fie nidts mehr lernen finnen. Die Konferenzen find ibnen ju 
ledern! — Wenn folche getftreiche Herren dann dod) nur die anbdern 
Schwachköpfe mit ihrem feurigen Talent und ihrer Beredfamfeit möchten 
anregen, fo würde e8 doc) befjer geben; oder haben fie nod) nie gehört oder 
gelefen, dab Gott die Gaben allegeit gum gemeinen Mugen gegeben? — 
Nun ift es ja fo; mande Konferengen find nicht fo ergiebig, wie andere 
waren, aber daran ift zumeiſt jeder an fetnem Teil mit Sduld und foll 
barum denfen: dad nächſte Mal foll es beffer werden. Dod) fiir den demüti— 
gen und ftrebfamen Lehrer wird fdiverlid) eine Konferenz abgebalten wer— 
den, wovon er nidjt Nutzen hatte. Ich erlaube mir hier nod) cin kurzes 
Wort Diefteriwegs tiber Konferenzen anzuführen. Er fagt fo: 

, Die Konfereng darf nidt fein ein Vorlefetag, fein Redetag fiir nur 
peinen oder zwei Redner, fondern ein anregender Gefpradstag, an dem fid 
„alle beteiligen, aber fein Hecheltag. Referat, Disfuffion, Lehriibung, 
poudertunde, Amtspraxis find ihre Hauptmomente. Mit feiner entgegen— 
„geſetzten Anſicht hinter bem Berge gu halten ift thöricht, aber bet aller Ent- 
widiedenbeit und Schärfe der Rede und Gegenrede barf Kollegialitat nicht 
/verlegt werden; über das aber, twas der Sache gilt, barf feiner empfinds 
„lich fein.” 

Daf fid) der Lehrer aud) mit der Litteratur feines Bolfes muh bez 
fannt madjen und die wichtigſten Zeitereignifje ins Wuge faſſen muß, vers 
langt die allgemeine Volfsbilbung. Bu dem Ende ift e3 aud wohl gethan, 
daß er fic) eine gute gediegene Zeitung halt, worin die Zeitereigniffe gut 
dargelegt werden und woraus er das Nötige entnehmen fann. Viel ift 
dazu nicht nötig. Wber hier tft eine gefabhrlide Klippe, an welder ſchon 
mander Lehrer zerſchellt iſt. — So wahr mir das vorhin Gefagte ift, fo 
bleibt es fiir uns Lehrer dod) das Nebenfaidlide. Gottesdienft geht vor 
Herren- und Volfsdienft! Welder Lehrer durd) folde Sachen fein Gonder: 
amt und den Beruf, von Gott ibm befoblen, hintanſetzt, wer fein Herz und 
Gemüt mit folden Dingen befdwert, fo daß fein Mund alle Beit fajt 
iiberflieBt von Politik und Tagesneuigfeiten; wer fiber dem Zeitunglefen 
oder gar Roman: und Gefdidtenlefen die Vorbereitung oder Fortbildung 
in feinem Lebr- und Erziehungsamt vergift oder gröblich vernadlaffigt, 
Der wird eine ſchwere Verantivortung auf fid) laden. 

D, bilf Gott! dah wir unfer Pfund nidht im Schweißtuch vergraben, 
fondern damit wuchern an unfern Unbefoblenen! men. 
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Beitrage yur Behandlung der Kirdenlieder in unjern Sdulen. 


: Wir glauben all’ an einen Gott. 


Ahnlicher Art ift, was uns von Woltersdorf erzählt wird. Als einft 
bei ihm ein junger Gefelle, Namens Paul, fic gum Aufgebot meldete, fragte 
er ibn: Rann Er denn aud eine Frau ernabren? Ya wobl, antwortete 
Paul; Herr Prediger, ich denfe: „Wir glauben all’ an einen Gott.” Lieber 
Freund, entgegnete Woltersdorf, das geht fehr bod! — „Der wird uns 
alleyeit ernabren”, fubr Paul fort. Nun das gebt febr tief, ſchloß Wolters= 
borf; da fann Er in Gottes Namen bheiraten. Yo will’s Jom glauben, 
daß Er aud) eine Frau ernähren fann! (Hiibner, Erzählungen. 1858.) 

Der im Jahr 1782 verftorbene Konſiſtorialrat Chriftian Gottfried 
Struenfee, Reftor der Domfdule in Halberftadt, fam einmal in eine nicht 
geringe Not. Er war fonft ein Mann von feftem Wefen und frohem Glau- 
ben, dab ibn nicht leicht etwas außer Faſſung brachte. Wber diefe Not 
nabm fein Herz cin und erfiillte ihn mit dngftliden Sorgen. In folder 
gedriidten Gemiitsftimmung fommt er in die Domfirde und hort ba gerade 
die Worte fingen: „er will uns alljeit ernähren.“ Da fühlt er ſich madtig 
getroffen und ttef beſchämt, aber aud) im findlidhem Vertrauen fo innig 
geftarft, daß er am Ende feines Lebens nod verfiderte, er fet in der Folge 
burd feine Not mehr fo gebeugt worden, weil er deffen, twas er da vernom: 
men und empfunden, nie mebr habe vergeffen finnen. (Basl. Samml. 1800.) 

Fortunatus, ein Sdulmeijter gu Niemegen, fam zum Biirgermeijter 
ber Stadt und bat um Vermehrung feines Jahrgeldes, tweil die Zabl feiner 
Rinder nun fo groß geworden fei, dab er nicht mebr wiffe, feine Familie 
zu ernähren. Als fid) nun der Biirgermeifter dariiber bedadte und nicht 
recht auf diefe dringende Bitte eingeben wollte, da fafte er ſich in Gott 
und fprad: „Doch warum bemiibe id) den Herrn Biirgermetiter um dieſer 
Sache willen? Giebt mir Gott viele Kinder, fo madt er fid ſelbſt viele 
Sorgen, denn fo lautet’s ja: ,€r forget für uns, hüt't und wadt, ed ftebt 
alles in feiner Macht.““ Darauf ging er, ohne der Antwort gu barren, ge- 
troft und froblidy feines Wegs. (C. Heinrich, Erzählungen. I.) 

Luther nabm das Lied aud) unter die Vegrabnisgejange auf, die er im 
Sabre 1542 als ,,Chriftlide Geſäng Lateinifd und Deutſch zum Begrab- 
nis” herausgab, Das ftand im Zufammenbang mit der Betonung der 
Auferftebung bes Fteifdes im dritten Vers. Jn der alten afrifanifden 
Kirche pflegten nämlich die Chriften beim Singen des Liedes, wenn fie an 
die Worte famen: „Das Fleiſch foll aud) wieder leben” die Hand aufzu— 
beben und mit zwei Fingern auf ibren Leib gu deuten, damit angujeigen, 
daß der gegenivartige Leib gum etwigen Leben ertwedt twerden wiirde. Gm 
Mittelalter bildete fid) die nod) bis ins Reformationsjeitalter feftgebaltene 
Sitte, dah bas ganje Lied gewöhnlich gum Begräbnis gefungen tourde, wo— 
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bei dann häufig gerade bei den Worten: , Das Fleifch foll aud) wieder 
leben” der Leichnam ins Grab gefenft wurde. So wurde e3 bei der Be- 
ftattung ded Kurfürſten Friedrid) des Weifen von Sachſen am 9. Mai 1525 
gebalten; und von da an pflegten aud) die Cvangelifden an gar vielen 


Orten entweder das ganze Lied oder doc) wenigftens den dritten Vers des⸗ 


felben vor der Leichenpredigt gu fingen. Wit Recht gab in diefem Zu— 
fammenbang Dr. Martini, Profeffor zu Wittenberg, auf die Frage, warum 
man denn bei Begrabnifjen das Credo finge, zur Antwort, es gefdebe zu 
einem Zeugnis, daß bie Verjtorbenen darauf entfdlafen feien. 

Endlich haben viele Sterbende diefes Lied in ihren lebten Stunden 
gebraudt. ieronymus von Prag ftimmte im Jahr 1416, als er gu Kon— 
ſtanz um des Evangeliums twillen auf dem Scheiterhaufen ftand, das Credo 
an und fang fic) Damit freudig und getroft dahin; und zwei Briider, welche 
im Sabre 1585 gu Mecheln um des evangelifden Glaubens twillen ver— 
brannt wurden, fangen nod) vor ihrem Ende das deutſche Glaubensbefennts 
nis Luthers. 

Barbara Seemann, ein frommes driftlidhes Weib, hat 1579 zu Leipzig 
furg vor ihrem Ende ihren Mann und ihre Kinder gu fid) ans Bett fommen 
lafjen und gefagt: „Gönnet mir den Himmel! Ich warte auf den HErrn 
JEſum, wie eine Braut auf ihren Brautigam, dag er fomme und fie heim— 
bole. Das fanandifde Weib hielt fic) an des HErrn Saum und glaubte; 
id will ibn felber faſſen und nidt lafjen, er wird mic) mitnebmen zur 
himmlifden Hochzeit.” — Ws die Todesangſt naber fam, fprad) fie: „Nun 
bin ic) durch die Wüſte, jest geh ic) Durd) das rote Meer, bald twill id) aus- 
fteigen in das gelobte Land. — Liebe Kinder, fo oft ihr in der Kirde den 
Glauben und in demfelben die Worte fingen birt: ,Das Fleifd foll aud 
wieder leben!‘ fo dDenfet an eure liebe Mutter, die ihr und die eud) in dieſem 
Fleiſche wiederfehen wird.” (Cafpart, Geiftlices und Weltlides S. 305 f.) 


Bei der Melodbied a gaefegfedcisd, welde in unbeftrittener 
—— — 


Geltung ſeit 1524 geblieben iſt bis auf dieſen Tag, iſt erſt in den letzten 
Jahren eine beſtimmtere Kenntnis über ihre Herkunft eingetreten. Man 
hatte ſie bisher für eine Originalmelodie Luthers angeſehen, hauptſächlich 
nach dem Zeugnis von Johann Walther, deſſen Worte in Pratorius’ 
, Syntagma musicum“ dahin geben, dak Luther ju der deutſchen Meſſe die 
deutſchen Choralgefainge meiftenteils gedidtet und zur Melodie gebracht 
habe. Nunmehr iſt feſtgeſtellt, daß Hoffmann von Fallersleben auf der 
Breslauer Bibliothef eine alte Papierhandſchrift des Nifolaus von Koſel 
pom Jahr 1417 gefunden hat, in welder die Melodie fid) befindet. Hier- 
nad ift die unbeftimmte Waltherfde Wusfage zu forrigieren und Ddiefe 
Melodie unter die aus dem alten lateinifden Kirchengeſang überkommenen 
gu ftellen. — Demungeadtet bat die Gage ein Qnterefje, Luther habe das 
Anfangswort , Wir” durd) vier Noten gedehnt (im Original d Ras: a), um 


—“ 
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bamit die vier Himmelsgegenden gu begeichnen, in twelden die Chrijten 
dieſes gemeinfame apoftolifde Glaubensbefenntnis fingen; und als ibm 
porgebalten worden fet, er babe bet den Worten: „Er will uns alljeit er— 
nabren” den Modus um einen Ton iiberfdritten, babe er geantiwortet: 
„es will aud viel ſagen: ,er twill uns alljeit ernähren“‘.“ Schamelius ſetzt 
hinzu: „Der hohe Ton fordert einen boben Glauben. Wo ift er? Du 
ſingſt's, wenn du etwas baft; wie Denn, wenn nidts da ift ?” 


O Cwigteit, du Donnerwort. 


Bon Johann Rift, Pfarrer gu Wedel an der Elbe bei Hamburg 
(1607—1667), berausgegeben im ,,Bierten Zehn, Betgefange” feiner 
»oimmlifden Lieder, Lüneburg 1642” mit der Überſchrift: Ernftlide Bes 
tradjtung der unendliden Cwigkeit. Schamelius fagt einfad: Web der 
Ewigfeit. 

Seine Kraft rubt vor allem in bem Worte „Ewigkeit“, von bem 
Rift fingt: 

O Ewigfeit, du Donneriwort, 

O Schivert, das durch die Seele bobrt, 
© Anfang fonder Ende! 

O Ewigkeit, Zeit ohne Beit! 

Yeh weiß vor grofer Traurigfeit 
Richt, wo ich mich hinwende. 

Mein ganz erſchrocknes Herz erbebt, 
Dah mir die Zung am Gaumen flebt. 


Dah die Cwigleit ein Donnertwort fein fann, mag folgende Geſchichte 
seigen. — Cine junge Dame, twelde ihre Nadmittage und Abende beim 
Rartenfpiel und weltliden Geſellſchaften zuzubringen pflegte, traf einft beim 
Nadhhaufefommen ihr Stubenmadden, wie fie in einem Erbauungsbude 
las, und fagte: „Du arme, melandolifde Seele, wie fann e8 dir dod 
Freude madjen, über einem Bude, wie dad ijt, fo lange gu liegen!” Dar— 
auf ging die Dame yu Bett, fonnte aber nidt einfdlafen, fondern lag 
feufyend und weinend nod nad) Mitternadt dba. Das nebenan fclafende 
Madden hort das, fimmt und fragt fie, was ibr ware. Da bridt die 
Dame in einen Strom von Thranen aus und fagt: „Ich? ich babe in 
beinem Bude ein Wort gefeben, bas mir feine Rube mehr läßt, — das 
Wort: Ewigkeit! O Cwigfeit, o Ewigkeit! — Das Wort hat mir das Her; 
burdftoden.” Nun wies die Dienerin ihre Herrin und Gebieterin yu dem, 
ber uns alle in Cwigfeit befeligen fann; und die Frudt davon war, daß 
biefelbe ibre Karten bei Seite legte und ibren Gefellfdbaften den Abſchied 
gab und mit allem Ernſte fid) daran madjte, auf die Ewigkeit fid) vorzu— 
bereiten.” (Wölblings chriſtliche Geſchichten. 1843.) 

Zu B. 11 leſen wie in ,Scriver, Gottholds zufällige Andachten“ 
(297): „Es fiel Gotthold ein, was er bei dem heiligen Auguſtinus geleſen, 
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weldem feine Gefabrten einen langen Wurm gebradt, deffen einzelne Stiice, 
alg fie ibn etlidhemal jerfdnitten, gleid) wie der Wurm umbergefroden, 
darein er fic) nicht gu finden twupte. Gotthold fonnte ſich's nicht erflaren, 
wie es zuging, daß bie Seele, alfo gu reden, mit dem Leibe zerteilt und zer— 
ſtückt würde. Doc fagte er bald bei fic) felbjt: Ich will mid hiebei 
etinnern, wie die Gottlojen und Verdammten in der Hille im ewigen Tode 
dod) ewig leben toerden. — Sie werden immer und nimmer leben, fondern 
im Tode etvig leben: 

So lang ein Gott im Himmel lebt 

Und iiber alle Wolfen ſchwebt, 

Wird ſolche Marter währen; 

G8 wird fie plagen Kält und Hig, 

Angft, Hunger, Schreden, Feur und Blig, 

Unbd fie doch nicht verzehren. 

Dann wird ſich enden diefe Pein, 

Wann Gott nicht mebr wird etvig fein. 


Ad) ewig, ewig! Dies ift das Wlerfdreclicjte in der Hille. Was 
ein Ende nimmt, da ijt nod Hoffnung und Troft dabei, wie fdredlid) es 
aud ſonſt iſt. Wher two ijt ein Ende in der unendliden Ewigkeit zu finden ? 
Zwar e8 haben fid) Leute gefunden, die vermeinten, die Barmherzigkeit 
Gottes gebe es nicht gu, daß er fein Gefdipt in alle Cwigfeit zur Qual und 
Pein verftofen follte. Wllein daß ich Hierwider nichts anderes fage: wenn 
es miglid) tare, Dak in der Hille Buße und Glaube fein finnte, fo bielte 
id aud, daß Barmberzigfett wiirde da fein. Wber mie fann da etivas 
@utes fein, da die Teufel nad) allem ihrem Willen in Leib und Seele 
berrfden ? — Mein Gott, wenn dein Wort von der ewigen Qual und der 
Hille redet, fo geſchieht es ſehr kurz. Was ift die Urſache? Biweifelsfrei, 
daß es mit Worten nicht auszuſprechen ift, was fiir Qual die Verdammten 
in Gwigfeit plagen wird. Das befte Mittel, der Hille zu entgeben, ijt: 
die Hille oft zu betrachten.“ 

Bers 13 ift im Lande Württemberg an vielen Orten bid auf diefen 
Tag cin beliebter Ruf des Nachtwächters, den Tag angurufen. Gewif bat 
derfelbe ſchon oft bet diefer Gelegenbeit an ein ſchlummerndes Her; gepocht. 
— Davon, twas Gottes Gnade durd diefen Vers einft an einem Menſchen— 
herzen gethan, erzählt Paſtor Stobwaſſer in der Predigt zur Yabresfeter 
bes Traftat-Vereins in Berlin 1851 folgendes: , Vor kurzem fommt ein 
Handiwerfsburfde an eine Thür, vor der ein Kind fist und eben ein Lied 
lernt, dad ibm fein Prediger aufgegeben. Cr bittet um eine Gabe; da 
giebt ihm das Rind fein Bud und fagt: ,Halt mir das Bud, wabrend 
id hineingebe und dir twas hole!“ Der Burſche nimmt das Bud, fieht 
dann aud) hinein; da trifft fein Wuge auf diefen Vers. Plötzlich ergreift’s 
ibn, er fann nicht weiter leſen, und als das Kind thm eine Gabe bringt, 
fann er fie faum nebmen vor Weinen. Das Kind will ihn nidt geben 

12 
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lafjen und zieht ifn mit binein gu den Eltern. Die nehmen fid feiner 
Seele an, als fie biren, tn welded Siindenleben er ſchon geraten ijt. Cr 
ift an bemfelben Orte geblieben und hat fid) von Herzen gum HErrn belehrt. 

Die durdhdringende Kraft des ganzen Liedes hat man Hfters fogar bet 
den verftodteften Miffethatern verfpiirt. So brachte damit der zu Dresden 
1715 bingerichtete beriidtigte Rauber Lips Tullian viele von feiner Diebs— 
rotte beim Verhör gum Erkenntnis und Geftindnis. Aud der ruclofe 
Rauber Damian Heffel wurde dadurch vor feiner Hinridtung nod befebrt. 
— Scriver ließ es einft gu Magdeburg 1686 bei der Beerdigung eines 
gottlofen Menſchen fingen, der nichts glaubte, einsmals bei einem Donner 
wetter febr fludte und vom Donner erſchlagen wurde; ,,that aud) dabei — 
fest Schamelius bei — eine Predigt, die ein rechtes Donnerivetter heißen 
fonnte.” 

Paftor Tidirner gu Tſchepplau in Schleſien wurde eines Tags zu 
einem Kranfen gerufen, der weder beten nod fommunicieren wollte. Gleid 
im Unfange rief er Dem Leidenden gu: „Wach auf, o Menſch, vom Siinden- 
ſchlaf, ermuntre dich, verirrtes Schaf, und beffre bald dein Leben. Wad 
auf! G8 ijt ſchon hohe Zeit, es nabt herbei bie Cwigfeit, dir deinen Lobn 
gu geben.” Wber ber Kranfe wandte ſich voll Unwillen von feinem Seel⸗ 
forger ab. Tſchirner fegte fid) nun an bas Bett, redete bald liebreid, bald 
drobend mit ibm und erbielt feine Antwort. Mit dem Wusdrud auf- 
ridtigften Mitleids fiel darauf der Paftor auf feine Kniee, rief und fprad : 
„O du guter Hirte, der du dein Leben fiir die Schafe gelaffen baft, entreife 
bod) diefes Dem Wolfe! Laffe diefen armen Menſchen nidt ohne Frieden 
dabinfabren. Siehe, wie elend er ijt! Gr fennt did nicht, wie würde er 
fonft did) verfdymaben? HErr JEſu, vergieb ihm ſeine Sünden!“ Schon 
wabrend ded Gebets wandte der Kranfe fein Untlig dem Prediger gu, dann 
fagte er: ,,Qa, warum bat mir der Baron meinen Garten genommen! 
Seit der Beit fann id nicht mebr glauben, daß ein Gott im Himmel 
wohnt.“ Tſchirner entgegnete: Wie? Deswegen habt ihr an Gott ge- 
zweifelt? Ihr elender Mann, wenn Ihr in die Kirde gefommen wäret, 
fo hattet Shr gebirt, daß der fromme Abel von feinem böſen Bruder ge- 
titet, der fromme Joſeph von feinen bifen Brüdern verfauft und unfer 
HErr Chriftus felbft von böſen Menſchen auf Gottes Zulafjung gefreusigt 
worden ift, und dab der gerechte Gott alle bife Thaten, wenn nicht in die- 
fem, fo dod) in jenem Leben ftraft. Wud) die Curigen.” Das ging dem 
Rranfen durchs Herz. Mit thranenweider Stimme jammerte er: ,,Gott, 
fei mir Sünder gnadig!” Cx begehrte nun aud das beilige UWhendmabhl 
und ftarb nicdt lange nadjber im Frieden. (Chriftl. Volfsbl. von Stuger.) 

Dem Liede „O Ewigkeit, du Donnerwort“ hat Johann Sdop yu 
Hamburg 1642 fofort eine eigene Melodie gegeben: edchcha gis. 
Allein nicht diefe ijt dem Liede verblieben, fondern die Weife, welche ders 
felbe Meifter an demfelben Orte bem Riſt'ſchen Liede , Bon den finf 


Die , Nordweftlice Lebrerfonfereng”. 179 


Wunden”, „Wach auf, mein Geift, erhebe did! zugeſellt bat. Diefe 
Melodie: fa heede fnahm fodann Johann Griiger, der große Berliner 
Tonmeifter, nachdem er fie nod) weiter ausgebildet hatte, in feine bet Runge 
1653 berausgegebenen ,,Geiftlicbe Lieder und Pſalmen“ auf, und legte ihr 
alg Lert diefes Lied unter. Er bebielt die Grundjiige der Schopſchen 
Melodie bei, gab ihr jedoch eine beftimmtere Geftalt und fraftiger aus: 
gefprodene Wendungen, fo daß fie mit ebenfoviel Recht aud) ihm zuge— 
fproden werden barf, wie threm friiheren Erfinder. In diefer Form ging 
fie Denn auch in alle übrigen Choralbücher über.' 





— e — 


Die ,,Moroweftlide Lehrerkonferenz“. 





Diefe Konferenz hielt ihre Sigungen vom 21. bis 23. Juli in der 
Sule der St. Johannisgemeinde 3u Chicago. Bu Beamten wurden fol: 
gende Lehrer gewählt: Herr F. Ruſch, Vorfiger; Here C. Nagel, Vize— 
präſes; Herr W. Schmidt und Unterjeidneter, Sefretire. Im ganjen 
wurden feds Sibungen abgebalten, die famtlicd) durch Gejang und Ber- 
lefung eines Schriftabſchnittes eröffnet und mit dem beiligen Vaterunfer 
gefdloffen wurden. Wm Mittwoch-Abend fand ein Gottedsdienft ftatt, bei 
weldem Herr Dir. Krauß eine Schulpredigt hielt, die im ,, Lutheraner” 
erſcheinen foll. — Folgende Arbeiten lagen der Konferenz vor: 

I. Rartenlefen. Referent war Lehrer Wilde (Milwaukee). 

Il. Wie tft der Lefebudftoff nugbar yu maden? Referent: 
Lehrer Hiden. Diefe Arbeit ift bereits im „Schulblatt“ erfdienen. 

Ill. Thefen über die Gittlidfeit des Berufs. Referent: 
Herr Dir. Krauß. Es fam in diefem Jahre die dritte Thefis yur Be— 
fpredhung. Gie lautet: „Inſofern ein ev.-luth. Gemeindefdullebrer ein 
Mitarbeiter am Wort und an der Lehre ift, bat er fein Amt als ein Zweig— 
und Hilfsamt des von Gott felbft geftifteten Predigtamtes und alfo als ein 
göttliches Wmt gu betradten, wie das Predigtamt ein göttliches Amt ijt.” 
Ym nadften Jahre foll die vierte Thefts befproden und fomit die ganje 
Arbeit zum Abſchluß gebracht werden. 

IV. Fortbilbung des Lehrers. Referent: Lehrer Bartelt 
sen. (Chicago). Dieſe Urbeit erfceint in der gegenwartigen Nummer des 
„Schulblatt“. 

V. Praktiſche Katecheſe über den zweiten Artikel. Lehrer 
Johnſon. Die Kinder antworteten friſch und munter und ſagten den 
Katechismus recht deutlich auf. Die Katecheſe wurde als gelungene Repe⸗ 
titionskatecheſe bezeichnet. 

VI. Rechenvortrag. Lehrer Claſſen. Mit Hilfe ſeiner Rechen—⸗ 
maſchine führte er einen Teil des Bruchrechnens vor. Es ſollten ſolche 
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Aufgaben veranfdhaulidht werden, welde den Schlüſſel gum Verſtändnis 
des Brudrednens bilden. Referent ging yu dem Ende von der Divifion 
aus und Eniipfte an den erften Unterridt in derfelben an. Es tourden Wuf- 
gaben illuftriert, welde fic) auf die Tetlung und auf die Meffung be- 
gieben. Bei der erften Art ift nur der Dividend gu verfinnliden, bet der 
aiweiten Art dagegen aud) ber Divifor. Aufgabe: ,,We oft ift die Zahl 2 
in der Zahl 6 enthalten?” Der Dividend tourde durd 6 Blide dargeftellt, 
und eS wurde gejeigt, Dab, wenn man denfelben in 3 Zablen von je 2 Eins 
beiten jerlege, obne den Divifor qu verfinnliden, dies nidt ein Mefjen, 
fondern eigentlid) nur ein Zählen fet. Das trat flarer bervor, als Referent 
andere Zahlenverhältniſſe wablte, 4. B.: Wie oft ift 5 in 4 enthalten? 
7in 6? u.f. f. Wenn veranſchaulicht wird, wie oft dte Babl 5 in 4 ent- 
halten ift, fo fiebt ber Schüler, Daf 4 Blode des Divifors dem Dividend 
gleidy, alfo in demſelben enthalten find. Diefe 4 Blide aber bilben */, des 
Divifors. Referent twandte hierauf die Divifion als Meſſung auf Brüche 
mit ungleiden Nennern an und jeigte, dak derartige Mefjungen in altern 
und aud) in neuern Lebrbiidern falſch erflart werden. Wenn wir 4. B. 4/4 
durch 2, teilen, den Zabler des Divifors als eine ganze Bahl anfeben und 
zunächſt unterfuden, wie oft 2 Ganje in * , enthalten find, dann wird dads 
fo dargeftellt, als ob der Dividend durd Multipligieren ſeines Nenners mit 
dem Zabler des Divifors in kleinere Teile zerlegt wiirde. Anders der Refe- 
rent; er legte 2mal je 4 Blide fo zuſammen, daß diefelben als 2 Ganje er- 
ſchienen, und ftellte ben Dividenden durd 3 Blicde dar. Durd Mtultipli- 
fation des Nenners des Dividenden mit dem Babler des Divifors gebt mit 
erfterem feine Veränderung vor, und es entfteben nicht (was bei einer Tei— 
lung allerdings der Fall fein wiirde) #/,, fondern 8/,, indem jedes Ganje 
in 4 Viertel zerlegt wird. Won diefen 8 Brudhteilen find drei dem Divi— 
denden gleid, folglid find 2 Ganze */, mal in °/, enthalten und ein 3mal 
Eleinerer Divifor 11/, mal. 

Divifor und Dividend find bei einer Meffung als zwei felbftindig fiir 
fic beftehende Größen anzuſehen. Das Mak liegt nicht in bem Dividenden, 
fondern auferbalb desfelben. Wird der Divifor fo gelefen, daß der Zähler 
zählt, wieviele Brudteile vom Ganjen zur Bildung des Bruches genommen 
wurden, dann ift die Slluftration eine andere. Die Multiplifation der bei- 
den Nenner bedeutet, daß jedes Viertel in 3 gleide Teile zerlegt wird, oder, 
wenn man von Dritteln ausgebt, jedes Drittel in 4 gleide Teile. (Siehe 
des Meferenten Pamphlet.) 

Hat der Schüler gelernt, daß man Bruchteile von verfdiedener Gripe 
nidt unmittelbar mefjen fann, und gefeben, tie fic) Die Verwandlung zweier 
Brüche mit ungleiden Nennern volljieht, dann bieten thm derartige Mef- 
fungen feine Scwierigfeiten mebr, da der Prozeß des Mefjens derjelbe tit, 
wie bei ganzen Zahlen. Wenn *, Ib. 2, Dollars foften und die beiden 
Brüche %',, und 8/4 verwandelt worden find, dann werfe man den Nen- 
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ner weg und ſage: 9 lb. foften 8 Dollars; denn fiir 12 mal fo viel Geld 
erbalte ich 12 mal fo viel Ware. Der Prozeß des Meſſens ijt ein abnlicder, 
alg wenn wir 9 Blide und 8 Blicde mit cinander vergleiden. — Nehmen 
wir eine Anzahl Dollars oder irgend einen Brudteil eines Dollars, dann 
müſſen wir 11, mal fo viel, als jedesmal Dollars genommen wurden, ein 
Pfund haben. Bon der Zabl 9 find *,, der Zahl 8 gleid) (darin enthal:- 
ten). Ziehen wir in diefem Falle von einem Bructeile eines Pfundes oder 
bon einer Anzahl Pfunde den neunten Teil von der Zahl, welche anjeigt, 
wieviel jedesmal an Pfunden genommen twurde, ab, dann zeigt der Reft 
an, wieviel Dollars wir gu zahlen haben. 

Was foften 3. B. nad obigem Verhältniſſe (#/, lb. @ 2/, Dollar) 
5 lb.? Die Löſung ijt: 5 — 5/, — 44/,; es foften alfo 5 lb. 44, Doll. 

Cin volles Verftindnis der Brudrednung wird ein Sdiiler nur durd 
gute Anſchauungsmittel erlangen. Und ein folded ift bie Mafdine des 
Kollegen Claſſen. — 

Die nadfte Konferenz wird, fo Gott will, in Milwaufee vom 20. Juli 
ab ftattfinden. Es werden wenigftens adt Arbeiten vorliegen, darunter 
zwei oder dret englifde. 

Der diesjährigen Konfereng wohnten 108 Perfonen bet. 

6. A. Zug. 





Ginige Gedanten über dicjenige Amtsthatigteit eines ev. - (uth. 
Lehrer, weldhe das Wort ,, Unterjudungsridter’’ andeutet. 
(Von Lehrer H. T. Bollimann.) 





VorbemerfLung. Die Zujammenjtellung der folgenden Gedanfen 
ijt eine frete und madt daher durchaus feinen Anſpruch auf eine durchweg 
ftrenge Unordnung. 

1. Gin ev.-luth. Lehrer foll als Erzieher ftets und überall ein wach— 
fames Auge auf feine Schüler haben, aber nie und nirgends darauf aus— 
geben, etwas Strafbares an denfelben ju erfpaben. 

2. Bemerft, d. h. hört und fieht er felbjt, daß fich ein Kind durch Nicht— 
beachtung eines Schulgeſetzes oder durch Übertretung eines göttlichen Ge- 
botes vergebt, fo hat er demfelben fein Vergehen vorzubalten und dann fo 
gu verfabren, wie e3 Vergehen, Nebenumftande und Verbalten des Kindes 
erfordern. 

3. Werden von Kindern Vergehen ohne Nambaftmadung des Thä— 
ters zur Anzeige gebradt, fo lafje man ſich — da in ſolchen Fallen ein er- 
wünſchter Erfolg felten iff — nur dann auf eine Unterfudung ein, wenn 
die Sade entweder an fic) widtig ift oder man befiirdten muß, daß das 
Nidtbeadten des Falles ible Folgen haben finnte. 
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4, Werden Vergeben mit Nambaftmadung des Thaters angegeigt, 
fo ift von einer Unterfucung nur dann abjgufteben, wenn eine ſcharfe Be- 
urteilung des Falles vorausficdhtlich feſtſtellt, daß die Unterfudung auf der 
einen Geite nur ein „Ja“ und auf der andern nur ein „Nein“ zur Folge 
baben würde. 

5. Werden zur Anzeige gebradte Ubertretungen — einerlei, ob mit 
oder obne Ungabe bes Thäters — aus oben genannten Griinden nidt 
unterfudt, fo wird eine angemefjene Ermahnung erlaffen, twelde fo bes 
fchaffen fein muß, daß fie möglicherweiſe tm Herjen des Schuldigen einen 
Stadel binterlagt. 

6. Sollte eine Unterfudung notwendig twerden, fo follte den Rindern 
— Berflagern, Verflagten und Zeugen — von vornberein zu Gemiite ge- 
führt werden, dak Gottes beiliges Auge auf fie geridtet fei, und fie fid 
deShalb der Wahrheit befleißigen follten. 

7. Jede Unterfudung foll in criftlider Weife, d. h. fo geführt wer— 
den, Daf das betreffende Kind dabdurd aus der Sünde zur Gnade geführt 
werde. 

8. Da oft unüberlegte Fragen und Ausſagen des Lehrers ſowohl der 
Unterſuchung als auch dem betreffenden Kinde und deſſen Eltern ſchädlich 
werden können, ſo ſoll man bei einer Unterſuchung äußerſt vorſichtig zu 
Werke gehen. 

9. Man laſſe ſich durch die Renntniffe bie man binfidtlid) bes Cha- 
rafters eines angeflagten oder verdadtigen Rindes befigt, nicht von vorn— 
berein verleiten, ein Borurteil gegen dasfelbe yu fafjen. 

10. Um den eigentliden Thatbeftand eines Falles gu ermitteln, muß 
ber Lehrer bei der Unterfudung griindlid, d. b. fo gu Werke geben, dag 
er Die Unterfudung nicht nur nad allen erdenklichen Seiten bin führt, fon- 
bern dabei aud) auf alle, aud die unfdeinbarften Nebenumftinde adhtet. 

11. Der Lehrer muf bet der ganzen Unterfudung geredt fein, und 
zwar fo, daß er auch den geringften Momenten, welde gu Gunften eines 
angeflagten oder verdadtigen Kindes fpreden, feine volle Aufmerkſamkeit 
ſchenkt. 

12. Man ſoll ſich hüten, ein Kind durch ſpitzfindige Kreuz- und Quer⸗ 
fragen zu verwirren. 

13. Bei ſchwierigen Unterſuchungsfällen ſoll ber Lehrer ſowohl den 
Paſtor als auch den ganzen Schulvorſtand zu Rate ziehen. 

14. Ein Kind ſollte, trotzdem es durch zuverläſſige Zeugen und un— 
umſtößliche Beweiſe ſeiner Schuld überführt iſt, nicht leicht eher abgeſtraft 
werden, als bis es geſtanden hat; zeigt es aber bei der Unterſuchung Trotz, 
Eigenſinn und Ungehorſam, fo können, ja, ſollen dieſe Sünden ſofort in ge— 
eigneter Weiſe geſtraft werden. 

15. Geſteht ein Kind ſofort oder bald, ſo kommt es, falls es das Ge— 
ſtandene noch nicht öfter gethan, mit einer Ermahnung und Warnung, 
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falls e3 das gleide Vergeben aber ſchon öfter begangen, mit Genanntem 
nebft leidterer Strafe davon. 

16. Gefteht ein Kind ein ibm zur Lajt gelegtes Vergehen erft nad 
langem und twiederholtem Wbleugnen und nad vielen Winkelziigen, fo 
trifft e3 eine um fo ſchwerere Strafe. 

17. Cin Programm, nad welchem irgend eine Unterfudung, welde 
notivendig twerden finnte, ju leiten ijt, läßt fic) durchaus nicht aufftellen; 
ein einſichtsvoller Pädagog wird aber ftets bet einem eintretenden Fale 
alle Umftande fdnell priifen und dann einen Weg einfdlagen, der dem 
jedeSmaligen Falle angemefjen ift. 





Aufgaben, bejonders Hansaufgaben. 





Ob dem Schüler Wufgaben fiirs Haus gegeben werden follen, finnte 
nur da zweifelhaft erfdeinen, two man das Unterridten lediglid) als Mit— 
teilung des Wiffenswilrdigen betradtet. Iſt aber die Schule fiir die Jugend 
vorzugsweiſe ba, um deren Geift 3u üben, fo fann’s nicht sweifelbaft fein, 
baf ein verhältnismäßiger Teil diefer Ubungen auf das Haus fallen müſſe. 
Es lernt niemand arbeiten, tenn er immer muf. Cin Müſſen iſt freilich 
aud) bei der Fertigung von Hausaufgaben, aber fein durdhgangiges, wie 
in der Schule. Die Hausaufgabe felbjt ijt geboten, aber Beit und Art ift 
dem Schüler mehr oder weniger anbeimgeftellt: Und fo wird ihm die Haus: 
aufgabe eine [bung in der rechten Beiteinteilung, in der Gauberfeit der 
Handſchrift, der Hefte und Bilder, in der Stetigfeit des Urbeitens, ja ſo— 
gar in der Redlichfeit, neben dem, dah er feinen Geift an dem vorliegenden 
Stoffe abt und feine Kenntnifje erweitert uud befeftigt. 

Das Arbeitenlernen ift der erfte, und die [Firderung in Kenntniffen 
der zweite Biwed der Hausaufgaben. Hieraus ergeben fic) die Regeln für 
den Lehrer, welder Hausaufgaben giebt, fowohl in Hinfidt des Mapes, 
al aud) der Art derjelben. Bu allererft darf der zweite Zweck nidt jum 
erften gemacht, die Gewinnung des Stoffes darf nidt als Hauptſache 
behandelt werden. Wer den zweiten Zweck gum erften oder zum alleinigen 
madt, wird feine Schüler iiberbiirden, und damit fid) nidt nur an ibrem 
phyſiſchen Wohle verfiindigen, fondern aud), anftatt fie arbeiten gu lehren, 
diefelben zur Oberfladlidfeit in ihren Leiftungen, miindliden und fdbrift- 
liden, anleiten, iiberdem ihnen mit den Hausaufgaben aud) die Sule 
felbft entleiden. Dagegen wenn wir den erften Zweck feft im Wuge be- 
balten, werden wir einmal das Map der Hausaufgaben mit Leidtigfeit 
finden und einbalten können. Denn offenbar wird der Lehrer bier, wie im 
übrigen Lehrberufe, am beften thun, die mittlere UWrbeitsfraft famt der 
mittleren Zeit zum Maßſtabe feiner Aufgaben zu machen. Übrigens ift 
die Kontrolle der Hausaufgaben und das Geſchäft der Erziehung durd) 
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Hausaufgaben eine der ſchwierigſten, wo nidt die ſchwierigſte Wufgabe des 
Lebrers. Es erfordert auf Seiten des Lehrer ein ganz unermiidete Wuf- 
merfjamfeit auf den einjelnen Schüler und eine grofe Gewalt iiber die 
Gemiiter. Denn mance eingelne Schiller wird’s wobl immer geben, welde 
nidt anders, als durch Strafen, gum UArbeiten bewogen werden; aber wenn 
wir's bei allen oder bei der Mehrzahl blog durch Strafen zuwege bringen, 
fo liegt der Febler an uns. Es mus, twas freilic) erſt im weitern Ver— 
laufe der Lehrthatigkeit erfannt wird, dDurd Arbeit an uns ſelbſt unfre 
Willenstraft fo erftarfen, bah der Schüler aud) auger ber Schule deren 
Macht empfindet und hiedurd die natiirlide Tragheit allmählich überwin— 
den lernt. Died tft die befte Anleitung zur Fertigung der Hausaufgaben ; 
Anweijungen firs Cingelne find nidt tiberfliiffig, aber nur dann von wirk— 
lichem Werte, wenn der Wntrieb in jener Weife von uns ausgeht. Weldes 
Mak aber fiir jede Urt von Sdulen und Schülern und jede Altersſtufe, 
welded aud) fiir Rnaben und Madden — ba diefes große Unterjdiede 
macht — bas redte fet, ift geradegu unmöglich anzugeben, teil bie Gace 
su febr von den Yndividualitaten nidt nur der Schüler, fondern auch der 
Lehrer abbangt. Wud) der geiibte Lehrer muß das immer von neuem, und 
muf fo fein ganzes Leben daran lernen. 

Giebt der erfte Bwed der Hausaufgaben, das Arbeitenlernen, das 
Direftiv fiir deren Maß, fo ergtebt fich die Art derſelben vorgugsweife aus 
dem zweiten Swede, der Förderung in Kenntnifjen. Die Kenntnifje, welde 
burd) Hausaufgaben gefirdert werden follen, werden feine anderen fein, 
als diejenigen, welde die Schule beibringen will, Chen darum wird ed 
nur zweierlei Wrten derfelben geben, Vorbereitung und Wiederholung, 
welde beide wieder zwiefacher Art find, miindliche und fdriftlide. Es 
wird fic) biebet je nad) dem Alter, dem Geſchlechte und den ſchon vorhande— 
nen Kenntnifjen der Schüler, vielleidt aud) je nad) den vorliegenden Lebr- 
ftoffen und Lebrmitteln oft fragen, welde Vorbereitung und Wiederholung, 
die miindliche oder die ſchriftliche, anzuwenden oder vorzuziehen fet? eine 
rage, welde nur an Ort und Stelle, d. h. in jeder einzelnen Schule oder 
Sadulflaffe geniigend beantwortet werden kann. Nur das wird iiberall das 
Gleiche fein, daß jeder Lernjftoff, welder feiner Natur nad) — wenigitens 
pon vorne herein — nidt eingefeben, fondern nur memoriert werden fann, 
ganz und ungeteilt ber miindliden Borbereitung anbeimfallt. Wber fiir 
beide, Vorbereitung und Wiederholung, wird OQuintilians Regel, dap alle 
Tage wenigſtens einiges gu fdreiben fei, ohne Wusnahme gelten. Nur 
eine Art der fdriftliden Wiederbolung follte überall und fiir immer aus 
den Schulen verbannt fein: nirgends follte einem Schüler zur Strafe auf: 
gegeben twerden, aud) nur zehn bis zwölf Linien zwanzigmal, zehnmal, ja 
aud) nur zweimal ju fdreiben. Dap dem tragen oder unfaubern Schüler 
anbefoblen wird, bas, was er im Unfleife hingeſchmiert bat, fauber gu 
ſchreiben, wird freilid) allenthalben und oft nötig befunden werden. 
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Übrigens dedt fid) der Begriff Aufgaben ſelbſtverſtändlich nicht mit 
bem Begriff Hausaufgaben, vielmehr muß die Löſung der Wufgaben, welche 
die Schule ftellt, gu einem guten Teil in die Unterrichtszeit felbjt fallen, in 
der Volksſchule ſchon deswegen, weil das Haus an die WArbeitsfraft und 
Urbeitszeit der Sehiiler ganz andere Anſprüche madt, als bei Sdhiilern 
höherer Schulen, aber aud) deSiwegen, weil bei mandem Unterridt3gegen- 
ftande die Natur der Sade es mit fid) bringt, dah die wichtigſte Thatigfeit 
in der Löſung der Aufgaben beſteht, und diefe die meifte Beit wegnimmt, 
wie beim Rechnen, Schinfcbreiben 2¢., weil ferner die Schüler nur alle 
mählich der beftindigen Leitung des Lehrers dabei entbebhren lernen, wie 
beim YWuffagemaden, weil endlich iberall, wo ber Lehrer mehrere Wb- 
teilungen vereinigt zu unterridten hat, die Schuleinrichtung ibn nötigt, 
die einen Schüler mit Wufgaben zu befdhaftigen, während er die andern 
mündlich unterridtet, eine Nötigung iibrigens, welche fid), wenn der Lehrer 
fein Geſchäft verftebt, fiir ſolche Schiiler als febr nützlich ertweift, indem ſie 
bejjer fiir fich arbeiten lernen, 3u gropem Getwinn fiir ibre Selbftthatigfett 
und Gelbjtanbdigfett. Die befriedigenden Leiftungen Eleinerer Schulen tm 
Vergleid) mit größeren Unftalten, in weld lebteren nur je eine Jahres— 
abteilung eine Klaſſe bilbdet, findet wobl hierin hauptſächlich ihre Erklärung. 

Was fcriftliche Wufgaben betrifft, ſeien es nun zu Haufe oder in der 
Schule auszuarbeitende, fo darf baldige und regelmapige Rorreftur nie 
unterbleiben, wenn nicht Laffigfeit und Tragheit unter den Schülern eins 
reifen ſoll. Letzteres Geſchäft fann freilid) bei einer grofen Schülerzahl 
ſehr befdwerlich werden; allein e8 giebt aud) keine andere Gelegen— 
Heit fiir ben Lehrer, die eingelnen Schüler nad dem Mage ibrer Fabige 
feiten und Kenntniſſe wie ibrer Treue fo genau fennen ju lernen. Die 
RKorreftur fei in alle dem ftreng, defjen befriedigende Leiftung nur von 
dem Willen, dem Fleif und der Sorgfalt des Schülers abbangt, piinftlid 
in allem Äußerlichen (Handſchrift, befondere Hefte fiir jedes Fad, nidt 
eingelne Blatter, Fliebblatt, Datum u. dgl.), dagegen mild in der Bez 
bandlung bdefjen, was durd) ben Grad der Fabigfeit und der Cntwidlung 
des eingelnen Schülers bedingt ijt. Der forrigierten Arbeit werde cin Urteil 
des Lehrers beigefest, damit der Schüler gu twetteiferndem Fleiße gereizt, 
der Lehrer zur ftrengften Gewiſſenhaftigkeit genötigt werde. Hat diejer 
Grund ju vermuten, bab mit fremdem Kalb gepfliigt worden fei, fo biite 
er fic), burd) bittere Außerungen einen — fo leicht nadteiligen — Ron- 
flit gwifden der Schule und dem Haufe berbeigufiihren; wobl aber darf 
et, wenn die Aufgabe zweckmäßig war, und der Grundſatz der Nidtinter- 
vention fejt ſteht, darauf bintweifen, daß es gwar wohl möglich, aber nidts 
weniger als ehrenbaft jet, ihn, den Vertrauenden, gu taufden. Gar ju 
nadlaffig gefertigte Urbeiten werden zur Umarbeitung juriidgegeben. Dede 
Arbeit der Klaffe muß nadber öffentlich durdgefprodjen werden, damit 
jeder Schiller die Zeichen der Rorreftur in feiner Arbeit (Zeiden find in 
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vielen Fallen zweckmäßiger, als verbefjernde Worte) als begriindet erfenne 
und zu beniigen vermige. 

Dah regelmapige Hausaufgaben aud fiir die Volfsfdule notwendig 
find, wird feftzubalten fein. Wir fiibren died nad der Darftellung von 
Goltzſch (Lebrplan fiir Dorffdulen, Wufl. 3. S. 47) und Bormann 
(Unterricdtsfunde fiir ev. Volfsfdulen 1856. S. 82 ff.) aus. Hausauf- 
gaben, fagt G., find bas Hauptmittel, um Sdule und Familie in der durch 
bas Wefen und die Wufgabe beider Bildungsanſtalten durchaus geforderten 
Gugeren und inneren Verbindung ju erhalten, eine Mitwirfung der Cltern 
ur Erreichung der Schulzwecke herbeizuführen und der Schule einen weſent⸗ 
liden Cinflug auf die Familie gu ſichern. Dabei verlangt Goliad frei— 
lid) mit Bormann, dak Stoff und Inhalt alles Lernens und Übens ein 
folcher fet, der bem Hauje nicht fern liegt, fiir den vielmebr die Eltern und 
alle Glieder des Haujes ein Yntereffe haben (Lejen und Tafelfdreiben aus 
einem guten Lefebud, Memorieren von Spriiden, Liederverjen, Katechis⸗ 
mus), und daß binficdtlicd) ded Mages die häuslichen Verhältniſſe der 
Schüler (die Schwierigfeit, ein Plabden zu ungeftirtem Arbeiten, im 
Winter mit Beleudtung, auszumitteln u. dgl.) beriidfidtigt werden, die 
YWufgaben alfo zwar täglich wiederfebren, aber von fehr geringem Umfang 
jeien, fo Daf nötigenfalls die von den häuslichen Beſchäftigungen abfallen- 
den SZeitbroden ju deren Lifung ausreicen; eine gute Urbeit, fagt Bors 
mann, ift mebr wert, als zehn ſchlechte. Jn Bezug auf die BVefchaffenbeit 
der Wufgaben ftellt G. (S. 44 ff.) als Hauptgrundfak auf, der Lebrer 
diirfe nie (fiir Schule oder Haus) eine Wufgabe ftellen, die nidt fo vor- 
bereitet fei, Daf fie von allen Kindern (obne fremde Hiilfe) faft gut gelöſt 
werden finne; das Mangelbafte foll er ftreng zurückweiſen, aber auch ver- 
befjern lehren; auf diefem Wege laſſe fic) erfabrungsgemap eine fiir die 
Fortſchritte im Lernen und fiir dad fittlide Leben höchſt wichtige feſte Ge- 
wöhnung an Achtſamkeit, Sorgfalt und gewifjenhafte Zettbeniigung berbet, 
fiibren und der Lebrer erfabre dann erjt, weld) eine Lern- uud Arbeitsluft 
und welche Krafte in den RKindern wobhnen. Die Beurteilung der Arbetten, 
verlangt Bormann, foll der Lehrer in einer aud den Cltern, den Zeugen 
derfelben, erfennbaren Weife volljieben und zwar mit folder Sdrift, dag 
er damit nidht fic felbft ein ſchlechtes Zeugnis ausftelle. Vgl. Curt mann, 
Lehrb. d. Gry. Aufl. 6. IL § 11.12. (Schmid, Pad. Handbud.) 
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Veele plattdütſche Lud hebbt blot en hochdütſch Chrijtendom, un bolt 
ſik den Gott, de blot hochdütſch to fe fpridt, un to ben fe man hochdütſch 
fprefen fiinnt, ſowiet punt Lief, as dat Plattdiitide wun dat Hochdütſche 
af is. Daber gift dat fo veele Chriften, de blot en Siindags- Chriftendom 
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fennt. Gott bewahr uns darvör in Gnabden un help, dat dat Chriftendom 
den Husrod bi uns antredt un for Plattdütſche of plattdiitjd tard. Darto 
mud) düſſe plattdütſche Bibel helpen, de malin’ en tru Helper vun unfen 
Doktor Luther hett mafen laten. Dar in dree hunnert Jahrn of de platt- 
dütſche Sprak fif ännert bett, fo bef if ditt un dat ännern muft. 

Wer awer feen Plattdütſch mag, de bebenf, dat bet vor twee Hunnert 
Jahrn in unfe Land in de Kark plattdütſch predigt, fungen, bedt is, dat wi 
en plattdütſche Bibel, en plattdütſch Gefangbof, en plattdütſchen Katechiſſen 
harrn, un de ſlechtſten Tieden weern dat grade nid. Gott gev fe uns 
webber. — — — 

Min leeve Lefer! Dörch Gott’s Gnad is dat plattdiitide nie Teſta— 
ment un de Pfalmen na de Owwerfettung vun Dr. Johann Bugenhagen nu 
fardig twarn, un dat grab in bat Jahr, da wi Gott darvir danfen dot, dat 
diffe true Mann vbr veer Hunnert Jahrn to Welt famen i8. De HErr 
ward nu be Gnabd of geven, dat Sin billige Wort in de plattdütſche Spraf 
de plattdütſchen Chrijten wedder wat nugen deiht, damit fe unſ' HErrgotts 
Wort richtig verſtahn lehrt. Ik hip, fe ward bat denn of ridtig to Harten 
nebmen, denn to de Tied, a8 dat Evangelium in unf’ Moderfpraf predigt 
war, barr dat Chriftendom dod) en anner Utfebn, as hüt to Dags. Do 
wulln de Lüd of fo leven, ad fe lebrt warn. Nu awer twiillt fe fo lebrt 
warrn, a8 fe leven muden. De Plattdiitiden fiind awer immer Liid weft, 
de wenig fnadt, awer veel dahn hebbt, de nich fir de Fedder, awer firt 
Handanleggen weern. Ge fiind immer Lid wefen, de langfam twat faten 
bin, barrn fe dat awer eenmal fat, fo beeln fe dat of faft un ftunn darvör in 
up Leven un Dod. BE höp, dat plattdütſche Chrijtendom fdall dat of nod 
wedder betwiefen, un twenn dat darben fummt, denn fdiillt ji mal jebn, 
denn hett dat Wrt mit dat Chriftendom. Un dat twull if fo geern be- 
leven, dat wi bier in Norden, in plattdütſchen Landen, fon Chriftendom 
wedder freegen, Daran man fin hartlid) Freud hebben fann, fo dat man dat 
garnid) begriepen funn, wa dat Minfden geven mag, de feen orbdentlige 
Chriſten weſen wilt. Un dat hop if heel fefer, dat de plattdütſche Bibel 
barto wedder helpen ward, dat Gotts Wort vun veele Lüd twedder beter 
verjtabn ward. Wenn man’t eerft ridtig verftetht, Denn mutt man dat 
wol leef hebben, dat is gar to fit Darto. Un wenn man’t leef bett, denn 
will man of darna leven, denn dat is gar to leevlid) un bringt den redten 
Freden. 

Nu hollt man mi frielich vör, dat veele Plattdütſche gar keen Platt— 
dütſch leſen künnt. Dat makt nicks, denn lehrt ſe dat. Mi is't ganz leef, 
wenn ſe de plattdütſche Bibel ümmer heel langſam leſen mütt, denn öwer 
dat Hochdütſche hüppt ſe ſo weg un ſeht blot de Bokſtaven, nich awer wat 
ſe bedüdt; un de Bibel will doch geern recht mit Bedacht leſ't warrn, wenn 
een ſe recht geneten will, ſo as man en Leevesbreef leſen deiht, wo man bi 
jede Wort recht ſtill hollt un ſik dat int Hart drückt. Un wenn du nu de 
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plattdiitide Bibel mit de hochdütſche vergliefjt, denn ſchaſt mal febn, je 
mebr du di in de Bibel rin lefen deihft un rin ftudeerft, je ſöter fmedt fe, 
un dejto beter geniitt man fe, denn de Köſt baben up is ümmer twat bart 
bi Dat Brod, un nid) fir jedereen fin Mundwark. Mu, wenn du de billige 
Schrift fo recht mit Bedadt leſen un geneten deibft, denn gliv if, gifft du 
mi recht, wenn if ſegg: De Hochdütſchen hebbt veel vir uns vörut, atver fo 
eernft, as de Plattdütſchen fnaden fiinnt, fiinnt fe’t nic, un fo bartlid 
eerft recht nich, un Gotts Wort geibt in be plattdiitfde Spraf dod) eerſt 
redt int Hart. 

Min leeve Lefer, Licht is mi dat nid) warn, den olen Yobann Bugen- 
bagen oder Dr. Pommer, as Luther em nennt bett, in dat Plattditfd, wat 
wi nu fprefen dobt, reden to laten, un tf danf unfen HErrgott ganz be- 
fonners, dat He mi den Mann to Help fcict bett, be wiet un breet de 
plattdütſche Spraf wedder to Ehrn brodt bett, un de mi of toeerft in min 
SJungsjanrn de plattdiitide Spraf wedder hett leef gewinn lehrt; if meen 
den ‘Brofeffor Dr. Rlaus Groth in Kiel, mit den fin Help de Sak fo 
geraden i8, a8 fe bird) Gotts Gnad warn is. 

He hett mit groten Fliet un mit hartliche Leev to fin plattdütſchen 
Landsliid, de ganze Arbeit ut den Grunn dörchſehn un gehörig affliept, as 
bat fon Mann verfteibt, be in be Saf to Hus 18. He bett mi mit Rath un 
Dabht holpen, darum will if den Mann bier an düſſe Stell den bartlidften 
Danf utfprefen, denn den hett he verdeent. He hett all vir veele Jahrn up- 
merffam darup maft, dat wi en plattdiitide Bibel hebben muffen un bett 
mi dardörch den eerjten Anſtot to de Wrbeit geven; un be freut fif nu gan; 
finiglich, dat be in fin oln Dag’ dat nod ſehn dörft, wat be fiet veele 
Jahrn fif wünſcht hett. Un mit em freut fif de truen Lüd, de mi beden 
bebbt, de Bibel in de plattdütſche Spraf wedder rut to geven fir de platt- 
dütſchen Landsliid, denn ut mi fiilbn barr if dat twol dod nid anfungen. 
Wenn be Lefer nu marfen deiht, dat wi uns ümmer bemöht bebbt, de Sak 
beter to mafen, fo tward be fif nic) wunnern, wenn be fiibt, bat wi nid 
dimmer, a8 de Gelebrten dat nennt, fonfequent verfabrn fiind, un vir de— 
fiilve Saf nich iimmer defiilvigen Wir’ bruft hebbt. Wi höpt, dar ward 
uns nu veele mit ehrn Rath belpen, bi en nie Utgav de Sak noc beter to 
mafen. 

Mu reif’ denn in Gotts Nam! Gotts Wort hett Gotts Segen, un 
wat vun Em fummt, dat ſchall wol gut dohn. Darum fegg if: Plattdütſch 
nie Teftament, in Gotts Nam herut! Un tenn Gott will, reij’t dat ole 
Teftament mal na. Gott help in Gnaden, dat Sin Wort uns ümmer foter 
ward, damit ti dat flietig lef’t un nod flietiger Darna dobt, denn ward 
bat anners bi ung utfebn, as dat nu utfiibt. 


Rropp, den 24. Auguſt 1885, in dat Sapr, 


bo wi Dat 400jabrige Jubiläum ton Andenten 
* Dr. Johann Bugenbagen fin Geburtsdag Johannes Paulfen. 
iern Dan. 
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Altes und Heues. 


Bufand. 


Das Ende ijt alfo ridtig fon da, — das Ende nämlich ded Lehrerſeminars der 
Lehrerbündler“, deffen Erridtung und ‚Reſultate“ feinerjett mit fo hellen Poſaunen— 
tinen angefiindigt wurden. Cin Herr Hermann Schuricht in Chicago, eins der Haupter 
ded „Bundes“, ſchreibt desfalls u.a.: ,, Die Thatjache, dah die Schiilerzahl des Seminars 
ca. 20 erreicht hatte, zur Beit aber die Oberklaſſe leer fteht, — und Freitag d. 19. d.“ 
(Suni) , nur fiinf Schiller, welche gegenwartig die beiden Unterflaffen bilden, zur 
Priifung gelangten, — während das Lehrer-Kollegium fiinf Lehrkräfte zählt und die 
Pritfungsrefultate dennoch den geftellten Jahreszielen nicht entſprechen — liefert den 
Kommentar zur Sadhlage.” Der langjabrige, frither fo hod) gepriejene Direftor bat 
fein Amt niedergelegt. Die Hftlichen und die weſtlichen „Bündler“ legen einander in 
ben Haaren. So iſt's denn vorbet — wenigſtens vorlaufig und wabhricheinlic fiir 
Milwautee fiir immer. Herr Schuricht ſchreibt desbezüglich: „Auch die Perfon des yu 
wablenden neuen Direftors und der demfelben vorausgebende Ruf als Schulmann 
werden von grofem Gewicht bei der endgiiltigen Cntfdeidung über die Zweckmäßigkeit 
ded BVerbleibens des Seminars in Milwaukee — oder die Verlequng desfelben fein. 
Genug — dieje Frage ift noch nicht fpruchreif. Erſt wenn fie es ift, wird abzuwägen 
fein: ob Milwaukee oder New York, — oder einer der weſtlichen Großſtädte, welche 
feine Normaljdule (wie 3. B. Chicago) oder eine folde ohne deutſchen Unterricht 
(wie 3. B. St. Louis) befigen, jedoch einen bedeutenden jabrlichen Bedarf nach (?) deuts 
ſchen Lehrern haben, der Vorzug gu geben fet. Wuf alle Galle bleiben aber dem Semis 
nar, und felbft wenn Netw York ihm abtriinnig würde, nod gegen $3200 jährlicher 
Rinjengenuf und auch gute Freunde in der Not, fo daß ed... . nicht nötig ijt, an feiner 
Rutunft gu verzweifeln.“ — Gottes Segen meinen die Leutlein nicht gu bediirfen und — 
fie fnnen ibn aud) nicht haben. 8. 

Anfhebung des Lehrerfeminars der Synode bon Jowa in Waverly. — Ge: 
nannte Synode hat bei ihrer neulichen Sigung beſchloſſen, „daß das Kollegium von 
Mendota nach Waverly verlegt und die dortige Anjtalt ganz und gar als RKollegium 
eingerichtet werde; daß diejenigen Schiiler, welche fiir bas Schulfad) ausgebildet wer: 
ben, den im Kollegium gegebenen Unterricht, ſoweit es fein fann, mitbenugen und dah 
ber fiir die fiinftigen Schullehrer nötige Fachunterricht ihnen befonders erteilt werde.“ 
— Das „Kirchenblatt“ der Synode bemerft hiergu: „Wir werden alſo von jest an in 
Waverly fein eigentliches Lebrerfeminar mehr haben, aber die Ausbildung von Schul—⸗ 
lehrern, deren wit unter unjeren jegigen Verhaltnijjen nod) feine grofe Anzahl bediirs 
fen (!), wird in Verbindung mit dem Kollegium um fo griindlicer gefcheben finnen (2), 
da die, weldje fic fürs Schulfach vorbereiten, drei Fabre den Unterricht im Kollegium 
(die alten Sprachen ausgenommen) mitgeniefen und im vierten Jabr dann faft aus: 
ſchließlich in den Fächern unterrichtet werden, die fiir das Schulamt befiibigen. Und 
fiir dad RKollegium haben wir jo die Raumlichteiten, die es bedarf, obne einen neuen 
Bau vornebmen ju müſſen; denn in dem neuen Gebdude in Waverly ift Raum genug 
vorbanden.” — — etn Rückſchritt. 8. 

Lehrerbündleriſch. Der „Vollzugsausſchuß des Nationalen deutſchamerikaniſchen 
Lehrerſeminars“ hat nun bod) beſchloſſen, das Seminar in Milwaukee fortzuführen. 
Der ſeitherige Direltor desſelben, Herr Keller, hat fein Amt niedergelegt, da er überzeugt 
ijt, Daf die Anftalt sum Tode verurteilt ift durch thr weiteres Verbleiben in Mil: 
waufee. Seine Argumente werden bezeichnet als , nicht ftichbaltig’, ja feine Angaben, , 
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teilweiſe wenigſtens, als „un wahr“. Seine Mitteilungen an die Preſſe find ,, unbes 
fugt und einfeitig’. Die , Leitung ded Seminars“ muß _,,vollftindig bas Bewuftfein 
der Ubfichten feiner Stifter verloren haben“. „Man hegt die Ueberzeugung, dak , die 
gegenwartige Kriſis‘ nad) Ausfüllung der entftandenen Vakanz durch eine neue tüchtige 
Lebrtraft fiir die Direttorftelle bald tiberwunbden fein wird. Gleichwobl beift es in 
dem Zeugnis, das Herrn Keller mit auf den Weg gegeben wurde: „Während feiner 
Amtsjeit erfiillte er feine Pflichten unter den ſchwierigſten Verbaltnifjen mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, Umſicht und Geſchick.“ Das reimt fic) eben — lehrerbündleriſch. 8. 
Der St. Louis „Anzeiger des Weſtens“ ſagt in einem Artikel über ‚Lehrerbund“ 
und „Freidenkertum“ ſehr richtig: „Was die Schulen der ,profeffionellen Freidenker“ 
für die Erhaltung der deutſchen Sprache in Amerika thun können, iſt im Vergleiche zu 
dem, was die Kirchen und Kirchenſchulen thun können, verſchwindend gering.“ 
8. 


Indianerſchulen. In Canada beſuchen 4,306 Indianerkinder Schulen. In den 
Vereinigten Staaten befinden ſich 6,808 ſolche Kinder in boarding schools, d. t. in 
Schulen, in welchen fie zugleih unterbalten werden, und 5,186 in Wochenſchulen. Bu 
Ende des Monats Juni ſchuldete die Regierung Yndianerftimmen 4 Mill. Dollars auf 
Rechnung von Erziehungsfonds, die gu zahlen bei Vertragen zugeſagt wurden und in 
Vergeſſenheit gekommen waren (!). (Luth. Stand.) 

Gine feierliche öffentliche Prüfung bat kürzlich in der Indianerſchule ju 
Salem in Oregon ſtattgefunden. Das deutſche Blatt in Portland erſtattet darüber 
folgenden intereſſanten Bericht: „Von dieſen Kindern der Wildnis, von denen bei ihrem 
Eintritt in die Schule nur wenige einer anderen Sprache, als ihrer eigenen, mächtig 
waren, bat faft jedes nach faſt nur fünfjähriger Lehrzeit hochtönende, phraſenhafte Auf— 
ſätze oder Orationen‘ (Reden) von ſich gegeben. Die roten jungen Damen ließen ſich 
auf dem Klavier hören, und eine derſelben trug ſogar das fo viel geleierte ,Gebet der 
Jungfrau‘ vor. Soli, Duette und Quartette wechſelten miteinander ab, und die Bor: 
tragenden und ibre Lebrer fcbienen nicht wenig ſtolz auf gerade diefe Erfolge gn fein. 
Wir aber fragen, wabrend wir lobend die in wirtſchaftlicher Hinſicht erworbenen Fer: 
tigteiten anerfennen, twas foll diefer Firleſanz von Papagei-Wiffen und dieſes ,Oeran: 
zerren zur Kunſt‘ diejen armen Wefen? Wird Frl. Etta Oollequilla vom Stamme der 
Wascos, nach Hauje guriidgefehrt, ihren roten Briidern Vorlefungen iiber ,Was in der 
Welt vorgeht’ halten? wird das Wigwam der Eltern diejer oder anderer Schinen das 
ibr gur Gewohnheit gewordene Piano bergen, und werden der Siwaſh, ibr Vater, und 
die Frau Mutter Squaw durch die Macht der Tone von ihren wilden Sitten abgebalten 
werden? Die praftijde Erziehung der Yndianerfinder, Lefen, Schreiben, Rechnen, etwas 
Geographie und Geſchichte, die mechanifden Fertigkeiten für Knaben und Madchen, 
etwas Gefang, d. h. Volkslieder, zur Aufmunterung, körperliche Lbungen, unjeretivegen! 
Aber folder Firlefang ift ficher vom Übel.“ 

Chinefen-Sonntagsfgulen, Jn Rew VYork und Brooklyn gibt e3 18 Sonntags- 
ſchulen fiir Chinefen, welche bon 622 Perfonen befucht werden, während obngefabr 4000 
Ehinefen dort wohnen. Es bat fich eine Sonntag⸗Schul⸗Union fiir Chinefen gebildet, 
um bas Sntereffe an diefen Schulen gu fordern. Die meiften Chinefen fehren wieder 
ins Heimatland juriid, und es iſt wünſchenswert, daß fie, ebe fie guriidtebren, unter 
chriſtlichen Cinfliifjen fteben. 

Aus dem Staate Jowa wird Nachfolgendes berictet: Die Bibel fann in Zukunft 
unverboten in ben dffentlichen Schulen Jowa's gelefen werden. Das Oberjtaatsgericdt 
hat entfcieden, daß das bloße Leſen der heiligen Schrift in den öffentlichen Schulen dies 

. felben nod) nicht gu ,,Gebauden fiir öffentliche Gottesdienfte’ mache und deshalb die 
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Klauſel in der StaatSfonjtitution, nach welder niemand geswungen werden fann, den 
öffentlichen Gottesdienft su befuchen, oder Steuer fiir Errictung und Crbhaltung gotted: 
dienſtlicher Gebäude gu bejablen, auf die Schulen, in denen aus der Bibel vorgelefen 
wird, feine Anwendung finde. (Schulztg.) 


Eine kleine Tochter des Herrn David Norf in Du Bois, Pa., ſtarb vor etwa 
vier Wochen. Willie, ihr fünfjähriger Bruder, erklärte oft, daß er ebenfalls zu ſterben 
wünſche, damit er in den Himmel fomme und dort fein geliebtes Schweſterchen wieder—⸗ 
febe. Letsten Freitag frug er feine Mutter, ob er brav genug fei, um in den Himmel gu 
fommen, im Galle er ftiirbe. Seine Mutter ertwiderte ifm, daß es der Fall fei. Nicht 
lange nachber hörte fie einen Piftolenfauf fallen. Sie rannte nach dem Zimmer, twos 
ber der Schuß ertinte, und fand den kleinen Willie todt auf dem Boden fliegen. In 
feiner rechten Hand bielt er einen Revolver, mit welchem er fic) mitten durchs Hers ges 
ſchoſſen batte. 

Der Stantsfuperintendent fir öffentlichen Unterridt bat mit Genehmigung 
des State Board of Supervision die Cinridtung einer Wochenſchule fiir Taub: 
ftumme in Milwaulee geftattet; der Staat bezahlt fiir jeden Schüler $100 per 
Jahr. 

In Martin, Teyas, wurde der farbige Schullehrer Waſhington Sledge 
wegen Schwindels verbaftet. Derjelbe hat den Negern als Mittel gegen RKrantheiten 
Briefe verfauft, welche von Chriftus geſchrieben und unter einem Stein auf Golgatha 
gefunden worden fein follen (!). 

Fort Wayne. Cs mag manchem Lefer von Jntereffe fein, ju erfabren, wie grok 
die Schülerzahl ijt, mit der das hiefige Concordia:College fein Schuljabr begonnen bat. 
Es zählt: Prima 27, Sefunda 36, Tertia 30, Quarta 32, Quinta 23, Serta 14 Schiiler, 
Summa: 162 Scbhiiler. 

Milwaufee. Herr Paft. Ch. H. Liber sen. wurde am Abend des 9. September 
als Direftor am hieſigen Concordia-College eingefiibrt. Herr Paft. Bartling von Chi- 
cago hielt bet diefer Gelegenbeit die Rede, Herr Paft. Küchle von hier volljog den Att 
der Cinfiibrung. 

Im Progymnafium yu Concordia find diejes Schuljabr 23 Schiller. 

Im Concordia-College zu Springfield find jest 247 Studenten. 

Dubuque bat jest auch eine chineſiſche Sonntagsſchule. 

Addiſon. Für die in der Aula des Neubaus aufjuftellende grofe Orgel find bids 
ber eingegangen: $753.75, wovon $146.84 am Tage der Einweihung folleftiert 
wurden. K. 


Ausland. 


In den Oſiſeeprobinzen geht die ruſſiſche Regierung mit Einführung der ruſſiſchen 
Sprache in den Schulen voran. Der Kurator von Dorpat, Geheimrat Kapuſtin, bat 
durch einen Erlaß angeordnet, dap die ſämtlichen Kreisfdulen, in denen bisher dads 
Deutfche die Unterridtsfprache war, aufgeboben und in dreiflajfige Biirgerjdulen mit 
ruſſiſcher Unterrichtsſprache umgewandelt werden follen. Betroffen werden von diefem 
Erlaß 19 Anftalten, die binnen 3 Qabren demgemäß umgeftaltet fein miiffen. Alle 
Stadte, Rorporationen u. f. w., welche Birger: oder Privatidulen mit deutider Unters 
richtsſprache fiir eigene Rechnung erbalten oder fortfiihren wollen, müſſen died anmelden. 
Auf folche Anmeldung will der Unterrichtsminifter die geſetzliche Beftitigung erteilen 
und diejen Anftalten die deutſche Unterridtsiprace geftatten. Gefchichte und Geogra: 
phie Rußlands müſſen aber in ruffifder Sprache gelebrt, fowie ruſſiſche Sprachſtunden 
in geſetzlich vorgejdriebener Zahl erteilt werden. — Wud) die Schadigung der lutheriſchen 
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Kirche dauert dort fort. Unlängſt verdffentlichte der ruffifde Staatsanjeiger eine Ents 
ſcheidung des Senats dariiber, daß Bauern in den Oftjeeprovingen, welche zur grie: 
chiſchen Kirche (der ruffifchen Staatstirde) iibergetreten find, keinerlei Steuern mebr 
zu Gunften der lutheriſchen Kirche gu leiften haben. Dies verfteben die Cfthen nun fo: 
Bur lutheriſchen Rirche gu gehören foftet etwas, zur griechiſchen Kirche gu gehören foftet 
nichts; denn leptere wird von der Regierung unterhalten. Die Verfuchung, dem vaters 
lichen Glauben untreu gu werden, tritt ibnen aber jest naber wie früher. Bu Lais, in 
ber Rabe von Dorpat, find denn auch neuerdings etwa 200 Eſthen zur griecifden 
Kirche iibergetreten, weil die Beitrage, die fie gur lutheriſchen Schule gu leiſten 
batten, ihnen beſchwerlich waren. (A. Ev. Luth. K. 8.) 

Man ſchreibt aus Baiern: „Mehr und mebr ſcharen fich die gläubigen evanges 
liſchen Chriften um die Fahnen des ,Vereins zur Erbaltung der evangelifden Volfs- 
ſchulen‘, der fic) mebr und mebr ausbreitet und in gang Deutidland feine Mitglieder 
bat, oder aber in ben etnjelnen Landern um das Banner eines evangeliſchen Landedse 
oder Provingial: Schulvereins, wie 3. B. des evangelifden Schulvereins in Bayern. 
Jener erftgenannte ,Berein zur Erbaltung der evangeliſchen Volksſchule‘ hat nach dem 
von feinem rührigen Generalagenten Pfarrer Sillejen in Orſoh erftatteten Jabres bericht 
gur Zeit 4059 Mitglieder, Darunter 3170 in Preufen, 240 in Bayern, 145 in Württem⸗ 
berg. Der Zweck dieſes Vereins, ſowie aller fleineren derartigen Vereine tft befanntlid 
ber Rampf wider die Simultanſchule, als die Vorftufe der religionSlofen Schule, der 
Kampf fiir die Erhaltung der Religion und der Konfeffion in der Schule, der Kampf 
dafür, daß der HeligionSunterridt den Mittel- und Angelpuntt allen Unterrichts in der 
Schule bilde und aller iibrige Unterricht vom Religionsunterrict ber feine Geftaltung 
und Beleuchtung erbalte.“ 

Der Nordiſche Shulfongres, der alle fiinf Sabre abwechſelnd in Schweden, Nors 
wegen und Dänemark zuſammentritt, tagte diejes Jahr vom 9.—11. Auguft in Cbhrij- 
tiania. Es beteiligten fic) an den Zujammentiinften 3—4000 Sculmanner und 
Schulfreunde, unter welchen fic) ca. 600 Schweden und ca. 1100 Danen (unter legteren 
400 Damen) befanden. Der Kongref wurde mit feierlichem Gottesdienft eröffnet, und 
in den Verbandlungen ſelbſt wurde der chriſtliche Glaube als die Grundlage der Ver— 
ſammlung bezeichnet. Gleichzeitig fand bier auch eine Verfammiung von Freunden der 
Rindergottesdienfte aus den genannten dret nordifden Landern ftatt. An den Bors 
tragen dieſes Schulfongrefjes betetligten fich auch teilweiſe die Frauen. 

Man fgreibt aus Erfurt: Wegen fährläſſiger Tötung ftand der Rantor Daume 
aus Simmerda als Angeflagter vor der biefigen Straffammer. Am 10, Februar 
fang in der Schule zu Sommerda der 14jährige Rnabe Guftay Moller falſch; der Kans 
tor machte ibn dDarauf aufmerffam und jpielte ibm dann, indem er fich niederbeugte, den 
richtigen Ton auf der Geige vor. Dabei ſtieß er unabfichtlid) den Knaben mit dem 
Geigenbogen gegen den Unterleib. Der Knabe erfranfte, wie die Anklage annimmt, 
infolge dieſes Stoßes am andern Tage an Bauchfell-Entzündung und ftarb bieran am 
23. Februar. Die Verhandlung, ju der aud) eine Anzahl Mitſchüler des Verftorbenen 
als Zeugen geladen waren, ftellte eine Schuld des Angellagten nicht feft, und fo ers 
fannte der Gerichtshof, entgegen dem auf vier Wochen Gefangnis lautenden Antrage 
des Staatsaniwalts, auf Freiſprechung. 

In Dohlen ftarb im Alter von 92 Jabren der altefte der ſächſiſchen Lebrer, K. F. 
A. Sobn, der im Jahre 1867 emerttiert wurde, nachdem er über 50 Jahre die Kirch— 
ſchulſtelle in Altſtadt bet Stolpen befleidet hatte. 

In Gnadau ftarb der Leiter der Herrnbuter Erziehungsanſtalten und Direftor 
des Lebrerinnenjeminars, Heinrid) Emil Stobwaffer. 
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